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THEOLOGIE.

Leipzig, b. Breitkopf und Härtel: Theologifche 
Streitjchriften von Dr. Hari Hafe (ordentl. Prof» 
der Theol. zu Jena), als Beylage zu deffen^/fuf- 

redivivus und Leben Jefu. Ouh
ßaXsrif sigyvijv, ahhd päyaigav. Chrifius. 1834» 
126 S. 8. (12 gr.)

Der Anlafs ZU diefer kleinen polemifchen Samm
lung eines rühmlichft bekannten Theologen ift auf 
dem Titel derfelben bezeichnet worden, und wir 
dürfen ihren Inhalt faft fchon als bekannt voraus
fetzen. Indelfen müßen wir, um unfere Meinung 
über die ftreitigen Sachen und über die Führung des 
Streites geben zu können, Einiges über die Gegen- 
ftände und den Sinn diefer Streitfehriften voraus- 
fchicken.

Von den drey Abfchnitten der Schrift hat es der 
«rße mit dem bekannten Buche des Vfs. zu thun:

Leipzig, b. Leich: Hutterus redivivus , oder Dog- 
matih der evangeli/c}^.lutherifehen Hirche. Ein 
dogmatifches Repertorium für studirende. Zweyte 
verbefferte Auflage. 1833. XIV und 406 s. g. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Eine vollftändige Recenfion diefes ^Buches mufs 
der (wie verlautet) bald erfcheinenden dritten ver- 
befferten Auflage delfelben vorbehalten bleiben. Hier 
genügt es, zu bemerken, dafs es beftimmt war, an 
die Stelle eines bekannten dogmatifchen Compen- 
diums von F. A. Hlein zu treten, in welchem für 
einen freylich befchränkten Zweck, für xlie Vorbe
reitung zum theologifchen Examen, und auf eine 
etwas befchränkte VVeife, jedoch mit Fleifs, Kennt- 
nifs und nutzbar geforgt worden war. Hr. D. Haje 
fcheint fchon durch den Namen: dogmatifches Re
pertorium, welchen er feiner Schrift gleich bey ih
rem erften Erfcheinen (1829) gab, eine Erweiterung 
des Zweckes angedeutet zu haben. In diefer Erwei
terung hat diefelbe denn vielen Beyfall gefunden; 
**»an hat fie, und, in Schulen von der verfchieden- 

Denkart, häufig als akademifches Compendium 
faucht; und in der Vertheidigung feines Buches 
*u“rt daher der Vf. gewiflermafsen auch die Sache 
mancher anderer Theologen, welche das Buch durch 
Gebrauch Unj Empfehlung gefördert haben. Der 
„Hutterus re^ivj1JUS<( ]iat das mit dem ZfZe/n’fchen 
Buche gemein, dafs er vom Lehrfyfteme der evange- 
hfchen Kirche ausgeht, und dafs er mit feinen dog-

J- A. L. Z. 1835. Zweyter Band.

mengefchichtlichen Sammlungen fich an di^fes aii-'* 
fchliefst, und, nur wenige Andeutungen ausge.no'm-, 
men, auf die Periode feit der Reformation befchra’nkk^/ 
Aber es iß ihm eigenthümlich, dafs er jenes kirch
liche Syfteni nicht nur in der Form und in dem 
Sinne, wie es fich in dem dogmatifchen Jahrhun
dert der Proteftanten, vom Ende des 16 bis zum 
Ende des 17 Jahrhunderts, ausgefprochen hat, zu 
geben beabfichtigte, fondern daneben auch in allen 
anderen freyeren, welche bis in unfere Tage herab 
Statt gefunden haben. So weit wir urtheilen kön
nen (wir können uns hiebey freylich nur an das 
Buch felbft, feinen Sinn und die Erklärungen des 
Vfs. in ihm, halten), follte diefer Hutterus redivi- 
vus zunächft das neben einander ftellen, wie man 
in alter Zeit orthodox gewefen fey, und wie man 
in fpäterer und in der unferigen habe orthodox, oder, 
in der Sprache des Vfs. zu reden: „ein Hutter“ feyn 
wollen, oder etwa noch feyn könne: und hierauf 
gedachte der Vf. dann von den Begriffen und Er
klärungen derer zu berichten, welche fich in Geift, 
Princip, Lehre vom kirchlichen Syfteme, entweder 
fireng ralionaliftifch oder biblifch, entfernten. Jene 
Erweiterung der Darfiellüng von dem kirchlichen 
Syfteme war eben fo dankenswerth als nothwendig 
für unfere Zeit.

Aber diefe kirchliche Lehre kann in einem 
freyeren Sinne, und, wenn man will, heut zu Tage, 
nur noch nach folgenden Methoden behauptet wer
den. Entweder das Syltem wird modificirt, theil
weis verändert, oder man ftellt fich nur darauf, fei
nen Geiß zu behaupten, nämlich entweder den, in 
welchem es mit der heil. Schrift zufammenhängt, 
oder den eigenen, religiöfen und fittlichen Geift, 
welcher bey unferen Vätern oft feinen Ausdruck in 
jenen Dogmen fand; oder man achtet das alte Sy- 
ftem nur als ein wesentliches, ehrwürdiges Moment 
für die Durchbildung der proteftantifchen Kirche zu 
tieferen und freyeren Gedanken; oder man legt end
lich in die Formen des kirchlichen Syftems einen 
anderen Sinn, andere Gedanken, für die VViÄen- 
fchaft oder für den kirchlich - praktifchen Beruf, 
kurz, man- allegorifirt fie: ein Verfahren, welches 
gar oft mit entfchiedener Verehrung der anerkann
ten, dogmatifchen Form, und mit der Ueberzeugung 
zufammenbeftanden hat, dafs ein folcher uneigentli
cher Gebrauch nothwendig, heiham, und dafs er 
auch in der heil. Schrift und in dem altkirchlichen 
Leben vorgezeichnet worden fey. Von diefen Me-
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thoden firid^f*'!]UliBrt—i—iw» der That Vieles beyfam- 
men in dem „Hutterus redivivus.“

, * ’ . ■*/Es gefchahe vielleicht mehr des Mifsbrauchs 
lanchen Stellen des Buchs ge- 
nag, dafs einige Recenfionen 
fegen feinen Sinn erklärten;

Predigerbibl. 1833. XIV.
, n aiwjh die Polemik unferer

„theol. Streitfchrijten“ vornehmlich gerichtet ift. 
Nur kürzer wird S. 45 ff. und 53 ff. gegen andere 
m gleichem Sinne gefchriebene Beurlheiiungen ge- 
fprochen: und mit allem Rechte ift S. 25 und 52 
eine gelegentliche Bemerkung über den H. R. von 
einem Manne, der das Buch gar nicht in den Hän
den gehabt zu haben fcheint, als er urtheilte, nur 
beyläufig erwähnt worden. Die Vertheidigung nun, 
welche Hr. D. Haje hier giebt, richtet fich auf zwey 
ihm dort gemachte Vorwürfe: auf den, dafs er un
bedingt zu denjenigen Theologen gehöre,» welche 
die Kirchenlehre allegorijirten} und zwar lediglich, 
um den Schein einer Uebereinftimmung mit derfel- 
ben davon zu tragen; und auf den, dafs er diefes 
im Sinne der Identitätslehre neuerer Zeiten thue, 
und überhaupt zu denen halte, welche diefe in Theo
logie und Kirche einzuführen bemüht wären.

Sollen wir uns über diefe Urtheile im Allge
meinen ausfprechen, fo meinen wir allerdings mit 
dem Vf. der Streitfehriften, dafs durch diefelben fei
ner Abficht hey der Verfaffung des H. R. und fei
ner theologifchen Denkart Unrecht gefchehen fey: 
indem er in jenem Buche nicht die Darlegung fei
ner Anficht und Lehre, fondern eine rein objective 
Darfiellung beabfichtigt, und indem er es durch keine 
feiner Schriften verwirkt habe, der Schelling’[ckien. 
Jüngerfchaft oder den Pantheilten beygezählt zu wer
den. Uebrigens würde der Vf. als' Schelling’YcYier 
Theolog jetzt ziemlich vereinzelt Höhen; die fpecu- 
lative Deutung der Dogmen ift allmälich der Hegel- 
fchen Schule anheimgefallen, und es hat fich daher 
auch die Anklage gegen den Vf. nicht feft bey jener 
Schule gehalten, fondern zu der Befchuldigung des 
Pantheismus überhaupt erweitert. Aber Hr. D. Hafe 
hat in der vorliegenden Schrift viele entfeheidende 
Aeufserungen naohgewiefen, in denen er den Pan
theismus auf das beftimmtefte verworfen hat, als 
eine Denkart, in welcher weder die Idee der Gott
heit, noch das menfchliche Leben würdig aufgefafst 
werde.

Auch ift es gewifs , dafs in einer Stelle des H. 
R. , welche wir nicht nur in jenen Beurtheilungen, 
fondern auch anderwärts mit Tadel erwähnt gefun
den haben (S. 103. R. A., vgl. ih- Streitfchr. S. 31), 
in der, welche dem Piationaüsmus einen „fittlichen 
Leichlfinn« vorgeworfen hat, nur eben im Sinne 
der Kirchenlehre gefprochen worden ift. Darüber 
läfst dort felbft der Zufammenhang keinen Zweifel, 
und der Vf. würde nur mit der fchreyendften Incon- 
fequenz einen Satz ausgefprochen haben, welcher ja 
gegen die Achtung und den Gebrauch der Vernunft 
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überhaupt, alfo nicht blofs gegen eine einzelne ge- 
wiffe Form des Rationalismus gerichtet ift.

Indefien haben wir dem Vf. unferer Streitfehriften, 
was die erfte Klage anlangt, nur in Hinficht auf Abjicht

Planscht gegeben, und er wird es nicht zu leug
nen vermögen , dafs er in der Ausführung feines H. R. 
z?i Mifsdeuiungen, wie die erwähnten, einigen An» 
lafs gegeben habe. Wahrfcheinlich, um die drängend- 
fte und reichfte Anregung zur Erwägung und Verar
beitung zu geben, hat fich jenes Buch keiner ftren- 
gen Form und Anordnung bedient. Die freye Deu
tung und die mit ihr verbundene Rechtfertigung des 
kirchlichen Dogma fteht oft wie das letzte Urtheil 
des Vfs. felbft da, getrennt von den orthodoxen Auf- 
faffungen, und den übrigen, abweichenden Meinun
gen gegenüber, und ohne die vom Vf. angenommen© 
Bezeichnung : NKD (neukirchliche Dogmatiker) ne
ben fich zu haben; und yoh den übrigen möglichen, 
und gangbaren Methoden die Kirchenlehre zu be«* 
haupten, wie fie oben neben einander geftellt wor^ 
den, wird bey den einzelnen Dogmen gewöhnlich! 
nur eine oder die andere aufgeführt, welche dann 
falt wie die Epikrifis des Vfs. erfcheint. Es war da
her gar wohl möglich, dafs man gegen die Erklä
rungen des Vfs. über feinen Plan an vielen Stellen 
oder in feinem ganzen Buche mehr ihn zu hören 
glaubte, als die fich behauptende Kirchenlehre. — 
Doch müffen wir. hiebey noch bemerken, dafs fich 
gerade die fpeculative Aufladung und Vertheidigung 
der Dogmen im H. R. j unter allen jenen .Metho
den, fich mit der Kirchenlehre zu vereinigen, am 
feltenften und vielleicht feltener finde, als es feyn 
follte. Man vergleiche die Artikel vo« nn»nbarung, 
Schöpfung, Trinität, Gottheit Chrifti, Erbfünde und 
Erlöl'ung-

Aber Rec. meint, dafs jene Mifsdeutungen auch 
durch die „theol. Streitjchriften“ bey denen nicht 
gehoben feyn werden, welche fich nicht mit der Er
klärung des Vfs. über feine Abficht genügen laßen 
wollen, und ihn alfo nicht im Geilte des Ganzen 
auffaffen. Das Buch ift, wie man es von Hn. D. H. 
gewohnt ift, mit Geift und Gelehrfamkeit, mit Fein
heit und Anftand gefchrieben; und da es fich der 
Perfon feiner Gegner überall mit gerechter Achtung 
und mit Zartheit entgegenfetzt, fo kann man es 
nicht nur als eine wohllhuende Erfcheinung auf dem 
Gebiete der theologifchen Polemik anfehen, fondern 
es macht auf diefem in der That Epoche. Doch in 
dem freyen, lebendigen Charakter, in welchem es 
fich entwickelt und ausfpricht, hat es freylich weder 
die ftrenglte Ordnung befolgt, noch unter den Be- 
weifen die eigentlichen und die nur dialektifchen 
oder hypothetifchen und im Ausdrucke das Eigent
liche und Uneigentliche genau aus einander gehal
ten. So können Ausdrücke, wie die S. 57, in de
nen die Deutungen der kirchlichen Dogmen im H. 
R. als ein Gebrauch von „Sophismen« und als „ein 
Spiel des Geiftes« bezeichnet werden, leicht zu ftreng 
genommen werden; aber fie dürfen nach jenen Er
klärungen des Vfs. über feinen Plan (und vgl. die
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unmittelbar vorhergehende Stelle S. 56) nur fo ver
standen werden, dafs er fich da, wo keine ausdrück
lichen Deutungen der Kirchenlehre in dem freyeren 
Sinne vorhanden gewefen wären, aus der eigenen 
Uebärzeugung heraus, auf diefen Standpunct künftlich 
zu verletzen gehabt hätte. Aber wichtiger ift es, 
dafs der Vf. der Streitfehriften häufig für feine theo- 
logifche Denkart eben fo aus dem H. R.} als aus 
feinem dogmatifchen Lehrbuche, Beweife entnommen 
hat, wiewohl jener ja nur fremde Lehren zu geben 
beftimmt war. Und wiewohl dem Vf. hier ein ei
genes Urtheil über die dogmatifchen Beltimmungen 
und Meinungen nicht abgefchnilten feyn durfte, ja 
wie gern man auch daffelbe unter diefen vernehmen 
mag; fo mufsle es lieh doch deutlicher von diefen, 
von dem rein objectiven Inhalte des Buchs, ab- 
f°n ern. Daher fehen wir es fowohl als eine Auf
gabe lur diejenigen, welche fich deflelben in ihren 
Schulen bedienen als wie eine AuHEoclerung an den 
Vf. für eine neue Ausgabe an, den reichen Stoff des 
Buchs feiner Idee und feinem Plane gemäfs fefter 
und deutlicher zu ordnen : es wird hierin das ficher- 
Ite Mittel liegen, allen Mifsdeutungen jener Schrift 
und der Lehre des Vfs., und eben auch jenen An
klagen zu begegnen.

Die Abhandlung, welche uns bisher befchäftigt 
hat, geht in den folgenden Abfchnitten zu mehr all
gemeinen Gegenftänden über, auf welche der Vf. 
durch die Erörterung feiner theologifchen Denkart 
geführt worden war: er hat es hier mit dem Hatio- 
nahsnjut oflenfiv zu thun. Sehen wir von den An
wendungen ab, welche der Vf. von feinen dargeleg
ten Principien auf einzeln theologifche Erfcheinun- 
gen, z. B. auf fVegfcheiders dogmatifches VVerk, 
gemacht hat, und die hier für uns kein neuer Ge- 
genftand der Kritik feyn können: fo giebt diefer Ab- 
Ichnitt Manches, was grofse Beachtung verdient. 
Wir haben uns vornehmlich Zweyerley daraus ab
genommen, das Eine, dafs diejenige Form, in wel
cher der Rationalismus feit der Epoche der theologi
fchen Aufklärung im 18 Jahrhundert, befonders aber 
am Schluffe von diefem, auftrat, nicht mehr die herr- 
fchend^ fey , ja dafs auch die Lehrart, welche man 
unter uns gewöhnlich als die durchgeführtefte und 
ftrengfte vom rationaliftifchen Charakter anlieht, fie 
in der That aufgegeben habe; und das Andere, dafs 
dem Rationalismus, wie er gegenwärtig belteht, Al
les daran liegen müffe, fich in lieh zu verftändigen 
und zu vereinen, um nicht im entfehiedenen Nach
theile gegen diejenige Parley zu flehen, welche, aus 
den verfchiedenlten Elementen zufammengefetzt und 
vvefenllich uneinig, doch im gefchloffenen Bunde 
^lem entgegenfteht, was rationaliftifch heifst. —

*3 hier gelegentlich S. 39 ff. gegen den fogenann- 
- ^gefunden Menfchenverftand“ gesprochen wurde, 

r^e^er e*ne entfeheidende Stimme auch in der
1 en chaft in Anfpruch genommen hat; diefes führt 

uns m uralte Wortfireite hinein, welche fchon Ari- 
oteles zu ffhlichten fuchle, und Rouffeau wieder 

«rneute. Es kann unmöglich über diefe Sache Streit 
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feyn, wenn wir uns darüber verliehen, dafs das Ge- 
funde oder Natürliche, welches fich zu befcheiden 
und zu befehränken hat, der Bildung und der Wif- 
fenfehaft entgegenftehe; aber, wenn man es im Ge- 
genfatze von Unnatur verlieht, es dabey bleibe, dafs 
der fenfus communis in der Wifienfchaft herrfchen 
foll, wie im Leben.

Die zvoeyte Abhandlung der vorliegenden Streit- 
fchriften behandelt eine Behauptung, welche der Vf. 
in der erlten Ausgabe feines ,, Lebens Jefu“ aufge
lteilt hatte, und die Widerfprüche gegen diefelbe 
von Heubner , Lücke, Ofiander und Ullpiann. So 
viel wir fehen, war die Vereinigung mit den Geg
nern hier leicht, und der Vf., welcher fich für 
überzeugt durch diefe erklärt, hat nicht nöthig ge
habt, viel einzuräumen. Jene Behauptung ging da
hin, dafs fich in den Evangelien felblt ein doppelter 
Plan Jefu nachweifen laße, der eine, welchen er 
vom Anfänge gehabt, der von einer meffianifchen 
Theokratie, der andere, an den ihn die Verhältniffe 
zuletzt allein angewiefen hätten, der von einem gei- 
Jftigen Gottesreiche. Der Vf. erklärt, und wirklich 
lielsen auch feine früheren Aeufserungen an nichts 
Anderes denken, dafs er unter jenem früheren Plane 
weder ein blofs äufserliches Reich und nur politi- 
fche Unternehmungen, noch die gemein jüdifchen 
Meffiashoffnungen verflanden habe; fondern eine 
Theokratie im altprophetifchen Sinne, welche in Ju
däa und in der nächlten Zeit habe geftiftet werden 
follen. Und er räumt nunmehr ein, dafs in den 
Evangelien keine befiimmten Spuren von einer Ab
änderung im Plane Jefu gefunden würden. Aber 
in der That, wenn wir nicht etwa unter jenem 
theokratifchen Plane die Bereitung und Vereinigung 
von auiserlichen Mitteln und Unternehmungen für 
die Verbeflerung im Volksleben verliehen wollen, 
und diefes würde der Meinung eine bedenkliche, 
gewifs auch unevangelifche Geftalt geben : fo bedurfte ' 
es gar keiner Veränderung im Plane Jefu, wenn er 
fich im Volke zurückgewiefen fah. Denn auch die 
prophetifche Theokratie ging ja vom ifraelitifchen 
Volke auf die gelammte Menfchheit über, und be
zog fich im drohenden Stile oft vorzugsweife auf 
diefe. Dats fich aber in den Reden Jefu bey allen Evan- 
geliften am Ende feines Lebens immer mehr das 
Ichmerzliche Gefühl, nicht aufgenommen und mifs- 
verfianden zu werden, hervordrängt, und fein Blick 
dagegen gern und freudiger auf der Entwickelung 
feiner Sache in der Menfchheit zu ruhen fcheint, 
diefes, meinen wir, werden dem Vf. auch feine 
Gegner willig einräumen. In jedem Falle dürfte man, 
wenn man nur politifche und gemein - meffianifche 
Gedanken und Pläne fern hält, fchon in feiner frü
heren Darftellung nichts Unwürdiges, nichts Gefähr
liches finden wollen. Zu völliger Befriedigung aber 
werden auch Hn. D. H's. Gegner die unlängft erfchie- 
nene zweyte oerbefferte Ausgabe lefen :

Leipzig, b. Breitkopf u. Härtel: Das Leben Jeju. 
Lehrbuch zunächft für akadem. Vorlefungen von 
D. li, Hafe. 1835. XVI u. 275 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)
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Wir kommen auf den dritten Abfchnitt der 
theologifchen Streitjchriften, welcher überfchrieben 
iß: Ueber Profanirung des Lebens Jefu. — Er iß 
gegen einige Beurtheilungen der gedachten Schrift 
des Vfs., namentlich bey Tholuck und in der eu. 
H. Z. , gerichtet.

Der Begriff des Profanirens iß faß noch vieldeu
tiger und relativer} als der berühmte der Blasphemie. 
Dafs die erwähnte Schrift weder in Inhalt, noch in 
Geiß und Ton Etwas enthalte, was fromme und 
chriftliche Gefühle verletzen oder ßören könne; die- 
fes iß bekannt, dafür zeugt felbß die Aufnahme des 
Buches in einem fehr weiten Kreife, und es liefs 
lieh bey der Gefinnung und Denkart des Vfs. fogar 
vorausfetzen. Auch darin, dafs der Gegenßand, von 
welchem diefer Auffatz befonders handelt, nämlich 
das Leben Jefu aufser Familienverhältnifien, menfeh- 
lich befprochen wurde, lag Nichts von profanirender 
Art. Bekanntlich haben auch die Kirchenväter diefe 
Sache von mehreren Seiten befprochen. Diejenigen, 
welche fich vor folchen Fragen im Leben Jefu ent- 
fetzten, müfsten fich überhaupt dem Unternehmen 
entgegenfetzen, ein Leben Jefu zu fchreiben , fie 
müfsten, wie der Vf. (S. 115) fagt, doketifch gefinnt 
feyn. Endlich iß auch Alles, was der Vf. in diefer 
Beziehung, fowohl früher, als hier in den Streit
fehrif len, und nunmehr auch in der neuen Bearbei
tung des Lebens Jefu, gefagt hat, vom menfchlichen 
Standpuncte aus, rein und würdig gedacht. Indeffen 
mögen Viele der Meinung feyn, dafs für die An- 
fchauung der Perfon Jefu nicht gerade die Kenntnifs 
aller Umßände und Verhältnifie feines äufserlichen 
Lebens nöthig fey, wie denn fchon in den erften 
Zeiten der Kirche die Tradition darüber immer man
gelhafter und unbeftimmter wurde; dafs wir, was 
diefes äufsere Leben an langt, uns auf die Entwicke
lung und Deutung von dem Stoffe der Evangelien 
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befchränken können, und dafs in dem damaligen Le
ben Vieles als aufserwefentlich und gleichgültig galt, 
Manches es auch wirklich war, was es in dem un- 
ferigen nicht mehr iß. Immer wird man auch die
len Abfchnitt des Buches mit Vergnügen und Beleh
rung lefen.

Diefes iß denn der Inhalt diefer theologifchen 
Streitfehriften. Wir fetzen zu dem, was wir im 
Einzelnen als unfer unbefangenes Urtheil ausgefpro- 
chen haben, in Beziehung auf das Ganze nur diefes 
hinzu. Die Polemik des Buches iß, wie wir gefeheu 
haben, zunächß nur perfönlich, eine Vertheidigung 
des Vfs. gegen Tadel und Einwendungen, welche 
einige feiner Schriften betroffen haben. Gewifs kann 
es Fälle geben, in denen jeder Gelehrte faß genö- 
thigt iß, das Publicum in feine perfönlichen Be- 
fchwerden hineinzuführen. Vor allem anderen iß 
diefes dann der Fall, wenn achtungswerthe und ein- 
flufsreiche Perfönlichkeiten gegen ihn auftreten, und 
um fo nöthiger mag dann die Bemühung feyn, die 
literarifche Meinung über fich aufzuklären und feß- 
zußellen, da theils die Macht der Autorität auch in 
der fogenannten gelehrten Republik grofs, theils die 
Tradition über die Leißungen und über den theolo
gifchen Charakter der Einzelnen, vornehmlich im 
theologifchen Publicum, eben fo mächtig und zähe, 
als meiß urtheilslos ift. Hr. D. Haje hat in diefen 
Streitfehriften hinreichend für das Verßändnifs feiner 
Denkart und feiner Arbeiten geforgt; und wenn er 
fich auch in der Fortfetzung einer oder der anderen 
diefer Streitigkeiten vielleicht ganz rein wiffenfehaft- 
lich zu hallen vermögen würde, fo können wir doch 

»nicht wünfehen, dafs ihm durch perfönlich«» Pole
mik Zeit und Muth geraubt würden für feine Stu
dien, für feine literarifche Thäligkeit, und feine, 
dem wohlbegründetften Rufe zufolge, ausgezeichnet® 
Lehrerwirkfamkeit. N. S.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Altona, b. Hammerich und 
Leifer; Chrifiian Gottlob Thubes, weil. Paltor zu Baum
earten im Grofsherzogthum Mecklenburg - Schwerin, Pro- 
phezeyhungen, gefchrieben in den Jahren 1796 und 1798. 
^^Dcm Vorworte des Herausgebers folgt die Thube.'fehe 
Doppelprophezeyhung der nächften 40 Jahre aus den Jah
ren 1796 und 1798 mit dem Fluche für die Ghriften , welche 
die Offenbarung Johannis für apokryphifch halten. Die 40 
Jahre find nun bald abgelaufen, und noch nichts gefchehen, 
was geweiffagt worden. Freylich hat der fei. Thube und 
jetzt fein neuer Erklärer eine eigene Brille. Der letzte Juni 
1832 war kein Tag der Eroberung Jerufalems, und feitdem 

• ift no^h immer Regen gefallen, der 1260 Tage ausbleiben 
follte. Wozu alfo die Phantafieen des weiland Vinonär 
Thube und feines Commentators? Wahrlich unfere Zeit 
fcheint nicht ungläubig, fondern zu vielglaubig zu wjrden.

Leipzig, b. Klein: Beweis der Unfchädlichkeit, ja 
Nützlichkeit der Landsmannfchaften und ähnlichen Stu
dentenverbindungen für die Regierungen. Zur Beherzi
gung für die Minifterconferenz zu Wien und für den deut- 
leben Bundestag. 1834. IV u. 40 S. 8. (6 gr.)

Diefer Beweis der Unfchädlichkeit u. 17 w. ift nichts 
als die nämliche Schrift, welche der Vf. vor mehreren Jah
ren unter dem Titel: Studententhum. u. f. w. im Klein- 
fchen Verlage erfcheinen liefs. Abgefehen von diefer uner
laubten Mafsregel, einem alteren Buche den Anfchein ei
nes neuen zu geben , ift die Schrift auch von folcher Art, 
dafs, wenn die Minifterconferenz und der Bundestag fie be
herzigt hätten, wohl fchwerlich das vom Vf. gewünfchle 
Refultat fich gezeigt haben würde. Abgefchmackt und un
wahr ift die Schilderung der den Studenten angeblich ei- 
genthumlichen Sitten; gewifs nur fehr Wenige unter den 
Studirenden meinen bey einem Leben, wie es in diefer 
Abhandlung gefchildert wird, den Zweck ihres Univerfi- 
tätslebens zu erfüllen. R-
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Düsseldorf, b. Schreiner: Die Anfprüche unferer 
Zeit an die bürgerliche Gefetzgebung in nächßer 
Beziehung auf die bey der Gefetz- Revißon für 
Rheinpreuffen Jich ergebenden Fragen- Ein 
Verfuch von Prosper Bracht. 1834» VIII u. 320 
S. 12. (1 Rthlr.)

Das Vorwort des Vfs. , der jetzt zum erften Male 
die fchriftftellerifche Laufbahn zu betreten fcheint, 
enthält Worte der Entfchuldigung, dafs er, kaum 
der Rechtsfchule entwachfen, und, in dem öffentli
chen Gefchäftsleben, erft wenige Älonate thätig, un
berufen feine Anfichten von einem fo wichtigen Ge- 
genftand, wie der hier bearbeitete ilt, dem Publicum 
darzulegen gewagt hat. Er motivirt fein Unterneh
men dadurch, dafs er darauf aufmerkfam macht, wie 
laut der Wunfch geworden, es möge die Revifion 
der rheinifchen Legislation, wegen ihres allgemeinen 
Interefie, öffentlich befprochen werden. Da nun 
dem ungeachtet lehr wenig zur Oeffentlichkcit ge
kommen, woran freylieh nicht mangelndes Intereffe 
an der Sache lelblt Schuld fey} fondem die Scheu 
der Nichtjurilten, das Feld der Gefetzgebung be
treten, und die fehlende Mufse der Rechtskundigen, 
die, falt ausfchliefslich im Dienfte des Staats, dadurch 
abgehallen würden, die Früchte ihres Nachdenkens 
und ihrer Erfahrungen, der Oeffentlichkeit zu über
geben: fo habe der Vf., welcher wider feinen Wil
len einer unerfreulichen Mufse geniefse (?), dasje
nige, was ihm aus der Studienzeit noch lebhaft vor- 
Ichwebe, und was ihm durch eine kurze Praxis 
noch mehr vOranfchaulicht fey, hiemit öffentlich 
ausftellen wollen.

Die Frage über den Beruf unferer Zeit für Ge
fetzgebung und Rechtswiffenfchaft ift bekanntlich in 
den vorletzten Decennien oft behandelt worden. Die 
in den hieher gehörigen Werken von v. Savigny, Thi
baut,-Gönner u. a. berührten Anfichten werden uns 
auch hier vorgelegt. Verfchiedene einleitende philo- 
fophifche Betrachtungen, in denen lieh Ur. Br. zu 
gefallen fcheint, machen den Anfang. Wie über
haupt nirgend in dem Weltleben Stillliarid fey, heifst 
tfS Ungefähr auf den erften 30 Seilen, und wie fich 
denn auch der gefellfchaftliche Zultaud immer mehr 
herausgebildet habe, fo dürfe auch die Gegenwart 
nicht nachrtehen, und Verbefferung des Beliebenden 
muffe das unausgefetzte Ziel des gemeinfamen Stre
bens feyn. Der Vf. kommt dabey zu der Aeufserung,

J. A. L. Z. 1835. Zweyter Band. 

dafs es nicht zu verkennen fey, dafs felbft das Völ
kerrecht überallhin Kraft gewonnen und Wurzel 
gefchlagen habe; und wenn uns nicht das fchöne 
Ideal mit der Hoffnung auf Verwirklichung unmög
licher Dinge zauberifche Täufchungen vorfpiegele, fo 
liegen in unferem heutigen Völkerrechte bereits die 
rohen Uranfänge eines allgemeinen fVelt- und Staa
ten - Gefetzes, welches alle Völker der Erde zu einem 
harmonifch zufammenwirkenden Vereine verbinden 
werde, der die Gefetze der Vernunft und die Ge
bote der Humanität in möglichlter Reinheit — denn 
was menfchlich ilt, fey nie ohne Fehler — in Aus
übung bringe. In einer Note drückt der Vf. noch 
die weltbürgerliche Hoffnung aus, dafs man, ohne 
einem Parifer Demokratenbunde anzugehören, den 
Gedanken hegen könne , dafs mit der Zeit ein welt
bürgerliches Band alle Völker der Erde umfchlingen 
werde, dafs die Principien des Völkerrechts eine 
pojitive Sanction erhalten würden, man von Itehen- 
den Heeren nichts mehr willen, und Kriege nur noch 
als Executionsmafsregeln der Staaten-Befchlüffe ken
nen werde! — Dagegen liefse fich viel fagen; doch 
nur diefs. Alfo das philofophifche Völkerrecht, das 
Ideal der Herrfchaft des Rechts auf der Erde, das 
ewig gültige und heilige Recht, Roll eine po/itive 
Sanction erhalten? Wie ift das möglich? Eben das 
philofophifche Völkerrecht, welches doch dem Vf. 
vorfchwebt, und welches fich auf ein Ideal gründet, 
wird in der Wirklichkeit nie erreicht werden kön
nen. Indem feine Hauptfubllanz immer, eben des 
Begriffs wegen, Ideal bleiben mufs, fo kann man 
fich hier nicht die Anwendung eines Zwangs in dem 
Verkehre der einzelnen Völker denken, denn ein 
folcher ift kein hieher gehöriger Theil der idealifch 
vorgeftellten Wechfelwirkung der Völker. Die mög
liche Anwendung des Zwangs (der moralifche reicht 
nicht aus) wird aber bey dem wirklichen Verkehre 
ftets Bedingung feyn, um Rechtsverletzungen zu ver
hüten und zu reftauriren. Auch die Hoffnungen des 
Hn. Br. auf einen ewigen Frieden, welcher auf die 
unbedingte Gefetzgebung der littlichen Vernunft ge
gründet feyn müfste, möchten lelblt, will man auch 
der Vervollkommnungsfähigkeit der menfchlichen 
Natur alle Gerechtigkeit widerfahren lallen, kühn 
genannt werden muffen, und werden durch die 
Grundlage, auf welche der Vf. baut, nicht feiler. 
Diefs als Probe des zum Theil herrfchenden Gedan
kenganges.

Der Vf. geht nun allmälich von dem Allgemei
nen auf das Befondere über, und fo feinem Ziele 

Y
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näher, indem er wiederholt auf den gegenwärtigen 
mangelhaften Rechtszuftand Deulfchlands, befonders 
der preuflifchen Rheinlande, aufmerkfam macht. Hier 
bilden lieh folgende Abfchnitte :

Ueber die rheinifche Bechts'oerfajJ'ung im Gan
zen. Hiftorifcher Rückblick — Der Strafcodex und 
die Criminal-Procefsordnung — Bürgerlicher Procefs — 
Handelsgerichte — Uebergang zum Civilrechte. Der 
Vf. legt uns in dem hiftorifchen Rückblick ein Bild 
vor von dem Entftehen der fraglichen Rechtsquellen, 
äufsert lieh über die Meinungen für und gegen die 
Pafslichkeit des franzöfifchen Rechts für die Rhein
länder, wobey er denn, wie auch an vielen anderen 
Stellen, nicht unterlaßen kann, von dem Thema ein 
wenig abzufchweifen , und lieh auf nicht gerade dahin 
gehörige Erörterungen einzulaß’en. Für die fchwächfte 
Seite der in den preuflifchen Rheinlanden geltenden 
franzöfifchen Gefetzgebung wird der Strafcodex erklärt, 
der in einem grofsen Theile feiner Beftimmungen den 
Charakter einer furchtbaren Zeit offenbare, und nur die 
täglich in Anfpruch genommene, täglich gefpendete 
Gnade des Königs, welcherden Gebrechen der menfeh- 
lichen Natur die mit der bürgerlichen Ordnung nur ir
gend zu vereinende Nachficht angedeihen lafie, mache 
die Schrecken jener Beftimmungen minder fühlbar. 
Von der Strafgefelzgebung der älteren preuililchen 
Provinzen, als den jetzigen humanen Gelinnungen 
nicht entfprechend, erwartet der Vf. auch keine 
Vortheile. Das höchfte Ziel der Gefetzgebung fey 
die Veredelung der Menfchen: Schrecken mache fie 
nicht heiler, furcht vor der Strafe erzeuge lifiige 
Sclaven, aber keine guten Bürger. Es werde eine 
Zeil kommen, wo man das Recht der Tödtung eines 
Menfchen dem Staate nicht zugeftehen werde u. 1. w. 
Wir enthalten uns der Erörterung diefer .Materie (denn 
kaum ift eine andere Aufgabe der philofophifchen Rechts- 
wiflenfehaft in der neueren Zeit fo oft und fo vieifeitig 
beleuchtet worden, kaum eine andere hat die Meinun
gen der Schriftfteller fo fehr getheilt als die des philolo- 
phifchen Strafrechts), zu der der Vf. nichts Neues hinzu
fügt, glauben aber doch, nicht fürchtend, in einen Ter
rorismus auf Kotten der Menfchlichkeit zu verfallen, 
und wohlwiflend, dafs graufanie Strafen gerade das 
Entgegengefetzte der Abfchreckung wirken, dals jede 
Strafe, die der Staat verhängt, ein Aufwand ift, den 
der Staat macht, und zwar im Sinne der Wirlh- 
fchaftslehre, dafs der Staat mit dem Leben der LFn- 
lerlhanen, feinem koftbarften Gute, am ängftlichften 
fparen mufs, die Hoffnungen des Vfs. auch hier 
kühn nennen zu . muffen. Gegen den Hoch- und 
Landes - Verralh, gegen die fchweren Vergehen wider 
die Kriegszucht, dürfte keine Gefetzgebung der To- 
desftrale entbehren können. — Das am Rhein be- 
fivhende Verfahren in Slraffachen in Beziehung auf 
das correctiunelle, fo wie das ganze Vorverfahren, 
erlcheinl dem \ f. Ranz angemeffen. Recht gut er
örtert er die Vorlhcile und Nachtheile der Geichwor- 
nenvei 1 aliung, und zieht dann den Schluls, dals, 
M-olle man nun überhaupt lieber die freye Ueber- 
zeugung gebildeter einfichtsvoller Bürger als den 

Ausdruck des objectiv-wahren gelten laßen, als 
durch ein ftrenges juriftifches Beweisverfahren die 
Wahrheit zu ermitteln fuchen, fo fey die Auswahl 
der Gefchwornen von höchfter Wichtigkeit. Die 
geiftige Fähigkeit, das Amt zu verfehen, nicht Fer- 
mögensverhältniffe, und die Fähigkeit, es unentgelt
lich zu verfehen, müße den Ausfchlag geben. Es fey 
alfo unangemeßen, die Hochftbefteuerlen vorzugsweife 
als Gefchworne fungiren zu laßen. Aber auch ge- 
funder Menfchenverftand und unparteiliche Recht
lichkeit reicht hier nicht aus, Rechtskenntniße und 
philofophifche Bildung feyen wefentlich erfoderlich, 
um über den fubjectiven Thatbeftand und darüber 
entfeheiden zu können, ob das in concreto vorhan
dene Factum auch unter den Begriff des Verbrechens 
falle, auf welches die Anfchuldigung lautet u. f. w. 
Hieraus folge denn unleugbar, dafs das Inßitut der 
Gefchwornen in feiner jetzigen Geftalt keineswegs 
dem Zwecke der Gefetzgebung vollftändig entfpreche. 
Wolle man die Enifcheidung über die factifche Frage 
überhaupt von dem eigentlichen Richteramte getrennt 
behalten, fo hält Hr. Br. es am zweckmäfsigften, 
dafs nach einer zeitgemäfsen, auf einem vernünfti
gen Princip gegründeten VVahlordnung Collegien 
unbefcholtener, einfichtsvoller, juriftifch und philofo- 
phifch gebildeter Männer eingerichtet würden, die, 
iur längere Zeit gewählt, in dem Bezirke des AppeL- 
lationshofes das Gefchwornenamt wahrnähmen. In- 
deßen laße fich noch der Umftand felbft mit Recht 
in Zweifel ziehen, ob es in der Natur der Sache 
gegründet fey, dafs die Entfcheidung über die That 
von anderen Perfonen ausgefprochen werde, als das 
Straferkenntnifs: nehme man diefs aber »r», to liege 
kein Grund mehr vor, die Functionen der Richter 
und Gefchwornen noch ferner getrennt zu halten, 
und dann möchte es auch als die zweckmäfsigfte 
Mafsregel erfcheinen, die gewöhnlichen Civilrichter 
ganz aus dem Spiele zu laßen,, und eine wandernde 
Jury, wie fie fo eben in Vorfchlag gebracht worden, 
als Criminalgerichlshof mit der vollftändigen ,Crimi- 
naljurisdiclion füx- den Appellations - Gerichtsbezirk 
zu bekleiden. Das Vorverfahren und die Beftrafung 
der correctionellen Vergehen würden, wie bisher, bey 
den Landgerichten bleiben.

Rec. kann hier den Vorfchlägen, oder wenigftens 
doch dem Motiv zu denfelben, im Ganzen nicht 
entgegen feyn. Das gerichtliche Verfahren mufs 
zweyen Federungen genügen, die in ihren Folgen 
falt immer entgegengefetzt find. Es mufs fchnell 
zum Ziel führen, und doch fo viel an ihm ift, für 
die Piechtlichkeit der Enifcheidung Gewähr leiften. 
Die Arbeit foll fchnell feyn, fey fie daher auch mög- 
lichft gut.

Eben fo wie das Verfahren in Straffachen zur 
Erörterung gezogen war, gilt diefs auch von dem 
Civil- Proceße. Die guten Eigenfchaflen der rhein- 
ländifchen bürgerlichen Procefsordn ung überragen 
auch hier die, welche Tadel verdienen. Die allge
meine Zufriedenheit der dortigen Rechtfuchenden 
nimmt der Vf. mit Recht als einen fieberen Beweis
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für die Trefflichkeit derfelben; indeffen fcheint uns, 
als habe er die Schattenfeiten des franzöfifchen Civil- 
Procefs - Verfahrens überleben, oder doch nicht recht 
ins Auge gefafst. Wir machen nur auf folgende 
Umftände aufmerkfam, die der Vf. durch eine kurze 
Hindeutung auf die Grundzüge der franzöfifchen und 
preulfifchen Rechtspflege am zweckmäfsigften hätte 
vortragen können , und welche wir gänzlich vermif- 
fen. Schon bey der Einleitung des gerichtlichen Ver
fahrens zeigt lieh ein wichtiger (Jnterfchied zwifchen 
dein preuflilchen und dem franzöfifchen Verfahren. 
Nach dem erften darf Niemand vor den Richter ge
federt werden, bevor nicht von rechtskundigen Män- 
nern. eine Klagfchrift aufgenommen , und die Recht- 
mäfsigkeit der Klage von dem Gerichts - Collegium 
zur Prüfung gezogen ift. Das franzöfifche Recht läfst 
es in er Willkür, den Gegner vorzuladen, und die 
Prüfung des Klagantrags in Jüspenfo. Der Huiffier 
hat nur für die Form des Acts zu forgen, welchen 
er zu Papier nimmt, das Materielle geht ihn nicht 
an. Mag nun der Anfpruch noch fo ungegründet, 
der Antrag noch fo gefetzwidrig feyn, der Huiffier 
macht feinen Act, zieht die Gebühren und infinuirt. 
Die Unkunde deffelben läfst den Sachvortrag verwir
ren , den Gefichtspunct verfehlen, und fo kann eine 
gute Sache fowohl durch das fie oft noch mehr ver
dunkelnde Plaidiren verloren gehn, als eine fchlechte 
zu ärgerlichen und koftbaren Weiterungen Anlafs ge
ben. Die preuflifche Gerichtsordnung verlangt die Auf
nahme der Klage durch einen Sachkundigen, welche 

der Richter in Rückficht ihrer Angemeffenheit 
prüft, und wenn diefs Erfodernifs fehlt, durch ein 
Decret zuruckweilt oder ihre yervo]iftändigung auf_ 
giebt. Man erreichte durch diefe Beftimmung eine 
Vormundfchaft über die Schwachen und einen Schutz 
des rechtlichen Bürgers gegen den Klage- und Zank
süchtigen. Die franzöfifche Gerichtsordnung dringt 
den Parteyen einen Sachwalter auf, und fchliefst 
vor ihnen das Ohr des Richters; die preuffifche ftellt 
es in die Willkür , fich perfönlich oder durch einen 
Anwalt an den Richter zu wenden. Oft kommt es 
vor, dafs hier an einem Gerichtstage, welchem die 
Eingefeffenen zum Theil perfönlich ohne Koften bey
wohnen , an 20 Proceffe, ohne Advociren oder Plai
diren, verglichen, oder doch bis zur Sentenz zu Ende 
geführt werden. Wie viel wird hier fchon an Geld 
und Zeit durch die Belehrung der klagenden Par- 
ieyen durch den Richter erfpart! — Das franzöfifche 
Verfahren macht den Advocalen zum Herrn des 
Rechtftreits, von ihm geht z. ß. die Inftruclion aus; 
nach dem preuffifchcn kann der Sachwalter, vermöge 
^er Controle, welche Deputirter, Decernent über 
j.'n und feine Manualacten führen, nicht füglich 
Pli Angabe wefentlicher Verhältniffe unteriaffen.

fo wenig kann der Deputirte die Advocalen 
hmuern, das Xothwendige vorzubringen, denn er 
wird von dem Collegium und diefs von der vorge- 
fetzten Behörde controlirt. Der preuffifche Gefetz- 
geber geht von dem Principe aus, dafs der Richler 
wo möglich mit der partey felbft zu verhandeln, das

Undeutliche ihres Vortrags durch zweckmafsige Fra
gen zu erhellen, und das Refultat niederzufchreiben 
hat; geftatlet dagegen das franzöfifche Verfahren 
gleichfalls dem Präfidenten das ftreitige Pactum zu 
zergliedern, und die Parteyen zu bellimmten Erklä
rungen aufzufodern, fo kann derfelbe fich doch nur 
diefe Auskünfte durch das Organ des Advocalen ver- 
fchaffen, und deffen Wiffenfchaft und Anficht der 
Sache erfahren. Die preuffifche Procefsordnung kennt 
in dem Verfahren über den Beweis nur Definitiv- 
Befcheide, die den Gang des R.echtsftreits nicht irri- 
tiren, und gegen welche nur Remonftralionen in 
Form gewöhnlicher Gefuche, aber keine Rechtsmittel 
zuläffig find; die franzöfifche dagegen hat Inlerlocute, 
d. h. förmliche Urtheile, gegen welche appellirt 
werden kann, alfo ein proceffus in proceffu, wo
durch koftfpielige Verzögerung entlieht, und die 
Hauptfache unenlfchieden bleibt. Dagegen hat das 
franzöfifche Recht etwas Eigenthümlicbes, das man 
fonft nirgends antrifft, Und deffen Zweckmäfsigkeit 
unverkennbar ift: wir meinen das öffentliche Mini- 
Iterium. Hievon erfahren wir durch den Vf. nichts; 
doch auch uns würden hieher gehörige Erörterungen 
noch weiter führen.

Auch das Inftilut der Friedensgerichte zählt Hr. 
Br. zu den ehrenwerthen Einrichtungen, da die Ju- 
ftiz allen Bürgern möglich!! gleich bequem feyn muffe, 
welches durch die Vertheilung der Friedensrichter 
über das platte Tand bezweckt werde. Nur müffe 
durch verbefferte Befoldung der Richter, und durch 
Befetzung ihres Poftens mit einfichtsvollen und ehren
werthen Männern, eine würdige Haltung diefes Stan
des befördert werden. Wir ftimmen dem Vf. bey. 
Die Zahl derjenigen, weiche lieh dem unentgeltli
chen Dienlle widmen können, ift gering, und feilen 
find die, welche ßeloldung entbehren können, tüch
tige Diener. Es ift überall im Slaalsdienfte, auch 
hier nicht gut, wenn die belferen Köpfe abgehallen 
werden, fich einem Berufe zu widmen, welcher die 
Arbeit ohne eine ihr enlfprechende Vergeilung läfst.

Dafs in Handelsfachen eine abgefonderte Gerichts
barkeit beltehe, dafs wenigliens in erfier Inflanz eine 
Jury von einfichtsvollen Handelsgenoffen enlfcheide, 
fcheint dem Vf. für die Rheinlande mit Recht ße- 
dürfnils. Nur hält er es für eine wefentliche Verbef- 
ferung der Handelsgerichte, wenn in erfter Inftank 
ein ordentlicher wiffenfchaftlich gebildeter Richler 
den Vorfitz führte; hingegen in 2ter Inftanz ebenfalls 
Haudeiskundige an dem Verfahren Theil nähmen.

Ehe wir mit dem Vf. zu dem folgenden Ab- 
fchnitt: „über die Revijion des rheinifchen Civil- 
rechts im Allgemeinen,“ übergehen , wollen Wir den 
Plan andeuten, welchem er in den folgenden Dar- 
fiellungen gefolgt ift. Der Hauptgegenftand derfelben, 
welcher wieder der des ganzen Werks ift, ift, befon- 
ders dasjenige hervorzuheben, was die Rückficht auf 
den Charakter der Zeit und des Volks, nach des Vfs. 
Ueberzeugung, als ßedürfnifs in der Gefetzgebung er
geben möchte, was an den beliebenden Gefetzen gut 
ift, und welche Abänderungen und Verbefferungen
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für Hie Verhällnifi’e der Provinz wünfchenswerth er- 
fcheinen dürften. Wenn daher auch die rheinifchen 
Inftitutionen und die Bedürfnifle der Rheinprovinz 
der Hauptgegenftand von des Vfs. Beurtheilung find, fo 
will er doch die Bedürfnifie des ganzen Staats in fo- 
weit mit berühren, als fo Manches, was von jenem 
Landestheil gilt, auch auf die übrigen Provinzen 
der Monarchie Anwendung findet, und von diefen 
mit demfelben Rechte behauptet werden kann. Da
her follen auch die Inftitutionen des Allgemeinen 
preullifchen Landrechts einer vergleichenden Prüfung 
unterzogen werden, weil bey der im Werke fchwe- 
benden Revifion die beiderfeitigen Gefetze im fried
lichen Kampfe gegen einander überftehen , und die 
wirkliche innere Vorzüglichkeit der einzelnen Infti- 
tulionen des rheinifchen Gefetzes da, wo fie fich 
findet, denfelben nicht allein in dem künftigen rhei
nifchen Gefetzbuche den Vorzug vor den entfprechen- 
den Bestimmungen des Landrechts fiebern, fondern 
auch auf die Gefetzgebung der alten Provinzen einen 
wefentlichen Einflufs verfchaffen dürfte. Neben den 
materiellen Bedürfniflem will der Vf. dann auch das 
Erfodernifs einer guten formellen Behandlung ent
wickeln, und das rheinifche Recht, fo wie verglei- 
churfgs weife das allgemeine Landrecht, einer Prüfung 
unterwerfen. — Im Eingänge des Abfchnitts über 
die Revifion des rheinifchen Civilrechts im Allgemei
nen legt fich Ilr. Br. folgende Hauptfragen vor : 
„Von welchem Gefichtspuncte mufs die Gefetzgebung 
für die Rheinprovinz ausgehn; auf welche Grund
lagen foll das für uns beltimmte Provinzial - Gefetz 
gebaut werden ; ifi es infonderheit zweckmäfsig, dafs 
in unferer Provinz, wie in den übrigen, neben dem 
Provinzial-Gefetzbuche auch noch ein allgemeines 
Gefel/.buch mit fubfidiarifcher Gültigkeit be/tehe?“ 
Die Beantwortung derfelben gefchieht dann mit ei
nem Blick auf die Gefchichle des preullifchen Staals 
und feiner Legislation, und geht dabin aus, dafs die 
Civilgefetzgebung, wenigftens den Hauptgrundfätzen 
und dem bey Weitem grüfslen Theil ihrer Beftim- 
mungen nach, beyzubehalten leyn möchte, dafs, wie 
auch das revidirle allgemeine preuffifche Landrecht 
ausfallen würde, es doch mit den am Rhein befte- 
henden Geletzen in formeller Hinficht nur wenig 
Aehnlichkeit haben, und das Materielle des Rechts 
auch von fo vielfach verfchiedenen Gründanfichten 
ausgehen, fo ganz andere Verfügungen im Perfonen- 
rechle, fo wie in den Vermögensrechten, aufftellen 
werde, dafs die Einführung defielben in der Rhein
provinz auch dann , wenn diefer lelbft ganze Rechts- 
inltilulionen aus den beliebenden Gefetzen als pro
vinzielle Abweichungen gelaßen würden, dennoch 
eine völlige Urngeftaltung ihres Reclitszultands her
beyführen müfste. Der Vf. warnt dann vor dem 
Unglück, welches aus der Abänderung der Rechts- 
verfaffung „in Sprüngen“ entftehen würde, ein Un
glück, welches die Rheinlande febon einmal bey 
Einführung des franzöfifchen Rechts getroffen, wel
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ches doch, in die Stelle einer fchlechten, veralteten 
Gefetzgebung tretend, dringenden Bedürfniflen der 
Zeit zugleich Abhülfe brachte. Nur in einer gründ
lichen -Revifion der rheinifchen Gefetze alfo, mit un
voreingenommenem Sinne und vollltändiger Sachkennt- 
nifs unternommen, können die Rheinländer eine 
Wohllhat erblicken.

Sy-Jtematifche Behandlung des Civilrechts. Mit 
Recht hält der Vf. für zweckmäfsig, „dafs die ver- 
fchiedenen Hauplgegenltände der Gefetzgebung eben 
fo viele äufserlich für fich abgefchlollene Ganze bil
den.“ Möglichlte Trennung der Befiimmungen, wel
che die Privatverhältniße der Staatsangehörigen nicht 
berühren, und bey der Entfcheidung der ProcelTe vor 
dem bürgerlichen Richter gar nicht zur Anwendung 
kommen können, fey bey Abfaffung des Privat
rechts befonders zu berückfichtigen , fo wie es auch 
eine Hauptaufgabe Fey, dafs die gefammte Materie 
des bürgerlichen Rechtes in einem wifienfchaftlich 
geordneten Zufammenhange dargelteilt werde. Der 
vernünftiglte Eintheilungsgrund der Rechte fcheine 
in dem Gegenftande zu liegen, der das Object des 
Rechts feyn kann; und hienach bilden fich fünf 
Clanen von Rechten : 1) die Rechte der Perfönlich- 
keit, 2) das Sachenrecht, 3) die Rechte auf Handlun
gen, 4) das Familienrecht und 5) das Erbrecht. _  
Bey der grofsen Meinungsverfchiedenheit über di« 
mannichfach begründete Zwcckmäfsigkeit eines Sy- 
ftems des Civilrechts, auf dellen Modification Rec. 
überhaupt nicht fo viel Werth legt, kann hier eine 
Beurtheilung des obigen Syftems um fo eher ausge- 
fchlofTen bleiben, da daffelbe nicht neu, über Sylteme 
im Allgemfeinen aber in den umfaßendem Lehrbü
chern des römifchen Rechts weitiaufLig verhandelt 
ili. Der Vf. zieht nun aus feiner Clalfification der 
Rechte einige Folgerungen, die fich daraus in Bezie
hung auf den Code und das preuflifche Landrecht 
ergeben : er geht dann die Eintheilung des Erlten 
durch, der er feinen Beyfall nicht fchenkt, und fpricht 
den begründeten Wunfch aus, dafs bey der Revifion 
der Gefetzgebung die theorelilchen Jurilten auch den 
Beytrag liefern möchten, der in ihr Bereich gehört, 
damit nicht von vorn herein die Anordnung der Ge
fetze aus einem unrichtigen Gefichtspunct erfolge. 
So wie denn gegenwärtig z. B. die Lehre vom Be- 
fitze im Code fehr vernachläßigt fey: es fehle darin 
an einer bündigen und klaren Theorie. Das Befitz- 
recht hätte in dem eilten Theile des Civilrechts Vor
kommen müßen, wogegen es bey Gelegenheit der 
Verjährung abgehandelt werde. Ueberhaupt treffe 
das Civilgefetzbuch der Tadel, dafs manche Beliim- 
mungen zu willkürlich und ohne Zufammenhang 
eingefchoben feyen. Dann wird die im Landrechte 
befolgte Anordnung der Materie der Beurtheilung 
unterworfen, wobey der Vf. keine oberflächliche 
Bechtskenntnifs und Eindringen in den Geilt de« 
Landrechts verräth.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stück)
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Düsseldorf , b. Schreiner: Die Anfprüche unferer 
Zeit an die bürgerliche Gefetzgebung in nächjter 
Beziehung auf die bey der Gefetz- Revijion für 
Rheinpr euffen jich ergebenden Fragen. Ein 
Verfuch von Prosper Bracht u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cerifion.')

i^nffitng der Gefetze. Die Sprache des Gefetzes 
fey reines Deutfeh; die Sätze wohl gebildet und klar 
gefafst. Was das innere Wefen der Gefetzfallung 
oder die eigentliche Redaction betrifft, fo verlangt 
der Vf. Einheit und Confequenz; Einfachheit, Kürze 
und dabey Selbftftändigkeit und Klarheit als Eigen- 
fchaften, welche der Gefetzgeber in feinem Werke 
vereinigen foll. Diefer Abfchnitt enthält recht gute 
Bemerkungen und Vorfchläge, die aber gewifs jedem, 
nur irgend zur Gefetzredaction Befähigten nicht un
bekannt feyn können.

Verhältnifs Jer RecTitsiviffenfchaft zum Gefetz. 
Von Ergänzungsmitteln des Oeretzes (von denen z. B. 
in v. Savigny’s Beruf u. f. w. S. 73 ff. die Rede ift) 
will Hr. Br. nichts willen. Dasjenige, was in fubji- 
dium des Gefetzes gelte, fey felber Gefetz. Der 
fähige Richter werde das nicht ausreichende Gefetz 
in feinem eigenen Sinn ergänzen müffen, und die 
Gefchichte des ehemaligen pofitiven Rechts, die ehe
malige pofitive Jurisprudenz, die Entfcheidungen der 
höchften Gerichtshöfe follen Hülfsmittel des Richters 
zur Erkennlnifs des Rechts , d. h. zu der wahren 
unverfälfchten Repräfentation des allgemeinen Wil
lens feyn, denen aber keine beftimmte Rangordnung 
angewiefen werden könne. Die Fürforge für eine 
gute wiffenfchaftliche Ausbildung des Richters fey 
die Hauptfache, und als Förderungsmittel meint der 
Vf., fey die Publicität der Jurisdiction von höchlter 
Bedeutung, d. h. die verfchiedenen Gerichtshöfe müf
fen gegenfeitig vor ihren Entfcheidungen, in fofern 
dadurch zweifelhafte Fragen eine Erledigung erhal
ten, Kenntnifs nehmen, und in Rechtszeitungen 
und Jahrbüchern müllen folche Erkenntniffe durch 
den Druck zur öffentlichen Kunde gebracht werden.

Einiges über die leitenden Grundfätze der bür
gerlichen Gefetzgebung. Ehe der Vf. zur Prüfung 
einzelner Materien des Civilrechts übergeht, giebt er 
uns hier einige leitende Grundfätze an, welche in 
materieller Beziehung die gefetzgeberifche Thätigkeit 
führen follen. Wie er lieh äufsert, fo giebt es
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VVahrheiten, die nicht zu oft gefagt werden können, 
und folche, feinem Principe („in dem Königthum die 
Einheit, im Bürgerthüm die Gleichheit“) gemäfse 
Wahrheiten werden uns denn auch hier auf ungefähr 
15 Seiten in einer recht gutenDarltellung wiederholt.

Rechte der Perjon. Für eine der höchften 
und dringendlten Aufgaben der Staatsgewalt wird 
die Feftftellung der Rechte der Perfon im Geifte des 
neueren Staatsbürgerthums erklärt. Dazu gehöre: 
die Aufhebung des privilegirten Gerichtsftandes, der 
Vorrechte des Fiscus, der Befchränkungen gewilfer 
Bürgerclaffen, die Achtung gegen das Individuum, 
und die Emancipation der Juden. Der Vf. trägt feine 
Anficht über diefe Gegenftände in feiner liberalen 
Gefinnung vor, indem er zugleich viele hieher ge
hörige Beftimmungen des allg. pr. Land. R., welche 
derfelben nicht entfprechen, zur Beurlheilung zieht.

Familien - Rechte. Eheliches Verhältnifs. Eine 
gelungene Darftellung des Eherechts nach dem preuf- 
.fifchen und franzöfifchen Rechte, in welcher der Vf. 
fich faß unbedingt zu den Itrengeren Grundfätzen 
des letzten bekennt. Geben wir auch zu, dafs das 
Land - Recht das Rechtsverhällnifs der Ehe einer zu 
grofsen Lösbarkeit unterwirft, fo müfTen wir doch 
den Vf. darauf aufmerkfam machen, dafs das pofitive 
Eherecht unter einer jeden Vorausfetzung, und fchon 
als ein Theil des bürgerlichen Rechts, um defswilien 
eine von -dem philofophifchen Eherechte, zu dellen 
Grundfätzen fich der Vf. hinneigt, verfchiedene Ge
ltalt annehmen mufs, indem es nicht von dem Factum 
einer fiattgehabten Gemeinfchaft des Gefchlechts 
(welche man nicht in rechtliche Gewifsheit fetzen 
könnte), fondern nur von dem Begriffe eines Ver
trags ausgehen kann, dellen Zwecke eine gefetzliche 
Gemeinfchaft der Gefchlechter ift. Die pofitiven Ehe
rechte (z. B. das römifche, das der katholifchen Kir
che) zeigten die Nothwendigkeit der Umänderung 
des Grundbegriffs. Hiedurch gehalten fich denn viele 
Lehren des philofophifchen Eherechts auf eine an
dere Weife; z. B. find die Ehehindernifle nicht die
jenigen Gründe, aus denen eine Gemeinfchaft des 
Gefchlechts keine Ehe feyn kann, fondern diejeni
gen , welche dem ehelichen Vertrage widerftreiten. 
Eine frühere Ehe — ein früherer Vertrag — nicht 
eine frühere Gefchlechtsgemeinfchaft, hindert die Ehe. 
Aber wir wollen defshalb keine confequente Durch
führung des Eherechts nach den Grundfätzen des 
Vertragsrechts.

Aussereheliche Zeugung, Legitimation, Aner
kennung, Adoption. Hr. Br. fpricht fich zuvörderft 
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für den Grundfatz des rheinifchen Gefelzbuchs aus, 
dafs die Unterfuchung der Vaterfchaft, abgefehen von 
dem Falle der Entführung, gefetzlich unzuläßig fey. 
Sollte es aber fo unbedingt wahr feyn, wenn der 
Vf. meint, dafs das, die dem rheinifchen Rechte 
entgegengefetzten Grundfätze, befolgende Recht die 
Tugend des weiblichen Gefchlechls untergrabe ? Soll
ten Individuen delfelben , die gerade an^ häufigften 
noch unerfahren und in der Leidenfchaftlichkeit der 
Jugend der Verführung am meißen ausgefetzt find, 
wenn fie fielen, des Schutzes des Rechts entbehren, 
das ihnen die Theilnehmer ihres Fehlers gleichfetzt? 
Iß nicht eben die rechtliche Verbindlichkeit des Va
ters, für das uneheliche Kind zu forgen, ein Compelle, 
aufsereheliche Gefchlechtsvereinigung zu meiden? 
Führt nicht, wenn jene Verbindlichkeit nur der 
Mutter obliegt, die Verzweiflung oft zum Kinder
morde ? Solche und ähnliche Fragen geben wir dem 
Vf. zu bedenken. Es iß rechtswidrig und unmora- 
lifch, den Kindern nur das Dafeyn zu geben, da fie 
von Geburt hülflos find. Heiden Eltern liegt es ob, 
ihnen nach ihren Kräften dasjenige zukommen zu 
laßen, was denfelben das Leben zur Wohlthat macht. 
— Die Legitimation und Anerkennung der aufser- 
ehelichen Kinder mufs nach dem Vf. erfchwert wer
den. Ohne die Beßimmungen des fpanifchen Rechts, 
welches die unehelichen Kinder für adlich geboren 
erklärt, vorfchlagen zu wollen, mufs Rec. doch die 
Grundfätze des Vfs., deren Ausführung hier unter
bleibt , für. hart erachten.

Verhältnifs der Eltern und Kinder. Vormund- 
jchaft. Diefes Verhältnifs hält der Vf. zu wenig 
bündig, wenn er Tagt, es fey mehr fittlicher als 
rechtlicher Art. Die elterliche Gewalt (denn die 
Rechte der Eltern find von der Zuftimmung der Kin
der unabhängig) iß wie die Staatsgewalt unmittel
bar, nicht ein Recht, fondern eine Pflicht. — Ohne 
Macht iß kein Recht. So wie der Mann in dem 
Haus^efen herrfcht, wird er auch ein vom Staat 
verliehenes Amt verwalten; wie er einß feinen El
tern Gehorfam zu zeigen gewohnt war, wird er auch 
dem Staate gehorchen. Wir müßen es für eine 
Hauptaufgabe der Legislation erachten, die elterliche 
Gewalt mit dem Geifte der Verfaßung in Einklang 
zu bringen. Diefs zeigt ein Blick auf die Gefchichte. 
Lykurg vernichtete die elterliche Gewalt, denn der 
Staat Tollte Alles feyn. Die römifche Republik hätte 
wohl länger gedauert, wäre die patria potejtas we
niger ßrenge gewefen. Die Verfaßung des ehinefi- 
fchen Reichs gründet fich insbefondere auf die un
bedingte Unterwürfigkeit, welcher nach den Gefetzen 
diefes Staats die Kinder den Ellern unterliegen. — 
Begründeter und gut entwickelt find des Vfs. Ein
würfe gegen die in dem Allg. Pr. Land-R. ange
ordnete Führung der Vormundfchaft von Seiten der 
Gerichte.

Vermögensrechte. Vom Grundeigenthum. Wir 
finden hier einige der gewöhnlichen, hier fehr breit 
vorgetragenen Gründe, gegen die Untheilbarkeit der 
Güter, gegen privilegirte Stände, gegen den Un- 

terfchied von höherem und niederem Bürger-, von 
Adel - und vom Bauern - Stande, gegen ['die guts
herrlichen Rechte und einen bevorrechteten Grund- 
befitz. Auch von der Einführung der Städteordnung 
in der Rheinprovinz will der Vf. nichts wißen: 
,,lieber eine gewiße Formlofigkeit, die einer umfich- 
tigen und gemäfsigten Regierung Raum zum freyen 
Wirken läfst, daneben aber den Geiß nicht verdirbt, 
fondern ihm Zeit läfst, das Vollkommnere vorzube- 
reiten und zu entwickeln, als eine Form, von der 
es noch zweifelhaft ift, ob fie in gleichem Mafse 
zum Beßeren förderlich feyn wird.“

Güterrecht der Ehegatten. Wir müßen dem 
Vf. beyftimmen, dafs er das in dem rheinifchen Rechte 
aufgeßellte Syßem der befchränkten Gütergemeinfchafi 
dem gewöhnlichen Bedürfniße, fowie auch dem 
wahren Geiße der Ehe, entfprechend, und die Schran
ken, welche der Freyheit in Abweichung von diefem 
Syßeme gefetzt find, und in jedem Ehevertrage ein
gehalten werden müllen, als mit Umficht und im 
Geifte des Gefetzbuchs entworfen, erachtet. Auch 
das Dotalfyftem des Code wird gebilligt, denn auch 
hier find einfichtsvoll die Intereßen der Ehe, fo wie 
die befonderen Interellen der Frau und ihrer Erben, 
wahrgenommen.

Erbrecht. Im Ganzen erhalten auch hier die 
Beßimmungen des rheinifchen Rechts vor denen des 
Landrechts den Vorzug, und als Unvollkommenheiten, 
in' dem werden nur die anerkannt, welche
über das wechfelfeitige Erbrecht der Ehegatten be- 
ftehen. Denn der Ehegatte gehöre feiner eigenen, 
von ihm felbß geftifteten Familie unendlich mehr 
an, als jener, aus der er bereits durch rein'Selbß- 
ßändigwerden, oder durch die Gründung der eigenen 
Familie, ausgefchieden iß. In den Grundfätzen über 
Delation und Aceeptation der Erbfchaft werden dem 
rheinifchen wefentliche Vorzüge vor dem Landrecht« 
eingeräumt und wird diefs näher begründet.

Obligationsrecht. Vorzüge des rheinifchen vor 
dem Landrechte wegen der Kürze und fynthetifchen 
Faßung des erßen , befonders in den Beßimmungen 
über die Form und Gültigkeit der Verträge, in der 
Lehre von der culpa, und vom dolus.

Hypothehenwejen. Der Vf. hält es für einen 
wahrhaften Gewinn für den Staat und feine. Ange
hörigen, wenn die Capital-Aufnahme auf die Bafis 
des Grund und Bodens mehr erleichtert werde, und 
das bewegliche Vermögen eine feßere Sicherung er
halte. Die preußifche Hypothekenordnung habe be
reits einen Schritt zur Erreichung diefes Ziels gethan; 
fie genüge indeßen nicht. Die fchwerfälligen Formen 
derfelben würden denVerkehr lähmen, und die Rechte 
der Eigenthümer häufig preis geben. Die bisher fo 
fehr vernachläßigten wirthfchaftlichen Wiflenfchaften 
müßen hienach über manches Auffchlufs geben, was 
das Creditwefen und die ökonomifchen Verhältnifle 
des Grundbefitzes angeht. In Betreß der rheinifchen 
Hypothekenverfaßung fey es aber vorläufig am gera- 
thenßen, deneinzelnen, durch die Praxis aufgedeckten 
Mängeln abzuhelfen, und durchgreifende Reformen, 
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die den Wohlftand unzähliger Familien heben oder 
zerfiören könnten, nur auf den Grund untrüglicher 
Erfahrungen und durchdachter, unzweifelhaft feftfte- 
hender Grundfätze ins Leben zu rufen. Nun kom
men einzelne Vorfchläge, welche das Obengefagte 
erläutern, die wir jedoch, obgleich fie recht lefens- 
werth lind, mitzutheilen unterlaßen und auf das Werk 
felbft verweifen müllen;

Verjährung. Darftellung der Vorzüge des rhei- 
nifchen vor dem preußifchen Rechte.

Rec. mufs diefes Werk als lefenswerth empfeh
len. Würde auch eine reifere und vielfeitigere Prü
fung viele der darin vorgelegten Anfichten in eine 
andere Richtung gebracht, würde auch die Wieder
holung fo mancher anerkannter Wahrheiten aus 
fremden und aus dem vorliegenden Werke mehr 
vor Weitfchweifigkeit gefchützt haben, würde ferner 
eine Hinneigung zu Extremen, welcher lieh der Vf. 
zwar nicht bewufst feyn will, heller vermieden feyn, 
und legt uns derfelbe auch weder eine erfchöpfend'e 
Darftellung der in den Rheinlanden beftehenden Ci- 
vilgefelzgebung, noch eine vollftändige Parallele def- 
felben mit dem preußifchen Landrechte vor: fo 
müßen wir ihm doch das Zeugnifs geben, dafs er 
feine Hauptabficht, einige der vorzüglichen Seiten 
des beftehenden Rechts herauszuheben, daßelbe im 
Allgemeinen und nach 'feinen Hauptgrundfätzen zu 
würdigen, demnächft auch zu zeigen, was noch un
vollkommen an demfelben und woher Hülfe zu fu- 
chen fey, nicht verfehlt hat.

Str.

VERMISCHTE sch/iiften.

Halle, im Verlage des Waifenhaufes: Neuere 
Gefchichte der evangelifchen MiJJions-Anftalten 

1 zur Bekehrung der Heiden in Oftindien, aus den 
eigenhändigen Auffätzen und Briefen der Mißio- 
narien herausgegeben von Dr. Hermann Agathon 
Niemeyer , Director des kön. Pädagogiums und 
fämmtlicher Frankefchen Stiftungen, Prof, der 
Theol. auf der Univerf. Halle-Wittenberg. 80 
Stück oder 7 Bds. 8 St. 1834. VII u. 583—664 
S. 4. (10 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 136.]
Wir fprechen zuvörderß mit dem Herausgeber 

unfere Freude darüber aus, dafs wir in diefem Stücke 
mehr Originalbriefe und Mittheilungen aus den Hei
denländern abgedruckt finden, als diefs in den frühe
ren der Fall war, und hoffen eben fo zuverfichtlich, 
dafs die ernftliche Auffoderung des Herausgebers

VI) an den Mißionar Rhenius in Palamkottah, 
reSelrnäfsige Berichte und Tagebücher von ihrer Amts- 
T?rkfamkeit einzufenden, doch endlich ihren Er- 
fol8 haben werde.
, i\/rrr-er einem in der Vorrede mitgelheilten Briefe 
JI Hn- Dr* vom 20
iJr-n-- efhalten wir I. fechs Originalbriefe der

. ronarien. Der erße yOn dem genannten Kayfer 
6 eichfaüs an Dr» Hejekiel aus Bußeiorivier 

d. 15 May 1832 datirte, enthält intereßante Nach
richten über das Kaffernland und feine Bewohner. 
Welche Fortfehritte unter ihrjen die Verkündigung, 
des Evangeliums gemacht habe, darüber wird uns 
hoflentlich das erft im nächften Stücke zu erwar
tende Tagebuch Rayfer's nähere Nachricht erthei- 
len, obwohl wir, nach dem in diefem Briefe gefchil- 
derten Culturzuftande der Kaffem, eben nichts Be
deutendes erwarten. Leider laßen fogar die neueften 
Tagesnachrichten aus jenen Gegenden befürchten, 
dafs die Miß’ion dort aller Wirkfamkeit möge be
raubt feyn. — Ein zweyter Brief ift vom Millionär 
Bernh. Schmid, früher zu Palamkottah, an feinen 
Bruder den Pfarrer Schmid zu Jena - Priefsnitz vom 
5 Oct. 1832- Hr. Schmid hält fich jetzt auf den 
blauen Bergen auf, und lucht dafelbft durch Anle
gung von Schulen auf die Einwohner zu wirken, 
ift aber, wie er felbft fagt, der Einzige in Indien, 
der als Millionär arbeitet, ohne mit einer Miffions- 
gefellfchaft in Verbindung zu ftehen. Wichtig ift 
auch die Bemerkung, dafs es Grundfatz der Regie
rung fey, die Mißionare blofs zu dulden, wiewohl 
er das Glück habe, vom Gouverneur und anderen 
Regierungsbeamten als Mißionar anerkannt und un- 
terftützt zu werden. Man lieht aus diefem, wie aus 
dem folgenden vom 6 Jan. 1831 aus Kunur datirten 
Schreiben deßeiben Millionärs, mit welchen Schwie
rigkeiten das Mißionswerk zu kämpfen hat. Wir 
wundern uns, dafs auch Hr. Schmid, der fonft offnere 
Anfichteh über die Ausbreitung des GhriftenthumSr 
unter folchen Heiden zu haben fcheint, der Ueber- 
fetzung und Austheilung der heil. Schrift unter den- 
felben einen anhaltenden Erfolg beylegt. — Ein 
vierter Brief dellelbeii A^Ti/Tionars vom 25 Apr. 183t 
fchildert die Umgebung der genannten blauen 
Berge, wohin er fich zur Wiederherfteilung feiner 
Gefundheit begeben hatte, und das der Gefundheit 
zuträgliche Klima derfelben; ein fünfter, an Hn. 
Prof. Zenker zu Jena gerichteter vom 9 May 1831, 
den botanifchen Reichthum diefer Gegend. Ausführ
licheres über den Zuftand des Mißionswefens berich
tet der Mißionar Rhenius zu Palamkottah an Hn. 
Dr. Thilo zu Halle, unterm 28 Nov. 1831. Wir 
erfahren, dafs 85 Katecheten in 240 Dörfern und 
Städten mehr als 8,000 Seelen im Chriftenthum un
terrichten, dafs aber jene fowohl als die Neubekehr
ten von den Hindus manche Verfolgung erfahren.

Unter II. erhalten wir Auszüge aus den Jahres
berichten der verfchiedenen englifchen Miß'ionsge- 
fellfchaften, und zwar 1) Auszug aus dem Jahres
berichte der Gefellfchaft zur Beförderung chriftli- 
cher Erkenntnijs (London 1831). Die Einnahme 
der Gefellfchaft belief fichüber 400,000 Thaler; fie ver
theilte aber auch über 62 Taufend Bibeln, 83 T. Pfalter 
und Neue Teftamente, 147 T. allgemeine Gebetbücher, 
115 T. religiöfe Bücher anderer Art und 1 Mill. 176 T. 
Tractätchen. Sollte denn abbr wirklich gerade di^- 
fes Verfahren dem Aufwande entfprechen, den es 
verurfacht? Erfreulicher war uns die Nachricht, dafs. 
die Heiden die Wohlthaten des chrißlichen Unter-1 
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richtes immer mehr anerkennen, und um Anlegung 
von Schulen bitten, fo wie dafs die Schulen in den 
einzelnen Miffionsdiftricten in fegensreicher Thätig- 
keit, fogar in Beziehung auf die Kinder römifch- 
katholifcher Eltern, fortwirken. — 2) Auszug aus 
dem Jahresberichte der Gefellfchaft zur Verbreitung 
des Evangeliums unter den Heiden (London 1831). 
Auch hier wird berichtet, dafs die Schulen und die 
Ueberfetzung der heiligen und anderer Schriften in 
die Landesfprache der Hauptgegenftand der Wirk- 
famkeit der Milfionarien find, und dafs mehrere 
römifchkatholifche Chrifien ihre Neigung an den 
Tag legten, zur evangelifchen Kirche überzutreten. 
— Aehnliche Nachrichten enthält 3) der Auszug aus 
dem Jahresberichte der Londonfchen Jldiffions - Ge
fellfchaft (London 1831). Daneben erfahren wir, 
dafs in Bengalen das Verbrennen der Wittwen^unter 
den heidnifchen Bewohnern gänzlich abgefchafft ift.

Unter III. werden uns mitgetheilt Auszüge aus 
dem Reifetagebuche der JVLijfionarien der Hirchen- 
mijfionsgefellfchaft, Hn. Deerr und Hn. Weitbrecht. 
(Missionary Register Jan. 1832.) Vorzüglich interef- 
£ant durch die Erzählung der Unterhaltungen, welche 
der erftgenannte Millionär mit Hindus verfchiedener 
Kaften anftellte. Wir ftofsen jedoch auch hier wie
der auf die Sitte der Milfionarien, fofort mit diefen 

Heiden über Reue, Sündenvergebung, Rechtfertigung, 
Gebet u. f. w. Gefpräche anzuknüpfen. Selbft dieß 
Verfahren können wir nicht billigen, und es freute 
uns S. f57 in einer Note bemerkt zu finden, dafs 
Hr. Deerr felbfi feine Methode rechtfertige, in den 
Unterredungen mit den IT ^den nicht fogleich mit 
der Lehre von Chrifius anzufangen, indem er die 
Erfahrung gemacht habe, dafs er dann weniger Ein
gang bey den noch Unbekehrten finde. - Am 25 Febr. 
machte unfer Mi/fionar feinen Befuch bey dem Ra- 
jah von Biflunpore, und die offene Aeufserung die- 
fes letzten, er fey weiter nichts als ein Vogel, den 
die Compagnie in einem Käfige füttere, läfst fchlie- 
fsen, warum derfelbe, ein fonft artiger junger JMann, 
vom Chriftenthume durchaus nichts hören wollte. — 
Den Befchlufs macht der Bericht über den Befuch 
des IVliffionar der Kirchengefellfchaft, Will. Bowley, 
zu Lucknow. (Aus demf. IVhss. Reg. Jan. 1832.) Eine 
kurze Befchreibung diefer, im J. 1800 gegen 30,000 
Einw. enthaltenden Stadt. Als einen merkwürdigen 
Umftand heben wir daraus hervor, dafs ein Englän
der verficherte, es fey hier nichts Seltenes, dafs den 
Frauen auf offener Strafse von Gaunern die Nafen 
abgefchnitten würden, um die darin befindlichen 
Zierrathen zu erlangen.

L. L.

KLEINE S

Vermischte Schriften. Leipzigs b. Friefe: Heilige 
Bilder aus dem Leben Jefu Chrijii. Ein Hausbüchlein 
für chriftliche Familien, welche mehr, als die Bibel lehrt, 
von unferem Heiland lefen wollen, von Auguft Sommer- 
Jtein. 1835. IV u. 74 S. 12. (10 gr.)

Die Ausftattung diefes Büchleins fallt eben lo angenehm 
ins Auge, als fein Inhalt für den jugendlichen Verlland, 
und nur für diefen ift es berechnet, gefährlich ift. Ein 
wunderfchöner Johanniskopf nach Leonardo di Vinci gut 
lithographirt, eine wohlgewählte Druckfchrift in einem 
jetzt beliebten Format, herrliches Velinpapier, und ein 
gefchmackvoller Umfchlag wollen zum näheren Befchauen 
reizen. Aber — aufser weitläufigen Wiederholungen aus 
der heil. Schrift, welche das jüngere Schulkind fchon in 
feinen Schulbüchern hat, — findet man nichts weiter als 
gerade die allerfchlechteften , wir möchten fagen, tolleften 
Legenden. Die belferen, aus den Apokryphen des N. T. 
zu nehmenden, fo wie die lieblichen Dichtungen von Geva, 
werden hier gänzlich übergangen. Dagegen liefet man 
S. 19: „Als nun Jefus im das Richthaus einging, wo nach 
damaligem Gebrauche die Fahnen gehalten wurden, da 
haben fich die Gipfel oder Spitzen der Fahnen vor ihm von 
fich felbft geneiget. Kaum hatten das die Juden gefehen, 
wie fich die Fahnen gebeugt, und Jefum geehrt hatten, fo 
erzürnten fie fich über die Mafsen , und fchrieen wider 
di» Fahnenträger. Pilatus aber fprach zu den fürftlichen

CHRI FTEN.

Prieftern, Aeltefien und .Rabbinen : Habt , ihr ib»” nicht 
gefehen, dafs fich die Spitzen der FanneU von lelbft gegen 
Jefum geneigt habe« 7 Und ihr fchreiet auf die Fahnen» 
träger“ '**• ' „Pilatus rief die röm. Fahnenträ
ger und befchwor fie bey des Kaifers Gefundheit, die Fahnen 
nicht zu neigen: fonft wollte er ihnen Allen die Häupter 
abfchlagen lalfen. Jefus ging über das leinene Tuch oder 
Plohn in das Richthaus, und da neigten fich die Fahnen 
von felbft und ehrten Jefum. Und Pilatus und Alle fpra- 
chen: Diefer Menfch ift von grofser Majeftät. “ Ferner 
S. 60 ift die 7te Erzählung uberfchrieben: „Die Sendung 
des Fürften Wollufin nach Jerufalem und die Heilung und 
Taufe des Kaifers Tiberius. “ Wie? Darf man wirklich 
folche ßrobe Unwahrheiten den chriftlichen Familien auf
bürden?

St hon der Titel zeigt auf eine wahrhaft klägliche Weife, 
vvefs Geiftes Kind der Herausgeber fey. Ein Hausbüchlein 
für chrijtliche Familien! Hier ift das Haus oder es find 
die Familien überflüffig. Auch das Beywort chriftliche, 
da ja heilige Bilder aus dem Leben J. G. gegeben werden 
füllen. Ein Büchlein für fromme Familien, hätte es heifsen 
füllen. Aber weiter: welche mehr, als die Bibel lehrt, 
von u. f. w. Der Vf. wollte fagen : welche einige Erzäh
lungen (belfer ; Sagen, Legenden ) von u. f. w. lefen wol
len , die nicht in der Bibel liehen.

XMf-
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Rmhlin , b. Eichler: Archiv für Anatomie, Phy- 
Jiologie und wiffenfchaftliche Medicm , in Ver
bindung mit mehreren Gelehrten herausgegeben 
von Dr. Johannes Müller , ord. öff. Prof, der 
Anatomie und Physiologie, Director des königl. 
anatom. Mufeums und anatom. Theaters zu Ber
lin. Jahrgang 1834. 4 Hefte. 8. (a 6 Bogen.) 
Mit 7 (Kupfer-) Tafeln. (6 Hefte 4 Thlr.)

Nach des Herausgebers Profpectus beabfichtigt diefes 
Archiv die Fortfetzung der vonReil 1796 begonnenen 
und von Meckel von 1815—23 redigirten Zeitfchrift, 
nach einer 10jährigen Paufe, mit dem fpeciellen 
Zwecke zur Förderung der willenfchaftlichen Heil
kunde, der von mehreren ausgezeichneten Phyfiolo- 
gen fo fehr verlallen war, dafs die praktifche Heil
kunde einige Zeit das leidige Gepräge einer rohen 
Empirie gewann. Solches Gepräge zu verwifchen, 
hat die neuefte Zeit begonnen, und erfreulich ift es, 
dafs Hr. lYLüller, cl±e Bahn feines Vorgängers .Meckel 

die£em Ichöncn ^vvecke ein befonclercs 
Journal widmet, um gleichfam die erwärmenden 
Sonnenitrahlen der neuelten Phyfiologie dem wilfen- 
r haftlich ftrebenden Arzte concentrirt darzubieten.

afs es ihm ganz Ernft fey um Erreichung diefes 
x weckes, beweift feine Uneigennützigkeit bey der 
,uten Sache, indem er in feiner AufToderung an die 
viUenfchaftlichen Aerzte zur Unterftützung geradezu 
erklärt, dafs kein Honorar den Nlitarbeilern gegeben 
werde, wodurch die allgemeinere Verbreitung phyfio- 
logifcher Kenntnifle unter den Aerzten gewifs (we
gen des möglichft niedrigen Preifes des Archivs) fehr 
erleichtert und gefördert ift. Von feiner Stellung 
und feinen Kräften läfst lieh zugleich alles Gute er
warten, indem ihm Berlins medicinifche Anitalten 
alle möglichen Hiilfsmittel darbieten, und fein wohl
begründeter literärifcher Ruf leicht Anziehungspunct 
für gleichartige Kräfte wird.

Dafs unter fnmmarifch ausgefprochenes Uriheil 
feine Vollgültigkeit habe, mag in nachfolgender An- 
Babe des Inhalts vorliegender Hefte feinen Nachweis 
’nden. Erfier Jahresbericht über die Fortfchrilte 
fr, Qnatomifch-phyfiologifchen kViJJenfchaften im 
Jahre 1833, Jeder der folgenden Jahrgänge foll hie- 
mit begillnen, und dabey jedesmal nur die Leiftung 
des verfloffenen Jahres erwogen werden, ohne auf 
Früheres einzugehen. Trefflich und wahr charakte- 
rifirt der Vf. das Streben der neueften Zeit in der

J- A. L. Z. 1835. Zweyter Band.

gegebenen Beziehung, nach welcher Einleitung er 
zu den Zufammenftellungen der Thatfachen vom J. 
1833 übergeht. Wir lefen hier die Ueberlicht der 
Leiftungen in der 1) menfchlichen Anatomie. Sie 
betreffen hauptfächlich die Embryologie, die Neuro
logie , das Gehörorgan, den Hoden , die Epidermis, 
die Capillargefäfse u. f. w. — 2) Vergleichende
Anatomie. Was diefe angeht, fo erklärt der Vf. im 
Profpectus, dafs feine Zeitfchrift die fall blofs ver
gleichend anatomifche Richtung, die Meekers Ar
chiv zuletzt annahm, vermeide, und „eine innige 
Durchdringung der Anatomie und Phyfiologie zu
gleich in engfter Verbindung mit der Arzneykunde“’ 
zu erzielen gedenke, wodurch jenen Aerzten, die 
fchon vor dem Worte Scheu haben, Beruhigung ge
geben ift. — 3) (im 2ten Hefte) Phyfiologie und
Thierchemie. Unerwähnt blieb hier die Inaugural- 
abhandlung von Heinrich Erpenbeck; „Ueber das 
Recht-Sehen trotz des umgekehrten Sehbildes auf 
der Retina^, Würzburg 1833. — 4) Pathologifche 
Anatomie. Bernard Mohr’s Inaugural-Abhandlung : 
^^ßeylr^oe zur Kenntnifs der organifchen Hirnkrank- 
heiten“, Würzburg 1833, ift hier auch überleben.

Von OriginalabhancUungen liefert das erjte Heft : 
Ueber die Structur der eigenthümlichen Rörperchen 
in der Milz einiger pflanzenfreff enden Säugethiere. 
Von Johannes Müller. (Hiezu Tafel I.) Der Vf. 
wiederholt eine Unterfuchung von Malpighi, der in 
der Milz des Rindes, Schafes, der Ziege, des Igels 
und Maulwurfs ovale weifse Körperchen, fich trau
benförmig durch diefelbe verzweigend ' und je zu 7 
oder 8 in den einzelnen Zellen zufarnmenhängend, 
an den Arterien- und Nerven - Endungen adhärirend, 
fand, und fie als angefüllte Bläschen betrachtete. 
Ein Programm vom Prof. Gratz in Königsberg (1710), 
das wir zur Hand haben, verweift hierüber auf eimr 
Abbildung von Bidloo {Anat. C. H. tab. 36) und 
auf Bohn {Circ. anat. Progym. XVI11} } fo wie 
auf Geudep {tract. de fermentis p. 177) und Ver- 
heyn (tract. anat. C. H. L. II, cap. 4). Dafi’elbe 
beobachtete auch Hanicke {D. de hene, praef. Quel- 
malz, Upf. 1748)> der aber Malpighi’s Benennung 
„Glandulae“ in Zweifel zieht. Der Vf. unterfuchte 
die Milz vom Schweine, Rinde und Schafe mit der 
ihm eigenthümlichen Genauigkeit, und glaubt fie als 
Bläschen mit ziemlich dicken Wänden anfprechen 
zu können, deren Inhalt weifse Körnchen feyen. 
Die Fädchen, an denen fie adhäriren, betrachtet, er 
als weifse Scheiden der Arterienäftchen, deren Äus- 
wüchfe die weifsen Körperchen feyen. Was man

A a
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Aehnliches an der Milz des Hundes} der Katze und 
des Menfchen beobachtet haben wollte, fey von die
len verfchieden. Ueber die Bedeutung derfelben 
wagt er keinen Ausfpruch. Wir glauben nicht zu 
irren, wenn wir fie als Gangliengebilde deuten, in
dem Aefte vom Plexus coeliacus die Arterienzweige 
in das Innere des Gewebes begleiten. Ohne diele 
Deutung, welche mehr als Wahrfcheinlichkeit für 
lieh hat, ift die pfychifche Dignität diefes Organs in 
der Pathologie nicht zu begreifen. Man darf nur 
Ganglienleiden im Auge haben, und die Theilnahme 
der Milz, fo wie auch der Leber, daran erwägen, 
fo wird lieh das Räthfel leichter löfen lallen. Hat 
doch auch Mappes (D. i- de penitiori hepatis hu- 
mani jtructura. Tubing. 1817) ein Analogon in der 
Leber gefunden. Fernere Unterfuchungen über den 
Verlauf oben genannter Nervenfäden neben den Ar- 
terienäftchen in der Milz-, wie in der Leber-Sub- 
fianz werden diefen Gegenftand am zuverläffigftcn 
aufhellen. Wir wollen hier nur andeuten, was uns 
die Pathologie des Ganglienfyfiems weiter ausführen 
liefse. Die Abbildung, welche hierüber beygegeben 
ift, fpricht ziemlich deutlich für unfere Anücht. — 
Anwendung des Hreofotwaffers zur Confervation 
und Präparation des Gehirns und Rückenmarks. 
Hr. Müller fand es zu feineren Unterfuchungen am 
zweckmäfsigfien. Sollte nicht Chlorwafler zu feinen 
Unterfuchungen der Milz zweckmäfsig feyn?

Heft II. Lieber die Veränderungen der Kräfte 
durchfehnittener Nerven und über Muskelreizbarkeit. 
Von Dr. Leopold Sticker. ^Uijf. inaug. de nervo- 
rum perfectorum mutationibus. Berolini 1833.) Ge
genltand der Unterfuchung ilt, auszumitteln, in wie
fern zur Erhaltung der Reizbarkeit der Nerven ihre 
dauernde Communication mit dem Gehirn, und Rü
ckenmark nothwendig fey, und ob die Muskeln ohne 
die Communication ihrer Nerven mit den Central
theilen des Nervenfyfiems ihre Reizbarkeit zu erhal
ten vermögen. An zwey Kaninchen und einem 
Hunde experimentirte der Vf. zu diefem Ende, wel
che ihm übereinftimmende Refultate lieferten. Er 
fchnitt ein Stück vom Nervus ifchiadicus aus, wor
auf die Thiere dauernd lahm wurden, was im Wi- 
derfpruche mit den Verfuchen von F. Michaelis 
(Ueber die Regeneration der Nerven. Ein Brief an 
Herrn Peter Camper. Calle 1 1785) fteht, fo wie auch 
hintichtlich des unteren Endes des durchfchnitienen 
Nerven, das bey Michaelis feine Senfibilität verlo
ren, beym Vf. aber, wie eine wiederholte Durch- 
fchneidung dellelben bewies, erhalten hatte. Die 
motorifche Kraft war aber felbft nach Anwendung 
des Galvanismus auf den Nerven in den betreffen
den Muskeln erlofchen, und konnte auch nicht in 
diefen galvanifch erregt werden. Diefe Verfuche 
wurden 2 Monate und 3 Wochen nach der erften 
Durchfchneidung an einem Kaninchen angeftellt. 
Nun auch wurde derfelbe Nerve der anderen Seite 
durchfchnitten , und eben fo, aber gleich nach der 
Durchfchneidung, verfahren, was ein dem vorigen 
entgegengefetztes Refultat gab. Dalfelbe ergab fleh 
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noch bey einem Kaninchen und bey einem Hunde. 
Die Urfache des letzten Refultats kann nur darin 
liegen, dafs jeder organifche Theil kürzere oder län
gere Zeit nach dem Tode noch mehr oder weniger 
Lebensäufserung behält. Hieraus läfst lieh nun fol
gern , dafs die Muskeln zwar eine eigenlhümliche 
Kraft belitzen, die aber von den Bewegungsnerven 
angeregt werden mufs. Wünfchenswerth wäre ge- 
welen, wenn der Vf. IVlerks Schrift über die ihieri- 
fche Bewegung (Würzburg 1818) nicht unberück- 
fichtigt geladen hätte. — Befchreibung einiger neuer 
Muskeln am Kehlkopfe eines langarmigen Affen {Hy- 
lobates albifronsf Von Prof. Dr. Efchricht in Co- 
penhagen. (Hiezu Tafel II.) — Z.wey Beobach
tungen von Darmincarceration durch Diventiculum 
ilei hervorgehr acht. Von Demfelben. Ein fehr wich
tiger Beytrag zur Herniologie.

Hejt III. Anatomifch - phyfiologifche Bemer
kungen über Rückgratsverkrümmungen. Von Dr. 
M. Stern. Sie betreffen Individuen, welche von 
frühefter Jugend an fchon dem Uebel zugeführt wur
den, welches auf Entwickelung ihres phyfifchen und 
pfychifchen Zuftandes bedeutenden Einflufs übt. Die- 
fer ift es, welchen der Vf. einer genaueren Betrach
tung unterwirft, als vor ihm gefchehen. Kickt das 
Leiden felbft, fondern feine Folgen, feinen gegebe
nen Einflufs auf die Gefammtorganifation, erörtert er 
auf eine Weife, welche einen fehr fcharfen Beob
achter beurkundet. Skelette, wie lebende Perfonen 
verfchiedenen Alters, find der Gegenftand der Un
terfuchung, welche ein mächtiges Walten der vis 
naturae medicatrix über folche Unglückliche erken
nen läfst. Wir empfehlen diele Abhandlung der 
aufmerkfamen Lectüre des fcharf beobachtenden Arz
tes. Setbft Jahn (Naturheilkraft) hat diefen Gegen
ltand unerwogen gelaßen. •— Gefichtsverdoppelung 
mit Mangel an Gehirn und .Rückenmark. Von Prof. 
Dr. Efchricht. (Hiezu Tafel III. Fig. 1.) — lieber 
ein neuentdecktes Jochband der Rippen (Ligam. co- 
jtarum conjugale}. Von Prof. Mayer in Bonn. 
(Hiezu Taf. III. Fig. 2.) — Heber die menfchliche 
Epidermis. Von Dr. Alphons Wendt. (Hiezu Ta
fel IV.) {Diff. inaug. de epidermide humana. Vra
tislav. 1833.) Der Vf. betrachtet fie nicht als ein 
durch Aufsen bedingtes, fondern durch den Nifus 
formativus beftimmtes Product. Seine Unterfuchun
gen find mit grofser Genauigkeit gemacht, und be
richtigen frühere Irrthümer. Wir empfehlen dem 
Vf. die Fortfetzung derfelben, und ihre Ausdehnung 
auf die pathifchen Zuftände der Haut, über die wir 
noch Licht bedürfen. Befonders dürfte das Haut- 
nervenfyftem einer feinen Unterfuchung zu empfeh
len feyn, indem wir zu vermuthen Grund haben, 
dafs fich die Hautpapillen auf der Oberfläche ähnlich 
als Ganglien verhalten, vvie wir oben bey der Milz 
ausgefprochen. Die fogenannte Gänfehaut, fo wie 
überhaupt Symptome der Haut bey Affection des 
Ganglienfyfiems, wohin wir auch die Hautkrankhei
ten rechnen u. dgl. m., dürften fo ans Tageslicht 
kommen. Auch wäre das Auffinden eines analogen
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Verhaltens der Mucofa als Fortfe tzung der äufseren 
Haut nach Innen von Wichtigkeit, indem es nicht 
unwahrfcheinlich ift, dafs ihre Secretion von einer 
analogen Mortification begleitet wird. Die Patholo
gie würde durch derartige Unterfuchungen viel ge
winnen. — Ueber den Circulus venofus im Auge. 
Von Prof. A. Retzius zu Stockholm. Eine gegen 
Arnold gerichtete Polemik. — Ueber die Exifienz 
von vier getrennten, regelmäfsig pulfirenden Her
zen , welche mit dem lymphatifchen Syfteme in Ver- 
bindung ftehen , bey einigen Amphibien. Von Dr. 
Joh. Müller. Der Vf. hat bereits 1833 diefe Beob
achtungen der Royal Society mitgetheilt, welche fie 
den Philofophical Transactions , 1833. P. 1 einver- 
leibte. Ueber die Lymphherzen der Amphibien. 
Von Panizza. Panizza hat falt gleichzeitig mit Hn. 
Müller dieselbe Entdeckung gemacht, wofür diefer 
Artikel den Nachweis liefern foll.

Heft IE. Ueber den ZufammenTiartg des fym- 
pathifchen Nerven mit den Spinalnerven. Von Dr. 
C. IV. Wutzer, Profeflor und Director des chirurgi- 
fchen Clinicums zu Bonn. Er wird beitätigt. — 
Einmündung des Ductus thoracicus in die Vena 
azygos. Von Ebend. (Hiezu Tafel V.) Die lang 
herrichende Meinung, dafs die Lymphgefäfse nur 
mit den SchlülTelbeinvenen communicirten, wird 
durch Nachweis am Cadaver widerlegt. — Ueber 
die äufseren Gefchlechtstheile der Bufchmänninnen. 
Von J. Müller. (Hiezu Tafel VI.) —’Befchreibung 
des Muskelfyftems eines Python bivittatus. Von 
Prof. Dr. E. d’Alton. (Hiezu Tafel VII.) — Un
ter fuchungen aber die uiefentliehe Urfache der Be
ilegung des Blutes in den Uenen. Von Dr. Poi- 
feuille. (Hier bemerken wir nachträglich, dafs wich
tige Abhandlungen des Auslandes durch Hn. Dr. 
Henle dem Archive einverleibt werden.) Es wird 
als folche die Thätigkeit des Herzens und die Elafti- 
cität der Arterien, die durch den Stofs vom Herzen 
aus in Wirkfamkeit gefetzt wird, durch fchwierige 
Verfuche nachgewiefen , und dem Capillargefäfsfy- 
fteme fein Antheil abgefprochen. Wir wenden da
gegen eine palhologifche Erfcheinung ein. In Krank
heiten von fogenannter erhöhter Venofität werden 
nämlich nicht feiten heftige Pulfationen in der Pfort- 
und Hohl-Ader, ja felblt in der Milz, wie fchon 
Tulpius erzählt, beobachtet, wobey der Herzfchlag, 
wie der Arterienpuls, lehr fchwach, klein und lang- 
fam gefunden wird. In diefen Fällen, dürfte nun 
Poifeuille’s Annahme gewifs nicht zuläffig feyn, es 
müfste denn feyn, er fupponirte noch einen krank
haften Nerveneinflufs, den wir auch nicht leugnen 
j^nen. Wir würden uns dann aber auch denfel- 
.n Nerveneinflufs normal denken muffen, um uns 

. Normale Venenblutbewegung zu erklären. So- 
auch unfer Zweifel über obige Angabe 

nicht befeitigt^ und Wir nehmen in diefer Angele
genheit untere Zuflucht immer noch zum Gangiren- 
yfteme und deffen phyfiologifchem Verhältnifl'e zum 
enenfyfteme, wiewohl wir letztes auch nur noch 

a nen, von der Zukunft hinreichenden Auffchlufs 

fehnlichft erwartend. — Ueber die reflectirende 
Function (Reflex Function) des verlängerten und 
Rückenmarks. Von Marfhall Hall. (Philofoph. 
Transact.) Der Vf. verfteht hierunter jene functio- 
nelle Bedeutung der benannten Theile, welche diefe 
durch Einwirkung von der Peripherie ihres Wir- 
kungskreifes aus erhalten, und weift deren Exiftenz 
durch Verfuche an lebenden Thieren und durch pa- 
thologifche Vorgänge nach. Die Erörterung ift fehr 
interelfant, und für die Pathologie nicht unwichtig, 
daher wir auch befonders darauf aufmerkfam ge
macht haben wollen.

Nach diefen Mittheilungen dürfte der im Ein
gänge diefem Archive beygelegte Werth erwiefen 
feyn, und wir wünfehen ihm daher die verdiente 
Theilnahme der Aerzte. Auch ermangelt der Verle
ger nicht, das Seinige dabey zu leiften, wie fchon 
die inftructiven Kupfertafeln fatlfam beweifen.

B.

Heidelberg, b. Mohr: Lehrbuch der Geburtshülfe 
für Hebammen von Franz Hari Nägele, grofsh. 
bad. Geheimenrathe, öff. ord. Prof, der Medi- 
cin und Geburtshülfe an der Univerfität zu Hei
delberg, Director der Entbindungsanftalt daf. u. 
f. w. Zweyte vermehrte und verheHerte Auflage. 
Mit einem Kupfer. 1833. 406 S. 8. (2 Thlr.)

Das von uns im Jahrgange 1831 No. 126 diefer 
Zeitung über die erfte Ausgabe diefes Werkes aus- 
gefprochene lobende Urtheil hat die günftige Auf
nahme, welche daflelbe bey dem ärztlichen Publi
cum gefunden, vollkommen gerechtfertigt. Beynahe 
dreytaufend Exemplare lind binnen zwey Jahren 
davon vergriffen worden, und die zweyte vor uns 
liegende Auflage fodert uns fchon zu einer neuen 
Anzeige auf. Wir werden hiebey uns kürzer faf- 
fen, und nur euf die \ erbefterungen und Zufätze 
aufmerkfam machen, an denen der berühmte und 
auf ftete Vervollkommnung feines Werkes eifrig be
dachte Vf. es nicht hat fehlen lalfen.

In der Darftellung des Kreislaufs in der Frucht, 
der Beckendurchmefler find bedeutende Aenderungen 
vorgenommen, und die Fafslichkeit des Capitels von 
den Verrichtungen des menfchlichen Körpers ift durch 
eine faft gänzliche Umarbeitung wefentlich erhöht 
worden. Auf das Bedürfnifs derjenigen Hebammen, 
welche fleh noch des bekanntlich von ihm nicht ge
billigten Gebärftuhls bedienen, hat der Vf. fogar 
Rücklicht genommen, und die Eigenfchaften, welche 
die Zweckmäfsigkeit eines folchen bedingen, ange
geben.

Ganz neu hinzugekommen find aber: die An
gabe der Unterfcheidungsmerkmale zwifchen der 
Schwangerfchaft und anderen mit ihr zu verwech- 
felnden Krankheitszuftänden , als Gefchwülften der 
Gebärmutter, Wafl’erfucht derfelben, Verhalten der 
monatlichen Reinigung u. f. w.; ferner eine Anlei
tung, die Schwangerfchaft auch ohne einen Kalen
der zu berechnen, die uns ihrer Einfachheit halber, 
wenn fie auch nicht ganz die Sicherheit, wie die 
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nach Tagen oder Mondsmonaten angeßellte Berech- 
nungsweife gewährt, fehr angefprochen hat (man 
rechnet von dem Tage an, wo die Frau ihre Reini
gung zum letzten Male gehabt hat, drey ganze Mo
nate zurück, und zählt dann lieben Tage hinzu. 
Der fo gefundene Tag iß dann derjenige des näch- 
fien Jahres, an welchem die Niederkunft zu erwar
ten ift); die Darftellung der Zeichen des Lebens 
oder Todes des Kindes während der Geburt; die 
Lehre von den Brüchen; und endlich fogar eine 
kurze Angabe dellen, was die Hebamme von der 
Wendung auf den Kopf, nach des Vfs. Anlicht, zu 
willen nöthig hat. Ueberdiefs ift die Brauchbarkeit 
des Werks noch durch die Zugabe einer Kupfertafel 
erhöht worden, auf welcher lieh die Form und 
Durchmeßet des Beckeneinganges, der Beckenhöhle 
und des Bedkenausganges im Querdurchfchnitte, dann 
das Profil des Beckens im fenkrechten Durchfchnitte, 
und endlich noch eine doppelte Anficht des Kopfes 
des Fötus mit deffen DurchmelTern abgebildet finden. 
Wir können daher fchliefslich nur die dem Werke 
hey der erften Anzeige ertheilten Lobfprüche nach 
der demfelben in höherem Grade gewordenen Ver
vollkommnung auch nur in reichlicherem Mafse 
wiederholen, und dalTelbe, wie damals, mit defto 
gröfscrem Rechte nicht blofs Hebammen, fondern 
auch Geburtshelfern dringend empfehlen.

Der berühmte Vf. hat aber fein Verdienft um 
den Gebrauch diefes Lehrbuchs bey- dem Hebammen
unterrichte in einem bedeutenden Grade durch die 
Herausgäbe folgender Schrift vermehrt:

Heidelberg, b. Mohr: Katechismus der Heham- 
pienhunß, als Anhang zur zweylen Ausgabe fei
nes Lehrbuches der Geburtshülfe für Hebam
men von Dr. Franz Hari Nägele u. f. w. Für 
Lehrende und Lernende. 1834. 127 S. 8. (16 gr.)

Die Nützlichkeit der katechetifchen Form beym 
Hebammenunterrichte ift allgemein anerkannt. Aber 
eben fo wenig kann man auch die Nachtheile der 
in Fragen und Antworten abgefafsten Lehrbücher 
der Hebammenkunß verhehlen. Sie fuhren gar zu 
leicht zu einem geißlofen Auswendiglernen der ab
gehandelten Materien, ohne fie wirklich begriffen und 
dem Verftande angeeignet zu haben. Der Vf. hat nun, 
ohne jene Vorlheile aufzugeben, die Nachtheile die- 
fer Methode auf eine fehr glückliche- Weife, wie 
dem Rec. fcheint, dadurch vermieden, dafs er blofs 
die, auf die einzelnen in dem Lehrbuche vorgetra- 
nen Lehren, fich beziehenden Fragen ohne ihre Ant
worten zufammenftellte. Es wird dadurch nicht nur 
dem geifttödtenden mechanifchen Auswendiglernen 
yorgebeugt, fondern auch der gegenteilige Unterricht 
der Schülerinnen fehr begünftigt, eine wiederkehrende 
Selbftprüfung der fchon ausgelernter Hebammen ver- 
anlafst, und felbft dem Lehrer das vorzutragende 
Material mit Hervorhebung der Hauptpuncte über- 
lichllich dargelegt. Wir glauben daher, dafs fich 
der Vf. durch Abfaftung eines folchen Fragebuchs 
ein wefentliches Verdienft um die Methode des Heb
ammenunterrichts erworben habe. Denn es ftand zu 
befürchten, dafs jene gerügten Nachtheile der Heb
ammenkatechismen die Vortheile derfelben ganz ver
dunkeln, und zumal in unterer, die Anfprüche an 
den Unterricht fo hochfteigernden und Alles überei
lenden Zeit die VeranlalTung geben möchten, die ka- 
techetifche Methode zum grofsen Nachtheile der Ler
nenden ganz zu verlaßen.

Druck und- Papier beider Schriften find ausge
zeichnet, ja die buchbändlerifcho Ausftnttung der 
letzten ift für ihren nächften Zweck faß zu glänzend, 
ohne welche eine niedrigere Stellung des verhältnifs- 
mäfsig nicht zu hohen Preifes möglich gewefen feyn 
würde. ’ K. W. St.

N Z E I G E N.

leitung, die gewöhnlichen chirurgifchen Operationen aus
zuführen. Aber das Buch enthält Nichts, als eine wörtli
che Ueberfetzung der bekannten Serre’fchen Schrift über 
die unmittelbare Vereinigung (reunion immediate', ein Ge- 
genftand, der in Frankreich viel besprochen worden ift, 
und welchen der Vf. mit einer Breite abhandelt, die in 
der Uebertragung nur noch widerlicher wird. Derfelbe 
will die genannte Methode überall angewandt wifien , und 
theilt zum Belege öl franzöfifche Krankengefchichlcn mit. 
In Dcutfchländ ift die Sache längft im Reinen, defshalb 
über fie kein Wort. — Die drey lithographirten Tafeln 
enthalten, wie aus der wohlweislich beygegebenen Erklä
rung derfelben hervorgeht, Abbildungen einer riefenhaften 
Scrotalgefchwulft, von Lippenkrebfen und von den Lalle- 
mandlchen Inftrumenten zur Operation der Maftdarmfchei- 
denfiftel. II. H-

KURZE A

JVIedicin. Ilmenau, b. Voigt: Der fchnell und ficher 
heilende Civil- und Militär-Wundarzt, oder Anleitung, 
nach den Regeln der jetzt von den gröfsten \Vundärzten 
angenommenen Methode: „der fchnellcn unmittelbaren 
Wiedervereinigung der Wunden“ weniger fchmerzhaft alle 
mögliche(n) chirurgifche(n) Operationen, als Amputationen, 
Bruchoperationen u. f. w. auszuführen, und die dadurch 
entftandenen Wunden viel fchneller als bisher zu heilen. 
Durch eine Menge praktifcher, in den grofsen Hofpitälern 
Frankreichs beobachteter Fälle erläutert von M. Serre, 
Prof, der Heilkunde an der Facultät zu Montpellier u. f. w. 
Mit 3 lithographirten Tafeln. 1831. XII und 434 S. 8. 
(1 Thlr. 18 gr.) .

Diefem 1 itel nach erwartet gewifs jeder Kaufer, der 
noch nicht mit dergleichen Aushängeschildern bekannt ift, 
und fich defshalb vorfieht, wenigftens eine gedrängte An- '
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Marburg, Druck u. Verlag von Eiwert: lieber 
das Licht vorzugsweife über die chemifchen 
und phyßolo gifchen Wirkungen deffelben. Ein 
Verfuch von Dr. Georg Landgrebe in Marburg. ' 
1834. X u. 602 S. 8. (3 Thlr.)

Seitdem Hr. Prof. Suckow in Jena in feiner auch 
in unferer A. L. Z. 1829 No. 19 beurtheilten Preis- 
fchrift: De lucis ejfectibus chemicis in corpor. orga- 
nie. organisque defiitut. (Jen. 1828)> und fpäter in 
feiner Schrift über die chemifchen Wirkungen des 
Lichtes (Darmßadt, 1832) die chemifche Literatur 
theils durch vollßändige und fyftematifche Auffüh
rung der vorhandenen Erfahrungen Anderer, theils 
durch Darßellung neuer, von ihrem Verfallet ange- 
ftellter Beobachtungen und Verfuche bereichert hat, 
find über diefen Gegenßand abermals bedeutende Er
weiterungen durch die raftlofe Thätigkeit zahlreicher 
Forfcher hinzugekommen, und das Gebiet, in wel
chem geforfcht werden kann , iß in der T. hat noch 
unüberfehlich, fo dafs eine neue, dem erhaltenen Zu
wachfe angemeffene und mit neuen Nachweifungen 
ausgeftattete Bearbeitung diefes Gegenftandes fchon 
jetzt wieder dankenswerth gewefen wäre.

Aber Hr. Dr. Landgrebe hat in der vorliegen
den Arbeit noch viel zu wünfehen übrig gelaßen. 
Dafs diefelbe keine die Lehre erweiternden, eigenen 
Erfahrungen, Forfchungen und Anfichten des Vfs. 
enthalte, fondern dafs nur fremde Unterfuchungen 
ihren Inhalt ausmachen, geßeht der Vf. felbß in 
der Vorrede zu. „Alle mir zu Gebote hebenden 
Schriften,“ heifst es, „welche in entfernterer oder 
näherer Beziehung von den chemifchen und phyfio- 
logifchen Wirkungen des Lichtes handelten, fuchte 
ich treu und forgfällig zu benutzen, und auf diefe 
Art häufte fich nach dem Verlaufe einiger Zeit das 
Material darüber fo fehr an, dafs ich annehmen zu 
können glaubte, in keinem der bisherigen über 
diefes Thema handelnden Werke feyen d^e Quellen 
fo vollftändig als von mir benutzt. So enlfchlofs ich 
mich endlich zur Herausgabe nachftehender Bogen, 
wähnend, dafs dadurch vielleicht etwas zum Nutz 
und Frommen der Wiffenfchaft gefchehen könne. 
Von diefem Gefichtspunct aus wünfehe ich auch das 
Werk beurtheilt zu fehen. Denn alle diejenioen 
dunklen Erfcheinungen durch fpecielle Unterfuchun
gen ins erfoderliche Licht fetzen zu wollen, denen 
wir in diefem Theile der Wiffenfchaft fo häufig be-

L A. L. Z. 1835. Zweyter Band.

gegnen, möchte die Kräfte eines Einzigen bey Wei
tem überßeigen/4

Wenn wir nun demgemäfs blofs den Anfpruch 
der Vollßändigkeit und Richtigkeit rückfichtlich der 
vorhandenen Erfahrungen an den Vf. machen : fo er- 
giebt fich leider, dafs das Werk felbß diefe Fode- 
rung nicht erfüllt, und dafs die fogar vor dem Erfchei- 
nen der Suckowfchen Preisfchrift bekannt gewefenen 
Thatfachen zum Theil unberückfichtigt geblieben 
find. Diefs wird fich aus folgender Anzeige des In
halts und unferen in Ergänzungen und Berichtigun
gen beßehendenZufätzen am einleuchtendßen darthun.

Erße Abtheilung. Von der Einwirkung des 
Lichtes auf die unorganifche Natur. Erfter Ab- 
fchnitt. Von der leuchtenden und wärmenden liraft 
des Lichtes befonders in chemifcher Beziehung. 1) 
Das falzfaure Silber (richtiger Chlorfilber l^. Die 
mancherley hierüber vorhandenen Erfahrungen find 
im Ganzen recht vollßändig angegeben. Es iß Alles, 
feit Scheele, mit welchem überhaupt die Beob
achtungen über die in diefem Präparate durchs Licht 
hervorgebrachten Aenderungen begonnen haben, bis 
auf Wetzlar, felbß mit manchen, nur in entferntet 
Weife verwandten Erfcheinungen erzählt und mit 
einander verglichen, und der Umftand, dafs Chlor- 
filber durchs farblofe und farbige Sonnenlicht unter 
Veränderung feiner Farbe nur partiell, nicht total 
reduQrt werde, iß es, um welchen fich hier die 
ganze Controverfe dreht. Dagegen aber fpricht die 
hier übergangene Erfcheinung der totalen Reduction, 
auf welche Hr. Suckow in feiner Darßellung der 
chemifchen Wirkungen des Lichtes S. 125 zuerß 
aufmerkfam gemacht hat. Rec. hat diefe Verfuche wie
derholt und zwar dadurch beftätigt gefunden, dafs 
das auf Porcellantafeln mit einem Pinfel in einer 
zarten, kreisförmigen Schicht aufgetragene, frifch 
gefällte Chlorfilber, gleichwie falpeterfaures Silber
oxyd, fchon nach wenigen Tagen durchs blendende 
Sonnenlicht melallifches Silber zuerß am Rande des 
Kreifes zeigt, von welchem aus fich die Reduction 
allmälich krebsartig nach dem Centrum fortpflanzt, 
bis endlich auch diefes ergriffen wird, und der Pro- 
cefs fein Ziel erreicht. Dafs aber der gefammelte 
Rückftand in der That regulinifcheS Silber fey, diefs 
offenbart fich durch das weifse Präcipitat, welches 
in einer falpetorfauren Solution durch Salzfäure ent- 
ßeht. 2) Das Jodßlber. Hier handelt fichs aller
dings nur um partielle Reduction, und zwar erfolgt 
diefelbe, wie auch der Vf. bemerkt, unter gleich
zeitiger Zerfetzung des zur Reduction erfoderlichen

Bb
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Wallers. Die genaue Angabe des ganzen Procefies 
wäre hier nicht überflüffig gewefen, da hierüber 
verfchiedene Anfichten herrfchen. Man erfährt aber 
hier fo wenig, als früher beym Chlorfilber, ob der 
Salzbilder nach und nach aus einem Theile des Waf- 
fers Wafferftoff anziehe und fo zu einer Säure werde, 
und der Saueiftoff, welcher dabey frey wird, ent
weder als Gas entweiche, oder mit einem Theile 
Waller zu oxydirtem Waller verbunden bleibe. 3) 
Das falpeterfaure Silberoxyd. 4) Das phosphor- 
faure Silberoxyd. 5) Das fchivefelfaure Silberoxyd, 
6) Das borfaure Silberoxyd. 7) Das kohlenfaure 
Silberoxyd. 8) Das oxalfaure Silberoxyd. Die 
hiefür aufgenommenen Erklärungen find richtig. 
9) Das ameifenfaure Silberoxydul. Ein folches 
giebts ja nicht, wohl aber ameifenfaures Silberoxyd, 
welches nach Göbel fowohl am Sonnenlichte, als im 
Dunkeln fchwarz wird. Das nun aus diefen für 
vorliegende Unterfuchung unvereinbaren Verhältnif- 
fen hervorgehende Dilemma hat der Vf. keinesweges 
zu löfen verfucht. Eben fo läfst er es dahin ge- 
Itellt, ob und wie das nur im Vorbeygehen erwähnte 
fchwefelfaure , phosphorigfaure , chromfaure, wein- 
fteinfaure, citronenfaure, benzoefaure und effigfaure 
Silberoxyd durchs Licht verändert werden. Hinge
gen verknüpft er mit manchen richtigen Reflexionen 
die Böckmann fchen, Parrot'fchen, Seebeck'fchen und 

ogel’fchen Erfahrungen über das Verhalten des un
ter 10 aufgeführten Phosphors. 11) Die Salpeter- 
fäure. Was diefe Säure in ihrer Concentration nach 
Scheele, Berthollet und Seebeck zeigt, ift angeführt; 
was lie in ihrem, mit vielem Waller verdünnten Zu- 
ftande im Lichte erzeugt, bleibt vom Vf. unbeach
tet. 12) Die Schivefelfäure. Dafs diefe Subflanz in 
die Reihe der durchs Licht afficirbaren Körper auf
zunehmen ift, diefs bedurfte wohl kaum der befon- 
deren Rechtfertigung des Vfs. in der Vorrede. Denn 
was gegen diefe Thatfache und ihre Beobachter, 
Bernhardt, Morveau, fVinterl, Fourcroy, PI. Hein
rich, von manchem vorlauten Ariftarchen neuerdings 
angeführt worden, um diefelbe zweifelhaft zu ma
chen, ift eben fo, als die Invectiven gegen jene 
Beobachter felbft, kaum noch irgend einer Beach
tung werth. 13) Die fchweflige Säure. 14) Die 
Salzfäure. Hier ift theils das Verhalten der bereits 
fertig gebildeten Salzfäure, theils das Entliehen die- 
fer Säure, durch Berühiung der fie conftituirenden 
Elemente unter Mitwirkung des Sonnenlichtes er
wähnt. In Bezug auf letzten Ei folg ift der längft" 
bekannte Umftand unberücklichtigt geblieben, dafs 
fchon bey gewöhnlichem, ja durch Wolken getrüb
tem Tageslichte die Verbindung des Chlors und Waf- 
ferftoffs erfolgt, wenn man nach Döbereiner zwi
lchen dem Volumen diefer beiden Gasarten das Ver- 
hältnifs von 3 : 2 Statt finden läfst. 15) Das Queck- 
Jilberoxyd. Da heifst es : „Wenn man nach Gay- 
Luffac und Thenard das fchuiarze Queckfilberoxyd 
bis auf einen gewißen, aber nicht näher beftimmten 
Punct erhitzt, fo verwandelt es lieh ohne Sauerftoff- 
gasentbindung in rothes Oxyd und metallifches Queck- 

filber.“ Diefe Bemerkung ift gedankenlos niederge- 
fchrieben; denn a) giebt es gar kein fchwarzes Queck
filberoxyd , fondern nur ein fchwarzes oder viel
mehr dunkelolivenfarbiges Queckfilberoxydul, und 
das Queckfilberoxyd erfcheint roth, kann daher auch 
b) nicht erft noch in rothes und metallifches Queck- 
filber verwandelt werden. 16) Das Queckjilberoxy- 
dul. 17) Das braune Bleifuperoxyd, Da es nur 
braun gefärbtes giebt, fo ift das Epitheton „braun“ 
überflüffig. 18) a) Das Manganfuperoxyd. Rück- 
ffchtlich diefes hätte der pulverifirte Zuftand, die 
Bedingung, unter welcher der durch die Wärme 
dem Manganhyperoxyde entzogene Sauerftofftheil in 
Berührung mit der atmofphärifchen Luft wieder er- 
fetzt wird, nicht unerwähnt bleiben follen, zumal 
da die Autorität, welcher der Vf. hier gefolgt, un
genannt geblieben ift. Sodann finden wir b) die 
Manganfäure nach ihrem Verhalten gegen das Son
nenlicht befchrieben, und zwar mit der Bemerkung, 
dafs fie fich nach und nach zerfetze, befonders un
ter Mitwirkung des Walters. Wir bezweifeln je
doch die Richtigkeit diefer Angabe, und zwar aus 
dem einfachen Grunde, weil diefe Säure bekannt
lich bis jetzt noch nicht ifolirt erhalten werden konnte. 
19) Das Goldoxyd. Dafs es Goldoxydhydrat ift, 
fcheint dem Vf. auch nicht bekannt zu feyn. 20) 
Das Eifenchlorid. „Diefes Salz,“ fagt der Vf., „be
kannt unter dem Namen der BeftufchefPfchen Ner
ven tinctur, bereitet durch die mit Schwefeläther 
vermifchte Auflöfung des reinen, an der Luft zer- 
floflenen Eifenchlorids, hat bekanntlich eine gelbe 
Farbe, die aber durch das Sonnenlicht ausgebleicht 
wird.“ Alfo die mit Schwefeläther v.rmir«htc Auf
löfung des zerfloßenen Eifenchlorids füll jene Tin
ctur darfteilen ? Da wird dem Vf. fchon jeder ge
wöhnliche Apotheker entgegnen:. So wird’s nichts, 
auch Wreingeift ift noch erfoderlich. 21) Das Uran
chlorid. 22) Das Chlorkupfer. 23) Das Chlorpla
tin. 24) Das Chlorplatinkalium. Dafs in diefem 
Procefle durch Einwirkung des Kali's auf das Chlor
platin erft Platinoxydul, diefes dann vom überfchüf- 
figen Kali aufgelöft und hierauf durch den Alkohol 
desoxydirt wird, leuchtet aus der hier gegebenen 
Befchreibung nicht hervor. 25) Das Goldchlorid. 
26) Das Queckfilb er chlor ür. Auch für diefes möchte 
die vom Vf. geltend gemachte Wetzlar'fche Hypo- 
thefe der partiellen Reduclion fehr in Zweifel zu 
ziehen feyn. Uebrigens find diefe, wie die folgen
den Unterfuchungen, nämlich die Unlerfuchungen 
über 27) Quechfilberchlorid. 28) Das oxalfaure Ha- 
tronkupfer. 29) Das falpeterfaure Hupferoxyd. 30) 
Das Haliumeifencyanür. 31) Das Eifencyanürcya- 
nid. 32) jjDas Eifenfulphocyanid recht ausführlich 
und verftändlich angegeben. Was jedoch den Arti
kel Eifenfulphocyanid betrifft, auf welchen der Vf. 
für fein Werk einen ganz befonderen Accent legt, 
fo enthält er die unrichtige Anficht, das in demfel- 
ben vorkommende Eifen fey als Eifenoxyd vorhan
den , was nicht der Fall ift. Es ift nichts Anderes, 
als 2 Fe -|- 3 Cy Sa. 33) Die Jodtinctur. So 
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nennt der Vf. dieAuflöfung des Jods im Waller! Die 
Chemiker aber verftehen darunter nur die Aullöfung 
des Jods im alkoholifirten Weingeifte. Auch wer
den von dem Vf. befonders nur die Grotthujsjchen 
Anfichten ins Auge gefafst. Die Meinungen der 
Atomiftiker über die Umänderung der Jodtinctur auf 
Amylon und amylonhaltigen Körpern find ihm ent
weder ganz unbekannt, oder einer Erwähnung nicht 
Werth gewefen. 34) Das doppelt - ehromjaure und 
JchweJelJaure Hali in Verbindung mit Zucker. 35) 
Ameifenäther in. Verbindung mit kohlenjaurem Hali. 
36) Das oxalfaure Eifenoxyd. 37) Das oxaljaure 
JVLanganhyperoxyd. Hienach fcheint der Vf. nicht 
tu wißen, dafs das Manganhyperoxyd, als folches, 
in keinem Falle die Rolle einer Bafis fpielen, dafs 
formt ein Salz unter diefem Namen nicht exiftiren 
kann. 38) Oxalfäure mit Platinchlorid. 39) Oxal
jaure mit Iriaiumjalmiak. 40) Oxalfaure mit Gold- 
chlorid. 41) Das Chloroxyd. Wenn der Vf. von 
einem Chloroxyde fpricht, fo hätte er füglich den 
Chemiker nennen müßen, welcher diefe Verbin
dung dargelteilt, da ein Chloroxyd unferes Willens 
bis jetzt nicht exiftirt. 42) Die chlorichte Säure. 
43) Die Chlorjäure. Hier mufs es auffallen, dafs 
der Vf. fich blofs auf die „Andeutungen“ befchränkt, 
welche fich in Berzelius’s Lehrbuch der Chemie, 2te 
Auflage, über die Afficirbarkeit der Chlorfäure fin
den, da es ja an ausführlichen und präcifen Be- 
fchreibungen diefes Procefles in anderen Werken 
nicht fehlt. 44) Das Chlorivaßer. Erß hier begeg- 

\ nen uns die bekannten Deutungen der durchs Licht 
unter Mitwirkung de« Wallers hervorgebra«hten Zer- 
fetzung vieler binarer Chlorverbindungen, von wel
cher wir fchon oben beym Jodlilber zu fprechen 
Veranlaffung fanden. 45) Chlor- und Hohlen - WaJ- 

Jerftoff. 46) Chlor und ölbildendes Gas. 47) Chlor 
und Hohlenoxydgas. 48) Chlor und Cyan. 49)
Jod und Hohlenivajferßoff. 50) Brom und Hohlen- 
wajferftoff. 51) Brom und Wajferßoß. Kn diefe 
vollftändig bearbeiteten Artikel fchliefst fich die Be
merkung, dafs man alle bisher genannten Fälle che- 
mifcher, durchs Licht bewirkter Aenderungen aus 
drey Gefichtspuncten betrachten könne, in fofern 
fie entweder Abfcheidungen der Stoffe aus Verbin
dungen , oder Mifchungen und gleichzeitige Aus- 
fcheidungen, oder endlich directe Verbindungen be
träfen. Und diefe Eintheilung fcheint dem Rec. fehr 
naturgemäfs : man verdankt fie dem berühmten Leo
pold Gmelin. Hierauf folgen noch drey folche che- 
wiifche Erfcheinungen, über deren Natur noch viele 
Ungewifsheit fchwebt, nämlich die Aenderung des

olorits am 52) Hothjpiefsglanzerze, 53) arn ge- 
^rfeTl^e un^ 54) am Hyacinthe. Von 

an wird der Vf. confus. Denn allen diefen 
* T1iJ-ClleTn -Aenderungen coordinirt er 55) das Licht

!r ^^ßj^ißeine ; 56) -den Einßufs des Lichtes 
t.n\ fltiung der Hryfialle und endlich auch 

noch 57) den Einßujs des Lichtes auj den Verbren- 
theilsrein phyfikalifche, theils 

wieder chemifche; rein phyfikalifche in fofern, 

als es uns zur Zeit noch nicht gelungen iß, die 
Phosphorefcenz fowie die Kryftallbildung auf das 
Wefen eines chemifchen Procefles zurückzuführen; 
rein chemifch defshalb, weil der Einflufs des Son
nenlichtes auf den Verbrennungsprocefs kein ande
rer iß, als eine Entfernung des zur Verbrennung 
der Körper nothwendigen Sauerftoffes der almofphä- 
rifchen Luft, alfo eine Desoxydation der die bren
nenden Körper umgebenden Duft. Aus diefem Grunde 
hätte diefe letzte Erfcheinung durch jene phyfikali- 
fchen füglich nicht unterbrochen werden follen, zu
mal da es in der That an chemifchen Proceffen. 
nicht fehlte, welche ftait der hieher nicht gehörigen 
phyfikalifchen einzurücken waren.

Es fcheint hier der fchicklichlte Ort, in Bezug 
auf diefen Abfchnitt unfere im Obigen ausgefpro- 
ehe Behauptung einer lückenhaften Darfiellung be- 
fonders zu rechtfertigen. Hiefür diene folgende 
Lifte der vermifsten Artikel. Wir vermißen näm
lich die Beftimmung der Lichtwirkung auf 1) das 
Silberoxyd ; 2) das Silberhyperoxyd ; 3) das Jal- 
peterfaure Silberoxyd- Ammoniak; 4) das pyro- 
phosphorfaure Silberoxyd ; 6) das knalljaure Silber- 
oxyd; 6) das cyanjaure Silberoxyd ; 7) das Cyan- 
Jilber; 8) das Chlorßilberammoniak ; 9) das Brom- 
ßlber ; 10) das JalpeterJaure Queckjilb er oxydul; 11) 
das Jalpeterfaure Queckßlberoxydul - Ammoniak ; 12) 
das JchiveJelfaure Queckjilberoxyd5 13) das ejfig- 
faure Queckßlberoxyd ; 14) das phosphorjaure Queck
ßlberoxydul; 15) das Cyan - Queckßlber ; 16) das 
Queckßlberjodür ; 17) das QueckßlberJodid ; 18) das 
knalljaure Goldoxyd ; 19) das niedergejchlagene fal- 
peterjaure Wismut o xy d ; 20) das Antimonoxyd ; 21) 
das rothe Schivefelantimon ; 22) das Chlorzinn •
23) das efjigjaure Eijenoxyd ; 24) das efjigjaure 
Eifenoxyd in Berührung mit Alkohol und EJßg- 
äther; 25) das Ammoniumeijenchlorid; 26) das Jod- 
eijen ; 27) das neutrale ejjigfaure Bleioxyd; 28) 
dajfelbe in Berührung mit Oel; 29) das rothe Blei
oxyd ; 30) das JchweJelJaure Ammoniakkupfer; 31) 
das Manganhyperoxyd in Berührung mit Salpeter- 
Jäure; 32) das oxy chlor faure Hali; 33) die Blau- 
fäure; 34) die Schwejelblaujäure ; 35) das Stärke
mehl in Berührung mit Salpeterfäure y 36) das ge- 
Jchlagene Blei, in Berührung theils mit atmojphä- 
rijeher Lujt, theils mit Ejjigfaure-, 37) den Schive- 
Jel im Contacte mit f'VaJferfioJJgas ; 38) das Schwe- 
felwafferftojgas; 39) das Arfenifauajferftojfgas ; 40) 
das SchweJelammonium; 41) den Phosphoräther ; 
42) den Chlor ätheriveingeiß im Conjlict mit kaujti- 
Jchem Hah; 43) den Bromätheriveingeiß 44) den 
Jodätheriveingeift ; 45) Cochenilleaujgujs ; 46) das 
geifiige Zimmelivaffer.

Zweyter Abfchnitt. Von der elektrifchen und ma
gnetischen Hrajt des Lichtes. Vom Photomagnetis
mus. Die Entdeckung des genialen Faraday enthüllte 
uns iwar den eigentlichen Caufalzufammenhang zwi- 
fchen Elektricität und Magnetismus, dennoch aber 
wird Jeder bey einigem Nachdenken gegen eine Ver- 
mifchung eleklrifcher und jnagnelifcher Erfcheinungen 
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proteßiren muffen, und hienach den Vf. über di© 
Art der Darstellung aller zu diefem Abfchnitt gehö
rigen Gegenßände tadeln. Denn ßatt Photomagne- 
tismus und Photoelektricität getrennt von einander 
zu behandeln, iß beides auf eine fo planlofe Weife 
zufammengeworfen, dafs man nur mit Mühe das 
Eine oder Andere beider Erfcheinungsarten auffin
den kann- Man hätte aber ein befonderes Capitel 
über Photoelektricität um fo mehr erwarten können, 
als mit der Ueberfchrift „Photomagnetismus“ eine 
Trennung beider Erfcheinungsarten hinreichend be
zeichnet war.

Mit dem im Eingänge zu diefem Abfchnitte aus- 
gefprochenen Urtheile, dafs über die elektrifche und 
magnetifche Kraft des Lichtes noch nicht mit völli
ger Gewifsheit gefprochen werden könne, find wir 
einverftanden. Aber glaubt man es denn auf irgend 
eine Weife unzweifelhaft machen zu können, dafs 
das, was wir mit Magnetismus bezeichnen, als eine 
„magnetifche Flüffigkeit“ beftehe, und dafs es alfo 
als etwas Selbftßändiges, wie irgend eine Gasart, 
wie irgend eine tropfbarflüffige Subfianz u. f. w., 
vorhanden fey ? Wenn nicht, warum firäubt man 
fich, auch diefen Zuftand der Körper, magnetifch zu 
feyn, wie jenen, erleuchtet zu feyn, nicht blofs als 
öine Wirkung von Aufsen flammender Krafläufse- 
rungeii zu betrachten?

Zweyle Abtheilung. Von der Einwirkung des 
Lichtes auf die organifche Natur. Erßer Abfchnitt. 
Von der Einwirkung des Lichtes auf die Pflanzen. 
Der Vf. handelt zunächß vom Keimen der Pflanzen 
lefonders unter dem Einfluffe des Lichtes. Man 
wird fich gleich aus den erften Seiten diefes Capitels 
überzeugen, dafs der Vf. über Dinge deballirt, ohne 
vorher in einem fcharfen Begriffe den abfolulen 
Mafsftab feiner Beurtheilung ergriffen zu haben. 
Denn da kommt AHerley zur Sprache: Keimen, 
dazwifchen Länge und Breite der Pflanzen, darauf 
Prieftley’fche Materie und Rindenporen und Safibe
wegung und Befruchtung. Was ifl aber diefs an
ders, als die Grenzen der Gebiete der heterogenften 
Gegenftände in einander laufen laffen und dem 
Blicke entziehen? Was iß diefs anders, als aller 

Erfahrung aus der Pflanzen - Phyfiologle Hohn fpre- 
chen, und nicht überlegen, dafs wohl der Procefs 
des Keimens eine Function der Samenkörner, dage
gen der Procefs der Befruchtung eine Function der 
Blüthen feyn müße, dafs alfo jede jener Erfcheinun- 
gen zu ganz verfchiedenen Zeiten, unter ganz ande
ren Bedingungen, unter Mitwirkung ganz anderer 
Factoren erfolge? Iß es nicht leidige Empirie,.wenn 
der Vf. die widerfprechendßen Beobachtungen auf 
gleiche Weife würdigt? Lefen wir ja auf S. 189: 
„So wohlihätig und unumgänglich erfoderlich zu 
den meißen Lebensproceffen der Pflanzen das Licht 
nun auch iß, fo fcheint doch den keimenden Ge- 
wächfen das Licht, das unzerlegte fowohl, wie das 
zerlegte, nicht nur nicht förderlich, fondern fogar 
fchädlich zu feyn,“ und nach einigen Intermezzo’» 
S. 193: „das Licht fcheint weder bey der Einfau- 
gung; noch beym Keimen irgend einen fchädlichen 
oder begünßigenden Einflufs auszuüben,“ und zwar 
in beiden Fällen als Einleitung zu Beobachtungen 
Anderer.

In folcherley Fehler gerathen nur die, welchen 
die nöthige Umficht mangelt. Dafür fpricht auch 
noch die im Capitel von der Lichttendenz der Pflan
zen und einigen anderen verwandten Erjcheinun°en 
S. 214 befindliche Aeufserung, dafs das Licht mehr 
die Bewegung, die Wärme hingegen mehr das 
Wachsthum der Pflanzen befördere, da doch die 
Nachrichten eines Buch f eines Naumann von der 
coloffalen Vegetation der Kirfchbäume, der Farren- 
kräuter des hohen Nordens bekannt genug find, und 
eine eben nicht gewagte Conjectur darauf hinleitet, 
dafs bey den dafelbft langen Tagen ues Sommers 
nur das Lichte «iciit die Wärme in Anfchlag ge- 
bracht werden könne. Eben fo iß die dem Vf. nicht 
erklärbare Neigung der Pflanzen gegen das Licht 
fehr deutlich nachweisbar. Liegt nicht, fragen wir 
ihn, der Schlüfl'el zu diefen merkwürdigen Erfchei- 
nungen in der freylich früher nicht abgehandelten 
Zerfetzung der kohlenfauren Stoffe, welche ihres Be- 
ßehens Hauptbedingung iß?

{Der Befchlufs folgt im nachfien Stück.)

KURZE A

T* £3*11 n , b. Enshn « Etas Kr ankenesc-arnen^ 
ein Tafchenbuch für junge derzte zum Gebrauch am 
Krankenbette ; herausgegeben von Dr. Karl Sunclelint 
Prof an der königl. Friedr. - Wilh. - Univerfität und Mit- 
elied d Ober • Exam Gommiffion zu Berlin. 1833. VI U« 
503 S. 12. (1 Thlr. 9 SJ-I

Wenn wir die beltrittene Zweckmäfsigkeit von Bü- 
Zipfer Art zugeben, fo erfüllt das vorliegende des be

rühmten Vf. feine Äbficht vorzüglich gut. Es enthält nicht 
allein eine Anweifung, das Krankenexamen im engeren

N Z E I G E N.

Sinne anznftellen (in diefem Abfchnilto ift befonder» da« 
über das Krankenexamen bey Kindern Gefagte fehr gelun
gen), fondern vorzüglich eine bündige, gedrängte Darßel- 
lung derjenigen Krankheiten, welche für die Diagnofe, 
ihrer nach der Individualität fehr grofsen Formverfchieden- 
heit wegen , dem jüngeren Arzte Schwierigkeiten darbie- 
ten. Das noch Fehlende verfpi^cht der Vf in einem zwey 
ten Bändchen zu.liefern. Das Aeufsere verdient Lob.

n. h.
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Marburg JDruck u. Verlag von Eiwert: lieber 
tr (>) vorzugsweife über die chemifchen 

Wirkungen deffelben. Ein 
(Bejcldufs der im IS LandSreie “• £ w.

Stück abgebrochenen Re- 
cenjton.')

V on der Farbe der Pflanzen. Nach der Beftim- 
mung der herrfchenden Farben im Pflanzenreiche, 
der Umftände, unter denen fleh diefe entwickeln 
und aus anderen, weniger herrfchenden hervorgehen, 
chreltet der Vf. zu einer Vergleichung der Farben- 
erhe vegetabihfcher Pigmentextracie mit den Far- 

noch ESr ift hier ftürend. d^
Schlendrian °n/e5uenzen beruhenden alten
vindiciren • J vr*6?* ^e^en Farben des Prisma’s zu 
ton berufen fT ' bcb J^bey blofs auf New-
kaum mol, * u en Autorität in diefem Puncte wohl 
der Emptrdl&^ werden die Grade

gen das Sonnenlicht nach bo‘
ftimmt. Hierauf folgt die Darftellung der Verhait- 
nilfe, welche neben dem Lichte fähig find, die Farbe 
der lebenden Pflanzen zu entwickeln und zu modi- 
iiciren, wo wir unter Anderem der ganz erfahrungsl 
widrigen Behauptung begegnen, di? Fuchßa cocci- 
nea gehöre zu den Vegetabilien der nördlichen Län- 
fAl? ^ ^/bekanntlich Chile das Vaterland der- 

Iben ift Wenn der Vf. zu den aufser dem Lichte 
hier zu beruckfichtigenden, die Farbe der Pflanzen 
modincirenden, äufseren Verhältniflen auch die Jah
reszeiten rechnet, fo fcheint er den Urnftand aanz 
unbeachtet zu laflen, dafs eben da$. Licht vor AHern 
le Verfchiedenheit der Jahreszeiten beftimmt und 
omit von ihm wieder die Erfcheinungen abhängig 

find, welche fleh an die einzelnen Jahreszeiten knü- 
dfßni YVern der V£ nch zur Aufgabe machte, 
die befonderen Falle zu nennen, unter welchen fich 
auch bey Abwefenheit des Lichtes die Farbe der 
Pflanzen entwickelt, fo hätte billiger Weife die fo 
^^htige rothe Färbung mit erwähnt werden follen 

d‘e Z“7’ Maffe mancher Arlen del 
nltiJfma und Solanum tuberofum, die ganz 

«Xit IE’ entfMnt Lid< vege^

Weil das früher vom Lichte Angeführte die 
betraf r iUpn^ j farBI°ren Lichtes auf die Pflanzen 
betraf fo wendet fich der yf. nun noch zu dem

d, L. Z. 1835. Zweyter Band.

Einflüße des farbigen Lichtes auf die Pflanzen, fo
Zp- arbenwechfel mancher Blumen unter 

dem Einflulfe des Lichtes, wiewohl diefer Wechfel 
ß r°n J tmi ajZuhandeln gewefen wäre. Auch 
befremdet es uns die Betrachtung über den Geruch 
der Pflanzen “fen einverleibt zu
fehen, wo uns auch folgender nicht unbedeutender 
error calculi aufftofst: „Unter 100 Arlen blühen 
36 weifs; unter derfelben Zahl findet man 131 rie 
^ende.^ Wir zweifeln überhaupt, dafs eine folche' 
Schütter Fr beß,lm™‘® Abwägung, die der Vf. mit 

chutter, Franck, Hohler u. a. bis auf die äufserfte 
von Werth1 f ynterfuchunS über das Licht- 
von Werth fey, in fofern dabey vom Lichte und 
feinem EinfluITe aufs Colorit auch nicht entfernt die 
Rede ift. Und unbegreiflich ift es, wie jetzt noch 
Jemand der über das Licht und dellen Wirkung 
auf die Pflanzenfarben fchreibt, die gründlichen Un- 
ÄS, EE ^aehtung eine, 
nifeher tärper Er ‘h den F^nanderung orga. 
Leipzig, 1801) ignoriren kann 'n^s dcs Fichte,. 
CinneldElf^ GnclJ-erb-
Allgemeinen mehr Oxvgen im
ftandthene aus den KX t
ä" Ä’

kunlllich dargeftellter Gasarten auf die Pflanzen^n" 
ter Mitwirkung des Lichtes aufgeführt. Wäre nun 
von der Wichtigkeit diefer Umttände für die Lklf 
1 ung dei Erfchemung der Licht1 r- der Farben der Vf nur ,i^. r“1 U,nd fur )cne
wefen, Io würde er diefes U.“rZe“«1 .8«-
begangen, und die Darftellune dLf. ‘
nicht jetzt erli abgehandelt haben 
fuehu^nXdLhrlh E U"1«-
lich dif Mehligen näm'
Pflanzen find das ift di/ft “ .Geruchs der
Vf. fein AmL 1 d fi ^yp01116^^ auf welche der

. Augenmerk allein richtet. Wie will 
aber im Einklänge mit derfelhp« J- c U 
kalifrh™ t r eiben die auf ammonia-
ruhenden C • ^afferftoffigen Exhalationen be
lieb di? wenn fich auch wirk-
GasartP« Entweicbung kohlenwalferftoffiger 
fen? enlftehenden Gerüche dadurch erklären faf- 
tlv» k UebriSe™ lft auch diefes Capitel mit läneft 

icnaiten, welche für vorliegende Unterfuchun-en von 
gar keiner Wichtigkeit find, angefüllt. Was foll

G c 
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z. B. mit der Charakteriftik der flüchtigen Oele, mit 
der Art ihrer Textur, mit ihrem Kochpuncte u. f. f. 
hier ausgerichtet werden ?

Von dem Gefchmacke der Pflanzen. Der Vf. 
fängt mit dem Verhalten der reifenden Früchte ge
gen die Gasarten an, und zwar, wie wir meinen, 
mit einer hieher nicht gehörenden Unterfuchung. Er 
geht dann zur Hervorrufung des Gefchmacks der 
Pflanzen unter Mitwirkung des Lichtes über, wobey 
er befonders nur die hierüber gemachten Beobach
tungen ins Auge fafst, ohne die für diefe Erfchei- 
nungen vorhandenen Erklärungen genauer zu ver
folgen. Nur über Glockers} wie wir glauben, fehr 
wichtige Erklärung, der verfchiedene Gefchmack in 
einer und derfelben Pflanze beruhe wohl auf einer 
durch elektrochemifche ProcelTe beftimmten Anfamm- 
lung der verfchiedenen, nach beiden Enden der 
Pflanze fleh theilenden, elektrochemifch- verfchiede
nen Stoffe, in einer Anfammlung der brennbaren 
Stoffe in dem dem Lichte äusgefetzten Theile, und 
in einer Anhäufung des Sauerftoffs in den Wurzel- 
partieen, nur über diefe Erklärung, welche in 
Thomfons Vermuthungen, in Treviranus's Angaben 
bedeutende Autoritäten für fleh hat, erlaubt er fleh 
die Aeufserung, dafs es jetzt noch nicht an der Zeit 
fey, das chemifche Polaritätsgefetz auf die organifche 
Natur anzuwenden. So viel fcheint doch wohl aus
gemacht, dafs, wofern das Licht für Hervorrufung 
des Gefchmacks und feiner Arten eine Bedeutfam- 
keit hat, alsdann feine Wirkung eine chemifche fey, 
dafs fie auf Trennung früherer Verbindungen be
ruhe, und zwar dafs diefe Trennung das vollgültige 
Analogon der die Gerüche bedingenden Stoff-Diffo- 
ciationen fey. Wenn das Licht hiebey nicht che- 
mifch wirkte, würde da der Vf. nicht gegen lieh 
felbft und gegen die Richtigkeit der Dispofition fei
ner Arbeit ftreiten, indem er die Gefchmackseigen- 
fchaften in das Bereich der chemifchen Lichtwir
kung aufnimmt, die doch nach feiner Meinung nun 
gar nicht Refultate chemifcher Wirkungen find ? Ue- 
berdiefs find ja aufser Glockers Meinung noch viele 
andere Anfichlen von Phyfikern aufgeftellt worden: 
warum theilt Hr. L. uns diefe nicht ebenfalls mit?

Von dem Peuchten mancher Pflanzen. Der Vf. 
geht von den Phänomenen aus, von welchen uns 
Ariftoteles, Aelian, Plinius, Conr. Gesner u. A. be
richten , und wendet fich dann an die Beobachtun
gen der neueren Phyfiker, wobey wir gern die 
Mühe anerkennen, die er fich bey der Zufamipen- 
ftellung derfelben gegeben hat.

Zweyter Abfchnitt. Von der Einwirkung des 
Lichtes auf das Phierreich: ein bekanntlich höchft 
intereffanter Gegenftand der Naturgefchichte; der Vf. 
hat es aber mit demfelben nicht fehr genau genom
men. Er berückfichtigt zuerft die Einwirkung des 
Lichtes auf die Färbung des Menfchen, und be
trachtet in Betreff diefer das Verhalten des neugebor- 
nen Kindes, die Haut im weiteren Verlaufe des 
menfchlichen Lebens an den fünf verfchiedenen 

Menfchenrafen, die mancherley Meinungen über 
die Entftehung des braunen und fchwarzen Colorit«, 
das Pigment, die Art feiner Darftellung aus einzel
nen Organen, wofür er die Unterfuchung zugleich 
mit auf die Thiere ausdehnt, und wobey er die Mei
nung ausfpricht, dafs der färbende Stoff der Haut 
angeboren, aber zuerft ungefärbt fey und nachher, 
durch den Zutritt der Luft, verdunkelt werde. Fer
ner kommt zur Sprache das Verhältnifs zwifchen 
Pigment- und Fett-Bildung an Menfchen und Thie- 
ren, fo wie die verfchiedenen Analoga der Haare an 
vielen Thieren. Sodann berückfichtigt er die klima- 
tifchen Verhältniffe, fo wie die der Nahrung. Von 
da kommt er wieder auf die Verbreitung des Pig
ments im Körper, fo wie auch nochmals auf den 
Einflufs des Klima’s, zurück. Dann hebt er auch 
hier den Antheil der Jahreszeiten hervor. Und nach
dem er von da einen fchon früher befprochenen 
Punct, die Nahrung und Diät, wieder berührt hat, 
fchreilet er zum Alter, Gefchlecht und Individuali
tät. Diefs Alles nun wiederholt fich auf eine dem 
Lefer unerfreuliche Art bey den Säugethieren, wie
derholt fich bey den Vögeln, wiederholt fich bey 
den Amphibien, wiederholt fich bey den Fifchen 
und wiederholt fich bey den Kerblhieren 5 und der 
langen Rede kurzer Sinn ift: das Licht hat an der 
Färbung aller diefer Gefchöpfe einen Antheil; — 
aber welchen Antheil es habe, worin diefer’ Antheil 
beftehe, diefs behält der Vf. für fich. Hätte er da
für kurz und bündig das alle Thierclaffen beherr- 
fchende Gefetz der Färbung bezeichnet, und dann 
dargethan, dafs diefer Färbung eine chemifche Aen- 
derung zu Grunde liege, üais fie als Folge einer 
durchs Licht bewirkten Desoxydation des Kohlen
pigments anzufehen fey: fo würde eine folche Dar
ftellung für ein Buch über das Licht, Vorzugsweife 
über die chemifchen und phyfiologifchen Wirkun
gen dellelben, wohl von Bedeutung gewefen feyn. 
Wäre er mit diefen Gedanken zu W^erke gegangen, 
und hätte er überhaupt die fo nalurgernäfsen An
fichten der PVeifsfchen} oben erwähnten Unterfu 
chung berückfichtigt: fo würde feine Darftellung fich 
das Lob dej gröfseren Vereinfachung erworben, und 
von dem Vor würfe der Einfeiligkeit und Verwor
renheit frey gehalten haben.

Daffelbe gilt auch von dem Anhänge diefer 
Schrift. Nachdem nämlich der Vf. zuvor noch über 
das Leuchten mancher Thiere Einiges gefagt, geht 
er zu einer Vergleichung des Lichtes der Sonne 
mit dem des Mondes und des Feuers in chemifcher 
und phyfolo  gif eher Beziehung über; diefe Verglei
chung hätte aber fchon früher und zwar da ange- 
ftellt werden follen, wo er von der Wirkung des 
gefärbten Lichtes fprach. Denn da Mondlicht, Feuer
licht, gefärbtes Licht doch insgefammt als ge- 
fchwächte Beleuchtungsarten zu betrachten find, und 
von einem gefchwächten Lichte auch nur fchwä- 
chere Wirkungen zu erwarten find, fo konnte nur 
die Zufammenfaffung diefer fämmtlichen Modifica- 
tionen einen Vortheil gewähren.
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Um noch ein Wort von der Schreibweife des Vfs. 
hinzuzufügen, fo fchreiht derfelbe fortwährend Ethio- 
lement ftatt Etwlement j Humphrey ft. Humphry ; 

\ Delaroche ft. de la Roche ; oranienroth oder mitun
ter auch oranienfarbig ft. orangeroth', vergilbt ft. 
gelbgeworden; zerfetzte Eigenfchaft des Lichtes ft. 
zerfetzende ; cirriforme ft. cirrhiforme u. f. w. Die 
leider fehr häufigen Druckfehler find in keiner Lifte 
verbeffert. W __ dr.

** SCHÖNE KÜNSTE.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Der Kari- 
aturift. Novelle von Ludwig Storch. 1835.

Erfter Theil 297 S. Zweyter Theil 308 S. 8.
(3 Thlr. 8 gr.) 7

Ein freyfinniger Fürft, Bruder des regierenden 
Herzogs, lälst feinen Sohn fern vom Hofe, unbe
kannt mit feiner Abftammung, zum Weltbürger er
ziehen, was denn auch fo gut geräth, dafs er ein 
Freyheilsfchwärmer wird, Börne für den trefflich- 
ften aller Männer hält, die Bürger der vereinigten 
amerikanifchen Staaten für ein begeiftertes Volk, da- 
bey nutzlbfe Karikaturen malt, die für fein Talent 
ein fchlechtes Zeugnifs ablegen. Er eifert gegen 
Bevorrechtete, „gegen die Widerfacher der Freyheit 
und Gleichheit“ mit guten, aber auch mit. fchleck
ten Gründen: bey der unbedingten Parteylichkeit für 
das Radicale müßen manche Streiche in die Luft 
geführt werden. Unter den Bündlern, mit denen 
er zufammentritt, giebts einige räudige Schafe, oder 
vielmehr Füchfe, die nur Jo lange der Sache der 
Freyheit und Gleichheit zugethan bleiben, als jfie 
enlfchiedenen Vortheil für lieh felbft daraus Schöpfen 
können. Bey alledem find fie noch edle^Geftalten 
im Vergleich der Fürften und hochgebornen Herren 
und Damen,, und ihrer Speichellecker, die fich auf 
die Tyranney als auf ein Handwerk legen, und es 
darin zum Meifterwerden bringen. Diefe find fämmt- 
lich Karikaturen, reizlofe, wie fie Richard zeichnet. 
Eine Tyrannin iit die halbverrückte Dichterin zwar 
nicht, aber ein widriges Zerrbild, und die Mäfsi- 
gung des vernünftigen Fürften Herrmann findet Ta
del von beiden Seilen , und bringt ihn ins Gedränge 
des jufte milieu. Richard reifst fich von ihm los, 
verbindet fich mit einem fchwachen Abbild von 
Wilhelm Meifters Mignon, zieht mit ihr nach 
Amerika, wo er denn wohl, wie andere Freyheits- 
thümler, zu der Ueberzeugung gelangen wird dafs 
die Bürger der vereinigten Staaten vortreffliche Re- 
chenmeifter find, Gefühl und Begeifterung jedoch 

nutzlofe Eigenfchaften betrachtend n.

Machen, b» Franz: Novellen, von C. Fr. von 
Zweyter Band» 1835. 241 S 12.

(1 Thlr. 12 gr.)
<Ve*gl. J. A. L. Z. 1833. Nr. 220).

8u^e^ Unterhaltende Gefellfchaft, die fich an- 
ßändig, aber natürlich und gefcheit ausdrückt, und 
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die wir bereits im erften Band kennen lernten} iß 
in diefem Autor und Kritiker zugleich, ftellt Auf
gaben, löft fie, und beurtheilt Aufgabe, Löfung, ja 
felbft Erklärung des Begriffs der Novelle. Von den 
jneiften Gattungen derfelben liegt ein Probeftück 
vor, verfchieden an Inhalt und Ton, gleich an ei
ner gewillen Behaglichkeit, fich gehen zu laffen, wo
durch man mit den Gegenftänden fogleich befreun
det wird, und fie zu werthen Bekannten macht.

Die achte Novelle dürfte den Meißen blofs 
Anekdote dünken; auch verweift der Vf. felbft die 
Gattung; von welcher das gegebene Specimen eine 
muthwillige, aber nicht fchädliche Myftification ift, 
in die Kategorie der Dorfkalender-Gefchichten, die 
immer wieder abgedruckt, die Unerfchöpflichkeit ih
res Reizes aufser Zweifel ftelle.

Die altjranzöfifche Novelle macht fich durch 
Schalkhaftigkeit kund. Dafs die artige Rednerin 
ohne Beymifchung des Obfcönen und Schmutzigen 
ift, liegt kaum in der Art, fondern in der bey aller 
Aufgewecktheit, doch fchonenden, feinfinnigen Be
handlung des deutfehen Bearbeiters.

Die hiftorifch - romantifche Novelle, Ritterfinn, 
erzählt Züge aus Bayards Leben, befonders die von 
feinem Krankenlager im Haufe einer Wittwe in 
Brescia, fo einfach und wieder Perfonen und Dinge 
ohne Kleinlichkeit fo treu, fo individuell darftel- 
lend, dafs man die längft bekannte Gefchichte zum 
erften Mal zu hören, und Bayards Ritterfinn nun 
erft zu verliehen meint.

Die didaktifch praktifche Novelle : Eine Hand 
wafcht die andere, die längfte von allen, ironifirt 
überaus geiftreich und heiter gewiße wunde Flecken 
in unterer ftournaliXtik, deckt manche, Blüfse der ge- 
genfeitigen Lobhudeley auf, und, was der Necke- 
rey die eigentliche Spitze giebt, läfst die Einbildung 
zur Wahrheit werden, gleichfam eine umgekehrte 
Myftification. Die Satire ift fo fröhlich, fo ohne 
giftigen Stachel, dafs kein Getroffener darob fcheel 
fehen, vielmehr in die Zufriedenheit der unbefan
genen Lefer mit einftimmen füllte.

n.

Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Dramatisches 
Vergißmeinnicht für das Jahr 1835; aus den 
Gärten des Auslandes verpflanzt von Th. Hell. 
XII Bändchen. 1835. 124 S. 8- (1 Thlr.)

(Vgl. Jen A. L. Z. 1834. No. 40).
Diefe dramatifche Jahreserfcheinung ift ihrem 

Wefen und ihren Tendenzen nach bereits fo be
kannt,-dafs eine Anzeige ihres Inhalts fie den Le- 
fern und den Bücherrepertorien zu empfehlen ge
nügt. Das erfte der hier mit gewohnter Gefchick- 
lichkeit überfetzten Dramen ift ein Luftfpiel von 
Scnbe und Bayard: ,,Camilla oder Bruder und 
Schwefier“ in einem Act, ein überaus leichtes, falt 
auf Converfation begründetes Stück von derjenigen 
Schwächlichkeit, die den neueften Arbeiten Scribe's 
eigen ift. In der That fcheint die Zeit diefes Luft- 
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fpieldichters vorübergegangen zu feyn; denn feit lan
ger Zeit gelingt ihm nichts recht Launiges und Er
freuliches mehr; das ernfte, das politifche Schaufpiel 
fcheint feinen Humor verdorben zu haben. Kotze
bues „Mädchenfreundfchaft,“ welche das Vorbild 
zu diefer „Camilla“ ift, ift bey weitem launiger, 
beobachteter und ergötzlicher. — Das zweyte Stück: 
„Helmine oder Rückkehr zur Tugend ,ee Schaufpiel 
in drey Aufzügen von Ancelot, ilt vollends eine 
ganz entfchiedene Kotzebuiade, nur noch naturun
wahrer und viel mattherziger, als diefes Poeten „ge
fallene Jungfrauen“ zu feyn pflegen. Die Erfindung 
eines Charakters, wie der der Marquife Ceroni ift, 
gereicht Niemand zur Ehre: Verworfenheit, die zu
gleich Gemeinheit ilt, kann niemals der Gegenftand 
einer Kunftnachbildung feyn. Zugleich ilt Darcys 
Verfahren unmöglich, und das ganze Stück würde 
daher unerträglich feyn, wenn nicht Beifonds einen 
guten Gecken darftellte, und Helmine nicht den 
Kniefall thäte. Um diefes Kniefalls willen ilt das 
ganze Stück gefchrieben. Ueberhaupt fcheint auch 
in Frankreich die wahrhaft ergötzliche Gattung des 
Luftfpiels mehr und mehr auszufterben, und hier 
von ern-ften Leidenfchaften , dort von gehäffigen Pa
rodien und Satiren erdrückt zu werden. Der Her
ausgeber wird fich daher für die Zukunft nach ei
nem anderen „Garten,“ als der Scribe- und Ance
lot fche ift, umfehen müllen. — Die Ueberfetzungen 
felbft find als folche gut; Papier und Druck ebenfo : 
aber die Originale find der Bemühung des Ueber- 
fetzers wahrlich nicht werth.

v. L.

Liegnitz, b. Kuhlmey: Der Colibri und die 
Ruine. Zwey Erzählungen von Henriette Hanke, 
geb. Arndt. 1835. 400 S. 8. (1 Thlr.)

Sittliche Grazie, Reinheit der Moral, Klarheit 
und Natürlichkeit der Schreibart — alle diefe Vor
züge, wodurch fich die geachtete Schriftftellerin vor 
vielen ihrer Mitfchweftern ' auszeichnet, wird man 
auch in diefen ihren neueften Erzeugnifien nicht ver
mißen ; freylich aber auch bemerken, dafs fie unter 
dem Gipfel der Vollendung zurückblieb, den fie in 
früheren Werken erreichte. Theils jfitrögen fchwan
kende Umrifle die Schuld tragen, theils mindere 
Unbefangenheit und gröfsere Abficjitlichkeit, theils 
und hauptfächlich aber wohl die zu fchwierigen Auf
gaben, die fie fich fetzte. — So ift in dem Colibri, 
für den zahmen Gang der Erzählung, viel zu viel 
Unwahrfcheinliches, was in einem keck, fkizzen- 
haft hingeworfenen , von Muthwillen überfprudelten 
Romane nicht auffallen würde. Die gemeßene Ge
neralin hätte bald die aufkeimende fNeigung der 
Tochter entdecken, fie zügeln, überhaupt fie nicht 
in ein bedenkliches Verhältnifs bringen müllen, und 
diefe Tochter durfte fich nicht aus feichten Grün

den von ihren Kindern trennen, noch weniger durf
ten noch feichtere das Wiederauffinden der Eltern 
und Kinder fo lange verfchieben. Auch ift es ftö- 
rend, dafs mitten in der Gefehlte ihr Anfang 
nachgeholt wird. * .

Eine gleiche Rüge trifft ebenfalls die Ruinen, ' 
in welchen ein alterndes Fräulein, das aus lauter • 
Eifer, dem Ungetreuen ein Erkleckliches zufammen 
zu fpa»en, für geizig gilt, den Geliebten wiederfiri- 
det, der, weil er zwey Bräute auf einmal hatte, die 
Gewiffensruhe verliert, vielleicht aus gerechter Straj^^ 
erblindet, aber dennoch am inneren Auge hellfe- 
hend genug ift, um die Ehe feines Sohnes mit der 
Pflegetochter der verlaßenen Geliebten zweckmäfsig zu 
finden. Aufserdem giebts noch Abhandlungen über na
türliche und geoffenbarte Religion, Aberglauben, Un
glauben, Rationalismus, u. f. w. — alles verftändig 
gedacht, und fafslich vorgetragen, aber weder hier 
am richtigen Platze, noch ein Gegenftand, geeignet 
für die Feder einer Frau.

n.
*

Frankfurt , b. Sauerländer: Almanach der deut- 
Jchen Hühne für das Jahr 1835- Herausgegeben 
von Dr. E. Beurmann. Mit fünf Porträts. 1835. 
484 S. 12. (2 Thlr.)

Diefe nicht fehr bedeutende Erfcheinung hat den 
doppelten Zweck, das Urtheil des Publicums über 
die dramatifchen Leiftungen der Zeit aus kritifchem 
Standpuncte her aufzuklären, und es mit den nöthigen 
Daten zur Kenntnifs des factifchen deutfehen Büh- 
nenzuftandes zu verforgen. Von dem kritifchen Ver
mögen des Vf$. geben zehn Abhandlungen deffelben 
über: die Bücher in ihren Beziehungen zum Staat, 
über Kritik der dram. (mimifchen) Kunft, über Bey
fallsbezeigungen, Stil der Darftellung, Koftüm, das 
Converfationsftück, Rollenrecht u. f. w. Zeugnifs. 
Er ift ein wohlwollender, aber wie fcheint, nicht 
fehr eingeweihter Beurtheiler diefer Gegenflände. 
Beffer zeigt er fich als Sammler der Repertoire und 
Theaterperfonalien für ganz Deutfchland, und diefer 
zweyte Theil feines Almanachs mag Manchem er- 
wünfeht und nützlich feyn. Darüber ift, die Rich
tigkeit diefer Nachrichten vorausgefetzt, nichts wei
ter zu bemerken. Defto mehr VViderfpruch aber er
regen die humorifiifchen, oder humoriftifch -feyn- 
follenden Auffälze von Golmick und JVLalfs, die in 
der That ohne jeden Werth find, fowohl in didakti- 
fcher, als in ftiliftifcher Beziehung. Die Nekrologe 
und die kurzen Biographieen der porträtirten Mimen 
find etwas heller, als die Porträts felbft, und das will 
Wenig fagen; indefs mag auch diefer Theil des Bu
ches manchem willkommen feyn. Das Ganze aber 
gehört zu den leichteften Waarenartikeln unferer an 
leichter Waare fo reichen Zeit.

v. L.
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Paris, b. Dufey und Alex. Vezard: Histoire con^ 
stitutionelle et administrative de la France de* 
puis la mort de Philippe - Auguste. Par M. 
Capefigue. Premiere epoque. De Louis VIII 
a la nn du regne de Louis XI. T. I. 1831» 
XVI u. 304 S. T. II. 535 S. T. III. 1833. 
422 S. T. IV. 395 S.

Der Vf. einer der fruchfbarßen der jetztlebenden 
Gefchichtfchreiber Frankreichs, giebt hier eine Fort- 
fetzung feiner Gefchichte des Königs Philipp Auguß, 
die ihm zuerß einen Namen erwarb. Hallams con- 
ftitutionelle Gefchichte Englands wurde, wie der Vf. 
fagt, die Veranlafiung zu dem vorliegenden Werke, 
in welchem er die innere Entwickelung Frankreichs 
während des 13ten, 14ten und löten Jahrhunderts 
beschrieben hat. In der an Chateaubriand gerichte
ten Zufchrift zeichnet er einen Plan, wonach er die 
fernere Entwickelung feines Vaterlandes in derfel- 
ben Weife bis zur Revolution von 1789 zu fchil- 
dern verheifst. Er iß aber nachher diefem Vorfatze 
nicht ganz getreu geblieben , und hat die Gefchichte 
des löten Jahrhunderts nach einem abweichenden 
Plane gefchrieben.

Man hatte lange genug in den Gefchichtsbüchern 
nur von Kriegen, Friedensfchlüßen, Empörungen 
und anderen äufserlich hervortretenden Begebenhei
ten gefprochen, und die inneren Verhältnilfe dar
über ganz verabfäumt. Im achtzehnten Jahrhundert 
wurden die Gefichtspuncte erweitert, und die fran- 
zöfifche Revolution gewährte den Hißorikern die 
volle Ueberzeugung, dafs es gerade das Wichtigfte 
war, was man früher vernachläffigt hatte. Seitdem 
zeigte man fich eifrig bemüht, diefe gewaltige Lücke 
auszufüllen, und nun iß man zu dem Puncte ge
kommen, wo man die Gefchichte der Verfaßung 
und Verwaltung allein und abgefondert abhandelt. 
Solche Bücher, zweckmäfsig abgefafst und auf einer 
Süchtigen Grundlage von Forfchung ruhend, haben 
®hpe Zweifel ihren grofsen Nutzen; es wäre aber 

Vortheil für die gefchichtliche Darßellung, 
wenn diefe Trennung herrfchend würde. Es iß of
fenbar, dafs, fo wie im Leben das Aeufsere und 
das Inner© eng verbunden firtd, fie auch in der 
rechten gefchichtiiehen Darßellung nicht von einan-. 
der gerißen werden dürfen. Eine Verfaßungsger 
fchichte, welche der Belebung durch die. Regeben-t

J. A. L. Z. 1835, Zweyter Band. 

beiten entbehrt, läuft Gefahr, in das Trockene und 
Dürre zu verfallen. Dem Vf. des vorliegenden Wer
kes iß diefe Gefahr nicht entgangen, daher hat er 
fich beftrebt, den fehlenden Fortgang der äufseren 
Begebenheiten durch Gemälde der Zeit in ihren Lo- 
caltarben und Mittheilung charakterißifcher Züge zu 
erfetzen. Er iß aber dabey in einen anderen Fehler 
verfallen, welcher aus dem unrichtigen und über- 
mäfsigen Gebrauche einer jetzt in Frankreich ßark 
im Schwange gehenden Methode, die Gefchichte frü
herer Jahrhunderte, befonders des Mittelalters, zu 
behandeln, entfpringt. Die Kritik bemerkte dort 
nämlich plötzlich, dafs die ältere gefchichtliche Dar- 
ßellungsweife, indem fie gefchmackvoll und nach 
den Regeln der Kunß zu verfahren glaubte, jene 
Localfarben verwifcht, und ihren Bildern ein ganz 
falfches, aus ihrer eigenen Zeit hergenommenes Co- 
lorit geliehen habe. Diefs zu verbeßern, follte nun 
Alles recht beßimmt die Farbe des Jahrhunderts tra
gen, in welchem fich die Begebenheit ereignete, die 
redend aufgeführten Perfonen fich mit der Einfach
heit und Naivetät ausdrücken, die ihre Zeit charak- 
terifirt. Indem nun die Erzählung felhlt einen Theil 
diefer Färbung annimmt, und der Schriftßeller eine 
Sprache zu fprechen bemüht iß, die ihm nicht na- 
türUch iß, und noch weniger feinem Zeitalter, kann 
ein Anßrich von Affectation nicht ausbleiben. Die
fer fällt am unangenehmften auf, da, wo es, wie 
in dem vorliegenden Werke, mehr auf die Entwi
ckelung der Verhältnilfe, als auf die Treue der 
Nachbildung in den Formen, ankommt. Hr. C. hat 
fich fo viele Mühe gegeben, den gefchichtiiehen Stil 
der Chroniken jener Jahrhunderte nachzuahmen, dafs 
man an vielen Stellen nicht weifs, wo feine Quelle 
zu reden aufhört und er beginnt. Eben dahin rech
nen wir es, wenn er, um feinen Lefem den äufse
ren Anblick der Zeit ßets gegenwärtig zu erhalten, 
an unzählichen Orten Befchreibungen des Coßüms 
in die Erzählung einer Begebenheit, ja in die Notiz 
von einem Acte der Gefetzgebung einflicht. So heifst 
es z. B. T. II. p. 294, wo von eii^er aus Prälaten 
und Baronen gemifchten Verfammlung die Rede iß, 
die Geißlichen hätten ihre Sitze eingenommen, a 
eöte des barons revetus de leurs manteaux d’hermine 
armoiries, supperts et timbres sur la poitrine. Die
fer Ton mag für den Roman paßen, die Gefchichte 
entßellt er, und fireift in ihr an das Lächerliche.

Des Vfs. Vprliebe für die alte, naiv derbe Dar- 
ßellungsweife geht fo weit, dafs er nicht nur feine 

D d
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Quellen der Form nach unferer Zeit und ihrer Denk- 
weife nicht näher bringtr fondern fogär da, wo fie 
ihm in einer zu gebildeten, kunftmäfsig ftiliftifchen 
Redeweife lieh auszudrucken fcheinen, nicht anfteht, 
fie in jenen derbnatürlichen Ton zurückzuüberfetzen 
und zu vergröbern. Als Beyfpiel diene die Art, wie 
er Philipp des Schönen Litt, in Clemens V einen 
ihm ganz ergebenen Prälaten auf den päpftlichen 
Stuhl zu erheben, mittheilt. Die fein gefädelte In- 
trigue, wodurch die italiänifchen Cardinäle in die 
Falle gelockt werden, läfst er ganz weg, denn fie 
würde dem beliebten Erzählungstone nicht anzupaf- 
fen gewefen feyn. Statt dellen geht er gleich zur 
Verhandlung des Königs mit dem künftigen Paplte 
über. — „He! fagte der König eines Tages zum 
Erzbifchof, willft du Papft feyn ? — Sehr gern, ant
wortete der Gascogner, wenn es Euch gefällt. — 
Ja, Herr Erzbifchof, aber Folgendes mulst du mir 
vorher verfprechen . u. f. w.“ Die'Quelle ift Gio
vanni Villani VIII/ 80. Wir fetzen feine Worte 
zur Vergleichung her. L.o Re parlamentb con lui 
con belle parole per riconciliarlo con Messer Carlo 
dl Valois; et poi si li disse. Vedi Arcivescovo , io 
ho in mia mano di poterti fare Papa , s'io voglio, 
et pero sono venuto a te, perche se tu mi prometti 
di farmi sei gratie, ch’io ti domanderb, io ti färb 
questo honore; et accioche tu sia certo , ehe io ne 
ho il podere, trasse fuori et mostrolli le lettere e 
commissioni del uno CoUegio et dell’ altro. II Gua- 
scone covidoso della dignita papale, veggendo cosi 
di subito come nel Re era al tutto di poterlo fare 
Papa quasi stupefatto d’allegrezza, li si gittb a piedi 
et disse: Signore mio, hora conosco ehe m’ami piu 
ehe huomo ehe sia, e vuommi rendere bene per 
male : tu hai a comandare , et io a abidire, et sem- 
pre saib cosi disposto. Lo Re lo rilevb suso e- ba- 
ciollo in bocca, et poi li disse etc. Man fieht hier 
in einem fchlagenden Beyfpiele, dafs der Vf., weit 
entfernt, das Colorit jener Zeit treu wiederzugeben, 
vielmehr einen bäuerifchen Ton hineinpinfelt, von 
dem fie weit entfernt ift. In den Einleitungscapi- 
teln verfällt er dagegen in einen nur zu rhetorifchen 
Ton, welcher gegen jenen erkünftelt mittelalterli
ehen grell ab flicht.

Nicht blofs durch die alterthümliche Färbung, 
welche in Redewendungen, Sprache, Stil, Abkür
zungen liegt, fchadet Hr. C. dem Eindrücke feines 
Buches, und erschwert fich die Erreichung des vor- 
gefieckten Zieles, fondern auch durch die demge- 
mäfs angenommene Haltung des Ganzen, in wel
chem das Einzelne gegen das Allgemeine zu fehr 
hervortritt, in daflelbe nicht genug hineingearbeitet 
ift. Indem er ßch bemüht, Alles dramatifch - le
bendig vorzuführen, vergifst er öfters feinen Haupt
zweck, anfehauliche Darftellung der VerhältniHe in 
ihrem inneren Zufammenhange, und aus Beforgnifs, 
zu pragmatifch zu fchreiben, verfäumt er es , die 
vereinzelten Thatfachen, die er im Gewände der 
Zeit auftreten läfst, gehörig zu verknüpfen.

212

Tüchtigen Vorgängern, wie befonders Bruffel 
in feinem Examen de b’usage des fiefs en France, 
verdankt der Vf. mehr, als feine Art zu citiren ver- 
räth. Auch liebt er es, fich auf Handfchriften zu 
berufen, wenn das, was er daraus anführt, fchon 
von Anderen herausgehoben und mitgelheilt ift. 
Uebrigens hat er handfchriftliche Quellen ileifsig ge- 
lelen, fie aber eben jenem feltfamen Tone und der 
ganzen Anlage feines Werkes nach nicht fo gründ
lich benutzt, als eine einfachere, mehr aus einan
der legende und entwickelnde Methode es von feibft 
an die Hand gegeben hätte. Es würde fich diefe 
gar wohl mit hiftorifcher Lebendigkeit und Anfchau- 
lichkeit haben verbinden lallen. Noch weniger hat 
der Vf. den von ihm gebrauchten handfchriftlichen 
Apparat fo dargelegt, dafs ein fleifsiger und auf- 

’merkfamer Leier den Text daraus vervollftändigen 
und berichtigen könnte. Er hat fich die Mühe nicht 
verdriefsen lallen, ungebrauchte Quellen zu Rathe zu 
ziehen, indem er aber einen Anlaut zur Gründlichkeit 
nahm, und zu einem reichen Stolfe mit Verftand 
und Gefchick, Ergebnille daraus zu ziehen, trat, hat 
er die Ausführung mit grofser Flüchtigkeit betrie
ben. Kurz, diele höchft wichtige Arbeit mul's noch 
ein Mal gemacht werden, vor Allem bedächtiger 
und mit weniger Eilfertigkeit. Wer mit wahrer 
Gründlichkeit und Gewiflenhaftigkeit zu Werke ge
hen will, kahn an die Erforlchung der inneren Ge- 
fchichte Frankreichs in allen ihren Beziehungen wäh
rend diefer Jahrhunderte fchon einen guten Theil 
feines Lebens fetzen. Damit wollen wir indefs kei- 
nesweges fagen, dafs Hr. C. ganz vergeblich gear
beitet habe, und dafs fein Werk nicht manche^ 
Neue und Lehrreiche enthalte. Vielmehr Wird es, 
bis eine bedächtigere und erfchöpfendere Bearbeitung 
dicfes Gegenftandes vorhanden feyn wird, immer 
Beachtung verdienen, daher wir es auch nicht für 
überllüffig halten, den Gang und die Refultate def- 
felben in einer gedrängten Ueberficht > mitzutheilen.

Sehr richtig bemerkt der Vf. in der erwähnten 
Zufchrift,' dafs es in der alten Monarchie vor 1789 
nie eine Verfalfung gegeben hat, wenn man darun
ter ein Syftem unwandelbarer Regeln und fefter Ga- 
rantieen verlieht; es war vielmehr ftets ein mehr 
oder weniger glücklicher Kampf zwifchen entgegen
gefetzten Kräften; Rechte und Freyheiten wurden 
durch Gewalt erkämpft, von der Furcht zugeftanden, 
vom Siege zurückgenommen. Frankreich hatte nicht, 
wie England, eine polilifche Verfammlung, die nur 
auf kurze Zeit zurücktrat, und dann immer wieder 
von Neuem erfchien, um die Regierungsgewalt zu 
controliren und zu bewachen. Frankreichs Garan- 
iieen waren das Refultat ungewißer Gewohnheiten, 
die bald abgefchafft, bald wieder erneuert wurden; 
den Reichsftänden fehlte es immer an Fertigkeit in 
den Anfiehten, an Ausdauer im Verfahren , an dem 
Geifte folgerechter Staatskunft im Gange, den fie 
nahmen. Daher ging aus ihren nach langen Zwi- 
khenidumen erfolgenden Zufammenberufu^ßen Öfter
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Verwirrung hervor., als Gewähr der Freyheit. —* 
Hier wäre wohl der Ort gewefen, zu bemerken, 
dafs in diefer Unordnung und Regellofigkeit allein 
der Grund nicht lag, warum die alten Ständever- 
fammlungen fo wenig leifteten, und in den wich- 
tigften Krifen unwirksam blieben. In England 
herrfchten über ihre Formen, wie über ihren Gang, 
'ange Zeit hindurch gleichfalls Ungewifsheit, und 
doch gelangte man endlich zur Fettigkeit und Klar
heit, ohne die alten Formen in ihrer Wefenheit zu 
vernichten, was in der Revolution von 1789 als die 
höchfte Spitze aller Slaatskunft betrachtet wurde, und 
nun auch in England immer lauter und häufiger als 
das wahre Univerfalmittel gegen alle politiichen Ue
bel angepriefen wird- Der Vf. macht an einem an- 
deren ite die Anmerkung, dafs das politifche Neue

. vern/ ''' ^he auf einer niedrigen Stufe der 
Givilifation ftehen, nur langfam Wurzel fafst. Hie- 
nach wird es eine Eigenfchaft der Forlgefchrittenen 
feyn, das Neue recht fchnell zu ergreifen, um es 
bald wieder gegen ein anderes Neues zu vertaufchen, 
und es mufs dem Blödeften einleuchten, dafs auch 
hier, wie überall und immer, die Landsleute des 
Vfs. an der Spitze aller Civilifation ftehen.

In den Einleitungscapiteln giebt Hr. C. eine all
gemeine Ueberlicht des religiöfen und politifchen Zu- 
itandes und der herrfchenden Geiftesrichtung in Eu
ropa während des 13ten Jahrhunderts. Sie ift nicht 
ohne Anfchaulichkeit und durch manches Detail be
lebt, aber nicht immer richtig gezeichnet, und nicht 
frey von Einleitigkeite'n. Neue und eigenthümliche 
Gedanken wird man darin kaum entdecken. Wir 
Deutfchen haben dergleichen treuer und belTer, ob- 
fchon unfere Gemälde durch die oft fchwerfällige 
Genauigkeit, mit welcher wir das Einzelne verfol
gen, an Anfchaulichkeit und Ueberlichllichkeit ein- 
büfsen. Hr. C. hätte von mehreren unferer Schrift- 
fteller, wenn er fie gekannt hätte, in diefen Capi- 
teln viel lernen und benutzen können. Manches 
davon mufs ihm zugekommen feyn, aber durch die 
dritte Hand, er fcheint unfere Sprache nicht zu le- 
fen, was man jetzt doch wohl auch in feinem Va
terlande einem Schriftfteller, der über das Mittelal
ter im Allgemeinen fchreiben will, als einen Man
gel anrechnen wird. Ein Grundfatz, wie der S. 119 
von ihm ausgefprochene, dafs die Freyheit nur auf 
der Grundlage allgemeiner Principien gedeihe, mufs 
den Blick in das Wefen des Mittelalters trüben. An 
der Hierarchie weifs er nichts zu loben, als dafs fie 
der Entwickelung der Freyheit dadurch forderlich 
ßewefen, dafs fie vermittelt! ihrer Kreuzpredigten die 
Maffe £n Bewegung gefetzt, und dafs die Vorftellung 
von der Macht der Päpfte und Concilien die Bande 
des Gehorfams aufgelockert habe. Man mufs unfere 
Zeiten loben, welche folcher Umwege nicht bedür
fen, fie haben fich diefe Auflockerung bequemer ge
macht.

Flüchtigkeit, die zuweilen zu derben Schnitzern 
verleitet, ift ein Vorwurf, den ein deutfcher Beur- 

theiler noch immer vielen franzöfifchen Büchern ma
chen mufs. Sind die Schriflfteller diefer Nation bey 
den Dingen, die das Detail ihrer unmittelbaren For- 
fchung betreffen, forgfältiger und genauer geworden, 
fo find folche allgemeine Ueberfichten, die einen 
weilen Kreis umfehreiben, der Ort geblieben, wo 
die alten Böcke noch immer weiden. Wir können 
diefe Rüge jetzt viel unbefangener und leichtblütiger 
ausfprechen, als ehemals, wo unfere Kritiker oft 
von einem gewiffen Schamgefühle durchdrungen wa
ren, dals die deutfchen Gefchichtfchreiber freylich 
Blölsen diefer Art nicht, gaben, ihre Werke dagegen 
von gefälliger Form und Abrundung, ja von dem 
Anfpruche an geiftige Belebung fo weit entfernt wa
ren. Wenn unter Vf. S. 19 die Regel des heil. Be
nedict um das Jahr 850 entworfen werden läfst, fo 
mag das ein Druckfehler feyn für 530; es finden 
fich aber Schnitzer, die kein Setzer auf feine Rech
nung nehmen kann. S. 61 werden die Stedinger. 
zu Kelzern in Böhmen gemacht, und S. 95 fogar 
von Arnold von Brefcia gefagt, er fey mit Ideen der 
albigenlifchen Ketzerey genährt worden. Im vierten 
Bande finden wir Maximilian, wie er die Maria 
von Burgund heiralhet, als Neffen des Kaifers auf- । 
geführt, und ebendafelbft gilt ein Vertrag, den Lud
wig XI mit Bürgermeifter und B.ath von Zürich,. 
Bern, Lucern u. f. w. fchliefst, als Beweis dafür, 
dafs diefer König das Beftreben hatte, mit den Völ
kern ohne Rückficht auf ihre Fürften zu unterhan
deln. Von welchen Fürften mag fich Hr. C. die 
Schweizer damals abhängig denken? Eine noch 
fchlimmere und den Unkundigen verführendere Ver
wirrung ift es, wenn der Vf. Begebenheilen unter 
einen urfachlichen Zufammenhang ordnet, dem fie 
gar nicht angehören, oder der ganz aus der Luft ge
griffen ift. So fchreibt er die Enlftehung des rhei- 
nifchen Städtebundes und der Hanfe dem Stolze des 
Feudaladels zu, welcher keine Repräfentalion der 
Städte auf dem Reichstage dulden wollte.

Folgen wir daher dem Vf. lieber auf das Feld, 
wo er heimifch ift. Er befchrcibt zunächft den po
litifchen und conftitutionellen Zuftand Frankreichs 
im 13ten Jahrhundert.

Durch Philipp Augufts Regierung war die Macht 
der grofsen Feudalherren gefchwacht worden. Keiner 
derfelben war der Krone furchtbar. Auf Flandern 
hatte der König durch die Gefangenfchaft des Grafen 
unmittelbaren Einflufs-, Touloufe lag durch die Ver- 
wüftungen des Albigenferkrieges danieder, der Her
zog von Burgund, dem königlichen Haufe verwandt, 
machte mit ihm gemeinfchaftliche Sache, die Cham
pagne ftand unter Vormundfchaft, und daher unter 
befonderer königlicher Obhut, die Normandie und 
Guyenne, nebft Poitou und Anjou, waren dem König, 
von England abgefprochen. Doch regle fich unter 
dem Adel diefer letzten Provinzen noch grofse Vor
liebe für England, von der Normandie aus war es 
erobert worden, die Plantagenets waren urfprünglich 
Poiteviner, die Wohlthaten der Königin Eleonore-1 
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waren in Guyertne noch in gutem Andenken. Bey 
diefen, der Krone im Allgemeinen fehr vortheilhaften 
Verhältniffen ftand indefs die Einrichtung des Lehn- 
fyftems noch immer unerfchüttert da. Die hohen Ba
rone waren des Königs Pairs. Von ihnen trugen 
Vafallen Lehen, welche zuweilen weite Gebiete um- 
fafsten. Dann folgten die ValvalToren und die Ca- 
ftellane, als Befitzer der kleinen Lehen, von einan
der an Rang nicht fehr verfchieden. Alle diefe ver- 
fchiedenen ClalTen bildeten den Feudaladel, in dem 
Grade der Freyheit einander gleich; der Abftand lag 
in dem Reichthum des Belitzes. Der Caftellan hatte 
©ft nicht viel über ein Dutzend Bewaffnete, denen 
er gebot; der hohe Baron hielt einen Lehnshof, der 
dem des Königs nichts nachgab, ja ihn an Pracht 
zuweilen noch übertraf. Die ganze übrige Bevölke
rung war zur Dienftbarkeit herabgefunken. Die un- 
terfte Stufe nahm der völlig leibeigene Serf ein, def- 
fen Lage erträglicher war, wenn er der Kirche an
gehörte. Im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert 
ftrebten die Glieder diefer, ganz der Willkür ihrer 
Herren Preis gegebenen Clalle mächtig nach Befreyung, 
die fie auch häufig erlangten, theils durch Loskaut, 
■welchen ihnen ihre Erfparnifte möglich machten, 
theils. durch fromme Regungen der Edelleute. Höher 
ftand der vilain. Er war körperlichem Knechtsdienft 
nicht unterworfen, aber fteuerbar, nach dem Gut
dünken des Herrn, dem dafür keine anderen gefetz- 
lichen Befchränkungen gefetzt waren, als die in fei
nem GewifTen und in der ihm eingefchärften reli- 
giöfen Rückficht auf eine göttliche Vergeltung lagen. 
Wiederum eine Stufe höher ftand der Bürger, der 
jedoch dem Baron noch gehorchen mufste, eine 
Pflicht, der fich erft der vollkommen freye Genoffe 
der Communen, d. h. der Städte, die fich einer ei-, 
gentlichen Gemeinheitsverfaffung erfreuten, entziehen 
durfte. Als Puncte, durch welche unter Philipp Au- 
guft die Gewalt des Oberlehnsherrn fich vergröfserte, 
giebt Hr. C. an : 1) die regelmäfsige Zufammenbe- 
rufung des Parlaments der Barone, wo die kleinen 
unmittelbaren Vafallen des Königs in feinen eigenen 
Domänen, weil fie eben unmittelbar waren, eben fo 
gut erfchienen, wie die grofsen Barone, zum Vor
theil der Krone, weil fie zum Gehorchen geneigter 
waren; 2) die Confiscation der Lehen wegen Treu
bruchs; 3) die Begründung einer Gerechtigkeitspflege 
aufserhalb der Rechte und Pflichten des Feudalfy- 
Items. Beym Tode Philipp Augufts herrfchte diefes 

Syftem noch mit allen feinen Formen; aber auf der 
höchften, wie auf der unterften Stufe diefer Leiter 
wuchfen zwey neue Kräfte mächtig an, das König- 
thum und die ftädtifchen Gemeinden.

Der Vf. geht fodann auf die Regierung Lud
wigs VIII über, der eine kurze Erfcheinung auf 
dem Throne war. Die Stadt Avignon gab damals 
einen Beweis, was eine im Genuffe grofser bürger
licher Freyheiten »aufblühende Gemeinde fich zu
traute; fie vertheidigte fich zwey Monate hindurch 
gegen ein Heer von 6Q..000 franzöfifchen Rittern, 
welche fie auf ihrem gegen die Albigenfer unter
nommenen Kreuzzuge angriffen und belagerten. Die 
Unzufriedenheit der Vafallen über die wachfende 
königliche Macht, wodurch es an einigem Zufam- 
menwirken im Heere der Belagernden fehlte, kam 
den Eingefchlofienen indefs zu Statten. Ludwig VIII 
war der Erfte, welcher, ohne von feinem Vater zum 
Mitregenten angenommen zu feyn, ruhig in der Re» 
gierung gefolgt war. Bey feinem Tode befchwor er 
die Prälaten und Barone, auch feinem älteften Sohn» 
fofort die Huldigung zu leiften, und fetzte feine Ge
mahlin Blanca zur Vormünderin und Regentin ein. 
(Diefes Letzte ift Zweifeln unterworfen, was der Vf. 
nicht bemerkt.) Doch koftete es Mühe, die Grofsen 
zu bewegen, nach Rheims zur Salbung des jungen 
Königs zu kommen, und nicht Alle ftellten fich ein. 
Nach einiger Zeit verbanden fich die Meißen derfel- 
ben anfangs zwar nicht gegen die Rechtmäfsigkeit 
des Königs, nur gegen feine Befehle, fo lange er 
noch ein Kind fey; bald aber entwickelten fich die 
Dinge weiter: die grofsen Barone entfchloffen fich, 
einen anderen Herrn zu wählen, und bekleideten 
Enguerrand von Coucy mit dem königlichen Schmu
cke, bis Xwiefpalt unter den Verbündeten und der 
Uebertritt Einiger zu Ludwig die wankende Herr- 
fchaft deffelben wieder befeftigte. So erzählt der

V°n e*ner ganz ficheren hiftorifchen 
Thatfache die Rede. Indefs ift diefes kurze König- 
thum Enguerrands von der Kritik immer verworfen 
worden, und zwar mit Recht, als auf einer einzeln 
flehenden Nachricht, die kein Vertrauen verdient, 
beruhend. Hr. C. meint, diefs fey von den frühe
ren Hiftorikern aus Parteylichkeit für die Legitimi
tät gefchehen, und bemerkt nicht, dafs er felblt, im 
Widerftreben gegen falfche Motive, die kritifche 
Unbefangenheit verliert.

(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.)
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Paris, b. Dufey und Alex. Vezard: Histoire con
stitutioneile et administrative de la France de- 
puis la mort de Philippe - Auguste. Par M. Cape- 
figue etc. T. I — jy u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfiori-')

Nachdem der Vf. durch zwey Capitel eine dem 
Sachinhalte nach durch die chronologifche Ordnung 
zeritreute, durch Anführung von Thatfachen unter
brochene Aufzählung der wichtiglten Verordnungen 
Ludwig des Heiligen gegeben hat, geht er in einem 
dritten Capitel zu einer allgemeinen Darltellung der 
Gefetzgebung diefes Königs über. Das Uebergewicht 
der königlichen Gewalt in Frankreich ilt auf der 
Grundlage der römifchen Gefetzgebung errichtet wor
den. Das Studium der Bibel mit ihren Schilderun
gen der orientalifchen Gewallfülle Davids und Salo- 
mo’s hat gleichfalls Züge zu dem Bilde gegeben, 
welches von einer höheren Macht der Könige all- 
mälich enlftand. Beym Tode Ludwig des Heiligen 
war eine beltimmte Ordnung in die Rechtsverwal- 
tung gekommen, die Inftilulionen, welche im An
fänge des dreyzehnten Jahrhunderts noch in der Ge
burt begriffen waren, lind nun als vollkommen or- 
ganifirt zu betrachten. Der Wirkungskreis der kö
niglichen Richler war ein fehr bedeutender; höher 
aber ftand noch das Parlament der hohen Barone, 
als oberlte Behörde für alle Feudalangelegenheilen. 
Das Feudalwefen war noch höchlt mächtig, und die 
Krone hatte nur in fofern Vorlheile gegen daffelbe 
erkämpft, als es ihr gelungen war, ihm gegenüber 
Kreife zu ziehen, die fich zu einem Syfiem verban
den, von welchem aus es mit Vortheil bekämpft, 
und allmälich immer mehr eingefchränkt werden 
konnte. Ja, die Zeit hatte fchon eine folche Rich
tung genommen, dafs die weitere Ausbildung des 
Parlaments, als des höchften Lehnshofes, die Macht 
der Barone nicht beförderte, fondern ihr entgegen- 
^’irkte. Dahin gehört die Aufnahme von gelehrten 
Richtern in daffelbe, und die häufigen Verfammlun- 
gen deffelben, wodurch es gefchah, dafs die könig
lichen Ordonnanzen, die fonlt nur in den unmittel
baren Krondomänen Gefetzeskraft gehabt hatten, fie 
jetzt für das ganze Reich erhielten.

Hatte der kecke und unruhige Sinn der grofsen 
Barone beym Antritt Ludwigs Zwiefpalt und Empö
rungen erregt, fp War er durch die kräftige Rögie-
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rung diefes Königs fo. gedämpft, dafs deffen Sohn 
folche Hinderniffe nicht erfuhr. Im Feldlager vor 
Tunis empfing Philipp der Kühne die Huldigung fei
ner Vafallen. Und von dort aus erliefs er eine Ver
ordnung, in welcher er, für den Fall feines Todes, 
einen Regenjfchaftsrath nicht von grofsen Baronen, 
fondern von Geiftlichen und blofsen Rittern einfetzte, 
bis fein ältefter Sohn das vierzehnte Jahr erreicht 
haben würde. Bis dahin waren die Könige erlt im 
einundzwanzigften Jahre volljährig geworden, wie 
alle Belitzer eines Lehngutes; denn zur Vertheidigung 
deffelben mufste man die Lanze kräftig zu fchwin- 
gen vermögen. Philipp fürchtete aber die Verwir
rungen einer langen Minderjährigkeit. Gleich im 
erften Parlamente Philipps zeigte fich das Gegenftre- 
ben der königlichen und der Feudal - Gewalt. Der 
König adelte einen Goldfchmidt vermöge einer Ur
kunde; dadurch würde die ganze Adelseinrichtung 
in ihrer Grundlage verändert worden feyn, welche 
in den Lehnsgülern und dem für diefelben zu lei
henden Kriegsdienft beftand. Der König mufste fich 
alfo feiner Seits zur Einwilligung in eine Verord
nung verliehen, nach welcher nur ein geborener 
Edelmann follte Hilter feyn können; fchliche fich 
ein Anderer in die Turnierfchranken ein, fo follte 
man ihm die Sporen abhauen. Doch beftimmte ein 
anderes Gefetz, dafs kein Nichtadlicher, der ein Le
hen erworben, in dem Befitz deffelben geftört wer
den follte, wenn es nämlich erft in dritter Stufe 
unter dem Könige ftand. — Ein Act königlicher 
Obergewalt war der Befehl, dafs die königliche 
Münze im ganzen Reiche, die des Barons nur in 
deffen Gebiete gellen folle. Das Prägen geringhalti
ger Münze war eine Art von Induftriezweig für die 
Grofsen geworden. Ein chriftlicher Bifchof, der von 
Maguelone, fcheute fich nicht, Geldfiücke mit ma- 
homedanifchem Zeichen prägen zu lallen, und das 
arabifche Spanien damit zu überfchülten. —- Der 
Vf. erzählt in diefem Abfchnitte die Gefchichte der 
ficilianifchen Vesper viel zu ausführlich für feinen 

'Zweck, aber — man kann ihm das Zeugnifs nicht 
vcrfagen — mit dem gerechten Unwillen, welchen 
die dort verübten Schandthaten der Franzofen ein- 
flöfsen.

Mit der Regierung Philipp des Kühnen endet 
Hr. C. den erften Band feines Werkes, überfchrie- 
ben la Feodalite. Diefe Epoche, fagt. er, fchliefst 
jetzt, nicht als ob das Königthum fich von den 
Banden der Feudalhierarchie fchon ganz losgemacht 
hätte, aber die im Kampf begriffenen Kräfte find ein- 

E e
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ander nicht mehr gleich. Er bemerkt, dafs die Ver- 
fuche zur Erringung der Freyheit in England und 
Frankreich den verfchiedenen Charakter gehabt ha
ben , dafs dort die Garantieen von der Ariftokratie 
kamen, hier dagegen es der dritte Stand war, wel
cher fich- allmälich alle feine Freyheiten eroberte. 
Hierin ift eben fo viel Falfches, als Wahres. Denn 
auch in England ging die Entwickelung des 17ten 
Jahrhunderts faft nur von dem Stande aus, den man 
in Frankreich den dritten nannte, und in Frankreich 
hat er feine freye Stellung nicht für fich, jiicht als 
folcher erkämpft, fondern während einer gänzlichen 
Umwälzung aller Verhältniße und durch die Ver
nichtung alles Ständifchen.

Der zweyle Band ift überfchrieben: La Bour
geoisie. Les Etats - generaux. L.a Chevalerie. Phi
lipp der Schöne, mit welchem diefe Periode beginnt, 
bemühte fich von feinem Regierungsantritte an, in 
den Städten die völlig freye Gemeinheitsverfalfung 
gegen das Syftem der von der Krone weit mehr ab
hängigen Bürgerfchaften zu verdrängen. In dem 
Mafse, als fich das Königthum von der Furcht vor 
dem Feudaladel befreyle, warf es auf jene kleinen 
Republiken eiferfüchtige Blicke. In diefem Sinne 
wurde eine Verordnung über die Aufnahme in die 
Bürgerfchaft erlaßen. Eine andere Verordnung aus 
den erften Jahren Philipps ging auf fcharfe Trennung 
der geiftlichen und der weltlichen Gerichtsbarkeit. 
Die geiftlichen Gerichte kamen damals wegen der 
überhandnehmenden Sittenlofigkeit der Kleriker in 
Verachtung. Als Falfchmünzer ift Philipp bekannt 
genug. Defto gröfseren Gewinn davon zu ziehen, 
befahl er, dafs Jeder, der nicht 6000 Livres jährli
cher Einkünfte befafs, alle feine goldenen und filber- 
nen Geräthfchaften in die Münze liefere. So hoch 
war die königliche Gewalt fchon geftiegen , dafs iie 
folche Verordnungen erlaßen durfte. Ja auch über 
den Aufwand ergingen ftrenge Gefetze, genaue Vor- 
fchriften über Kleidung, Gaftmähler u. f. w. nach 
Rang und Stand. Doch hierin fahen die Bürger eine 
inquifitorifche Einmifchung in die Kreife des häusli
chen Lebens, und kümmerten fich wenig um das 
Gefelz.

Von den alten grofsen weltlichen Pairien waren 
nur noch das Herzogthum Burgund und die Graf- 
fchaft Flandern vorhanden. Ein willkommener Vor
wand für Philipp, neue zu errichten. Diefe Grün
dung von Herzogthümern oder Graffchaften als Pai
rien aus königlicher Machtvollkommenheit (abun- 
dantia et plenitudine regiae potejtatis) war, bemerkt 
Hr. C., eine mindeftens eben fo grofse Neuerung, 
als die Verleihung des vom Befitz eines Lehngutes 
unabhängigen Adelftandes an Bürgerliche, und mufste 
die Natur der Feudalhierarchie wdfentlich verändern. 
Wie Philipp die Bedeutung des Bürgerftandes wür
digte, zeigte er, indem er ihn (univerjitates et com- 
munitates villarum regni) zu der Verfammlung der 
Reichsftände berief. Auf ihn vorzüglich wollte er 
fich ftützen in feinem Kriege gegen England und 
Flandern, und in feineih Streite gegen Bonifacius VI1L

Für den erften brauchte er das Geld der Städte, für 
den zweyten rechnete er auf die gegenfeitige Abnei
gung der Bürger und des Clerus, auf die fteten Strei
tigkeiten der Stadlmagiftrate mit Bifchöfen und Ach
ten. Eine Geldhülfe wurde bewilligt} und dabey 
empfohlen, fie vom Volke mit Milde und durch 
Ueberredung zu erheben (menez et traitez l’affaire 
par helles paroles, si courtoisement} que esclandre 
n’en puisse venir). Ausführlich erzählt der Vf. die 
Gefchichte des Kampfes zwifchen Philipp und Boni
facius. Wir haben nichts Neues darin gefunden, 
aufser der feltfamen Darftellungsweife. Ungefähr 
daffelbe können wir über die Schilderungen des Krie
ges gegen die flandrifchen Gemeinden- und die Ver
folgung der Tempelherren fagen.

Bey allem Uebergewicht Philipp des Schönen 
über das Feudalwefen mufste er doch dem lauten 
Murren der Ritter über das durch Ludwig IX er- 
laßene Verbot der gerichtlichen Zweykämpfe nach
geben. Aber die Art, wie er dem Rittergeifte diefes 
Zugeftändnifs machte, zeigte den ganzen Widerwil
len, den er empfand, die Formen feiner Gerichts
höfe aufzugeben. Eine Menge von Vorfchriflen find 
darauf berechnet, die Streitenden von ihrem Vorfatze 
zurückzubringen; drey Eidfchwüre mit allen kirch
lichen Feierlichkeiten müßen fie leiften; dem Be- 
fiegten wird keine Gnade gewährt; der Zweykampf 
wird mit Schwierigkeiten und Gefahren umgeben, 
um die heifse Einbildungskraft der Ritter möglichft 
abzukühlen.

Philipp der Schöne war fo rafchen Schrittes ge
gangen, hatte fich fo viele Willkür und fchwere 
Bedrückung erlaubt, dafs nach feinem Tode ein» 
Reaction nicht ansbieiben konnte; Feudaladel und 
Stadtgemeinden begegneten fich in dem Widerftreben 
gegen die Krone. Diefe Verbindung, dafs Städt» 
die Partey des Adels nahmen, war die gröfste Ge
fahr für das Königthum. Um fie zu befchwören, 
mufste fich Ludwig X zu einer Reihe von Zuge- 
ftändniß'en verftehen. Mehrere Provinzen erhielten 
befondere Urkunden, worin die Abheilung der von 
dem Adel vorgebrachten Befchwerden verheifsen ward. 
Ueber das merkwürdige Beyfpiel von Verantwortlich
keit der Minifter, welches unter diefer Regierung in 
dem Proceße und der Hinrichtung Enguerrands von 
Marigny, des Schatzmeifters Philipp des Schönen, 
erfcheint, hat der Vf. handfchriftliche Procefsacten 
gebraucht. Wir fehen aber nicht, dafs er daraus 
eine neue Aufklärung gefchöpft hat. Die Willkür, 
mit welcher bey diefer Verurtheilung verfahren wur
de , traf die Barone freylich nicht; wenn diefe aber 
zugaben, dafs eine abermalige Gonfiscation von Flan
dern durch ein Pairsgericht verfügt wurde, in wel
chem zwölf vom Könige erwählte Richter fafsen, fo 
zeigt diefs, dafs fie folche Schritte, ihre Privilegien 
zu untergraben, entweder nicht genugfam beachte
ten, oder nicht in\ Stande waren, fie zu verhindern. 
Unter der Piegierung Ludwigs X ift das erfte wahr- 
fcheinlicher. Die Verordnung deßeiben, durch wel
che den leibeigenen Bauern geftattet wurde, fich los
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zukaufen, hatte freylich ihren Grund nur in der 
Finanzverlegenheit, war aber doch ein bedeutender 
Fortfehritt.

Mit dem Ende der* Regierung Ludwigs X hat 
der Vf. einen wichtigen Punct in der Entwickelungs- 
gefchichte des Monarchismus in Frankreich zu be
handeln: die Frage über die Ausfchliefsung des weib
lichen Gefchlechts. Ludwig X hinterliefs von feiner 
orfien Gemahlin nur eine Tochter, Johanna, die 
Zweyte Gemahlin fchwanger. Wenn nun auch diefe 
eine Tochter gebar, wurde Johanna dann durch die 
männliche Seitenlinie, durch den Bruder Ludwigs, 
Philipp, Grafen von Poitiers, ausgefchloffen ? Den 
Einrichtungen des Feudalwefens zufolge folgten die 
Töchter ohne Streit in den grofsen Lehen. Bey al
len Feierlichkeiten erfchien die Dame, um die Ver
pflichtungen der Vafallenfchaft zu erfüllen; fie trug 
die Sporen und das Scepter des Königs bey feiner 
Krönung; fie fafs als Pair in feinem Lehnshofe. 
Unter den Merowingern kamen Beyfpiele von der 
Ausfchliefsung der Frauen vor; aber das Königthum 
Hugo Capets halte einen anderen Charakter, es war 
der vollkommene Triumph des Feudalfyftems, feiner 
Principien und feiner Gefetze. Mit der Thronbeltei- 
gung der Capetinger war die Krone felbft ein grofses 
Lehen geworden, und noch hatte keine Urkunde 
von einem Salifchen Gefetze gefprochen. Beym 
Tode Ludwigs X bemeifierten fich zuerft die grofsen 
Barone der Regierung, traten fie dann aber dem 
Grafen von Poitiers ab. Achtzehn Jahre folle er 
Regent von Frankreich feyn, und, wenn die Köni
gin eine Tochter gebären würde, König. Philipp 
fürchtete indefs den mächtigen Herzog von Burgund, 
der fich Johannens annahm, und fchlofs mit ihm 
einen Vertrag, worin diefer die Ausführung ihrer 
Rechte vorbehalten wurde. Die Königin gebar ei
nen Sohn, Johann; diefer ftarb aber fchon nach 
■fünf Tagen. Von Neuem alfo war die Erbfolge in 
Frage geltellt. Ohne Rückficht auf die gefchlolfenen 
Verträge eilte Philipp nach Rheims, und verlangte 
vom Erzbifchof, der fein Anhänger war, die Krö
nung. Der Herzog von Burgund und andere Grofse 
proteftirten dagegen. Heimlich und bey verfchloffe- 
nen Thüren gefchah die Salbung, die Kirche war 
von Bewaffneten umringt, um fie gegen einen plötz
lichen Ueberfall zu fchützen. Hierauf eilte der Ge
krönte wie ein Flüchtling auf das Schlofs von Vin
cennes , und berief eine Verfammlung von einigen 
Baronen, Geiftlichen und Bürgern von Paris, welche 
den Befchlufs fafsten, dafs, in Kraft des Salifchen 
Gefetzes, Töchter von der Thronfolge ausgefchloffen 

follten. Ein folcher, von einer fo unvollftän- 
digen Verfammlung gefafster Befchlufs fchien an- 

e^nen Kampf herbeyführen zu muffen. Aber 
1 htlipp war fo glücklich, den Herzog von Burgund 
zu gewinnen. Er ga^ ihm feine Tochter zur Frau 
mit einer überreichen Ausstattung, und wurde dafür 
yji11.. ,m König anerkannt, für Johanna eine 
Jährliche Rente, und auf den Fall, dafs Philipp ohne 
Männliche Eiben fterben follte, der Belitz der Graf- 

fchaft Champagne vorbehalten. Doch hatte Johanna 
noch viele Anhänger, und nur allmälich, durch Geld 
und andere Beftechungsmittel, erhielt Philipp die 
Huldigung der Vafallen. Die Städte fuchte er fich 
durch Beitätigung ihrer Privilegien, Wiederherftel- 
lung hellerer Münzen und Einführung von Erfpar- 
nillen geneigt zu machen. Diefe Verhältniffe find 
von älteren Gefchichtfchreiberi; in ihrer Befangen
heit für die uralte Gefetzlichkeit der franzöfifchen 
Succeffiönsordnung nicht aus dem richtigen Gefichts- 
puncte dargeftellt worden. Wie zweifelhaft in Vie
ler Augen die rechtmäfsige Nachfolge der Collateral- 
linie war, geht am beiten daraus hervor, dafs Phi
lipp bereit war, für feine Anerkennung einen Theil 
des feit Ludwig dem Heiligen von der Krone errun
genen Uebergewichts wieder aufzuopfern. Anderer- 
feits regte fich in ihm auch das Gefühl, dafs er die 
Rechte des Throns aufrecht zu erhalten habe. Eine 
feiner Ordonnanzen füllte eine Domänenreduction ein
leiten. Die Beforgnils, dafs Johanna, herangewach- 
fen, ihre Anfprüche geltend machen würde, verliefs 
ihn nicht: denn die Rechtsgelehrten fagten ihm un
aufhörlich, dals die Entfagung einer Minderjährigen 
keine Kraft haben könne. — Unter Philipps Regie- 
njng, bemerkt der Vf., begann die grofse Epoche 
des galanten Ritterthums. Alles bekam feine Ord
nung, feine Regel, feinen Codex. Die Verwaltung 
nahm das Leben in nähere Aufficht. Eine könig
liche Ordonnanz verhing die fchwerfien Strafen über 
diejenigen, welche, unter dem Vorwande der Pri
vatfehden, den öffentlichen Frieden ftören würden. 
Würfel-, Brett- und andere Spiele wurden verbo
ten, weil fie zu Hader Anlafs gaben. Am Schluffe 
des, diefer Regierung gewidmeten Capitels erzählt 
der Vf. von dem jammervollen Zuftande der Aus- 
fätzigen in jenen Tagen, wie fie allgemein geflohen 
wurden, und von einer grofsen Verfolgung, welche 
die Unglücklichen im Jahr 1320 zu erdulden hatten, 
da man fie befchuldigte, fie gingen damit um, die 
Brunnen zu vergiften, dazu angeftiftet von den Ju
den, deren fich wiederum der mohamedanifche Kö
nig von Granada als Werkzeuge zum Verderben der 
Chrilten bediene. Es ift diefs intereffanter für die 
Sitten - als für die Verfaffungs - Gefchichte, mit wel
cher diefe Begebenheit nur durch die Erlaubnifs zu- 
fammenhängt, welche den Baronen gegeben wurde, 
die Angefchuldiglen auf ihrem Grund und Boden zu 
richten. Doch wollen wir es nicht tadeln, dafs der 
Vf. durch folche Züge feine Erzählung zu beleben 
trachtet. Diefe Billigung kann indefs auf den für 
eine Gefchichte der inneren Verhältniffe viel zu aus
führlichen Bericht über die Händel Karl des Schönen 
mit England nicht ausgedehnt werden. Froiffard und 
die mittelalterliche Redeweife reifsen Hn. C. hier 
wiederum fo mit fich fort, dafs er fich fogar über 
Eduards II perfönliche Schickfale verbreitet. Unter 
Karl dem Schönen wurde ein unruhiger Auftritt zu 
Laon, wo die Bürger einige Edelleute und Priefter 
fogar aus der Kirche riffen und fchrecklich mifshan- 
dellen, benutzt, die Verfaffung der Stadt, als einer
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Gemeinheit, aufzuheben. Man hatte, bemerkt hie- 
bey der Vf., die Communen begünftigt, fo lange 
ihre Mitwirkung nöthig war, um gegen die Feuda- 
lität zu kämpfen; als eine regelmäfsige Regierung 
fich bildete, die Verwaltung nach einem Mittelpunct 
firebte, wurden diefe kleinen Republiken der Krone 
eben «fo verdächtig, wie die befeftigten Schlößer des 
Feudaladels; man fuchte Vorwände, die Abfchaffung 
ihrer Verfalfungen zu befchönigen. — [Dafs aber 
die Krone diefe Politik entweder nicht verfolgte, 
oder noch nicht ftark genug war, fie zu verfolgen, 
beweift die unter der nächfien Regierung erfolgende 
Wiedereinfetzung Laons in feine Rechte und frey- 
heiten. Freylich war die Krone damals durch den 
Zweifel über das Succeffionsrecht in eine Lage ver
letzt, welche der Entwickelung ihres Uebergewichts 
nicht günftig feyn konnte.J

Die Frage nämlich, ob das Recht der Seiten- 
verwandlen auf die T. hronfolge, welches für Erüder 
nur feftftand, auch auf entferntere Grade Anwen
dung finde, fchien eine fo fchwierige, dafs Karl der 
Schöne feinen Vetter Philipp von Valois nur zum 
Regenten beftellte, die Einfetzung eines förmlichen 
Oberhertn aber der Wahl der Stände anheim gab. 
Die Regentfchaft Philipps lief mit der Niederkunft 
der Königin, die eine Tochter gebar, zu Ende, und 
nun wurde er zum Könige gekrönt. Denn die Stände 
hallen fich fchon vorher zu feinen Gunften gegen 
Eduards III von England Anfprüche vorzüglich aus 
dem Grunde entfchieden', dafs, wenn Frauen fuccef- 
fionsfähig wären, der Mutter Eduards die Töchter 
Ludwigs X und Philipps V vorangehen müfsten- 
Um fo nöthiger fchien es jetzt, fich mit jener Jo
hanna, der Tochter des erlten, die man in ihrer 
Kindheit den unvortheilhafteften Vertrag hatte ein
gehen laßen, freundfchafllich zu vergleichen. Phi
lipp überliefs ihr das Königreich Navarra, und fetzte 
ihr für ihre Verzichtleiltung auf die Champagne eine 
Enlfchädigung aus. Die Annahme von Navarra war 
ihrerfeits das ftillfchweigende Zugeftändnifs der Rechte 
Philipps auf die franzöfifche Krone. Auch Eduard 
wurde zuerft bewogen, für Guyeniie die Huldigung 
als Vafall zu leiften. Er hatte zwar fchon damals 
Luft gehabt, es auf die Waftenenlfcheidung ankom
men zu lallen, aber feinen Adel dafür nicht ftim- 
men können. Franzöfifches Gold war auf diefe Ab
neigung der Barone nicht ohne Einflufs gewefen. 
Trotz diefer friedlichen Ausfichten wurden fortwäh
rend Steuern von der Geiftlichkeit erhoben, während 
Philipp zugleich ftrenge Verordnungen gegen die 
Ketzer erliefs. Dabey lefen wir die Bemerkung: 
„Es ift der Charakter des Mittelalters, neben einer 
ftrengen und reformatorifchen Mafsregel wider den 
Clerus, andere zu finden, die den Geifi des Aber- 
glaubens und des Katholicismus alhmen. Die K.o- 
nige ftreckten in demfelben Augenblicke die Hände 
nach den Gütern des Clerus aus, und verbrannten 

die Ketzer." Damit fcheint der Vf. das Mittelalter 
einer Art von Inconfequenz zu befchuldigen, die 
doch in der That gar nicht Statt fand. Die Gefin- 
nung, aus der das erfie hervorgeht, hebt das zweyte 
nicht auf. Nfcht blofs im Alittelalter, fondern auch 
zu anderen Zeiten kann man folgerecht einen Theil 
der Einkünfte der Geiftlichkeit als weltlichen Befitz 
zu weltlichen Zwecken verwenden wollen, und fich 
darum noch keinesweges aufser dem Bereiche des 
kiichlichen Syfiems und der kirchlich - religiöfen Ue- 
berzeugungen befinden. — Unter diefer Regierung 
kommt auch fchon in einem ProcelTe der Stadt 
Amiens gegen den dortigen Official die Drohung des 
Königs an den letzten vor, dafs, im Falle des Un- 
gehorfams, feine Einkünfte confiscirt werden füllten.

Der Ausbruch des Krieges zwifchen Philipp und 
Eduard mufste der Krone und ihren Beftrebungen 
fehr nachtheilig werden. Eduard verfprach Allen, 
die ihm zufallen würden, grofse Privilegien und 
Wiederherfteilung des alten Zuftandes , und Philipp, 
um die Treue der Seinen zu bewahren, mufste 
gleichfalls Zugeftändniffe machen. Die Fortfehritte, 
die der Bürgerfiand machte, traten immer deutlicher 
hervor. In Nordfrankreich waren die meifien Stadt« 
zwar zu Bürgerfchaften geworden; da aber der frü
her vom Könige eingefetzte prevot nun fafi überall 
von den Einwohnern gewählt wurde, fo hatte fich 
dadurch im Ganzen nichts fehr Wefentliches geän
dert, faß nur die Namen der -Magifiraturen hatten 
gewechfelt. Es waren nicht mehr jene, der Leibei- 
genfehaft kaum entgangenen Hörigen, die mit Muhe 
ihr elendes Leben frifieten. Der Titel eines Bür
gers von Paris, von Orleans, von Bourges kam dem 
eines Edelmanns gleich. Eine der erfien Ordonnan
zen des Königs Johann befiirnmte die Rangordnung 
der langen^ Reihe von Corporationen und Zünften 
der Stadt I aris. Jede derfelben, eine Art kleiner 
Republik, hatte ihre prud'homm.es an der Spitze, 
welche durch den prevot der Kaufleute gewählt wur
den, dellen Amt feit den Zeiten Philipp Augufts an 
Bedeutung fehr zugenommen hatte. Er hatte die 
ganze Wichtigkeit des Lord Mayor von London er
langt. Jede diefer Innungen halte das Recht, fich 
auf den Ruf ihrer prud' hommes zu bewaffnen und 
zu vereinigen. Die Bürger waren der reichfte Stand 
im Staate, von ihnen konnte die Regierung am leich- 
teften Geldbewilligungen erhalten, und von ihnen 
wurden fie am häufiglien gefodert; dadurch wuchs 
ihr Einflufs auf die öffentlichen Angelegenheiten. 
Selbft die kriegerifche Kraft fchien auf die Städte 
übergegangen zu feyn. In den Schlachten» ihaten es 
ihre tapferen Bogenfchützen den Rittern gleich; wäh
rend diefe bey Crecy flohen, blieben die Bürger auf 
dem Schlachtfelde, und liefsen fich lieber von der 
englifchen Reiterey niederhauen, als dafs fie wi
chen,

{Die Fortfetzung folgt im näshfien Stück-)

homm.es
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Paris, b. Dufey und Alex. Vezard : Histoire con- 
stitutionelle et administrative de la France de- 
fiuis la mort de Philippe ~ Auguste. Par AI. 
Capefigue etc. T. I — IV U. f. W.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Jion.')

Die Kaufhallen von Paris, wo fich die Zünfte ver- 
fammelten, wurden einflufsreich, der Beyfall, der 
dort gefpendet wurde, begann dem Könige wichtig 
zu werden. Von Johann bis auf Karl VII fpielten 
die Hallen eine grofse Rolle in den öffentlichen An
gelegenheiten ; kein Fürft, der die Ziinlte nicht mit 
Reden begrüfste, ihnen nicht verlicherte, dafs er ge- 
fonnen fey, mit ihnen zu leben und zu fterben. 
Dagegen war der Feudaladel feit feinem feigen Be
nehmen bey Crecy in grofse Mifsachtung gefunken. 
Die Erhöhung des Soldes für die Schwerbewaffne
ten, welche König Johann befchlofs, mufsle den 
Geift des Lehenswefens lähmen und fchwächen. Die 
niedere Geiftlichkeit theilte das Interefle der Bürger, 
fie empfand, wie diefe, den Druck des Adels, und 
war nicht im Parlament reprälentirt, wie die 1 rä- 
lalen. Beym Wiederausbruche des englifchen Krie
ges wuchfen die Privilegien der Städte mit Johanns 
Geldverlegenheit. Ihren ungeftümen Federungen, 
ihrem Dringen nach Reformen nicht noch mehr 
nachgeben zu muffen, vermied Johann die Reichs- 
ftände zufammenzurufen, er verhandelte mit einzel
nen Städten und Provinzen. Aber was diefe bewil
ligten, reichte für feine dringenden Bedürfniffe nicht 
hin, ein furchtbarer Einfall der Englandei- drohte, 
der König bedurfte der Beliebtheit im Volke, allo 
entfchlofs er fich im J. 1355 doch zur Einberufung 
der Reichsftände.

Sie bewilligten die Stellung von 30,000 Schwer- 
gerüfteten auf ihre Koften, aber was der König ih
nen dagegen zugeftehen mufste, war fo bedeutend, 
dafs man es eine franzöfifche Magna-Charte genannt

Es wurden feftgeftellt: die gleiche Verkeilung 
1 Steuern auf alle Claffen ohne V orrecht für den 
-^del Utl<J GeiftHchkeit; die jährliche Bewilligung 
uer Auflagen unj die Nothwendigkeit der Zufam- 
menbeiufUng ^er Stände, um neue zu erhalten; die 
Erhebung derfelben durch Commiflarien der Stell
vertretung; die Befchränkung ihrer Anwendung auf 
die Gegenftände, für ße volirt waren, ohne dafs 
der König oder feine Beamten ihnen eine andere Be-

I. A. ‘E. Z. 1835. Zioeytcr Bund. 

ftimmung zu geben vermochten; die Berechtigung 
zum gewaltfamen Widerftande bey der Uebertretjing 
diefer Grundfätze; endlich die Prüfung der Rech
nungen durch Beauftragte der Ständeverfammlung. 
Eine andere Ordonnanz verhiefs, dafs künftig ftets 
gute Münze geprägt werden follte, beftimmte, dafs 
Niemand feinem natürlichen Richter entzogen wer
den dürfe, fetzte die Theilnahme der Stände an der 
Organifalion des Heeres feft u. f. w. Trotz diefer 
grofsen, der bürgerlichen Freyheit gemachten, Zu- 
geftändniffe lief die Erhebung der Steuern nicht ohne 
Unzufriedenheit ab, da theils die Arten der Befteue- 
rung, wie fie von der allgemeinen Ständeverfamm
lung angeordnet worden waren, an vielen Orten 
mifsfielen, und daher Aenderungen nöthig wurden; 
theils die Städte, die nur gewohnt waren, ihren lo
calen oder provinziellen Obrigkeiten zu gehorchen, 
fich in die Vorfchriften einer centralen Ständever
fammlung nicht fügen wollten. Es entftanden Auf
läufe, hie und da wurden revolutionäre Frevel be
gangen, auch Vafallen rüfteten fich zum Wider- 
Itande. Hier fpielten nun die Ränke des dem Könige 
Johann feindfelig gefinnten Karls von Navarra hin
ein, Johann ward feiner und feiner Genoßen IVIei- 
fter, dadurch trat die Ständeverfammlung gegen die- 
fen perfönlichen Hader und den fich daran knüpfen
den Wiederausbruch des englifchen Krieges in den 
Hintergrund.

Aber die Folgen der Schlacht bey Poitiers liefsen 
diefe Bedeutung bald wieder um fo ftärker hervor- 
treten. Der dem Reiche während der Gefangenfchaft 
feines Vaters unter dem Namen eines Generalftatt- 
halters vorftehende Dauphin liefs die Stände von 
Nord frankreich (der langue-d’oy~l^ alsbald wieder zu- 
fammentrelen.' Unter 800 Gliedern, welche die Ver- 
fammlung zählte, machten die Bürgerlichen die volle 
Hallte aus, lo fehr war ihre Macht geftiegen. Ein 
aus den Ständen gewählter Ausfchufs von 80 Mit
gliedern verweigerte die Anwefenheit der Bevoll
mächtigten des Dauphin bey feinen Beralhungen, 
welche fich hauptfächlich um Mafsregeln zur Abftel- 
lung der grofsen Mifsbräuche, von welchen, nach 
ihrer Behauptung, die ganze Verwaltung durchdrun
gen war, drehten. Unter den Federungen, welche 
diefe achtzig dem Regenten vorlegten, war auch die, 
dafs eine von. ihnen ernannte Commiffion ftets in 
Paris bleibe, und die Obergewalt über alle Beamten 
der Regierung erhalte. Um folche Zugeftändniffe 
nicht machen zu dürfen, prorogirte der Dauphin den 
Reichstag, und nahm zur Verfchlechterung der Mün-

F f
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zen feine Zuflucht. Da aber der Prevot der Kauf
leute zu Paris, der in der Gefchichte diefer Volks
bewegungen fo bekannt gewordene Stephan Marcel, 
das Volk ermahnte, die Annahme diefer Münzen zu 
verweigern, mufste der Graf von Anjou, der Bru
der des Dauphin, der während einer Reife deffel- 
ben nach Metz feine Stelle vertrat, nachgeben, und 
die Ausgabe der fchlechten Münzen einftellen. Der 
Dauphin wollte die Mafsregel bey feiner Rückkehr 
durchfetzen, vermochte es aber nicht, da fich auf 
einen Wink Marcels die Zünfte verfammelten und 
bewaffneten. Er mufste die Stände wieder zufam- 
menberufen, wo fich denn Klagen und Federungen 
verdoppelten. Sie bewilligten Subfidien nur unter 
der Bedingung, dafs, der grofsen Mifsbräuche we
gen, die Regierung aus den Händen der Beamten 
der Krone in die des Volkes überging« Sie ver
langten die Bildung einer neuen Rathsbehörde mit 
voller Gewalt über den Rechnungshof, das Parla
ment, die Einnehmer, Notare u. f. w. Sie wollten 
die Leitung der Finanzen und des Krieges haben. 
Marcel und der Bifchof von Laon übergeben dem 
Dauphin eine geheime Lifte von Beamten, deren 
Abfetzung die Deputirten verlangten; es war, um 
in der Sprache unferer Tage zu reden, eine Entlaf- 
fung des Minifteriums, die man foderle. Die Be
amten wurden entlaßen. Eine ausgedehnte Reform
acte ging durch, der grofse Rath, den die Stände 
erwählten, wurde niedergefetzt, und begann feine 
Wirkfamkeit mit einer ungemein ftrengen Reinigung. 
Er ftand ganz unter dem Einflüße des Bifchofs von 
Laon, der das Organ des demokratifch gefinnten Cle- 
rus war. Eine Verordnung, welche König Johann aus 
feiner Gefangenfchaft erlief?, wollte diefer Wirkfam
keit der Stände Einhalt ihun, aber in Paris wider
fetzte fich das Volk ihrer Ausführung, und da fich 
das Gerücht verbreitete , dafs fich die königlich ge
finnten Truppen verfammelten, machten die Bürger 
alle Anftalten zur Vertheidigung der Stadt. Unge
achtet des königlichen Verbots verfammelten fich die 
Stände wieder. Sie erzwangen vorn Dauphin Erlaub- 
nifs für den König von Navarra, welcher eben aus 
dem Kerker, in den Johann ihn hatte werfen laßen, 
befreyt worden war, nach Paris zu kommen, dann 
nöthigten fie den Prinzen, fich mit ihm auszuföhnen, 
und ihm alle feine Federungen zu gewähren Die 
demokratifche Partey bedurfte eines kecken Führers, 
und Karl war in dem Befitze aller Künfte, den Hau
fen zu gewinnen. Auf feinen Betrieb wurden die 
Kerker von Paris geöffnet, und alle Verbrecher in 
Freyheit gefetzt. Die Volkspartey nahm als Erken
nungszeichen Mützen halb von rother und halb von 
blauer Farbe an. Es erfolgte der oft erwähnte, dem 
20 Juni 1792 fo ähnliche Auftritt, wo die Bemütz- 
ten, unter der Anführung Marcels, in die Woh
nung des Dauphins drangen, und an feiner Seite 
zwey feiner -angefehenften Rathgeber niederhieben, 
Marcel dem zitternden, um Rettung flehenden Dau
phin feine eigene Mütze auffetzte, ihn über das 
Vorgefallene durch die Verficherung beruhigen wollte, 

dafs es gefchehen fey par la volonte du peuple, und 
ihn de par le peuple aufloderte , feine Genehmigung 
auszufprechen. Zu derfälben Beftätigung vermochte 
der Prevot die nur noch aus Geiftlichen und Bür
gern beftehende Ständeverfammlung. So weit ging 
der ftets wachfende Einflufs der Municipalbehörde 
von Paris auf die Reichsftände; die grofse National- 
verfammlung der Langue-d’oyl fpielte nur noch eine 
untergeordnete Rolle; die Prevots und die Schöffen 
hatten die Macht der Regierung in ihrer Hand, fie 
beherrfchten die Stände und den Dauphin, und be
gnügten fich, diefen eine Beftätigung von dem auf
zulegen , was fie in Gemeinfchaft mit den Hallen 
befchloßen und gethan haben. Diefs ift, bemerkt 
der Vf., das unglückliche Verhältnifs jeder politi- 
fchen Verfammlung, Welche in einer zu mächtigen 
Stadt gehalten wird.

Um der Sache der Zünfte in Frankreich eine 
breitere Grundlage zu geben, fchrieb der Prevot an 
alle Städte der Langue-d’oyl, und loderte fie auf, 
die populären Mützen anzulegen. Der gröfste Theil 
der guten Städte entfprach diefem Begehren. Um 
im Namen des Dauphin defto enlfchiedener auftre
ten zu können, erhoben die Stände ihn, den fie völ
lig in ihrer Gewalt halten, zum Regenten. Der 
Name des Königs wurde in den Urkunden ganz 
weggelaffen. Die Volkspartey im Staatsrathe wurde 
durch vier Häupter der Bürgerfchaft verftärkt. Die 
Anhänger des Dauphin fahen ihn als einen Gefan
genen an, er felbft betrachtete fich fo, denn er ent
floh heimlich von Paris. Um diefe Zeit brach die 
Jacquerie aus. Die feit den Zeiten Philipp Augufts 
vorgegangene Veränderung im Kriegswefcn,, Jie Rolle, 
welche die Bogen- und Ambruft-Schützen jetzt in den 
Schlachten fpielten, hatten unter das Landvolk, aus 
defl’en Reihen diefe falt immer genommen wurden, 
kriegerifchen Muth und kriegerifche Gefinnungen 
gebracht. Nach den Schlachten bey Crecy und Poi
tiers flöfsten die Befitzer der Schlößer weder die frü
here Achtung, noch die frühere Furcht ein. Die 
Gefangenfchaft des Königs, die Begebenheiten in Pa 
ris vermehrten die Bewegung der Gemüther, und die 
Bauern erhoben fich. Die Communen freuten fich 
ihres Beginnens, und wie unter ihren Händen die 
Burgen der Feudalherren fielen. Die Municipalre 
publik von Paris glaubte, dafs fie allein den An- 
ftrengungen des R.egenten und des Adels nicht wi- 
derftehen könne; Marcel hatte fchon Scharfgerüftete 
und andere Bewaffnete in Sold genommen, er zog 
ntm auch die Jacques in das Bündnifs. Die Nieder
lage, welche die letzten bey Meaux erlitten, fcha- 
dete feinem Einflüße in der Hauptftadt nicht, viel
mehr war er jetzt fo mächtig > dafs er den Stadtrath 
von Paris vermochte, den König von Navarra zum 
General - Capilän des Reiches zu erheben; fo fehr 
fpielte die Gemeinde von Paris die Rolle einer Cen
tralbehörde für das ganze Land. Die Unruhen wa
ren nun zu einem grofsen Streite zwifchen Adel und 
Bürgern geworden, und je mehr Karl Partey für die 
letzten ergriff, je mehr wurde er von feinen An
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bangem aus dem erften Stande verlaßen. In Paris 
aber bildete lieh eine Partey wider Marcel, die zwar 
gleichfalls den Sieg des bürgerlichen Elements wollte, 
aber nicht um jeden Preis und durch jede Hülfe, 
wie der Prevot, der auch Engländer herbeyzog. An 
der Spitze diefer Partey Hand Maillard, fie wurde 
kühner in dem Mafse, als der Dauphin und die 
Adlichen fich Paris näherten. Sie reizte das Volk, 
englifche Söldner, die fich grofse Ausfchweifungen 
erlaubten, zu ermorden. Als Marcel diefe Stim
mung erkannte, wollte er die Stadt ganz in die 
Hände des Königs von Navarra liefern, wurde aber 
bey diefem Beginnen von Maillard oder einem der 
Anhänger deflelben erfchlagen. Maillard rifs die 
Parifer fo mit lieh fort, dafs der Rath der prud* 
hommes alle Anhänger des Prevots zum Tode ver- 
urlhei te. Es fchien diefs Anfangs nur der Sieg ei
ner Bürgerparley über die andere, aber die Anhän
ger des Dauphin und des Adels ermangelten nicht, 
Vortheil daraus zu ziehen, und Maillard trat ganz 
zu ihnen über. Hinrichtungen begannen, auch er
mordete das Volk einige Schöffen. Der Dauphin 
kam nach Paris, und die Reaction nahm zu. Er ver
kündete eine Amneftie, und noch immer Hofs das 
Blut, denn die Amneftie hatte ihre Ausnahmen. 
Durch die Confiscationen Hoffen grofse Geldfummen 
in den Schatz des Dauphin, und diejenigen, welche 
die fo fchnell veränderte Lage der Dinge beweinten, 
konnten einigen Troft daraus fchöpfen, dafs auch 
Maillards Vermögen nicht verfchont blieb. Die ftäd- 
tifchen Rechte von Paris fchienen verloren, der Dau-, 
phin fetzte einen feiner eifrigften Anhänger zum Pre- 
vot der Kaufleute ein , die JVTunicipalfreyheiten wa
ren vernichtet. So hatte die abfolule Gewalt Alles 
wieder erobert, was der Zwift der Bürgerhäupter, 
die Unbeltändigkeit der Hallen Preis gegeben halten. 
Die Volkshäupler waren hingerichlet, der Bifchof 
von Laon, Robert Lecoq, wurde mit mehreren an
deren Geiftlichen verbannt, und ihre Güter einge
zogen. *

Diefs ift ein Umrifs der Darltellung, welche Hr. 
C. von den merkwürdigen Unruhen giebt, die wäh
rend der Gefangenfchaft Johannes des Guten Frank
reich verwirrten. Die franzöfifche Revolution halle 
fie, wegen fo mancher Analogieen, die fie darbieten, 
wieder in frifche Erinnerung gebracht. In diefem 
Sinne, doch ohne die Abficht kund zu geben, hatte 
Gentz in einem Tafchenbuche für 1801 eine Ge- 
fchichte derfelben abdrucken laffen, die damals bey 
Vielen, welche die Aehnlichkeit von Auftritten, die 
falt ein halbes Jahrtaufend aus einander liegen, über
lebend fanden, Aufmerkfamkeit erregte, nun aber 
Y^kl ganz vergeffen ift. Auch empfiehlt fie fich nur 
durch die beredte, fliefsende Darftellungsweife, fie 
iß ganz nach neueren royaliftifchen Schriftfiellern, 
r LOnerr?-nacJ1 , gemacht, und die ganze
Ichroile -^feitigkeit, mit welcher fie diefe behan
delten, llt Aviedergegeben, durch den Schmuck der 
Sprache fogar noch erhöht. Wer diefe Anficht zu- 
fammengedrängt kennen lernen will, dem kann fie 

immer noch dienen. Seit der Revolution haben die 
liberalen Schriftfteller das Urtheil umgekehrt, wobey 
denn natürlich auch keine ächt hiftorifche, partey- 
lofe Anficht zu Tage gefördert worden ift. Als Re- 
präfentant diefer Betrachtungsweife kann Sismondi 
gelten. Wenn die älteren Gefchichtfchreibfer die bei
den Volksführer, Miarcel und den Bifchof von Laon, 
mit zu fchwarzen Farben fchildern, wenn fie den 
letzten des fchwärzeften Undanks zeihen, den erften 
hinterliftig, rachfüchtig, ungemeflen ehrgeizig, grau- 
fam, treulos, frech, keiner Scham noch Gewiflens- 
biffe fähig nennen: fo heifsen fie dagegen bey Sis
mondi Männer, befeelt vom Verlangen, das Gute 
zu thun , und von Liebe zum Volke, welche Frank
reich den franzöfifchen Prinzen zum Trotz vom Ab
grund reiten wollten. Wenn fie zuweilen gewalt- 
thätig erfchienen, fo müße man ihnen die Anwen
dung von ungeletzlichen Mitteln zu einer Zeit ver
zeihen, als die Freunde Frankreichs keine gefetzli- 
chen Mittel, das Gute zu thun, befafsen. Sismondi 
vergifst, dafs es nie eine Zeit und Umftände geben 
kann, in welcher Demagogen nicht zu behaupten 
vermögen, dafs ihnen der beftehenden Regierung ge
genüber kein anderes Mittel übrig bleibe, als Ge
walt. In diefem Sinne will er denn auch die frevel
haften Erwartungen der Vertrauten des Dauphin da
durch rechtfertigen, dafs für Marcel, um die öffent
liche Freyheit zu retten, nichts Anderes übrig geblie
ben fey, als dem Dauphin Furcht einzuflöfsen. Die 
Foderung der Freylaffung Karls von Navarra, in 
welcher fich der Factionsgeift der demagogischen 
Häupter fo entfehieden ausfpricht, da die Gefangen
fchaft deflelben mit den Freyheiten franzöfifcher Bür
ger nichts gemein haben konnte, befchönigt er da
durch, dals fie in Bezug auf die Ehre Frankreichs, 
die durch die gewallfarne Verhaftung verletzt wor
den fey, nothwendig gewefen wäre. Zur Entfchul- 
digung der verlangten und aus Furcht bewilligten 
Oeffnung der Gefängniffe, welche aller bürgerlichen 
Ordnung fo auffallend Hohn fprach, weifs Sismondi 
freylich nichts anzuführen, er bedient fich daher ei
nes der Gefchichle, zumal einer in fo grofser Aus
führlichkeit gefchriebenen Gefchichle, nicht fehr 
würdigen Mittels: er übergeht die ganze Thatfäche 
mit Slillfchweigen. Was ift auf diefe Weife dem 
gefchichllichen Uriheil damit geholfen, dafs es den 
Entfiellungen der alten royaliftifchen Schriftfteller 
entzogen ift? Wir find aus der Charybdis gekommen, 
um der Scylla Preis gegeben zu werden.

Wir haben es nicht für überflüffig gehalten, auf 
diefe Extreme der Vorgänger einzugehen, um dadurch 
das Verdienlt unferes Vfs. ins Licht zu fiellen. Denn 
man kann feiner Behandlung keinen von beiden Feh
lern vorwerfen 5 und theilte fie nicht mit feiner gan
zen Darftellungsweife den Fehler, durch die Bemü
hung, Alles in der Farbe der Zeit erfcheinen zu 
laßen, farblos, und durch das Streben nach allzu 
grofser Cbjectivität hallungslos zu werden, fo wür
den wir fie unbedenklich für die belle erklären, die 
der Gegenftand bis jetzt erfahren hat. Auch yermif-
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fen wir hier befonders ungern eine genauere Angabe 
und forgfältigere Benutzung der handfchriftlichen 
Quellen, die dem Vf. zu Gebote ftanden. Er fpricht 
von einem Auszuge aus den Protocollen der Stände- 
verfammlung. Ift es in der That ein folcher, der 
ihm vorlag, und hat er ihn gewiffenhaft gebraucht, 
fo lernt man daraus nicht viel mehr, als aus den 
königlichen Ordonnanzen, welche die Anträge der 
Stände bewilligten.

In der zunächft folgenden Ueberlicht der Zeit 
von 1285 —1358 bemerkt der Vf., dafs, wenn man 
die falt demokratifche Organifation der Stände von 
1356 mit "der feudalen Regierung Philipps des Küh
nen vergleiche, man erltaunt bleibe über diefe uner- 
mefslichen Fortfchrilte des Freyheitsgeiftes, oder auch 
darüber, dafs er keine gröfseren Ergebnifie hervorge
bracht, dafs diefe Pievolution in den focialen Ver- 
hältniilen nicht gekrönt worden fey durch eine dau
ernde Begründung der nationalen Freyheiten. Die 
Urfache davon fey vielleicht darin zu fuchen, dafs 
der Bürgerftand zu rafch vorwärts gefchritten, zu 
fchnell übergegangen fey vom Gehorfam zur Herr- 
fchaft, die Revolution von 1356 fey geräufchvoller, 
als ftark gewefen, Alles in derfelben erlcheine als ge
macht, die Macht, auf die man fich ftützte, hatte 
noch nicht Wurzel gefafst in den Meinungen und 
den Inlereffen. Sey es in England nicht eben fo ge
gangen , fo fey dex- Grund davon darin zu fuchen, 
dafs die Conftitution fich auf die Ariftokratie, die 
wahre Stärke der Feudalzeilen, gründete, der Bür
gerftand nur die Stelle einnahm, die ihm gebührte.
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Diefe Bemerkungen find gegründet. Wir fügen hin
zu , dafs es nicht fowohl die Bewegung im Bürger- 
Rande überhaupt war, als der Ehrgeiz und die de- 
magogifche Frechheit, welche durch die falfche Rich
tung, die fie diefer Bewegung gaben, die Nation 
um die Früchte der Bewilligung brachten, welche 
der Reichstag von 1355 fchon errungen hatte. Sie 
warfen dadurch das Königthum dem Feudaladel von 
Neuem in die Arme, wie auch Hr. C. bemerkt, dafs 
das Dehnswefen fich jetzt in eine Art von perfönli- 
cher Anhänglichkeit verwandelte. Der Dauphin wur
de durch den Geilt der Chevalerie gerettet, durch die 
Treue des Adels. Als fociales Syltem war das Lehns- 
wefen gefchwächt, aber es beftand noch in den Sit
ten und der Lebensweife, die auf den Schlößern 
herrfchten, in dem innigen Zufammenhange der Glie
der des Standes. — Und felbft das belfere Element 
in jenen Bewegungen wird man kaum einen Geilt 
achter Freyheit nennen, und als das Ergebnifs eines 
grofsen, inneren Fortfehrittes bezeichnen dürfen. 
Wie viel Unreifes, Unklares darin war, zeigen 
fchon die nächften Begebenheiten deutlich genug. 
Diefes Gähren und Aufbraufen unreifer Stoffe, wel
ches die Entwickelung nicht fördert, fondern ver
dirbt, ift den politifchen Bewegungen der Franzofen 
eigen geblieben bis auf den heutigen Tag; ein fol- 
ches Geftändnifs aber von ihren Schriftftellern ver
nehmen wollen, ift, wie fie einmal find, freylich zu 
viel verlangt.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)

KLEINE S
EhBauuncsscmriftf.n. Herlin, b. Eichler: Der ver

lorene Sohn, eine Predigt von l]r. Franz Theremin, 
konigl. Ilofprediger und Ober - Gonfiltorialrathe. 1833. 8.

^Dicfe Predigt, ihrer Anlage und Ausführung nach der 
Homilien - Korm fich anfchlieTsend , giebt eine mit chnfth- 
cher Wärme durchdachte, praktiiche Erklärung des be
kannten Gleichnifies Luk. lö, V. 11 24, das der Vf. mit
vollem Rechte zum Texte für den 3 Sonntag nach Trini- 
tatis gewählt hat, da dallejbe mit der unmittelbar vorher
gehenden Perikope des Sonntags in genauem Zufammen- 
hange lieht und diefe gleichläm erklärt. Der Eingang zeigt 
kurz aber klar, die Entftehung und den Gang der Medita
tion. Er lautet: „Es giebt nur zwey Richtungen, in denen 
der Menfch fich bewegen kann; die eine entfernt ihn von 
Gott, die andere fuhrt ihn zu Gott zurück. Auf der einen 
finkt er von Sunde in Sünde, von Elend in Elend, und 
kann, wenn er nicht umkehrt, in ewige Verdammnifs ge- 
rathen. Auf der anderen erhebt er fich von einer Vollkom
menheit , von einer Seligkeit zur anderen, bis er, wenn er 
treu bleibt, die ewige und über alle Mafse wichtige Herr
lichkeit der Kinder Golles ererbt. Diefe beiden Richtun
gen in ihren vornelimftcu Stufen hat uns der Herr darge- 
ftellt in dem Gleichnifie von dem verlorenen Sohn.« Den 
Worten ftes Textes fich anfchliefsend , zeigt nun die Pre
digt I. Die Stufen des Abfalls von Gott: 1) Stolz — 
2) Entfernung. — Der Sohn verlafst des Vaters Haus, 
verprafst fein Gut und fängt an zu darben. Der Menfch 
entfernt fich von Gott, es geht ihm, wie dein fich entfer
nenden Sohne, und beide gelangen fo zur dritten Stufe. — 
Diefe ift 3) Knechtfchaft. — Er hänget fich an einen Bür
ger delfelbigen Landes; der Menfch fchliefst fich der Sünde
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an und erfahrt, gleich jenem Sohne, in der Knechtfchaft 
Erniedrigung. 4) Verderben — Er fprach: ich verderbe im 
Hunger, und in dem Inneren des Gott entfernten Men- 
fchen wird derfelbe Ausfpruch laut. H. Die Stufen der 
Vereinigung mit Gott. Ihrer find auch vier; fie entfpre- 
chen den vorher aufgezählten und find: 1) Demuth — 
Der Sohn fpricht: Ich will mich anfmachen und zu mei
nem Vater gehen, und zu ihm Tagen: Vater ich habe ge- 
fündigt in dem Himmel und vor i ir, und bin hinfort nicht 
mehr werth, dafs ich dein Sohn heifse, mache mich zu 
einem deiner Tagelöhner. So auch der Menfch - welchem 
durch Chrilii Werk Muth zu folcher Umkehr und Veran- 
laflung zu folcher Demuth gegeben wird. — 2) Annähe
rung ■— Er macht* fich auf, und, wie der Vater dem Sohne 
entgegen kam, fo. kommt Golt dem Zurückkehrenden ent
gegen. — 3) Freiheit — Der Sohn bekommt die Infignien 
der Ireyheit, den Sieg, das Gegcnftück der Kette, er 
wird frey, und wie ihm, fo gefchieht es dem Begnadigten 
auch j bis fie endlich erlangen — 4) Geben. — ie der 
Vater den Sohn für lebendig erklärt, fo wird der Seel« 
durch die Vereinigung mit Gott, den fie niemals entbeh
ren kann, Leben: und fie lebt von der Gnade in ailext 
VerhältnifFen. — Hierauf werden die Zuhörer aufgefodert, 
fich zu prüfen . auf welcher Stufe fie ftehen , bey welcher 
Prüfung ihnen der Vf. zur Hülfe kommt, und mit den vor 
jedem geiftlichen Hochmuth warnenden Worten fchliefst;

* „Ob aber jemand unter uns ley, der den Ring der i’rey- 
heit an feiner ifand, und der das Leben in fich trägt —■ 
Gott allein weifs es! Ich rathe Keinem, fich eine folche 
V ollkommenheit zuzufchreiben; ich rathe einem Jeden, da
nach zu ftreben. Amen.“

t E. - F.
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GESCHICHTE.

Paris, b. Dufey und Alex. Vezard: Histoire con- 
stitutionelle et administrative de la France de- 
puis la mort de Philippe - Auguste, Par JM. 
Capefigue etc. T. I —. IV u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenjion.)

Dem dritten Bande hat der Vf. die Ueberfchrift 
vorgefetzt: Les Halles; les Metiers; la Royaute 
centrale; Decadence de la Feodalite. Er beginnt 
ihn mit einigen Capiteln, welche eine Ueberficht der 
kirchlichen Verhältniffe und des politifchen Zuftandes 
der übrigen Hauptländer Europa’s während des 14ten 
und löten Jahrhunderts enthalten. Man lieht nicht, 
warum diefe Ueberlichten gerade hier in der Mitte 
der Regierung Johanns des Guten ihre Stelle erhal
ten haben; denn da fie fo weit voraus eilen, kann 
fich der Einflufs diefer Verhältniffe auf die Entwi
ckelung Frankreichs erft weit fpäter ergeben. Auch 
hier herrfcht, und noch weit unzweckmäfsiger als 
in der Behandlung der franzöfifchen Begebenheiten, 
das Detail gegen das Allgemeine vor, und diefes 
Detail ift zum Theil ganz willkürlich herausgegrif
fen, zum Theil mit fo grofser Flüchtigkeit wieder
gegeben, dafs es auch hier an den ftärkften Irrthü
mern nicht fehlt, wie wenn der Vf. z. B. wähnt, 
die deutfchen Städte feyen im 14ten und löten Jahr
hundert auf den Reichstagen gar nicht repräfentirt 
gewefen. Damit contraftiren die Citate aus den gro
fsen Quellenwerken fattfam. Wir wollen Hn. C. 
nicht gerade befchuldigen, dafs er fie aus anderen 
Büchern entlehnt, gewifs ift es aber ficherer, er
probte Führer der zweyten Hand gründlich kennen 
zu lernen, als jene Quellen aufs Gerathewohl hie 
und dort aufzufchlagen. Belfer gerathen als diefe 
Capitel ift ein dazwifchen gefchobenes über den all
gemeinen Zuftand der Civilifalion, weil Frankreich 
zum Grunde gelegt ift. Vier Dinge, heifst es, treten 
in der Geiftesrichtung des 14ten und löten Jahrhun- 

befonders als herrfchend hervor: 1) D^s Ein- 
“ringen einer juriftifchen Lebensanficht, juriftifcher 
^rfamkeit und juriftifcher Formen in die Ver- 
hältnifl'e des Lebens. Das Gewohnheitsrecht, wel- 
ahes bisher nur im Gedächtnifs der Greife gelebt 
hatte, wurde auf^efchrieben, und dadurch vieler 
Willkür yorgebeugt, ßarbarifche, der Menfchlich- 
keit zuwider laufende Rechte wurden abgefchafft. 
2) Dem rohen und räuberifchen Lehenswefen der
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Tage Ludwigs des Dicken und Philipp Augufts folgte 
ein zierliches, feines Adelswefen; das Leben auf den 
Schlößern hatte fich verfeinert und verfchönert; die 
alten grofsen Ritterepopöen gingen in Ritlerromane 
über, welche diefe Ritter fchilderten. 3) Die Pari- 
fer Univerfität und ihr Einflufs wurden bedeutend. 
Nicht blofs eine wilfenfchaftliche Macht war fie, 
fondern auch eine politifche und religiöfe; die gro
fsen Privilegien der Univerfität, die Freyheiten der 
Studenten beförderten den Gefchmack an den Studien.
4) Hang zu geheimen Wilfenfchaften, Glaube an Ma
gie, der Wahn, durch ein Bündnifs mit dem Teu
fel über die Kräfte der Natur gebieten zu können, 
nahmen die Geifter ein. Ein Syftem finfterer Dä
monologie wurde ausgebrütet, die Teufelsmythen 
vervielfältigt und ausgefchmückt; die HexenprocelTe 
begannen. Daneben wurden Fefte gefeiert, wo die 
Fröhlichkeit fich in den ausfchweifendften Thorhei- 
ten und Tollheiten zeigte. Der Vf. bemerkt hiebey, 
dafs überall, wo die Freyheit der Sitten und der 
Handlungen nicht ein Recht und eine Gewohnheit 
fey, das Volk fich an gewißen Tagen in alle Licen- 
zen der Saturnalien ftürzen würde, um dem gewohn
ten Zwange, der Abgcmefienheit der Gebräuche zu 
entrinnen. Als ob diefs nicht viel mehr in dem 
Contrafte zwifchen der täglichen Lebensnolh und ei
nem auf kurze Zeit möglichen Vergeßen derfelben 
läge, und als ob der erften ein Ende zu machen 
wäre durch freyere Formen.

In einem der folgenden Capitel geht der Vf. auf 
die Veränderungen über, welche die erften unter je
nen Richtungen in dem gefellfchaftlichen Zuftande 
Frankreichs hervorriefen. Die Geadelten drangen 
allmälich in den alten Adel ein, in das Ritterthum, 
welches diefer fich lange allein vorbehalten hatte. 
Aus keiner von beiden Claßen beftanden die gelehr
ten Richter; aber fie hatten fich zu fo grofsem Anfe- 
hen und folcher Bedeutung emporgefchwungen, dafs 
fie einen eigenen Mittelhand zwifchen dem Adel 

und den Bürgern (roture) bilde
ten, welcher^fpäter noblesse de robe genannt ward. 
Auch die Gelehrten, die Glieder dei* Univerfität, 
machten einen Stand für fich aus, und beide, Ge- 
richtswefen und Wiflenfchaft, vom Adel feiner nicht 
würdig geachtet, machten mit* dem Bürger gemein- 
fchaftliche Sache. Es war einer der grofsen Fehler 
des Adels in feinem Kampfe gegen das Königthum 
und das Volk, diefe beiden wichtigen Bundesgenof- 
len von fich geftofsen zu haben. — Die Verhältniffe 
der Bürgerfchaften wurden immermehr ausgebildet,

G 8 
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die Zünfte der Handwerker erhielten beftimmte Vor- 
fchriften und Regeln. — Den Juden waren bey den 
grofsen Verlegenheiten des Staats von der Regierung 
bedeutende Privilegien eingeräumt worden; aber die 
Öffentliche Meinung war darum nicht minder ent- 
fchieden gegen fie, als gegen einen verworfenen 
Stamm. Noch mehr verabfcheul wurden die Zigeu
ner, welche fich in Frankreich einzufchleichen ge- 
wufst hatten, Sie rächten fich durch Treulofigkeit; 
fie dienten als Kundfehafter, verriethen und verkauf
ten Geheimnifle. — Die Adminiftration halte fich 
fehr geregelt. Als Einheit für fie wurde die Feuer- 
fielle betrachtet, deren mehrere dann gröfsere Kreife 
bildeten, zunächft Flecken (bourgs), dann Städte. 
Die Vereinigung mehrerer Städte oder Flecken machte 
ein bailliage aus; der einem folchen vorfiehende 
btiilh war eine ganz königliche Obrigkeit, welche 
die drey grofsen Functionen der Gerechtigkeitspflege, 
der Finanzen und der öffentlichen Verwaltung in 
fich vereinigte. Die Provinzen enthielten von drey 
bis zu zwanzig Bailliagen. Sie waren entweder un
mittelbar königlich, oder als Apanhge gegeben. Der 
Statthalter übte alle Rechte der Souveränetät aus; er 
präfidirte den Provinzialftänden. In den als Apanage 
eriheilten Provinzen übte der Prinz, dem fie zuge
fallen, alle Rechte des grofsen Lehnsherrn; die Ver
waltung war hier von der Krone ganz unabhängig. 
Die Einfetzung der Statthalter gab der Verwaltung 
ihre Einheit, fie aber waren übermächtig.

Nach diefen, gewifs nicht am rechten Orte zwi
lchen gefchobenen Ueberfichten fetzt der Vf. die am 
Ende des zweyten Bandes unterbrochene Gefchichte 
der Begebenheiten während der Gefangenfchaft des 
Königs Johann fort, erzählt die fortdauernden Re- 
actionen des Dauphin; die Wiedereinfetzung der 
auf Verlangen der Stände forlgefchickten zweyund- 
zwanzig Beamten; von den Verlegenheiten der Re
gierung bey dem fortdauernden Zwifte mit Karl dem 
Böfen, der über die fchrecklich plündernden und 
verwüftenden grofsen Compagnieen gebot; die Aus- 
föhnung mit Karl; von dem zwifchen Johann und 
Eduard gefchloflenen Waffenftillliande; dem erften 
Friedensvertrage, der den Reichsltänden zur Beftäti- 
gung vorgelegt und von diefen verworfen wurde. 
Endlich kam der Friede von Bretigny zu Stande. 
Der Vf. bemerkt, dafs hier unter den franzöfifcher 
Seits geltellten Geifseln zum erflen Male Glieder des 
Bürgerltandes, 42 an der Zahl, vorkommen, wel
ches von dem grofsen Gewichte zeigt, welches die 
Städte feit einiger Zeit erlangt hatten. Auch erin
nert diefer Vertrag durch mehrere in demfelben auf
genommene Beftimmungen an das fpätere Völker
recht, dem fich die VerhältnilTe der Staaten unter 
einander nunmehr fchon bedeutend nähern. Der 
befreyte König mufste zur Herbeyfchaffung des un
geheueren Löfegeldes von drey Millionen Goldtha- 
lern zu aufserordentlichen Mafsregeln feine Zuflucht 
nehmen, Steuern ohne vorherige Befragung der 
Stände ausfehreiben, den Juden ausgedehnte Frey- 
heiten verkaufen, feine Tochter Ifabella dem, Ga
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leazzo Visconti gegen eine Zahlung von 400,000 Gold- 
thaler.n zur Gemahlin geben. Und Alles diefes ge
nügte nicht,' fo dafs fich Johann endlich genöthigt 
fah , eine Verfammlung der Reichsltände zu beru
fen, und zwar nach Amiens, nicht nach Paris, weil 
man eine Wiederholung jener revolutionären •'Auf
tritte fürchtete. Das Herzogthum Burgund, welches 
dem Könige durch das Erlöfchen des männlichen 
Stammes der Befitzer zufiel, gab er feinem Sohne 
Philipp zu Lehen, nicht blofs, weil er diefen we
gen feiner Tapferkeit, Anhänglichkeit, Theilnahm» 
an feinen Schickfalen bel’onders liebte, fondern auch, 
weil er den Einwohnern der Bourgogne ein Zuge- 
ftändnifs machen wollte. Man zog dort diefes Ver- 
hältnifs mittelbarer Vafallenfchaft der königlichen 
Verwaltung vor, welche häufigen, zuweilen auch 
fehr harten Steuererhebungen unterwarf.

Von Karl V fagt Hr. C., er fey als König auf 
dem Wege geblieben, den er fchon als Regent ein- 
gefchlagen hatte, nämlich bey einem Syfteme des 
Zögerns, der Feinheit, der Täufchungen, welches 
er dem Uebergewicht der Reichsltände, fo wie allen 
Elementen hervorbrechender Freyheit [und regellofer 
VVillkür] entgegengefetzt hatte. Er verfuhr mit Mä- 
fsigung und Gefchick; er liefs die königliche Gewalt, 
welche er unabhängig machen wollte, unter der Ge- 
fialt einer fchützenden und fchirmenden Macht er- 
fcheinen. Von allen grofsen öffentlichen Verfamm- 
lungen, welche das Belte des Staats berielhen, [viel
mehr, die zu zweckmäfsiger Berathung über das 
Befte des Staats auszubilden waren,] blieb nur ein 
Schatten zurück; die Könige mifstrauten der Volks- 
ftimme, die fich in denfelben vernehmen liefs. In 
Karls Seele blieb immer der Eindruck der Verwir
rungen, die feine Jugend gefährdet hatten; immer 
glaubte er die Meutereyen der Hallen noch vor fich 
zu fehen. Er umging es daher entweder ganz, diß 
Reichsltände zu berufen, oder, wenn er es nicht 
gänzlich vermeiden konnte, fo war die Verfammlung 
derlelben, die er anordnete, falt nur ein Scheinbild. 
Die Abgeordneten der Städte waren nicht frey von 
den Bürgern gewählt, fondern Notabein, durch di® 
königlichen Beamten ernannt. Der allgemeine Cha
rakter diefer Regierung ifi ein Geilt der Ordnung, 
ein regelmäfsiger Fortfehritt; aber nach dem Abfo- 
lutismus hin, dem das wachfende Syltem der Cen- 
tralifalion fehr zu Statten kam. Die Geldbewilli
gungen der Stände zu entbehren, wurde Sparfam- 
keit in der Verwaltung eingeführt; dabey aber auch 
Steuern ohne Itändifche Zuftimmung ausgefchrieben- 
Die Einnahme aus diefen Steuern wurde oft verpach
tet, und runde Summen von reichen Italiänern, von 
Chriften und Juden fchon im Voraus erhoben. Bß- 
fonders erwarben die Letzten dadurch grofse Reich
thümer, ihre Käufer ftrotzten von Gold und Silber- 
Der wieder ausbrechende englifche Krieg — über wel
chen Hr. C. den König nicht zu entfchuldigen fucht —’ 
nöthigte zwar wieder zur Ertheilung zahlreicher Pri
vilegien an die Städte; ihr Eifer mufste erweckt, 
ihre Unterftützung erlangt werden; aber alles dief®*
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erfchien nicht wie ein Recht, welches die Städte 
durchgefetzt hatten, fondern wie ein freyes Ge- 
fchenk, welches die königliche Machtvollkommen
heit ertheilte. Schon der Eid, den Karl bey feiner 
Krönung ausfprach, verhiefs nur der Kirche und dem 
Clerus Erhaltung ihrer Freyheiten und Vorrechte, 
den Laien verfprach er nur Verhinderung jeder Un- 
gebühr und in den Rechtsfprüchen Gerechtigkeit und 
Milde. Das Ritterthum halte mjt feinem Ruhm fei
nen Einflufs eingebüfst. Auch an die Stelle der 
Unabhängigen Communalregierpngen fetzte Karl, fo 
viel er konnte, königliche Verwaltungen. Während 
er den Städten einige neue Rechte ertheilte, nahm 
er ihnen, bey dem geringlten Vorwande, den ein 
Ungehorfam darbot, ihre alten Freyheiten. Die ein- 
getrelene ErfchlafTung des Bürgerfinnes kam diefem 
Streben des Königs entgegen. In den Uebertreibun- 
gen, zu welchen lieh der ftädtifche Communalgeift, 
weit über die Grenzen des Rechts und der Billigkeit 
hinaus, hatte verführen laßen, war fein Feuer ver
pufft. Viele fanden jetzt, dafs eine folche Volksre
gierung den Bürgern läftige Befchwerden auflege; fie. 
waren zufrieden, wenn He die perfönliche Freyheit 
und das Eigenthum gefiebert wufsten; und es gab 
Städte, welche felbft die Unterdrückung der Com- 
munaleinrichlungen verlangten. Rührte fich' einmal 
der Widerftandsgeilt, fo wurde er fchnell unterdrückt. 
Als der Herzog von Anjou in Montpellier auf jede 
Feuerftelle eine Steuer legte, erhoben fich die Bür
ger in M^afie, und erfchlugen gegen 80 herzogliche 

. Beamte. Aber wie Tollte die Stadt der Ritterfchaft, 
welche der Herzog gegen fie aufbot, widerftehen ? 
Sie unterwarf fich. An dem Tage, an welchem der 
Herzog feinen Einzug hielt, ging ihm die Geiftlich- 
keit, das Miferere fingend, entgegen; die Kinder 
riefen Barmherzigkeit; der Magiftrat überreichte dem 
Herzoge den Klöppel der Glocke, welche die Ein
wohner zu den VVaffen gerufen hatte. Die Stadt 
wurde verurtheilt, ihre eigene Verwaltung zu ver
lieren, 400 ihrer Bürger zum Tode; doch wurde 
Alles durch eine Summe von 600,000 Livres abge
kauft. — Ein fich in diefer Zeit allgemein entwi
ckelndes Uebel, unter welchem die Bürger fehr lit
ten, beftand in der Vervielfältigung der gerichtlichen 
Formen, durch welche die Procelfe fich verlänger
ten, und die Chicane Raum gewann.

Karl fetzte das Ende der Minderjährigkeit der 
Könige auf ihr vierzehntes Lebensjahr feft, und ver
ordnete, dafs nach feinem Tode feine Gemahlin die 
Vormundfchaft über den künftigen König führen 
Sollte; trennte aber von diefer die Regentfchaft, die 

feinem Bruder, dem Herzog von Anjou, übertrug.
Königin wurde ein Rath zugeordnet, jn wel

chem fich hohe Geiftliche und Civilbeamte neben 
Bürgern von parjs befinden füllten. Dafs diefe weife 
y?r durch welche Karl, für den Fall, dafs er 
früh fterben follte, die Ordnung gefiebert zu ha- 
bön glaubte, wirkungslos bleiben, dafs gerade un
ter feinem .Nachfolger Zwiftigkeiten in der königli
ehen Familie heftiger als je ausbrechen würden, 

konnte er nicht vorausfehen. Als Apanagen fetzte 
er ftatt der Landestheile Geldfummen feit, während 
fein Vater für diefen Behuf, zu nicht geringem Nach- 
iheil der königlichen Gewalt, fchöne Provinzen von 
der Krone getrennt hatte. So entlchieden arbeitete 
Karl auf die Stärkung und Vergröfserung der mo- 
narchifchen Macht hin, die unter den letzten Regie
rungen Erfchülterungen erfahren hatte. Doch em
pfand er auf feinem Todbette Reue über die will
kürlichen Steuern, die er von feinen Unterthanen 
erhoben hatte, und befahl die Abfchaffung aller ohne 
die Einwilligung der Stände auferlegten.

Von der Zeit Karls VI bemerkt Hr. C. : nicht 
der höhere ßürgerltand zeigte fich in derfelben un
ruhig, fondern das geringere Volk. Diefes fchreibt 
nicht blofs der Stadt das Gefetz vor, fondern trotzt 
auch dem Fürfien; während die reichen Bürger aus 
Liebe zu Frieden und Ordnung die Abgaben, ohne 
zu murren, zahlen, empört fich das Volk. [Wir 
würden lieber lagen : der Widerftand gegen die Re
gierung zeigt fich jetzt vornehmlich als Pöbellumult, 
darum ift er in feinen Wirkungen unbedeutend und 
vorübergehend.] Ein Geltändnifs legt ferner hier der 
Vf. ab, welches wir ihm, als einem franzöfifchen 
Schriftfteller, immer anrechnen wollen, dafs nämlich 
die Herrfchaft der Engländer fich in Frankreich nicht 
blofs in Folge ihrer überlegenen Tapferkeit feftftell- 
te, fondern — man müITe es fagen — es fey auch 
eine Neigung zu ihrer Regierung vorhanden gewefen. 
Diefe findet fich im Parlament, in der Univerfität, 
im Volke der Hallen. Die Sache des Dauphin Karl 
war die der Edelleute; der Gelehrten- und Bürger- 
Stand fand feine Interefien mit dem Throne Hein- 
lichs V verknüpft. IVI an hat lange Gedichte über 
die Freude gemacht, welche das Volk bey der Wie- 
dereinfetzung Karls VII empfand. Er war aber viel
mehr betrübt darüber. [Diefs ift mehr, als der Vf. 
im folgenden Bande, wo er auf die Darftellung die
fer Zeit kommt, zu beweifen vermag. Ohne Zwei
fel war man in Paris eine Zeitlang gut englifch ge
filmt. Späterhin aber wurde das Volk der Engländer 
herzlich müde, und empfing die Truppen Karls VII 
mit ungeheucheller Freude.] Diefs erklärt auch den 
grofsen Einflufs des Herzogs von Burgund. Diefer 
an feinem Hofe ftolze, rillerliche Fürft war in Frank
reich der Mann der Hallen; mit den Häuptern der 
Zünfte, mit Fleifchern, ja mit den armen Crefie- 
verkäufern. ftand er in freundfchaftlichem Verkehr. 
Man hat in den blutigen Zwifiigkeiten diefer Re
gierung bisher immer nur perfönliche Feindfchaft 
gefehen; in Wahrheit ift es abei- ein Principien- 
kampf, in welchem die Armagnacs den Adelsftand 
und die mit demfelben verbündete reiche Burger- 
fchaft, die Burgunder hingegen das Volk mit fei
nen Gewaltthaten, feinen Ausfchweifungen und fei
ner Kraft repräfentiren. [Oder vielmehr*, die von 
perfönlichen Motiven, von Ehr- und Herrfch-Gier 
ausgehenden Factionen wufsten fich der jene Princi- 
pien darftellenden Mafien zu bemächtigen, und fie 
für fich zu gebrauchen.]
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Der Geift des Haders und der Unruhe, welcher 
durch diefe ganze Regierung lief, kündigte fich gleich 
nach dem Tode Karls V dadurch an, dafs, trotz 
der genauen Beftimmungen diefes Königs, fich über 
die Volljährigkeit des Nachfolgers und über die Re- 
gentfchaft ein Streit entfpann, der von Schiedsrich
tern in einer Weife gefchlichtet wurde, welche Sinn 
und Abficht jener Verordnungen ganz veränderte. 
Volksaufftände brachen damals in mehreren Ländern, 
in England, Flandern, Frankreich zu gleicher Zeit 
aus, und, wie fie zum Theil aus einer und derfel- 
ben Stimmung hervorgingen, blieben fie nicht ohne 
gegenfeitigen Einflufs auf einander. Als der junge 
König Karl VI von feiner Krönung zu Rheims nach 
der Hauptfiadt zurückkam, foderte das Volk mit 
Ungeftüm die Wiederherfteilung der ihm entzogenen 
Freyheiten und Privilegien. Unter der wohlhaben
den Bürgerfchaft hatte der König eine Partey; aber 
die Zünfte, die Verkäufer der Hallen verfammelten 
fich, und fchrieen: fie wollten lieber taufend Tode 
fierben, als länger einen fo fchweren Druck, ertragen. 
Ein Schuhmacher, der als Redner auftrat, das Volk 
tadelte, dafs es fich verachten und erniedrigen laffe, 
Und auf den trotzigen Hochmuth der Vornehmen 
heftig fchalt, wurde mit fo grofsem Beyfall gehört, 
dafs ein bewaffneter Haufe fogleich nach dem könig
lichen Pa Hafte zog. Der erfchrockene Slaatsrath ver- 
hiefs Abfchafl'ung aller Abgaben. Der Erfüllung die
fes Verfprechens defio ficherer zu feyn, verbrannte 
das Volk alle Steuerregifter, nachdem vorher die Ju
den ausgeplündert und alle in ihren Händen befind
lichen Schuldfcheine vertilgt worden waren. Aehn- 
liche Auftritte fielen in den Städten der Picardie und 
der Normandie vor, Befonders war Pionen der Schau
platz revolutionärer Frevel; in diefer Stadt wurden 
alle Steuereinnehmer erfchlagen, und als man in Pa
ris den Verfuch machte, Steuern zu erheben, die 
man natürlich nicht entbehren konnte, gefchahen 
auch dort durch die Schiegl er (maillotins) Gewalt- 
thaten derfelben Art. Der Herzog yon Anjou, klug 
und mulhig, befchlofs erft die fchwächeren Städte der 
Provinzen, dann Paris anzugreifen. Rouen wurde 
eingenommen und hart gezüchtigt, und da man Flan
dern für den eigentlichen Heerd der Unruhen hielt, 
fodann ein Zug gegen diefes Land unternommen. 
Er gelang; die franzöfifche Ritterfchaft fiegie in ei
nem blutigen Treffen über die flandrifchen Gemein
den. Nun wandten fich die Königlichen gegen Paris. 
Wäre man hier einverftanden gewefen, fo hätte ein 
kräftiger VViderftand geleiftet werden können; da 
aber die Einwohner gelheilten Sinnes waren, fo un
terwarf fich die Stadt. Sie wurde mit grofser Härte 
behandelt, Die Bürger wurden entwaffnet, und 
fchwere Steuern auf fie gelegt; der Slaatsrath be
raubte Paris feiner letzten Municipalfreyheiten, .und 
verfchonte felbft die nicht, welche die Uebergjibe be
trieben hatten. Jeder Tag fah neue Hinrichtungen. 
Endlich liefs fich die Regierung eine Amneftie ab
kaufen. Viele wurden um die Hälfte ihrer Habe ge- 
büfst. Rouen und Orleans erfuhren ein ähnliches 

Schickfal. Hr. C, tadelt die höhere Bürgerfchaft^ 
dafs fie fich von den Hallen und Zünften getrennt 
habe; dadurch, dafs fie als gemäfsigte Vermittlerin 
habe auflreten wollen, habe fie die Dienftbarkeit 
Aller herbeygeführt. Wir glauben fie vielmehr dar
über tadeln zu müllen, dafs fie die Bewegungen des 
Haufens nicht zu dämpfen und zu zügeln verftand, 
da die revolutionären Thorheiten deffelben von der 
Regierung doch mit Ernft bekämpft werden mufs- 
ten, und diefer fomit Gelegenheit und Vorwand zu 
argem Mifsbrauch ihres Sieges gaben. Der Vf. be
merkt felbft ganz richtig, dafs fich das Volk für 
mifsverfiandene Freyheit erhob, obfchon das Motiv, 
der Abgabendruck, ein fehr reeller war. Wenn alfo 
in dem Zwecke Mifsverftand lag, und die Mittel ver
werflich waren, wie hätte der begüterte Miltelftand 
in der Theilnahme an diefen Unruhen einen Weg 
zur Erreichung wahrer bürgerlicher Freyheit erblicken 
können ? Alles war auf falfchen Wegen. Nicht nur 
die Regierung berief, als fie die Finanznoth endlich 
dazu zwang, die Reichsftände mit grofsem Widerwil
len, fondern auch das Volk zeigte nicht minderen 
Widerwillen, fie zu befchicken, weil fie zuletzt doch 
zu Geldbewilligungen führten. Nicht der vierte Theil 
der Abgeordneten der Bailliagen erfchien , allen an
deren hatten die Committenten keine Vollmachten ef- 
theilt. Dadurch entftand eine verderbliche Vereinze
lung, und der Regierung fehlte auch zum Guten di« 
Kraft. In Languedoc üble der Herzog von Berry ei
nen folchen Druck, dafs mehr als 40,000 Familien 
die Provinz verliefsen. Der König und fein Staats- 
rath wollten dem Herzoge defswegen die Statthalter- 
fchaft nehmen; als er aber einen zu diefem Behuf* 
an ihn Abgeordneten zornig und drohend anfuhr; 
wagten fie nicht, weiter vorzufchreiten.

Der Wahnfinn, in den der König verfiel, führte; 
als ein in Frankreich beyfpiellofer Fall, eine neu* 
Frage über die Regentfchaft herbey. Man katn 
überein, einen Regentfchaftsrath zu bilden unter 
dem Vorfitze des Herzogs von Burgund. In den 
lichten Zwifchenräumen feines Zuftandes ergriff der 
König wieder felbft die Zügel der Regierung. Da* 
her grofser Mangel an Zufammenhang in allen Mafs* 
regeln, Schwanken und Ungewifsheit. Der König 
liebte feinen Bruder, den Herzog von Orleans, und 
vertraute ihm die Gefchäfte. Diefer fchrieb fchwer* 
Steuern aus, worauf denn die Herzöge von Burgund 
und von Berry nicht ermangelten, den Hallen m 
erklären, dafs diefs ohne ihre Einwilligung gefehehe; 
worauf jener die Leitung des Staalsraths aufgeben; 
ja Paris verlaffen mufste. Die Parteyen bildeten fich 
auf die oben angedeutete Weife, und verdrängten 
einander gegenfeilig zu verfchiedenen Malen. Jeder 
der beiden Führer, wie er zur Gewalt gelangte, ver- 
nichtete fofort die von dem Anderen getroffenen Ein
richtungen. Als der Herzog von Orleans ermord^ 
wurde, war grofse Freude in Paris bey den Zünf' 
ten, der Univerfität, den Pfarrern und Mönchen. 
Hier fchliefst der Vf. den dritten Band.

{Der Befchlufs folgt im riäthßen StüsK.}
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GESCHICHTE.

Paris, b. Dufey und Alex. Vezard: Histoire con
stitutioneile et administrative de la France de- 
puis la mort de Philippe - Auguste. Par M. Cape- 
figue etc. T. f.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 
ID er vierte Band ift überfchrieben: Le gouvernement 

anglais a Paris. La Iloyaute bourgeoise. Louis X.I. 
Administration centralisee. — Der Vf. hat hier zu- 
nächlt den revolutionären Zuftand, in den Paris ge- 
ftürzt war, zu'befchreiben, die wilde Herrfchaft der 
Zünfte, befonders der Fleifcher, die an der Spitze 
der übrigen ftanden. Reichsftände, die im Jahre 
1412 zufammengerufen wurden, zeigten fich wieder 
völlig unwirkfam, über die gewöhnlichen Steuern 
hinaus wollten fie nichts bewilligen. Hr. C. legt 
grofses Gewicht auf eine ordonnance cabochienne, 
wie fie von dem Fleifcher Caboche, unter dellen Ein- 
flufs fie gegeben wurde, genannt wird. Sie ent
halte , meint er, grofse Principien polilifcher und 
adminiftrativer Oekonomie. Wir fehen darin nichts 
als einen Entwurf, Sparfamkeit in den Hof- und 
Staats - Haushalt einzuführen, wie er von einem ge
lehrten Verwaltungsbeamten ohne ein befonderes 
Mafs von Einficht entworfen, und den Bürgern zu 
weiterem Gebrauche mitgetheilt werden konnte. In 
den furchtbaren Blutfcenen beym Einmarfche der 
Burgunder in Paris, den greuelvollen Ermordungen 
der Armagnacs in den Gefängniffen, hatte die dama
lige Bevolution ihre Septembertage. Der Henker 
Capeluche, von dem fich der Herzog von Burgund 
wie von feines Gleichen behandeln liefs, giebt ein 
fcheul’sliches Bild terroriltifcher Losgebundenheit. 
Der Eindruck, den die Ermordung des Herzogs von 
Orleans beym Volke machte, wurde der Sache des 
Dauphin verderblich, er wandte die Gemüther des 
Volks zu dem englifchen Könige hin. Der Vertrag 
von Troyes , fagt Hr. C. , ift immer parteyifch beur- 
lWlt worden, weil ihn die älteren Schriftfteller nur 

die Anerkennung der Ufurpation eines fremden
rj^en gegen den berechtigten Stamm angefehen 

und gewifs konnte eine Urkunde dem Dau
phin feine Rechte nicht nehmen. Aber die Sachen 
waren auf einen Punct gekommen, wo eine Abwei
chung von der directen Nachkommenfchaft der herr- 
fchenden Dynaftie fehr populär geworden war. Die
fer Vertrag, heifst es weiter, würde für Frankreich 
gewefen feyn, was die Revolution von 1683 für

J. A. L. I“ 1835. Zweiter Band.

England war, die Einfetzung der Tochter und des 
Schwiegerfohnes an die Stelle des männlichen und 
legitimen Erben, mit genaueren Beftimmungen der 
Rechte der Stände. — Wir bezweifeln diefs fehr, 
einmal, weil die Zeit noch nicht gekommen war, 
wo fich an eine Dynaftieveränderung eine neue Ent
wickelung knüpfen liefs, dann, weil 1688 in Eng
land die Frage fehr fcharf und klar geftellt war. Je
dermann wufste, in welchen Interelfen die Revolu
tion gemacht war, und der Gang, den die Regie
rung zu nehmen hatte, war ein im Allgemeinen be- 
ftimmt vorgezeichneter. Wie verworren war dage
gen damals die Lage der Parteyen in Frankreich! 
Und zeigen uns denn etwa unfere Tage einen guten 
Erfolg des Gedankens, in Frankreich die Revolution 
von 1688 nachzuahmen ? Die Aehnlichkeit der Ver- 
hällnifle, welche das Ereignifs herbey führten , und 
das der feftgeftellten VerfalTungsformen, verbürgen 
diefen Erfolg noch nicht, wenn es an Klarheit über 
die Art, mit diefen Formen zü operiren, und über 
das Ziel, welches vermittel!! derfelben erreicht wer
den foll, gebricht.

Indefs erwartete auch damals Paris von der Dy
naftieveränderung goldene Tage. Nachrichten von 
Siegen der Engländer wurden mit jubelnder Freude 
aufgenommen, und durch grofse Volksluftbarkeiten 
gefeiert. Eine Verfchwörung zu Gunften des Dau
phin, welche entdeckt wurde, zeigte durch die ge
ringe Zahl ihrer Theilnehmer, wie fchwach die Ge- 
genpartey war. — Hr. C. ftellt die Verordnungen, 
welche der Herzog von Bedford im Namen Hein
richs VI als König von Frankreich erliefs, denen 
gegenüber, die von Karl VII in der Zeit feines Un
glücks und feiner befchränklen Herrfchaft erlalfen 
wurden. Jene haben irgend einen Gegenftand des 
öffentlichen Nutzens zum Zweck, vom Dauphin fin
den wir nichts dergleichen, wohl aber eine Verord
nung, welche die Privilegien der Freudenmädchen 
von Touloufe beitätigt. In diefer Zeit feiner Regie
rung war Karl immer von Anderen abhängig, er 
gab fich nach der Reihe den Einflülfen verfchiedener 
Rathgeber hin, wie fie die Noth und die Umftände 
ihm zuführten. Er war der König-des Adels, aber 
wie diefer, der vor den Engländern oft flüchtete, in 
grofse Verachtung gefunken war, war es auch fein 
Haupt. Die Begünftigung der fchottifchen Truppen, 
in welchen Karl feine vorzügliche Stütze fah, würde 
ihm auch die Edelleute abwendig gemacht haben, 
wenn die Furcht, das Gefetz von den übermüthigen 
Parifer Bürgern empfangen zu müßen, nieht noch

H h
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mächtiger gewirkt hatte, als die Eiferfucht auf die 
Fremden.

Das Uriheil unferes Vfs. über das Mädchen von 
Orleans ift im Sinne derer, welche eine aufseror- 
dentliche, wunderbare hiftorifche Erfcheinung nur 
begreiflich finden, wenn fie fie verkleinern und ver
dünnen. Man könne ihren mächtigen Einflufs auf 
die fromme und kriegsluftige Einbildungskraft' der 
Abenteurer, welche Karl VII umgaben, dafs fie der 
Ritterfchaft einen grofsen Anftöfs gegeben, nicht 
leugnen, aber der ritterliche Geift des Jahrhunderts 
habe Agnes Sorel und Johannen den Erfolg der 
Schlachten zugefchrieben, diefe Ueberlieferüng (Ja 
tradition de la pucelle^ fey eine Mifchung von 
frommem Glauben und chevaleresker Galanterie; in 
den Chroniken und Legenden feyen die unmittel
bare Einwirkung Gottes und die Hülfe der Frauen, 
diefer alte Aberglaube aus den deutfchen Wäldern, 
nun einmal unerläfslich gewefen. — Wenn doch, 
zum Glücke für die arme Jeanne d’Arc, diejenigen, 
welche fie zum Feuertode verurtheilten, diefen alten 
deutfchen Aberglauben der Achtung vor heldenmü- 
thigen Frauen gelheilt, oder Jeanne, wie unfer Vf., 
nur als ein fagenhaftes Wefen betrachtet hätten!

Die Erfolge der franzöfifchen Siege wurden 
durch die Fehler, welche die Engländer begingen, 
unterftützt. Der Herzog von Bedford verletzte die 
InterelTen derjenigen, welche den Engländern am 
eifrigften ergeben waren, befonders durch Geldfode- 
rungen. Freylich wurde er aber auch von England 
aus gar nicht unterftützt. Hätten die englifchen Ba
rone den Krieg in Frankreich nach Kräften beför
dert, fo würden fie diefe Krone vielleicht auf Hein
richs Haupt haben befeftigen können , aber diefs 
fürchteten fie mehr, als dafs fie es gewünfcht hät
ten, weil es die königliche Macht auch in England 
verftärkt haben würde. In Paris hatten die Hallen 
Abfchaffung aller Steuern erwartet; als das Gegen
theil erfolgte, wurde Heinrich unpopulär. Eine weit 
unverzeihlichere Unvorfichfigkeit war Bedfords Hader 
mit dem Herzoge von Burgund, wodurch diefer zur 
Ausföhnung mit dem Könige Karl geneigt wurde. 
In dem Vertrage zu Arras ging des Herzogs Abficht 
fchon ganz auf eine künftige gänzliche Löfung des 
Lehnsverhällnifles zu Frankreich. Den Engländern 
wurden damals Guyenne und die Normandie mit 
völliger Unabhängigkeit angeboten. Bey der Lage 
ihrer Angelegenheiten in Frankreich war es ein gro- 
fser Fehler, dafs fie diefen Antrag nicht annahmen. 
Denn die Folgen des Vertrages von Arras zeigten 
lieh für Karl bald höchft günftig. Nachdem er lieh 
die Unterftützung der- Herzoge von Burgund und 
Bretagne verfchafit hatte, feine Macht lieh folglich 
nicht mehr auf die Häupter der Söldnerfchaaren, 
fondern auf die Repräfenlanlen der grofsen Unfällen 
ftützte, Wer ihm die Krone gewifs. Unter den Bür
gern von Paris bildete fich eine mächtige Meinung 
zu Gunften der legitimen Reftauration, die Sache 
der Engländer verlor täglich an Stärke, und als die 
Königin Ifabelle ftarb, wurde ihr mit Mühe ein

Winkel zu ihrem Begräbnifle in St. Denis einge
räumt, wohin einige Mönche fie auf der Seine in 
einem Nachen brachten.

Die Reftauration Karls VII war, im Gegenfatze 
der Wiedereroberungen der Hauptftadt durch feinen 
Vater und Grofsvater, von keiner Reaclion der Bür
ger begleitet, es gefchah vielmehr Manches zu ih
ren Gunften. Karl, ein ganz unkriegerifcher Fürft, 
überliefs den Kampf feinen Feldhauplieulen, im Ca- 
binet, für die innere Regierung, war er thätig. Hr. 
C. führt als das Wichtiglte feiner Gefetzgebung drey 
Hauptpuncte auf: 1) die pragmatifche Sanotion, eine 
weitere Entwickelung der unter Ludwig IX für die 
kirchlichen Angelegenheiten gethanen Schritte, als 
Beytritt zu den Grundfätzen und Verordnungen der 
Basler Synode. 2) Die Redaclion und Feflltellung 
der vielfach verfchiedenen Gewohnheitsrechte der 
Landfchaflen in dem grand Coustumier. 3) Die 
Einrichtung flehender Compagnieen und einer im
merwährenden Taille. Diefe beiden Dinge hingen 
fehr genau zufammen, da die Taille befonders für 
die Ausrüftung der Truppen beftimmt war. Wur
den die letzten ftehend, fo mufste auch die erfte 
fortwährend gezahlt werden. Diefe Ordonnanz konnte 
fich auf eine wichtige Vorforge für das Gemeinwohl 
ftülzen, auf die Nolhwendigkeit, der Zügellofigkeit 
der abgedankten Söldner ein Ende zu machen. Die 
Refultate mufsten unermefslich feyn. Beides war 
eine vollftändige Umwälzung der mililärifchen und 
politifchen Inftitutionen des Mittelalters. Ohne fle
hende Steuern mufste der Fürft von Zeit zu Zeit 
immer wieder zu den Reichsltänden feine Zuflucht 
nehmen. Jetzt war die Bahn gebrochen, fie ZU ent
behren. Die königliche Macht gründete damit zu
gleich ihren vollkommenen Sieg über das Lehnswe- 
fen. Die Unzufriedenheit des Adels hierüber zeigte 
fich in einigen Verfchwörungen und Verbindungen, 
die aber bald unterdrückt wurden, und ohne Folgen 
blieben. Das Uebergewicht, ja die Willkür der 
Krone erfchien dagegen recht anfchaulich in dem 
ProcefTe gegen den Herzog von Alen^on. Der Theil- 
nahme an diefen Verfchwörungen angeklagt, wurde 
er gerichtet und verurtheilt von einem Parlamente, 
zu welchem der König einen grofsen Theil der Mit
glieder befonders ernannt hatte. In demfelben Sinne 
hatte Karl neben dem Parlamente von Paris , als ei
nem ordentlicher Weife aus beftimmten Alitgliedern 
beliebenden Gerichtshöfe, mehrere andere errichtet, 
um durch diefe Verfälligung den Widerftand jenes 
grofsen Collegiums zu brechen. Auch die bisher 
keiner anderen Behörde unterworfen gewefene Ge
richtsbarkeit der Univerfität wurde befchränkt.

Ludwig XI ift der letzte der in diefem Werke 
erfcheinenden Könige. Der Vf. hat die Begebenhei
ten diefes Fürften, welche mit der Gefchichte der 
VerfafTung und Verwaltung nichts gemein haben, 
für feinen Zweck zu ausführlich behandelt. Halte 
er Halt dellen lieber von den vielen handfchriftlichen 
Quellen, die ihm zu Gebote ftanden, eihen weniger 
flüchtigen Gebrauch gemacht. Er klagt, dafs fo viele 
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unrichtige und fchiefe Urtheile über Ludwig gefällt 
feyen, dafs ein Roman Walter Scotts der ernften 
Gefchichte hier grofsen Schaden gethan habe. Wir 
halten diefen Roman allerdings für einen der am 
wenigften gelungenen feines Urhebers, die Hauptge- 
ftallen find zu Karikaturen geworden, aber die ernlte 
Gefchichte hat diefs weder zu beklagen, noch zu 
Verantworten. Wer feine hiftorifchen Anfchauungen 
aus Dichtern fchöpft, mag unterfcheiden lernen; ver
mag er diefs nicht, fo ift der Schade fein, aber der 
Gefchichte ift keiner gefchehen. Es fey denn, dafs 
es Hiftoriker gäbe, die fich von folchen Romanbil- 

eiT ^niPon^ren üefsen, diefe könnten auch auf dem 
Roden der eigentlichen Gefchichte fchädlich wirken, 
und wenn im Vaterlande des Vfs. eine folche Ge
fahr vorhanden feyn follte, wäre es ein fchlimmes 
Zeichen. Zu den falfchen Urtheilen über Ludwig 
rechnet Hr. C. vornehmlich, dafs Einige aus diefem 
Könige einen fo tiefen Politiker gemacht haben, dafs 
jede Handlung feines Lebens fich auf einen und 
demfelben Grundgedanken bezogen habe; Andere ei
nen gleisnerifchen, boshaften, lächerlichen Tyran
nen. Nehmen wir aus dem erften Uriheile die Ue- 
bertreibung weg, welche eine zu fyftemalifche Con- 
fequenz vorausfetzt und durchzuführen ftrebt, keine 
Uebereilung, keine Unbefonneheit zugiebt, und aus 
dem zweyten die Lächerlichkeit: fo finden wir beide 
vereinigt fehr anwendbar auf Ludwig, ja fie feh- 
en in der Schilderung, die unfer Vf. von dem 

Könige entwirft, keinesweges, wenn wir eine fol
che aus den verfchiedenen Orten, wo fie fich zer- 
ftreut findet, zufammenftellen. Ein mächtiger, thä- 
tiger Geilt, heifst es, der überall mitten durch alle 
Hindernifi’e gerade auf fein Ziel losgeht, trotz der 
Beweglichkeit und Unruhe feines Charakters. Sein 
herrfchender, leitender Gedanke war die Gewalt, 
zu welcher er durch Gewandtheit und Ränke ge
langte. Er bemeifterte fich der neuen politifchen He
bel des Zeitalters , jener ftudirten Treulofigkeit und 
Hinterlift, welche von den kleinen Fürften Ita
liens in Anwendung gebracht wurden. Diefs grün
dete feinen Einflufs auf das Jahrhundert. In Unter
handlungen und politifchen Intriguen war er uner
müdet thätig. Offen, von Angeficht zu Angeficht, 
konnte er die Gewalt der grofsen Landherren nicht 
befiegen, er gelangte auf taufend Umwegen zu fei
nem Ziele. Er hat mit Schwierigkeiten aller Art 
zu kämpfen, er weifs fie abzuwenden, fich derer, 
die er nicht geradezu bekriegen kann, zu entledigen; 
®r verlheilt, verfchwendet Geldfummen, um ein Sy- 

ausgedehnten und beftändigen Spionirens zu er
sten. - Im ptalhe fremder Fürften hat er befoldete 
Kundfchafler. Xwiftigkeiten, die ihm nützen, weifs 
er ftets Zu erreaen> Nichts merkwürdiger als die 
Inftruclioiien an feine Bevollmächtigten, als die Fein
heit der Bathfchläge, die er ihnen giebt, um zum 
Ziele zu gelangen. Alle feine Gefchäftsträger em
pfangen von ihm den Impuls. Wer ihn umgiebt, 
führt aus, was er verlangt, oder wird ihm verdäch-

Er folgt zuweilen engherzigen, argwöhnifchen 

Anfichten, aber immer mit einem wirkfamen Ueber- 
gewichte. Er war graufam , und feine Graufamkeit 
eine höhnende, die mit dem Leben, den Martern 
Anderer fpielle, mit den Vorftellungen von Galgen 
und Henker unmenfchlichen Spott trieb. Er kannte 
kein Mitleid mit dem, der einige Kraft zeigte. Hoch 
oder niedrig, er traf ihn, in dem Augenblicke, wo 
er nicht der Stärkere war, lemporifirte er, aber er 
veTgafs nie. Das Unglück flöfste ihm kein Mitge
fühl ein. Verrath und Vergiftung betrachtete er als 
gute Auskunftsmittel, um fich eines Feindes ohne 
Geräufch zu entledigen. Seine Beamten, feine ver- 
trauteften Rathgeber verwickelte er gern in Ankla
gen, feine Regierung bietet eine ganze Reihenfolge 
folcher Proceffe dar. ■— Wir finden alle diefe Züge 
getroffen , machen fie aber nicht das Bild eines Für
ften, der ein eben fo feiner Staatsmann, wie kalt
blütiger Tyrann war? Dafs Ungleichheiten, Abwei
chungen, Ausnahmen Vorkommen, Schwäche neben 
Kraft, Aberglauben neben Charaklerftärke , dafs der 
Argwohn zuweilen fogar durch einen Zug von Ver
trauen, der bis zur Unvorfichligkeit geht, unlerbro- 
brochen wird, kann diefes allgemeine Urtheil über 
den Charakter Ludwigs nicht ändern. Auch ift nicht 
Alles eine Ausnahme von diefer Sinnesart, was fich 
auf den erften Blick als eine folche darbietet. So 
finden wir des Königs Bereitwilligkeit, nach Pe- 
ronne, wo er fich Karl dem Kühnen in die Hände 
lieferte, zu gehen , gar nicht fo unbegreiflich, wie 
der Vf. Gerade diefe Feinen und Schlauen werden 
zuweilen am leichteften in ihren eigenen Netzen ge
fangen. Befonders mufs man auch die Handlungen 
der erften Regierungsjahre nicht mit in Anfchlag 
bringen, wenn man ein durch das Ganze hindurch
gehendes Princip anerkennen will. Damals beging 
der König aus Abneigung gegen das Regierungsfy- 
ftem feines Vaters, gegen dellen R.älhe, Fehler, die 
er theuer büfsen mufste, und fpäterhin felbft fehr 
bereuet hat. Am felllamften ift der Gedanke des Vfs., 
dafs die Todesfurcht Ludwigs aus dem Schmerze dar
über zu erklären fey, das Werk feines Lebens, die 
Aufgabe, die er fich felbft geftellt hatle, nicht voll
enden zu können. Diefer fchöne Schmerz edler und 
grofser Seelen äufsert fich in ganz anderer Weife.

Unter den Mittheilungen, welche Hr. C. aus 
•Ilandfchriften giebt, fcheint uns befonders charakte- 
riftifch für Ludwigs Denk- und Regierungs -Weife 
ein Brief, welchen er bey Gelegenheit einer in Per
pignan ausgebrochenen Empörung fchrieb, als er mit 
einem feiner dortigen Bevollrftächtigten unzufrieden 
war. Er lautet folgender Geftalt: JYlons. Dubou- 
chage, mon ami } vous ne devez point vous esmer- 
veiller} si je jus bien courroucc quand je regus les 
lettres de ce traitre messire Yvon; c’est un des plus 
mahaeux de ce royaume ; il faut etre plus mali- 
cieux gue Ivy. Mons. JOubouchage, mon ami faites 
escrire en un bean papie? tout ceux qui ont ete et 
seront desormais traflres dedans la ville, ajin que 
d ici a vingt ans il rty en ait aucun a qui je ne 
fasse trancher la tete. LOYS, <— So genau war 
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der König von Allem, was dort vorging, unterrich
tet, und fo fehr ging er felbft in alles Detail ein, 
dafs er über die Einwohner Liften hielt, wie die 
organifirtefte geheime Polizey unferer Tage, z. B.; 
Hlaure; ce jut ches lui que se forma la conjuration. 
__ Hine, grand traitre. — Ortossa, tres mauvais»

Ueber die Gründe, warum fich die Feudalmacht 
im Anfänge der Regierung Ludwigs mit fo fiegrei- 
cher Stärke wieder erhob, wie 4man fie nach der 
Entwickelung von mehr als zwey Jahrhunderten 
nach den für die Stärkung der königlichen Macht 
zuletzt noch von Karl VII getroffenen Einrichtungen 
gar nicht mehr erwarten follte, und warum fie im 
Verfolge diefer Regierung für immer erlag, ift der 
Vf. keinesweges befriedigend. Hier fchadet wieder 
das Vereinzelnde, Trennende feiner Manier. Als 
eine fehr merkwürdige Veränderung bezeichnet er, 
dafs, während fich im zwölften und dreyzehnien 
Jahrhundert die Krone auf die Stadtgemeinden ftützte, 
um. die Feudalität zu bekämpfen, im fünfzehnten 
dagegen die Feudalität fich auf den Bürgerftand und 
das Volk ftützt, um fich zu vertheidigen. Bürger- 
fchaft und Adel verbinden fich, und mit Unrecht 
betrachtet man den letzten als eine das Volk unter
drückende Macht. An einer anderen Stelle lagt der 
Vf. aber wieder: das Volk ift aus diefem Drama 
verfchwunden. " Worauf hätte fich der Adel dann 
geftützt? Der Vf. hat hier, wie öfters, einzelne Be- 
ftrebungen , Richtungen , wie abgefchlolfene Erfchei- 
nungen angefehen. Es würde fchwer feyn, Wir
kungen jener angeblichen Verbindung zu entdecken. 
Und wo wären denn die Kräfte gewefen, mit wel
chen die Krone einen fo furchtbaren Bund bekämpft 
und befiegt hätte ?

Mit Recht dagegen legt der Vf. in Ludwigs Re
gierung ein grofses Gewicht auf des Königs grofse 
adminiftrative und centralifirende Thätigkeit. Seine 
Gefetze find eben fo zahlreich als umfaßend. Sorge 
für Kunftfleifs und Gewerbe befchäftigt ihn fehr, 
eine höchft ausführliche Verordnung über die Berg
werke geht in ein fehr genaues Detail über diefen 
Zweig ein. Am Ende feiner Regierung finden wir 
überall eine 'feft begründete politifche Ordnung. Die 
Häupter des Adels, wie des Bürgerftandes, find ge
bändigt , Ritterfchaft und Hallen nicht mehr furcht
bar, Von Reichsftänden ift keine Rede; lallende

Steuern, aber vollkommen geregelte; abfoluter Ge- 
horfam in allen Theilen der Monarchie ; alle Kräfte 
zu dem gemeinfamen Zwecke der .Macht und der 
Centralifation geordnet. Diefs waren die Ergebnilfe 
der Regierung Ludwigs XI.

L. i. B.

Potsdam, b. Riegel: Friedrich Wilhelm I, Honig 
von PreuJ]en, von D. Friedrich Forjter, königl. 
preuffifchem Hofrath, des eifernen Kreuzes und 
St. Georgen-Ordens Ritter. Zweyter Band. 1835. 
358 S. Urkundenbuch 230 S. Dritter und letz
ter Bänd. 421 S. 8.

Der erfte Theil diefes Werkes ift unlängft von 
uns (Jen. A. L. Z. 1835. No. 73) beurtheilt wor- 
^en; Vo.n gröfserer Wichtigkeit für den Gefchichts- 
forfcher ift der zweyte Theil, welcher,in zwey Ab- 
theilungen, Staatsgefchichte und Staatsverwaltung, 
zerfällt. Die erfte Abtheilung geftattet keinen Aus
zug; aber es darf ihn keiner ungelefen lallen, wel
cher das Intriguenfpiel der damaligen Gefandten, vor
züglich des Grafen von Seckendorf, und den Ma- 
chiayelismus des öfterreivhifchen Hofes gegen den 
pati iotifcherj und dem Interefie Oefterreichs zu treu 
ergebenen König kennen lernen will. Fr. Wilhelm 
war gegen fein Lebensende über diefes Benehmen 
fo indignirt, dafs er dem Kronprinzen die Rache 
übertrug. Das zweyte Capitel über die Staatsverwal
tung hat mehr Interefie für den preuffifchen Staats
bürger, als für den Weltbürger; doch kann es zu 
einer vollftändjgen Kenntnifs von Fr. W. Regie- 
rungskunft dienen. Das Urkundenbuch bezieht fich 
vorzüglich auf das erfte Capitel. Der dritte Theil 
enthält gröfstentheils Briefe und Urkunden welche 
fich auf die beiden erften Theile beziehen, viele 
aber haben nicht das geringfte Interefie, und hätten 
gar wohl ungedruckt bleiben können, ohne dafs die 
Welt dabey das Geringfte verloren hätte; defswegen 
wünfehen wir fehr, dafs der Vf. fich bey Jeiner 
Darßellung der Hofe und Cabinelte Europa’s in hi- 
ftorifchen Urkunden mehr der Kürze befleifsigen, 
und alles, was nicht zur Sache gehört, weglafien s 
möge. So wird fein Buch zwar an Umfang verlie
ren, aber defto mehr an Interefie gewinnen.

F. D.

KLEINE S

Vermischt» Schrittsh. Göttingen, b. Huth; Etwas 
über Anwendung der nur als Spielerey benutzten Rutfch- 
bahnen, vom hannöver. penfionirten Domänenrentmeiftel 
Rocker. 1834. 23 S. 8. (4 gr.)

Der Vf. empfiehlt im Allgemeinen feine Finanzplane 
in Petto, wofür er grofse Remunerationen verlangt. Er 
will bey Anlegung neuer Kunfiftrafsen folchen eine wel
lenförmige Form zur fchnellen Förderung des Vorwärts der 
Perfonen und Güter geben, was auch fchon von Anderen 

C H R I F T E N.

bey neu anzulegenden Eifenbahnen empfohlen worden iA 
Der von ihm eingefchobene Holzfchnitt belegt bis zam Au- 
genfcheinlichen , dafs diefe Art der Benutzung der Rutfch- 
bahnen auf einem ebenen oder leicht geweiteten Boden, 
wenn fie nur nicht die Koften zu fehr erhöhet, wirk
lich zweckmässig feyn dürfte; auch befchränkt er die Nütz
lichkeit der Anwendung nur auf diefe Oertlichkeiten.

X.
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Stuttgart, in der Balz’fchen Buchhandlung: Ver
gleichende Idealpathologie» Ein Verfuch, die 
Krankheiten als Rückfälle der Idee des Lebens 
auf tiefere normale Lebensftufen darzuftellen. 
Von Dr. Karl Richard Hoffmann , Medicinal- 
rathe der k. b. Regierung des Unterdonaukrei- 
fes in Paffau. 1834. II u- 687 S. 8. (3Thlr. 8gr.)

Seitdem man in der allgemeinen Pathologie fich 
von den alten Anfichten des Wefens der Krankheit, 
als eines durchaus abnormen, unnatürlichen und ge- 
fetzlofen Zuftandes, dahin erhoben hat, auch in den 
Erfcheinungen des erkrankten Lebgns das Walten 
eines allgemeinen, tiefbegründeten Natu’rgefetzes an
zuerkennen (ein Fortfehritt, welchen wir, wie fo 
viele andere, den Beftrebungen der naturphiAofo- 
phifchen Schule zu verdanken haben), hat es nicht 
ari Solchen gefehlt, welche den einzelnen Krank- 
heitsprocelTen des Menfchen entfprechende normale 
Lebenserfcheinungen in anderen Sphären der organi- 
fchen Welt zu entdecken glaubten. Bekannt find 
vorzüglich die Verdienfte Meckel’ s um die Würdi
gung der fötalen Bildungshemmungen aus diefem 
Gefichtspuncte. Namentlich machten aber neuerlich 
Stark (in feinen Pathologifchen Fragmenten. 2 Bde. 
Weim. 1825) und Jahn (Medicinifches Converfations- 
blatt von Jahn und Hohnbaum 1830. — Jahn: die 
Heilkraft der Natur. Eifenach 1831) auf diefen Punct 
wiederholt aufmerkfam, ohne dafs es jedoch bis jetzt 
unternommen worden wäre, eine gröfsere Reihe 
menfchlicher KrankheitsprocelTe (denn die Zuftände 
des krankhaft gelteigerten Strebens nach höherer Aus
bildung, die höhere Krankheitsanlage Hiej er’s ent
ziehen fich ihrem Wefen nach einer Betrachtung 
diefer Art) in diefer Hinficht einer genaueren Aus- 
einanderfetzung zu unterwerfen. — Hier erhalten 
wir nun ein Werk, welches fich die Aufgabe ftellt, 
diefe Analogie fpecieller und für alle Krankheiten 
durchzuführen. So gewifs nun auch in phyfiologi- 
N Und naturphilofophifcher Hinficht eine folche 

höchft interefiant ift: fo wird man doch 
theils wegen unferer noch fehr mangel- 

v ev e^ntnifs der Naturgefchichte der menfchli- 
chen Rrankheiten theils wegen der noch weit un- 
vollkonimneren nbrjgen organifchen Gefchöpfe 
eine Durchluhrung diefer Parallele höchft fchwierig, 
und ihr Relultat namentlich fo lange es uns noch 
an einer vergleichenden Phyfiologie fehlt, fiets nian-

J» A» L» 1835. Zuceyter Ha^d, 

gelhaft bleiben mufs. Für die Praxis der Medicin 
wird aber die Sache wohl ohne bedeutende Folgen 
feyn, obfehon Stark auch für diefe aus der Bearbei
tung der vergleichenden Pathologie in diefem Sinne 
grolse Ausbeute hofft (S. Fragm. I. S. 56), indem 
er glaubt, dafs durch Fefiftellung diefer Analogieen 
und durch Auffindung der fpecifilchen Gifte für jede 
befondere Thiergattung die höchfte Aufgabe der The
rapie, die Angabe der fpecififchen Heilmittel für jede 
jenen entfprechende Krankheit, erlangt werde. Es 
würde uns hier zu weit führen, das Gewagte diefer 
Hypothefe näher zu beleuchten 5 wir verweifen defs- 
halb auf das fonft fehr gehaltvolle und geiftreiche 
Werk felbft.

Den uns vorliegenden Verfuch einer vergleichen
den Idealpalhologie können wir nur rühmen und 
der Aufmerkfamkeit der Phyfiologen und Aerzte em
pfehlen. Der Vf. giebt darin Beweife eines nicht 
gewöhnlichen Forfchungsgeiftes, und legt eine Fülle 
naturhiftorifcher Kenntnifie an den Tag, die leider 
unter den Aerzten immer feltener angelroffen wird. 
Ohne fich zu fcheuen, die Durchführung einer küh
neren Idee zu verfuchen, was ihm nicht feiten auf 
wahrhaft geiftreiche und überrafchende Art gelingt, 
ift er doch vermöge einer gewiflen natürlichen Gründ
lichkeit weit entfernt, in den widerlichen Hypothe- 
fenfchwall fo mancher neuerer Phyfiologen zu ver
fallen, welche fich nicht entblöden, als Verfechter 
fogenannter naturphilofophifcher Grundfätze aufzu- 
treten, an denen ■weder Natur noch Philofophie zu 
fpüren ift, und welche alle Erfahrung und befonnene 
Beobachtung verhöhnen. — Obfehon es in der Schrift 
nicht an Andeutungen fehlt, die dargeboienen Be
merkungen zu therapeutifchen Beftimmungen zu be
nutzen, fo ift doch der Vf. weit entfernt, gerade 
diefen Punct als das directe Ziel feiner Forfchungen 
zu betrachten, und er verliert nie die urfprüngliche, 
rein fpeculative Tendenz feines Unternehmens aus 
dem Auge. So wird das Buch, unterftützt durch 
eine grofse Gewandtheit, Klarheit und zuweilen Ori
ginalität des Ausdrucks, zu einer recht erfreulichen, 
unterhaltenden und belehrenden Lectüre.

Gehen wir nun auf das Speciellere des Inhalts 
über, fo finden wir in diefem Bande, nach einer 
Bemerkung in der Vorrede, vorläufig nur einige 
Krankheiten vom Standpuncte der vergleichenden 
Idealpathologie (ein zweckmäfsiger und bezeichnen
der Ausdruck) aus betrachtet. Namentlich in der 
erften der 3 Äbtheilungen, in welche das Buch zer
fällt, die .Scropheln, die Rhachitis, die Bleichfucht.

I i
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1) Vom JVefen der Scropheln. Wie billig, über
geht der Vf. die nofologifche Befchreibung der Krank
heit, und geht fogleich zu feinem Thema felbft über. 
Zuerft wird gezeigt, dafs die Scropheln eine Ent
wickelung des kindlichen Alters find, d. h. eine 
Krankheit, welche wefentlich mit dem Entwickelüngs- 
gange des Lebens zufammenhängt. Die Malfatti’[ehe 
Meinung aber, dafs das Wefen der Scropheln in ei
ner übereilten Entwickelung, in einer frühreifen 
Jugend beftehe, wird widerlegt, und mit Recht im 
Gegentheil behauptet, dafs fie in einer Verzögerung 
der kindlichen Entwickelung, in einer Hinneigung 
zum vegetabilifchen Lebensprocefs ihren Grund finden. 
Vorzüglich wird hier auf die grofse Menge der in 
allen Se- und Excreten fcrophulöfer Kinder befind
liche Harn - Sauerklee - und Benzoe-Säure aufmerk- 
fam gemacht. Allein der Umftand, dafs in der 
Krankheit eine befondere, namentlich in das lym- 
phatifche Syftem abgelagerte, Scrophelmaterie erzeugt 
wird, berechtigt zu der Annahme, dafs die Scropheln 
in einer Entwickelung des kindlichen Organismus 
beftehen, welche nach einem, von dem normal- 
menfchlichen verfchiedenen Typus erfolgt, und mit 
welcher die Ablagerung einer eyweifsfiofligen Maße, 
der Scrophelmaterie, verbunden ift. Diefe eigenthüm- 
liche Entwickelungsweife, verbunden mit der Ab- 
fetzung eines eyweifsarligen Stoßes in die Zwifchen- 
räume des Körpers, kommt nun auf normale Weife 
der Infectenlarve zu, wo jene Ablagerung als Fett- 
hörper erfcheint. In der Scrophe'lfucht firebt der 
Menfch, fich nach Infectenart mittelft der Metamor- 
phofe zu entwickeln; der Scrophulöfe iß Menfchen- 
larve. Zum Beweife dient die grofse Aehnlichkeit 
zwifchen dem Fettkörper und der Scrophelmaterie; 
beide haben käfige Confiftenz, find nicht organitirt, 
(hiedurch unterfcheidet fich die Scrophel vom Tuber
kel), die gelblich - weifse Farbe, fogai' die chemifche 
Zufammenfetzung aus faft reinem Eyweils find beiden 
gemein; beide find anfangs von härterer Confiftenz, 
zerfliefsen aber fpäler in einen gleichartigen gelben 
Brey. So wie fich der ScrophelftofF im Zellgewebe 
der Organe anhäuft, fo fetzt fich der Fettkörper bey 
den Inlecten, welche kein eigentliches Zellgewebe 
haben, in die diefem entfprechenden Zwifchenräume 
der Organe ab; und fo wie fich der Fettkörper vor
züglich längs des Nahrungscanals zwifchen diefem 
und dem Rückengefäfs feftfelzt, fo fchlägt fich der 
ScrophelftofF in den Concentrationspuncten des Saug- 
aderfyftems, in den Saugdrüfen, nieder, die man 
länglt gewohnt ift; mit jenem Raum zwifchen Nah
rungscanal und Rückengefäfs bey den Infecten zu 
vergleichen. Die Bedeutung aber des von der Larve 
bereiteten Fettkörpers ift die eines Bildungsftoffs für 
die fpater eintretende, fchon jetzt vorbereitete Me- 
tamorphofe des geflügelten Infects, der Silphe. Ebenfo 
wird der ScrophelftofF nicht bereitet, weil in den 
Functionen des Darmcanals und der Ernährung über
haupt eine Abnormität obwaltet, fondern weil der 
ganze Lebensprocefs des Scrophulöfen darauf berech
net ift, im Sinne des ihm eingepflanzten Larventypus 

ScrophelftofF, FruchtftofF zu bereiten. — Der Vf. geht 
dann auf die Urfache der Erweichung und VerflüfFi- 
gung der Scropheln über. Nachdem er die Anficht 
Gendrin’s, Lombard’s und Andral’s, nach welcher 
diefe Erweichung durch das Streben des Organismus 
erfolgt, fich des ihm feindfeiigen ScrophelftofFs zu 
entledigen, fo wie die anderer Aerzte von dem Ab- 
fierben der Scropheln, widerlegt hat, fo ftellt er 
diefen Vorgang dar als begründet in dem Streben 
der Scrophel, fich zu entwickeln und zu keimen, 
bedingt durch das erwachende Streben des Organis
mus nach einer neuen, fecundären, regeren Entwi
ckelung, gerade wie auch der Fettköper, der EyftofF 
des Infects, erweicht wird, wenn der Zuftand der 
Verpuppung bevorfteht. Der erweichte und verflüfFigte 
ScrophelftofF aber hat diefelbe Beftimmung, wie der 
ähnlich veränderte Fettkörper; er foll in die Blut- 
malle zurückgeführt und zur* Vollendung der höheren 
Bildungen verwendet werden. Die dielem Ausgange 
der Zertheilung widerfprechende Entftehung des Scro- 
phelabfcefl’es und ferophulöfen Gefchwürs erklärt der 
Vf. durch einen jezuweiligen Mangel der nöthigen 
Uehereinftimmung zwifchen dem allgemeinen Ent- 
wickelungsftreben des ganzen Organismus und dem 
örtlichen des abgelagerten Scrophelftoffs, wo der 
lelzte alsdann als ein den Zwecken des Organismus 
fremder Körper excernirt wird.

Hierauf läfst der Vf. (S. 51 fF.) fehr ausgedehnte, 
höchft intereiFante Bemerkungen über die Ueberein- 
ftimmung des Habitus und der Lebensthätigkeit des 
Scrophulöfen mit der Geftalt und den Verrichtungen 
der Infectenlarve folgen, von denen wir nur folgende 
hervorheben. Die Larve, wie der Scrophulöfe, zeigt gro
fse Pigmentarmuth, beide find Dunkelthiere; die Scro- 
phulofis kommt je höher nach Norden, defto häufiger vor 
und exacerbirt im Winter. Ebenfo find beide Erd- 
thiere. Die grofse Gefräfsigkeit beider erklärt fich nur 
aus der Tendenz ihres LebensprocefFes, BildungsftofF 
für die künftige Metamorphofe zu bereiten. Chemifch 
herrfcht in beiden der Ey weifsftolF mächtig vor, wäh
rend der StickftolF zurückgedrängt wird, und defshalb 
den Pflanzenfäuren ein freyeres Auftreten vergönnt. 
Ebenfo wird auf anziehende Weife die Vergleichung 
des Larvenhabitus mit dem des Scrophulöfen durch
geführt, und namentlich auf die bev beiden auflre- 
tende Präponderanz des Hinterhaupts über den Vor
derkopf und die muthmafsliche Aehnlichkeit der Ver
änderungen des Hirnbaues bey beiden hingewiefen. 
So wie erwiefenermafsen der in feinen Theilen bey 
der Larve mehr unter einander verfchmolzene Gan- 
glienftrang, in welchem namentlich das zweyte Gan
glion noch weiter von dem erften entfernt liegt als 
fpäter, in der Puppe fich gleichfam individualifirt, und 
befonders das oberfte, über dem Schlunde liegende 
Ganglion (nach Burmeifter das grofse Gehirn der 
Infecten) ein Uebergewicht bekommt, und dem zwey- 
ten (das kleine Gehirn) näher rückt: fo geht auch 
aus dem ftarken Ilervortreten des Hinterhauptes bey 
Scrophulöfen hervor, dafs das kleine Gehirn fich 
aus der Sphäre des grofsen loszureifsen und unab
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hängig zu werden trachtet. — In diefer Art wird 
auch für die pfychifchen Verhällniffe der Vergleich 
durchgeführt, und zuletzt noch auf das geringe Ath- 
mungsbedürfnifs und die gröfsere Entwickelung der 
Verdauungsorgane der Larve und des Scrophulöfen 
aufmerkfam gemacht. — Nicht ganz gelungen ift 
die Wendung, durch welche der Vf. auch die foge- 
nannten floriden Scropheln hieherzieht, und fie mit 
denjenigen Larvengaitungen vergleicht, welche, wie 
die Raupen, fchon mannichfach gefärbt, an das Licht 
un, die Luft gezogen, ein regeres Leben führen, 
un Kunfttriebe befitzen, fo wie ihm auch eine Ant
wort auf die Frage fehlt: warum fich fo oft in den 
geiltigen Fähigkeiten ferophulöfer Kinder eine offen
bare Lelchleunigung der Entwickelung kund giebt. 
— Die Urfache der gröfseren Geneigtheit des weib
lichen Gefchlechls zu den Scropheln fucht der Vf. 
in dem Charakter der Urfprünglichkeit, welcher- dem 
Weibe aufgeprägt ift, und befonders in dem Um- 
ftande, dafs im Reiche der Infecten vorzüglich das 
Männchen den geflügelten Silphenzuftand zeigt, wäh
rend fehr oft das Weibchen auch im vollkommen 
ausgebildeten Zuftande fich als Larve, d. h. unge- 
ilügelt verhält.

^lelLn w^r uns auf den Standpunct des Vfs., fo 
afst fich nicht leugnen, dafs diefer ganze Vergleich 
es Lebensprocefles der Infectenlarve mit dem des 
crophulöfen finnreich aufgefafst und folgerecht durch- 
n"Allein er begnügt fich damit nicht, er 

bleibt nicht bey der blofsen Darlegung der Parallele 
der einzelnen k.ebenserfcheinungen ( fo wenig hier, 
wie bey den übrigen Abhandlungen des Buches) 
liehen, fondern er geht auf die Lebensidee felbft, 
auf das Gefetz zurück, nach welchem die fo höchft 
Wunderbare Metamorphofe der Infecten erfolgt, auf 
die ideelle Tendenz diefes ganzen Proceffes; und 
hierin finden wir eben den vorzüglichften Grund, 
die Beftrebungen des Vfs. über die früheren diefer 
Art zu Hellen, welche ihre Aufgabe gelöft zu haben 
glaubten, wenn es gelungen war, die Exiftenz nie
derer normaler LebensproceiTe nachzuweifen, als 
deren pathologifche Wiederholungen gewiffe menfeh- 
liche Krankheilstormen angefehen werden konnten.__ 
Der Gang der Sätze aber für diefen Punct ift bey 
dem Vf. folgender. — In der Metamorphofe der In- 
ecten treten zwey von einander fehr verfchiedene 
i hiere nach einander auf, die Larve und das voll- 
kommene Infect die Silphe. Der ganze Lebenspro- 
S der, e,r“e" !ft n“r auf die ReprodJion 
kü^c . die Zubereitung eines Fruchlftoffes für die

Entwickelung berechnet; fie ift Jndiuidual- 
nflanz’u^^1'611^ in der Silphe die Tendenz zur Fort- 
Das EyVOrh;^ “ diefe “

y aber für das Individualthier ift das Ev im 
rÄ’ d« o»“« ™d dic EyhüUe„7dS 

Ey des ßerchle<*lsthie„ aber wird v0' der £ £’ 
«nter der Form d„ FettkSrpm bereitet; der Le- 

enszuftand der Larve ift ein fecundär embryonifcher. 
feia e Trennung des Individualthiers von dem Ge- 

echtsihieie; welche hier fovvohl zeitlich als läum- 

lich auftrilt, findet in der Idee auch beym Menfchen 
Statt, nur find hier beide Zuftände zeitlich und 
räumlich auf das Innigfte verfchmolzen. Der menfeh- 
liche Embryo trägt nicht weniger den Typus des In
dividualthiers als den des Gefchlechtsthieres an fich, 
allein erft auf der Höhe des Lebens wird die Aus
bildung beider vollendet, obgleich das Individualthier 
fchon mit der Trennung vom mütterlichen Organis
mus Selbftfiändigkeit erlangt, während diefs dem 
Gefchlechtslhiere erft zur Zeit der Pubertät gelingt. 
— Bey der Enlftehung der Scrophulofis, d. h. beym 
Zurückfinken des kindlichen Lebensproceffes auf den 
der Larve, lucht fich nun das Individualthier aus 
feiner Verbindung und Verkettung mit dem Ge
fchlechtsthiere loszureilsen, es fucht frey, für fich, 
unabhängig von letztem aufzutreten; fo wird in der 
Scrophelkrankheit das Individualthier frey, die Idee 
des Gefchlechtsthieres aber latent, und diefer Bezie
hung gemäfs bildet fich nun der ganze Lebenspro- 
cefs um und zu einer lieferen Stufe zurück. — Leicht 
läfst fich errathen, dafs 'dem Vf. auf diefem Wege 
auch die Durchführung einer Parallele zwifchen der 
Phthifis und dem Silphenleben, welche in dem vor
liegenden Werke nicht enthalten ift, gelingen werde. 
— Demnächft ift es nach dem Vf. die Hauptaufgabe 
der Therapie, diefe Herausfchlingung der Idee des 
Individualthiers aus der nur in der Vereinigung def« 
felben mit dem Gefchlechtsthiere vollftändigen Idee 
des menfchlichen Lebens zu verhüten, und entftan- 
dene durch EinflüITe, welche die unterdrückte Le
benskraft des Gefchlechlsthiers hervorrufen, und die 
des Individualthiers zurückdrängen und fchwächen, 
zu heilen. Diefen Indicationen entfprechen aber die 
bekannten Antifcrophulofa.

Höchft geiftreich und anziehend ift noch das, was 
der Vf. über die Involutionsjcropheln, d. h. diejenige 
Form der Scrophulofis anführt, welche fich in dem 
abfteigenden Leben, der Involutionsperiode, offen
bart. Bey Kranken diefer Art gelang es in der Evo
lutionsperiode dem Individualthier trotz feines Stre
bens nicht, fich aus feiner Vereinigung mit dem Ge
fchlechtsthiere loszureifsen, das letzte wurde über
mächtig, und blieb es bis zur Zeit der Sterilität; jetzt 
aber macht fich das Individuallhier von Neuem gel
tend, und es gelingt ihm nicht feiten, fich frey und 
unabhängig zu entfalten, und das Gefchlechtsthier, 
welches zwar zurückgedrängt, dellen Thätigkeit aber 
nicht völlig vernichtet ift, in den latenten Zuftand 
zu verfelzen. Der Scrophelftoff aber, der hier aus 
dem, zu unorganifirtem Ey weis zurückgefunkenen 
Gefchlechtsleibe befiehl, wird hier in die vorzugs- 
weife dem Gefchlechtsthiere angehörigen Organe , in 
den Uterus, die Proftata, die Leifiendrüfen (die 
Brüfte Ree.') deponirt, ebenfo wie er bey den Evo- 
lutionsfcropheln in die Hauptorgane des Individual
thiers, in die Anhänge des Verdauungscanals, abge
lagert wurde. Die Involutionsfcrophel aber ift un
heilbar , da es nicht möglich ift, dem Gefchlechts
thiere die auf immer verlorene Herrfchaft über das 
Indiyidualthier wieder zu verfchaffen.
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Schliesslich werden noch die bisherigen Anfichten 
über die Scropheln gewürdigt, und namentlich die 
alte Lehre vom agens jcrophulofum und der materia 
fcrophulofa in Sofern in Schutz genommen, als un
ter erfiem die Tendenz des Individualthiers, Selblt- 
ftändig aufzutreten, und unter letzter der für die 
von demfelben beabsichtigte SilphenmetamorphoSe de- 
ponirte Fruchtftoff, alSo etwas Secundäres und nicht 
etwa der eigentliche Grund der Krankheit, die materia 
peccans der Humoralpathologen, yerftanden wird.

Wir find bey der Darftellung der Anfichten des 
Vfs. über die Scropheln aus dem Grunde ausführli
cher gewefen, weil wir unferen Lefern auf diefe Art 
eine Probe von der Weife, wie er feine Aufgabe zu 
löfen Sucht, geben zu müßen glaubten- Die folgen
den Kapitel find von dem Vf. felbft minder weitläuf- 
tig behandelt, und fo werden auch wir bey ihnen 
kürzer feyn können.

2) Ueber das Iffefen der Rhachitis. Der menfch- 
liche Organismus läfst fich nach dem Vf. als aus 3 
innig mit einander verbundenen, fich gegenfeitig be
herrschenden und durchdringenden Thieren zufam- 
mengefetzt denken, aus dem vegetativen oder ivir- 
bellofen, dem animalen oder JVirbelthiere, und dem 
Gefchlechtsthiere. Das Wefen der Pihachitis, vom 
Standpuncte der vergleichenden Idealpathologie aus 
aufgefafst, befteht darin, dafs fich die Idee des wir- 
bellol'en Thieres herausfchlingt aus der Gefammtidee 
des normalen menfchlichen Lebens, und die übri
gen beherrfcht. Es trachtet alfo in der Rhachitis der 
Menfch lieh in ein wirbellofes GeSchöpf, in eine 
Molluske zu verwandeln. — Mit grofser Gewandheit 
wird auch diefe Anficht für alle fpeciellen Beziehun
gen und Erscheinungen der Rhachitis durchgeführt, 
und namentlich auf die bey diefer Krankheit, So wie 
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die bey den Mollusken charakteriftifchen Ausfchei- 
d.ungen des Nervenfkelets, des phosphorfauren Kal
kes , vorzüglich durch die Harnorgane (bey der Gat
tung helix durch den das Harnorgan vertretenden 
Kalkbeutel) aufmerkfam gemacht. Ferner wird in 
diefer Beziehung die Häufigkeit der Ldthiajis bey 
rhachitifchen Kindern (wo alsdann die Steine meift 
aus kleefaurem und phosphorfaurem Kalke beStehen) 
gewürdigt, und mit der Schalenbildung der Mollus
ken zufammengeftellt. — Eben dehnalb ift aber auch 
der Rhachitifche Menfchenlarve, wie der Scrophulöfe, 
jedoch jeder nur zur Hälfte, da in der Larve fich die 
reine Darftellung des Individualthiers verbunden mit 
dem wirbellofen zeigt. Zu letzter Wendung und zu 
der Nolhwendigkeit, auch den Rhachitifchen mit dem 
Larvenzuftande zu vergleichen, Scheint den Vf. de> 
Umftand genöthigt zu haben, dafs häufig Scropheln 
und Rhachitis fich vereint in demfelben Menfchen 
zeigen — und er die Inconvenienz fühlte, ein Zu
rückfinken des menfchlichen LebensprocelTes gleich
zeitig auf den der Larve und des Weichthiers anzu
nehmen. Nie verlegen jedoch um eine Parallele 
aus der Thierreihe, erwähnt der Vf. für diefen Punct 
des bey den Hymenopteren zu beobachtenden gefon- 
derten Auftretens der Geßchlechtslofen oder Sogenann
ten Arbeiter, bey denen die SilphenmetamorphoSe 
auf der animalen Stufe liehen blieb, und die des 
Gefchlechtsthieres nicht erreichte. Sonach ift der Rha
chitifche , in dem durchaus noch nichts Geschlecht
liches erfcheint •— (die Zeit, in welcher die Rhachi
tis entlieht, geht nur bis zur zweyten Dentition) — 
der Larve der gefchlechtslofen Hymenopteren gleich- 
zuftellen.

(Jjie Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)

KLEINE S

IVIedicin. Berlin, b. Hirfchwald: Allgemeine Grund- 
fätze die Augenheilkunde betreffend, nebßt einer Ge- 
fchichte der rheumatifchen Augenentzündung, von Julius 
gichel, Dr. der Medicin und Chirurgie, praktifchem Arzte 
und Wundärzte in Faris, früher Arzt am ophthahhologi- 
fchen Clinicum zu Wien, ingleichen bey der inneren Sta
tion des Julius - Hofpitals zu Würzburg, Arzt der proteftän- 
tifchen Gefellfchaft der gegenfeitigen Hülfsleiftung und des 
Diakonats der reformirten Kirche in Paris u. f. w. Ueber- 
fetzt und herausgegeben von P- J. Philipp, Dr. der Medi- 
cin und Chirurgie, praktischem Arzte und Wundarzte m 
Berlin. 1834. X u. 38 8.. 8. (6 gr )

Der Titel entfpricht nicht ganz dem Inhalte der Schritt- 
Es werden nämlich hier „Allgemeine Grundfätze die Au
genheilkunde betreffend“ angeliündigt, während fie doch 
hauptfächlich die Ophthalmologie, nicht aber die Ophthal- 
miatrik angehen , wie auch der Gontext uberfchrieben ift» 
und es fcheint diefer Fehler durch die Ueberfetzung fich 
eingefchlichen zu haben. Diefe allgemeinen Grundfätze 
felbft nun deuten befonders den Einflufs der Ophthalmo
logie auf die gefammte Pathologie an , welchen fie mögli
cher Weife noch haben wird: in fo ferne find fie pia deß'

CHRIFTEN.
deria. Wir kennen des Vfs. (eines Frankfurters) ausgezeich
nete Vorliebe für diefen Zweig der Medicin, und wunder» 
uns nicht, wenn er den Satz „Oculus imago animi” auch 
auf die fomatifche Sphäre des menfchlichen Organismus 
anzuwenden verfucht. Obgleich wir das Schone dreier 
Idee niiht verkennen, fo bezweifeln wir doch das Gelin
gen der Realifirung derfelben in der Ausdehnung , wie der 
Vf. meint, fo viel wir auch Gutes von feiner Originalität, 
welche unter Schoenlein’s Leitung in Würzburg ihre takti- 
fche Richtung gewann, zu erwarten berechtigt find, wo
für fchon die hier gegebenen 41 Sätze, das Gepräge achter 
Wiflenfchaftlichkeit und tiefen Forfcherrfickes tragend, 
bürgen. Wie er diefe Grundfatze an wendet, ergiebt fich 
aus der Darftellung der rheumatifchen Augenentzündung, 
in welcher fich die bekannte Schönlein fche Darftellungs- 
weife der Krankheiten reflectirt.

Der Worte zum Lobe wollen wir fparen , da es der 
Lefer diefes Schriftchens leicht lelblt finden mufs, und be
merken nur noch, dafs daffelbe der Prodromus eines 
gröfseren Werkes über Augenheilkunde ift, dem wir mit 
Sehnfucht entgegenfehen dürfen.

Bifs.
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Stuttgart, in der Balz’fchen Buchhandlung: Ver
gleichende Idealpathologie. Ein Verfuch, die 
Krankheiten als Rückfälle der Idee des Lebens 
auf tiefere normale Lebensftufen darzuftellen. 
Von Dr. Karl Richard Hoffmann u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenjion.)

S. J^om JVefen der Bleichjucht. Den im Frühe- 
•en ausgefprochenen Vorderfätzen getreu wird nun 
uch die Chlorofe gewürdigt. Nach dem Vf. entfteht 
;e, wenn lieh an die Stelle der normalen menfeh- 
chen Entwickelung eine andere Form derfelben zu 

.-■tzen trachtet, und fo wie lieh der Scrophulöfe und 
lihachitifche als Menfchenlarve verhalten, fo Itellt 
»ich der Chlorotifche als IVlenfchenpuppe dar. Die 
Pubertät des Bleichfüehtigen entwickelt lieh nach dem 
i ypus, nach welchem die vollendete Silphe, das 
Gelchlechtsthier, aus der Puppe hervergeht. Jede 
Entwickelung ift aber entweder eine unmittelbare 
oder eine mittelbare} eine embryonijehe oder eine 
nachembryonijche. Im Menfchen ftützt lieh die Pu
bertätsentwickelung auf die bereits vollendete Aus
bildung des Individualthiers, fie gefchieht auf mit
telbare Weife; beym Infect dageg'en wird in der 
Verpuppung der Leib der Larve zum Eyftoff für die 
Entwickelung des Silphenleibes. In der Chlorofe 
fucht fich das Gefchlechtslhier auf unmittelbare Art 
zu entwickeln, indem es fich felbft zum Eyftoff, zum 
t’ecundären Ey der Puppe zurückbildet. Defshalb 
entlieht die ächte Chlorofe fo häufig im Gefolge der 
iicropheln und der Rhachitis. Die eyweisfioll gen 
Säfte aber, von denen alle Gewebe des Chlorotifchen 
durchdrungen find, ftellen den in der Larve noch 
feiten, in der Puppe aber verllülTigten Fettkörper dar, 
aus dem fich die Silphe entwickelt. — Auch in diefer 
Abhandlung macht der Vf. ftets auf alle Lebenserfchei- 
•ungen. die den verglichenen Zuftänden genieinfchaft- 
-ich zukommen, aufmerkfam, und wir heben nament- 
4ch hervor, dafs die Unvollkommenheit in jer ßjut- 
•irculation Bleichfüchtiger ihr Abbild findet in der Art 
•®8 Kreislaufs der Puppe, welcher eigentlich nur in 
eJ”er ^eftändigen Ofcillation des Blutes innerhalb des 
Kückengefäfses beftehh Qen Einwand, dafs ja gerade 
bey Chlorolifchen ejne befondere Häufigkeit des Pulfes 
beobachtet wird, fucht der Vf. dadurch zu befeiligen, 
lafs er auf die dennoch ftattfindende, fich durch Leere, 
Schwäche und Kleinheit des Pulfes offenbarende Un-

J. A. L. Z. 1835. Ztveyter Band.

Vollkommenheit der Circulation hinweilt; obgleich 
wir ihm, bey der fonft fo gelungenen Durchführung, 
die Berückfichligung diefes Punctes, der auch wohl 
noch andere Erklärungen zuläfst, und namentlich meift 
in gröfserer Reizbarkeit des ganzen Körpers und der 
Gefäfsnerven insbefondere begründet feyn dürfte, gern 
erlallen hätten. — Alsdann wird aufser anderen Er- 
fcheinungen namentlich noch die Unthätigkeit der 
Digeftionsorgane, fo wie die pfychifche Ifolirung, 
welche in der Krankheit fo oft auflritt, in Erwägung 
gezogen. Der- Hauptgrund aber davon, dafs die Chlo
rofe falt nur beym Weibe auftritt, (trotz des be- 
fchränkenden ,, faft“ ift doch wohl noch Niemand 
ein chlorolifcher Mann vorgekommen) —> liegt dem 
Vf. zufolge darin, dafs bey diefem der Gefchlechts- 
menfeh beltimmt ift, den Individualmenfchen gänz
lich zurückzudrängen , und fich den gelammten Le- 
bensprocefs zu unterwerfen, während das Umgekehrte 
im Manne Statt findet. — Die Heilung der Chlorofe 
kommt auf diefelbe Weife zu Stande, wie der Scro- 
pheln und der Rhachitis, und fonach ift auch die 
Therapie diefer Krankheiten im Allgemeinen diefelbe.

. In der %ten Abtheilung werden Krankheiten ab
gehandelt, die unter fich, namentlich nach der Dar- 
Itellung des Vfs., in einer ähnlichen Beziehung ftehen, 
wie die in der erften Abtheilung abgehandelten. Vor
züglich anziehend find die Bemerkungen des Vfs. 
über die phyfiologilche Bedeutung der Katamenien 
(S. 201—276), ein Auffatz, der in dialogischer Form 
abgefafst ift. Die bisherigen Meinungen über das 
Wefen und den Zweck der Menftruation werden 
vom Vf. mit Gründen beftritten, namentlich die von 
Joerg, Carus u. A. vorgetragene, dafs diefelbe eine 
unvollkommene Darftellung der weiblichen Schwan- 
gerlchaft, Geburt und Lactation fey, dafs in ihr die 
Gefchlechtsbeftimmung des Weibes verkümmert und 
monogeniftifch auftrete. Vorzüglich findet der Vf. 
eine. Schwierigkeit darin, dafs fich bey Thieren 
keine Menftruation findet (die Ilausthiere vielleicht 
zum Theil ausgenommen), und mit der diefen ei- 
genthümlichen Brunft will er fie, nicht verglichen 
willen, fondern vielmehr den unmittelbar auf 
diefe folgenden ZuÄand der höheren Conceptions- 
fähigkeit, fo dafs es alfo bey den Thieren an einerx 
Menftruation fehlt, da die Brunft, obgleich durch 
den menfchlichen Charakter veredelt und durch mo- 
ralifche Selbftbeherrfehung verdeckt, auch dem 
menfchlichen Weibe zukommt. — Durch eine fein- 
gelungene Schlufsfolge fucht nun der Vf. zu bewei- 
len, dafs in der Thierreihe der Vorgang, welcher

K k 
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in der Clafie der Vögel vorzüglich deutlich als Mau
fer auftritt, — (bey anderen Thieren wird die Ober
haut., die Schale, die Zähne, das Geweih u. f. w. 
abgeworfen) — mit der Brunft derfelben eben fo 
abwechfele, wie im Menfchen die Menftruation mit 
dem Zuftande der gröfseren Conceptionsempfänglich- 
keit. Wir müllen bey diefem, nach unferer Anficht 
vom Vf. feft begründeten, Refultat ftehen bleiben, 
und erwähnen nur noch, dafs in der Folge die Mau- 
fer, wie die Menftruation, als Erfcheinungen der 
Selbftreproduction im Gegenfatz der Fortpflanzung 
und als Achtbare Ausfcheidungen eines dem Zwecke 
des Lebens fremd gewordenen Fruchtftoffes betrach
tet werden. Die grofse Schwierigkeit in der Durch
führung diefer Parallele, nämlich das Fehlen eines 
der Maufer, die auch bey männlichen Thieren vor
kommt, analogen Zuftandes beym Manne, fucht er 
durch die Annahme zu befeitigen, dafs im Manne 
der Regenerationsprocefs ganz durch den Zeugungs- 
procefs verdeckt wird; beym Manne findet ftetig Sa- 
menabfonderung Statt, er zeugt ftetig und reprodu- 
cirt gleichzeitig ftetig fich felbft; fchon vermöge fei
ner höheren organifchen Dignität ift in ihm die Ein
heit des Lebens vorherrfchend. Nun, das ift wenig- 
ftens eine Erklärung!

2) Vom Wefen der Tuberkeln. Die Tuberkeln 
find nach der Darftellung des Vfs. der normalen pflanz
lichen Zwiebel- und Rnollen- Bildung eben lo, wie 
dep. noch nicht in befonderen Generationsorganen 
gebildeten Keimen der niederften Thiere, zu verglei
chen. Zuerft ftellt der Tuberkel eine Blafe dar, die 
aus einer Haut oder Hülle und aus einer gelatinöfen, 
hellen oder halbdurchfichtigen Flüfligkeit belteht. 
Später beginnt diefelbe von der Mitte aus fich zu 
trüben, die Verdichtung nimmt zu, nnd fo wird, 
der Tuberkel allmälich zu einer feften, undurchfich- 
tigen Mafie , welche fich fpäter wieder vom Mittel- 
puncte aus verflüfl’igt. Ganz diefelben Veränderun
gen zeigt auch der von der Samenhaut eingefchlof- 
fene Fruchtftoff des Pflanzeneyes. — Das monokar- 
pifche Knollengewächs unterfcheidet fich von den 
polykarpifchen Pflanzen dadurch, dafs es fich nicht 
in fich felbft, durch Regeneration, fondern durch 
eine vollkommene Neubildung, durch Erzeugung 
von Bulbillen fortpflanzt, dafs es feine Keimfubltanz 
nicht, wie die polykarpifchen Gewächfe, in dem 
Stamme felbft, fondern außerhalb deflelben nieder
legt. — Ebenfo verfucht auch der Menfch in der Tu- 
berkulofis fich nach Art der Knollengewächfe fortzu- 
pflanzen, d. h. durch Keimbildung, durch Tuberkeln 5 
der einzelne Puberkel iß ein ganzer Menfchenheim 
ein von Tuberkeln erfülltes Organ ift ein von Eyern 
/trotzender Eyerftock. Originell ift die Angabe des 
Grundes, warum vorzüglich in den Lungen die Tu
berkelbildung Platz nimmt. Es ift diefer nach dem Vf. 
kein anderer, als weil fowohl Tuberkelbildung als 
normale Zeugung Arten der Fortpflanzung find, je
doch in einem gewißen Gegenfatze zu einander fte
hen, den fie in den eigenlhümlichen Zeugungs - und 
in den Refpirations - Organen, die fich wie objective 

Generation und individuelle Regeneration zu einan
der verhalten, wieder finden. Zugleich ift auch kein 
Organ vermöge feiner Structur fo gefchickt zur Bil
dung, Beherbergung und Ausführung der Tuberkel
keime durch die Bronchien (welche den Eyerleitern 
des Uterus in diefer Hinficht entfprechen) als die 
Lungen. <— Die ideelle Urfache alfo der Tuberkel
krankheil ift die, dafs fich die im normalen Zuftande 
des menfchlichen Lebens eng mit einander verbunde
nen Ideen des Proto - und Deutero - Menfchen (letz
tes find die dem erften durch feine Verjünguug gleich
sam neu aufgepfropften und eingepflanzten Menfchen) 
trennen, dafs die erfte derfelben frey für fich auf
tritt, und nun nicht mehr durch die Verjüngung, 
auf polykarpifche Art, fondern durch eine monokar- 
pifche Keimbildung die letzte zu erfetzen trachtet. — 
Eine allerdings gewagte, nicht ganz ungekünftelte 
Darftellung, zu deren Begründung der Vf. allerdings 
Vieles aufgeboten hat, die aber vielleicht, wenn wir 
uns felbft auf das uns fremdere Gebiet wagen wollen, 
durch Benutzung der Fälle, wo man in tuberkulöfen 
Mafien Rudimente menfchlicher Körpertheile, na
mentlich niedere, vegetative Haut- und Knochen- 
Bildungen antraf, fo wie durch die Beyfpiele eines 
fogenannten foetus in foetu, vielleicht an Wahr- 
fcheinlichkeit gewonnen hätte.

3) Vom Wefen der Gicht. Die Gicht, fagt der 
Vf., ift ein periodifcher Regenerationsprocefs, welcher 
in der Regel alljährlich eintritt; idealpathologifch ift 
fie in dem Zurückfinken des menfchlichen Lebens- 
procefles auf die Stufe der thierifchen Maufer (S. ob. 
die Abhandl. üb. die Katamenien) und die pflanz
liche Knospung begründet. Die Regeneration, wel
che beym Menfchen normal blofs durch die unbe
merkliche Verjüngung vor fich gehen follte, wird 
hier, wie bey dem fich maufernden Vogel, dem ein 
neues Geweih erzeugenden Hirfch, der knospenden 
Pflanze, zur Neubildung. Ganz daflelbe Verhältnifs 
findet bey den Hämorrhoiden Statt (S. 351 — 363), 
welche nur die in der Gicht vegetativer auflretende 
Neubildung auf animaler Stufe darftellen. Auf ähn
liche Art wird auch das Wefen der Steinbildung 
(S. 363—373), als in einem dem Procefte der Scha
lenbildung analogen Vorgänge beruhend, erörtert.

6) Das Wefen der fVaß'erfucht befiehl nach dem 
Vf. darin, dafs der Organismus in den urfprüngli- 
chen embryonifchen Eyzuftand zurückkehrt, dafs er 
trachtet, fich in ein Ey zu verwandeln, oder: di« 
Waflerfucht befiehl in dem Zurückfinken der Rege
nerationsweife des Menfchen auf die Stufe der Bla- 
fenwürnier. Für die nähere Begründung diefer Be
hauptung müßen wir wie für öie der folgenden 
Puncte auf das Werk felbft verweilen.

7) Vom Wefen der Rrebsjucht. Die Krebsdys- 
krafie beliebt, dem Vf. zufolge, ihrem Wefen nach 
in der immer gröfser werdenden Neigung der Idee 
der Einheit des Lebens, ihre Herrlchaft über die Theile 
aufzugeben und fich wieder in diele felbft zurückzuzie- 
hen, oder in dem Streben des Organismus, wieder in 
Stamm und Polypen aus einander zu gehen.
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In der dritten Abtheilung wird zuerft der Skorbut 
befprochen, und das Wefen deffelben, wie das der 
orientalifchen Cholera, deren genauere Betrachtung 
vom Standpuncte der vergleichenden Idealpathologie 
aus das Werk fchliefst, und auf die wir daher unten 
zurückkommen, feftgeftellt als das Streben, den Win- 
terfchlaf der Thiere auf menfchlicher Stufe wieder
zugeben. — Diefer Abfchnitt gehört zu den gelun- 
genften des Buches.

2) Das Wefen der Entzündung beliebt darin, 
dafs in ihr auf abnorme Weife an der Stelle des 
Ernährungsprocefles ein N eubildungsprocefs, ftatt eines 

eproductionsprocefles ein Productionsprocejs auf
tritt. In der Entzündung tritt der organifche Bil- 
dungsprocefs auf feinen unmittelbaren, embryonifchen 
Zuftand zurück, in ihr fucht das entzündete Organ 
fich felbft zu wiederholen, neben fich ein fich felbft 
gleichnamiges zu fetzen, wie diefes vorzüglich in 
der ächten , reinen , fogenannten plaftifchen Entzün
dung offenbar wird. Der Prototyp aber, namentlich 
diefer Entzündung, ift in dem fichtbaren Wachfen 
des Confervenfadens gegeben. — Hierauf betrachtet 
der Vf. die verfchiedenen Arten der Entzündung, 
welche nach ihm unterfchieden werden müffen, und 
welche in dem verfchiedenen Verhältnifs begründet 
find, in welchem der freywerdende, unverleiblichte 
Bildungslrieb zu dem bereits verleiblichten, d. h. zu 
dem Organe, zu liehen kommt. — Indefs möchte doch 
wohl' hier eine Schwierigkeit darin liegen, für die 
verfchiedenen möglichen Ausgänge der Entzündung 
(und auch diefe hat der Vf. nicht alle berückfichtigt, 
z. B. nicht die fogenannte faulige und brandige) eben 
fo viele Arten der Entzündung felbft als folcher an
zunehmen , da diefe Ausgänge mehr in der Intenfität 
der Krankheit, in dem befallenen Organe und in 
individuellen Verhältniflen des Kranken begründet 
find. Wir erklären uns da freylich gegen eine fehr 
allgemein verbreitete Anficht, die wir aber nichts 
delto weniger theoretifch für eben fo irrig, als prak- 
tilch für verderblich halten. — Diefe Arten find nun:

1) Die plajiijche oder reine, 2) die fuppurative 
Entzündung. Es ift „die vollkommen gelungene, 
völlig durchgeführte Entzündung, und der Eiter ift 
das aufgelölte, durch den nachquellenden freygewor- 
denen Bildungslrieb verdrängte und ausgeftofsene 
pathifche Organ felbft.“ Eine Anficht, welche fich 
mit den allgemein herrfchenden Eiterunestheorieen 
im Ganzen recht gut verträgt.

3) Die hydropifche Entzündung, hydrops in- 
Jlammatorius. Das hier ergoflene, 10—20 Proc Fv- 
^eifsftoff enthaltende Waller ift ebenfalls das auf„e- 

’ nicht rfeduci.rte akerdiefe Auflöfung geht hier 
. Tr Weit^ als beT der Elterung- ~ Der wefent- 

17 .. ^terfchied aber zwifchen diefen 3 Arten der
Entzündung befteht darin, dafs Ley der
Enlzun ung der lheilweife und momentan frey her
vortretende nachtreibende Bildungslrieb von dem Or
gan wieder eingezOgen und untergeordnet wird, dafs 
das Organ heirfchend bleibt; während bey der fup- 
purativen Entzündung der nachquellende Bildungs

trieb vollkommen heraustritt, fich aber das Organ 
nicht unterordnet, fondern es in Eilergeltalt ausftöfst; 
und dafs er bey der hydropifchen Entzündung eben
falls frey auftretend, das Organ fich unterordnet und 
zu feinem Fruchlftoff macht. „Da bey diefer Ent
zündung das alte Organ zum Ey des neuen wird, fo 
ergreift fie nur folche Gebilde, die vermöge ihrer 
Structur und Bedeutung der Eybildung fchon nah« 
ftehen, und fich leicht in diefelbe umwandeln lallen, 
daher befonders die Arachnoidea, die Pleura, den 
Herzbeutel, das Peritoneum, Gebilde, die fchon im 
normalen Zuftande einigermafsen die Bedeutung von 
Eyhäuten haben.“

4) Eine vierte Art von Entzündung ift nach dem 
Vf. diejenige, welche fich einftellt, wenn ein nicht 
epidermatifcher Theil durch äufsere Gewalt vom 
Körper getrennt worden ift, und wodurch derfelbe 
ganz oder theilweife wieder erfetzt wird; ein Vor
gang, den man die unfrey willige Regeneration nennt. 
Hier verleiblicht fich der nachquellende, noch unver
leiblichte Bildungstrieb des zerftörten oder abgefchnit- 
tenen Theiles auf unmittelbare embryonifche Weife, 
und erfetzt fo das Abgehende gänzlich. Es ift der 
Vorgang, durch den Wunden, Knochenbrüche u. f. w. 
heilen. Das Vorbild diefer Entzündung befitzen wir 
in dem normalen ReproductionsvermÖgen niederer 
Thiere, welches bekanntlich um fo gröfser ift, auf 
einer je tieferen Stufe der organifchen Dignität die 
betreffenden Gefchöpfe ftehen.

Bey den folgenden Abfchnitten über den Hatarrh 
und Rheumatismus genügt es die Refultate der in- 
tereffanten Auseinanderfetzungen anzugeben. Katarrh 
befteht in dem Streben der Schleimhäute, die Function 
der äufseren Haut zu übernehmen; das normale Vor
bild befitzen wir in diefer Hinficht in den Waffer- 
thieren, namentlich den Mollusken. „Die äufsere Haut 
aber geht den Procefs der Wechfelwirkung mit der 
Aufsenwelt auf eine doppelte Weife ein, nämlich 
einmal mittels der Tranfpiration, dann mittels der 
Erzeugung von Elektricität. Erfte ift die Wechfel
wirkung auf naffem , letzte die auf trocknem Wege, 
erfte die mittels eines ponderabeln, letzte die mittels 
eines imponderabeln Secretionsproductes. — In fofern 
die äufsere Haut tranfpirirt, entfpricht fie der Schleim
haut; in fofern fie elektrifches Fluidum bereitet, ent
fpricht fie der fibröfen Membran.“ _  So befteht nun 
nach dem Gefagten das Wefen des Rheumatismus 
darin, dafs in ihm die fibröfe Haut, welche im nor
malen Zuftande die Rolle eines Ifolators hat, fich 
der Herrfchaft der äufseren Haut entzieht, und ftatt 
diefer felbft den elektrifchen Wechfelprocefs mit der 
planetarifchen Aufsenwelt einzugehen fucht. Das 
normale Vorbild des Rheumatismus mufs alfo in 
Thieren gegeben feyn, die ftatt einer epidermoidali- 
fchen Oberfläche eine fibröfe befitzen; und diefs find 
nach dem Vf. die Infecten. Das Vorbild aber der 
fo häufigen Complication des Katarrhs mit dem Rheu
matismus ftellen die elektrifchen Fifche dar, die 
neben einer fchleimhautähnlichen Epidermis den ei- 
genlhümlichen elektrifchen Apparat befitzen, der 
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meiftens mit den allgemeinen Bedeckungen in Ver
bindung lieht.

5) Vom Wefen des Rothlaufs. Das Eryfipelas 
ift eine auf menfchlicher Stufe wiederholte Darftel- 
lung des ReproductionsprocelTes der Oberhaut bey den 
Thieren, der Häutung. — Kn diefer Stelle fpricht 
der Vf. von Neuem von feinem agens eryjipelaceum, 
welches eben die Tendenz zu jener Reproduction ift, 
und von der materia eryjipelacea, dem Fruchtftoffe, 
wie er es nennt, für die zu erreichende Reproduction 
der Oberhaut, Ausdrücke, bey denen er fich zwar 
angelegentlich gegen jede humoralpalhologifche Deu
tung verwahrt, mit denen aber doch, namentlich 
mit dem letzten, Hypothefen verbunden werden, die 
eben als folche wohl einer genaueren Begründung 
bedurft hätten. — Für feine Anficht vom Wefen des 
Rolhlaufs glaubt der Vf. mit Recht namentlich in 
dem eryfipelas reccns natorum eine Stütze zu finden, 
fo wie er mit Carus und Desormeaux auch beym 
Menfchen einen normalen Häutungsprocefs (ohne 
Rothlauf) um den 3ten bis 6ten Tag nach der Ge
burt annimmt. Jedenfalls ift es aber einfeitig und 
irrig, wenn der Vf. auch das Scharlach nur als ein 
höher potenzirtes Eryfipelas betrachtet, da bey diefem, 
wie bey allen eigentlichen Exanthemen, längft er- 
wiefener Mafsen ein viel durchgreifenderer Entwi- 
ckelungsprocefs Statt findet. Was man, wie der Vf. 
felbft erwähnt, gegen diefe zuerft von Riefer (S. delfen 
Syftem der Medicin ; — Progr. über das Wefen und 
die Bedeutung der Exantheme) aufgeftellte, höchft 
folgenreiche Anficht eingewendet hat, ift ein rein 
negativer und wenig bedeutender Grund, nämlich: 
dafs Individuen, welche nie Scharlach hatten, den
noch keine Unvollkommenheit in ihrer Entwicke
lung zeigen.

Wenn der Vf. nun im 6ten und 8ten Abfchnilt 
noch unternimmt, auch das Fieber und die orien- 
talifche Cholera einer Betrachtung vom Standpuncte 
der vergl. Idealpathol. aus zu unterwerfen, fo haben 
wir gegen diefe fonft fehr finnreich durchgeführten 
Unterfuchungen nur zu bemerken, dafs bey diefen 

<Thematen, wegen der im Allgemeinen noch fo unfi- 
cheren nofologifchen Theorieen über ihren Gegenftand, 
namentlich den erften, wohl ganz vorzügliche Schwie
rigkeiten obwalten, die uns, bey aller Achtung vor 
der Gefchieküchkeit des Vfs., mit einigem Mllstrauen 
erfüllen. Diefs wohl fühlend, wird auch der Vf., 
ehe er das Werk beginnt, zu einem Stofsfeufzer an 
die Dea Febris hingerißen. — Da wir es aber hier 
mit keiner Fiebertheorie im gewöhnlichen Sinne zU 
thun haben, fo enthalten wir uns aller polemifchen 
Bemerkungen. — Das Fieber ift nach dem Vf. be
gründet in einer Affection des ganzen bildenden Le
bens. und es geht durch die 3 Stadien des Froftes, der 
Hitze und des Schweifses hindurch. Es giebt effentielle 
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Fieber, d. h. folche, welche unabhängig von einem 
örtlichen Leiden auftreten, fie find aber höchft feiten 
und die einzigen Formen defielben die Ephemera und 
der reine Wechfelfieberanfall. Ebenfo aber geht jeder 
Organismus bey feiner Bildung durch 3 jenen entfpre- 
chende Stadien hindurch, 1) den latenten oder den 
unbefruchteten Eyzuftand; 2) den des erwachten Bil
dungstriebes oder das Stadium des Bebrütens und 
Keimens des befruchteten Eyes; 3) das Stadium der 
Reproduction und des Wachsthums der vollendeten 
Frucht. Man kann diefe 3 Zeiträume auch als die 
Perioden des Hildfamen, des Hildenden und des Ge
bildeten oder als vorembryonifch.es, embryonifch.es 
und nachembryonijch.es Leben bezeichnen. — Das 
Fieber ift aber eine abnorme Wiederholung diefer 
Selbftauferbauung des bildenden Lebens in feiner 
Totalität und die mehrfache Wiederholung diefes 
Vorganges in der Längenfpaltung gegeben, wie fie 
normal bey Infuforien und Polypen, zum Behuf 
ihrer Fortpflanzung, vorkommt. Während in der 
Entzündung fich nur das Organ zu verdoppeln ftrebte, 
gefchieht diefe Verdoppelung im Fieber mit dem 
ganzen Organismus. Und wie diefe Spaltung in den 
einzelnen Wechfelfieberanfällen mehrmals wieder
kehrt , fo findet fie bey der Vorticelle ebenfalls für 
die einzelnen durch Spaltung vervielfältigten Indivi
duen immer wieder von Neuem Statt. Die Fieber
huchen aber entliehen, weil oft, im Fieber wie bey 
der Vorticelle, die Spaltung nicht völlig gelingt, das 
Fieber nicht rein und vollftändig verläuft, und die 
doppelt erzeugten Milzen u. f. w. auf abnorme Weife 
vereinigt bleiben. Hier kommt die Heilung und voll
kommene Spaltung oft durch einen wiederholten 
Impuls noch zu Stande. Auf diefe Art ift auch nach 
dem Vf- die Beobachtung zu erklären, dafs Acclima- 
til'alionskrankheiten meift unter der Form des Wech- 
felfiebers, welches die Erneuerung des Selbfterzeu- 
gungsproceffes darßeilt, auftreten. Statt fich aus der 
Aufsenwelt, die er im gefunden Zuftande fich afTi- 
milirt, wiederzuerzeugen, reproducirt fich der Wech- 
felfieberkranke aus fich lelbft. — Der Vf. unternimmt 
es nun fogar noch, aus diefem Gefichtspuncte di« 
pharmakodynamifche Wirkungsweife der China und 
des Arfeniks zu erklären. Erfte regt die Aftimila- 
tionsthätigkeit des Organismus an und vermag ihn, 
durch Erhebung derlelben, fich auf die normal« 
Weife, durch Aufnahme der Aufsenwelt, zu repro- 
duciren, während auf entgegengefetzte Weife der 
Arfenik die abnorme ßildungsthätigkeit lähmt, und 
ihr die Spaltung unmöglich macht; jene heilt, diefer 
tödtet das Wechfelfieber : eine Erklärung der WirkungS- 
weife des Arfeniks, die uns indelfen weniger gefällt 
als die wahrhaft meifterhafte vo» Vogt in feiner 
Pharmakodynamik gegebene.

CDer Befchlufs n&chfien Stücke.}

vorembryonifch.es
embryonifch.es
nachembryonijch.es
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Stuttgart, in der Balz’fchen Buchhandlung: Ver
gleichende Idealpathologie. Ein Verfuch, die 
Krankheiten als Rückfälle der Idee des Lebens 
auf tiefere normale Lebensftufen darzuftellen. 
Von Dr. Karl Richard Hoffmann u. f. w.

(Befchluß der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenjion.)

Gleichfam zur Probe der Art und Weife, wie fich 
nach dem Vf. auch rein fenfitive Krankheiten aus 
dem Standpuncte der vergl. Idealpathologie behan
deln lallen, theilt uns derfelbe im 7ten Abfchnitte 
der 3ten Abtheilung die idealpalhologifche Theorie 
der Epilepjie mit. In der Fallfucht tritt dem Vf. 
zufolge die reine, abfiracte, zwecklofe Bewegung als 
folche auf, und die Krankheit findet demnach ihren 
Prototyp in den zuckenden Bewegungen der Oscilla- 
toria. An lieh aber befteht fie in einem felbftifchen 
Vorherrfchen des animalen Bewegungslebens über 
das fenfitive.

Den Schlufs des Werkes bildet in dem 8ten 
Abfchn. d. 3ten Abtheil, die Cholera. Wir haben 
fchon oben erwähnt, dafs der Vf. fie mit dem fVin- 
terfchlaf der Thiere vergleicht. Hier wird diefe Ver
gleichung, für welche allerdings viele Symptome der 
Krankheit zu fprechen fcheinen, fpecieller dnrehge- 
führt, als das agens cholericum aber das Streben 
des Organismus genannt, fich aus allen Verbindun
gen mit der planetarifchen Aufsenwelt loszureifsen, 
und ein ödes , felbfiifches, embryonifches Leben zu 
führen. — Es fällt indefs wohl jedem Unbefangenen 
fogleich in die Augen, wie mifslich es fey, eine in 
ihren einzelnen Stadien fo fchnell verlaufende und 
dabey in denfelben fo höchft veffchiedenartige Erfchei- 
nungen darbietende Krankheit, die nur in der Zu- 
fammenftellung diefer Stadien eine Einheit bildet, 
mit einem Lebensvorgange niederer Thiere zu ver
gleichen, der fich weit langfamer entwickelt und 
in welchem alle jene pathologifch fo wichtigen* Mo
mente des verglichenen kranken Zuftandes, die frey- 
lich nicht immer geradezu in die Augen fallen, 
nicht statt fjnjen> Defshalb ift auch wohl diefer 
Y^h ^es Vfs. aus einem etwas voreiligen Streben 
defielben entftanden, den Scharffinn feines Geiftes 
auch an dem Räthfel unferes Jahrhunderts zu ver- 
fuchen, io wie fchon Jahn (Berlin. Wochenfchrift 
für die gelammte Heilkunde, 1834, No. 21) die- 
felbe Vergleichung vorgetragen hat. Dem zufolge 
mufste der Vf., um auch für Alles eine Parallele

J. A. L, Z, 1835. Zweyter Band, 

zu finden, fich bequemen, die Beobachtung, dafs 
das Murmelthier vor dem Winterfchlafe feinen Darm
canal durch Waller wiederholt ausfpült, und hernach 
dafielbe durch Erbrechen und den After wieder von 
fich giebt, mit dem Erbrechen und den copiöfen 
Durchfällen Cholerakranker zu vergleichen. Ideal- 
pathologifch aber erklären fich nach dem Vf. diefe 
Ausleerungen, die Ab- und Ausfonderung des Ey- 
wafiers, aus der Tendenz des Menfchen, in der Cho
lera fich wieder in den embryonifchen Zuftand zu
rück zu begeben, in Frucht und Fruchtftoff zu zer
fallen.

Auch diefe Abhandlung enthält im Uebrigen 
noch fehr viele interefiante Bemerkungen, nament
lich über die Art und Weife der Verbreitung der 
Cholera, welche durch nichts Anderes zu Stande 
kommt, als durch das mit dem Wefen der Cholera 
als Entwickelungshranliheit des IVIonfchengefchlechts 
gegebene Streben derfelben, über den ganzen Erd
kreis fich auszubreiten, wozu vielleicht ein Conta- 
gium das Mittel bietet; obgleich der Vf. mit Recht 
glaubt, dafs auch für die Anfteckungsfähigkeit epi- 
demifcher Krankheiten ein beltimmtes Entwickelungs- 
gefetz obwalte.

Möge der Vf. Mufse finden, uns mit der ver- 
fprochenen Fortfetzung des Werkes recht bald zu 
erfreuen!

Papier und Druck find vorzüglich gut; als eine 
Seltenheit führen wir zum Ruhme des forgfamen 
Correctors an, dafs in dem ganzen Werke von 682 
Seiten uns nur ein einziger Druckfehler (S. 575 ca- 
tiva für cattiva) aufgeftofsen ilt.

H. H.

Göttingen, b. Vandenhöek und Ruprecht: Allge
meine Krankheitslehre, von Dr. K. F. H. Marx, 
ord. Profefibr der Medicin in Göttingen, der 
königl. Gefellfchaft der WilTenfchaften dafelbfi 
und mehrerer gelehrten Gefellfchaften Mitgliede. 
1833. XII u. 273 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Das Buch ift vorzüglich zu einer Grundlage zu 
den akademifchen Vorträgen des Vfs. beftimmt, und 
die Sätze der allgemeinen Pathologie werden defs
halb hier mehr aphorifiifch abgehandelt. Zur Ueber- 
ficht der Anordnung theilen wir kurz das Inhaltsver- 
zeichnifs mit. — I. Von der Krankheit und dem Er
kranken im Allgemeinen. II. Von den näheren Be
dingungen des Erkrankens. III. Von dem Nerren- 
fyfteme als Krankheitsurfache. IV. Von dem ver- 
fchiedenen Verhalten der Reizbarkeit als Krankheits-

. LI 
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m-fache. V. Von dem Blute als Krankheitsurfache. 
VI. Von den verfchiedenen organifchen Geweben als 
Krankheilsurfache. (Unter diefer Abtheilung wird 
zuerft das Dy mphgefäfsfyfitem mit aufgeführt; theilt 
etwa der Vf. die Mascagni’iche Anficht, nach wel
cher der ganze Körper durchaus nur aus Lymphge- 
fäfsen befteht?) VII. Von der Ernährung der Ab- 
und Ausfonderung als Krankheitsurfache. VIII. Von 
der angebornen und erworbenen Krankheitsanlage. 
IX. Von den gewöhnlichen Lebensbedürfnißen als 
Krankheitsurfache. X. Von dem Einflufie der äufse- 
ren Natur als Krankheitsurfache. XI. Von den Gif
ten und Anfteckungsfioffen als Krankheitsurfache. 
XII. Von dem Verlaufe der Krankheit. Allgemeine 
literärifche NachweifungenRegifter. — I“ diefer 
Anordnung hätten wir gewünfcht, das Kapitel von 
der Krankheitsanlage nach dem zweyten, welches von 
den näheren Bedingungen des Erkrankens handelt, 
eingefchaltet zu fehen, auf welche Art dann auch 
die unnatürliche Trennung des VII u. IX Kapitels 
vermieden worden wäre. — Für die Ausführung 
müßen wir leider bemerken, dafs in ihr gröfstentheils 
nur das längft Bekannte und nicht immer dem neue- 
ften Stande der Unterfuchungen angemelTen darge
legt, ja dafs fogar mancher Wuft, der aus alter Zeit 
lieh in der alten Pathologie angehäuft hat, liegen ge
blieben iß. Als Belege bemerken wir nur, um der 
Kürze willen, einige Puncte, z. B. die Theorie der 
Entzündung und des Fiebers, wo eine reizende (!) 
Befchaffenheit des Blutes als Urfache der Entzündung 
genannt wird. — S. 95 ,, Nervenfiel er ift ein Fieber, 
welches in Folge der tief ergriffenen Lebenskraft ent- 
fieht.^ So wird eigentliches Nervenfieber mit den 
fecundär nervös - fieberhaften Zuftänden und dem 
hektifchen Fieber zufammen geworfen. — Warum 
fiatt des gebräuchlichen Namens „Zellgewebe“ der 
Vf. fich des Ausdrucks „Schleimgewebe“ bedient, 
fehen wir nicht ein. — S. 183 wird der Einflufs des 
Mondes auf das Leben an der Erde überhaupt und 
den Menfchen insbefondere geleugnet, und Alles, was 
man darauf hat beziehen wollen, nur der regeren 
Lichteinwirkung zugefchrieben. — Die Stadienlehre 
des Vfs. ift die alte galenifche, fo wie auch die leider 
noch immer gangbaren Dogmen von Rohheit, Kochung, 
Krife in ihrer alten Geltalt aufgeführt werden. Daf- 
felbe gilt von den Lehren über die kritifchen Tage, 
Ausgänge, Rückfälle , Metafchfematismus u. f. w. — 
Dagegen ift fehr zu rühmen, dafs hie und da kurze 
Notizen über einzelne phyfiologifche und pathologi- 
fche Streitfragen eingeftreut find, welche nach der 
Abficht des Vfs. bey jungen Aerzten Sinn für wilfen- 
fchaftliche Forfchung erwecken und beleben können.

Papier und Druck find gut.
H. H.

Berlin , b. Hirfchwald : Die Deifiungen und Fart- 
fchritte der Medicin in Deutfchland. — Erfter 

. ^and. Die Leiftungen und Fortfchr. u. f. w. im
J. 1832.—- Zweyter Band. Die Leiftungen u.f.w. 
«a J. 1833. Von Dr. Mathias Jofeph Bluff.

1 Bd. VIII u. 404. — 2 Bd. 476 S. 8- (3 Thlr. 
12 gr.)

Die Beftimmung diefes Unternehmens ift, über 
die gelammten literarifchen Leiftungen im Gebiete 
dei- deutfehen Medicin eine nach den einzelnen Fä
chern geordnete kritifche Ueberficht für jedes Jahr 
zu geben. So umfangreich nun auch das mit grofser 
Alühe und vielem Zeitaufwande verfafste Werk ift, 
fo können wir uns doch darauf befchränken, es we
gen feiner bereits von mehreren Seiten her anerkann
ten Zweckmäfsigkeit und Vollftändigkeit vorzüglich 
dem fchriflltellerifchen ärztlichen Publicum zu em
pfehlen. Die beygefügten kritifchen Bemerkungen 
des Vfs. zeugen im Allgemeinen für feine Tüchtig
keit zu einem Unternehmen diefer Art, und vorzüg
lich nützlich find die fehr fleifsig gearbeiteten Sach- 
und Namen-Regifter.

Papier und Druck find gut, der Preis im Ver- 
hällnifs zur Menge des Dargebotenen gering.

Hanau , b. König: Syßematifiche Darßellung der 
ärztlichen Unterfuchung des menfichhchen Orga
nismus. Ein Leitfaden zur richtigen Beurthei- 
lung und Enlfcheidung zweifelhafter Gefundheits- 
zultände im Allgemeinen , als in befonderer Be
ziehung auf Rekrutirung und Militärentlaßung. 
Von Auguß Ferdinand Speyer, kurfürfil. hefti- 
fchem Regimentsarzte. 1833. VIII u. 283 S. 8« 
(1 Thlr. 8 gr.)

Wenn gleich die ärztliche Unterfuchung jener 
Perfonen, die in Kriegsdienfte treten follen, oder aus 
demfelben ausfeheiden wollen, in Deutfchland glück
licher Weife nicht mit fo vielfachen Betrügereyen 
zu kämpfen hat, als diefs z. B. in England in Folg® 
der Legislatur diefes Landes der Fall ift: fo werden 
doch jedem Phyficus und jedem Militärärzte Fälle 
yorgekommen feyn, die feine ganze Aufmerkfamkeit 
in Anfpruch nahmen, um bey derartigen Unterfuchun
gen Wahrheit und Betrug zu erkennen. Eine prak- 
tifche Anleitung zu dem fchwierigen Gefchäfle kann 
daher nur erwünfeht feyn, zumal wenn fie aus fo 
guten Händen kommt, als in dem vorliegenden Falle. 
Uebrigens hat die Schrift nicht blofs für die mit Un
terfuchung von Militärperfonen beauftragten Aerzte 
Werth, fondern für jeden Arzt, da ja auch in der 
Civilpraxis täglich Fälle von vorgefchützten und ver
heimlichten Krankheiten fich darbielen. Sie zerfällt 
in 2 Abfchnitte. Der er/te führt den unpaflenden 
Titel: Fon der individuellen Unterfuchung, und zer
fällt in 3 Kjapitel. Das erfte beftimmt die Erfoder- 
niße der ärztlichen Unterfuchung, das zweyte di® 
bey der Unterfuchung im Allgemeinen zu berück- 
fichtigenden Momente. Das dritte bezeichnet die Re* 
fultate, zu denen der unterfuchende Arzt im fpeciel- 
len Falle gelangt, nämlich : 1) Beftimmung der Dienft- 
fähigen zu einer belonderen Wafl'engattung; 2) Claf- 
fificalion der Dienftuntauglichkeit als temporäre, b«' 
dingte und unbedingte; 3) Beftimmung der Gebrech' 
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lichkeit für abfolute Invalidität, bedingte Invalidität, 
volle Penfion, halbe Penfion, niedere Penfion. Der 
zweyte Abfchnitt handelt in 3 befonderen Abtheilun- 
gen von den vorgegebenen, den verheimlichten und 
den verftellten Krankheiten. Zur Entdeckung der 
verlteilten räth der Vf. im Allgemeinen zur Anwen
dung fanfter, den Betrüger ermüdender Mittel, nicht 
zu den graufamen, wie fie zum Theil von englifchen 
Aerzten angerathen worden lind.

' 5. T.

GESCHICHTE.
Mannheim, b. Hoff; Hiftorifche D enkwürdiglteiten, 

Darftellungen aus der neueren Zeitgefchichte in 
Bezug auf merkwürdige Perfonen und Thatfa- 
chen. Nach den neueften franzöfifchen Memoi
ren und anderen Werken diefer Art bearbeitet 
von Hari Geib.

Erfter Band. Auch unter dem Titel:
Memoiren des Marfchall Ney , Herzogs von El- 

chingen. Aus dem Franzöfifchen. Erfter und 
zweyter Band des Originals. Brief des Generals 
Lafayette an den Amtmann zu Pion. 1834- 
X u. 390 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Zweyter Band. Auch unter dem Titel: 
Memoiren von N apoleon Bonaparte, Haifer der 

Franzofen, Hönig von Italien, Befchützer des 
Rheinbundes u. f. w. Gefammelt und geordnet 
von dem Herausgeber der Memoiren Ludwigs 
XVIII. Aus dem Franzöfifchen von Hari Geib. 
Erfter Band. 1835. VIII u. 424 S. 8. (1 Thlr. 
18 gr.)

Bey der grofsen Menge bändereicher Memoiren, 
welche die franzöfifche Nation befitzt, und die von 
jeher den wefenilichften Theil ihrer hiftorifchen Li
teratur bildeten, wurde es längft als ein nützliches 
Unternehmen anerkannt, wenn man in Deutfchland 
eine zweckmäfsige und gedrängte Darftellung derfel- 
ben lieferte. Hr. Geib, ehemals felbft in franzöfi
fchen Dienften, hat diefs mit den Denkwürdigkeiten 
unternommen, welche fich auf die grofse Umwan
delung des franzöfifchen Reiches beziehen. Aller
dings ein höchft bedeutender Stoff! Denn die franzö- 
lifche Revolution greift (wie Hr. G. in dem Vorbe
richte zu No. 1 fagt) von ihrem Anfänge bis auf die 
gegenwärtige Zeit mit allen guten und fchlimmen 
Folgen, die fie bald als herrliche Blüthe und Frucht, 
bald auch (und, fügen wir hinzu, lieber viel öfter) 
als wucherndes Unkraut hervorbrachte, f0 mächtig 
in die Gefchichte aller anderen Völker ein, dafs 
keine derfelben ohne nähere Kenntnifs diefer Bege
benheit und ihrer Refultate verftanden werden kann.

G. will demnach einen Cyklus folcher Denk
würdigkeiten in zweckmäfsiger Bearbeitung liefern, 
bey der Auswahl der Werke vorzüglich auf die neue- 
fien weniger gekannten Erfcheinungen Rückficht neh
men, und aus denfelben, bey aller Gedrängtheit der 
Darftellung, alles Wefentliche und Hauptfächliche 
mittheilen.

Den Anfang hat ei' in No. 1 mit den Memoiren 
des Marfchalls Ney gemacht, deren Stoff zuerft von 
deffen Schwager, Gamot, gefammelt wurde. Sowie 
diefer feinen berühmten Anverwandten fchon vorher 
in einzelnen Flugfchriften gegen die Angriffe feiner 
Feinde in Schutz genommen hatte: fo war fein 
Plan, eine vollftändige Gefchichte deffelben zu fchrei- 
ben, welche er auch wirklich, von Davouft und Foy 
unterftützt, zum Theil vollendet hatte, als der Tod 
ihn hinweg raffte. Was jener begonnen hatte, be
endigten Ney’s Söhne, mit forgfältiger Benutzung 
der Papiere, welche ihr Vater hinterlaßen hatte, feiner 
handfchriftlichen Bemerkungen und Regifter, fowie 
feiner Correfpondenz mit dem Kaifer und dem Ge
neral-Major, immer aber in der Hauptabficht, das
jenige durch Thatfachen zu widerlegen, wodurch in 
anderen Schriften Ney’s militärifches und politifches 
Leben entftellt, und das zu berichtigen, was in man
chen nicht genau oder nur oberflächlich angezeigt wor
den war. <

Wir haben alfo hier nicht fowohl eine fchlichte 
Biographie, als eine Ehrenrettung des Mannes vor 
uns, welcher fich „in allen Verhältniffen feines Le
bens als tapferen und bochherzigen Krieger (fein 
Chef nannte ihn den Braven der Braven), als ge
schickten Feldherrn, und zugleich, auf feindlichem 
Boden, als Mann von wohlwollender und humaner 
Gefinnung, und unter den Seinigen als treuen Freund, 
als redlichen und gefühlvollen Sohn, Gatten und Va
ter gezeigt hat/* Uebrigens tritt fein Privatleben, 
wie es hier gefchildert wird, gegen die kriegerifche 
Glorie, welche ihn umgiebt, und die vorzüglich her- 
vörgehoben werden follte, fehr in Schatten.

Betrachtet man das Werk aus diefem Gefichts- 
puncte, fo kann es nur als ein gelungenes empfohlen 
werden. Wenn aber auch Manches vor einem ftren- 
geren Tribunal der Nachwelt fich nicht dürfte recht
fertigen laßen : fo bleibt dennoch das Werk nicht 
blofs für die Zeit- und Kriegs-Gefchichte von grofser 
Wichtigkeit, w-iewohl allerdings in der Schilderung 
der Feldzüge der Maas-, Sambre- und Rhein-Armee 
u. f. w. zu viel militärifches Detail herrfcht, fondern 
die lebhafte Darftellung vieler EreignilTe jener tha- 
tenreichen Epochen,- die trefflichen Charakterzeich
nungen fo vieler, die einen hiftorifchen Namen er
langt haben, einzelne, hier gefchilderte Züge von 
Ney’s perfönlicher, ächt ritterlicher Tapferkeit wer
den auch dem blofs Unterhaltung fachenden Lefer 
volle Befriedigung gewähren.

Die bis jetzt erfchienenen, hier im /Yuszuge ge
lieferten zwey Theile des Originals gehen bis in den 
Feldzug vom Jahr 1805- Weil Hr. G. nur einen 
Auszug liefern wollte, fo hat er auf die dem Origi
nale beygefügten Belegftücke mehr hingewiefen, als 
folche vollftändig. mitgeiheilt. Er verfichert aber, 
nichts von dem, was der Form und dem Inhalte 
nach wefentlich fchien, weggelaffen zu haben.

Der als Anhang beygefügte Brief des Generals 
Lafayette an den damaligen Amtmann zu Plön in 
Holftein^ von Hennings, ift aus den Memoires de 
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Tous, Collection de Souvenirs contemporains tendant 
a etablir la verite dans l'histoire (T. I. 1834) ge
nommen. Man weifs, dafs Lafayette, auf Verlangen 
des von dem Directorium beauftragten Generals Bo
naparte, kurz vor dem Friedensfchlulfe von Campo 
Formio aus feiner Gofangenfchaft befreyt ward, und 
darauf eine Zeitlang in Hamburg und der dortigen 
Gegend lebte. Der rhapfodifch gefchriebene Brief 
enthält Aufklärungen über die erfte Zeit der franzö- 
lifchen Revolution und feine Theilnahme an der- 
felben, über die Ermordung Foulon’s und Berthier’s, 
über die Flucht Ludwigs XVI, zu delfen Verhaftung 
nicht beygetragen zu haben, Lafayette fich gern er
innerte, und fpricht zugleich die Gefinnungen defiel- 
ben für gefetzliche Freyheit und Ordnung aus, mit 
Rückblicken auf Amerika, auf Washinton’s Freund- 
fchaft u. f. w. Dafs der von den neueren Ultralibera
len fo hochgefeierte Mann doch nur mittelmäfsige 
Fähigkeiten, ja nicht einmal fo viel Haltung befafs, 
um es nicht mit allen Parteyen zu verderben, und 
dafs für delfen in und nach der Juli - Revolution 
neuerwachte Thätigkeit weder Frankreich noch an
dere Staaten ihm zu danken Urfache haben — diefes 
Urtheil wird auch durch diefe neue Apologie nicht 
wankend gemacht.

Der zvoeyte Band .diefes Werkes enthält die 
Memoiren von Napoleon. In der Einleitung des 
franzölifchen Originals wird erzählt, wie das Mfcpt. 
Napoleons, welches diefe Memoiren enthielt, fich 
in den Stürmen der Zeit und bey wechfelnden Schick- 
falen feines VerfalTers wunderbar erhalten habe, und 
in die Hände des jetzigen Herausgebers gekommen 
fey. Wenn man nun auch fo Manches in diefer 
Erzählung fehr unwahrfcheinlich, ja fogar abenteuer
lich , finden mufs, und daher dem hiftorifchen Kri
tiker gegen die Aechtheit des Werkes, wenigftens in 
der jetzigen Ausdehnung und Form, gegründete Zwei
fel beygehen werden.: fo mufs man doch dem Ueber- 
fetzer, welcher feft von der Authenticität überzeugt 
ift, darin Recht geben, dafs der innere Gehalt, die 
dargelegten Grundfätze und Anfichten, der fcharfe 
durchdringende Blick, und der Geilt, welcher das 
Ganze belebt, fowie der kräftige, rhapfodifche, hie 
und da etwas nachteilige, und dabey doch tref

fende und klare Stil, fehr das dem Napoleon eigen- 
thümliche Gepräge an fich tragen. Das Buch gewährt 
jedenfalls eine höchft interelfante Lectüre. Es giebt 
uns ein treues und charakteriftifches Bild der Zeit 
fowie der perfönlichen Verhältnilfe des Helden die
fer Zeit, und zwar, nach dem Zwecke aller gefchicht- 
lichen Memoiren, fo, dafs die eigene Individualität 
deffelben, feine Meinungen und Urtheile und felbft 
auch feine Leidenfchaften in das Ganze yerflochten 
find. Natürlich ftand dem Ueberfetzer nicKt das Recht 
zu, diefe Urtheile, auch wenn fie falfch oder unge
recht find, zu berichtigen. Auch war es die Pflicht 
deffelben, der Darftellungs weife des Originals, fowohl 
in ihren Vorzügen als felbft in ihren Mängeln, über
all treu zu bleiben, mithin nicht blofs den Inhalt 
genau wieder zu geben, fondern auch die Gefetze 
der Form ftreng zu beobachten. Und diefen Pflich
ten ift Hr. Geib auf eine lobenswerthe Art nachge
kommen. Nur bey Proclamationen und Regierungs
acten, die man fchon aus anderen zeitgefchichtlichen 
Schriften kennt, fowie bey den langen Inhaltsanzei
gen der Kapitel und bey der allzu weitläuftigen Er
örterung eines Gegenftandes, welche man, die Aecht
heit des Ganzen vorausgefetzt, nur aus der lälfigen 
Dictirmethode des fonft ziemlich wortkargen Vfs. er
klärlich finden dürfte — hat Hr. G. Einiges abge
kürzt. °

In Paris kommen diefe Memoiren Napoleons in 
monatlichen Lieferungen, jede von zwey Bänden 
heraus. Was wir hier in der Ueberfetzung vor uns 
haben, gehet von Napoleons Geburt bis zu der Zeit, 
als die Corfen ihm die Oberherrfchaft Genuas antru
gen, und er mit dem Herzog von Parma einen Frie- 
denstractat fchlofs, dem zufolge das Parifer Mufeum 
20 der fchönften Gemälde gewann. Hr. Geib der 
boiden Memoiren kurze Anmerkungen beygefügt hat, 
welche theils zur Ergänzung und Ueberficht de, Ge- 
fchichtlichen, theils zur Berichtigung einiger Anga-

oder zur näheren Beleuchtung mancher Zeitum- 
ftände lenen, verfpricht die Uebertragung der noch 
folgenden Bände möglichft zu fördern : wodurch Er 
und fein Verleger, der für ein fehr anftändiges Aeu- 
fsere diefes Werkes geforgt hat, das Publicum gewifs 
fehr erfreuen wird. N. v. G.

kleine s
Medicin. Ilmenau •> b. Voigt: Dr. Thomas Grahams 

neue untrügliche Heilmethode des Krebfes ohne Operation^ 
nach welcher die qualvollen Schmerzen diefer Krankheit 
nicht nur bald geltillt, fondern auch das Uebel felbft, wel
chen Grad es auch fchon erreicht haben möge, aus dem 
Grunde gehoben und delfen fonft fo häufiger Wiederkehr 
ficher vorgebeugt werden kann. Nebft einer vollftändigen 
Befchreibung deffelben fowohl am menfchlichen Körper 
überhaupt, als an feinen befonderen Theilen. Nach dem 
Englifchen mit vielen Zufätzen von Lud. Goldfpiegelt 
G. M. 1832. 206 S. 8. (16 gr.)

Lieber Lefer, fchau nur auf die letzte Seite! Dort

CHRiftEN.
findeft du , dafs das hier fo fehr gepriefene Mittel leider 
wegen feiner kiinftlichen che*mifchen Zubereitung nur in 
London verfertigt werden kann, defshalb im Original 
nicht angegeben werden konnte, und alfo nothwendig 
auch in der .Ueberfetzung fehlen mufste. Doch ift eine 
Adrefle des Droguiften angegeben; auch will Hr. Hoigt 
es von dorther verfchreiben, kann aber den Preis noch 
nicht beftimmen. Das ßüchelchen felbft brapchft du, 
gleichviel ob Arzt oder Laie, weiter nicht zfu lefen ; denn 
du lernft nichts daraus, als dafs hier viel vorgefpiegelt wird, 
!um Geld zu verdienen.

f-e.
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PHILOSOPHIE,

Göttingen , in der Dietrichfchen Buchh.: Erlernte- 
zu Herbart’s Philofophie, mit Rücklicht 

au* dl® Berichte, Einwürfe und Mifsverftänd- 
lhiroeLGes”er; von Dr- Strümpell, Elftes

Heft. 1834. 193 S. 8. (18 gr.)
Die meiften Nichtphilofophen bringen zum Stu

dium eines philofophifchen Syftems gewiße Föderun- 
gen mit, deren vollftändige Erfüllung fie von dem- 
felben erwarten. Es find < die praktifch religiöfen 
Fragen, die, in jedem ausgebildetem Bewufstfeyn 
mit unwiderfiehlicher Evidenz fich offenbarend, den
noch durch folche Begriffe gedacht werden, welche 
mit den übrigen Erkenntniffen nur in fehr lockerem 
Zufammenhange zu ftehen fcheinen, und eben defs- 
halb das Bedürfnifs nach einer genaueren Verknü
pfung mit ihnen erwecken müßen. .Die. natürliche 
und faft unvermeidliche Folge davon ilt, dafs ihnen 
eine philofophifche Anficht, die nicht fogleich die 
Antwort auf jene Fragen giebt, einfeilig heilst, und ihr 
die fogenannte höhere Wahrheit abgefprochen' wird. 
Natürlich nannten wir eine folche Aufladung; denn 
wie vermöchte Jemand, welcher die mannichfalli- 
gen Schwierigkeiten einer ächten Speculation nicht 
kennt, die Tiefe einer philofophifchen Unterfuchung 
in ihrem Anfänge, der lieh von jenen Foderungen 
zunächlt abwendet, richtig zu würdigen, und nach 
ihrer mehr oder minder vollftändigcn Auffaffung und 
Ueberwindung den relativen Werth eines Syftems 
zu beurtheilen? Sie wendet fich aber unvermeidlich 
davon ab. Die praktifch religiöfen Fragen entliehen 
nur bey einer höheren geiftigen Ausbildung; diefe 
iß ein Product aus* dem, was vor ihr im Geifte vor
handen war, aber das geiftige Leben fleht im Zu
fammenhange mit einer Welt der Dinge, die es zum 
Theil wenigllens in lieh abzufpiegein fcheint. Läge 
nun eine feftbeßimmte Erkenntnifs diefer Verknü
pfung vor, fo dürfte man leicht über jene Fragen 
enlfcheiden können; ßatt der .Eikenntnils jedoch 
erheben fich Probleme, die eine fehr weitläuf- 
tige Unterfuchung nothwendig machen. Ein Denken 
alfo, welches unmittelbar jene Fragen zu beantWor
ten unternimmt, vermag auf keine Weife die Wahr
heit darüber zu erkennen, indem es der Natur der1 
Sache gemäfs auf Ilypothefen fich ftützen mufs, von 
denen Niemand VOr ihrer Unterfuchung behaupten 
darf, ob fie eine Bedeutung für unfer Erkennen be- 
fitzen oder nicht. jene einfcitigcTi Foderungen nun

J, A, L, Zi, 1835. Ziueyter Hand, 

von folcheri, denen Philofophie nicht die Aufgabe 
des ganzen Lebens »ft, würden auf die Wiffenfchaft 
wenig Einüuls äufsern (denn auch, fie, wenn der 
Ernft des Cegenftandes fie ergreift, find gezwungen, 
Philofophie als hiftonfehe Thatfache zu betrachten 
und defshalb ihren Vorurtheilen zu entfagen), wenn 
fie nicht an faß allen namhaften Philofophen unfe- 
rer Zeit die eifrigften Vertheidiger fänden. Keinen 
Toll die Verfchiedenheit in den Meinungen, der be- 
ftändige Streit in philofophifchen Dingen befremden • 
denn er hat feinen ewigen Grund in jenen Foderun- 
gen, die, in den Anfang des Denkens hineingezo
gen, es vollftändig verwirren muffen. Die Philo- 
lophie wie jede andere Wiffenfchaft gewinnt nur 
dadurch einen wahrhaften Fortfehritt und umfaffende ‘ 
Refultate, dafs fie mit achter Befonnenheit die ver- 
fchiedenen Theile ihres Gefchäfts zu fondern und 
an den gehörigen Orten wieder zu verbinden weifs. 
AT^rteS ift.uns lange bekannt: Verhieben heifst den 
fchauuLpn^r^fk,^11 gleichen .eingebildeten An- 
verfetzen vern C uhIe”5 ^er die Phantafie darein zu 
verletzen vermag, gilt als ein tiefer Denker- wer 
fie hingegen zu Itören unternimmt, wer die 
der Erlchemungen aus ihren erkennbaren Gründen 
her eitet, dem ift das Uriheil fchon im voraus ge-

Es lafst fich nachweifen, dafs die grüfsten 
Ihilofophen gefcheitert find durch folche voreilise 
Anbequemungen an mifsverftandene Federungen die 
freylich auf die Natur des menfchlichen Geifte/ fich 
gründen und defshalb beantwortet werden müßen aber 
zu Anfangspunclen des Denkens erhoben, fich ^felbft 
und jedes andere Problem vernichten. So gin<* es 
z. B. Fichte , welchen man im •• n- ° zwang, fich auf jene Fragen einzuh^T lche? Sfinne 
ITuipr(’nrliri’ •» r ° n einzulaffen, ehe feine Unterluchung fo weit fortgefchrilten war. Eben das 
""den ^Chehen fe^ Herbart’s Syfiem, wenn 
er den Meinungen von Unerfahrenen in der Specu- 
lation irgend eine Wichtigkeit gegeben hätte - 1XI 
mehr Iprach er fich entfehieden dagegen aus und

r„. h of?Phie von nur lehr wenigen richtig auf- 
gefafst wurde Man konnte fich in ihr nicht orien- 
Ü1 fie enlfernte Rch zu weit von der Verkeilung 
die man mit dem philofophifchen Denken zu ver
binden gewohnt war; man vermochte nicht, die ee- 
fchichthchen Beziehungspuncte zu erkennen in 
fiimmt die z"’ar fich be-
itimmt genug zu feyn und unter fich im fehlen Zu
fammenhange zu ftehen, doch aber nur aus der fon- 
derb^ren Auffaffungsweife eines einzelnen Denkers

M m 
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entfprungen Schienen. Wer diefen Gegenfatz von 
Herbart’s Lehre zu der vorherrfchenden Richtung in 
philofophifchen Dingen fefthält, wird fich nun ohne 
Mühe erklären können, wefshalb fie von den mei- 
ften gleichzeitigen Denkern fo ganz und gar verkannt 
wurde nach ihrer doppelten Beziehung, einmal in 
fofern fie fich anfchliefst an frühere Philofopheme, 
und zweytens, in fofern durch Fefthallung des ächt 
Speculativen in denfelben eine neue Anficht fich bil
den mufste. Was das Erfte betrifft, fo hat keiner 
der Gegner die hiftorifchen Anknüpfungspuncte rich
tig angegeben, obwohl fie in Herbart’s Schriften 
deutlich zu Tage liegen; in Hinficht des Zweyten 
aber mufs es jedem Unbefangenen höchft auffallend 
erfcheinen, dafs Philofophen, die in der hiftorifchen 
Auffüllung einen Vorzug ihres Syftems fehen, nicht 
einmal die einfachften Unterfuchungen der Herbart- 
fchen Philofophie richtig zu verliehen vermochten. 
Konnte nun wohl die Kritik dagegen eine ächt wif- 
fenfchaftliche feyn ? Flat fie etwas Anderes vorge
bracht als Halbheiten und Schwachheiten, eben jene 
fertigen Begriffe, von denen man weder wufste, wo
her fie kamen, noch weniger, wohin fie führen? 
Frey lieh werden fie das nicht zugeben, und es 
fcheint fie jene altbekannte Erfahrung zu begünfti- 
gen, dafs wohl jeder Philofoph die gerügten Män
gel feiner Anficht auf das Mifsvcrftehen von Seiten 
feiner Gegner zu wälzen fuchte; aber eben defshalb 
ift es ein Bedürfnifs, die Stellung der Herbart’fehen 
Philofophie zu ihrer Zeit hervorzuheben, zumal da 
fich von vielen Seiten her ein wachfender Eifer für 
das Studium derfelben zeigt, und ihrer fpeculativen 
Bedeutung ein neuerwachter Ernft entgegen kommt. 
— Obengenannte Schrift kündigt fich fchon in ihrem 
'Titel als eine folche an, die jenem Bedürfnifs ab
zuhelfen unternimmt; fie will Erläuterungen geben 
zu Herbart’s Philofophie mit Berückfichtigung der 
Mifsverftändniffe und falfchen Beurtheilungen der 
Gegner. Alfo hat fie eine doppelte Tendenz, eine 
ergänzende, entwickelnde und eine polemifche. Ue- 
ber die Bedingungen einer philofophifchen Kritik 
wollen wir den Verfaffer felbft reden laffen. Jede 
vollftändige Kritik geht nach dem Verfaffer von der 
eigenen Anficht des. Kritikers aus, und mufs als 
eine fyftematifche auf folgende drey Federungen ihr 
Augenmerk richten: 1) auf die Fragen, die fich ein 
Denker beym Anfänge feines Philofophirens vorlegte, 
ob diefelben wirklich eine Unterfuchung nothwen
dig machen oder nicht; foll jenes der Fall feyn, fo 
muffen fie fich aufs Gegebene beziehen, und in kei
ner Art fich auf irgend ein Fingirtes einlaffen; 2) 
auf die Art der Behandlung jener Fragen oder Pro
bleme, für welche es nur zwey Kriterien giebt: a) 
die Denkbarkeit der Begriffe felbft, b) die Nachwei- 
fung, dafs diefe Begriffe uns wahrhaft zwingen, ge
rade zu jenen und zu keinen anderen fortzufchrei- 
ten; 3) auf die Refultate, welche als eine Probe an- 
gefehen werden können, ob fich die Theorie an ih
nen beftätigt oder nicht. — Diefe Grundfätze müllen 
fowohl angewandt werden auf Herbarts Syftem als 

auf die Syfteme der Gegner; der letzte Theil der 
Kritik ift dem Verfaffer durch Herbart in feinen 
Werken, vorzüglich in deffen erftem Theile der Me- 
taphyfik völlig abgemacht, fo dafs diefe für ihn ver
nichtet find. Dafs aber die Gegner von Herbart’s 
Philofophie diefelbe bis jetzt nicht einmal ge
treu aufgefafst und ihre Beurtheilung ganz und gar 
verfchieden fey von jenen noth wendigen Anfoderun- 
gen, davon will der Verf. den vollftändigen Beweis 
geben, und delshaib find bey ihm die Erläuterungen 
vereinigt mit der Polemik, indem er gerade dadurch 
hofft, eine künftige Beurtheilung der Herbart'fchen 
Philofophie von der Art vorzubereiten, dafs fie mit 
gefchärllem Blick auf die Hauptpuncte fich wende; 
wir aber wollen in unterem Berichte zunächlt die 
erläuternde Seite der Schrift betrachten, und fodann 
über die polemifche einige Anmerkungen machen.

Sie zerfällt in drey Theile, denen ein Anhang 
zugefügt ift; der erfte, aus dem wir Einiges ent
lehnt haben, giebt eine allgemeine Einleitung und 
fpricht fich über den Zweck der Schrift aus; der 
zweyte befchäftigt fich mit der Einleitung in die 
Philofophie, der dritte mit der Metaphyfik.

Eins der Haupthinderniffe an dem Verliehen der 
Herbart’fchen Philofophie lag nach dem Verf. in 
dem gänzlichen Verkennen der Einleitung, und die 
Stellung derfelben zum Syfteme der Philofophie nach
zuweifen, ift daher feine erfte Aufgabe. Er unter- 
fcheidet für das Erkennen einen zwiefachen Stand- 
punct, den vorfyftematifchen und den fyftematifchen; 
der letzte geht aus von Principien, welche, für 
unfer Denken von anerkannter Gewifsheit, ihm zu
gleich die nothwendige Richtung vorzeichnen, eine 
völlig mit fich. feibit übereinftimmende Erkenntnifs 
zu gewinnen. Von dem vorfyftematifchen Stand- 
puncte gilt das Gegentheil; in ihm ftehen die Prin
cipien noch nicht feft; weder das Einzelne noch das 
Ganze hängt dann fo zufammen, dafs es dem Den
ken eine liebere Stellung anböte. Aus ihm follen 
aber die allgemein gültigen Principien und mit ihnen 
der Fortfehritt zu einer gefchloffenen Erkenntnifs 
hervorgehen. Defshalb darf er auf keine Weife 
durch die Willkür irgend eines Denkers beftimmt 
werden, fondern mufs in der Natur eines jeden 
menfchlichen Bewufstfeyns liegen, d. h. alles Den
ken mufs ausgehen von einem gemeinfchaftlichen 
Boden, dem Gebiete deffen, was wir äufsere und 
innere Erfahrung nennen, in welchem vor dem Den
ken ein Willen von uns felbft und der Welt gege
ben fcheint, ' das bey der Reflexion aber durch in
neren Widerfpruch fich felbft aufheht, fo dafs das 
Bedürfnifs fich aufdringt, die gewöhnliche Anficht 
der Dinge zu überfchreiten. Der vorfyftematifche 
Standpunct enthält daher diejenigen Bewegungen des 
Denkens, welches, erft die Wahrheit fuchend, Alles, 
was fich im Bewufstfeyn als eine Erkenntnifs 
darbietet, einer fragenden Reflexion unterwirft; fie 
ftellt nirgends eine entfeheidende Behauptung auf, 
fondern zieht die Gewifsheit aller unterer Erkennt- 
»iffe in Zweifel. Herbart nennt fie die fkeptifche 
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Betrachtung der Dinge, deren Nothwendigkeit einem 
Jeden einleuchten mufs, um das, was jedes Den
ken fefthalten foll, von demjenigen zu unterfchei- 
den, welches als blofse Fiction oder unbeftimmte 
Hypothefe ohne alle Bedeutung für die Erkenntnifs 
ift» Indem lieh die Skepfis nun auf die gefammte 
Erfahrung verbreitet, fcheint Alles ungewifs zu wer
den und jeder fefte Punct für das Denken zu ver- 
fchwinden; aber hier offenbaren fich die Grenzen 
der fkeptifchen Betrachtung. Alles fchien fie aufzu
heben; Einiges wird jedoch dadurch gar nicht ge
troffen, fondern es bleibt jedem Zweifel unerreich
bar; diefes find die Empfindungen in ihren beftimm- 
ten Formen und diejenige Einheit, welche wir 
Sclbftbewufstfeyn nennen. Weil nun das Denken 
es eben fo wenig fchaffen als vernichten kann, heifst 
es im Gegenfatz zu dem durch das Denken Gefun
denen ein Gegebenes. Wiewohl das Denken es nicht 
aufzuheben vermag, fo kann es fich doch demfelben 
nicht entziehen; es wird nothwendig durch Begriffe 
aufgefafst; in ihnen aberfinden fich bey der Analyfe 
widerfprechende Elemente. Begriffe werden daher 
zu Principien unferer Erkenntnifs durch eine dop
pelte Beziehung, einmal auf die Erfahrung (das Ge- 
bene) und zweytens auf das Denken, dem fie wi- 
derlprechen. Ihres Widerfpruches wegen follten fie 
fich aufheben; diefes ift unmöglich, weil fie ein Ge
gebenes ausdrücken; folglich mufs aus ihrer doppel
ten Beziehpng die Foderung entftehen, fie im Den
ken anders zu beftimmen, und damit ift zugleich im 
Allgemeinen die Nothwendigkeit eines Fortfehrittes 
im Denken erwiefen. — Der Verf. bemüht fich nun, 
jeden diefer Begriffe fowohl für fich als in feiner 
Verbindung mit den übrigen aufs forgfältigfte zu er
läutern, und nimmt dabey der Abficht feiner Schrift 
gemäfs auf alle diejenigen Ein würfe Rücklicht, wel
che geeignet find, ein tieferes Verftändnifs herbey
zuführen. Das Refultat feiner Betrachtung ift: Die 
Skepfis ift für eine ächt wiffenfchaftliche Erkenntnifs 
nicht zu umgehen, weil nur durch fie eine allgemeine 
Anerkenntnils der Principien möglich wird. (Welches 
der Gegenftand der Skepfis, und wie fie dabey verfährt, 
wie fie von den gelammten Formen der äufseren Erfah
rung bis zum Selblibewufstfeyn fich erhebt, wie auch 
diefes in denfelben Zweifel zu verlinken droht, darüber 
möge der Lefer die Schrift felbft befragen.) In Hin- 
ficht der Principien find drey Federungen anzuer
kennen: 1) foll man das Gegebene als folches, 2) 
in den Begriffen über daffelbe die widerftreitenden 
Elemente und 3) die Nothwendigkeit anerkennen, 
die Begriffe im Denken fo umzubilden, dafs dadurch 
eine eben fo fiebere als vollftändige Erkenntnifs er- 
wächft. Die meiften der Gegner Herbart’s aber 
konnten fich nicht einmal zu einer unbefangenen 
Auffaffnng der Erfahrung erheben, Andere glaubten 
die Widerfprüche leugnen zu müllen, noch Andere 
fanden in ihnen felbft die Wahrheit.

Wie im erften Theile, verfährt der Verf. auch 
im zweyten, welcher fich mit der Metaphyfik be- 
fchäftigt. Sein Beftreben geht immer darauf, mit 
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Vermeidung des Unwefentlichen die Hauptbegrifle 
feftzuftellen, von wo aus eine eben fo reiche Aus- 
ficht möglich wird zu den übrigen, welche mit je
nen in Verbindung ftehen, als eine flrenge Erwide
rung auf die gemachten Einwürfe, indem fie fich 
genau dem Inhalt der Begriffe anfchliefst. Nach
dem er nach Herbart den Begriff und die Theile der 
Metaphyfik Beftimmt hat , findet er mit Recht 
den gröfsten Fehler faft fämmtlicher Kritiker über 
Herbart’s Metaphyfik darin, dafs fie fich auf denje
nigen Theil der Ontologie geworfen, welcher mög
licher Weife nur dann begriffen werden könne, 
wenn alle früheren Unterfuchungen völlig verftan- 
den feyen, närnlich auf die Deduction des wirkli
chen Gefchehens. Auf daffelbe muffe man aber fo- 
gar fchton kommen, wenn man nur die Confequenz 
aus den Refultaten der Einleitung fefihalte. Diefe 
find aber: In den Dingen der äufseren Natur ift 
eben fo wenig das Seyende zu fuchen als im% Ich. 
Das Seyende ift und bleibt defshalb unbekannt, und 
kann nur durch eigenthümliche Begriffe gegen eine 
vermeintliche Erkenntnifs gefchützt werden. Wie 
kann man nun eine Erkenntnifs des Gefchehens ge
winnen , deffen Erklärung mit dem Seyenden zu- 
fammenhängen mufs, doch aber dalfelbe nicht ver
letzen darf? Das Gefchehen läfst fich nicht denken 
durch die bekannten Begriffe (des phyfifchen Ein- 
flulTes, der Selbftbeftimmung, des abfoluten Wer
dens); es ift eben fo unmöglich zu erklären durch 
die Annahme Eines Seyenden; folglich fodert jede 
denkbare Erklärung die 'Abnahme mehrerer Seyen
den, d. h. nun in diefem beftimmten Falle: der Be
griff der äufseren Urfache, die gewöhnlich als in- 
ßuxus phyßeus angenommen wird, mufs eine fol- 
che Abänderung erleiden, durch welche man den 
Widerfpruch vermeidet und das wirkliche Gefche
hen beftimmt. Der Grund des Gefchehens mufs in 
A und B (welches nämlich reale Wefen find) zu
gleich liegen. Indem wir A und B denken, foll 
daraus ein Begriff hervorgehen, welcher zur Löfung 
des Problems führt. — Hier fchliefst fich der Verf. 
an die fyftematifchen Unterfuchungen Herbart’s, wel
che auf dem Probleme der Inhärenz und der Ver
änderung beruhen. Die fonderbarften Mifsverftänd- 
niffe veranlafste die Lehre von den zufälligen An
fichten ; diefe mufste daher als ein nothwendiger 
Begriff im Zufammenhahge des metaphyfifchen Den
kens gegen mögliche falfche Auffaffungen gerechtfer
tigt werden. Eine zufällige Anficht bedeutet nach 
dem Verf. nichts Anderes als eine Vermittelung für un- 
fec Denken. Für das Denken nämlich ift fie fchlecht- 
hin nothwendig, alfo nicht zufällig; wohl aber ift 
fie zufällig für das Seyende, worauf fie übertragen 
wird, um denjenigen Begriff zu erzeugen, wodurch 
Wir uns das Seyende als Grund des Gefchehens den
ken. Die zufällige Anficht, welche zur Erklärung 
des Gefchehens gebildet werden mufs, ift die der 
Gleichheit und des Gegenfatzes der Qualitäten 
(des Was^der realen Wefen). Was in ihnen als ent- 
gegengefetzt gedacht wird; füllte im Zufammen lieh 
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aufheben. Das widerftreitet jedoch der Natur der 
realen Wefen. Es follte eine Störung eintreten in 
ihnen; aber fie find dem Begriffe einer Störung un
zugänglich ; fie muffen fich dagegen erhalten; folg
lich gelangen wir durch diefen Procefs des Denkens 
zu dem neuen Begriffe der Selblterhaltung. Die 
Störung nun tritt für die realen Wefen gar nicht 
ein; der Begriff derfelben ift nur ein Mittelglied für 
unfer Denken, in fofern er auf das einfache, zeitlofe 
gegenfeitige Gefchehen unter den realen W^efen führt.

Der Begriff des wirklichen Gefchehens ift der 
wichtigfte für die ganze Metaphyfik, weil mit ihm 
unmittelbar oder mittelbar alle Begriffe zufämmen- 
hängen müffen, welche uns ein Wißen von äufse- 
ren oder inneren Begebenheiten vorfpiegeln, und wir 
müffen die Darftellung des Vfs., worin er die Ver
knüpfung diefes Begriffs mit den übrigen Theilen 
der Metaphyfik, fo wie mit den naturphilofophi- 
fchen und pfychologifchen Unterfuchungen, nachwei
fet, eine lehr gelungene nennen. ■— Das zweyte 
Capitel enthält die fogenannten fynechologifchen Un- 
terlüchungen, die Conftructionen des intelligibeln 
Raums und der Materie. Die Synechologie folt die
jenigen Begriffe verbeffern, welche, aus der Auffaf- 
fung des fcheinbaren Gefchehens hervorgegangen, 
von Einigen entweder in die Natur der Intelligenz, 
oder von Anderen in die Reihe der objectiven Dinge, 
von den Meißen aber ungeprüft in das Reich des 
Seyenden verpflanzt wurden, die Begriffe von Al
lem, was dem Raum und der Zeit angehört, von 
der Zahl, der Bewegung und dem Wechfel der Be
gebenheiten. Der Standpunct, welchen die Ontolo
gie gegeben hat, gewährt uns die Einficht in eine 
Welt von realen Wefen, welche als objective Bafis 
der Welt von Erfcheinungen, womit das Denken 
anhob, zu Grunde liegen, eben fo in die Nothwen
digkeit mannichfaltiger Ereigniffe. Obwohl alle diefe 
Refultate transcendente Begriffe find, fo hat fich das 
Gegebene doch nicht völlig davon abgeiöft (es fteht 
als erftes Glied damit im Zufammenhange), zwifchen 
beiden aber ift noch in fofern eine Kluft vorhanden, 
als uns die rückgängige Verbindung von dem Seyen
den und dem Gefchehen in ihm zu den beftimmten 
äufseren und inneren Erfcheinungen fehlt. Sie kann 
nur durch folche Begriffe zu Stande kommen, wel
che , von der einen Seite auch fchon der Erfahrungs
welt angehörend, von der anderen auf'die ontologi
fchen Unterfuchungen gegründet find. — Das Reale 
ift ein fchlechthin Einfaches; wie wird das Räum
liche fich damit vereinigen lallen ? Dürfen wir die 
vielen realen Wefen in das Bild des finnlichen Rau
mes aufnehmen, oder ift die Frage, wo fie find, 
ganz und gar unftatthaft? — Das Problem, welches 
zur Synechologie führt, ift die Materie; fie wird 
aufgefafst durch folche Begriffe, die einem Jeden 
längft bekannt find, und die auf keine Weife davon 
fich abfondern laffen; aber eben fo wenig genügen 
fie den fchon in der Ontologie gewonnenen Erkennt- 
r.iffen; defshalb mufs das Denken nach Mitteln fu- 
chen, wodurch es, nicht zyfär jene Begriffe ganz 
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und gar aufhebt, aber doch fo umbildet und ordnet, 
dafs die Erkenntnifs, durch fie hindurch fchreitend, 
zu einer gerechten Löfung der Aufgabe gelangt. 
Die eigentliche Bedeutung der Ontologie beruht da
her lediglich in einer Vermittelung des ontologifchen 
Wiffens mit demjenigen, wodurch wir die Möglich
keit des räumlichen Dafeyns des Realen kennen ler
nen wollen. Dazu braucht man das Denken nur 
fich felbft zu überlaffen, und die vermittelnden Be
griffe find gefunden, wenn es zu einer Form kommt, 
die eben fo auf reale Wefen ohne Verletzung ihrer 
Qualität angewandt werden kann, wie die Form des 
finnlichen Raums auf die Dinge um uns her. Jene 
Form nun wird der intelligible Raum genannt, und 
ift für nichts Anderes anzulehen als eine mit Abficht 
und zu einem beftimmten Zwecke ausgebildete Denk
weife , entftanden ganz von felbft durch die Ausfüh
rung des Verfuchs, auch aus einer gewißen Auffaf- 
fung wirklich realer Wefen die Reihe der räum
lichen Begriffe herzuleiten.

Nachdem fo vor der Conftruction des intelligi
beln Raums bewiefen ift, dafs ihr nicht fchon fertige 
räumliche Begriffe zum Grunde liegen, beftätigt fich 
diefes durch die Conftruction der erften räumlichen 
Dimenfion, wovon die übrigen abhängen, der ftarren 
Linie nämlich. Wiewohl die damit verbundenen 
räumlichen Begriffe durchaus felbftftändig erzeugt find 
auf Veranlaflüng der ontologifchen Erkenntniffe, fo 
ift es dennoch angemeffen, denfelben Namen zu ge
brauchen für das Gleiche, in fofern nämlich jene 
Conftruction mit den abfichtlich fern gehaltenen Be
griffen des finnlichen Raums übereinltimmt. Jene 
Conftfuctionen dienen zur Erklärung der Materie, 
da wir uns für die realen Welen, denen der finnli- 
che Raum nicht entfpHcht, eine angemeffene andere 
räumliche Vorflellungsweife ausbilden müffen. Die 
Erklärung des materiellen Dafeyns fetzt mithin die 
genauefte Einficht in zwey Lehrabfchnitte voraus, in 
das wirkliche Gefchehen und in den intelligibeln 
Raum; zur Vollftändigkeit aber mufs noch eine ge- 
funde Pfychologie die Einmifchung unausgebildeter 
pfychologilcher Producte abwehren. Bey der Auflö- 
lüng mufs 1) die Qualität der realen Wefen völlig 
unverletzt bleiben, 2) wird im Anfänge nicht das g^nze 
materielle Dafeyn klar werden können, 3) mufs man 
von der- einen Seite Alles zufammenfaffen, was feine 
Erklärung allein in den Qualitäten und deren gegen- 
feiligen Verhältniffen findet, wobey die Unterfuchung 
zeigt, dafs unter gewißen in ihrer Natur- liegenden 
Bedingungen die realen Wefen aus dem vollkomme
nen Zufammen heraustreten, 4) von der anderen Seite, 
Was das Eigenthum der denkenden und anfchauenden 
Intelligenz ift. Hier find diejenigen Erfolge zu berück- 
fichtigen, welche, in einem durch Caufalverbindung 
mit jenen Wefen zufammenhängenden anderen We
fen von einer beftimmten fchon erreichten inneren 
Bildung entftanden, von diefem auf jene übertragen 
Werden.

(fier Befchlufs folgt im nächjien Stücke:)
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PHILOS O P HIE.

Göttingen, in der Dietrichfchen Buchh.: Erläute
rungen zu Herbart’s Philojophie , mit Rücklicht 
auf die Berichte, Einwürfe und Mifsverftänd- 
nifTe ihrer Gegner, von Dr. Strümpell u. f. w.

(.Befchlufs der im vorigen Stück, abgebrochenen Re- 
cenjion.')

In unferem Auszuge, der lediglich den Zufammen- 
hang der Unterfuchung', wie folchen der Vf. gewählt 
hat, mittheilen follte, konnten wir natürlich nicht 
Rückficht nehmen auf den grofsen Reichthum von 
erläuternden Bemerkungen über einzelne Gegenftände, 
um welche fich wie um MittelpuUcte der Streit con- 
centrirt hat. Indem wir fie dem Lefer empfehlen, 
erlauben wir uns, befonders aufmerkfam zu machen 
im erften Abfchnitte auf das, was über die Methode 
der Beziehungen gefagt ift in Hinficht ihrer zwiefa
chen Begründung, deren jede einem anderen Gebiete 
von Begriffen angehört; im zweyten auf die Erläu
terungen über das wirkliche Gefchehen und haupt- 
fächlich über das Problem der Materie. Eine der ge- 
lungenften Darftellungen ift aber, welche das Ge- 
fchäft der Einleitung in die Philofophie entwickelt 
und begrenzt, worin der Vf. mit eben fo begeifter- 
tem Ernit als mit befonnener Auffaffung aller Theile 
der Philofophie eine fehr klare Ueberficht giebt von 
dem, was die Einleitung feyn foll im Allgemeinen, 
und wie fie verfahren foll mit befonderer Rückficht 
auf den Lehrer und Schüler.

Wir füllten nun der polemifchen Seite der Schrift, 
auf welche die Abficht des Vfs. eben fo fehr gerich
tet war als auf die erläuternde, den gleichen Ptaum 
wenigftens widmen. Indeffen könnten wir dabey 
entweder nur in Wiederholungen fallen, oder wir 
müfsten das ganze Gewebe der Begriffe auseinander
legen, wofür die Grenzen eines Berichtes zu eng 
find. Wir wollen defshalb in gröfster Kürze nur 
die Refultate jener kritifchen Betrachtung zu bezeich
nen fuchen.

Die Polemik des Vf. geht fowohl auf die frühe
ren Kritiken über Herbart’ s Philofophie als auf die 
fpäteren, wobey fich die merkwürdige Thatfache er- 
giebt, dafs in beiden derfelbe Mangel der Auffaf
fung, diefelbe Schwäche der Beurtheilung Statt fin
det, fowie ein beftändiges Hineintragen unangemeffe- 
ner Begriffe. Mag. das Letzte einer forglofen Un- 
terfuchug bisweilen willkommen feyn; ein jeder 
Denker wird es fich ohne Zweifel verbitten, der
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feine Principien klar erkannt hat, und fich des noth
wendigen Forlfchrittes aus denfelben in jedem Puncte 
der Entwickelung bewufst ift. Es geht aus der Wi
derlegung des Vfs. unwiderfprechlich hervor, dafs 
man weder die Principien der Herbart’ fchen Philo- 
fophie in ihrer wahren Bedeutung auffafste, noch 
die Confequenzen , welche fich daraus ergeben, mit 
ihnen zu verbinden wufste, dafs ferner der Streit 
von den Gegnern geführt wurde mit folchen Begrif
fen, deren totale Ungereimtheit Herbart längft er- 
wiefen hatte (wenigftens hat ihn Niemand gerade 
in diefem Hauptpuncte widerlegt), dafs man fich im
mer begnügte, nur einen Theil der Begriffe feft- 
zuhalten, wo es gerade darauf ankam, die verfchie- 
denen Federungen eines und deffelben Problems mit 
einander zu verknüpfen. Der Vf. hat diefes hifto- 
rifch dargelhan; denn es wird ihn wohl kaum Je
mand befchuldigen, dafs er die Argumente der Geg
ner mifsverftand. Was wir fo eben erwähnten, be
zieht fich mehr auf die Recenfionen in den öffentli
chen Blättern, welche die einzelnen Theile der Her- 
bart’fchen Philofophie von ihrer erften Erfcheinung 
an begleiteten. Wie nichtig aber die Kritiken feyen 
welche das Ganze zu umfaßen fuchten, wird erwie- 
fen an den Beurtheilungen des jüngeren Fichte und 
Bachmann’ s, wovon ein Jeder von einem verfchiede- 
nen Standpuncle aus durch feine Beurtheilung Her
bart’s Philofophie vollftändig vernichtet zu haben 
fich rühmte. Dem Letzten wird durch unwider
legliche Zeugniffe dargethan, dafs er nicht einmal 
gehörig gelefen hat, dafs fein Bericht faft in den 
meiften Puncten falfch und entftellt ift, dafs er Her
bart Behauptungen aufftellen läfst, und diefs durch 
falfche Citate (die nämlich fehr-häufig wiederkehren) 
zu unterftützen fich bemüht, die gegen die erften 
Elemente feiner Philofophie ftreiten. Das Urtheil 
über Bachmann ift daher, wenn auch fcharf, doch 
gerecht. Den jüngeren Fichte trifft nicht ein glei
cher Tadel, weil es ihm wenigftens Ernft um die 
Sache war, obwohl ihm das Mifsgefchick begegnete, 
die Hauptpuncte durchaus falfch aufzufaffen. Aber 
das fcheint in der eigenthümlichen Art feines Philo- 
fophirens zu liegen, welche ihm gemein ift mit ei
ner bekannten philofophifchen Schule. Er behauptet 
nämlich mit derfelben: Die wahre Philofophie ver
einige in fich alle philofophifchen Standpuncte; die 
übrigen Syfteme feyen wie Stufen anzufehen, welche 
zu dem Einen allumfaffenden hinfiihrten. In ihm 
feyen fie fämmtlich aufgehoben und in ihrer wah
ren Bedeutung erkannt. Wer nun durch folches

Nn
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Gerede fich hat blenden laßen, der möge zufehen, 
wie es fich wirklich verhält, welche Modificationen 
einer Anficht aufgezwungen werden, um würdig zu 
feyn zur Aufnahme in den Schofs der wahren Phi- 
lafophie. Gegen Herbart hat man nun wohl oft ge
nug im Allgemeinen die Befchuldigung ausgefpro- 
chen, dafs er einfeitig die Syfteme feiner großen 
Vorgänger aufgefafst; aber Niemand hat nachgewie- 
fen, welches das Falfche fey in feiner Darftellung.

Nach unferer Ueberzeugung hat der Vf. feinen 
Zweck vollftändig erreicht. Dafs die Einwürfe der 
Gegner widerlegt find, müßen fie wohl felbft zuge- 
fiehen. Eben fo ift der Zufammenhang der Herbart- 
fchen Philofophie von der Einleitung an zu den 
Problemen und den fyftematifchen Unlerfuchungen 
der Metaphyfik von einer neuen Seite vorgelegt, von 
der hiftorifdh-polemifchen nämlich, und in diefer 
Hinficht kann die Schrift fogar als ein hiftorifches 
Document für die Herbart’ [ehe Philofophie gelten. 
— Damit haben wir zugleich unfer Urtheil über 
diefelbe im Allgemeinen ausgefprochen; ■ was die ein
zelnen Puncte betrifft, fo hielten wir abfichtlich da
von jedes Urtheil fern, wie es natürlich ift bey ei
nem Werke, das nicht beftimmt ift, einen neuen 
Verfuch zur Löfung der philofophifchen Probleme 
zu geben, fondern eine längft vorhandene Anficht 
durch ergänzende Erläuterungen der Auffallung nä
her zu bringen. Eben defshalb vermieden wir jede 
.polemifche Aeufserung; denn ein Streit, den wir 
über einzelne Puncte eröffneten, würde höchftens 
eine Bedeutung für ihn felbft haben. Die kleinen 
Mängel der Schrift möge er fich felbft fagen oder 
auch von Anderen vorhalten laßen. Wir aber wün- 
fchen mit dem Vf., dafs feine Schrift eine neue 
Veranlaßung werde zu einer gründlicheren Auffaf- 
fung und Beurlheilung des Herbart'fchen Syftems; 
denn bis jetzt ift eine folche noch von Niemanden 
gegeben. Der fpeculative Ernft deßeiben aber und 
feine Bedeutung für alle Wißenfchaften fcheint ei
nen Jeden, der wahrhaftes Intereße nimmt an den 
philofophifchen Beftrebungen, dazu aufzufodern; es 
mufs fich dabey zeigen, ob die Philofophie durch 
diefes Syltem in der That näher gebracht ift der Er
fahrung und dem Leben, ohne ein Opfer zu brin
gen der Confequenz aus den Begriffen, oder ob auch 
diefer Verfuch wie fo viele andere verfchwindet vor 
einem gefunden Blick in die uns umgebende Natur, 
oder vor einem Denken, das die logifchen Gefetze 
als feine unveränderliche Norm anerkennt. —

Darmstadt, b. Leske: Propädeutik und Grund
rifs der Pfychologie-, von Dr. Carl Hermann 
Scheidler, Prof, der Phil, zu Jena. Zweyte fehr 
vermehrte Ausgabe. Oder : * Handbuch der Pfy
chologie zum Gebrauche bey akademifchen Vor
legungen und zum Selbfiftudium. Erfter Theil. 
1833. XII u. 492 S,. 8. (2 Thlr. 6 gr.)

Die Anzeige diefes Buches kann fich auf eine 
allgemeine Angabe feines Inhalts und auf ein paar 
andere formelle Bemerkungen befchränkem

Es zerfällt, wie man aus dem Titel lieht, in 
eine Propädeutik, von S. 1 — 232, und in einen 
Grundrifs der Pfychologie. Die Propädeutik han
delt in dem erften Abfchnitte von dem abfoluten 
Werthe oder der Würde, und im zweyten von dem 
relativen Werthe oder dem Nutzen der Pfychologie, 
in formeller und materieller Hinficht. Diefe Gegen- 
ftände find mit Klarheit und unter Begleitung eines 
fo reichen Schatzes von hiftorifchen Kenntnißen und 
daher genommener interelfanter Notizen ausgeführt, 
dafs, wenn man über fie und namentlich über das 
Verhältnifs der Pfychologie zu den übrigen Wißen
fchaften auch eine andere Anficht, als hier gegeben 
wird, haben folltfe, die Lectüre doch allein fchon 
durch die Nutzniefsung des gelehrten Apparates hin
reichend belohnt wird. Der Grundrifs handelt, au- 
fser der Einleitung, welche die Aufgabe der Pfycho
logie und ihre Stelle im Gefammtgebiet der Litera
tur, ferner die phyfiologifchen Vor begriffe, Einthei- 
lung, Methode, Literatur, Quellen und Hülfsmittel 
angiebt, nur den erften Theil der Pfychologie, näm
lich die Univerfalpfychologie , ab , während der 
zweyte Theil, die Specialpfychologie, fpäter nach
geliefert werden foll. In der erften Abtheilung wird 
vom Seelenleben im Allgemeinen, d. h. von der Seele 
überhaupt und insbefondere der des Menfchen, von 
ihrem, Verhältniffe zum Leibe, und endlich vom Be- 
wufstfeyn, von den Grundvermögen der Seele und 
den oberften pfychifchen Gefetzen gefpröchen; in 
der zweyten Abtheilung dagegen, die es mit den 
einzelnen Aeufserungen des Seelenlebens zu ihun 
hat, erhält der Lefer vom Erkenntnifsvermögen, 
vom Gefühlsvermögen und vom Begehrungs- oder 
That - Vermögen in eben fo vielen Abfchnitten 
Nachricht.

Die formellen Bemerkungen, welche fich Rec. 
erlauben will, find zwey: zuerft die, dafs eine Pfy
chologie, unter der Vorausfetzung, dafs man, wie 
es hier der Fall ift, deren gänzliche Abhängigkeit 
von der Metaphyfik nicht anerkennt, auch nicht als 
Univerfalpfychologie beginnen kann; und zweytens, 
dafs diefes Beginnen mit der Univerfalpfychologie 
der vom Vf. fich eigens gefetzten Aufgabe, die Pfy
chologie erft als Naturwißenfchaft zu behandeln und 
fie von der Einmifchung aller Philofopheme frey- 
zuhalten, felbft widerspricht. Diefs laßen die Capi- 
tel über die Seele, deren Verbindung mit dem Leibe 
und über die Grundvermögen auf das Deutlichfte er
kennen, indem ihre Sätze entweder völlig aufser al
ler Erfahrung liegen, und demnach in einem fol- 
chen Zufammenhange auch nicht in einem dogmati- 
fchen Tone behauptet werden dürfen, oder, wenn fie 
auch zuläffige Abltractionen von Erfahrungsmäfsigem 
find, alsdann doch keine Gültigkeit für das behaup
tete Nichterfahrene haben, und folglich in beiden 
Beziehungen mit Fehlern behaftet find. So z. B. 
läfst der Vf. felbft zwar die Frage nach der Realität 
der Seele von der Metaphyfik, ■ alfo von Vernunft- 
fqhlüßen, abhängig feyn, giebt aber dennoch hier, 
8* 336^ unter den Beweisgründen für den Begriff der.
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Seele als eines immateriellen Wefens auch den an, 
dafs die Seele nur fich felbft unmittelbar wahrnehme, 
wogegen es wieder S. 312 heilst, die menfchliche 
Seele fey das unfichlbare und beharrliche Wefen, 
aus welchem die inneren Erfcheinungen hervorge- 
hen: worin liegt nun die Gewifsheit diefer verfchie- 
denen Behauptungen ? Aber auch zugegeben, dafs in 
einer empirifchen Pfychologie der Begriff der Seele 
dürfe eingeführt werden ; darf man defshalb über 
deren Befchaffenheit etwas Näheres beftimmen und 
diefe zumal in Begriffen fuchen, welche felbft em- 
pirifch nur eine relative Bedeutung haben ? Diefs ge- 
lehieht aber, wenn S. 256 als Merkmale des Be
griffs Seele angegeben werden die Selbftbeftimmung, 
das Selbftgefühl, und das Vermögen, vorzuftellen, 

f.r t nnen > Luft oder Unluft zu fühlen, und will
kürlich nach Zwecken thätig zu feyn, indem alle 
diefe Beftimmungen/ höcbftens bequeme Claffenbe- 
griffe oder meiftens von dem gewöhnlichen Verftande 
unbewufst vorgefchobene Vorausfetzungen find, wie 
dergleichen auch in Bezug auf das Gefchehen in der 
äufseren Erfahrung gemacht werden. Aus diefen 
trivialen Kleinigkeiten aber könnte man, wenn man 
nur wollte, fchon längft eingefehen haben, dafs, 
wenn eine empirifche Pfychologie überhaupt vor ei
ner vollendeten metaphyfifchen Speculation zugelaf
fen werden foll, dann doch mit univerfalen Be
trachtungen nichts gedient ift, fondern dafs man, 
wie es der Sache gemäfs ift, ganz fpecielle Gemüths- 
zuftände detailliren feilte, unbekümmert, wie und 
ob fie zu erklären feyen oder nicht.

Zur Ausführung eines folchen Gefchäfts möchte 
Ree. wohl den Vf. auffodern, in welchem Falle 
feine angekündigte Specialpfychologie gewifs auf all- 
feitigen Dank würde rechnen können.

11. D.

LITERATURGESCHICHTE.

Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Chronologifche Ta
bellen zur Gefchichte der deutfehen Sprache 
und National - Literatur, von Dr. Karl Frie
drich Arnim Guden. In drey Theilen. 1831. 
VIII. 63 u. 322. 1832. 63 u. 322 S. 4. (3 Thlr. 
12 gr.)

Diefes mit grofsem Fleifse ausgearbeitete Werk 
kann mit Recht eine Bereicherung unferer Literatur- 
Gefchichte genannt werden, indem der Plan gut an. 
SeLgt, der Stoff verftändig behandelt und die Dar- 
ßelhing dem Gegenftande angemeffen ift. Indem wir 
diefes Lob ausfprechen, haben wir den Titel; Chro- 
nologifche Tabellen und den in der Vorrede ausge- 
fprochenen Zweck des Verfaflers, durch diefelben 
zur Erleichterung des Studiums der Gefchichte der 
deutfehen prache und Literatur beyzutragen, im 
Auge. Diefer Zweck ift erreicht, indem der Vf. 
alle Vorarbeiten und literaturgefchichtlichen Werke 
orgfällig benutzte,, um feine Tabellen, mit dem ge

fundenen Refultate zu bereichern. Er theilt den- 
Stoff in drey Hauptmaffen: I. Aeltere Literatur von 
360—1523. II. Neuere Literatur, von 1523 — 1721 
und III. Neuefte Literatur von 1721 -1830. ir 
find mit diefer Eintheilung nicht einverftanden; viel 
naturgemäfser ift die in die altdeutfche vom Beginne 
der deutfehen Sprache und Literatur bis auf Opitz, 
und in die hochdeulfche von Opitz bis auf unfere 
Zeit. Jeden Haupttheil trennt der Vf. in drey P®' 
yioden, und giebt ihnen'nach den Haupterfcheinun- 
gen eine beftimmte Bezeichnung* fo nennt er die 1 
Periode der 1 Abtheilung, von der Einführung des 
Chriftenlhums bis zur Entftehung des romantifchen 
Minnegefangs, gothifches und frcinhijch.es Zeitalter; 
Vorübungen des poetifchen Geiftes, Bildung einer 
Schriftfprache ; die 2 Periode: Minneßngerzeit; 
lierrfchaft des fchwäbifchm Dialekts, goldenes Zeit
alter der romantifchen Ritterpoefie, und die 3 Pe
riode: Zeit der Meißerfänger , Myftiker und Satiri
ker; Ausartung und gänzliches Aufhören der roman
tifchen Ritterpoefie^, Blüthen der Myftik und Satire, 
allmäliche Bildung der hochdeutfchen Gefammtfchrift- 
fprache. Die 1 Periode der neueren Literatur nennt 
er: Zeit des Uebergangs der älteren in die neuere 
Literatur ; Blülhe der geiftlichen Poefie. Die 2 
Periode : Zeit der erften J'chlejifchen Dichterfchule ; 
erfte Erfcheinung einer völligen Umbildung der Poe
fie und Beredfamkeit nach claffifchen, franzöfifchen 
und holländifchen Muftern. Die 3 Periode: Zeit 
der zweyten JchleJifchen und der reimreichen Dich
terfchule ; gänzliches Herabfinken der Literatur bis 
zur tiefften Erfchlaffung, wahre Gallomanie in Spra
che und Sitte. Die 1 Periode der neueften Literatur 
von 1721 —1765 bezeichnet er als: Zeit der erßen 
Regeneration der neueren Literatur ; Kampf der Ge- 
fchmacklofigkeit mit dem erwachenden belferen Geifte, 
allmälicher Sieg des letzten, befonders durch Klop- 
ßoek und die Bekanntfchaft mit der englifchen Li
teratur' herbeygeführt. Die 2 Periode von 1765 bis 
1800 als: Zeit der zweyten Regeneration; goldenes 
Zeitalter der neueften Literatur, Mufterfchriftfteller 
in allen Fächern der Poefie und Profe. Die 3 Pe
riode als: Zeit der Vorherrfchaft des romantifchen 
Gefchmachs ; Gegenfatz des Antiken und Modernen, 
mannichfaltig'es Streben nach dem Belferen, Ueber- 
fetzungen und Nachahmungen der Geiftesproducte 
des Nordens und Südens von Europa. Der erften 
Hauptabtheilung der Literaur von 360 bis 1523 find 
32 Seiten eingeräumt; in der 1 Periode, welche mit 
Ulphilas beginnt, folgen die literarifchen Erzeugniffe 
chronologifch, ohne befondere Berückfichtigung des 
Stoffes.; bey jedem ift die Quelle angegeben, wo es 
aufzufinden ift. In der 2 Periode ift der Stoff fach- 
gemäfs in Poefie und Profa abgefondert, und i<n der 
Poefie die verfchiedenen Dichlungsarten unlerfchie- 
den. In den beiden folgenden Theilen find die 
Schriftfteller chronologifch nach dem Geburtsjahre 
und zwar auf folgende Weife geordnet; zuerft der 
Vor- und Gefchlechts- Name, dann das Geburtsjahr 
und der Geburtstag, wo er bekannt ift., dann folgen 
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kurze biographifche Nachrichten, nach diefen das 
Todesjahr und der Todestag, dann auf der folgen
den Seite die Angabe der Schriften und endlich Be
merkungen. Die letzten enthalten gewöhnlich eine 
kurze Charakteriftik der fchriftftellerifchen Verdienft© 
des angeführten Namens; fie find gröfstentheils aus 
den Urtheilen anderer Literärhiftoriker gefchöpft und 
bisweilen ungenügend, wohl auch höchft oberfläch
lich. Dafs ein folches Werk, ungeachtet des müh- 
famfien Strebens, eine gewilfe Vollftändigkeit zu er
reichen, dennoch nicht ohne Lücken und Mängel 
aus der Hand des Vfs. hervorgehen kann, wird je
dem einleuchten, der felbft fich mit Literaturge- 
fchichte befchäftiget hat. Wir bemerken nur Eini
ges, was dem Vf. auch in feinen zahlreichen Nach
trägen und Zufätzen noch entgangen iß- S. 14 I Th. 
hätte bey .^Alexander der Grofse“ das dem Pfaffen 
Lamprecht zugefchriebene Gedicht, vergl. Mafsmanns 
Denkmäler, Hft. 1. S. 15, nicht weggelallen werden 
dürfen, auch ift Ulrich von Efchenbach nicht ein 
jüngerer Bruder Wolframs, denn er gehört dem 
fchweizerifchen Gefchlechte diefes Namens an, und 
lebte im Anfänge des 14 Jahrhunderts, eine Hand- 
fchrift feines Gedichts ift auch in Bafel. S. 16 Kon
rads von Ammenhaufen Schachzabelbuch, im J. 1337 
abgefafst, ift handfchriftlich auch in der Stiftsbiblio
thek zu Zürich. Unter Veit Weber, S. 22, hatte 
Hans Viol aus Luzern, welcher ebenfalls in den 
burgundifchen und mailändifchen Kriegen mitfocht 
und fie befang, nicht wegbleiben dürfen, zwey Lie
der von ihm find in Schillings Chronik. S. 23 fehlt 
Michel Wyffenhern Gedicht: Heinrich der Löwe, 
vom J. 1474, aus einer Stuttgarter Handfchrift abge
druckt in Mafsmanns Denkmälern. Seb. Brandt, 
nicht Brand, S. 28, ftarb 10 Mai 1521; über ihn 
find Strobels Beyträge zur deulfchen Literatur zu 
vergleichen (Strafsb. 1827). Bey Thom, Murner,aut 
derf. S., fehlt dellen Ueberfetzung der Schrift Hut
tens J>de guajaco et morbo gallico“ ins Deutlche.
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In dem zweyten Theile, oder der neueren Litera
tur, vermißen wir manche Namen, die für die Lit. 
Gefchichte nicht unwichtig find, und finden dagegen 
manche, vorzüglich Glieder der verfchiedenen Dich
terorden, deren Leiftungen, geiftlofe Reimereyen, 
durchaus keine Bedeutung haben. So fehlen meh
rere der belferen Schweizerchroniften, wie Guler 
von IVeineck, dellen eigenthümliche und gute Chro
nik von Graubündten 1616 erfchien, JVurJtifen, geb. 
zu Bafel 1544 gelt. 1588, der unter (anderen Schriften 
eine Basler Chronik verfafste. Auch der eifrige Na- 
turforfcher J. J. Scheuchzer vonZürich, ftarb 1733, 
fehlt, welcher durch feine Naturgefchichte des 
Schweizerlandes, Zürich 1716, einen neuen Weg 
für naturgefchichtliche Darftellung der Länder bahnte, 
und in feiner Vorrede den Naturforfchern eine gute 
Lehre ertheilte, die felblt heute noch nicht ohne 
Werth ift, indem er fagt, wer in den Naturwiflen- 
fchaften etwas Fruchtbares ausrichten wolle, der 
müße nicht hinter dem Ofen fitzen und phantaftifche 
Grillen ausbrüten, fondern die Natur felbft anfehen, 
Berge und Thäler durchlaufen, nicht von feinem 
eingebildeten Syfteme, fondern von der Natur felbft 
anfangen. Der dritte reichhaltige Theil umfafst 
322 S. und 1338 Schriftfteller , alfo durchfchnittlich 
von 1720 biä 1830 jährlich 12, deren Productionen 
angeführt find. Auch in diefem Theile find Namen 
angeführt und andere weggelallen, ohne dafs man 
den Grund des einen oder des anderen einfieht, und 
auch hier ift manches nachzutragen und zu berichti
gen. Wir bemerken hier nur einen Irrthum. Hein
rich Meyer S. 200, der vor zwey Jahren verftor- 
bene vieljährige Freund Goethes, ift nicht Verfaßet 
der höchft mitlelmäfsigen „Merkwürdigkeiten Thü- 
ringens.“ Der Gebrauch des Buches ift durch ein 
voltftändiges Regifter erleichtert, und die Ausftatiung 
des Werks durch die Verlagshandlung lobenswerth.

D. H. v. M.

KURZE A

StAATSWTSSENSchäften. Berlin, Pofen ,u. Bromberg, b. 
Mittler: Ueber Confiitutionen und Garantieen, mit be
sonderer Beziehung auf einen grofsen Norddeutfchen 
Staat, von Dr. Al. A. S. 1834. X.1I u. 107 S. 8. (lö. gr.)

Diefe Schrift zerfällt in zwey Partieen : 1) politifche 
Betrachtungen über Gbnftitutionen und Garantieen (S. 1— 
46), wo der Vf. zu erweifen fucht, dafs folche für das 
Volksglück bey Weitem den Nutzen nicht erwarten lallen, 
den fich die Freunde des conftitutionellen Staalenwefens da
von verfprechen; dann 2) hiftorifche Nachweifung aus der 
alten und neueren Gefchichte, dafs diefe Form des Staaten- 
wefens das nie geleiftet habe, was fie leiften follte, fondern. 
dafs vielmehr eine verftändig und liberal geübte monarchi-

N Z E I G E N.

fcbe Regierungsform diejenige gewefen fey, unter welcher 
fich die Völker und Staaten am beiten befanden (S. 47 — 
106). — Der eigentliche Zweck des Vf. ift übrigens der, 
feine Lefer von der Güte der dermaligen preuffilchen Re-, 
gierung zu überzeugen, fo wie davon, dals Preußen ohne 
conftitutionelle Staatsform für das Wohl feiner Angehöri
gen bey Weitem mehr gethan, und in allen Zweigen der 
öffentlichen \ erwaltung in bey Weitem liberalerer Form 
vor- und fortgefchritten fey, al$ d*® nieiften unferer con
ftitutionellen Staaten , und namentlich Frankreich; — und 
diefes Thema hat der Vf. wirklich fehr gut durchgeführt.
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LITERATURGESCHICHTE.

Neuhaldeksleben , b. Eyraud: Lebensgefchichte 
von St. Schütze. Erfter Theil. Mit dem Bilde 
des Verfallers. 190 S. Zweyter Theil. 208 S. 
1834. kl. 8. (2 Thlr.)

.Auch gewöhnliche Schickfale, mit Sinn und Liebe 
für Wahrheit dargeftellt, haben einen eigenthümli- 
chen Reiz, worin es mit ihnen die Dichtung nur 
feilen aufzunehmen vermag. So^ar das einfachfte 
Menfchenleben ift reich an Scenen, die, ohne auf 
intereflanten Begebenheiten zu beruhen, doch im 
Lefer das gröfste Intereffe erwecken, wenn fie ihrer 
ganzen Natur nach wiedergegeben werden. Um ei
nem folchen Leben befondere Theilnahme zuzufüh- * 
ren, mufs der Darfteller zunächft fein Ganzes un
ausgefetzt im Auge behalten, und fodann die in je
dem NIenfchengefchicke vorkommenden Wendepuncte 
verfolgen und aufgreifen. Das aber kann natürlich 
Keinem in folchem Grade gelingen, als dem Eigen
thümer des darzultellenden Lebens. Eben darum 
hat auch die Selbftbiographie die gröfsten, nicht zu 
beltreitenden Vorzüge vor jeder anderen Lebensbe- 
fchreibung, wenn der Verfafler es über fich gewin
nen kann, der Liebe zur Wahrheit das Ueberge- 
wicht über Eigenliebe und Rückfichten aller Art 
einzuräumen.

Könntp aber fchon unter diefer Vorausfetzung 
die Gefchichte manches an auffallenden Ereigniffen 
Mangel leidenden Unbekannten Antheil erregen, wie 
viel mehr darf man diefs von den Lebensumftänden 
eines Schriftftellers erwarten, der feit einer langen 
Reihe von Jahren den Gebildeten in feinen ernlten 
und heiteren ErzeugniRen willkommen war! Nach
dem St. Schütze früher durch mehrere Romane, un
ter denen dem unfichtbaren Prinzen wohl der erfie 
Rang gebühren möchte, und noch vor wenig Jahren 
erfl durch eine neue, vermehrte Ausgabe feiner Ge
dichte einen gegründeten Anfpruch auf die Gunft des 
Publicums fich erwarb, fo zeugt befonders der Um- 
ftand für die Fortdauer der Anerkennung diefer An- 
fprüche, dafs das Tafchenbuch für Liebe und Freund- 
fchaft, deffen Herausgabe er feit langer Zeit beforgte, 
ungeachtet der immer neuentftehenden, grofsentheils 
nach wenig Jahren fchon wieder verfchwindenden 
Werkelten diefer Art, noch immer fich zu behaupten 
weifs; was gewifs zum Theil den leichten Verfen 
zuzufchreiben ift, jenen er einen Cyklus fchalk- 
hafter Vignetten erläuternd zu begleiten verfteht.

. L. 1835. Zweyter Band.

Die kurze Vorrede diefer Selbftbiographie ver- 
fpricht Wahrheit , und ein auch nur wenig geübter 
Blick reicht hin, um die Erfüllung diefer Verhei- 
fsung im Buche felbft überall wieder zu finden. 
Höchft ergötzlich ift die Befchreibung der oft ins 
Komifche fich verlierenden VerhältnifTe feiner Fami
lie und die Gefchichte der erften Jugendzeit über
haupt. Wenn fpätere Capitel mindere Theilnahme 
erregen, fo liegt das hauptfächlich in dem Zwiefpalt 
zwilchen feiner Neigung und dem Plane der Ver
wandten, einen Kaufmann aus ihm machen zu wol
len. Um fo aufrichtiger ift der Glückwunfeh, mit 
dem man den Vf. begrüfst, nachdem es ihm gelun
gen ift, die erfehnte Sphäre der Wiffenfchaften zu 
gewinnen. Leider mufs man ihn fpäter abermals 
bedauern, wie die Verwandten, trotz den mancher- 
ley Proben feines Berufes für die fchöne Literatur, 
den Wunfeh durchaus nicht los werden können, 
durch ihn von der Kanzel aus erbauet zu werden. 
Auch diefe Gefahr aber weifs er endlich mit Hülfe 
eines glücklichen .Manövers auf das Herz feines rei
chen Onkels abzuwenden, der ihm mit Gewährung 
eines Jahrgehalts die Unabhängigkeit zulichert, und 
es ihm nunmehr überläfst, ganz feiner Neigung zu 
leben.

Es ift nicht jener gewaltige, oft aus grotesk- 
komifchen Sprüngen in den Glanz des tiefften Ge
fühls hineintaumelnde Humor, der uns durch das 
ganze Werkchen anfpricht, fondern der, welcher 
auf gefälliger Heiterkeit leicht und anmulhig in das 
Gebiet fanfter Rührung übergeht, und von da eben 
fo leicht zurückgeht in die behagliche heitere Re
gion.

Wenn aber auch diefe beiden Bändchen aller
dings ein Ganzes bilden, und die Schwierigkeiten, 
bald auf betrübende, bald auf drollige Weife dar
legen , welche dem Lebensplane des Dichters und 
Darftellers in den Weg treten, bis zu dem auch 
dem Lefer zur Befriedigung gereichenden IVIomente, 
wo fie überwunden find : fo wird doch diefe Befrie
digung nur allzu fchnell wieder durch den Gedan
ken geftört, dafs gerade beym Schlujfe des Werk- 
chens fich dem Autor ein ganz neuer Lebenskreis 
aufthut. Wer die letzten dreyfsig Jahre feinen we- 
fentlichen Aufenthalt in Weimar hatte, und dort 
des Glückes der Nähe fo manches befonders ausge
zeichneten Zeitgenoffen fich erfreuen konnte, an den 
macht man unwillkürlich Anfprüche auf Mittheilun- 
gen, zumal wenn ihm die Wahrnehmung und Auf- 
faftung des Charakteriftifchen in dem Grade gelingt, 
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wie unferem Verfaßter. — Goethe fchon allein, und 
fo mancher einzelne Zug des Unerreichten, fo man
che Kleinigkeit aus feinem wirklichen Lebenskreife, 
wie intereßant würde fie feyn, und welchen Dank 
könnte der Vf. fich nicht durch Mittheilungen die
fer Art verdienen! Allerdings ilt fchon Einiges durch 
die näheren Bekannten des hohen Verewigten hierin 
gefchehen. Unter anderen hat namentlich Falk ein 
grofses Verdienft um Goethe’s Verehrer fich dadurch 
erworben. In diefem Artikel kann aber gar nicht 
zu viel, gethan werden. Die Bücher über Goethe’s 
Dichtergeift lallen fich leicht entbehren. Seine Werke 
find der einzige vollgültige Commentar zu diefem. 
Aber die geringfte Anekdote aus Goethe’s wirklichem 
Leben und Thun wird immer eine äufserlt fchätz- 
bare Vervollkommnung des lebendige?! Bildes gewäh
ren, welches man fich fo gern von feinem Charak
ter, feiner Gefinnung und der ganzen feltenen Indi
vidualität des Unfierblichen zufammenfetzt.

• Aus dem Kreife des grofsen Schiller, obfchon 
diefer freylich fehr kurze Zeit nach des Vfs. Nieder- 
laflung in Weimar ein Raub des Grabes wurde, 
würde St. Schütze ebenfalls noch manches Interef- 
fanle darzubieten haben, fowie von dem unvergefs- 
lichen Wieland und anderen mit Recht Gefeierten. 
Ganz befonderen Beruf aber hatte er gewifs zu fo 
viel als möglich umftändlichen Notizen über den 
geifireichen Jariges, als gefchmackvoller Ueberfetzer 
unter dem Namen Beauregard Pandin bekannt, da 
er mit ihm in dem genauefien Freundfchaftsverhält- 
nilTe ftand.

Diefe flüchtigen Fingerzeige werden hinreichen 
zu der Andeutung, dafs die reichhaltigften Theile 
der 8chützefchen Biographie offenbar noch zurück- 
fiehen. Der Vf. fcheint folche auch kaum feinen 
Lefern vorenthalten zu dürfen, da er dem Werke 
den Titel: ,,Lebensgefchichte<( gegeben hat, die vor
liegenden beiden Bändchen aber nur als ein, übri
gens in fich abgerundetes Bruchßüch derfelben an- 
gefehen werden können.

Die Verlagshandlung hat das Ihrige durch die 
* Wahl eines fchönen Papiers und guten Druckes, 

auch Hinzufügung des lithographirten Bildnilfes des 
Verfalfers redlich gethan, dem Werke ein wohlge
fälliges Aeufsere zu verfchaffen. Der Druckerey wird 
es dagegen fchwer werden, die vielen vorkommen
den Druckfehler zu entfchuldigen.

— m.
Lbipzig , in der Hinrichsfchen Buchhandlung : Ge- 

Jchichte der deutfchen Bibelüberfetzung Luthers, 
zur Erinnerung an das dreyhundertjährige Jubi
läum derfelbsn im Jahre 1834, bearbeitet vorr 
Karl Albert Weidemann. 1834- IV u. 108 & 
gr. 8- (12 gr.>

Das Büchlein ilt läut des Vorwortes zunächlt aus 
einem Vortrag entltänden, welcher in der zu Naum
burg beltehenden literarifchen Gefellfchaft, und folg? 
lieh vor wißenfchaftlich gebildeten Männern aus al
len Fächern, gehalten, wurde.. Hierauf hat es fein 
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Urheber einem ähnlichen Kreife von Lefern in dem 
gröfseren Publicum beftimmt. Gebildete Bibelfreunde 
in allen Orten werden fich hier eben fo lehrreich ab 
angenehm unterhalten finden, und fomit erfüllt es 
gewifs feinen Zweck.

Die gefchichtliche Darfiellung feines Gegenftan- 
des giebt der Vf. in 10 $,$. mit folgenden Ueber- 
Ichriften : ß. 1. Wichtigkeit des Gegenßandes. —• 

2. Quellen und Vorarbeiten. — 3. Luthers bi-
blifche Sprachfiudien. — J. 4. L’s. Grundfätze der 
Schriftauslegung. — ß. 5. L’s. Grundsätze bey der 
Ueberfetzung der Bibel. — $. 6. Ueberfetzung ein
zelner kleinerer Stücke der Bibel von 1517 — 1522. 
— $. 7. Die Ueberfetzung des ganzen Neuen Teßa- 
ments 1521 —1522- — $. 8. Ueberfetzung des Alten 
Teßaments 1522 —1532. — $. 9. Vollendung der 
deutfchen Bibel. Fortgefetzte Verbefferung derfel
ben bis zu Luthers Tode, 1534—1546. — §• 10. 
Verbreitung der Bibelüberfetzung Luthers. Ihre Spä
teren Schicksale in der proteßantifchen Kirche. —- 
Ein Anhang S. 107 handelt noch von den gedruck
ten deutschen Bibeln vor Luther. — Der erfte die
fer Paragraphen ift mit unverkennbarem Fleifse und 
Geilt ausgearbeitet, und felbft der gelehrtere Kenner 
des löten Jahrhunderts findet hier kleine Notizen 
verzeichnet, die nur die Frucht von Unlerfuchungcn 
in der neueften Zeit find. Den übrigen aber fieht 
man einige Eile an, welche fich vorzüglich durch 
die hie und da etwas breite Erzählung zu erkennen 
giebt. Auch hat der Vf. fich nicht immer ßreng an 
feine eigene Eintheilung diefer Schrift gehalten, und 
handelt nicht feilen in dem einen Abfchnitt ab, was 
offenbar in einen anderen gehörte.

Wohlgethan hat Hr. W., feinen Lefern mehrere 
Zufammenftellungen von folchen Ueberfetzungen bi- 
blifcher Capitel und Verfe zu geben, welche Luther 
zu verfchiedenen Zeiten entworfen hat. Nur ift et 
hier immer noch zu fparfam gewefenj durch die 
auf folche Weife vor Augen gelegten Bemühungen 
des grofsen Mannes, feine Arbeit raftlos zu vervoll
kommnen, konnte der Vf. belfer als durch die weit- 
läuftigften Erörterungen jedem Theilnehmenden die 
gröfste Achtung füi’ die Lulherifche Bibelüberfetzung 
einflöfsen.

Bedauern müßen wir, dafs, wie in ähnlichen 
Werken, fo auch in diefem Buche gar keine Nach
richt von den noch vorhandenen Papieren gegeben 
wird, auf welche Luther feine Ueberfetzung eigen
händig niedergefchrieben hat. Rec. kennt fie zum 
Theil durch den Augenfchein, und namentlich kann 
er die Ueberfetzung des Propheten Jeremias in der 
herzoglichen Bibliothek zu Gotha anführen. Diefes 
Exemplar, wenn wir nicht gänzlich irren», ift daf- 
felbe, welches in der Druckerey gebraucht worden 
^var; die Schriftzüge find fehr klein, viele Worte 
und Zeilen durchftricheu, und Verbeßerungen hin- 
fichtlich des- Aufdruckes, fowie der Stellung der 
VVorte, häufig angebracht. Eine gelungene Probe 
davon giebt das im Jahr 1816—1817 b. Becker in 
Gotha, orfclüßueuß Werk:. Dr„ TIL Luthers deut-
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[ehe Schriften theils voll Randig. theils in Auszügerf. 
Bd. 3. S. 444. Jö

XM-
Bamberg^ fo, Lachmüller: Sprachproben aus dem 

^ten })is täten Jahrhundert. Ein altdeutfches 
Lefebuch für Studirende. 1835. 124 S. 8» 
(8 gr-)

Nach dem kurzen Vorworte wurde diefe Samm
lung durch die baierifche Studien-Verordnung vom 
3 Febr. 1834 veranlafst, indem zu den Lehrgegen- 
ftänden an den Gymnafien auch jener über Ge- 
fchichte der deutfehen Sprache aufgenommen, und 
die Nachweifung an Mufterft’ellen geboten wurde. 
Da kein wohlfeiles Lefebuch vorhanden ift, noch 
ein gleich wohlfeiler hiftorifcher Leitfaden (welcher 
jedoch auch hier nicht geliefert wird): fo wurden 
hier aus den drey Grundformen der Sprache Mufter 
nach den verfchiedenen Jahrhunderten zufammenge- 
tragen, um das Erforfchen derfelben in der Jugend 
zu befördern. Es beliebte, nur fünf Zeiträume an- 
zunehmen, aus welchen Sprachproben mitgetheilt 
werden.

I. Von 360 — 768 nach Chrißi Geburt. Ein 
Bruchftück aus Ulphilas gothifcher ßibelüberfetzung 
mit Erläuterung- das Vater Unfer der Alemannen 
und Angelfachfen. Ein Stück der Regel des heil. 
Benedict. Kirchengefang, zur Ehre des heil. Petrus. 
Ermahnung an das Chriftenvolk. Das weifobrunner 
Gebet, und Ifidor über die Geburt Jefu, lind JMu- 
fter des erften Zeitraums.

II. Das fränkifche Zeitalter 768 —1138, von 
Karl dem Grofsen bis zu den Hohenftaufen. Die 
vorzüglichften Mufter find: Lied auf Hildebrand; 
Rachgelübde der Sachfen wider Karl; Taufformel; 
Eidfchwur von Karl dem Kahlen; Lob der Franken 
und Evangelien-Harmonie; das Ludwigslied; Pfal- 
Jnen - Ueberfetzung in nieder- und Jiochdeutfcher 
Sprache; Paraphrafe des hohen Liedes von Wille- 
ram; Loblied auf den h. Anno; Cäfars Kampf mit 
Pompejus; und Bruchftück einer Predigt, füllen den 
zweyten Zeitraum.

III. Das Zeitalter der Minnefänger 1138—1346 
liefert Bruchftücke vom Winter, frühlinge, und 
der Liebe K. Heinrich IV; Lieder von VValther von 
der Vogelweide, von Hartmann von der Aue, Ul
rich von Lichtenftein, Wolfram von Efchenbach, 
Konrad von Würzburg, Heinrich von Meifsen, Hugo 
von Trimberg, Boner, Bruchftück der Niebelungen, 
des Sachfen- und Schwaben - Spiegels.

IV. Das Zeitalter der .Meißer - Sänger I349 bis 
1523. Nach der Entftehung der Meifterfchulen in 
drey Gefätzen folgt ein Lied von ' Veit Weber, 
Stücke von Brand, Alkmar, Pfinzing, Rofenblüt, 
Treizfauervvein-, Rote, A’lbr. v. Eyb, Tauler, Hein
rich von Nördlingeji-, Geiler von Kaifersberg und 
Albrecht Dürer.

V. Das Zeitalter der deutfehen Sprache, 1523 
bis 16241 Bruchftück& VQÜ Fifchart^ Waldis,
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Rollenhagen, Hans Sachs, Thurnmayer, Frank,. 
Agricola und Luther.

Der Werth diefer Sammlung würde viel gröfser 
feyn, wenn die meiften Sprachmufter vor dem löten 
Jahrhundert ebenfo, wie die des erften Zeitraums, 
erläutert, und wenn die chronologifche Ordnung der 
Autoren ftrenger beobachtet worden wäre. Nur als 
Verfehen wollen wir betrachten, dafs der dritte Zeit
raum, 1138 —1346, von den Hohenftaufen bis zur 
erften literarifchen Bildung der deutfehen Profa durch 
Tauler bezeichnet wurde. Ebenfo, dafs der vierte 
Zeitraum der- Meifter- Sänger von der erften lilera- 
rifchen Bildung der deutfehen Profa durch Tauler 
bis zur allgemeinen hochdeutfchen Literaturfprache 
überfchrieben ift, da doch Tauler erft am Ende die
fes Zeitraums wirkfam erfcheint. Noch lieber hät
ten wir einen fechften Zeitraum von 1624—1720, 
einen fiebenten von 1720—1780, und einen achten 
für die letzten fünfzig Jahre beygefügt gefunden, 
damit die Studirenden die fortgeschrittene Bildung 
unferer Sprache bis auf die neueften Zeiten kennen 
lernen, wie alle Leitfäden zur Gefchichte der deut
fehen Literatur vorfchreiben.

Diefe wenigen Bemerkungen mögen genügen, 
um die Sammlung deutfeher Sprachproben bey einer 
zweyten Auflage zu einer vollkommneren Geftali zu 
befördern. E.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Engelmann: Deutfche Jahrbücher zur 

Aufnahme und Förderung eines gemeinnützigen 
Zufammenwirkens in Wijfenfchaft, Hunft und Le
ben. Herausgegeben von einer Gefellfchaft deut
feher Gelehrten. Erftes Heft. 1835. 8. (Der Band 
von drey Heften 1 Thlr. 8 gr.)

Man mufs den Herausgebern diefer neuen, auf 
bedeutende Art fich ankündigenden Zeitfchrift unbe
dingt in dem Recht geben, was fie in der Einlei
tung, die für die Würde der Wiffenfchaft und für 
ihre weife Verbindung mit dem Leben gewichtige 
Worte fpricht, gegen den Zuftand der Oberflächlich
keit, Zerriffenheit und Frivolität fagen, in dem un
fer wiffenfchaftliches Leben mehr praffelnd zu ver
dampfen und zu verfprühen, als erfreuliche Blüihe und 
dem Leben nutzbare Frucht hervorzutreiben fcheint. 
Diefer gefährlichen Tendenz durch Concentrirung der 
geiftigen Beftrebungen entgegenzuwirken, diefe di- 
vergirenden Ausftrahlungen gewiffermafsen zu fallen 
und auf Ein Ziel hinzulenken, welches das Leben 
felbft ift •— diefs bezeichnet diefe Zeitfchrift als ih
ren Hauptzweck. Noch find wir wenig in den- Stand 
gefetzt, um zu überfehen, ob den Herausgebern zu 
einem fo wichtigen und hochgeftellten Ziel die nö- 
thigen Mittel beywohnen-; allein die gründliche Ein
ficht in die Bedürfniffe der Zeit, die klare Darftel- 
lung von dem, was ihr wefentlich mangelt, die An
deutung von dem vermittelnden Standpunete zwischen 
Idee und Wirklichkeit, Wiffenfchaft und Leben, 
welche die ^Vorrede“ giebt, bezeugt wenigftens den 
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überblickenden Geficbtskreis und den Ernft literari
schen Wirkens, den die Herausgeber fich zum Ge- 
fetz gemacht haben. Ueberall aber ift es leicht, in 
der Idee das zu fallen, was unferer Zeit wahrhaft 
Noth thut. Die Schwierigkeit befteht nur in der 
Verwirklichung diefes Begriffs; und füllen wir die- 
fen Mafsftab an das vorliegende erfie Heft diefer 
Jahrbücher legen, fo müllen wir leider erkennen, 
wie auch hier Beftrebung und Erfolg weit aus ein
ander gehen.

Nichts ift begründeter, als die Darftellung, wel
che die Einleitung von dem Charakter unferer lite- 
rarifchen Periode entwirft. Diefer Charakter ift der 
einer abfoluten Receptivität, wie er in aller Kunft 
gemeinhin auf eine Epoche grofser Productivität 
folgt. Hierin meint der Vf. Grund und Urfach 
der allgemeinen Unbefriedigtheit unferer Tage an
zutreffen. Er weift die Thatfache felbft mit vielem 
Grunde an den einzelnen Difciplinen nach. Am 
deutlichften macht fich fein Gedanke an der hiftori- 
fchen Wiffenfchaft. Auf die höchft, ja unmäfsig 
productive Periode der Schiller, Spittler und Schlaf
fer, welche das Material faft zu verachten wagten, 
_  folgt nun der Geilt des Sammelns in Planck, 
ßdanfo, Stenzel, bey dem die Production faft gänz
lich aus dem Auge gelaffen wirjl. In diefem Be
züge ift es die verlaßene Productivität, welche die 
„Jahrbücher“ wieder anregen wollen. Um fich je
doch dem Leben zu nähern, ohne der Wiffenfchaft 
zu nahe zu treten, foll Ausfchlufs aller Pedanterie 
einer Seits, welche das Leben vergifst, und Aus
fchlufs jener feichten und liederlichen Genialität an
derer Seits, die das Element des literarifchen Jaco- 
binismus ift, ihr Gefetz feyn. Der Schuldefpotie 
erklären fie hier, der Panhifiorie dort den Krieg, 
und auf dem Wege mitten hindurch zwifchen bei
den Extremen wollen fie den verborgenen Schatz 
„nützlicher Wahrheit“ auffuchen.

Unftreitig ift diefs Streben edel und lobwurdig. 
Aber, haben die Herausgeber keine Ahnung von den 
Schwierigkeiten, die diefer Weg zwifchen Klippen 
und Untiefen darbietet? Glauben fie zum erßen Male 
diefs edle Ziel ins Auge gefafst zu haben ? Die Be- 
fcheidenheit fcheint ihre Mitgift nicht zu feyn, fonft 
würden fie Anftand genommen haben, den Stab über 
die gefammte deutfche Journaliftik zu brechen. Wie 
wir es loben muffen, dafs fie, die eigentlichen Fa- 
cultätswiffenfchaften von ihrem Plane ausfchliefsend 
(der fie mit unferen Blättern in Conflict gebracht 
haben würde), ihr Augenmerk auf Gefchichte, Staa
tenkunde, moralifche Wiffenfchaft, Kunft und Pä
dagogik befchränken; wie wir ferner den Vorfatz 
loben, das Mittelmäfsige zu überfehen, und dem 
Hervorragenden und Leitenden allein ihre Blätter zu 
widmen: fo muffen wir die rückfichtslofe Verwer
fung jedes anderen Planes ftreng tadeln , und unfere 
Zweifel von vornherein bekunden, dafs es den Jahr
büchern möglich werde, eine folche fondernde Wahl 

mit allgemeiner Zuftimmung zu treffen. Freylich 
fehlt es in Deutfchland nicht an Blättern, die fich 
durch die Huldigung eines traurigen Sanscülottismus 
in der Literatur um Anfehen und Ehre gebracht 
haben; aber in einen verwandten Fehler würden 
die Jahrbücher verfallen, wenn fie fchon vor der 
Befprechung, durch die blofse Ausfonderung ihrer 
Artikel, allo bey „ungehörter Sache,“ Richtungen 
verwerfen und Beftrebungen verurtheilen wollten. 
Auch zeigt fich felbft fchon in diefem erften Hefte, 
wie wenig ein folcher Plan, der ein „fehlerlofes 
Ungeheuer“ und eine Sammlung von „Lobkritiken“ 
abgeben würde, durchzuführen fey: denn in der 
ftrengen und würdigen Verurtheilung der bekannten 
„Börne’[chen Briefe“ zeigt fich ein ehrenwerther 
Kampf mit der fchlechten Gefinnung, und eine 
klare Einficht in viele falfche Richtungen unferer 
Jugend, die man vielmehr recht oft reden zu hören 
wünfehen möchte.

Betrachten wir nun den Inhalt des vorliegen
den Heftes näher, fo geliehen wir, die Befriedigung 
nicht angetroffen zu haben, welche die inhaltfchwe- 
ren Worte der „Vorrede“ uns erwarten liefsen. 
Nicht, dafs die drey Auffätze, welche diefes Heft 
erfüllen, unfere Theilnahme nicht in Anfpruch näh' 

fie find vielmehr ZeugnilTe eines achtbaren 
wiftenfchaftlichen Geiftes und eines erleuchteten, 
gründlichen und felbftbewufsten Urtheils • allein in 
ihrer Wahl felbft zeigt fich etwas feltfam" Abgetrage
nes, Veraltetes und wie aus langem Schlummer Er
wachendes. Warum, in aller Welt, greifen die 
Herausgeber bis zu Schloffers JVeltgefchichte zurück? 
Wer hat über diefs Jedermann bekannte Werk fein 
eigenes Urtheil nicht gefafst und abgefchloffen ? Wer 
mag von den Jahrbüchern fich jetzt noch über die 
Verdienft® diefer Arbeit, welche, wie uns dünkt, am 
beiten durch dankbare, aber fchweigende Hinnahme 
gewürdigt wird, auf klären lallen? So gründlich und 
lefenswerth diefer Auffatz daher auch feyn mag - 
wir1w“^e,n,die Wah* diefer Erlilingsgabe für höchft 
ung uckheh halten, felbft wenn fie von Befangenheit 
reyer wäre, als fie ift. — Zeitgemäfser ift die Ab- 

handlung über den preuffifchen Zollverein, und die 
tüchtige Verbindung von Theorie und Praxis, die 
Beherrfchung und Bewältigung des Urtheilmaterials, 
die fich in ihr verkündet, läfst uns in diefer Difci- 
plin auf treffliche, ideenreiche und wahrhaft nütz
liche Arbeiten für die Zukunft rechnen. Nicht ge
ringeres Lob verdient, an fich betrachtet, die Be
leuchtung der Börnefchen, Briefe, welche die Ruch- 
lofigkeit, die diefe eingab, dreuft und auf lehrreiche 
Art an den Tag zieht; allein auch hier entftand die 
I1 rage, ob Schweigen nicht belfer war als das be- 
redtelte Wort, das immer eine Wunde ift, die der 
deutfehen Nationalehre gefchlagen wurde. — Uebri- 
gens foll diefe Zeitfchrift, die fich auch durch typo- 
graphifche Vorzüge empfiehlt, in freyen Heften zt> 
4 — 6 Bogen erfcheinen. Kup.



397 N u m. 98. 298

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

MAI 1 8 3 5.

HAND LUN GS WISSENSC HAFT.

St. Petersburg, in der Buchdruckerey der kaifer- 
lichen Akademie der WilTenfchaften: Das Ganze 
der Handlung. Ein theoretisch - praktifches Lehr- 
und Hand-Buch der gelammten Handlungswif- 
fenfchaften ( HandelswilTenfchaften ). Von Joh. 
Wilh. Detenhoff. 1831. yi u. XXII u. 236 S. 
gr. 8« (1 Thlr. 6 gr.)

Hätte der, als Lehrer an der kaiferlichen Com- 
merzfchule zu St. Petersburg angeftellle, Vf. feine 
in der Vorrede angegebene Abficht, ein Syftem der 
Handelswiflenfchaft zu liefern, auf eine entsprechende 
Weife erfüllt, d. h. hätte er feine nicht leichte Auf
gabe, eine fyftematifche Darftellung der gefammten 
HandelswilTenfchaften in compendiarifcher Form zu 
geben, in der Art gelölt, wie es die wiflenfchaftli- 
che Behandlung nach Inhalt und Form bedingt : fo 
wäre feine Schrift als eine Bereicherung dei' mer- 
kantilifchen Literatur anzufehen gewefen, da es an 
einem folchen, zweckmäfsig behandelten, Handbuche 
noch fehlt. Denn fie gäbe nicht nur ein brauchba
res Lehrbuch über die Theorie des Handels und der 
hieher gehörigen WilTenfchaften für den Selbstunter
richt angehender Kaufleute ab, fondern könnte auch 
als Leitfaden von dem Lehrer bey feinen Vorträgen 
mit Nutzen gebraucht werden, welchen letzten Zweck 
denn auch der Vf. hauptfächlich bey Herausgabe die
fer Schrift, feiner eigenen Aeufserung zufolge (S.4), 
im Auge gehabt hat. Allein um diefen Zweck zu 
erreichen, wäre eine weit gröfsere Befähigung von 
Seiten des Vfs. erfoderlich gewefen, als er, nach 
diefem Buche zu urtheilen , wirklich befitzt, und da
her ift auch nothwendig die Ausführung und for
melle Behandlung des Gegenltandes weit hinter der 
Ideö zurückgeblieben, weiche hätte realifirt werden 
follen. Die Schwierigkeit der Aufgabe liegt eines 
Theils im Stofle felbft, weil die Schrift nicht auf 
eine einzelne Difciplin der Handelswiflenfchaft, fon
dern auf die Urnfalfung des Gefammtgebiets derfel- 
ben gerichtet ift, und alfo die gründlichfte und um- 
faflendfte Sachkenntnifs dabey als Hauptbedingung 
vorausgefetzt wird. Andererfeits bietet aber auch die 
richtige Anordnung des reichen und vielfach ver
zweigten Stoffes Schwierigkeiten dar, fobald die ein
zelnen Gegenftände, wie es nothwendig ift, fo ein
ander fubordinirt und coordinirt werden follen, dafs 
fie dadurch in das gehörige Verhaltnifs zu einander 
gefetzt werden. Eine folche lichtvolle und logifch

J. A. L. 2. 1835. 2ivey,ter Band» 

richtige Anordnung der einzelnen Materien ift bey 
einer lolchen Schritt, welche ein fyltematifches Gan
zes geben loll, gerade ein Haupterfodernifs , wie die
fes von felbft einleuchtet. In beiden Beziehungen 
aber (nach Inhalt und Form) ift Hn. D’s. Schrift 
mangelhaft und unbefriedigend^ im Ganzen aber 
läfst fich folgendes Unheil über diefelbe aufftellen : 
1) Sie ift keine eigene oder felbftftändige Arbeit, er- 
wachfen aus einem gründlichen und umfaffenden 
Studium der betreffenden WilTenfchaften, aus eige
ner praktifcher Erfahrung im merkantilifchen Fache 
(denn fonft zeigte fich nicht überall eine fo grofse 
Unficherheit), aus reifem Nachdenken und vorfich- 
tiger Benutzung literarifcher Hülfsmittel, fondern 
nur das Product einer mühfamen Zufammentragung 
von allerhand Materialien aus handelswiflenfchaftli- 
chen Werken: wobey noch befonders zu tadeln ift, 
dafs der Vf. den aus einer Menge von Schriften — 
wie er denn felbft als benutzte Quellen Büfch, Crü- 
ger, Brochhaus , May, Schedel, Ludovici , Berg
haus, Hegel, von Martens , Schellenberg und Hrufe 
in der Vorrede nennt — Encyklopädieen, Wörter
büchern u. f. w. excerpirten Stoff nicht gehörig zu 
prüfen und zu fichten gewufst, und daher eine 
Malle antiquirtes Zeug, triviale und überflüffige Be
merkungen aufgenommen hat, die zur Erkenntnifs 
der betreffenden Gegenftände entweder nicht das Ge- 
ringfte beytragen, oder falfch find, und gfofstentheils 
als allgemein bekannt vorausgefetzt werden können. 
So find unter anderem eine Menge hiftorifche Noti
zen dem Buche einverleibt worden, die dem Zwecke 
deffelben ganz fern liegen, und vielmehr in eine 
Gefchichte des Handels gehören, mithin höchftens nur 
in einigen Anmerkungen kurz berührt werden durf
ten. Durch deren VVeglaflung aber wäre zugleich 
Raum für wichtigere Dinge, die hier ganz unerör
tert geblieben find, gewonnen worden. Befonders 
wäre es fehr zweckmäfsig gewefen, wenn bey den 
einzelnen Gegenftänden auf die darüber vorhandenen 
heften Lehr- und Wörter-Bücher verwiefen worden 
wäre.

Was ferner 2) die Zufammenftellung der zufam- 
mengetragenen Materialien anlangt: fo find diefelben 
zwar in eine gewifl’e äufsere Ordnung gebracht, in
dem das Einzelne, zu einander Gehörige verbunden, 
und mit befonderen Ueberfchriften verfehen worden 
ift; allein eine ächt - fyftematifche Anordnung findet 
fich durchaus nicht. Dazu hätten nicht nur die 
Ilaupttheile .der Schrift anders angeordnet werden 
müllen, fondern auch die einzelnen Abfchnitte wä-

Pp
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ren wieder unter gewiße Capitel oder Unterabthei- 
lungen zu bringen gewefen. Unter diefen Umftän- 
den ift es aber gewifs um fo überrafchender, wenn 
lieh der Vf. eben auf die von ihm getroffene Zu- 
fammenftellung etwas zu gute thut.

Sodann ift aber auch 3) nicht immer das gehö
rige Verhältnifs bey Ausführung der einzelnen Ge
genftände beobachtet worden, fondern es habe/i die- 
felben bald eine ausführlichere, bald eine mangel
haftere Behandlung gefunden, je nachdem der Vf. 
mehr oder weniger dafür von Anderen vorgearbeitet 
fand. Ja, einige Gegenftände find entweder völlig 
unbeachtet geblieben, oder doch nur ganz kurz ab
gefertigt worden, wie z. B. der fehr wichtige des 
Staatspapier - Handels , über den, gleichfam wie bey
läufig, einiges Wenige unter dem 6ten Abfchnitte 
des zweylen Theils : Pom Actien - Handel, gefagt 
wird.

Indem wir nun auf das Einzelne eingehen, müf- 
fen wir jedoch die Grenze für die fpecielle Angabe 
defielben fehr eng ziehen. Denn wenn wir nur das 
Inhaltsverzeichnifs mittheilen wollten, wie es der 
Schrift vorangefetzt ift, fo würden wir 22 Octavfei- 
ten abfehreiben müßen. So viele Seiten nämlich 
begreift es hier, da es nicht blofs formell abgefafst, 
fondern materiell detaillirt ift, indem der Inhalt ei
ner Buchfeile durch 3, 5, ja fogar (wie bey Seite 2) 
8 befondere Zeilen fehr fpeciell dargelegt wird, fo 
dafs im Buche felbft oft nicht viel mehr darüber ge
fagt ift, als was fchon das Inhaltsverzeichnifs angiebt. 
Wir befchränken uns demnach blofs auf die Inhalts
angabe nach den Haupttheilen und Abfchnitten, wor
aus fich theils die Einrichtung und Anordnung der 
Schrift im Allgemeinen, theils die befonderen Ge- 
genftände ergeben werden, welche darin abgehandelt 
worden find. Nach vorausgefchickter Einleitung wird 
im erften Theile die Vehre von den Hülfsmitteln 
(diefes Wort pafst jedoch nicht auf alle hier erörterten 
Gegenftände) der Handlung vorgetragen. Er zerfällt 
in folgende Abfchnitte: 1) vom Gelde , 2) von den 
JVlünzen im Allgemeinen, 3) vom Pari, 4) vom 
Credit, 5) von den Zinfen , 6) von den Banken, 
7) vom IVechfeihandel (wie unftatthaft es fey, die
fen unter die Hülfsmittel zu zählen, wird weiter un
ten aus einer defshalb von uns gemachten Bemer
kung klar werden), 8) von der Schifffahrt, 9) von 
der Havarie, 10) vom Affecuranzwefen, 11) von der 
Bodmerey und dem Strandrechte, 12) vom lVI.dk.- 
lerwefen , 13) vom Brackerwefen, 14) von der Buch
halterey und 15) von der kaufmannifchen Termino
logie (S. 1 — 175). Hieran fchliefst fich nun der 
zweyte Theil: vom Handel felbß, welcher wieder 
unter befonderen Abfchnitten folgende Gegenftände 
behandelt: 1) über Handlung im Allgemeinen, 7)vom 
Productenhandel, 3) vom Coloniehandel [Colonial- 
waaren - Handel] , 4) vom JVLanufacturhandel [nur, 
da hier eben fo wenig mit Manufacturen felbft, wie 
vorher mit Colonieen, gehandelt wird, mufs es hei- 
hen : JHanufacturwaaren - Handel], 5) vom Zwifchen- 
handel, 6) vom Actienhandel, 7) vom Speculations- 
Handel, 8) von der Propre-Handlung , 9) von der 
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Compagnie - Handlung, 10) von der Commifßons- 
Handlung, 11) von der Speditions - Handlung, 12) 
von der Tranjit(o)- Handlung (hätte füglich mit un
ter den vorhergehenden Abfchnitt geflellt werden 
können), und 13) von der JVaarenkunde (S. 176 bis 
Ende). Ift diefe Anordnung der einzelnen Materien 
nur einigermafsen fyftematifch und befriedigend? 
Die genannten Gegenftände find zwar von einander 
abgefondert, und nach der Verwandfchaft einiger
mafsen zufammengeordnet, aber nichts davon fo un
ter und neben einander geftellt, dafs die Gattung 
von der Art, die Hauptfache von der Nebenfache ge
hörig gefchieden, und das Verwandte überhaupt in 
ein richtiges gegenfeitiges Verhältnifs gefetzt wäre. 
Ja, der Vf. hat fogar bey Anordnung der Haupt- 
iheile einen verkehrten Weg eingefchlagen, da hier 
nichts natürlicher war, als dafs erft vom Handel 
felbft und den verfchiedenen Arlen von Handlungen, 
durch welche die in der Handelswelt vorkommenden 
Gefchäfte betrieben zu werden pflegen, gefprochen 
werden, und dann erft die Lehre von den Hülfsmit
teln, welche hier den erften Theil bildet, folgen 
mufste, aber nicht umgekehrt. Doch hievon felbft 
abgefehen, fo fchwimnit bey Hn. JJ. alles, unge
achtet der fcheinbaren Anordnung, bunt unter ein
ander, wodurch freylich die Behandlung des Ganzen 
weit leichter war, als wenn alles Einzelne, das in 
einem nothwendigen Zufammenhange mit einander 
fleht, in das gehörige Wechfelverhältnifs, wie die
fes die Natur der Sache bedingt, gefetzt, eines aus 
dem anderen folgerichtig entwickelt, und das Spe- 
cielle oder Befondere von dem Allgemeinen fcharf 
gefchieden v^orden wäre. Denn nur fo wäre Licht 
und organifcher Zufammenhang in das Ganze ge
kommen 5 zugleich wären unnöthige Wiederholun
gen befeitigt worden. Weil aber Hr. JJ. diefes völ
lig aufser Acht liefs, und fich mit der leichteren Ar
beit begnügte, jede einzelne Sache unter der betref
fenden Ueberfchrift für fich alleinftehend abzuhan
deln : fo ift auch fein Buch kein wohlgeordnetes 
Ganzes geworden, fondern nur aus einzelnen Arti* 
kein zufammengefelzt, und weicht mithin von ei
nem kaufmannifchen Wörterbuche nur in der Art 
ab, dafs die einzelnen Artikel hier nicht in alpha- 
betifcher Ordnung, fondern nach einer gewißen Rei
henfolge, wie fie der Vf. gerade aufftellen konnte, 
auf einander folgen. Nach einer fyftematifchen An
ordnung hätte die Schrift füglich nicht in 2, fon
dern in 3 Haupttheile eingetheilt werden müßen, 
als: £) vom Handel im Allgemeinen und den Jich 
dabey ergebenden verfchiedenen Gefchäftszweigen 
und deren Betreibung; 2) vom IVaaren-, JVechfel- 
Und Staatspapier - Handel insbefondere, mit Inbegriff 
des Speditions- und Commifficns - Handels, der nau- 
tifchen Geschäftszweige (Havarie, Affecuranzwefen, 
Bodmerey u. f. w.), des Mäklerwefens u. f. w., 
und 3) von den verfchiedenen Handelswiffenfchaften, 
als: kaufmännifche Arithmetik (hier wäre kurz aus 
einander zu fetzen gewefen, welche Rechnungsarten, 
aufser den gewöhnlichen, im kaufmannifchen Le- 
ben noch befonders in Anwendung kommen, mU
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Hinweifung auf die heften Lehrbücher), Correfpon- 
denz (hier wären die verfchiedenen Arlen von Brie
fen zu nenfien, die äufsere Einrichtung derfelben 
u. f. w. zu lehren und die merkantilifche Termino- 

auf2uftellen gewefen), Buchhalterey (einfache 
und doppelte), Münz-, IVlafs- und Gewichts-Hunde, 

enkünde , Lehre v.on den Wechfelbriefen und.
[fiech[eirechte (da natürlich auf diefe drey, für den 
Kaufmann höchft wichtigen Gegenftände nicht fpe- 
ciell genug in einer folchen Schrift eingegangen wer
den konnte, fondern nur mehr das Allgemeine da
von mitzutheilen war, fo würden auch hier die 
belferen bezüglichen Hand- und Wörter - Bücher an- 
r rU z.en ’ Bandeisgeographie und Handelsge-
fchichte (hier wäre befonders die Wichtigkeit und 

ei\ • U le/er VViflenfehaften herauszuheben,
r<n gemeinen anzudeutenwelche befonderen
Gegenftände daraus das Interefie des gebildeten Kauf
manns hauptfächlich in Anfpruch nehmen), und 
endlich Sprachkunde (hier wäre ebenfalls auf die 
Nothwendigkeit hinzuweifen gewefen, nicht nur die 
Mutterfprache gründlich zu erlernen, vornehmlich 
wegen der Erwerbung eines grammatifch - richtigen, 
klaren und gedrängten Stils, fondern auch fremden 
Sprachen (wobey für den Deutfchen die franzöfifche, 
englifche und italiänifche von befonderer Wichtig
keit feyn würde) die nöthige Sorgfalt zu widmen,

. hinreicbende Sprachkenntnifs die kaufmän-
nifche Bildung natürlich fehr mangelhaft feyn wür- 

)• ^Väre nun diefe Anordnung, wovon wir 
hier nur die Grundlinien ahdeuten konnten, in der 
Schrift befolgt, und zugleich auf die von uns er
gänzten Gegenftände Rückficht genommen worden : 
fo träte nicht nur das Einzelne in einer richtigen 
Stufenfolge hervor, fondern es wäre auch mehr in
nerer Zufammenhang und gröfsere Vollftändigkeit 
ins Ganze gekommen.

Prüfen wir nun noch endlich wenigftens einige 
wenige Puncte der Schrift, da , wenn man auf eine 
ausführlichere Kritik derfelben eingehen wollte, man 
eine eben fo unnöthige, als undankbare Arbeit un
ternehmen würde. — So wird S. 7 das Geld fol- 
gendermafsen definirt: „Geld ift im Allgemeinen ein 
jedes Ding, worüber die Menfchen, fie mögen einer 
oder mehreren bürgerlichen Gefellfchaften an gehö
ren, Übereinkommen, dafs fie fich dafür Bedürfniffe 
aller Art ablreten, oder Dienfte und Arbeiten leiften 
wollen.** Diefe Definition ift einerfeits zu unbe- 
ftimmt, andererfeits hätten die im Drucke ausgezeich
neten Worte, als völlig müffig, daraus wegbleiben 
*°nnen. Die Definition hätte etwa fo gefafst wer- 
T: Geld ift daS Medium oder allgemeine 

^bmittel, für welches man alle käuflichen Ge- 
gen ande und Dienftleiftungen fich verfchaffen kann 
Arbeitder Werth aller Waaren und 
Arbeiten beft,mml zu Werden Das G Id h
ferner entweder einen reelIen ‘Wlh
Münze ausgeprägte edle Metall, oder blofs einen 
idealen, wie das Papiergeld des Staats, Banknoten, 
vnvat - Documente u. f. *

Nachdem der Vf. hierauf von der Münzprägung, 

dem Münzfufse u. f. w. gefprochen, und dabey bis 
auf Abrahams Zeiten zurückgegangen ift (S. 8 ift 
nämlich zu lefen: „1 Buch Mofis , Cap. 23■ : Abra
ham wog ihm das Geld dar, nämlich 400 Säckel 
Silber u. f. w.**): fagt er in einer Anmerkung: 
,,Hier bleibt es dem Lehrer überlallen, wenn er die 
Probierkunft (ein eigener Zweig des Willens) ver- 
fteht, diefe beym Vortrage zu erklären, und über
haupt das Technifche bey der Münzprägung mit auf- 

. zunehmen. Der Chef eines Münzhofes heifst der 
Wardein, und der Beamte, der die Probe bewerk- 
ftelligen mufs, wird Bergprobierer genannt/* — 
Wir fragen, wozu nützen dergleichen triviale Be
merkungen ? — Hinreichend ift es wohl fchon für 
den Kaufmann, wenn er falfche Münzen von den. 
ächten gehörig unterfcheiden kann, was fich aber 
nur durch die Praxis erlernen läfst. — Eben fo hat 
es für den Kaufmann nicht den geringften praktiw 
fchen Nutzen, wenn er S. 17 lieft: „Das Gold ver
hält fich zu dem Silber in China und Indien, wie 1 
zu 9 bis 10; in Europa war es in Portugal am wohl- 
feilften, feitdem Brafilien zu Portugal gehörte** u. f. w.

Zu welchen groben Irrthümern aber das Aus
fehreiben veralteter Notizen führen kann, davon lie
fert S. 24 einen fehr auffälligen Beweis, wo von 
dem Leipziger Münzfufse als 18 Guldenfufse noch, 
die Rede ift, während diefer Platz doch fchon längft; 
nach dem 20 Guldenfufse rechnet, und bekanntlich 
in Sachfen aus einer Mark feinen Silbers 10 Species- 
Thaler ~ 13 Thlr. 8 gr. oder 20 Gulden Conven
tionsgeld ausgeprägt werden. Wie foll fich nun 
aber ein Leipziger Handelsburfche, der diefes Ver- 
hältnifs richtig wüfste, und das Euch läfe, beides 
zufammenreimen können ?

S. 51 ff. heifst es: „Credit ift dem Kaufmanne 
eben fo unentbehrlich, wie die Luft jedem athmen- 
den Wefen. [Wir fügen hinzu; aber auch in vie
len Fällen eine höchft gefährliche Sache, fowohl von 
Seiten des Creditgebenden, als des Creditnehm^nden, 
befonders bey jungen (neu etablirten) Käufern, die 
fich häufig nur durch die zu weit ausgedehnte (leicht
finnige) Benutzung des etwa erhaltenen Credits ins 
Unglück ftürzten, indem fie fich, auf jenen Credit 
geftützt, zu Speculationen hinreifsen liefsen, die ihre 
pecuniären Mittel weit überfchritten, und daher bey 
erfolgtem Mifslingen auch ihren Fall nach fich ziehen 
mufsten.] Ohne denfelben ift er weder im Stande, das 
geringfte (?) Gefchäft zu unternehmen [es ift unbegreif- 
lieh, wie der Vf. fo etwas Unhaltbares anderswoher 
entlehnen oder felbft ausfprechen konnte, da es doch 
viele Käufer giebt, welche, ohne Credit weder zu 
nehmen, weil fie deffelben entweder nicht bedürfen, 
oder doch für haare Zahlung billigere Waaren-Ein
käufe bewirken könnenr noch zu geben, fehr be
deutende, befonders Mefs - Gefchäfte machen], noch 
auszuführen** u. f. w. — „Es ift- daher auch nichts 
Ungewöhnliches in der handelnden Welt,, dafs der 
weniger begüterte Kaufmann,- der fich fernen Credit 
erworben und begründet hat,, bisweilen dem reichen 
Kaufmanne,. der mehr nach Launen handelt,, vor
gezogen wird.** Die Hinzufügung der hier durch; 



303 J. A. L. Z. MAI 1 8 3 5. 304
den Druck ausgezeichneten Worte: bisweilen, und: 
nach Launen, was wohl fo viel heifsen foll, als: 
dellen Handlungsweife als unfolid bekannt, oder der 
ein Chicaneur ift, war allerdings fehr nöthig, wenn 
diefer Satz einige Wahrheit enthalten follte.

Eben fo falfch oder doch nur halb wahr ift, was 
S. 77 vom IVechfeihandel gefagt wird, wo es heifst: 
„Der Wechfelhandel ift eigentlich nicht Handel 
felbft, fondern ein Hiilfsmittel in der Handlung/4 — 
Die Wechfel an fich find allerdings nichts weiter als 
ein Hülfsmittel, indem man fich dadurch entweder 
für eine gewiße Summe bey einem Anderen, der 
zur Tilgung einer Schuld einen Sola- Wechfel auf 
lieh ausftellt, ficher zu ftellen fucht, oder indem man 
xnittelft der Wechfel Geld an einem anderen Orte 
einziehen oder folches dahin übermachen will, und 
folglich, um dadurch die Baarfendung der Summe, 
auf welche der Wechfel (die Tratte oder Rimeffe ) 
lautet, zu erfparen. In wiefern nun aber auch mit 
Wechfeln förmlich Gefchäfte gemacht werden, er- 
fcheint der Wechfelhandel als ein befonderer Ge- 
fchäftszweig der merkantilifchen Thätigkeit, und ge- 
ftaltet fich alfo zu einem wirklichen Handel, mit 
dellen Betreibung fich bekanntlich die Banquiers vor- 
zugsweife befchättigen.

Dem 14ten Abfchnitt, von der Buchhalterey, ift 
der Satz vorangeftellt: „die einfache Buchhalterey ift 
fo alt, als die Handlungsgefchäfte frühefter (?) Jahr- 
hunderte“ u. f. w. — VVas erfährt man nun aber 
durch eine folche vage Angabe? Nichts! Ja fie ift 
nicht einmal, trotz ihrer Allgemeinheit und Unbe- 
ftimmtheit, richtig, wenn man das Gefagte von der 
früheften Zeit, wo Handelsgefchäfte gemacht wur
den, verlieht. — Sollte daher ja etwas darüber be
merkt werden, fo wäre es etwa Folgendes gewefen : 

Die einfache Buchhaltung ift unter den beiden Buch
haltungsarten natürlich die ältefte, da fie auf den 
einfachflen Grundfätzen beruht, und daher auch die 
Bücher am leichteften auf diefe Weife geführt wer
den konnten. Wenn, und bey welchem Volke fie 
aber eigentlich zuerft in Gebrauch gekommen fey, 
läfst fich, in Ermangelung hiftorifcher Data, jetzt 
nicht mit Gewifsheit beftimmen. Die doppelte — 
italiänifche — Buchhaltung dagegen ift, da fie com- 
plicirter und kunftmäfsiger und daher auch bey der 
Anwendung weit fchwieriger ift, ganz offenbar weit 
jüngeren Urfprunges, und etwa gegen das Ende des 
15ten Jahrhunderts und zwar in Italien, wie fchon 
der Name derfelben andeutet, erfunden und aufge- 
kommen.

Zu Anfänge des zweyten Theils (S. 176) ift fol
gende Definition aufgeftellt: ,,Handeln heifst, fich 
einen Vorrath von Producten der Natur oder Kunft 
anfehaffen, und diefe mit Vortheil oder, den Um- 
ftänden nach, mit Verluft wieder verkaufen oder ab
treten; jedoch liegt die Abficht des Gewinnes bey 
jedem Handel zum Grunde.“ — Hiezu bemerkt nun 
der Vf. : „So lautet die Definition des würdigen Pro- 
feffor Büfch vom Handel, und ift auch ganz richtig/4 
Sollte fich aber die Sache nicht richtiger und fchär- 

fer fo definiren lallen: „Handeln heifst, Gefchäfte 
oder Verkehr mit (rohen) Producten, Waaren (Fabri
caten), Geld oder geldeswerthen Effecten“ (—- denn 
der Einkauf oder Befitz derfelben wird fchon voraus
gefetzt, weil man natürlich mit nichts handeln kann, 
was man nicht fchon befitzt, oder in dellen Befitz 
tu kommen man wenigftens mit Gewifsheit rechnen 
kann — z. B. wenn die Waaren noch unterweges find, 
und man fie fchon im Voraus nach Mullern verkauft 
— wiewohl andererfeits wieder allerdings fehr viel oder 
das Meilte auf einen vortheilhaften Einkauf und aufs 
richtige Speculiren überhaupt ankommt, um den gröfst- 
möglichen Gewinn beym Wiederverkauf zu erzielen, 
oder fich doch wenigftens vor bedeutenden Verluften 
möglich!! zu fichern ) „als Erwerbsmittel und folg
lich in der Abficht betreiben, um durch den bewirkten 
Verkauf oder Umfatz derfelben fich Gewinn zu ver- 
fchaffen oder etwas daran zu verdienen.“— Denn daß 
fich Jemand Waaren u. f. w. anfehaffen follte, um fie, 
nach Umltänden, mit Verluft wieder zu verkaufen, wi® 
es in jener Definition heifst, das ift gar nicht denkbar, 
obgleich der Fall allerdings nicht feiten vorkommt, dafs 
"Waaren, in Folge befonderer ungünftiger Verhaltnilf®, 
mit Verluft losgefchlagen werden müllen, oder dafs ein 
Kaufmann überhaupt durch irgend eine GetchäftsyeX' 
richtung Verluft erleidet. Hätte daher die Büfchijch* 
Definition nicht noch denßeyfatz: „jedoch liegt di® 
Abficht u. f. w.“, fo wäre fie ganz abfurd.

Man erkennt aus dem bisher Gefaßten, welche falfch®, 
unzulängliche oder überflüffige Angaben fich in den» 
Buche vorfinden, und dafs es daher nur mit grofser Vor' 
ficht zu gebrauchen ift. Nur für den fachkundigen Leb' 
rer, welcher Deciionen über das Gefammtgebiet d®^ • 
IlandelswilTenfchaft zu erlheilen hätte, könnte es eini' 
gen Nutzen haben weil er das Falfche zu berichtigen 
und das Mangelhafte zu ergänzen felbft fähig wäre, fr 
findet hier wenigftens eine Menge Materialien zufaix»' 
mengetragen, und einzelne Gegenftände find auch in* 
Ganzen zweckmäfsig behandelt, was befonders von d®' 
nen gilt, wobey die Angaben und Erklärungen, foweß 
fie überhaupt richtig find, gleichfam für alle Zeiten feß' 
ftehen. Angehenden Kaufleuten aber, welche fich üb®r 
die hier vorgetragenen Gegenftände erft unterricht®11 
wollen, kann die Schrift aus dem vorher angegeben®11, 
Grunde nicht empfohlen werden. Ueberhaupt ab®r 
würde -fie für deutfehe Kaufleute und deren Zögling® 
auch fchon um defswillen keinen befonderen Nutz®11 
haben, weil bey dem gegenwärtigen Ilöhepuncte d®r 
merkantilifchen Bildung in Deutfchland fchon im A^' 
gemeinen voiausgefetzt werden kann, dafs fie bereit® 
das Meilte, was im Buche als befondere Neuigkeit 
mit einer gewißen Wichtigkeit vorgetragen wird, wil' 
fen werden, und zwar richtiger und beffer, als es hi®* 
dargebolen wird, und dann auch, weil der Vf. fein® 
Schrift zunächft für die ruffifche Handelsjugend b®' 
ftimmte, und defshalb die darin vorkommenden B®z 
rechnungen der ausländifchen Alünzforten auf rul^ 
fches Geld zurückgeführt worden find.

Die äufsere Ausftattung des Buchs ift fehr elegant 
— k.
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Ä S T H E T I H.

Leipzig und Darmstadt , b, Leske : Die Aeßhetik 
ous dem Geßchtspunde gebildeter Freunde des 
Schönen. Vorlefungen, gehalten zu Bremen von 
Dr. W. C. Weber, Prof, und Director der gel. 
Schule dafelbft. 1834. Erfte Abtheilung. 360 S. 
gr. 8. (2 Thlr.)

Ur. Weber, als ein feiner Kenner des Alterthums 
rühmlich, befonders durch feine „Elegifchen Dichter 
der Griechen“, bekannt, hat von feiner äfthetifchen • 
Bildung bereits durch feine Vorlefungen über Schil
ler und Goethe rühmliche Proben gegeben. Es ift 
erfreulich, dafs fich der Sinn für dergleichen Vorle
fungen auch in den grofsen Handelsftädten Deutfch- 
lands kund thut, und zeugt für die allgemein ein
gedrungene Bildung. — An folche Vorlefungen darf 
man nun freylich keinen hohen Mafsftab anlegen; 
•Hr. W. hat daher wohl fein Buch mit einem etwas 
ZU vornehmen Titel begabt; denn eine Aefthetik, 
nach philofophifchen Prinzipien wiflenfchaftlich dar- 
geftellt, wird fein Buch fchwerlich genannt werden 
können, wenn gleich es ein nicht unanziehendes 
Gerede über allerley äfthetifche Gegenftande, ein Sich 
Ergehen über die äfthetifchen Begrilfe ift, wie es 
gerade dem Faft’ungsvermögen der Herren und Damen 
angemeffen feyn möchte. Auch dergleichen Büches, 
wenn (es ihnen gleich an aller Tiefe und Originali
tät fehlt, haben ihren Nutzen, wenn fie, wie vor
liegendes, in einer edlen blühenden Sprache gefchrie- 
ben find. Dafs man hier nicht tiefes Eingehen und 
Entwickeln fodern darf, verfteht fich von felbft. 
Dennoch hätten wir gern etwas Gründlicheres gele- 
fen über die äfthetifchen Urbegriffe von Kunft, Ge
nie, Talent, Phantafie und dergl. m. So vermiffen 
wir von vornherein eine ordentliche Definition von 
Aeßhetik. Der Vf. fagt: ,,Wir befchränken dem
nach das Gebiet der Aefthetik auf diejenigen Empfin
dungen, welche, gleichviel ob unmittelbar durch 
Berührung unferes innerften unkörperlichen Wefens, 

durch Vermittelung eines äufseren Organs, in 
®lner folchen Weife in uns hervorgebracht werden, 
da, dadurch unfer vernunftmäfsiges, geiftiges 
und “Ü lieh es Selbft, ohne Rücklicht auf einen Ge- 
nuls es Körpers, angefprochen fühlen.“ In diefer 
viel zu U11heftinimien und weiten Definition ift Emr 
pfindung mit Gefühl verwechfelt; denn man fpricht 
X?1? }^fJt'lefifchen Gefühl“, aber nicht von äfthe
tifchen Empfindungen ; und wefentlich ift das äfthe-

J. A, L, Z, 1835. Zweyter Band, 

tifche Gefühl eine Richtung in fich felbft, als auf 
feinen Mittelpunct; — die Aefthetik foll aber das 
„Wißen um das Fühlen“, d. h. das äfthetifche Füh
len, enthalten. Noch unglücklicher ift die Definition 
des Vfs.: „Aefthetik fey Auflaffung des Empfindba
ren nach beftimmten Grundfätzen“; da ja nach 
Grundfätzen, alfo nach präoccupirlen Anfichten, auf- 
faffen ganz gegen? die Natur des Schönen ift, wel
ches unmittelbar in das Gefühl tritt; und wie vage 
ift da das Empfindbare gefetzt! Alfo wäre Aefthetik 
ja auch die Auffaflung jeder finnlichen rohen Em
pfindung. — Den Begriff des ,,Schönen“ fucht der 
Vf. zuerft aus dem Plato zu entwickeln, verfährt 
aber dabey fehr oberflächlich, indem er angiebt, 
Plato ftelle als eigentlichen Begriff der Schönheit 
hin fchickliches Zufamnien  ft Immen, Rundung und 
Ebenmaß, — Wie viel tiefer erklärt doch diefer 
Philofoph das Wefen der Schönheit (von der hier 
der Vf. blofse Prädicale aufführt —), wenn er fagt, 
dafs dann das Schöne fich offenbare, wenn dem Gött
lichen Geftalt gegeben wird; wenn er beweift, dafs 
jeder fchöne Gegenftand nur dadurch ichön fey, dafs 
er der in uns liegenden abfoluten Idee der Schönheit 
enlfpreche, ' die uns eingeboreire Idee des Schönen 
aber unmittelbar Strahl aus Golt, Mittheilung eines 
Theils des göttlichen Wefens an das unfrige fey u. 
f. w. Der Vf. führt die bekannte liantifche Defini
tion vom Schönen an; warum aber nicht die viel 
tiefere Schellingfche, dafs das Schöne nämlich In
differenz des Begriffs und der Anfchauung fey%; _ 
aber er gefteht freylich ein, Philo'fophie und Aefthe
tik nicht ftudirt zu haben, und lieht auf die Theo
rie vornehm herab. —- Eben fo find die Begriffe: 
„Genius, Genialität“ zu unbeftimmt und vag gehal
ten. Der Vf.’, von der fchöpferifchen Kraft des 
Künftlers ausgehend, führt die Begabung auf einen 
göttlichen Urfprung zurück; Genius, Genialität, d. h. 
Geburtsgabe, ley Mitgift einer unferem Eintritte in 
das Leben zulächelnden Gottheit u. f. w., wobey 
man noch nichts über das eigentliche Wefen des 
Genius, feinen Unterfchied vorn Talent und dgl. m. 
erfährt.

Unrichtig verwechfelt der Vf. auch Einbildungs
kraft und Phantajie. Er fagt S. 101: „Unfer Geift, 
während er das Schöne künftlich zu geftalten beflif- 
fen ift, bedient fich einer Kraft, welche man, weil 
fie es ift, die ihm die Bilder geftalteter Dinge zu
führt und einprägt, vorzugsweise die Einbildungs
kraft oder Phantaße pennt.“ In diefer fchwächli- 
chen und ftumpfen Definition ift das Wefen der 
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Phantafie gar nicht erkannt 5 denn wie würde der 
Vf. die Phantafie als Dichtungsv er mögen nennen, 
wenn fie dem Dichter nicht etwa die Bilder geltalte- 
ter Dinge, fondern die ewigen Ideale der Schönheit, 
die durch ihn erft geftaltet werden, zuführt? •— Sehr 
richtig fagt daher Efchenmayer in feiner Pfycholo- 
gie S. 108: „Die Phantafie ifit das Vermögen der 
Ideale; und dadurch unterfcheidet fie fich hinläng
lich von der Einbildungskraft, mit der fie fo häufig 
verwechfelt wird. Die Ideale tragen das Gepräge 
der Allheit in fich, die Formen und Bilder der Ein
bildungskraft wurzeln auf dem Boden der Einzel
heit. Die Form, das Bild, ift nur der endliche Re
flex des Ideals, und verhält fich zu ihm, wie End
liches zu Unendlichem/1

Führte es nicht zu weit, fo liefse fich überall 
die Einfeitigkeit, Halbheit und Ungründlichkeit der 
Demonftrationen des Vfs. nachweifen; doch wollen wir 
hier abbrechen, und nur bedauern, dafs derfelbe feine 
Vorlefungen nicht der Menge durch mehr Beyfpiele 
und Anwendungen zugänglicher gemacht hat. Ge
wöhnlich hat die Mehrzahl der fogenannten Gebil
deten für das allgemeine Gerede nicht viel Sinn. 
Die etwas rhetorifirende Manier, in welcher der Vf. 
feine Räfonnements aufftutzt, wollen wir’ ihm nicht 
eben zum Vorwurf'machen, da fie fich wohl durch 
die Entftehung diefer Vorlefungen rechtfertigen läfst. 
Ein zweyter noch zu erwartender Theil wird viel
leicht und hoffentlich mehr Anwendung der äftheti- 
fchen Anfichten des Vfs. enthalten, welche im Gan
zen wohl ziemlich verbreitet und den „gebildeten 
Freunden des Schönen“ nicht eben fehr neu erfchei- 
nen möchten. Zuweilen kämpft der Vf. mit Schat
tenbildern, wie z. B. mit den Gegnern Goethe’s, 
über welche doch längft das Urtheil gefprochen ift. 
__ Dem allgemeinen Eindrücke nach würde Rec. 
diefs Buch mit Tiek „ein gefundes und fchmack- 
haftes Ellen nennen, das Niemandem in den Kopf 
fteigt.“ — Von einem Kenner des Alterthums aber, 
wie Hr. Weber, hätte man wohl etwas tieferes Ein
gehen auf die alle Kunft erwarten follen, da fich 
auch in allen das Alterthum betreffenden Stellen nir
gends Originelles, Tiefgedachtes und Bedeutendes 
zeigt.

Druck und Papier gut, Preis zu hoch.
A. Sehr.

SCHÖNE KÜNSTE.

Mannheim, b. Hoff: Die Volkslieder der Deut- 
fchen. Eine vollftändige Sammlung der vorzüg
lichen Volkslieder von der Mitte des fünfzehn
ten bis in die erfte Hälfte des neunzehnten Jahr
hunderts. Herausgegeben und mit den nöthigen 
Bemerkungen und Hinweifungen verfehen, wo 
die verfchiedenen Lieder aufgefunden werden 
können, durch Friedrich Karl Freyherrn von 
Erlach. 1834. Bd. f- X u. 536 S. Bd. II. 
631 s. 8. (Jede Lieferung 10 gr.)

Die Erwartungen, mit welchen wir diefe Schrift 

zur Hand nahmen und durchlafen, find leider ge* 
täufcht worden. Der Vf. fpricht in feiner Vorerinne
rung von mühfamem Unternehmen, das keiner Recht
fertigung bedürfe. Ift es denn fo fehr mühfam, viel
bekannte und oft gedruckte Lieder wieder abdrucken 
zu lallen ? Welche grofse Mühe mufste wohl der 
Hf. Freyherr v. E. haben, um 7 Lieder von Luther, 
6 von Fifchart, 1 von Hutten, 6 von Hans Sachs, 
3 von Ringwaldt, 1 von Joachim Belitz, 1 von Adam 
Pufchmann, 3 von Heinrich Knauft, 3 von Paul 
Schede, gen. Meliffus, 1 von Peter Denaifius, 2 von 
Ambrofius Metzger, 2 von Georg Hager, 15 aus 
Bojes deutfehem Mufeum, 3 aus Grimms altdeutfchen 
Wäldern, 11 aus Vulpius Curiofitäten, 10 aus Her
ders Volksliedern, 13 aus Eiwerts ungedruckten Re- 
ften alten Gefanges, 15 aus Efchenburgs Denkmälern 
alldeutfcher Dichlkunft, 44 aus Görres altdeutfchen 
Volks- und Meifter - Liedern, 44 aus Liederfamm- 
lungen und anderen Schriften des 16 und 17 Jahr
hunderts, fämmllich auch in des Knaben Wunder
horn abgedruckt, 32 andere aus des Knaben Wun
derhorn, und 22 Handwerkslieder ebenfalls aus des 
Knaben Wunderhorn abdrucken zu lallen, und als 
neue Sammlung in die Welt zu fchicken ! ! Und im 
zweyten Bande macht fich es der Vf- noch leichter. 
Einige 70 Lieder find aus Wolffs 1830 erfchienener 
Sammlung hiftorifcher Volkslieder und Gedichte der 
Deutfchen, und die übrigen gröfslentheils aus des 
Knaben VVunderhorn. Wir würden es dem Vf. 
durchaus nicht verdenken, dafs er diefe allerdings 
mühfamen und verdienftlichen Werke feiner Vor
gänger fo reichlich ausgebeutet hat, wenn wir nuf 
in feiner Sammlung einen feiten Plan , eine umfich- 
tige und’ kritifche Sichtung, eine verftändige Auswahl 
zu entdecken im Stande wären. Nirgends könneit 
wir die „möglichfte Sorgfalt“ finden, mit welcher er 
diefe Sammlung unternommen haben will. Er fpricht 
auf dem Titel von vorzüglichen deutfchen Volkslie
dern, und daher follte man doch erwarten können, 
dafs er nicht nur bringt, was und wie es fchon 
mehrmal gebracht worden ift. Dann hat er wieder 
ohne zureichenden Grund höchft intereffante Volks
lieder aus dem 16ten Jahrhundert weggelaffen, fo die 
plättdeutfehen Lieder auf den dithmarfifchen Frey- 
heitskrieg, die Lieder über den Grumbachifchen Han
del u. f. vv. Dafs diefe allgemein gefungen wurden, 
bezeugen mehrere Stellen bey gleichzeitigen Hiftori- 
kern ; auch fehen wir nicht ein, warum diefe poli* 
tifchen Lieder jetzt weniger Theilnahme erwecken 
feilten, als fo mancher elende Gaffenhauer, der in 
der Sammlung abgedruckt ift. Hätte fich der Vf. 
nur wirklich Mühe gegeben, er würde feine Samm
lung mit manchem fchönen, bis jetzt noch unge
druckten Liede zu vermehren im Stande gewefen 
feyn. So find wir felbft im Befitze einiger hiftori
fcher Lieder, die in keiner gedruckten Sammlung 
zu finden .find; unter diefen ift ebenfalls eines über 
die Grumbachifchen Händel: „Ein Liedlein von Her
zog Johann Friedrich zu Sachfen.“ Der Dichtet 
nimmt diefen und Grumbach in Schutz, und in fei-
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$8 Strophen langen Liede, welches während 
er Belagerung Gothas gedichtet und gelungen wurde, 

ilt viel Leben und Handlung; wir führen als Probe 
nur zwey Strophen an:

H. Johann Friedrich löblich Mann, 
Wem halt du doch je Leids gethan, 
Dafs man dich will verjagen;
Dem Rechte willft du Beyftand thun, 
Das magit du frifchlich wagen.

17. Auguftus reich, du Stolzer Held, 
Warum machft du dich auch ins Feld 
Wider deine eigne Vettern, 
Und halt die noch bezahlet nicht? 
Die Karte wird fich blättern.

Andere Lieder in unferem Befitze betreffen den 
c wa en neg zwilchen Maximilian und den Schwei- 

/ namen 1C . Spottlied der Landsknechte auf 
die letzten, worin fie iich rühmen: „fie wären jetzt 
des Kriegens auch bericht, ihrer jeder dürfte drey 
auf fich nehmen« u. f. w., und ein anderes von 7 
Strophen, das folgenden Anfang hat;

Entium verquentium, 
die Puren find uf der Ban, 
und och die von Filtzhofen, 
die fiofsent unden dran. 
Und darzu die von Uren, 
die Schwitzer find uns gram. 
Sy woltend uff uns luren 
und uns erfchnappet han, 
do halff uns Got darvon u. f. w.

Auch Hr. Prof. JVolff in Jena ilt im Befitze einer 
Sammlung bis jetzt ungedruckter Volkslieder, in der 
fich manches Werlhvolle befindet, und eben fo Hr. 
Proh Maßmann in München, ein unermüdeter 
Sammler und eifriger Freund der deutfchen Volks- 
poefie. Aber nicht nur hat fich Hr. v. E. nicht nach 
ungedruckten Liedern, umgethan, fondern auch man
ches unbeachtet gelaßen, was wir gedruckt befitzen. 
So z. B. finden wir keines der von Mone, in feinen 
Quellen und borfchungen, gefammelten Volkslieder 
benutzt, obgleich fie fich durch eigenthümliche Nai
vität auszeichnen. Wir huldigen gänzlich der von 
uorres ausgefprochenen Anficht, dafs etwas fo Wun
derbares, wie das Volkslied, keiner anderen kriti- 
fchen Behandlung fähig fey, als derjenigen, die ein 
gefunder, lebendig anfchauender Sinn ihr geben mag. 
Aber diefen vermißen wir an dem Vf. gar oft. Von 
feV ^arfen^ Kritik nur Ein Beyfpiel. Görres 
eröffnet feine hiftorifchen Lie der S. 211 mit „Deutsch
lands Ehre ( ohne alle Bemerkung. Wolff folet fei
nem Beyfpiele S. 1 feiner Sammlung, und bemerkt 
im Inhalte; „Vierzehntes Jahrhundert.« Unfer Vf 
Uck es nach abdrucken, und bemerkt; , Aneeh^ 
aW b4 rJal“h-.
Nun irtS 7 an' dafs es eine rPatere Bearbeitung ift « 
deres/ «D-tfchland, Ehr.« An.
Liede des ^7 “ . ^^Vphigen
Walthers von Verreichen Minnefängers
den Verfen beging weicher mit folgen-

wißekomen:
Der iu Mare bringet, da2 bin ich.“

(Vergl. Lachmanns: Gedichte Walthers von der Vo
gelweide (Berlin 1827) S. 56 und Herzogs Gefch. 
der d. Nationalliteratur (Jena 1831) S. 41.) Wahr- 
fcheinlich hat Görres felbft die Orthographie geän
dert, indem er die alte Rechtfchreibung bey feinen 
Liedern, die ins Leben treten füllten, für eine un- 
nöthige Zugabe hielt.

Wir haben alfo nur zu bedauern, dafs diefe 
neue, von der Verlagshandlung fehr gut ausgeftat- 
tete, Sammlung der deutfchen Volkslieder nicht mit 
gröfserer Genauigkeit und Sorgfalt, mit gründliche
ren Vorkenntniffen und planmäfsiger unternommen 
und ausgeführt worden ift. Um die Freunde der 
Volkspoefie mit fich zu verlohnen, rathen wir dem 
Vf. wohlmeinend, in einem Supplementbande noch 
Nachträge zu liefern, und auf diefe Weife einiger- 
mafsen die Vollftändigkeit zu erreichen, welche er 
auf dem Titel verfpricht.

D. H. v. M.

Berlin, b. Jonas: Dramatifches von J. E. Mand. 
Erfter Band, enthaltend: Der verrückte Profeffor, 
Vorfpiel. Sein Onkel und ihre Tante, Luftfpiel 
in einem Acte. Die Räuberbräute , Komödie in 
fünf Acten. 1834. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Ueber das Verhältnifs der idealen zu der wirkli
chen deutfchen Bühne, über die Gefchichte, die Ent
wickelung, die Mängel unferer modernen Bühnen, 
i r Verhältnifs zu der griechifchen, Wefen und Geilt 

es antiken Drama zu dem heutigen und die Verir
rungen des letzten bey erweiterten Mitteln und rei
cherem Gebiete, über den Kampf zwifchen Kunftfo- 
derung und Bedürfnifs, der die dramatifche Kunft 
in unferen Tagen daniederhält, und ihr Verhältnifs 
zum Leben, ift nicht leicht etwas Geiftreicheres und 
Witzigeres, Tieferes und zugleich Unterhaltenderes ge- 
fchrieben, als der Dialog des Verfaflers, den er hier 
als einleitendes Vorfpiel voranftellt. Die feltene Fein
heit, mit welcher er feine eigene lobende oder ta
delnde Ueberzeugung bey fcharfen und directen An
griffen zu verbergen weifs, und mittelft welcher er 
uns, gleich einem Proteus, beftändig entfchlüpft, 
wenn wir ihn erfafst zu haben glauben, die durch
gebildete Form des Dialogs und die Art von mehr 
diplomatifchem als dialektifchem Witz, in der er 
fich als Meifter zeigt, verräih uns bald, dafs er eine 
hohe Stellung in der Gefellfchaft einnimmt. Diefe 
Art von rhetorifcher Kunftfertigkeit, welche fich von 
Tiecfcher^ Dialektik noch merklich genug unter- 
fcheidet, ift Perfonen feines Ranges allein vorbehal
ten. Wir halten diefes Vorfpiel für ein Mufter in 
diefer Stilart, das Jedem fchwer zu erreichen feyn 
möchte, der nicht auf den Höhen der Gefellfchaft 
fteht. Für unfere dramatifchen Kritiker fowohl, wie 
für unfere Dramaturgen, ift unendlich viel aus dem- 
felben zu lernen; aber auch unfere Bühnendirectio- 
nen und, unfer Publicum erhalten in feinfter Form 
tief durchdachte Lehren, wie und was zur Schau zu 
ÄeBen A wie zu fehen und was zu loben fey» Die 
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Bedingungen, unter welchen eine Nationalbühne 
allein beltehen könne — Bedingungen, welche aus- 
fchliefslich nur bey den Griechen erfüllt waren, und 
welche England nur die kurze Periode unter Shake- 
fpear hindurch, die Franzofen aber nie und die 
Deutfchen noch weniger erfüllten — fucht der 
Vf. befonders in einer eigentümlichen Mifchung 
von Freyheit und Gewalt, in der Erhebung des Na
tionalgefühls , bey kräftiger Befchränkung des Ein
zelgefühls. Ueber die Gewalt der öffentlichen Mei
nung in Deutfchland giebt er ein wahres Wort: fie 
wirkt hauptfächlich durch ihre Palfivität. Alles Un
rechte, Nichtnationale, Verkehrte wird durch diefe 
Theilnahnilofigkeit in Deutfchland am ficherften fei
nem Untergange überliefert. Diefe Palfivität, die in 
mancher Hinficht Deutfchland fchädlich ift, übt — 
befonders in Gegenftänden der Kunft und der Wif- 
fenfchaft — oft eine unbefiegbare, eigene Gewalt 
aus. Jede active Gegenwirkung, wie wir fie bey 
anderen lebhafteren Völkern finden, kann eben durch 
Handlung fehlen und Blöfsen geben, unfere paflive 
nie. Sie verfagt nur Mitwirkung, und erreicht ihr 
Ziel um fo ficherer : die Bühne aber, wie fie jetzt 
ift, und als Kunftinftitut betrachtet, ift von der öf
fentlichen Meinung in Deutfchland aufgegeben worden.

In einem Theile diefes meilterhaften Dialogs 
fchwingt der Vf. eine höchft energifche Geifsel ge
gen die Berliner Intendanz und ihren bevorzugten 
Dichter, den er „gleich einer Zwiebel“ aufhäulet, 
ohne auf irgend etwas zu ftofsen, das einem „Kern“ 
ähnlich fähe.

Nachdem wir diefem Aufzuge gern das höchfte 
Lob zugeftanden haben, das in unferem Vermögen 
ftand, und nachdem wir eingeräumt haben, dafs er 
an Freyheit des Blicks , an Geift und felbft an Wif- 
fen die „dramaturgifchen Blätter“ hinter fich zurück- 
läfst, finden wir es von Seiten des Vfs. gewagt, dafs 
er fich unmittelbar därauf felbft auf aie Probe ftellt, 
indem er diefem Auffatze zwey neue Stücke folgen 
läfst, welche, wiewohl voll Laune und glücklicher 
Witzworte, doch bey Weitem nicht fo aus dem 
Kreife des Gewöhnlichen hervortreten, wie wir es 
nach diefem Vorfpiele zu erwarten ein Recht hatten. 
Das einactige Luftfpiel: „Sein Onkel und ihre Tante“ 
ift mehr ein glücklicher Scherz, als ein Luftfpiel, da 
ihm in den Hauptmotiven felbft die Neuheit fehlt. 
Die Figur eines „Malade imaginaire“ ift verbraucht; 
und ift auch hie und da ein glücklicher Zug anzu
treffen, bewegt fich die Intrigue auch rafch und le
bendig , fo ift der beiderfeitige Irrlhum doch w’enig 
wahrfcheinlich und jedenfalls ein triviales Motiv. 
Die Komödie in fünf Acten: Die Räuberbräute, 

macht auf die Form eines ächten Luftfpiels mehr 
Anfpruch. Die Mifchung von Vers und Profa darin 
ift fo glücklich, dafs wir wünfehten, fie wäre im 
deutfchen Luftfpiel ftereotyp; die Intrigue ift theil
weife neu, dem gebildeten Gefchmack angenehm, 
der Dialog ift gewandt und entbehrt des Witzes 
nicht, und in den Situationen zeigt fich, dafs der 
Vf. vollkommen weifs, wo die eigentliche Vis co- 
mica anzutreffen ift. Das Ganze aber bewegt fich 
doch mehr in einer conventioneilen Bühnennalur, 
als in der grofsen, wahren, freyen Natur, und giebt 
zu erkennen, dafs der Vf. zu viel Theaterftücke ge
fehen hat, um ein Reformator des Luftfpiels werden 
zu können. Eben das, was ihn als Beobachter in 
dem fatirifchen Vorfpiele auszeichnet, befchädigt ihn 
als dramatifchen Dichter. Wer als folcher Auszeich
nung fucht, darf in der That nicht zu viel von un- 
ferer heutigen Bühne gefehen haben, oder mufs we- 
nigftens in einer gröfseren geiftigen Entfernung von 
ihr gelebt haben, als die Raupachs oder des Vfs. ift. 
Darum ift „Demoifelle Bock“ von unferem Vf. ein 
kleines Meifterftück, weil es nichts mit der Natur, 
fondern allein mit den materiellen Bühnenintereffen 
zu thun hat; darum find die übrigen Stücke defiel- 
ben mangelhaft.

W. V. L.

Leipzig, b. Dyk: Die Uzkokin. Novelle mit hi- 
ftorifchen Erläuterungen, von Richard Otto Spa
zier. 1831. VI u. 225 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Eine geheimnifsvolle Dame, die bald reizend, 
bald häfslich erfcheint, je nachdem fie eine fehr 
künftliche Maske ablegt, oder fie dicht auf die Haut 
klebt, giebt nicht allein die Grundbeftandtheile zu 
einer Liebesnovclle, die in und um Venedig vor
geht, fondern fie hat das gröfsere Verdienft, uns die 
Gefchichte der Uzkoken mundrecht zu machen, ei
nes dalmatifchen Seeräubervolks, welches am Schluffe 
des 16ten und zu Anfang des 17ten Jahrhunderts ei
nen Staat im Staate bildete, und wohl noch hinrei
chenden Stoff zu mehr als einer Novelle ausbeuten 
lallen wird. Die Erläuterungen, aus hiftorifchen 
Werken des Minucci und Sarpi gezogen, find fehr 
verdienftlich. Schwerlich find die Zuftände , die Ge
fchichte der Uzkoken, bey jenen Schriftftellern aus- 
geforfcht worden, und doch ift die Kenntnifs davon 
befriedigender} als die von manchen anderen Zeit- 
abfehnitten und Völkerfchaften, die uns näher zu 
bringen Hiftoriker und Romantiker um die Wette 
fich bemühen.

n.
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Leipzig, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 
orlefungen über Wefen und Geschichte der 
eforrnatian in Deutfchland und der Schweiz 

mit fteter Beziehung auf die Richtungen unferer 
Zeit, von Dr. H. R. Hagenbach j Profeffor in 
Bafel. Zweyter Theil. 1834. IV u. 304 S. 8. 
(Beide Theile 2 Thlr. 12 gr.)

Bey Anzeige diefes zweyten Theils Berufen wir uns 

auf das allgemeine Urtheil, welches wir über den 
erften Theil (A. L. Z. 1835. No. 10 u. 11) bereits 
gefällt haben, und fahren fogleich in näherer Dar
legung und Würdigung des Inhalts fort.

Diefer Theil ^Vorl. 13) beginnt mit den Anfän
gen der fchweizerifchen Reformation, wobey S. 8 f. 
der Ablafshandel des Samfon lebendig gefchildert 
und ergötzliche Einzelheiten gegeben werden, 
wie z. B. der Ritter Jacob vom Stein Tür einen 
Apfelfchimmel, für fich , alle feine Vorältern, die 
Einwohner feiner Herrfchaft Belp und für fein 500 
Mann ftarkes Fähnlein vollkommenen Ablafs er
kaufte. Bey dem Beginnen und Forlfchreiten der 
Reformation in der Schweiz ift befonders zu beach
ten, wie Zwingli und feine Mitarbeiter durch die 
Landesregierungen weit mehr als Luther unterftützt 
wurden. S. 13 wird der Jelzerifche Handel zu Bern 
erzählt, woraus, fo wie aus dem Folgenden, der 
Verfall der Religion auch in der Schweiz in der 
vorreformalorifchen Periode erhellt. Endlich wer
den interelTante biographifche Notizen» (woran diefe 
Schrift überhaupt fo reich ift) über einige fchweize- 
rifche Reformatoren, z. B. Capito, Hedio, gegeben.

Vorl. 14. Weitere Verbreitung der Reforma
tion in Deutfchland mit deren gerechter VVürdigung 
und demgemäfser Anficht über die Schwärmer jener 
Zeit. Hier findet fich ein höchft unparteyifches Ur
theil über Luthers ferneres Bemühen, namentlich 
gegen jene „Rottgeilier“ und über feinen Weggang 
von der Wartburg (S. 35 ff.). Der Vf. fpricht mit 
grofser Verehrung von Luther, ohne jedoch dellen 
Leidenfchaftlichkeit, wie fie fich z. B. im Streite 
niit Heinrich VIII von England kund giebt, zu be_ 
lehönigen. Noch mehr konnte er feine Abneigung 
gegen alle politifchen Verhandlungen in Sachen der 

*2 igion tadeln, durch welche Lauheit das äufsere 
o 1 der proteftantifchen Kirche vernächläffigt wur- 

politifAen\zir feinem theologifchen Feuereifer alle
ni<*t feilen vergaß.

1835. Zweyter Hund»

•rr5* Fernere Entwickelung der fchweize
rifchen °™hon feit Oekolampadius Auftreten. 
?aS f f V „5° Verhältnifs des Erasmus zu Lu
ther und der Reformation (S. 56 ff.) ift richtig auf- 
gefafst. Erasmus war lau aus äufseren Beweggrün
den, es fehlte ihm das relininfo r "rL oö™« 
lenkte ihn feine egoiftifche Politik endlich ' Und & 
der Reformation ab, die er nur
fchafthchen, auch wohl äfthetifchen, nicht aber vom 
rehgiülen Gefichispuncte aus betrachtet willen wollte 
Erasmus Benehmen gegen Hutten können wir aber 
nicht durchgehends tadeln. _ Nun fol t das 
gonsgefpräth zu Zurich 1523 zwifchen Zwingli und 
Faber (S. 70), wo ein Pfarrer auf Zwingli’s Ermah
nen wemgltens das Neue Teftament in der Grund- 
Iprache zu lefen, erwiederle: Wie foll ein Pfarrer 
d.er e^e^leine Pfründd fo viel aufbringen, um 
etn n’ ZU- kaufen ? ““ Schön und voll chriftli- 
thun^^R lft fie A®ufserunS des Johanniter-Com- 
und Meffe ' ’ C°nrad Schmidt> über Bilder
(S 74) m zweyten Gefpräch zu Zürich

..v ^or^' 16« Zürichs Forlfchreiten zum Belferen 
wahrend Bern noch zurückblieb, Farels Wirkfam 
keit zu Bafel feit 1524, darauf die Entwickelung 
der Reformation in anderen Städten der Schweiz 
Hier auch einige Originalitäten des bekannten Tho
mas Plater. S. 95 findet fich ein guter pragmati- 
fcher Nachweis, warum die Reformation in den Ur- 
cantonen gar keinen Eingang fand, und S. 98 eine 
J hLZnhÄ der deUtW’- 

jÄ^r X«- hU"Par‘ey-

XlXh”'^’ S7dt Zwingli
'ergieicnt; ganz recht hebt pv T „tu u-u n- fteslchwung und feine r -.Fr ^ hohe“n .Gef 
aber das Unheil und die h«^ P • /" 
n. cue belonnene Prüfung hervorDie Gegeneinanderhaltung und Hervorhebung de^ 
Charaktenftifchen beider Männer ift trefflich gelun
gen, doch mufste Luthers gröfsere Kraftertwicke- 
lung in dem ihn umgebenden Wösendran 1 
beachtet werden, da Zwingli “ Ä me ir
^eren Umfianden fich T
heolog.fcher Hmficht war Jener .Sehr Lpranatura- 

hft als Diefer, Jener hielt es mehr mit dem Geifte, 
Dieter mehr mit dem einfachen Worte der Schrift. 
— Darauf wird von dem Sacramentftreite das We- 
1 entliehe anfchaulich berichtet, und Luther, der hier 
oflenbar fehlte, abermals glimpflich beurtheilt, ob-

R r
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wohl fich Manches zu feiner Entfchuldigung anfüh
ren läfst. Auch den Bauernkrieg (S. 114 ff.) be
trachtet der Vf. vom richtigen hiftorifchen Stand- 
puncte.

Vorl. 18. Hier wird die Reformation nach ih
rem politifchen Syfteme, in Beziehung zu den neue- 
ften Zeitrichtungen, richtig gewürdigt} und fo der 
Unterfchied zwifchen Reformation und Revolution 
ganz zweckmäfsig gezeigt. Dafs Luther und wie 
weit er von einer Hierarchie entfernt war, lehrt feine 
fchon oben angedeutete polilifche Gleichgültigkeit und 
der hieraus hervorgehende heutige fervile Zultand 
der proteftantifchen Kirche; Luther hat fie in die 
Feffeln des Staates fchmieden lallen, alfo, dafs die 
Cafaropapie ihr alle und jede Selbftlländigkeit zum 
Schaden der geiftlichen und weltlichen InltitulioneTi 
geraubt hat. Ganz richtig fagt der Vf. (S. 241): 
„Man fürchtet fich noch immer zu fehr vor geiftli- 
chem EinflulTe und Wiederaufkommen der Hierar
chie innerhalb unferer Kirche, und glaubt defshalb 
die Geiftlichen auch da niederhalten zu müllen, wo 
ihr Einflufs nur heilfam feyn kann. — Man will 
ihnen auch das au$ den Händen winden, was doch 
von ihnen am heften beurtheilt werden kann, und lie zu 
blofsen Staatsbeamten machen“------- . Richtig hält 
der Vf. feft, dafs das 16 Jahrh. das Zeitalter der 
kirchlichen, das jetzige das der politifchen Reformen 
fey, wo fich denn der Unterfchied zwifchen Refor
mation und Revolution leicht ergiebt. Ferner legt 
er gefunde Ideen über das Verhältnifs zwifchen 
Obrigkeit und Volk (S. 128) an den Tag, indem er 
Keinem von Beiden etwas vergiebt, Revolutionen 
fchlechlhin verwirft, vor Pöbelherrfchaft warnt, dem 
reformatorifchen Princip in der Politik das Wort re
det und den N euevangelifchen ihre rechte politifche 
Stellung anweilt, wenn er fagt (S. 231 Note) : „Die 
überfpannten dogmatifchen Begriffe, welche eine ge- 
wiffe Partey, die fich ausfchliefslich evangelifch 
nennt, gern zur Alleinherrfchaft bringen möchte, 
liehen der Realifirung einer chrijtlichen Staatsverfaf- 
fung am meiften im Wege; folche überfpannle Be
griffe führen entweder zu craffen theokratifchen und 
hierarchifchen f oderungen, die gar nicht zu befrie
digen find, oder zum nordamefikanifchen Syfteme, 
wo die Religion vom Staate als Grilld des Einzeln/n 
oder der Seelen betrachtet wird; nur eine vom kla
ren , wiffenfchaftlichen Gedanken beherrfchte und 
darum gemäfsigle Orthodoxie ift der evangelifchen 
Slaatskirche heilfam.^ Mit Recht erwartet daher 
der Vf. die rechte politifche Wiedergeburt, das 
Glück der Menfchheit von dem belferen Pflegen und 
Gedeihen des kirchlichen Lebens.

Vorl. 19- Lebendige Schilderung des häuslichen 
Lebens der Reformatoren voll intereffanter Einzel
heiten, welche uns einen tiefen Blick in das reiche 
Gemülh jener Männer, namentlich Luthers, thun 
laffen. — Vertheidigung der Priefterehe, weitere 
Entwickelung der deutfchen Reformation, Reichstag 
zu Speyer, Proteftanten.

Varl* 20. Verbreitung der Reformation im übri

gen Europa und deren weiterer Verlauf in der 
Schweiz, intereffante Schilderung der Disputation zu 
Baden im Aargau 1526. Auch hier, wie öfter, wird 
darauf hingewiefen, dafs die Reformation allgemei
nes Herzensbedürfnifs und mithin lediglich Sache des 
Volks war, was befonders aus der Basler Reforma
tion (S. 188 ff.) erfichtlich ift.

Vorl. 21. Forlfelzung der Basler Reformation 
mit Hinblick auf die dortige Univerfität, fodann die 
weitere Ausbreitung in der Schweiz, wobey Zwingli 
als rüftiger Krieger für den gereinigten Glauben als 
folcher e-nlfchuldigt wird (S. 213 ff.), da die dor
tige Reformation allerdings tiefer in das Staatsleben 
eingriff als die deutfehe, und der Republicaner Zwingli 
dem Schwerte mehr zugethan war, als der Mönch 
Luther. In dem nun ausgebrochenen Kriege zog 
Zwingli (S. 216) als bewaffneter Krieger, der fried
liche Comthur, Conrad Schmidt, aber als Feldpredi
ger mit. Hier müllen wir behaupten, dafs Erfier 
in feinem kriegerifchen Sinne zu weit ging, indem 
er, jeder Friedensvermitlelung abhold, auf die Ent- 
fcheidung durch das Schwert drang, fo fehr felblt 
das Volk der alten fchweizerifchen Eintracht einge
denk war, wovon S. 217 ein charakteriltifcher Beleg 
fich findet. Dafs auf dem Gefpräche zu IVIarburg 
nichts ausgerichtet wurde, war lediglich Luthers 
Schuld; nur deffen Starrfinn hinderte die Einigung 
der Lutherifchen und Reformirten. Auf der ande
ren Seite hielt Luthers Friedensliebe und Scheu vor 
Anwendung der Waffen im Religionsftreite den 
Ausbruch des Krieges bey feinen Lebzeiten ab. 
S. 222 folgt der Reichstag zu Augsburg 1530.

VorL 22. Hier legt der Vf. Lehre, Cullus und 
Kirchenverfaffung der Protcftanlen. dar, und /teilt fo 
feinem Zweck treu das Wefen der Reformation in 
feiner Frucht dar. Die Lehre giebt er klar und ge
treu, und fchildert fie mit dei' VVärme, welche aus 
der ganzen Schrift hervorleuchtet; dabey erfreut man 
fich an der Mäfsigung im Uriheil, verltändigen und 
liefen Auffaffung. Auch über die Kirchenverfaffung 
(S. 241 ft.) finden fich hier Anfichlen, welche unö 
aus dem Herzen gefchrieben find. — Die Bemer
kung S. 243, dafs die luthferifche Kirche „^ewiffe 
Apolteltage, auch wohl Marienfefte feiert“, mufs 
grofse Einfchränkung leiden, da folche Feier in vie
len Ländern (in Preuffen bereits feit des grofsen 
Friedrich Zeiten) gänzlich abgefchafft ift.

orl. 23. Fernere Schicklale der fchweizerifchen 
Reformation, Zwingli’s Tod bey Kappel, S. 261 
hortfetzung der Gefchichte der deultchen Reforma
tion feit dem Reichstage zu Nürnberg 1532, von 
8. 262 Luthers letzte Lebenslage. S. 267 ft. Schil
derung Calvins, fernerer Zuftand der fchweizerifchen 
Reformation, Unruhen zu Genf. Aus der cenforini- 
fchen Strenge und der ftrengen Reljgiofilät Calvins 
ging die kalte Abgefchloffenheit, religiöfe Strenge 
und ungemüthliche Nüchternheit dei’ Genfer Kirche 
hervor , die fich namentlich bey fchollifchen Presby
terianern und Puritanern fo fchroff zeigte. Auch 
hier würdigt der Vf. ruhig und parteylos.
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Vorl. 24» Darftellung des Calvinismus, dellen. 
Bezeichnendes lieh in der Lehre von der unbeding
ten Gnadenwahl und in einer rigoriftifchen Kirchen
zucht vorfindet. Die calviniftifche Anficht der Prä- 
deftination fchildert er lehr anfchaulich und leben
dig} und zeigt Calvins kirchlichen Rigorismus (falt 
möchte man lagen Despotismus) nicht blofs an Ser
vets Hinrichtung. — S. 283 f. Religionskrieg in 
Deutfchland bis 1555; dann eine .Skizze der Refor- 
mationsgefchichte der übrigen Länder Europas. S. 
287 Wirkung dei' Reformation auf die katholifche 
Kirche, Jefuiten. S. 291 ff. Darftellung des Cha
rakters der Reformation und deren Einflufs auf Re
ligion, Sittlichkeit, Politik, WilTenfchaft, Kunft 
und Leben ; jedoch ift die Schilderung des Einflufles 
auf Religion zu dürftig ausgefallen, wogegen über 
den auf Wiffenfchafl, Kunft und Leben Treffliches 
gefagt wird.

Lehrreich ift die Schrift befonders für die Ge
genwart, weil die damals religiös unruhigen Zeiten 
in fteter und warnender Beziehung zu unteren poli- 
tifch erregten gefetzt lind. Dabey find Luthers Briefe 
und Tilchreden fleifsig und mit dem rechten Tacte 
benutzt. Der gefunde fromme Sinn, das unparteyi- 
fche, verftändige, lichtvolle und praklifche Uriheil, 
fowie die anziehende, lebendige Darftellungsgabe des 
Vfs. müllen ihm allgemeine Achtung und diefer 
Schrift volle Anerkennung ihres Werthes fichern. 
Nur hat er die Schaltenfeite der Reformation ganz 
übergangen, namentlich dafs fie der proteftantifchen 
Kirche die nöthige Selbftftändigkeit geraubt hat.

Verftöfse gegen die Sprache, wie S. 107: ich 
kann Ihnen fcheinen, weit ausgeholt zu haben — 
für „es kann Ihnen fcheinen, als habe ich. . “ fin
det man äufserft feiten.

Druck und Papier find fehr gut.
R.-------e.

HANDL UNGS WISSENSCHAFT.

Ilmenau, b. Voigt: Der Gefchäftsjührer als Buch
halter. Oder verbeflertes Buchhaltungs - Syftem 
für den Kaufmannsftand. Mit Rücklicht auf den 
Kleinhandel und das Wechfel - und Fonds- 
[? Slaatspapier - ] , Ein - und Verkaufs - Gefchäft. 
.Nebft Anhang für die Schemas [.Schemata] eini- 

x ger Nebenbücher. Bearbeitet von M. Heine* 
mann. 1832. VIII u. 181 S. gr. 8. (20 gr.) 

Hr. H. ift- fo fruchtbar in Producirung von Buch
haltungs-Schriften unter anderen Titeln, dafs es un- 
nöthig feyn würde, die vorliegende mit eben der 

,usführlichkeit zu beurlheilen, welche wir vor 
langer Zeit der Anzeige^ einer ähnlichen Schrift 

vo" in diefen Blättern (1833. No. 172) gewid
met haben. Die Schriften deffelben find, dem In
halte nach fich £o ziemiicfi gleicji, und feine Ma- 

i b j k übera11 diefelbe. Der ganze Unterfchied 
beruht daher hauptfächlich auf dem veränderten Ti
tel und der aufseren Einrichtung des Buchs, indem 
er nämlich in der einen Buchhaltungs - Anweifung 

die Bücher, in welche die Gefchäftsfälle eingetragen 
werden, fo, und in der anderen wieder, mit leich- 
,ter Namensveränderung, anders benennt, hier irgend 
ein Buch mehr oder weniger aufuimmt, und end
lich einige Kleinigkeiten in der Form, wie die an
genommenen Gefchäfte gebucht werden müllen, ab
ändert. Dergleichen unwefentliche Verfghiedennei- 
ten aber veranlaffen nun wohl zunächft zu der h rage : 
warum denn eigentlich Hr. H. fo viele Buchhalte- 
reyen unter- verfchiedenen Titeln verfertige und her
ausgebe, und fo gleichfam das Verwerfungsurtheil 
bey jeder neuen über die früher von ihm erfchiene- 
nen ausfpreche ? Und hierauf ift wohl die ficherfte 
Antwort: dafs es aus leidiger Speculation gefchehe. 
Auch diefes riiöchte allenfalls noch hingehen; allein 
dafs er fich bey feinen Schriften immer mit verbef- 
Jerten Syßemen, die fie enthalten füllen, auf dem 
Titel und in der Vorrede breit macht — diefes ver
dient eine fchärfere Piüge; und hier möchten wir 
wieder die Frage an ihn ftellen : ift diefes Selbfttäu- 
fchung, . d. h. meint er wirklich, feine Schriften 
enthielten neue und belfere Buchhaltungs - Syfteme, 
als die bisher bekannten, oder will er nur Käufer 
für fein Buch durch diefe Lockfpeife heranziehen? 
Beides fcheint der Fall zu feyn, da Rec. und mit 
ihm gewifs jeder Andere, der die Sache kennt, ein 
neues Syftem darin durchaus nicht finden kann. 
Denn die Abänderung einiger unwefenllicher Puncte 
begründet noch kein neues Syftem , weder in diefer, 
noch in irgend einer anderen Wiffenfchaft, nur hier 
noch mit dem Unterschiede, dafs die Aufhellung ei
nes folchen das Wort neu oder verbeßert im 
eminenten Sinne genommen — gar nicht Statt fin
den kann, und praktifch nicht anwendbar ift ; denn 
da das Syftem der einfachen und das der doppelten 
Buchhallerey bereits vorhanden ift, fo müfste Je
mand ein aus diefen beiden gemifchtes Syftem her- 
ftellen. Nun ift es aber von felbft klar, dafs, weil 
die Bücher entweder nach der einen oder der anderen 
der genannten Methoden zu führen find, ein fölches 
halb - doppeltes Syftem ein wahres Unding feyn 
würde. Für ein dolches wollen wir nun zwar das 
hier gegebene Syftem des Hn. H. nicht erkläret, 
und zwar aus dem Grunde, weil es, im wahren 
Lichte betrachtet, nichts weiter ift, als die Methode 
dei einfachen Buchhalterey mit einigen unwefentli- 
chen Veränderungen oder Erweiterungen; wir müf
fen aber andererleits dagegen proleftiren, ein verbef- 
lertes oder neues Buchhalterfyfiem darin anerkennen 
zu feilen.

<Die Schrift felbft zerfällt, nach vorangehender 
Einleitung (S. 3 — 12), in zwey Theile, von denen 
der erfte die Theorie des Buchhaltens in folgenden 
Abfchnitten enthält: Erfter Abfchnitt: [zu beobach
tende] Ordnung bey Gründung der Handlung S. 
15 f. Diefer Abfchnitt befteht nur aus-4 kleinen^., 
und lehrt, dafs die Waaren Einer Galtung mit der- 
felbcn Numer zu bezeichnen und vorläufig in das 
VV aaren-Einkaufs-Notiz-Buch — befler wohl: Prima- 
Nolizbuch fiber die Waaren - Einkäufe, wenn man 
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es nicht kürzer: Waaren- oder Lager-Buch nennen 
will, fofern nämlich nicht ein folches noch feparat 
gehalten wird — einzutragen lind, worauf dann 
noch das erfte Inventarium anzufertigen fey. Zwey- 
ter Abfchnitt: Anlegung und Eröffnung der Hand
lungsbücher S. 16 —18. Dritter Abfchnitt: Ausfüh
rung wirklicher Gefchäftsfälle und der Eintragung 
in die Handlungsbücher S. 19 — 21- Die Ueberfchrift 
wäre richtiger: Bemerkungen über die Eintragung 
der Gefchäftsfälle in die Handlungsbücher. Vierter . 
Abfchnitt : Fortfetzung der Gefchäfte für den neuen 
Monat S. 22« Es wird hier weiter nichts gelehrt, 
als 1) wie der für den folgenden Monat bleibende 
Calla - Beftand vorzutragen ift, und 2) dafs im Ge
winn- und Verluft-Notiz-Buche fowohl die Gewinn
ais Verluft- Summe, und zwar jede befonders auf 
die neue Blaitfeite des folgenden Monats gebracht 
werden mufs, worauf dann die Buchung der weite
ren Gefchäftsfälle nach der früher befolgten Ordnung 
gefchehe. Fünfter Abfchnitt: Abfchlufs der Hand
lungsbücher S. 23. Sechfter Abfchnitt: Uebergang 
vom Abfchluffe zur Vortragung der neuen Rech
nungen S. 24- — Hierauf folgt nun der hier am 
ausführlichften behandelte andere Theil : Die Praxis 
des Buchhaltens. Er begreift unter fich: 1) Prahti- 
fche Gefchäftsfälle mit Angabe der Buchführung S. 
31 — 54 — dann 2) Praktifch geführte Handlungs
bücher S. 55 — 157- Hier werden die Schemata für 
die Einrichtung und Führung folgender Bücher ge
geben: 1) Erftes und zweytes Inventarium, 2) Ge- 
fchäfts - Notiz - Buch (es ift diefes das Memorial, wie 
es fonft genannt wird), 3) Waaren-Scontro, 4) Cafta-
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Rechnungs-Buch (gewöhnlich und kürzer Caflabuch 
genannt), 5) Actien - Verzeichnifs-Buch. Hierüber 
ein befonderes Buch zu halten, ilt, wegen der fchon 
vorhandenen Inventarien, nicht erfoderlich; es wer
den dadurch nur die Bücher unnöthiger VVeife ver
mehrt, und dann hätte es auch füglich in den An
hang gehört, wo die Schemata zu den Nebenbüchern 
gegeben find. 6) Conto - Courant- [ Corrent-J Buch. 
Es ift daflelbe Buch, das gewöhnlich Hauptbuch ge
nannt wird, obgleich in manchen Handlungshäufern 
neben diefem auch noch ein befonderes Conto -Cor- 
rent-Buch geführt wird. 7) Gewinn- und Verluft- 
Notiz-Buch. Auch diefes ift blofs ein Nebenbuch. 
Und 3) einen Anhang S. 159 bis Ende. Derfelbe 
enthält die Schemata für folgende Nebenbücher: 
1) das {Compagnie-Rechnungs-Buch, 2) das Com- 
miffions - Buch, 3) das Speditions -Buch , und 4) das 
Callen - Sorten - Scontro.

Diefer praktifche Theil ift zwar im Ganzen fehl 
zweckmäfsig und vollftändig behandelt; wir zweifeln 
aber fehr, dafs demjenigen, dem die Buchhalterey 
nicht fchon anderswoher bekannt und geläufig ift, 
alles gehörig verftändlich und klar feyn wird, theils 
weil der theoretifche Theil zu kurz und oberfläch
lich abgefertigt ift, und alfo eine gute Grundlage 
mangelt, theils weil die Praxis des Buchhaltens lelblt 
zu viel Vereinzeltes und allzu fehr Detaillirtes, be
fonders weil Hr. H. mehr Bücher als nölhig aufge
nommen hat, enthält, und daher die Sache weitläuf- 
tiger und complicirter geworden ift.

= k-

KLEINE S
Erbauunosschriften. Altona, b. Nnez Die Sonne. Ein 

Leitfaden zur chriftlichen Unterweifung im Chriltenthnm, 
infonderheit zur Einweihung der Gonfirmanden. Heraus- 
gegeben von Wilhelm Thieß. «832. IV n. 56 S. gr. 8. 

(8 Tm Vorworte lagt der Vf.; „Die mannichfalligen Vor- 
zöge einer Religions - Unterweifung in Bild und Gleichnifs 
liegen zu deutlich am Tage, als dafs felbige hier erörtert 
zu werden brauchten. Nur fo viel: Panharmonifch wird 
der ganze Menfch in Anfpruch genommen.“ Der Inhalt 
ift: $. 1. Ohne Sonnenlicht kein Mondenlicht. — §. 2. Ohne 
die Sonne wäre die Erde ein trübfeliger Kerker. — $. 3. 
Die Sonne ift wunderbar. — §. 4. Alles dreht fich um die 
Sonne. _  — — — $• Die Sonne geht unter. — Der 
Gebrauch von Bildern ift nun beym Religionsunterrichte 
entfchieden fehr zweckmäfsig, auch verräth diefe Allegorie 
von der Sonne, im Geifte des Vfs. durchgeführt, immerhin 
viel Scharffinn und Phantafie. Jedoch ift das Ganze nur 
ein Spiel des Witzes, ohne reellen Nutzen, und in man
cher Hinficht diefe Einkleidungsweife doch unbequem. Ei
nen vollftäniligen Plan zum Gonfirmanden - Unterrichte 
fucht man hier vergebens, indem namentlich die Moral 
nur fehr dürftig ausgeftattet ift. Die Schrift fpricht eine»

C H R I F T E N.
fehr ftrengen Supernaturalismus aus. Sie enthalt viele RJ1 der; fo ift S. 15 auch viel von Vorbildern Sie Rede; doch 
gegen das Ende liefert es einzelne ganz kurze treffende Aus- 
fprüche. Einiges fällt auf, z. B. S. 11 find für die Lehre 
von der Dreyeinigkeit die anerkannt unächte Stelle 1 Joh. 
5, 7 und die, hieher gar nicht gehörige, Stelle Joh. 4, 24 
gebraucht. S. 22 vom Abendmahle heifst es: „Die Ka
tholiken fetzen etwas hinzu, die Reformirten nehmen et
was hinweg, unfere Kirche läfst das Wort Gottes, wie es 
ift.“ Aber find denn die Worte unferer Symbolik in, mit 
und unter u. f. w. in der Schrift enthalten, oder überhaupt 
fchriftgemäfs ? — S. 24 wird von Chriftus gefagt: „Nicht 
Lehren fondern Sterben war fein Hauptzweck.“ Rich
tiger möchte man Beides als Zweck annehmen. — S. 30 
vernehmen wir: „Die gläubige Seele hüllet fich in den 
rolhen Purpur Seines (Chrifti) Blutes und in die weifse 
Seide Seiner Gerechtigkeit.“ — S. 43 ift die Stelle 2 Gor. 
10,5 offenbar unrichtig von einem „alle Vernunft Gefangen
nehmen unter den Gehorfam Chrifti“ erklärt.

Die Sprache und Darftellungsweife ift im Ganzen leb
haft und ergreifend, und der Inhalt reich an guten, frucht
baren Gedanken. — Druck und Papier find gut.

ix.
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NACHRICHTEN.
Die kathol. Facultät der Univerfität Bonn 

hat den Bifchof Hn. Baufch zu Limburg zum ’ 
Doctor der Theologie ernannt.

Die königl. Akademie der Wiffenfchaften 
zu München hat Hn. Prof. Dr. Ehrenberg zu 
Berlin zu ihrem auswärtigen Mitgliede ernannt.

Die Lehrkanzel der fpeciellen Pathologie * 
an der Jofephs - Akademie in Wien für die 
Schüler des niederen Lehrcurfus der medici- 
nifch-chirurgifchen Wiffenfchaften ift dem Af- 
liftenten an der medicinifchen Klinik für Wund
ärzte in dem Wiener allgemeinen Kranken
haufe, Hn. Dr. Jo/eph von Zlatarovich, ver
liehen worden.
Hn de medecine hatHn. Piaf. Hecker in Berlin zu ihrem corre- 
Ipondirenden Mitgliede ernannt. Die Juriften- 
facultät zu Erlangen hat dem zu Frankfurt a. 
M. privatifirenden Hn. Staatsrathe Dr. von 
Kläber das erneuerte Doctordiplom bey der 
fünfzigjährigen Feier diefer Würde zugefendet.

Der Papft Gregor XVI hat in dem neu
lich abgehaltenen Gonfiftorium den Hn. Dr, 
Peter Leopold Kaifer, grofsherzogl. Ober- 
fchulrath , Decan und Stadtpfarrfer in Darm- 
ftadt, als Bifchof von Mainz präconifirt.

Der Prof, der Botanik und praktifchen 
Oekonomie zu Lund, Hr. Dr. Agardh ift 
Bifchof des Karlsftadsftiftes in Wermland er
nannt worden.

Oberarzt der Ci- 
vil- und Mi itar-Hospitäler zu Blois, ift zum 
Bitter der Ehrenlegion ernannt worden.

In der Sitzung .der königl. baier. Akade
mie der Wiffenfchaften zu München am 28 
März find zu Mitgliedern derfelben ernannt 
worden 1) in der philol. pliilof. Claffe Hr. 

- ^r' .^uJ^Ce Boifsoree, Generalinfpector der 
plaßißhen Denkmale des Mittelalters in Baiern, 
2) in der hiftoj. Claffe Hr, Fallmerayer, Hr. 
Prof. Dr. Buchner und Hr. Prof. Dr. Philipps 
als ordentliche Mitglieder, Hr. Dr. Hufchberg 
als aufserordentl. und Prof. Rudhard in BanT- 
berg als correfpondirendes Mitglied, 3) in der 

03)

LITERARISCHE 

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

An die Stelle des kranken Hn. Biot ift 
Hr. Karl Dupin zum Präfidenten der Akade
mie der Wiffenfchaften ernannt w-orden.

Der feitherige Pfarrer zu Kriegftädt, Hr. 
Moritz Rödiger, ift an die Stelle des nach Al
tenburg abgegangenen Hn. Dr. Hefekiel zum 
Diakonus an der St. Ulrichskirche in Halle er
nannt worden.

Hr. Mafsmanh in München ift zum Refe
renten im Staatsminifterium des Innern er
nannt worden.

Hr. Minifterialrath Hancker in München 
ift zum ordentlichen Profeffor an dafiger Uni- 
verfität ernannt worden.

Der Bibliothekfehreiber bey der Univerfi-. 
tätsbjbliothek zu Jena, Hr. J. D. Gotti. Com- 
pter, hat vom Grofsherzoge von Weimar das 
Prädicat eines Bibliothekfecretärs erhalten.

An die Stelle des verftorbenen Hundes
hagen in Giefsen ift der bisherige Hr. Forft- 
meifter Heyer in Michelftadt berufen worden, 
der bekannt durch feine Schriften als prgkti- 
fcher Forftmann ein ausgezeichnetes Vertrauen 
geniefst. —. An derfelben Univerfität tritt an 
die Stelle des nach Bern abgegangenen Hn. 
Dr. Vogt Hr. Dr. Wernher.

Am 2t März wurde der bisherige Hr. 
Oberfchulinfpector und Regiexungsrath Hefte 
zu Mainz zum Director des Oberfchulrathes 
ernannt, und am 15 März wurde der Oberap- 
pellätions- und CafTationsgerichts-Rath, Hr 
Franz Philipp Aull, feither zu Mainz, am 10' 
L»n. diefes Jahres wieder in feinen bisherigen 
Ruheftand zurückverfetzt, auch ihm die Wie- 
“er^nahme feines früheren Dienftcharakters 
als Preisgerichts - Präßdent bewilligt.

,.e* außerordentliche Gefandte und be
vollmächtigte Minifter, Hr. Dr. Bunfen in 
Rom, ift zum Ehrenmitgliede der königl, Aka
demie der Wi£fenfchaften zu Berlin erwählt 
worden.
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mathemathifch-phyfikalifchen Cla£fe als aufser- 
ordentliche Mitglieder Hr. Prof. Wagner, Hr. 
Prof. Dr. Steinheil und der feitherige Verwe- 
fer der Sternwarte zu Bogenhaufen Hr. Dr. 
Lamont,

Hr. Geh. Medicinalrath Dr. Klug in Ber
lin ift zum Geh. Obermedicinalrath und vor
tragenden Bathe im Minifterium der geiftl. 
Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten er
nannt worden.

Hr. Dr. med. Kortum zu - Stollberg bey 
Achen hat bey Gelegenheit feines 50jährigen 
Doctorjubiläums den rothen Adlerorden drit
ter Claffe erhalteh.

Hr. Regierungsrath Pochhammer in Ber
lin ift Geh. Obeyfinanzrath geworden. •

Der kaiferl. Leibarzt Hr. -Edler von Rai- 
mann in Wien ift zum wirkl. Hofrath ernannt 

. worden.
Hr. Hofrath und Prof. Rathke in Dorpat 

hat einen Ruf als ordentl. Profeffor der Me
dicin in Königsberg erhalten und angenommen.

Hr. Bifchof J. M. Maul in Speier ift 
nach Eichftädt als Bifchof und an feine bishe
rige Stelle in Speier Hr. Prof, und Oberbi
bliothekar Dr. Richarz in Würzburg ernannt 
worden.

Hr. Prof. Thiele, Secretär der Kunftaka- 
demie zu Kopenhagen,, und der um die däni- 
fche Alterthumskunde fehr verdiente Canzley- 
rath Hr. l.homfon find zu Danebrogsrittern 
ernannt worden.

Hr. Hofr. und Prof. Dr. Thierfch hat das 
Ritterkreuz des königl. baier. Civilverdienftor- 
dens erhalten. *

Hr. Hof- und Juftiz-Rath Heinrich Ferd. 
Müller in Dresden iffzum Geh. Regierungsra- 
the im Minifterium des Innern ernannt worden.

Der Grofsherzog von Helfen hat Hn. Hof- 
gerichtsrath Weyland und Hn. Geh. Juftiz- 
rath von Krug zu Ober-Appellations- und Kaf- 
fationsgerichts - Rathen ernannt.

II. Nekrolog. >
Am 14 Jan. verhungerte zu Paris die 

junge franzöf, Dichterin Elife Mer coeur.
Am 2 März ftarb zu Elbing der Superin

tendent Wifferlinck dafelbft, 65 J. alt.

SS IOO

Am 7 März zu Conftantinopel der kathol. 
Erzbifchof und apoftolilche Vicar Corefl, im 
ßo Lebensj.

Am is März zu Neuwied Dr. J. G. 
Bernflein, ehemal. Prof, an der Univerfität zu 
Berlin, 84 J. alt.

Am 15 März zu Bologna Dr. ^lonyelli, 
früherhin als Sänger berühmt,-581 J. al|.

Am 20 März H. D. Inglis, Verf. der 
Schrift „Spain in 1830“ und anderer gefchätz- 
ter Reife- und ftatiftifcher Werke.

Am 21 März zu Fürth Aaron Wolf John, 
ehemal. königl. pre.uff. Profeffor, das letzte 
Glied aus dem Vereine der Mendelfohn’fchen 
Schule zur Veredlung und Verbefferung der 
jüdifchen Glaubensgenoffen , auch als Schrift- 
fteller verdient, 79 J. alt.

An demf. Tage zu Ansbach Dr. Joh, 
Georg Zenker, königl. baier. penf. Appella- 
tionsgerichtsrath , go J. alt.

An demf. Tage zu Paris Coutelle, ehemal. 
Oberft, während der Revolutionskriege ge- 
meinfchaftlich mit Conti mit der Leitung der 
Luftballons, welche bey der franz. Armee ge
braucht wurden, und Dirigent derfelben bey 
der Schlacht von Fleurns, 87 J- alt. '

Am 25 März zu Berlin der kön. preuff. 
Geh. Kriegsrath H. Heffe, 71 J. alt.

Am 28 März zu Königsberg Dr. Karl Un
ger, ordentl. Prof, der Medicin dafelbft.
* Am Ende März hat fich der bekannte 
franzöfifche Maler Leopold Robert zu Vene
dig das Leben genommen.

Am 3 April zu Paris Nadermann, als mu- 
fikalifcher Compofiteur und fehr fertiger Har- 
fenfpieler bekannt.

Am 5 April zu Breslau Dr. Friedr. Neu
mann, königl. preuff. Geh. Regierungsrath und 
aufserordentl. Bevollmächtigter an. der dafigen 
Univerfität, 71 J.alt.

Am 8 April verfchied auf feinem Land
fitze Tegel bey Berlin nach einem kurzen und 
fchmerzlofen Krankenlager im 63 Jahre feines 
Lebens der königl. Geh. Rath, Staatsminifter 
Freyherr Karl Wilhelm von Humboldt.

Am 17 April zu Gaffel in Folge eines Ner- 
venfchlags der dafige Obermedicinalrath Prof. 
Dy. Bauer,

LITERARISCHE ANZEIGEN.

- I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Ludwig Oehmigke in Berlin f Burg- 

ftrafse No. 8, ift fo eben erfchienen:
Abbildung und Befchreibung aller in der Phar- 

macopoea BöruIIica aufgeführten Gewächfe, 
herausgegeben von Prof. F. Guimpel, Text 

von Prof. F. L. von Schiechtendai, jr Bd. 
5s u. 6s Heft gr. 4» mit ta illüm. Kupfern, 
geh. 1 Thlr.

Dietrich, Dr. A., Flora regni Boruffißi. Flora 
des Königreichs Preuffen, oder Abbildung, 
und Befchreibnng der in Preuffen wildwach- 
fenden Pflanzen. gr Bd. 1$ u. its Heft. 
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(Das jte und 4te Heft folgt ebenfalls fchon 
in einigen Wochen.) Mit, 12 illam. Ku
pfern. 1.1 Thlr. ;

Berlinifches Jahrbuch für die Pharmacie und 
die damit verbundenen Wiffenfchaften.. Her
ausgeber: Prof. Dr. Lindes. 551- Band, ifte 
Abthl. 16. Thlr.

Lachs, J. S., Andeutung des Verfafii'dns' beyrri 
Unterrichte taubftummet Kinder im Spre
chen, für Völksfchulleh^er. ß. geh. | Thlr.

------ - -Ü

Beachtensiverthe Anzeige für Prediger, Schill- 
9 lehrer und Bibelfreunde.

An alle Buchhandlungen ift fo eben ver- 
fandu ; ,
Gutbier, Fj A. pf, Superintendent und Con- 

liftorialrath in Ohrdruff,
'S u vn ma r ie n, 

oder
kurzer Inhalt, Erklärungen und erbauliche 

Betrachtungen der heil. Schrift des neuen 
* Tefiaments, zum Gebrauch bey kirchlichen 

Vorlefungen, zur Vorbereitung für Prediger 
auf freye, erklärende und erbauliche Vorträge 
über ihre Vorlefungen, auch für Schullehrer 
zur Erklärung für die Schulkinder und zur 

häuslichen Erbauung für jeden fleißi
gen Bibellefer.

Itter Theil, zweyte Abtheilung : Die Apoftel- 
gefchichte von Lucas, gr. 8- Pr, 16 gr.

Leipzig bey A. Wienbrack. (I 1—5 und II. 1. 
ebendafelbft koften 2 Thlr. 10 gr.)

Ueber die früheren Theile diefes fo zeit- 
gemäfsen als lehrreichen Werkes, das nicht 
allein für Prediger und Schullehrer, fondern 
für" jeden Bibelfreund Intereffe hat, fprächen 
die .meiften Kritiken fich günftig aus. Auch 
diefer Theil ift in .gleichem Geifte bearbeitet, 
und wird den Befitzern der erften nicht min
der willkommen feyn.

Im Verlage von A. D. Geisler in Bremen 
ift fo eben erfchienen:

Entdeckungen über die Entdeckungen un- 
ferer neueften Philojophen.t Ein Pano
rama in fünfthalb Acten mit einem Nach- 
fpiel von Magis amica veritas. 8« broch 
8 gr.

Seit vierzig Jahren verbreitete fich über 
das philofophirende Deutfchland aus einer ab
soluten Schellenkappe ein abfoluter Höherauch. 
Der.Dunft mufs endlich verjagt werden! Das 
originelle KäppCfaen wird hier fäuberlich ab
gezogen, den Manen einiger Würdigeren ein 
Schuldiges Todtenopfer gebracht. An das Cra- 
Mum unter der Schellenkappe wird mit der 
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Frage angeklopft: ob auch in der letzten Phi- 
lolophie, nach 30 ftummen Jahren, nichts als 
abfotUi hohle Schälle wieder fchal.l.en tollen ? 
VVie aber der letzten Philosophie bereits eine 
Allerletzte den Rang abläuft, und dennoch 
Mephift+pheles der ganzen philojophiftifchen 
Abjolutheit den Abfchied fingt, werden gün- 
ftige Lefer gerne felbft hören, und Gruithui- 
jens Kritik der Rede Schellings von 1854 ver
gleichen.

Bey Georg Joachim Göfchen in Leipzig ift 
erfchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen:
Auffätze über Gegenftände der Aftrdnomie 

und Phyfik, 
für Lefer aus allen Ständen

von
■ Prof. H. W. Brandes.
Aus des Verfaffers hinterlaffenen Papieren her

ausgegeben
von

C. W. H. Brandes.
Mit 1 geftochenen Kupfertafel in quer Folio, 

gr. 8‘ brofch. Preis 18 gr« fächf., 1 fl. 8 kr.
Conv. Münze, 1 fl. 21 kr. rhein.

In meinem Verlage ift neu. erfchienen: 
Wilcke, Dr. W. F., Gefchichte des Tempel- 

, herrenordens nach den bekannten und meh
reren bisher unbenutzten Quellen. 3 Band.' 
Auch unter dem Titel: Die Templer ey oder 
das innere Wefen des alten und neuen 
Ordens der Tempelherren. gr. 8« 1855.
2 Thlr. 8 gr.

Fritzjche, Prof. Dr. F. V., Zweyter Anhang 
zu Hn. K. O. Müllers Eumeniden. gr. 8« 
broch. 12 gr.

Kritz, Dr. Fr., Index in commentaria de Sal- 
lufti Catilina et Jugurtha. gr. ß. 1835. 
broch. 12 gr.
Leipzig, den März 1835.

Auguji Lehnholdt.

Bey Goedfche in Meifsen ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Pr ag in Jejner jetzigen Gejtalt. 
Humpriftifches vCharaktergemälde * vom Verf.

des Panorama von Pefth. ß. geb. . 1 Thlr. 
6 gr«

Das Erfcheihen diefes Werkes läfst nun 
auch Prag in die Reihe jener Hauptftädte Eu
ropas treten , welche einen freyfinnigen Skiz- 
ziften gefunden haben, der hach St.. Domin
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go's Weife in feinen Gemälden auch die Schat
tenfeite nicht vermiffen läfst. Während fich die- 
fes Buch dem Fremden als Wegweifer in das ge
genwärtige Prag darbietet, läfst es den Einheit 
mi/chen in die Vergangenheit blicken; die alt- 
böhmiiche Golden- und Mährchen-Welt, das 
glanzvolle Mittelalter, die Stutzer am Hofe 
Kaifer Rudolphs, Wallenfteins faft königlicher 
Hofftaat, wie auch viele andere ernfte und kd- 
mifche Gehalten fchweben in antnuthiger Ab- 
wechfelung, dem geiftigen Auge des Lefers 
vorüber.

Bey Eduard Anton in Halle ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Dzondi, C. H. Dr. u. Prof., einzig fichere 
Heilart der contagiöfen Au gen ent zündung 
und der gefährlichen Blennorrhagie der 
Neugeborenen, nebft Andeutungen über 
eine der Augenheilkunde höchft nöthige 
Reform, gr. 8. geh. 10 Sgr.

Der fpecielle Titel überhebt mich einer 
näheren Anzeige diefes für die Augenheilkunde 
wichtigen Werkchens.

Bey J. E. Schaub in Düffeldorf ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Handbuch der Hauptanzeigen für die rich

tige Wahl der homöopathifchen Heilmittel 
< oder:

Sämmtliche zur Zeit geprüfte homöopathiTche 
Arzneyen in ihren Haupt- und Eigen - Wir
kungen , nach den bisherigen Erfahrungen 
am Krankenbette bearbeitet und mit einem 
fyftematifch - alphabetifchen Repertorium des 
Inhalts verleben

von G. H. G. Jahr.
Zweyte durchaus umgearbeitete-, verbefferte 

und anfehnlich vermehrte Auflage.
Seiten in gr. g. Preis 4 Thlr.

Ueber den Werth des vorftehenden Wer
kes. Viel zu fagen, dürfte faft überilüITig feym 
da die Hnn. Dr. Rummel und Grofs in den 
homöopathifchen Journalen es bereits als das 
Befte in diefem . Fache und als eins der un
entbehrlich ften Werke für den homöopathi
schen. Arzt bezeichnet haben, und der rafche 
Apfatz der erften Auflage die praktifche Brauch-, 
bärkeit deffelben hinlänglich verbürgt. Hier' 
daher nhr fo viel, dafs der Hr. Verfäffer alle 

feine Kräfte aufg.eboten, diefer neuen Auflage 
hey einer anfehnlichen Menge von Zujät&en, 
auch eine noch brauchbarere Einrichtung zu 
geben, wip er denn das Ganze überhaupt 
fp durchaus umgearbeitet hat, dafs die gegen- 
wärtige Ktä^ fich von der vorigen ebenfo 
wefentlich unterfcheidet, als diefe von den 
^.ühpren Werken ähnlicher Art unterschieden 
w$f% Dabey ift das Werk mit ganz neuen 
Lettern auf gutes weifses Papier vorzüglich 
fcharf und fchön gedruckt, und der Preis für 
die über Jechszehn Bogen betragende Vergrö- 
fseruqg des Buches nur um das Billigfte er
höht worden.

Bey Georg Joachim Göfchen in Leipzig 
ift erfchienen, und durch alle Buchhandlun
gen zu beziehen:

Der< Zunftzwang und die Bannrechte, 
gegenüber

der Vernunft, dem Rechte und'der Wifjenfchaft. 
Ein ftaatswiffenfchaftlicher Verfuch, zunächß 
zu Aufklärung der Bevorrechteten über ihre 
Vortheile und zum Gebrauche für Volksvertre

ter, Magiftratsperfonen und Stadtverordnete
von

Friedrich Auguft Benedict, 
königl. preuff. Gerichtsamtmanne in Wittenberg, 
gr. 8« broch. 1 Thlr. — 1 fl. 30 kr. C. M.

1 fl. 48 kr. Rhein.

Der fehnlichß erwartete 2te Theil Von 
Jacobi, Dr. E., Handwörterbuch der grie- 

chifchen und römifchen Mythologie 
iß fo eben fertig geworden, und wird fogleich 
verfandt., Das Werk koftet jetzt (2 Bände 56 
Bogen LexjkonformaO 2 Thlr. 6 gr., und ift in 
jeder. Buchhandlung zu bekommen.

Coburg u. Leipzig, d. so Jan. 1835.
Sinner'fche Hofbuchhandlung.

II . Bücher - Auctiönen,
Zu Ende Mai werden in Göttingen die von 

Hn. Hofrath Harding hiuterlaffenen Bücher 
und Inftrumente, meiß mathema|ifc.hen und 
aftronomifchen Inhalts, in Auction verkauft 
werden. Kataloge find in allen Buchhandlun
gen, in Leipzig in der Hinrichsjchen Buch
handlung zu haben.
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INTELLI G E N Z B L A T T
DER 

J EN A ISCHEN 
ALL GEM. LITERATUR - ZEITUNG.

Mai 1 8 3 5«

LITERARIS CHE

I. Un i ver fitä te n 
und andere öffentliche Lehranftalten.

Marburg.
Die durch den Tod des Profeffors und Epho- 
rus Dr. Joh. Lorenz Zimmermann erledigte 
theologifche Profeffur ift dem bisherigen au
sserordentlichen Profeffor der Theologie zu 
Göttingen, Hn. M. und Licent. der Theol. 
Julius Müller-, übertragen worden; in der 

ih der bisher zu Mün^ 
Prnf d’ Leiter geftandene Hr. Hofrath und 
Rechte erCn-fnntZUm °rdentUchen Profeffor der JACCiiLv .duanixt worden

Zu den Privatlehrern in der 1., • 
ift Hr. Dr. und Univerfitäts-Syndikus^un^sT 
cretär, Ludwig Friedrich Wilhelm Duncker 
aus Rinteln, vorher üniverf. Notar zu Göt. 
tingen und Privatdocent dafelbft, hinzugekom- 
men. Von den PrivatleErern in der Philofo- 
phie ift Hr. Dr. Konrad Matthias aus Kaffel, 
welcher eine auswärtige Lehrerfteile angenom
men Jrat, abgegangen. Dagegen ift Hr. Dr. 
Karl Theodor Bayrhoffer x aus Marburg, als 
Privatlehrer in der Philofophie, hinzugekom- 
men.

Die ordentlichen Profefforen, Hr. KR, 
Dr. Jufti, Hr. Prof. Dr. Gerling, Hr. Prof. 
Dr. Rehm, Hr. Prof. Dr. Koch, und Hr. 
Gymnafial-Director Dr. Vilmar, zu Marburg; 
Hr. Geh. Medicinalrath und Prof. Dr. Nebel, 
zu Giefsen, und Hr., Stadtgerichts-Director Dr. 
Wigand, zu Wetzlar, find zu ordentlichen 
Mitgliedern des zu Kaffel gegründeten Vereins 

heffil'che Gefchichte und Landeskunde, und 
für den ßezirk Oberheffen, ernannt wor

den.

TLi nteln.
Das hurfürftliche Helfen- Schaumburgifche 

Gymnafium hat nunmehr einfchliefslich ,des

NACHRICHTEN.

Directors fieben Hauptlehrer: Confiftorialrath 
und Prof. Dr. Wifs, Dr. Bodo befonders für 
Gefchichte und Geographie, Dr. Schiek, zu
gleich Bibliothekar, Dr. Füldner, Dr. Franke, 
Dr. von Manikowsky für die neueren Spra
chen, Wiefen für Mathematik und Naturwiffen- 
fchaft; dann zwey Nebenlehrer: Stork, für Zeich
nen und Kalligraphie, Folkmar d. ä. für Tonkunft 
und Gelang; endlich einen Hülfslehrer, Volk
mar']. Die fünf Claffen deffelben wurden im 
J. 1834 von ungefähr 150 Schülern befucht,1 
von denen | einheimifche, | andere Inländer 
und | Ausländer waren. Von den zu. den aka- 
demifchen Studien übergegangenen haben fie
ben die Prüfung der Reife behänden. Das 
Programm zum Öfter-Examen hat den Dire- 
ctor zum Verfaffer, und enthält: Quaeftio- 
‘num Horatianarum lib. IV. Rint. 1834. 39 S. 
in 4. Defsgleichen das Programm zur Feier 
des kurfiirftlichen Geburtstages, bey welchem 
derfelbe eine Rede über den öffentlichen Un
terricht als Gegenftand der angelegentlichften 
Fürforge .weifer Regenten hielt; es enthält 
Fpigrarnmatum quatuor fasciculos. R. 8 S. in 
4« Das Programm zur Feier des kurprinzli- 
chen Geburtstags, bey welchem der Director 
de novis incrementis Prinqipis juffu fcholis 
patriae altioribus comparatis redete den Dr 
Füldner und enthält Hißoriae OphTarum 
part. I. Rint. 30 S. in 4. Zum Michaelis- 
Examen erfchien von dem Director die 34 
Nachricht über den Fortgang des Gymnafium«. 
Rint. 19 S. in |. Einer der Abiturienten ver- 
theidigte ein gedruckt vorgelegtes Specimen s 
Dß Juris notionihus veterum Germanorum ex 
Taciti Germania adumbratis. Rint. 52 S. 
in 8« Zur Feier des Reforrnations- und Stif- 
tungs-Feftes des Gymnafiums disputirte Dr. 
Franke über Thejes , welche vornehmlich 
griechifche Literatur betreffen. Rint. 8 S. in 
4. Die bemerkenswertheften Uebungen in 
dem Vortrage von Tondichtungen, Reden und 
Gedichten kamen bey der Feier des fcheiden-

(14)
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den Jahres vor, als ein hebraifcher Pfalm, 
nach Schiller's Hoffnung, ein lateinisches Ge
dicht in annum exeuntem, zwey deutfche auf 
diefen Ta^, vier Reden de folatio, quod no- 
bis de forte generis humani meditantibus hi- 
ftoria praebet, de providentia divina ex Jen- 
tentia Stoicorum, über den Kampf der Hoff
nung mit der Erfahrung, über die Sittlichkeit 
der alten Germanen. Die neuen äufseren Ein
richtungen in den Verhaltniffen des Gymna- 
fiums haben lieh bis jetzt als zweckmäfsig 
bewährt.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Hr. Prof. Dr. Karl Löwig in Zürich ift 
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von der chemifch - phyfikalifchen Gefellfchaft 
zu Paris zum correfpondirenden Mitgliede er
nannt worden.

Hr. Prof, und Ephorus M. Hermann 
Hupfeld zu Marburg hat die theologifche Do
ctorwürde von der theologifchen Facultät zu 
Halle, Hr. Prof. M. Chr. Friedrich Klug zu 
Marburg hat diefe Würde von der theol. Fa
cultät zu Marburg, und Hr. Prof. M. und Lic. 
Julius Müller hat, bey feinem Abgänge von 
Göttingen, diefe Würde von der dafigen theo
logifchen Facultät erhalten.

Der ordentliche Profeffor der Rechte in 
Marburg Hr. Eduard Sigismund Löbell ift 
zum Ober-Appellationsgerichts-Rath zu Kaf- 
fel ernannt worden.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Erfchienen und verfandt ift:

.Annalen der Phyfik und Chemie. Heraus
gegeben zu Berlin von J. C. Poggendorff. 
Band XXXIV. Stück 3. 1835« No. 5.
Nebft 3 Kupfert, gr. 8« geh.
Der Jahrgang von 3 Bänden oder 12 Hef
ten 9 Thlr. 8 gr.

Inhalt: I. Ueber die Gefetze, nach wel
chen der Magnet auf eine Spirale einwirkt, 
wenn er ihr plötzlich genähert oder von ihr 
entfernt wird, und über die vortheilhaftefte 
Conftruction der Spirale zu magneto - elektri- 
fchem Behufe; von E. Lenz. — II- Ueber die 
Leitungsfähigkeit der Metalle für die Elektri- 
cität bey verfchiedenen Temperaturen; vpn 
Dem/eiben'. — III. Ueber die Fähigkeit ftar- 
rer Körper zur Leitung der Elektricität; von 
P. S. Munch ßj Rofenfehöld. — IV. Verfuche 
die Gefchwindigkeit der Elektricität und die 
Dauer des elektrifchen Lichts zu mellen; von 
C. Wheatftone. — V. Zur Gefchichte der Blitz
ableiter. VI. Ueber die Gefetze des Magne
tismus nach Amper e’s Theorie; von K. W. 
Knochenhauer. — VII. Der Spitzenanker, ein 
zur Erzeugung magneto - elektrifcher Funken 
überaus geeigneter Apparat, nebft einigen da
mit angeftellten Verfuchen; von R. Böttger. 
— VIII. Nachträgliche Bemerkung in Betreff 
des magneto-elektrifchen Apparats; von G. F. 
Pohl. — IX. Beobachtungen über atmofphäri- 
fche Elektricität. — X. Darftellung und Ent
wickelung der Kryftallverhältniffe mittelft einer 
Projectiqnsmethode ; von A. Quenftedt* — XI- 
Titanfäure in heffifcher Tiegelmaffe. — XU« 
Nähere Beftimmung des Phenakits nach einem 

neuen Vorkommen; von E. Beirich. — XIII. 
Notiz über die Kryftallform der Kupferblüthe; 
von G. Suckow. — XV. Ueber künftliche Feld- 
fpathbildung ; von Heine. — XVI. Bericht von 
neuerlich in Göttingen angeftellten magneti- 
fchen Beobachtungen. — XVII. Ueber die 
Striche, Welche man beobachtet, wenn man 
mit blofsen Augen durch eine fchmale Spalte 
fieht; von E. Peelet.

Leipzig, den 1 Mai 1835.
Joh. Ambr. Barth.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlage von Georg Friedrich Heyer, 

Vater, in Giefsen find zur Jubilate-Meffe 183.5 
folgende neue Verlagsbücher erfchienen: 
Blätter, gemeinnützige, für Deutfchland. Ein 

Wochenblatt von einem Vereine ihr deut- 
fches Vaterland und ihre Mitbürger lieben
den Männer aus allen Ständen, gr. 4. Der 
Jahrgang von hiefigem Poftamte bezogen 
netto Thlr. oder 1 fl. 12 kr. Vorauszah
lung, und in Quartalheften auf dem' Buch
händlerwege bezogen 1 Thlr. od. 1 fl. 48 kr. 

Engel (Phil., Lehrer am Schullehrer-Seminar 
in Friedberg) Deutfche und lateinifche kal- 
ligraphijche' Wandtafeln in 8 Blättern, in 
Holz gefchnitten von C. Becker, in Land
chartenformat, nebft einer Anleitung zum 

* Gebrauche. Thlr. od. 1 fl. 12 kr. ( 
(erfcheinen im Sommer diefes Jahres.) 

Geifi (Dr. E.) lateinifche Schulgrammatik für 
die erften Anfänger und für Realfchulen. 
gr. 8« 15 Bogen. Thlr. od. 1 fl. 1a kr.

— •— Aufgaben zum Ueberfetzen aus dem 
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Deutfchen ins Lateinifche für die mittleren 
und oberen Claffen der Gymnafien, entlehnt 
aus den beften neulateinifchen Schriftftellern, 
mit untergelegter Phrafeologie, beftändiger 
Verweifung auf die Grammatiken von "Lumpt, 
Ramshorn, Krebs, Schulz, A. Grotefend, 
Mutzl und Willroth, grammatifchen , flili- 
ftifchen, fynonymifchen und antibarbarifti- 
Ichen Bemerkungen. gr. 8» 23^ Bogen.
1 Thlr. 6 gr. od. a fl. 15 kr. '*

Hüffell (Dr. L.) Ueber das Wefen und den 
Beruf des evangelisch-chfiftlichen Geistli
chen. Ein Handbuch der praktischen Theo
logie in ihrem ganzen Umfange. 2 Bände. 
Dritte fehr verbefferte und vermehrte Auf
lage. (Mit k. würt. Privil. gegen Nachdruck.) 
gr. 8- 3j Thlr. od. 6 fl.

Münch (L. F.) Fefttagsfeier in künftlerifcher 
Verknüpfung homiletifchen Vortrags über 
die Feft-Evangelien mit Gefangen. Ein Bey
trag zur Beförderung der Kunft im proteftant. 
Cultus. gr. 8» ul Bogen. 14 gr. oder 
i fl. 3 kr.

Paulizky (Dr. J. F.) Anleitung für Landleute zu 
einer vernünftigen Gesundheitspflege, worin 
gelehrt wird, wie man die gewöhnlichen 
Krankheiten durch wenige und Sichere Mit
tel, hauptfächlich aber durch ein gutes Ver
halten verhüten und heilei^ kann. Ein Hand
buch für Landgeiftliche, Wundärzte und ver
ständige Hauswirthe, zumal in Gegenden, 
wo keine Aerzte find. 'Nen bearbeitet, ver- 
beffert u. vermehrt von Dr. F. C. Paulizky. 
Achte abermals fehr verbefferte Auflage. 8« 
(wird nächstens die Preffe verteilen.)

, Petri (Dr. Friedr. Erdmann) Lautverwandt- 
fchaften deutfcher Sprache, durch deutfche 
und franzöfifche Wörter unterfchieden. Als 
Beytrag zu vergleichender Sprachkunde zu
nächst für untere Claffen der Gelehrtenfchu- 
Icn, auch zur, Selbftbelehrung für Gebildete. 
8* 5 Bogen brofchürt. Thlr. od. 27 kr.

Schacht, '(Dr. Theodor), Freymüthige Schilde
rung des Liberalismus auf dem merkwürdi
gen Landtage des Jahres 1833 zu Darmftadt. 
gr. 8. 10 Bogen brofchürt in Umfchlag i0 gr 
od. 45 kr. ö ’

Schlez (J. F.) Parabeln und Fabeln mit 2 Holz- 
Schnitten von Gubitz, 2te verm. Aufl. ^2. 
in fchönen Umfchlag cart. auf Milchweifspa- 
pier 20 gr. od. t fl. 30 kr. auf Druckpa- 
pier 16 gr. od. 1 fl. 12 kr.

Der Unterrichts weg weiter ‘für 
das■ Gefammtgebiet der Lehrgegenftände in 
Volksfchulen, für Lehrer an denfelben, ir 

xften Lehrgangs ir Thpil, Leitfaden 
bey dem Unterrichte in den Denkübungen, 
ir Lehrgang enthaltend. 14 Bogen gr. 8« 

? cartonmrt f Thlr, od. 1 fl. 12 kr.
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Spiefs (J. B.) Der Schulwächter u. f. w. is bis 
3s Heft Juli bis Ende Dec. 1833 un^ Jan* 
Febr. u. März 1834« 1 Thlr. 8 gr. od. 2 fl» 
24 kr.

— — 4S> 5S u. 6s Heft, April bis Ende De- 
cember 1834» k 13J gr. oder 1 fl. alle 3 
Hefte 1 Thlr. 16J gr. od. 3 fl:

JVelcker (J. F. C.) Religionslehre in biblitehen 
Sprüchen. Zweite verbefferte Auflage. 8« 
Darmftadt. Verlag von J. W. Heyer, roh 
3 gr. oder 12 kr. eingebunden 4 gr. oder 
18 kr. netto.

Zimmermann (Dr.‘ J, G.) Lateinifche Antho
logie aus den alten Dichtern für mittlere 
Claffen. Sechfte, von Dr. Ludw. Chrift. 
Zimmermann fehr verbefferte und vermehrte 
Aufl. 12. cartohnirt, 16 J Bogen f Thlr. 
od. 1 fl. 12 kr.

In der C. H. Zeh'fchen Buchhandlung in 
Nürnberg ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:
Lochner, Dr. G. F., die Homöopathie in ih

rer Nichtigkeit dargeftellt. Als Anhang ift 
das Refultat des am 19 Febr. angeftellten 
grofsen Verfuchs, mit einem Decillionftels 
Gran Kochfalz beygegeben. 8« geh. 6 gr. 
od. 27 kr.

Anzeige, 
dem verehrten juriftifchen Publicum 

gewidmet.
Das rechtswiffenfchaftliche Publicum hatte 

mit dem den Verteilern befreundeten Verleger 
in kurzem Zwifchenraurp. den Verluft zweyer 
hochgefeierter Rechtslehrer zu betrauern, de
ren Geifteswerke wohl mit Recht auf die Nach
welt zu kommen verdienen: Feuerbach und 
Mackeldey. Der verewigte Feuerbach erlebte 
von feinem Lehrbuchs des peinlichen Rechts 
11, und Mackeldey von feinem Lehrbuch des 
heutigen romifchen Rechts 10 Auflagen. Es 
war für mich keine leichte Aufgabe, tüchtige, 
mit dem Plane und ^yfteme der beiden Ver- 
ftorbenen einverftandene Männer aufzufuchen, 
die fich der in der Folge nöthig werdenden 
Herausgabe neüer Auflagen mit Liebe zu un
terziehen geneigt wären. Mit freudiger Be
ruhigung aber mache ich hiemit bekannt, dafs 
es mir gelungen ift, den Hn. Geh. Rath Dr. 
Mittermaier in Heidelberg» als künftigen Her
ausgeber des'Lehrbuchs von Feuerbach, und 
den Hn. Geh. Hofrath Dr. Rofshirt dafelbft 
(unter Benutzung des handfchriltlichen Nach- 
lal’fes des Verteilers) als Herausgeber des Lehr
buchs von Mackeldey zu gewinnen. Beide 
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würdige Männer werden, unter Vermeidung ~ 
wefentlicher Aenderungen, die künftigen« Auf
lagen im Geilt und Plane der verewigten Ver- 
faffer, mit den zeitgemäfsen Verbefferungen 
und Zufätzen verleben, und die late Auflage des 
FeuerbacFichen Lehrbuchs wird im -Herbfte 
diefes Jahres, die Ute Auflage des Mackeldey - 
fchen Lehrbuchs, beide mit königl- würtem- 
bergifchem Privilegio gegen den Nachdruck, 
im Laufe des Jahres 1837 erfcheinen. Indem 
ich mich beeile, den akademifchen Rechtsleh
rern und fonftigen zahlreichen Verehrern der 
zu frühe Verftorbenen diefe Anzeige zu wid
men, empfehle ich beide Werke deren ferne
rem Wohlwollen.

Giefsen, im April 1835-
. G. F. Heyer, Vater.

III. Vermifchte, Anzeigen.
Anzeige.

Die fade Recention in den Ergänzbl. zur ' 
Jen. Allg. Lit. Zeit. 1835- No. 20 über unfe- 
ren Virgil u. f. w. haben wir bereits, in der 
Ueberzeugung, dafs der fog. Witz des Recen- 

fenten ein ingenium rufticum beurkundet, in 
No. 87 der Dor/zeitung empfohlen. Dem ge
lehrten Publicum aber zeigen wir hiemit an, 
dafs wir die das Gepräge vollkommener Abfur- 
dität tragende Recenfion des Hn. Prof. G g. 
einer Recenfion unterwerfen werden’, welche 
unter dem Titel: * ’

„Recenfion einer Recenfion*1 u. f. w. 
zu f. Z. erfcheinen wird.

< Braunhard.

Antwort des Recenfenten.
Hr. Braunhard wolle die Lefer der Dorf- 

"tzeitung auf die verheifsene Recenfion doch ja 
nicht lange warten lallen! Wenn er jedoch fo 
verblendet bleibt, dafs er eine durchaus mit 
Gründen belegte Kritik feines Virgils für Ab- 
furdität, und ein mit Wohlmeinen gegen ihn 
ausgefprochenes , lehr ernfthaftes Wort für 
Witz hält, fo wird er auch bey jenen Leiern, 
gefchweigej bey dem gelehrten Publicum, we
der fich, noch feine verunglückte Ausgabe zu 
Ehren bringen.

Gg-

Verzeichnifs der Buchhandlungen', aus deren Verlage im Mai-Hefte der J. A.
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 33—40 Schriften recenßrt wor- 

- den lind. , • •
(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks »die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 

in einem Stücke verkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Erganzungsblätter).die Ergänzungsblätter;.

Arnold in Dresden u. Leipzig 86. 
Aue in Altona 100.
Balz 'm Stuttgart 92-94. ;
Breitkopf u. Härtel in Leipzig 81 

(2).
Buchdr. d. k. Akademie d. Wiffm- 

fchaften in St. Petersburg 98?
Coppenrajh in Münfier E. B. 40. 
Dietrich in Göttingen 95. 96.
Dyck in Leipzig 99.
Dufey u. Alex. Vezard in Paris 87 

— 91.
Ebner in Ulm E. B. 37 (4).
Eichler in Berlin 84. 89.
Eiwert in Marburg 85. 86, 
Engelmann in Leipzig 97. 
Enslin in Berlin 85. E- B. 35. 
Eyraud in Neuhaldensleben 97. 
Fleifcher in Leipzig 96. 
Franz in München 86.
Friefe in Leipzig 83.

Fröhlich u. Comp. in Berlin E. B. 
40.

Garthe in Marburg E. B. 33.
Geeh in Kalfel E. B. 33.
Gleditfch in Leipzig E. B. 39 (2).
Hallberger in Stuttgart E. B. 34.
Hammerich u. Lefler in Altona 81.
'Hinrichs in Leipzig 97, 
Hirfchwald in Berlin 92. 94, 
.Hoff in Mannheim 94. 99.
Hoffmann u. Campe. in Hamburg 

E. B. 39. 40.
Huth in Göttingen 91. .
Jonas "in Berlin 99.
Klein in Leipzig 81.
König in Hanau 94.
Kuhlmey in Liegnitz 86.
Lachmüller in Bamberg 97.
Leich in Leipzig 81. • 
Leske in Darmftadt 96. 99. 
Mittler in Berlin 96, 

jj^fohr in Heidelberg 84.
Norltedt u. Sohn in Stockholm E.

B. 40.
Oeberg u. Comp. in Kollock u 

Giiftrow E. B. 38. 39.
Perthes in Hamburg E. B. 33. 34.
-Riegel in Potsdam 9t.
Rücker in Berlin E. B. 33. 34.
Sauerländer in Frankfurt a. M. 86.

(2)..
Schreiner in .Düffeldorf 82. 83.
Vandenhoeck u. Ruprecht in Göt

tingen 94. E. B. 36. 37.
Vieweg in Braunfchwcig E. B. 35. 

_ 39.
Voigt in Ilmenau 84. 94. 100.
Waifenhaus iri Halle 83.
Weidmann in Leipzig 100.
Wenner in Frankfurt a, M. E. B- 

34.
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Berlin; b. Riicker: Verfuch einer pragmati
schen Darßellung des Auguftinismus und Pe- 
lagianismus von dem Anfänge der Pelagiani- 
Jchen Streitigkeiten, bis zur dritten ökumeni- 
fchen Synode, von Guftav Fr. Wiggers u. f. w.

Hamburg, b. Perthes: Verfuch einer pragmati- 
fehen Darßellung des Auguftinismus und Pe- 
lagianismus nach ihrer gefchichtlichen Entwi
ckelung. Zweyter 7 heil u. f. w. Von Guftav 
Fr. Wiggers u. f. w.

Wartfetzung der in vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Im vierzehnten Cap. läfst der "Vf. fehr zwöckmä- 
fsig die vornehmften Einwürfe in einer Reihe auf
treten , welche die Pelagianer gegen Auguftins Lehre 
von der Gnade aufbieten, wogegen er fleh mei- 
ftens defenfiv verhält. Auguftins Gnade, Tagten 
fie, hebt den freyen Willen auf, da ja doch diejeni
gen, denen die Gnade nicht zu Theil wird, zu den 
Sünden durch die Nothwendigkeit ihres Fleifches ge
zwungen werden. Auguftin antwortet: es giebt eine 
Freyheit zum Böfen, bis der Menfch wiedergeboren 
und durch den Sohn frey wird. Die Augultinifche 
Gnade, lautet der zweyte Einwurf, ift ein fatumfub 
nomine gratiae, und bey Gott herrfche Parteylichkeit, 
wenn er in einer und derfelben Sache, über einige 
feine Barmherzigkeit, über .andere feinen Zorn wal
ten laße. Die Antwort iß, Gott handle nach den 
ewigen Grundfätzen des Ernftes und der Güte, der 
Gerechtigkeit und der Barmherzigkeit. Von Partey
lichkeit könne keine Rede feyn, wo kein Verdienft 
Statt finde, wie man einem Schuldner die Schuld er
laße, einem anderen nicht, wie in der Parabel von 
den Arbeitern im Weinberge, die ungleich lange ge- 
arbeitet haben. Es fey ungerecht, ift der dritte Ein- 
wurf, jn ejner und derfelben Sache, den einen zu be- 
freyen, den anderen zu beftrafen. Auguftin mufs fich 
hier hinter die unerforfcblichen Wege der verborge
nen Weisheit Gottes zurückziehen. Nicht belfer er
geht es ihm bey dem vierten Einwurf: es würden 
fich die Menfchen, welche nicht recht und gut leben 
wollten, entfchuldigen und fagen können: was ha
ben wir gethan, die wir fchlecht gelebt haben, haben

Ergänzungsbi, z, J, A. L, Z. Erfter Band, 

wir ja doch die Gnade, durch welche wir hätten gut 
leben können, nicht empfangen. Der Vf. fagt: Sein 
Syftern trat hier mit feiner Schädlichkeit fo hervor, 
dafs er fich, wie fehr er fich auch abmühele, leidlich 
zu antworten, nicht retten konnte. Ein blinder 
Glaube mufste aushelfen, Golt mülle feine unerreich- 
liehen Gründe gehabt haben, die als göttlich verehrt 
werden müfsten.

Als nun in diefem Geifte, aus den Wüften von 
Adrumetum, dem Auguftin Einwürfe gemacht wurden, 
fchrieb er feine Bücher: de correptione et gratia. 
Die correptio fey dem praedefiinato ein falubre 
medicamentum, dem reprobo ein tormentum poe- 
nale. S. 275. 276 verdient gelefen zu werden, wenn 
man fehen will, wie Auguftin fich bemüht, wenn 
gleich fchwachmüthig, fich gegen folche Confequen- 
zen zu verwahren, die fchädlich werden konnten. 
Er mufste felbft den Adrumetifchen Mönchen Vorficht 
empfehlen. Die Pelagianer fetzten dem AugultinuS 
endlich noch die grofse Menge der Tugenden der 
Heiden entgegen. Auguftin, da er die Heiden von 
der Gnade ausfchliefst, fagt der Vf., die allein das 
Gute gründet, konnte ihnen auch keine guten Hand
lungen beylegen. Die angeblichen Tugenden der 
Heiden waren ihm, weil fie nicht aus dem Glauben 
kamen, Sünde.------- Der N f. befchliefst nun S. 277 
mit der Bemerkung, dafs Auguftin überhaupt in gro- 
fser Verlegenheit gewefen fey, wenn er von *morali- 
fcher Verpflichtung zu reden hatte, und ein Sollen 
annahm, da er doch das Können aus eigenen Kräften 
den Menfchen abfprach. Es erftreckte fich diefs felbft 
auf das Gebet. Diefe Inconfequenzen des Mannes, wie 
der Vf. in der Anmerkung hinzufügt, trafen auch 
feinen bekannten Spruch, man erlange die göttliche 
Gnade humiliter petendo et faciendo. Endlich er
zählt er auch, wie Auguftin den alten Gerechten, vor 
der Zeit des Chriftenthums, die göttliche Gnade zu
kommen zu lallen gewufst habe. Wefentlich gehört 
noch zum Schlufs unferer grofsen Verhandlungen der 
Fortgang der Gefchichtserzählung, die in der Kürze 
auf Folgendes zurückkommt. Die Schlüße der Sy
node von Carthago waren dem Zofimus mitgetheilt. 
Diefer fchlofs in einer neuen Römifchen Verfammlung 
den Pelagius und Cäleftius aus, da der letzte fich ent
fernt hatte, im Fall fie nicht widerrufen würden. 
Zofimus fucht diefe Decrete allgemein in feiner epift. 
tractoria aufzudringen vom J. 41S an. In diefer

K k
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Schrift rechnet er die Pelagianifeben Verirrungen auf, 
fprach darüber fein Anathema, und die, welche nicht 
vnterfchreiben wollten, Julian von Eclanum und 17 
andere Bilchöfe, wurden abgefetzt und aus Italien 
vertrieben. Die Afrikanifchen Bifchöfe priefen 
Zofimus Lehre, Auguftinus felbft bezeugte Sixtus 
feine Freude, und ermahnte noch im J. 418 zum 
heilfamcn Ernft. Julian dagegen befchuldigte ihn 
der pr acvaricatio, tadelte Zolimus und fuchte Kaifer 
Jlonorius zu bewegen, die Sache zu neuen Verhand
lungen auf einci- Synode zu bringen. Sie tadelten 
die Feigheit der Abendländer, fuchten die Morgenlän
der zu befeuern, und nannten Auguftins Syftem M^- 
nichäismus. Julian fuchte vergeblich fich anzunähern. 
Der Staat fchritt ein. Es erfolgte ein kaiferliches 
Edict an Palladius, nach welchem Pelagius und Cä- 
leftius und die ihrigen mit Landesverweifung un’d 
Einziehung ihrer Güter beitraft werden follten. Ja, 
am 9 Jun. 419 erfolgte ein Schreiben der Kaifer Ho- 
norius und Theodofius II an den Bifchof Aurelius 
von Carlhago, welches die Verfolgung fo unduldfam 
ausdehnte, dafs jeder, der nicht die Verdammung je
ner Männer unterfchriebe, abgefetzt und excommu- 
nicirt feyn folle. Aurelius leiltete im ganzen Um
fange Folge, das kaiferliche von Aurelius angelegte 
Schreiben, zuerft von den Magdeburgifchen Centurien 
mit ans Licht gezogen, unterdrückte Alles. 421 er
folgte die Wiederholung des Edicts durch Honorius 
und den von ihm zum Mitregenten angenommenen 
Conltantius an den Stadtpräfecten Volufianus, worin 
die Pelagianer als Ruheftörer verfolgt wurden. Au- 
guftin war die Triebfeder von allem S. 285. 286. Sein 
Mitarbeiter war AlypiuS, nernula peccatorum Au- 
guftini nennt ihn Julian, jetzt Bifchof von Tagalte. 
Augultin nennt dagegen Julian caput et cau/am. ma- 
Lorum. Alypius überbrachte auch an den Bifchof 
1 onifacius Auguftins Bücher contra duas epp. Pela- 
giaj-Torum,} nachdem Zofimus im Dec. 418 geftorben 
war, und das zweyte Buch de nuptiis et concu- 
pifeentia an den Comes Valerius, den Alypius gar 
beilochen haben foll, wie Auguftinus freylich leug
net. In Auguftins letzter Zeit, fährt der Vf. fort, 
fällt nun, längft nachdem Pelagius vom Schauplatz 
abgetreten war, die Entwickelung feiner Prädeltina- 
lionstheorie und des Dogma vom Umfange der Erlö- 
fun^. Der Vf. giebt hier die ftufenweife Entwicke
lung der Auguftinifchen Theorie von der göttlichen 
Präfcienz und dem bedingten göttlichen RathfchluHe 
bis erlt zu der Mittelftrafse des Semipelagianismus und. 
dann endlich des ftrengen Syftems des decreti abjo- 
iuti genau, um der Erwartung zu entfprechen, die 
Schleiermacher in feiner Abhandlung über die Er
wählung, mit Rückficht auf fViggers, geäufsert hatte, 
im Wefentlichen ihm beytretend, dafs Auguftins 
Syftem nicht blofs eine Uebertreibung gewefen fey, 
in welche ihn der Pelagianifche Streit verlockt,* 
fondern eine in feiner Grundanficht des Chriftenthums 
gewurzelte, nur nach und nach bis zur vollen Confe- 
quenz ausgebildete Ueberzeugung S. 289.

Anzuftins Prädeftinationslehre ift nach den aner

kannten Ilauptmomcnten VOrgetrageM, aber die Be
lege find wieder fo forgfältig geftellt, und fo vollftän- 
dig mitgetheilt, dafs man nicht zuviel fagt, wenn 
man behauptet, der Vf. habe hier in fo weit die 
Sache erfchöpft. Befonders aber ift die fcharfe Be- 
ftimmung des Verhältnilfes von Vprherbeftimmung, 
Vorherverordnung und Vorherwiffen eigenthümlich 
Verdienftlich. Wir geben den Abrifs nach den Haupt
momenten des Ganzen. 1) Es ift zwar durch Adams 
Fall die ganze Menfchheil eine maffa perditionis ge- 
Worden, und der ewigen Verdammnifs unterworfen, 
fo dafs Niemand, wenn Keiner von derfelben be-* 
freyet würde, das gerechte Gericht Gottes tadeln 
konnte. Aber dennoch werden durch die Gnade Got
tes aus der gerechten Verdammnifs wenige, im Ver- 
hällniife zu denen, welche verloren gehen, an fich 
aber viele befreyet, die übrigen aber der verdienten 
Strafe überlalTcn. Belege S. 290. 291. 2) Die Befrey- 
ung aus der gerechten Verdammung ift die Folge der 
Erwählung oder Vorherbeftimmung zur Seligkeit. 
Diefe gefchah vor ErfchafTung der Welt ohne alle 
Rücklicht auf die moralifche Befchaffenheit der Men
fchen, aus freyer Gnade. (Ift das nicht Syftem der 
Supralapfarier ? Doch, will der Vf. Augultin davon 
freyfprechen, weil man die Namen noch nicht hatte 
S. 309.) Belege S. 291. 292. In der Anm. S. 293 zeigt 
er, dafs das Verhältnifs der Vorherbeftimmung zur 
Gnade darin befteht, dafs letzte die Wirkung der 
erften fey, Gnade im Sinne von Gnadenwirkung 
genommen, wie fich von felbft verliehe. 3) Gott be
dient fich der Mittel, die Seligkeit der Erwählten zu 
bewirken: Taufe, Evangelium, Glauben, der durch 
die Liebe thätig ift, beharrend bis ans Ende. Diefe 
Erwählten werden durch Bcftrafung gebelfert, wenn 
fie einmal abweichen, ja felbft das Abweichen gereicht 
zu ihrem Belten, fie werden durch des Mittlers Blut 
gerechtfertigt, aus der Gewalt der Finfternifs befreyt 
und in das Reich Chrifti verfetzt. Belege S. 294. 295- 
Das Gefühl fträubt fich, wie hier die Freyheit ausge- 
fcbloll’en wird u. f. w. 4) Die Erwählung ift, eben 
weil fie ohne alle Bedingung ift, gewifs und unver
änderlich da, hier falle von der glücklichen Zahl Nie
mand aus, Keiner geht verloren; und daher ftirbt 
Keiner aus derfelben, der von der Bahn des Guten 
abgewichen, eher als bis er auf diefelbe zurückgekehrt 
ift; denn der Erwählte ift Chrilto fo übergeben, daf* 
er nicht verloren geht, fondern das ewige Leben hat. 
Belege S. 296. 297- 5) Das Beharren ift daher ein
eigenthümliches Gefchenk der Auserwählten, welche* 
Niemand anders als dem Auserwählten verliehen 
■wird. s. 297. 298. Anwendung auf die vocatio Je- 
cundum propojitum univerfale et particulare, wel
che allein die Erwählten triilt. S. 299. 6) Der letzte 
Grund von der Seligkeit eines Menfchen liegt dem* 
nach blofs in dem Willen Gottes. Wenn Gott, wolle? 
dafs alle Menfchen feüg werden, fo würden auch alle 
felig werden; denn dem Willen Gottes felig zu ma
chen widerfteht kein Wille des Menfchen. S. 300* 
301. 7) Da der letzte Grund der Seligkeit eines MeU' 
fc.hen im Willen Gottes liegt, fo wird zwar derjenige 
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welchem die Seligkeit nicht zu Theil wird, defswegen 
nicht felig, weil Gott den Rathfchlufs der Erwählung 
nicht auf ihn erftreckte, es ift aber immer Ein unbe
dingter Rathfchlufs, und diefer bezieht fich nur auf 
die Erwählten, nicht auf die Verworfenen. Der letzte 
Grund der Verdammung liegt nicht in dem abfoluten 
Willen Gottes, fondern in der Sünde Adams oder der 
Erbfünde. Diefs mildert Auguftins Vorftellung im 
Verhältnifs zum ftrengen Calvinismus fehr. Belege die
fer wichtigen Erörterung S. 302. 303. Vortrefflich 
entwickelt der Vf. hier Auguftins Verhältnifs zum Cal
vin S. 304. Eben fo richtig giebt er S. 305 Winke, wie 
er zu feinen fchroffen Vorftellungen durch den ftren- 
gen Buchftaben biblifcher Stellen gelangte, wobey er 
Zeit, Ort und andere Verhältniffe nicht berückfich- 
iigen zu dürfen glaubte, wie es die fpätere Zeit ge
than hat. S. 30S bemerkt der Vf., dafs Auguftin wie 
fpäler die Herren von Dordrecht nicht wollten, dafs 
man dem Volk die Verwerfung vortrage (Acta conc. 
Idordr.ArtAXXV), und dafs er zu confequent gewefen 
fey, um Infralapfarier zu feyn, wofür er S. 309 die
fe erklärt, welches von Gomarus und ähnlichen un
richtig ift, wenn gleich fchon Bentheim im Holläncli- 
fchen Kirchen- und Schulen-Staat, B. I. S. 460, richtig 
bemerkt habe , dafs fich die Väter von Dordrecht ac- 
commodando ein folches milderes Anfehen gegeben. 
Man vergl. indefs doch felber acta Dordr. Art. VI mit 
Art. XVI. Hafe im Hutterus redivivus und der Kif- 
chengefchichte folgt unferem Wiggers hier ganz. Von 
S. 309 — 311 wird des Pelagius bedingte Prädefti- 
nationslehre vorgetragen, falt ganz gleich der Evan- 
gelifch-Lutherilchen, und am Schlüße wird bemerkt, 
dafs Auguftin bekanntlich der Vulgata folgte, woher 
der Name praedeßinatus entlehnt fey.

Im XVII Kap. folgt Auguftins Theorie vom Um
fange der Erlöfung nebft des Pelagius Lehre davon. 
Hier kommt freylich alles auf Univerfalismus und 
Particularismus zurück. Allein der Vf. hat fich doch 
durch die Entwickelung des Verhältnifies ihrer Leh
ren zum Verföhntode Chrifti auch hier um die fchär- 
fere Beftimmung in manchem Einzelnen verdient ge
macht. Befonders aber find die allgemeinen Schlufs- 
betrachtungen über Auguftins Prädeftination, S. 318 — 
322, höchft lefenswürdig und feinen Plan der prag- 
matifchen Entwickelung fördernd. Der Umfander 
Erlöfung gehört, wie fchon in diefem Ausdrück liegt, 
nur fo weit hieher, als fie mit der Prädeftinationsthc- 
orie im Zufammenhange fteht . Da nach diefer nur 
eine beftimmte Anzahl von Auserwählten der Seligkeit 
theilhaftig werden füllte, fo konnte die Erlöfung 
Chrifti fich nur auf diejenigen beziehen, welche Gott

Seligkeit beftimmt habe. Für die übrigen wäre 
ja fein Tod unj feine ganze Menfchwerdung zweck
los gewefen. „Diefe feine eigenthümliche Anficht 
vom Umfange der Erlöfung ift von ihm, bemerkt der 
\ f., um diefs ift höchft merkwürdig, nie mit der Aus
führlichkeit, mit welcher er feine übrigen, gegen die 
1 elagianer aufgeftenten $ätze darlegt, entwickelt, 
fondern nur im Vorbeygehen berührt worden.<c Sonft 
würde ihn die Erwägung der Gerechtigkeit und Liebe 

Gottes objectiv, und fympathetifches Gefühl fu ;ec iy 
zu anderen Refultaten, wenigftens wie bey öch ei- 
ermacher der Fall war, zu apokataftifchen Ausfichten 
hingezogen haben. Auguftins Erlöfung war ”lcbt 
univerfal. Gott fandte, feinen Sohn nicht in die Weit, 
die ganze fündigende Welt, fondern nur die Auserwahl- 
ten zu erlöfen. Seine Worte find: „Durch aielen 
Mittler zeigte Gott, dafs er diejenigen, welche er 
durch das Blut delfelben erlöfet hat, aus Böfen zu 
ewig Guten mache“; und an einem anderen Orte, den 
der Vf. anführt, aus dem J. 419: „Jeder, der durch 
das Blut Chrifti erlöfet worden, ift ein Menfch; gleich
wohl ift nicht jeder, welcher ein Menfch ift, durch 
das Blut Chrifti erlöfet worden.“ (Schöne Behaup
tung für die Vertheidigung des Negerhandels im Briti- 
fchen Parlament!) Hienach erklärte Auguftin Joh. 
X, 26 u. f. W., der Glaube an den Mittler fetzte die Er- 
fcheinung des Mittlers felbft voraus. Nur waren nach 
dem Auguftin die Auserwählten nicht darum präde- 
ftinirt, weil Chriftus fie.erlöfet, fondern fie würden 
darum erlöfet, weil Golt fie prädeftinirt hatte. (Hier 
hätte wohl an Cyprians Unterricht von kirch
licher Vereinigung der Proteftanten, Frankf. und 
Leipz. 1726. 8. erinnert werden mögen.) Der Vf. 
zeigt S. 314. 315, wie Stellen beym Auguftinus wie 
diefe, de corrept. et gr.'. Wer hat mehr die Schwa
chen geliebt, als derjenige, welcher für alle fchwach 
geworden, und für alle gekreuzigt ift, nach dem Zu
fammenhange nur von allen denen zu verliehen feyen, 
die nicht willen können, wer prädeftinirt fey, anneh
men, dafs Chriftus für fie alle, die nach der Erwäh- 
■Iung gemeint find, geftorben fey — alle diejenigen, 
welche der Vater aus dem Sündenclende befreyen 
wollte. Die Stelle, fetzt der Vf. ausdrücklich hinzu, 
von der Kraft des Erlöfungstodes, die für alle Men- 
fchen, wenn fie hätten erlöfet werden wollen, hin
länglich gewefen wäre, zu verftehen, dürfte nicht im 
Geifte Auguftins feyn. Schlimm genug; denn dadurch 
finkt feine gefeyerte Hypoihefe zu den Sätzen hefab, 
die ihn nach dem Anfänge unferer Recenfion als ma- 
gnus opinator ebarakterifiren. Unfer Vf. führt fie 
an, ihn zu entfchuldigen. Aber möchte er nur etwas 
mehr zum hiftorifchen Beweife gefagt haben, wenn 
er hinzufetzt: Ihm fo wie feinem ganzen Zeitalter 
war die Speculation (doch wenigftens nicht die bibli- 
fche Lehre davon felbft, die- den Auguftin hätte zu
rückhalten füllen, Chriftus zum Mittler einer von Gott 
bevorzugten Partey zu machen) über die Kraft des 
Verföhntodes Chrifti fremd. Die Folgen der Erlö
fung erftreckten fich nach ihm übrigens fowohl auf 
die Seele, durch Befreyung von der Sünde und ihren 
Strafen, als auf den Körper, durch die Auferftchung 
zur Glückfeligkeit. Aber Auguftin befchränkt das Er- 
löfungswerk nicht auf den Verföhnungstod. Diefs ift 
feine Strafe. Im B. de peccat. nieritis fagt er, dafs 
derjenige, in welchem alle lebendig gemacht werden, 
fich feinen Nachahmern zum Beyfpiel dargeboten 
habe. Der Zweck der Menfchwerdung war ihm zwie
fach: 1) Chrifius mufste als Menfch für uns leiden, 
um uns von den Felleln der Sünde und allo aus der
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Gewalt des Teufels zu befreyen. 2) Er follte uns 
nicht blofs durch feine Lehre von Untugenden und 
Laftern erlöfen, fondern auch durch fein Beyfpiel 
zum Eiferin, der Frömmigkeit ermuntern, ftudium 
fanctitati^ accendere. Der Vf. verlheidigt die Aecht- 
heit der Rede, woraus er hier berichtet, im Anfchlufs 
an IMunJcher, und fetzt nur noch in Auguftins Geift 
hinzu, dafs man bey ihm das Beyfpiel Chrifti ftets 
auf diejenigen befchränken müße, denen durch die 
göttliche Gnade der Wille und das Vermögen zur Be
folgung der Nachahmung Chrifti verliehen fey. Bey 
den Pelagianern, die übrigens die Seligkeit an den 
Glauben an Chriftus knüpften, ift das zweyte Moment 
des Beyfpiels Chrifti das wichtigfte , da es Menfchen 
geben könnte, die nicht fündigten, als für welche 
denn kein Tod zur Vergebung der Sünden nöthig 
war, wie die kleinen Kinder, tugendhafte Heiden 
u. f. w. An eine ftellvertretende Genugthuung im 
gerichtlichen Sinne, wie die Lutherifche Dogmatik 
fie annimmt, dachten nach dem Vf., fo wenig die 
Pelagianer als Auguftinus. Eben dafelbft bemerkt der 
Vf., dafs, da die Prädeltination kein eigentlicher Ge- 
genftand des Streites zwilchen Auguftin und Pela- 
gius gewefen fey, hier keine befonderen Einwürfe 
folgen. Allein einen Einwurf mufs er berühren, der 
im Streit mit den Semipelagianern vorkommt, wo 
von der Nutzbarkeit des Predigtamtes die Rede ift. 
Der Einwurf ift: Sollte es zu befürchten feyn, dafs 
der Menfch an fich felbft verzweifle, wenn man ihm 
zeigt, dafs er feine Hoffnung auf Gott zu fetzen habe, 
er aber nicht verzweifeln follte, wenn er als der ftol- 
zefte und unglücklichfte fie in fich felbft fetzte? Alle 
Einwürfe gegen die übrigen anthropologifchen Lehren 
deffelben find zugleich Einwürfe gegen feine Präde- 
flination. Aber Einer war ihm felbft fo wichtig, dafs 
er felbft darauf einging. Daher führt ihn der Vf. S. 
319 aus; er ift fo wichtig, dafs damit die Lehre von 

der Erbfünde fteht und fällt, de corrept. et gr. c. 10* 
Wenn diejenigen von Gott mit Recht beftraft werdet 
welche nicht beharren, obgleich fie die Gabe der Be
harrlichkeit, ohne welche Niemand beharre, von 
Gott nicht erhallen haben, und zwar darum nicht er
halten haben, weil fie von der verdammten Maffe 
durch die Freygebigkeit der göttlichen Gnade nicht 
find getrennt worden: fo war doch Adam aufset 
Schuld, von dem diefs ni£ht gefagt werden kann, weil 
er noch nicht zu jener verdammten Malle gehörte, 
welche durch feine Sünde entftanden ift, und welche! 
gleichwohl die Beharrlichkeit von Gott nicht kauft 
erhallen haben, weil er nicht im Guten beharrt ift. 
Auguftins Antwort hierauf ift diefe: Es habe mit den 
Engeln und den gefallenen Menfchen eine verfchie- 
dene Befchaffenheit. Bey jenen habe Gott zeigen 
wollen, was der freye Wille vermöge, nicht, weil 
er fie ohne feine Gnade habe lallen wollen, fondern 
weil er die Anwendung der Gnade in ihren freyen 
Willen geftellt habe, bey den anderen aber, was auf 
der einen Seite die Gnade durch Chriltum, auf de! 
anderen die Gerechtigkeit vermöge. Die fpitzfindige 
Deduction des hierin gegründeten Räfonhements nach 
Diftinctionen von einem adjutorium quo aliquid jd 
und einem adjutorium fine quo aliquid non fit, mit 
Rücklicht auf die noch unverderbte Natur und danft 
die verderbte Malle, mufs beymVf. felbft nachgelefen 
werden. Er urtheilt darüber mit Recht, dafs es a^f 
vielen willkürlichen Vorausfetzungen beruhe, dafs et 
aber fein Syftem nicht anders habe aufrecht erhalte11 
können, und es doch immer feinen Scharffinn be- 
weife, dafs er fich fo gefchickt zu vertheidigen ge- 
wufst habe. Wir müllen aber hinzufetzen, dafs C$ 
eben fo fehr feinen Eigenfinn und Schuldünkel gegen 
die auflallendften Sprüche des gefundeften Nachden
kens an den Tag legt.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke).

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften1. i) Marburg, b. Garthe: 
Kurze Abhandlungen über Elfen- Wegebau-Unternehmungen. 
1834. 35 S. 8.

2) Caffel, h. Geeh: Bund der Völker für Handel und 
Gewerbe. Erfter Theil. 1834. 63 S. Mit einer Zinfenta- 
belle. Zweyter Theil. 32 S. 8. (Beide 10 gr.)

No. 1 enthält Verbefferungsvorfchläge und Darftellung, 
wie der Aufwand einer angelegten Eifenbahn fchnell getilgt 
werden könne: denn wir leben in einem Zeitalter, wo alles 
lieber fpeculirt. als arbeitet.

No. 2, ebenfalls von dem bekannten Hn. Schmitz, de* 
jetzt manches Neue projectirt, und fogar den Glauben &et 
Mathematiker an anerkannte Thefen erfchüttern will. Aus
führbar wären einige feiner Entwürfe; aber wenn wif 
alles ins Fach der Speculation drängen, fo fetzen wir de11 
Ehrenfold der Arbeit noch mehr aufser Cours. Allerding* 
haben die Völker einen richtigen Inftinct der Handelsfrei
heit ; es ift aber gefährlich , allen Erwerb immer meM 
überall fpeculativifch und ungewifs zu machen.
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KIRCHEN GESCHICHTE.

BsRiiinf b. Rücker: Verfuch. einer pregnutti* 
fehen Darftellung des Auguftinismus und Pe- 
lagianismus von dem Anfänge der Pelagiani- 
fchen Streitigkeiten bis zur dritten ökumeni
schen Synode, von Guftav Fr. fViggers u. f. w.

Hamburg, b. Perthes: Verfuch einer pragmati- 
fehen Darftellung des Auguftinismus und Pe- 
lagianismus nach ihrer gefchichtlichen Entwi
ckelung. Zweyter Theil u. f. w. Von Guftav 
Fr. fViggers u. f. W.

(ßefchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

Im XVIII Kap. verfolgt der Vf. die Gefchiehte des 
Sieges des Auguftinismus bis zur ökumenifchen Sy- 
jiode von Ephefus im J. 431. Durch Augustins eifrige 
Bemühungen, durch die Gewalithätigkeit der bür- 
cerlichen Obrigkeit, durch die Zuftimmung der Rö- 
»nifchen Bifchöfe und durch eine gewiße Abgeneigt
heit der damaligen Zeit von der Bearbeitung der chrift- 
lichen Sittenlehre, wohin der Pelagianismus führen 
jnufste, war Auguliins Syftem im J. 424 in der Lat. 
Kirche gröfstentheils angenommen, obgleich noch 
Viele pelagianifch gefinnt waren. Unter Cöleftinus 
fuchte Cäleftius in Rom Gehör. Vergebens! Man 
verwies ihn aus Italien. Die Adrumetifchen Mönche 
Veranlafsten 426 Bewegungen, die des Auguliins Bü
cher de gratia et libero arbitno und de correptione 
et gratia veranlafsten. Deßen ungeachtet blieb Au- 
guftins Lehre im Occident vorherrfchend. Im Orient 
war es anders. Hier intereßirte man fich mehr für 
iheoretifche als anthropologische Gegenftände, wie der 
Vf. fich ausdrückt.' Erwähnten ja felbft Sokrates, 
Sozomenos und Theodoret des Pelagius mit keiner 
Sylbe. Die meiften Bifchöfe des Orients blieben neutral. 
Es Lg diefs, meint der Vf-, nicht blofs in den Härten der 
Auguftinifchen Anficht, fondern in manchen Zeilver- 
hältniften. Pelagius harmonirte weit mehr mit den 
Meinungen der Griechifchen Kirchenväter (entfehieden 
wahr und wichtig!). Auch fträubte man fich (gewifs 
gleich richtig) fich von jer Afrikanifchen Kirche Ge- 
fetze vorfchreiben zulaßen; die Theilungen des Reichs 
hemmten die gemeinfameTheilnahme. Endlich förder
te auch die Vorliebe für dasMönchthum im Oriente die

Brgänzun^bhE,* Z, Er fier Band^

Sache des Mönchs Pelagius (und zwar eines folchen, 
wie er nach feiner ganzen Perfönlichkeit war). Der 
Vf. nimmt nun diefs und jenes aus dem Obigen wie
derholend hier auf, um zu zeigen, an welchen Fäden 
es bis zur Zeit der Neftorianifchen Händel fortlief. 
Nicht lange nach jenem erften Concil von Carthago im 
J. 412, erzählt er, war Paul Orofius nach Paläftin* 
gefandt, fich dort mit Hieronymus verbindend, der fich 
damals in Bethlehem aufhielt. Johannes war nicht 
zu gewinnen. Er befchlofs eine Appellation nach 
Rom. Orofius liefs durch Heros und Lazarus den 
Pelagius verkleinern. Die 14 Bifchöfe zu Diospolis 
fprachen Pelagius frey. Auguftin nannte das Concil 
ein jämmerliches. Nachher folgten Verfolgungen, 
die der Vf. S. 325 und 326 aufzuklären verfucht, bis 
Hieronymus Tod im J. 420 den Auguftinismus zu un
terdrücken fchien. Aber einige pelagianifch gefinnte 
Bifchöfe, die des Zofimus tracioria nicht hatten unter- 
fchreiben wollen, Julian, Florus, Orontius, Fabius 
waren im J. 429 nach Conftantinopel gekommen, und 
hatten fich an 'Iheodofius II gewendet. Neftorius 
fchlofs fie nicht aus, obgleich fein Vorwefer Atticus 
fie aus der Stadt entfernt hatte. So wenig nun Nefto
rius pelagianifch dachte, fo wurden doch die Pelagianer, 
als er im J. 431 verdammt ward, mit ihm zufammen- 
geworfen und wie Er anathematifirt. Auf den Bericht 
des Römifchen Gefandten, denn Cöleftinus war nicht 
felbft in Ephefus zugegen, wurden die Dcerete der 
Synode genehmigt, und fomit wurden ftrenge Verdam
mungsdecrete im Occidente gefafst, in Folge des Cä- 
leftinifchen Antwortfehreibens an die Synode von 
Ephefus vom 15 März 432. Auguftins Glaube follte 
alfo, befchliefst der Vf. diefe Ueberficht, nun allge
mein gelten; ob von Dauer, das hat die weitere Ge- 
fchichte zu zeigen. Der Vf. ftellt nun im XIX Kap, 
in einer trefflichen Ueberficht die gefammte Pelagia- 
nifche und Auguftinifche Lehre von der Kindertaufe 
an bis zur Lehre von der Prädeftination und dem 
Umfange der Erlöfung zur Vergleichung und Recapi- 
tulation neben einander auf, von S, 332 — 337. Er 
läfst darauf ein gediegenes Urtheil folgen S. 335 —- 
337 , wodurch er fich den Weg bahnt, die Gründe des 
Auguftin für feine Theorie von S. 337 — 367 im XX 
Kap., im XXI aber die Gründe des Pelagius für die 
feinigen auseinanderzufetzen, von S. 367—-404. Die
fe Erörterungen gehen natürlich im XXII Kap. zu der 
tieferen Untexfuchungj der oft berührten Frage über, 
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wie fich diefe ContröVerfen zu den früheren Meinun
gen der Väter verhalten, fo, dafs endlich eine gleich 
gründliche und gedrungene Schlufsbetrachtung dem 
verdienftlichen Werke die Krone auffetzen kann. Wir 
müffen uns darüber mit einigen charakteriftifchen 
Zügen begnügen, und können es auch nach dem oben 
angegebenen Zweck unferer Recenfion, und um uns 
den Raum für den zweytenBand, oder vielmehr das da
mit zufammenhängende zweyte Werk der grofsen Un- 
Lerfuchungen, nicht zu fehr zu verkürzen. Das XX Kap. 
Verfetzt fich ganz in die Seele des Auguftinus nach den 
Vorzügen und Mängeln feiner Individualität als 
Menfchen, als Gelehrten,, als Bifchofes, wie fie unten 
in der fchon gerühmten Schlufsbetrachtung wieder 
zufammengefafst werden. So begleitet der Vf« ihn denn 
durch den ganzen Gang feinerBeftrebungen für feinSy- 
ßem, wie es hervorgegangen ift aus der von ihm wört
lich aus der Vulgata aufgefafsten und gedeuteten heili
gen Schrift A. u. N. T’s., aus feiner nicht hinlänglich 
von den Elementen des Manichäismus gereinigten Philo- 
fophie mit Einmifchung feines religiöfen Myfticismus. 
Es ift eine unglaublich genaue Induction aller Bibel- 
ftellen, die er unparteyifch aus feinen Schriften, zum 
Theil diplomatisch getreu mit feinen Whrlen durch
geht. Gerade eben das thut der Vf. beym Pelagius, 
dellen Exegefe, in einer eben fo vollftändigen Induction 
der von ihm erklärten Stellen, wir wie von felbft 
beynah übereinftimmend mit unferer Exegefe erbli
cken, jedoch nicht ohne Ausnahme, wie felbft Röm. 
V, 12 beweifet. Das XXII Kap. macht für fich eine 
höchft fchätzbare Unterfuchung, woraus erhellt, dafs 
die Kirche, befonders die orientalifch-griechifche, vor 
Auguftin über Freyheit des Willens, über bedingte 
Prädeftination ohne Ausfchliefsung des göttlichen Bey- 
fiandes ftets für Pelagius war, fo dafs am Ende hie- 
nach Anguftin faß mehr noch als Pelagius für hetero
dox angefehen werden kann.

Die Schlufsbetrachtung ift keines Auszugs fähig, 
ift aber vom Anfänge bis zu Ende fo gediegen und für 
beide Syfteme fo unparteyifch, dafs man mit dem 
gröfsten Intereile für die Frage von dem Vf. fcheidet, 
womit er fchliefst, ob es nicht den Semipelagianern 
gelingen werde, zwifchen beiden Syftemen, dem Au- 
guftinismus und Pelagianismus, ein jufie milieu zu 
entwickeln, worin fich dem teleologifch-biblifchcn 
Standpunct der Menfchheit die endliche reine Wahr
heit ergiebt.

Zu dem zweyten, in einem anderen Verlag er- 
fchienenen Theile werden wir wohl künftig noch 
einmal zurückkehren. A.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Stuttgart, in der Hallberger’fchen Verlagshand
lung: Glaube, Hoffnung, Diebe, die Jicherften 
Führerinnen auf unferer Pilgerfchaft zum Ziele 
der feligen Vollendung. Ein Andachlsbuch in 
Liedern, für Freunde und Verehrer des evangeli- 
fchen Chriftenthums, von dem Herausgeber der 
Schrift: „Vorsehung und Menfchenfchick/ale,“ Mit 

einer Vorrede von Albert Knapp, Oberhelfer fit 
Kirchheim. 1834. Erfter Theil. XVIII u. 255 S. 
Zweyter Theil. 255 S. 12. (Sauber carionirt, mit 
einen! Titelfteindruck 1 Rthlr.)

Mit günftigem Vorurtheile gingen wir an die Beur- 
theilung diefer Anthologie chriftlicher Gelänge und Lie
der, da nicht nur der Herausgeber derfelben im Gebiete 
der Ascetik mit Ruhm gearbeitet hat, fondern auch ins- 
befondere der Vorredner durch einen fchätzbaren Lie- 
derkranz (unter dem Titel: Chrijtliche Gedichte , % 
Bde. Bafel 1829) rühmlich!! bekannt ift. Wir liefsen 
uns darum auch weder durch das ziemlich harte Ur
theil des letzten über den Rationalismus, welcher S.V 
der Vorrede mit dürren Worten: „die Theologie de» 
Unglaubens,“ genannt wird, noch durch die Ankündi
gungsformel: „für Freunde des Evangelifchen Chri- 
ftenthums“, welche, feitdem fie von einer neueren theo
logifchen Partey als Aushängefchild einer ganz befon- 
deren Aecbtheit chriftlicher Grundfätze gebraucht wird, 
in einigen Mifscredit gekommen ift, abfcbrecken, fon
dern gingen mit dem befonderen InterelTe an die 
genauere Prüfung des Gehaltes diefer Sammlung, un» 
zu überzeugen, nach welchen beßimmten Grundfätzert 
hier der Begriff rationaliftifcher Contrebande ge- 
fafst worden fcy. Es kann nun leicht begreiflicherW^ei- 
fe nicht unfere Abficht feyn, die einzelnen Liedergaben 
von mehr als hundert chriftlichen Dichtern, unter de
nen wir die gefeierteften Namen neben einzelnen ob' 
fcuren namenlofen Dichtern finden, nach ihrem befon
deren Werthe und Gehalte zu würdigen, zumal da 
auch mehrere ältere allgemein bekannte chriftliche Ge
dichte hier aufgenommen worden find. Nur welcher 
Geift diefe Sammlung bezeichne,und in welchem Ver- 
hälinifle fie in Abßcht auf Auswahl und Anordnung ZU 
ihrer im Vorworte angesehenen Beftimmung ftehe, 
kann Gegenftand unferer Beurtheil tng feyn Der Vor- 
redner legt in Beziehung auf da. Eiße ein Gexvicht 
darauf, dafs diefes Andachtsbuch genau auf evangeli' 
fche Grundfätze gebaut fey. Indem wir nun nach die* 
fern Principe, unter dem bekanntermafsen die verfehle' 
denartigften religiöfen Denkweifen dieBürgfchaft ihrer 
Aechtheit fachen, die einzelnen Dichtergaben näher 
prüften, glaubten wir, in Abficht auf den in ihnert 
herrfchenden Geift, drey Claffen unterfcheiden zu müf' 
fen. Eine Anzahl der vorliegenden Lieder und Gefäng« 
nämlich (es find bey Weitem die wenigeren) hält fich 
ftrenger im Gebiete der kirchlichen Dogmatik, und ihr 
Ideenkreis ift genau durch die Marken einer abgefchlof' 
fenen Rechlgläubigkeit begrenzt. Sie find durch di* 
ihnen voranftchenden Namen eines Rudolph Stier* 
Hengfienberg, Ch, H. Schott, Gofsner u. A. kennt' 
lieh. Das non plus ultra diefer Art ift ein Lied 
Rudolph Staub, mit derUeberfchrift: „Dennoch Hoff' 
nung“, Es hebt mit dem Sündenfall im Paradiefe 
und führt die Anfelm'fche Erlöfungstheorie, wöbe/ 
der Heiland ausdrücklich „der Gott über alle Göttel** 
genannt wird, in einer burlesken, ungebildeten Sprach® 
fchulgerecht durch. — Eine andere Claffe hat mehr 
einen pietiftifch -myßifchen, wir möchten lagen, herrh'
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Wie er f,ch vorn«hmlich durch EmnfiXfZ-nde nd^ Weichlichkeit im Ausdrucke der 
Fuch hier find fiegen den Erlöfer cbarakterifirt. Doch 
iX reliLö?A n’ ?Ur weniSe>b'y welchen die bezeich- 
Recht unan Achtung recht entfchieden hervortritt, 
kürlichen Se”rhm fitld uns abcr die will-
die nur in un8Iuckiicbe" Abänderungen, welche 
Chen ?Ld ein,6-ßeJleb^S bl>her gehörigen treffli- 
fch?der fow°hl inHin-
Am re^r S erfahren haben. -
Von vvir jedoch eine dritte Claffe
Welche mit”! U” ^"gen diefer Sammlung nennen, £Lh äXr1^ Gediegenheit zJ
das tieffte, laXft, p r vereinigen, und in denen 
men fich Gefühl in würdigen For-
Mafs uns nicht erlaubtSS .Un^erer Anzeige zugeftandene 
«Hegen, fo wollen wi/t^n* Pfoben derfelben vor- 
theils nur auf die Beyträge unferes Ur"
Spitta (feine Gaben gehören zu den Ph'
fer Sammlung) Freudentheil Ernft Hofm ° ten,dle" 
pold Schefer, Trautfchold^ ^1°'
verwl»rr>v, k k 7 1 1 ■ ^oetrie, hrummacherbnX ‘ baben, welche hinreichen, diefem Andachts- 
deffelbenUCh-b'y “fr Schattenfeiten
nelfelben, einen hohen bleibenden Werth zu fichern. 

a^iVfr?"® X1 mi‘ <*”Be- 
Lebens " aut dle Forderung des religiöfen
im fchönften EiukhineSen<nUn<1 erw,:chlich zu wirken, 
in der Hauptfach. G^U0^" ‘"dem der Herausgeber 
GrundfäuläK a..'ehit"r ’rXbe "nd Hoff-»"«® die 
umwindet, hat Vr z®'uÄ.'m' m“ "zcn 
Ziehungen’deileiben ÄÄ TÄ B';

des veredelten häuslichen Lebens, mit lieblichen D?ch- 
terblumen zu fchmiicken, und um jene Grundfäulen 
den woMtknniT%^^ 7 °rdnen ßewufst, welches 
den wohlthuenden Eindruck der Befriedigung in ho- 
iX ÄXX ,EsJVbV«ht allein d®ie häut 
rung findet fon/^ dlefem.Bucbe reichliche Nah- 
fänfe find ™Lh /rn^ fr" m ihm entb*Henen Ge- 
...Jr k r durch die Unmittelbarkeit d« in ik 
d k C-k ai!^Precbenden religiöfen Gefühls fn 
zum Kh7 EinlaU Und Wahrheit, Kraft unj Wärm" 
ei \rc fngebrauche vorzüglich geeignet. Auch für Ä"d’«e *“f— Ausltaftung^ftlorge

........ ..

E F) 1 c I N.

FnAttKZVkT a. M., b. Wenner; Olfenatione, 
lerne« de parte eephalica nervi fy.^' 
^Justjue conjunchonibus cum nervfT pat,i 

Differtatio, quam f^t
Aloeno - Francofurtanus Cum

* htbographis. 1831. 34 S. 4. (20 er ' 
Diefe mit q ti ■Schrift erftreckXV""-tnifs gefehriebene

Ren neurologifchen a Anzahl der fchwierig- <1« ganglFn über die Verbindung
fupremum mit dem nervus

abducens , über die Verbindung diefes Knotens mit . 
der hypophyfis des Gehirns, mit dem ganglion fphe- 
nopalatinum3 mit dem Knoten des fünften Nerven
paares, mit dem Ciliarknoten und mit dem Knoten
^rv>Fs Sloff°pharyngeus und des vagus. Die 

VerhältnifTe der chorda tympani , der Jacobfonfchen 
Nervenanaftomofe , der von Arnold behaupteten Ver
bindung des nervus facialis und acußicus , der von 
Arno d entdeckten Verbindung des ganglion g^off0' 
pharyngei und vagi mit dem n. facialis , werden 
in derlelben nach eigenen Unterfuchungen aus einan
der gefetzt, da® ganglion oticum nebft feinen Zwei
gen und Verbindungsäften ausführlich befchrieben, 
auch die frage, ob es Nerven jer harten Hirnhaut; 
gebe, erörtert.

Der Vf. hat feine Vorgänger forgfältig benutzt, 
hat fich aber u erall durch feine Zergliederungen 
unabhängig von ihnen eine Meinung gebildet. Dao 
ganglion caroticum ift nach ihm mehr für ein dich
tes Nervengeflecht, als für ein Ganglion zu halten. 
Er glaubt, von dem Geflechte des fympathifchen Ner
ven an der carotis, cerebrahs einige zur Oberfläche 
“er gtandula pituitaria gehende Fäden beobachtet 
zu haben (mit Bock, Hirzel und Cloquet und gegen 
Arnold, der diefe Fäden nicht für Nervenfäden hält). 
Er leugnet, dafs der ramus profundus des nervus 
Vidianus fich durch feine Farbe und feine Fettigkeit 
Vo” ramus fap^rficialis auszeichne (gegen Bock 
und Arnold, welche der Meinung find, dafs man 
feTzunZj dafs der ram. profundus eine Fort-
den von BockTweckun N v"'" f'y)’ Er V'X' 

erkennt die Verbindung des ncrous fympathicus mit
?nolen des funften Nervenpaares an (mit Bock 

und den mellten neueren Anatomen, und gegen Hir
zel und Lobftein), leugnet jedoch eine Verbindung 
mit dem ramus maxillaris fuperior und inferior, 

f^°n dem Gan8^°n herausgetreten 
find (mit Arnold und gegen Muniks und Laumonier). 
Der Vf. hat die \ erbindung des nervus fympathi
cus nu em ganglion ciliare nicht immer gefunden: 
7™ a •^fand, f° derVerbindungsfa-

carot,cum w langen Wurzel de.
nen^vöm Tu TT Jemals fand Hr. V. ei-

J fr ^eryen zum dritten Nerven
paare gehenden Verbindungafaden (gegen Muniks, 
v r °Ck’ Cloque®* «»d Arnold). Dai

£ ra JP'ief°Pcilatinum fehlt nach ihm niemals 
(gegen Bock, Wutzer und Hirzel, und mit Arnold). 
n}-r^fn^lofriaJoPalatinLin'1 ift nach ihm kein Gan- 
ß r?en Cotunni.’ der es zuerft befchrieb, ferner 
flJLk» GIo(lu,e^ der es zuerft entdeckt zu haben 
glaubte, und gegen Bock und Hirzel, die es biswei
len gefunden haben, mit Wrisberg, Sömmering und 
Arnold die feine Exjftenz ]eugnen^ Einen Aft vom 
§an8 • fphenopalatinum zum nervus abducens fahe 
er viermal (mit Bock, der ihn entdeckte, und gegen 
Hirzei und Arnold, die ihn unerwähnt liefscn).8 Die 
Verbindung des ganglion fphenopalatinum mit .dem
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ganglion ciliare, die Tiedemann einmal fahe, kam 
ihm auch vor. Er leugnet die Exiltenz der Nerven
fäden, die, nach Hirzel und Arnold, vom ganglion 
fphenopalatinum zum Sehnerven gehen und in ihn 
eindringen follen. Der ramus Juperficialis nervt 
Vidiani fetzt fich nach ihm in die chorda tympani 
fort, (mit H. Cloquet und Hirzel), aber er hängt mit 
der Anfchwellung des n. facialis an der knieförmi
gen Beugung fo zufammen, dafd ein Theil des Ner- 
Venaftes in diefe Anfchwellung übergeht (gegen Clo
quet und Hirzel und mit Arnold); auch konnte er 
die Fortfetzung der chorda tympani im nervus lin- 
gualis des trigeminus bis zur Gegend der glandula 
fubmaxillaris verfolgen (mit Cloquet und Hirzel). 
Das ganglion maxillare, neben jener Drufe, fehlt 
nach Hn. V. niemals (mit Hirzel und gegen Writ- 
berg, Reil und Bichat).

Hr. r. befchreibt von der Jacobfonfchen Nerven- 
anaftomofe und der Paukenhöhle einen Aft, 1) zur 
fenejtra rotunda, als gewöhnlich vorhanden, 2) zur 
tuba Euftachii, als immer vorhanden, 3) zum Plexus 
an der carotis im canalis caroticus, als immer vor
handen, 4) zum ramus fuperjicialis des n. Vidianus, 
als meiftens vorhanden, zur fenefira ovatis, als feiten 
vorhanden, 5) den mit dem Ohrknoten und mit der 
Anfchwellung des nervus facialis fich verbindenden 
Faden, als vielleicht immer vorhanden, den nach 
Arnold mit dem ramus profundus Vidiani zusam
menhängenden Zweig, als nur ausnahmsweife vorhan
den. .

Die von Arnold entdeckte Verbindung des gan
glion des glojfopharyngeus und des ganglion des 
nervus vagus mit dem nervus facialis, durch einen 
Nervenzweig, der mit beiden Ganglien zufammen- 
hängt und im foramen jugulare an der Wand der 
venä jugulari’i liegt, und von da zum nervus facia
lis geht, und von welchem auch ein Zweig zum knorp- 
lichen Gehörgange kommt, beftätigt er. Eine Verbin- 
düng der knieförmigen Anfchwellung des n. facialu 
mit dem n. acufiicus leugnet der Vf. (gegen Arnold). 
Der Vf. glaubt ferner, einen von Arnold zuerft be- 
fcbriebenen Nervenfaden vom nervus trochlearis zur 
dura mater gleichfalls verfolgt zu haben. Dagegen 
konnte er die Fäden, die Arnold, als aus dem nervo 
ophthalmico und nervo IVUliJii entfpringend, abbil
den liefs, nicht auffinden. Aus dem Ganglion des 
nervus trigeminus fah er einigemal Fäden zur dura, 
mater gehen, vvas auch luauth beobachtete. Die 
Exiftenz des Von Arnold zuerft aufgefundenen gan
glion oticum beftätigt er. Diefer Knoten hängt 
nach ihm durch einige fehr kurze Fäden mit dem 
dritten Aße des nervus trigeminus zufammen. Einer 
von ihnen, der vorzüglich deutlich ift, kommt aus der 
portio minor jenes Aßes hervor, und krümmt lieh 

rückwärts um den übrigen Theil des dritten Aftes 
herum. Der nervus pterygoideus entfpringt, nach 
dem Vf., nicht aus dem ganglion, fondern geht durch 
daffelbe hindurch, hängt jedoch mit ihm fo zufam
men, dafs er nicht unverletzt herauspräparirt werden 
kann; der nervus ad tenforem tympani kommt, nach 
dem Vf., nicht aus dem n. pterygoideus, fondern aus 
dem Ganglion hervor (Schlamm, Müller, Hagenbach 
und Bendz behaupten das Gegentheil). Der in die 
Paukenhöhle zur Jacobfonfchen Nervenanaftomofe ge
hende Verbindungszweig ift nach ihm auch vorhan
den, die dickften Zweige des Ganglion find aber nach 
Hn. V. die zur arteria meningea media. Sie zeich
nen fich durch ihre fehr rölhliche Farbe aus. Einer 
von ihnen geht aufwärts zur dura mater, der andere 
abwärts zu dem plexus nervorum mollium. Auch 
zum tenfor palati mollis fahe er einen fehr dünnen 
Zweig gehen. Lauth, der dem Vf. einiges über feine 
eigenen Unterfuchungen mitgetheilt hat, will auch 
Zweige zur chorda tympani und zum tenfor und le- 
vator palati mollis verfolgt haben.

Eine Verbindung mit dem nervus buccinatorius 
befchreibt der Vf. nicht.

Diejenigen, welche in Zukunft über das gan- 
glium oticUm arbeiten wollen, müßen wohl be
achten, dafs es jetzt vorzüglich darauf ankommt, ZU 
unterfueben, wie fich die Nerven, welche von diefer 
Anfchwellung auszugehen, oder in fie hineinzudrin
gen fcheinen, im Inneren derfelben verhalten, ob fie 
fich in Zweige theilen, oder blofs zum n. trigeminus 
hindurch gehen. Von dem gröfsten Nerven, dem 
pterygoideus, ift es gewifs, dafs er nur hindurch geht, 
vom Afte zum tenfor tympani ift die Mehrzahl der 
Anatomen, die ihn verfolgt haben, überzeugt, dafs er 
ein Aft des pterygoideus fey. Natürlich ift es bey 
anderen fehr dünnen Zweigen vorzüglich fchwer, dar
über Gewifsheit zu erhalten. Da wir bis jetzt kein 
Ganglion kennen, durch welches Nervenftämmcheu 
hindurch gehen, ohne fich vielfach zu verzweigen, fo 
hat man fo lange Urfache zu zweifeln, dafs das gan
glion oticum ein wirkliches Ganglion fey, bis diefes 
Verhalten der Nerven in ihm hinreichend dargethan 
ift. Diefes ift hier um fo nöthiger, da es ganz unge
wöhnlich ift, dafs aus einem Ganglion, welches nicht 
mit dem Ursprünge oder Stamme eines Nerven ver« 
fchmolzen ift, Nervenfäden zu mehreren Mufkeln ge
hen, wie das hier der Fall ift, hinfichtlich des mufc.pte- 
rygoideus, tenfor tympani und tenfor palati mollis. 
Zwey lithographirte Tafeln beziehen fich auf die 
Jacobfonfche Nervenanaftomofe, eine dritte Tafel auf 
den Ohrknoten; fie ftellen das, was befchrieben WOI* 
den, hinreichend deutlich dar» _

w. P, A, L.
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Berlin, b. Enslin: Hiftorifches Tafchenbuch von 
Friedrich Buchholz. Dreyzehnter Jahrgang. Be
gebenheiten des J. 1827. 410 S. Vierzehnter 
Jahrgang. Begebenheiten des J. 1828. 517 S. 
Fünfzehnter Jahrgang. Begebenheiten des J. 1829. 
594 S. Sechszehnter Jahrgang. Erfte Abiheilung. 
1834- Begebenheiten des J. 1830. (Jeder Jahr
gang 2 Rthlr.)

Auch unter dem Titel:
Gefchichte der europäifchen Staaten feit dem 
Frieden von IVien von Friedr. Buchholz. 16. 17» 
18 und löter Band. 1830. 12.
£Vgl. Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1851. No. 26.]

E«rnfter, umfiändlicher und mit weniger Feindfchaft 
■wider den Katholicismus, als Dr. Becher in Leipzig, 
fpricht fich der, als Politiker und Hiftorikcr gefchätzte, 
Vf. in diefen Jahrgängen aus. Auch fchöpft er nicht 
Elofs aus Zeitungsblältern. Wir fallen das Panorama 
der Begebenheiten nur in den Hauptzügen auf. In 
Portugal entwickelten fich Anarchie, Parteyungcn 
■und der Bürgerkrieg. Ifabellens Regentfchaft war 
fchlecht geleitet, von ungefchickter Minifterhand. Das 
Thronrecht von Don Pedros ältefter Tochter wurde 
von den Cortes den 25 Junius 1828 verworfen, und 
Don Miguel als König anerkannt, aber fchon 1829 
gelang der Partey der Antimigueliften, kraft mancher 
Uebereilungen der migueliftifchcn VerwaLung, dieBe- 
fitzergreifung von Ter^eira. Während Don Pedro in Bra
ßlien die dort verbalste MaitrelTe, Marquife dos San
tos, entfernte, und künftig nach Gefetzen und nicht 
nach Willkür zu regieren verfprach, ergab ßcb jafs 
Brafiliens Finanzen fehr fchlecht fianden. Vergebens 
ftrebte 1830 Don Pedro, die verlorene Liebe der Brafi 
lier wieder zu gewinnen; die dortigen Republikaner 
hatten, durch manche vom Monarchen begangene 
Fehler, zu fehr die Oberhand gewonnen. _ 
nien fah König Ferdinand VII nicht die ihm von den 
Apoftolifchen drohende Gefahr ihrer Vorliebe für fep, 
nen Bruder Don Carlos. Die Finanzverwirrung dau
erte fort. Don Miguel fah im J. 1830 feine Mutter 
fterben, und verweigerte die vom englifchen Minifte. 
num, als Freis der Anerkennung, verlangte

Ergänzung Lt 7^ ßrßer u 

amneftie. Die Freyheit der Amerikaner in den ge- 
wefenen fpamfehen Kolonien anzuerkennen; wei
gerte er fich zum Nacbtheile Spaniens, welches bev 
aller inneren Zerrüttung der neuen Republiken, doch 
nicht hollen durfte, die verlangte OberherrRhaft wie
der zu erlangen. Am 17 Dec. ftarb Bolivar zu Bo-, 
gota. Am 5 Apr. .1830 publicirte König Ferdinand die 
pragmatifche Sanction, dafs künftig das weibliche Ge- 
fchlecht in der niederfteigenden Linie die Erbfolge 
des Throns, in Ermangelung männlicher Erben in 
folcher, .vor den männlichen Erben in der Seitenlinie 
erlangen folle. Sofort äufscrie fich Aufruhr wider 
diefes von den berufenen Cortes angenommene Gefetz. 
Am 10 Oct. 1830 wurde die Königin mit einer Prin- 
zeffin Ifabella entbunden, welche jetzt nach dem Tode 
ihres Vaters Monarchin ift. — Für GroGbritan-

Tiach des ÄIinifters Canning Tode, 8 Aug» 
im jqoq von Wellington ein, welcher zwar 1829 dlfe R^ancipation der Katholiken durch-

JnTlsTT?p1 r? 8e‘‘Ot“ 8« Vf. bemerkt über die
le b urfen , „Seine hervorliecheudlicn Fehler kann 
man aut die Rechnung einer Verfaim,,« Rhieben 
welche ihn der Nothwemligkeit entband ® ein« a«h’ 
tungswerthe Perfönlichkeii zu erw erben.“ \ Schiefer 
kann man wohl nicht die Couliilutioiieu beurllieilen 
als wenn man indirecl behauptet, dafs folche keincl 
tugendhaften Furften bedürlten. Eben fo fehr mifs- 
lang dem Vf. die Sel„l,Icr,ln des Charakl(.„ des 
Thronfolgers, welcher das Minilterium beftäligte. Der 
Gefchichtfchreiber lebenderMonarchcu enthalte lieh fo 
c upfnger Kritiken der Perfönlichkeit am heften, 

ganz, um weder zu lobhudeln, noch mit UnkundjB 
zu tadeln . Dringend verlangte das Volk und keine 
1 action eine Parlamentsreform und Abjtellung vieler 
ariftokratifchcr und Beamten-Mifsbräuche. Das Mini- 
fterium der Tories dankte ab, und der König ernannte, 
auf Lord Greys Vorschlag, ein 'Whigniinifterium. 
Der Herzogin von Kent wurde, wenn etwa ihre mir 
derjährige Tochter den Thron befteigen würde, die 
vormundfchaftliche Regentfchaft aufgetragen; doch 
follte die Thronerbin fich, vor dem 18ten Lebensjahre, 
ohne Einwilligung des Parlaments nicht vermählen. —- " 
In Frankreich war die V erftimmung über den Monar
chen immer grpGer geworden. pian die Minifler

M m 
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des Bruchs der VerFaftog Ludwigs XVIII befchul- 
digte. Die neuen Cammern traten 2 März 1830 
zuiammen, und die Mehrheit zeigte eine laute Oppo- 
filion wider das damalige Minifterium. Man hoffte, 
durch die Expedition wider Algier, die Nation mit 
anderen Dingen, als mit der inneren Verwaltung zu 
bei’chäftigen. Viele Brandftiftungen äufserten fich im 
weltlichen Frankreich, die man der Oppofition wohl 
fehr mit Unrecht zufchrieb; über und wider eine 
angeblich illegitime Oppofition feine Ehrenrechte in 
Sicherheit zu fetzen, erliefs der Monarch dpn 26 Ju
lius die bekannten Ordonnanzen, und hielt die Be- 
fatzung von 12,000 Mann für Itark genug, um jeden 
Vollcswiderftand zu dämpfen. Allein die mächtige 
Oppofition widerfetzte fich; der Hof, die Minifter, der 
befehlende Marfchall Marmont, begingen Fehler, 
welche eine höchft unerwartete Revolution gelingen 
liefsen, und bewicfen, wie übel der König berathen 
war, der, um dem Blutvergiefsen ein Ziel zu ftecken, 
mit feinem Sohne dem Dauphin abdankte, und den 
Herzog von Orleans, bis zur Tbronbcfteigung des Her
zogs von Bordeaux, zum Generalliei^itenant ernannte, 
auch die Ordonnanzen zurücknahm. Aber diefs be
friedigte die Mifsvergnügten nicht. Eine Divifion der 
NM'onalgarde rückte nach St. .Cloud, dem Aufent
halte des Hofes, und ftatt mit den freylich nicht ein
mal mit Proviant verfehenen Truppen einen Wider- 
jtand zu verfuchen, oder, wenn der Sieg zweifelhaft 
fchien, fich hinter der Loire zurückznziehcn, zog der 
König die Abdankung vor. Der Herzog von Orleans 
fchwankte lange, ob er die Regenlfchaft vom Könige, 
-oder die Krone vom Volke annehmen wollte, und 
entlchied fich, für das Letzte, während Karl X ins 
F.xil nach England ging. Wählte er das erfte, fo 
war es freylich, nach Rec. Anficht, ungewifs, ob man 
ihm fofort gehorchen, und die Königspartey ihm fpä- 
ter nicht den Scepter wieder entreifsen würde; auch 
mochte er den herrfchfücbtigen Geift der Herzogin 
Von Berry, Mutter des minderjährigen T. hronfolgers, 
kennen; indefs war es doch wohl möglich, dem letz
ten eine für einen conftitutionellen Monarchen paffen
de Erziehung zu geben, und keinesweges ausgemacht, 
dafs ein Lafayette, Lafitte u. f. w., und die parifer 
Municipalität mit Erfolg wagen würden, die Monar
chie Frankreich in eine Republik zu verwandeln. 
Nahm der Herzog die ihm von der liegenden Farley 
angebotene Krone nicht an, wohl aber die Regent- 
fchafl: fo durfte er allerdings erwarten, dafs fich ihm 
der ruhigere Theil der Nation anlchlofs. Aber die 
Hitze der Sieger und der Rath eigennütziger angebli- 
iicher Freunde rifs ihn hin, lieber die fpäter fo fehr 
Verbitterte Krone, als eine ehrenvolle Regenlfchaft, als 
Generallieutenant, anzunehmen; auch fchwankte er 
eine Zeitlang, ehe er fich zur Annahme des Throns 
entfchlofs. Die Verfaffung erhielt eine unwefentliche 
Erweiterung, die Schweizer wurden in ihr Vaterland 
zurückgefchickt. Am 27 Aug. erhenkte fich der letzte 
Bourbon des Zweiges Conde, weil die Julirevolution 
den Geift des unglücklichen Fürften erfchüttert hatte. 
Vorher hatte er in einem Testamente den dritten Sohn 
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des neuen Königs zum Erben eingefetzt; einige ver
haftete Minifter, welche die Ordonnanzen unterfchrie* 
ben hatten, wurden angeklagt, und zur lebensläng
lichen Gefangenfchaft verurtheilt. Die Schätze Algier» 
trafen in Frankreich ein, jedoch nicht ohne Verdacht, 
dafs fich der Marfchall Bourmont vorher davon einen 
beträchtlichen Theil zueignete. — In den Niederlan
den, bclgifchen Antheil«, bearbeitete die Priefterpartey 
das Volk bis zum Ausbruche der Brüfieler Revolution 
des J. 1830 im Auguft, vermöge deren fich Belgien un
abhängig machlc. Doch fehlt noch die förmliche An
erkennung der holländifchen Regierung , welche auch 
in Java manche von Zeit zu Zeit unter den Malaien 
ausbrechende Aufftände dämpfen rnufs. Zum Glücke 
des Mutterlandes herrfcht unter den Eingeborenen 
ftets Zwietracht. Viel wagte der neue König von 
Frankreich, als er fich für den Beyftand der Belgier 
erklärte, ftatt mit den anderen Mächten gemeinfehaft- 
lich die Mifsverftändniffe der Belgier mit dem Könige 
Wilhelm auszugleichen, und diefen Monarchen wie
der in Belgien herzuftellen; aber der friedfertige Sinn 
der Grofsmächte, nicht des Fürften T.alieyrands Weis
heit, liefs den Schritt Frankreichs, nach Rec. Anficht, 
gelingen. — YPe JJänifche Regierung fuhr fort, den 
häufigen Erinnerungen an die verfprochene Gabe ei
ner Verfaffung entgegen zu fetzen, dafs ihr die Zeit 
dazu noch nicht geeignet fcheine. ■— In Norwegen 
lehnte der Slorthing den königlichen Antrag ab, der 
Krone ein definitives Veto ? im Falle abweichender 
Meinung vom Wunfche der Mehrheit des Storthing, 
einzuräumen, wobey die Krone fich beruhigte, jedoch 
für Schweden und Norwegen mit Rufsland, Brafilien 
und den nordamerikanifchen Freyftaaten Handelsver
träge abfcblofs, auch weife mit dem Reichstage die 
möglichen Reibungen vermied. — In Ilujsland und 
Polen wurden manche Verfchwörungen bis Anfang 
des Jahres 1830 gedämpft. Den 22 Febr. 182g vergrö- 
fserte fich Rufsland im Frieden mit Perfien bis an den 
Araxes, und als die bethörte Pforte, wider den Rath 
ihrer chriftlichen Freunde, felbft ohne eine hinläng
liche Flotte im fchwarzen Meere, Krieg anfing, führte 
fie ihn fo unglücklich, dafs fie an Rufsland ihre afia- 
tifchen Staaten bis nahe an Erzerum abtreten mufste. 
Die beiden Hospodarlchaflen der Niederdonau wur
den bis auf einen kleinen Tribut unabhängig; die 
Hospodare für ihre Lebenszeit von der Pforte ernannt; 
auch erlangte Griechenland mit Servien fefte Grenzen, 
und das erftere völlige Unabhängigkeit. — In Grie
chenland vermochte der Präfident Kapodiftrias nicht, 
die ewigen Rebellionen der Oppofition zu dämpfen, 
während man ihn bel’chuldigte, dafs er als Rufslands 
W erkzeug handle. — Neapel verliefscn Oefterreichs 
Befatzungen im J. 1827; doch äufserten fich noch im 
folgenden Jahre kleine Aufftände. Mit Tripolis wurde 
Friede gefchloffen im J- 182b, und die Familie der 
Dynaftie erhielt ein neues Hausgefetz; auch verbefferte 
fich der Nahrungsftand durch mehr angeregte Indu- 
Itrie. <— Im htrehenfiaat fpukte oft der Karbona- 
rismus bey fehr verfallenen Finanzen. — In der 
Schweiz herrfchte Bürger- und Kantonal - Uneinigkeit.
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Der Burger war der Bevormundung der privilegirten 
Gefchlechter falt, bald war man gegen die Nachbar- 
fiaaten gefällig} bald wiederum zeigte man folchen 
eine politifche Unnachbarlichkeit. —- Deutfchland 
erlebte das Ende der Mainzer Unterfuchungscommif- 
h°n, welche während ihrer Sitzungen mehr Bethörte 
als Verbrecher ßrafbar fand. Der Bundestag erhielt 
die vom Herzoge Karl von Braunfchweig angefochte
nen Landfiände aufrecht - und filiirte die Execution, 
als jener aus Furcht vor feinen Unterthanen, oder der 
Vom Bundestage verfügten Execution, nach Frank
reich lieh zurückzog. Den von 17 deutfehen Bundes- 
ftaaten in KalTel am 24 Sept. 1828 gefchloffenen Han
delstractat fahen wir entliehen, aber auch unterge
hen. Weniger, als man erwartet hatte, fügte fich 
Ungarns Reichstag den Planen feines Hofes. Gab 
auch diefer fein fchweres Zollfyfiem an Ungarns Gren
zen nicht auf, fo milderte er es doch wenigftens; die 
Confcription wurde verbellert, die Perfon- und Claf- 
fen-Steuer unterdrückt, mit Baiern manches Streitige 
abgemacht, und mit Marocco der Friede wieder her- 
geftellt. — Baiern dehnte das landräthliche Inftitut 
des Rheinkreifes auch auf die anderen baierifchen 
Kreife aus, fcblofs einen Handelstractat mit Würtem- 
berg, und fchaffte die Landsmannfcbaften auf feinen 

. Univerfitäten ab. — IVürtemberg verbefierte aus dem 
katholjfchen Kirchenfonds katholifche Pfarrer und 
Schullehrer, und der Landtag tadelte, dafs die Mini- 
fter über die Steuern nicht immer nach der landtägli
chen Dispolition verfügt hatten. Der Dürft Colloredo 
Verkaufte feine Standesherrfchaft Limpurg - Grün In
gen im J. 1827 an die Krone 5 die neue Gemeindeord
nungfand allgemeinen Beyfall. Das neue königliche 
Ilausgefetz giebt den königlithenPrinzen, wenn deren 
zweye find, 40,000, und wenn mehrere fich finden, 
30,000 Gulden Apanage für jeden, womit fie zwar 
ohne Hofftaat fehr wohl, fonlt aber freylich nur fehr 
fparfam leben können, doch haben felbft in England 
die Apanagirten nicht nolhwendigen Ilofhalt. —■ 
Baden vollendete feine topogr.iphifche Vermefl’ung, 
und gab dem Verkehr mit Würtemberg und Hohenzol- 
lern mehr Freyheit. Der katholifche Landtagsdepu- 
tirte, G. R. Dutlinger , foderte den badenfchegi Land
tag auf, den Grofsherzog zur Verwendung beym Papft 
Um Ahfchaffung der Prielterehe zu crfuchen; mit der 
Schweiz fchlofs es einen Handelsvertrag, und berich
tigte feine Grenzen mit den Nachbarn. — Heflcn- 
Darniftadt, welches mit Preuffen einen Handelsver
trag fchlofs, fah in feiner Wahlkammer Mifstrauen 
keirpen wider das Minilterium, als jene die Oeffent- 
lichkeit der Verhandlungen in den Kammern und 
mehr Freyheit für die Preffe verlangte. •—. Auffal
lend Waren im Königreiche Sachfen die lauten Stim
men für die Nolhwendigkeit einer wohlfeileren und 
zweckmäfsigeren Verwaltungs aber man gefiel fich 
im Religionseifer die Spannung der Protefianten mit 
^en Katholiken von Seiten der Gelehrten eher zu er
weitern, als zu dämpfen. — Die drey Hanfeßädte 
Ichloffen Handelstractate mit Preuffen,Brafilien, Mexiko 
'ind den nordamerikanifchen Freyfiaaten« Hamburgs 

und Bremens Welthandel wuchs fehr, kraft ihrer 
glücklichen Lage an grofsen Flüffen,. und befonders 
durch die Gewohnheit der nordamerikanifchen Kapi
täne der Schiffsrhedereyen, auf ihrer oft dreyjäh- 
rigen Fracbtfchiffahrt ein oder ein Paar Mal Ladungen 
ihres Welttheils dahin zu bringen, oft weniger im 
vortheilhaflen Verkauf der mitgebrachten Waaren, als 
im Einkauf der dort magazinirenden fremden W aaren. 
vielerley Art, deren weiteren Abfatz jene Männer fehr 
wohl kennen. Ueberhaupt ergiebt fich immer mehr 
für Deutfchland die Wichtigkeit einer neuen Flagge, 
die neben der engländifchen und holländifchen, die 
Fracbtfchiffahrt als. eine grofse Kette des materiellen 
Taufchverkehrs der Völker anknüpft. Lübecks 
fchwacher und dennoch von Kiel beneideter Handel 
fchwand immer mehr, während der Staatspapierhandcl 
feinen deutfehen Centralpunct in Frankjurt am Main 
immer fefter ftellte. Kriege erfchülterten folchen 
nicht; daher ftiegen die Preife diefer Effecten durch 
die Erfparniffe der Geldmänner. ■— Drang in Han
nover mehr das Volk, als defien Vertretung, auf die 
dort nolhwendige Verbellerung des Socialzultandes 
und der Landesinduftrie, wenigftens in der Land- 
wirthfehaft: fo fuchte noch immer das Minilterium 
die Civilund Militär-Verwaltung möglichft wenig 
abzuändern. — In Mecklenburg räumte man nur 
in den Kammergütern der Grofsherzoge einem Theil 
der gewefeneh Leibeigenen eine Landdotation ein, 
und vermehrte grofsmüthiger die ftaatsbürgerlichen 
Rechte der Juden. — In Coburg- Gotha eröffnete 
c*n organifches Edict die erfie Ständeverfammlung, 
nach der Landesvergröfserung aus der gothaer Erb- 
fchaft, am 6 Dec. 1829. In den Ländern der älteren 
fächfifch-erneftinifchen Linie, in Anhalt, Schwarz
burg und Reuffen, dauerte die Abfonderung des fogc- 
nannten Landes- und Cameral-Vermögens, mit ficht- 
barer Vermehrung der Verwaltungskoften und der 
Hinderniffe, durch Vererbpachtung der Domänen man
cher verfallenen Ortsnahrung wieder äufzw-helfeu, fort. 
— Geräufchlos verbefferte Preujfen manches^ im In
neren, erleichterte durch Tractate den Verkehr mit 
dem Auslande in einer Politik, welche der verltorbene 
englifche Handelsminifier, verglichen mit der engli- 
fchen, fehr liberal nannte, unterzeichnete den 19 
May 1829 einen liberalen Handelstractat mit den nord
amerikanifchen Freyfiaaten, förderte die Aufhebung 
des Nachdrucks, begann feine Gefetzgebungsrevifion, 
pafste den Elementar-Schulunterricht den Volksbe- 
dürfniflen an, verbreitete mathematifche Kenntniffe 
durch die Gewerbsfchulen in, allen Ständen, gab dem 
vormals feichten Hafen von Swinemünde mehr Tiefe 
und Sicherheit, und erleichterte manche zu fiskali- 
fchen Abgaben. Falt fcheint dem Rec., dafs das fonft 
in feiner Verwaltung oft multerhafle Preullen, wegen 
Mängel der Staatsaufficht und Controlc im Deich- 
und Abwäfferungs-Wefen, fo häufig sn traurigen 
Deichbrüchen und Ueberfchwemmungen litt. 22 Rit- 
tergutsbefitzer und unter diefen fünf Bürgerliche 
in der Mark, fahen die Patrimonialgerichtsbarkeit als 
eine Laß an, wahrend der durchlauchtige Füxft von
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Wied fielt, bey der Grofse feiner Standesherrfchaft, 
das liecht der zweyten Inftanz für feine Hörigen er
bat und auch erhielt. — Nach Ree. Anficht haben, 
unter fehr humanen Monarchen und Minifterien von 
grofser Umficht in Hinficht der landesväterlichen 
Rechte und Pflichten, die fogenannten unumfebränk- 
ten Regierungen es leichter, um fchnell und bleibend 
den materiellen glücklichen Wohlftand ihres Volkes zu 
begründen, und wegen diefer Fähigkeit und der ihr 
obfervanzmäfsig beywohnenden Macht wird nur ein 
Nichtpatriot in Gewaltwegen eine wefentliche Staats- 
veräuderung wünfehen 5 aber nicht alle abfoluien Re
gierungen find multerhaft, und dem trefflichfien Au- 
tokrator folgt bisweilen, wenn nicht ein Nero, doch 
ein fchwacher, den Miniliern weniger, als feinen per- 
fönlichen Dienern, Vertrauen febenkender Fürft. Doch ' 
geht des \ fs. leidenfchaftlichei’ Antagonismus wider 
die Repräfentatiwcrfaflungeu zu weit. Denn folche 
verführen nicht die Völker zu ungefetzlichen Oppofi- 
lionen, wohl aber ift es für die Dynaftie gefährlicher, 
den Völkern ihre octro.yrlen und errungenen ■ Eigcn- 
Ihums- und Perfonal-Freyheiten, direcl oder indirect, 
rauben zu wollen, da in folcher Lage gerade Adels-, 
Priefter- und Rentcnirer- Ariliokratieen, nach der Ge- 
fchichte, den Thronen feindlicher find , als die Manie 
alter oder jungei’ Demokraten. Irrig möchte wohl 
fevn, dafs fich die Repräfentativverfaflungen nur in 
Provinzialftäuden grolser Reiche als nützlich bewäh
ren, weil fich aufser der Beamtung fchwerlich Köpfe 
fänden, welche die allgemeinen Bedürfnifle derStaats- 
bürger fo richtig, als die Beamten, zu würdigen ver- 
itänden. Finden fich folche Köpfe in kleinen und grö- 
fseren Staaten in Menge, fo können fie doch in gro
fsen civililirten Staaten noch weniger fehlen. Ift 
iiberdiefs die Prelle fogar in conftitulionellen Staaten 
im Puncte gerügter Landes- und Verwaltungs - Ge
brechen, in unferen Tagen wenigftens indirect, fehr 
•unfrey: fo erfährt der Monarch nur durch den 
Vortrag der Beamten manche Uebelfiände, und we
nigftens dürften dann die Provinzialftände in freyerer 
Volkswahl zu organifiren feyn, damit fie nicht, wie 
in Preuft’en fogar oft der Fall war, die Regierung 
■um Veränderungen bitten, die fo offenbar vom Eigen
nütze dictirt wurden, dafs die richtiger fehende und 
uneigennützigere Regierung folche mit allgemeinem 
Rey fall der grofsen Mehrheit im Volke verwerfen 
mufste.

Sehr zweckmäfsig läfst. der Vf. diefes, bey 
manchen Mängeln vorzügliche, Jahrbuch nicht 
zu fchnell auf die Begebenheiten folgen, und ift da
durch in den Stand gefetzt, deren Eniftchung und Re- 
fultate richtiger, als die vorfchnellen Jahrbüchler, dar- 
zuftellen. Nur möchte der Verleger, zu feinem eige
nen Vortheil, den hohen Preis ermäßigen, und deni 
dicken Buche ein bequemeres Octavfpxniat geben.

A. H. L.
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rERMISCHTE SCHRIFTEN.

Braunschweig, b. Vieweg: liotzelues Literatur- 
Hriefe aus der Unterwelt, von lYLüllner, 1826. 
XVI und 272 S. 8. (1 Rthlr.)

Als diefe Briefe anfangs einzeln erfchienen waren, 
zuerft in Iiotzebues literar. Wochenblatt, nachher in 
Philippis literar. Mercury war des Hin- und Her- 
Redens darüber fo viel im deutfehen Publicum, dafs 
Tiec., dem die bald darauf veranftaltete vollftändige 
Sammlung derf-elben zur Beurtheilung übertragen war, 
folche verdrüßlich zur Seite legte, weil er fah, dafs 
man fich immer nur an das Einzelne hielt, den Haupt
zweck des Vf’s. aber aus dem Geflehte verlor, und dafs 
davon der \f. lelblt keinen geringen Theil der Schuld 
trug. Sein Hauptzweck nämlich war kein anderer, 
als „den befangenen llotzebue, der die gute Seite fei
ner Sache, zugleich mit der fchlimmen, durch irdi- 
febe Leidenfchaftlichkeit verhafst gemacht, und, an- 
ftatt den Parteygeift zu befchwichtigen, denfelben hef
tig gereizt hatte, unbefangener, von den Leidenfchaf- 
ten gleichfam tragifch gereinigt, wieder auferftehen, 
und nach und nach den Freunden feiner ausgezeich
neten Talente fo erfcheinen zu laffen, wie man wohl 
hätte wünfehen dürfen, dafs er auf Erden gewefen 
wäre, d. h. durch Charakter, Gefinnung und M'clt- 
anficht höher geftellt, als beide erhitzte Parteyen fei
ner Zeit“. Aber bey diefem, an fich löblichen Beftre- 
ben hat Möllner feine farcaftifche, oft giftige Laune 
fo wenig verleugnen können, dafs, während er zu 
verföhnen und auszugleichen fucht, er felbft nicht fei
ten bitter und beleidigend wird, und dadurch den Le- 
fer von feinem Hauptzwecke wieder entfernt. Meh
reres von dem, was hier befprochen wird, ift nun
mehr in dem Strome neuer Literatur-Producte fchon 
fo gut als unlergegangen, wie z. B. Clodius Buch 
über Gott, Hefperus, Weihers Epigramme, Hallers 
Schrift über feinen Uebertritt zur katholifchen Reli
gion u. f. w.; anderes, was gegen Kind, Böttiger, 
Börne, Nürnberger u. f. w. vorgebracht wird, hat 
zum Theil den Stachel verloren. Allein wenn auch 
Vieles, was den Stoff zu diefen Briefen darbietet, blofs 
von dem Interefle des Augenblickes in der Zeitge- 
fchichte, oder von der Neuheit der berührten Erfchei- 
nungen abhing: fo bleibt doch das Buch, auch für die. 
Folgezeit, ein nicht unerheblicher Beytrag zur litera- 
rifchen Zeitgefchichte; fo wie man noch Heute dfe 
Leffingifchen Literaturbriefe fammt den Klotzifchen 
Streitfehriften liefet, um fich einer für Wiffenfchaft 
und Kunft denkwürdigen Vergangenheit zu erinnern.

M. P.



277 N u m. 36. 278

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR 

JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG.

1 8 3 5.

CHEMIE.

Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Chemie 
für L<andunrthe } Forjtmcinner und Camerah- 
ßen , von Carl Sprengel. Erfter Theil. 1831. 
Zweyter Theil. 1832. 8. (6 Rthlr. 4 gr.)

Noch feiten ift dem Rec. ein Werk vorgekommen, 

welches die Theorie auf die Praxis überzutragen fich 
beftrebt, und dabey fo ftreng wilfenfchaftlich verfährt, 
als das vorliegende. Eben defshalb verdient es in 
hohem Grade die ungetheilte Aufmerksamkeit des auf 
dem Titel genannten Publicums. Landwirthe, Forft- 
männer und Cameraliften, welche mit dem heutigen 
Stand der Wiilenfchaft fich vertraut gemacht haben, 
werden dalTelbe nicht ohne mannichfache Belehrung 
lefen. Nur Solchen Perfonen kann es in vollem Mafse 
empfohlen werden. Doch fcheint es uns, dafs der 
Vf. in der Anwendung der theoretifchen Chemie auf 
die Land- und Forft-Wirthfchaft, fo wie auf das 
Cameralfach, bisweilen zu weit gegangen wäre, und 
fich oft zu fehr auf gewagte Hypothefen eingelaflen 
hätte. Man kann nicht Alles mit Hülfe der Chemie 
erklären, wie der Vf. gern möchte} in vielen Fällen 
fpüren wir wenigftens nichts oder wenig mehr von 
ihrer Macht, wenn fie in Condict mit der Lebenskraft 
geräth, diefem Proteus, der in taufenderley wandel
baren, bedeutungs- und geheimnifsvollen Geftalten 
der Beobachtung des Naturforfchers fich darbietet.

Gleich in der Einleitung, welche, wie bey den 
meiften chemifchen Hand- und Lehr-Büchern, den 
phyfikalifchen Theil der Chemie behandelt, ftofsen 
wir auf mehrere kühne und gewagte Hypothefen. 
Bey der Lehre von der Elektricität fagt der Verfaffer: 
„Haben Körper einen Ueberfchufs von irgend einer 
Elektricität angenommen, z. B. durch Mittheilung, 
fo lallen fie diefelbe bey Weitem leichter wieder fah
ren, wenn fie fpitzig find, als wenn fie eine abgerun
dete Oberfläche haben; am fefteften halten fie fie je
doch, fobald fie eine ebene Fläche bilden und auch 
recht glatt find. — Hieraus können wir vielleicht 
den Schlufs ziehen, dafs ein mit einer rauhen Ober
fläche Verfehenes Feld die aus der Luft oder fonft 
woher erhaltene Elektricität leichter fahren lallen 
wird, als wenn es glatt ift; woraus denn wiederum 
hervorgehen würde, dafs, weil die Elektricität ein 
kräftiges Beförderungsmittel der Vegetation ift, den

ErgdnzunQsbl, z. J, L, Z. Er fier Band» 

jungen Saaten das Walzen fehr zuträglich feyn mufs.a 
Kein Phyfiker wird die Wahrheit des Vorderfatzes 
leugnen; aber unmöglich kann man zugeben, dafs 
felbft durch das feftefte Walzen fo fehr der Boden ge
ebnet würde, dafs dadurch feine Elektricität verhin
dert werde, fich den fie umgebenden Körpern mitzu- 
theilen. Denn ficherlich werden die rauhen Erhaben
heiten noch fo grofs bleiben, dafs von ihnen die Elek
tricität eben fo gut, wie früher, entweichen kann. ' 
Schon eher kann man dem Vf. beyftimmen, wenn er 
in dem Folgenden behauptet, dafs es belfer fey, die 
jungen Saaten gefchwind, als langfam, zu eggen 
oder zu walzen; auch dafs durch eine hölzerne oder 
eiferne Walze mehr Elektricität erregt werde, als 
durch eine fteinerne, obwohl wir nicht glauben, dafs 
hiedurch etwas Erfpriefsliches erzielt werde, weil, 
wenn auch wirklich bey diefem Verfahren Elektrici- 
iät entwickelt wird, fie zu fchnell fich mit den fie 
Umgebenden Körpern ins Gleichgewicht fetzt, fo dafs 
die jungen Pflanzen, eben wegen der Kürze diefer Zeit, 
keinen wefentlichen Vortheil dadurch erlangen kön
nen. ——• Zu fehr gefucht fcheint es uns ferner;, 
wenn der Vf. bey der Lehre von der Berührungs- 
Elektricität fagt, dafs, wenn die Wurzeln verfchiede- 
ner Pflanzen im Boden fich berührten, dadurch Elek
tricität erregt werde, und dafs es diefem Umftande 
zuzufchreiben fey, dafs Pflanzen, die im Gemenge 
erbaut würden, bey Weitem belfer gedeihen, als 
wenn man jede für fich ausfäe; doch (fügt er paffend 
hinzu) hängt diefs auch noch von einigen anderen Ur
fachen ab, auf die er fpäter zurückkommen, werde. 
Ebenfo wird das rafche Gedeihen der Vegetation in 
thaureichen Nächten dadurch erklärt dafs, wenn fich 
die atmofphärifchen Walferdünfte zu Thau verdichte
ten, dadurch pofitive Elektricität erregt würde, wel
che ihrerfeits wieder vortheilhaft auf die Vegetabilien 
einwirke. Das Wetterleuchten foll aus dem fchnellen 
Ausftrömen der Elektricität in dem Fälle erfolgen,, 
wenn eine Wolke oder Luftfchicht über ihre Capaci- 
tät mit Elektricität geladen fey. Wir glauben aber, 
in Uebereinftimmung mit vielen anderen Phyfikern, 
diefs ungezwungener aus dem Reflexe der Blitze ent
fernter Gewitter erklären zu können, welche- -einen 
fo weiten Abftand haben, dafs man das Rollen desDon- 
ners nicht mehr wahrnehmen kann. — Sehr proble- 
xnatifch erfcheint es uns ebenfalls, das belfere Gedei
hen derjenigen Samenarten, welche man des Abends;

N n
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ausfäet, und erft am anderen Morgen mit dem Boden 
vermifcht, im Vergleich mit denjenigen, welche man 
nach dem Ausfäen gleich mit Erde vermifcht, da
durch erklären zu wollen, dafs das Quantum der 
Elektricität in den unteren Luftfchichten des Morgens 
gröfser, als am Tage fey, auch dafs die Atmofphäre 
im Frühjahre mehr Elektricität enthalte, als in den 
übrigen Jahreszeiten. Da nun die als Thau fich nie- 
derfchlagenden Wafferdünfte die Leiter der atmofphä- 
rifchen Elektricität feyen, fo werde es hiedurch be
greiflich, warum der Thau im Frühjahre dei’ Vegeta
tion fo erfpriefsliche Dienfie leifie. Aber das 
Quantum der Elektricität ift ja während des Sommers 
gröfser, als im Frühjahre, was durch die Erfahrung 
hinlänglich bewiefen zu feyn fcheint; und was das 
hellere Gedeihen desjenigen Samens anlangt, den man 
des Abends ausgeftreut und die Nacht über unbedeckt 
liegen gelaffen hat, fo rührt daflelbe wohl eher von 
der ablorbirten Feuchtigkeit, als von der Elektricität 
her. Sehr gut ift dasjenige vorgetragen, was der Vf. 
vom Einflufle der Elektricität auf das Pflanzenleben 
Tagt; wenn er aber am Ende diefes Abfchnitls der An
ficht huldigt, dafs der Humus im Boden fich gleich 
dem Zunder verhalten könne, der wegen feiner vie
len Spitzen die Elektricität begierig einfauge , fo mufs 
folches doch noch mehr durch das Experiment bewie
fen werden, eben fo wie die Meinung, dafs dasMaftvieh 
befonders leicht an überfchüffiger Elektricität zu lei
den fcheine, und dafs folchem das Baden eben dels- 
halb fo gut bekomme, weil dadurch die freye Elek
tricität abgeleitet' werde.

Irrthümlich wird bey der Lehre vom Lichte be
hauptet, es habe fich nicht beftätigt, dafs die beiden 
äufserften Enden des Farbenlichtes phy fikalifch - che- 
mifche entgegengefelzte Wirkungen hervorbrächten. 
Wir kennen keine Widerlegung hievon; im Gegen
theil beftätigt fich diefe entgegengefelzte Kraft an den 
beiden Polen des Spectrums ftets mehr, und Seebecks 
hieher gehörige Beobachtungen find bis jetzt noch 
nicht widerlegt.

Bey der Wärmetheorie wird kein gehöriger Un- 
terfchied zwifchen Gafen und Dämpfen gemacht) 
denn wenn man Waller, Schwefel und Alcohol er
wärmt, fo erzeugen fich dadurch keineswegs unbe- 
ftändige Gafe, wie der Vf. behauptet, fondern nur 
Dämpfe oder Dünfte.

Auf die Lehre von den Imponderabilieif folgt die 
der Ponderabilien. Nachdem fie namhaft gemacht, 
wird angeführt, dafs fie fich alle mit dem Sauerftoffe 
verbänden. Bekanntlich aber hat man das Fluor noch 
nicht direct mit dem Sauerftoffe verbinden können. 
Beym Stickftoffe wird bemerkt, dafs reines Stickgas 
in der Schwimmblafe der Fifche enthalten feyn foll. 
Manche z. B. Colitis foffilis , enthalten aber auch 
Kohlenfäure, und andere kleine Aniheile von Sauer- 
ftofigas darin. Bey den Pflanzen, welche viel Stick- 
ftoff enthalten, werden die Pilze angeführt, und 
daß folche ein fehr kräftiges Düngungsmittel abge
ben, will der Vf. durch die fogenannten Zauberringe 

beweifen, die fich bisweilen auf Weiden und Wiefen 
erzeugen, und welche nach ihm nur da entftehen, 
wo Pilze in Verwefung übergegangen find, und wo 
der Vegetationsprocefs der Gräfer und anderer Ge* 
wächfe weit kräftiger, als an anderen Stellen vor fich 
geht. Allein die Entftehung der Zauberringe aus ver
faulten Schwämmen ilt noch fehr problematifch, und 
wir find noch weit entfernt, diefe rälhfelhaften Er
fcheinungen genügend erklären zu können.

Nach dem Sauerftoffe und dem Stickftoffe wird 
von der almofphärifchen Luft gehandelt. Ganz ei« 
gehthümlich ift hiebey die Art, wie der Vf. den 
Erfatz des almofphärifchen Sauerftoffgafes erklärt, 
welches von der organifchen Natur in fo reichlichem 
Mafse gebunden und abforbirt wird. „Vielleicht 
(heifst es) gefchieht diefer Erfatz dadurch, dafs die 
kohlenfauere Kalk- und Talk-Erde an der Erdober
fläche durch die Kiefelerde (Kiefelfäure) zerlegt wer
den, dafs fie dabey ihre Kohlenfäure der Atmofphäre 
überliefern, und dafs diefe dann von den Pflanzen 
aufgenommen und in Kohlen- und Sauer-Stoff zerlegt 
wird, wobey der Kohlenitoff von den Pflanzen zu
rückgehalten und der Sauerftoft aus ihren Blättern 
als Gas entweicht.^ Unter allen in Beziehung auf 
dielen Punct verfochten Theorieen möchte diefe wohl 
am wenigften genügen. Denn die Kalk- und Talk- 
Erde find an der Oberfläche der Erde gewifs in viel 
zu geringer Quantität vorhanden, um zuerft die grofse 
Menge von Kohlenfäure und fodann die von Sauer- 
ftoflgas zu liefern, die zum Unterhalt der Pflanzen 
und Thiere erfoderlich ift, abgefehen davon, dafs, 
wenn die Zerfetzung der genannten Erden an der Erd
oberfläche einmal Statt gefunden hat, folche fich nicht 
tiefer in das Erdinnere erftrecken kann, und alfo auf
hören mufs, anderer Ilinderniile hiebey gar nicht ZU 
gedenken. Gleichen Schwierigkeiten fcheint des Vfs. 
Theorie über die Entftehung des Heerrauches zu un
terliegen. Er leitet ihn aus einer Zerfetzung des 
Wallers in der Luft durch die Elektricität her. Der 
Walferltoff des Wallers fcheine fich hiebey mit dem 
Kohlenftoffe der almofphärifchen Kohlenfäure zu ver
einigen, fo dafs hiebey Kohlenwafferftoff entliehe, 
wonach auch der Heerrauch rieche. Allein die Koh
lenfäure ift in der Atmofphäre in viel zu geringer 
Quantität vorhanden, als dafs dabey fo reichlich© 
Mengen von Heerrauch entftehen könnten, die fich 
bisweilen über einen Flächenraum von mehreren 
100 Q Meilen erftrecken. Auch beym Wafferftoffö 
und leinen Verbindungen mit dem Sauerftoffe finden 
wir wieder nicht den gehörigen Unterfchied zw’ifchen 
Gas und Dampf oder Dunit gemacht, denn das ver
dampfende Waller liefert nicht wirkliches Gas, wiö 
S. 229 behauptet wird, fondern nur Wallerdunft. 
Sonderbar ift die S. 243 geäufserte Anficht über die 
dereinftige völlige Unfruchtbarkeit der Erde: denn 
wenn, nach unferem STCt das Regen- und Schnee- 
Wafl’er durch den Boden fickert, fo nehme es alle darin 
befindlichen auflöslichen Theile auf, und überliefere 
fie endlich dem Meere) nothwendigerweife mülle defs- 
halb nach. Jahrtaufenden dex Boden gänzlich aller 
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aufloslichen Körper beraubt werden, wodurch den 
Filanzen die Ixahrung total entzogen würde. Aber 
hat denn der Vf, hiebey nicht bedacht, dafs eben 
Wahrend diefer langen Zeit fich wieder Humus erzeu- 

wirklich erzeugt, je nach den Ver- 
lien oder weniger, und fo den Vegetabi-
t H “e ^ahrungsltofle liefert? Gleich darauf wird 

cm ”Aus dem kohJenfauren Kalke des Meer- 
aners bilden die Conchylien ihre Gehäufe.“ Diefs 

•«hoch keinesweges ausgemacht; vielmehr ift wahr- 
_cneinhcher, dafs die gröfsere Quantität davon durch 
ie Lebenskraft erzeugt werde. Diefer kleinen Aus- 

vnrr.UW7e n-UnAeac^te^ kann man den ganzen Artikel 
vom W.fl.r als fehr gelungen betrachten.
thrazitrs^in - u‘affir(aSu„2*’ An' 

i i -Ljraun - Kohlen zu den KornernVf bi.b ’ "r b aUS d" «atTr
X’n“ b ? ric11 f’m, «'OgnoWrchen Sinne ausdrücken 
Wollen, lo muls bemerkt werden, dafs zwar die 
elften drey der genannten Körper im fogenannten Ur
gebirge vorkommen, dals aber die Braunkohlen fpg. 
lerer Entftehung find, indem man fie nicht früher, 
als in den tertiären Gebirgsmafl’en antrifft. __ Die 
Kohlenfäure in der Atmofphäre und den Mineralwaf- 
fern daher herleiten zu wollen, wie der Vf. thut 
dafs die Bafis kohlenfäurehaltiger Mineralien (kohlen- 
aure Kalk- und Talk-Erde) mit etwa vorhandener 

xerfJXV ujd Salpeter-Säure,. mit der Schwefelfäure 
vJrbinr Klefe" ,oder auch mil der Kieleierde eine 

/ S einSehe> und auf diefe Art die Kohlen- 
faure frey mache, halten wir für fehr bedenklich, 
weil die genannten Säuren nie fo tief in die Erde ein
dringen, um auf diefe Weife die MineralwalTer mit 
Kohlenfäure fchwängern zu können, aufserdeni auch 
in viel zu geringer Quantität fich vorfinden. — Die 
Abhandlung über die Humusfäure, als eine der wich- 
tigften Säuren für den Land- und Forft-Wirth ift 
trefflich, und verdient fehr empfohlen zu werden. __ 
X°we^d an8efuhrt, dafs man es bis jetzt eben
Pflanzen^ btrand"i a^s i*1 den Binnenlands-
fo weil^0^11 hden habe* DlefS Veihält flch aber nicht 

, weil es bereits in mehreren Torfarten entdeckt
Eine, jeden wahrhaften Phyfiologen 

gewifs fehr abfcbreckende Anficht äufsert der Vf in 
Beziehung auf den Phosphor, indem er fagt man 
habe den Phosphor auch fchon als ein Product de<s I 
bens betrachtet, jedoch ohne hinreichenden Grund, 
denn tla wir ihn in allen Bodenarten mit Sauerftoff 
Und Bafen zu phosphorfauren Salzen vereinigt anträ 
fen, fo gehe er von hier aus auch auf die PfL„, „ 
7ber? untj gelange durch diefe dann wieder in J 
thierifchen Körper. Allein die äufserft geringe n 
lnlieffenPh“S1JüdrS’ welche wir in Ve/etafen 
thierifchen o"d d!e enoim.e M'nge vvelehe davon im 
F iL vnrl 6aniSmU^ fogar fchon ln dem des 
*ütus °mmt, fetzt diefer Hypothefe unüberftcitr liehe Hmdemiffe entgegen. _ Tas Brandherden 
15 h nt161!.68 ^Uckt der Vf. dadurch zu erklären 
&h PhoSphorwaIT.rftoffg„ £n MMm0 et M’^o

Boden erzeugen könne, wfau ghospiorhaltige

Körper in Fäulnifs übergingen. Die brandigen Ge- 
treidekörner enthielten nämlich viel freye Phosphor- 
fäure, die fich in ihnen leicht dadurch bilden könne, 
dafs der in die Pflanzen übergegangene Phosphorwaf- 
ferftoff Sauerftoff anziehe, und dann als Phosphor- 

. fäure zerflörend auf die Körner einwirke. Es ift 
jedoch wahrfcheinlicher und durch die neueften 
Unlerfuchungen, namentlich franzöfifcher Pflanzen- 
Phyfio °gen, fo gUt a]s bewiefen, dafs der Brand, 
aus parafitifch auf den Pflanzen - Körnern wuchern
den mikrofkopifchen Pilzen entfteht. — Dafs die 
Pflanzen rluor enthalten müfslen, weil es fich fonft 
nicht im menfchlichen und thierifchen Körper finden 
könne, ift wieder eine von denjenigen Anfichten des 
Vfs., denen er ahrene Phyfiologen nicht beyftimmen 
werden. enn man es, wie ferner angeführt wird, 
bis jetzt noch nicht im Boden und in den Pflanzen 
aufgefunden habe, fo rühre diefs wahrfcheinlich da
her, dafs es mit dem gleichzeitig vorhandenen Kiefel 
Pehr leicht einen Körper liefere, der beym Erhitzen 
Luftgeftalt annehme. Hiemit aber ift den Analyti
kern kein Compliment gemacht, um fo weniger, 
als man das Fluor fchon in Verbindungen entdeckt 
hat, worin es noch weit verflechtet, als in der ge
nannten vorkam.

Dafs die Kiefelerde fich in den Pflanzen, in Folge 
des Vegetations-Proceflcs, erzeugen könne, wird S. 
383 beltritten, und dagegen angenommen, dafs die 

• anzen folche aus dem viel Kiefelerde enthaltenden 
auch US der Atmofpäre hiederfalle, oderZ rlw T ‘n'—kn haben könnten; 
IhX ™ K r , de“,Uirt' W.ITer enthalte noch An- 
the le von Kiefclerde. Aehnlich drückt lieh der Vf. 
fpaler in Beziehung auf die im thierifchen Organis
mus vorkommende Kalkerde aus. Er berührt zwar 
die entgegengefetze Anficht mancher Naturforfcher, 
indem er anführt, einen völlig zureichenden Beweis, 
dafs fich Kalkerde durch den Lebensprocefs erzeuge, 
glaube man darin gefunden zu haben, dafs die 
Knochen des fo eben die Eyerfchale yerlafienden 
Küchleins bey Weitem mehr Kalkerde enthalten, als 
das Gelbe und Weifse des Eye« • allein er behauptet 
dagegen: die Knochen des Küchleins bilden fich 
au • Kofien der Eyerfchale, denn man betrachte nur 
die Schalen der ausgebrüteten Eyer, und man wird 
finden dafs fie fammtlich dünner find, als die 
der fnfehen Eyer.« Das Letzte zugegCben, das 
a^er noc^* Eeinesweges bewiefen ift, fo beträgt doch 

der den Knochen des Küchleins 
enthaltenen Kalkerde mehr als das Hundertfache der 
in den Eyerfchalen enthaltenen, und — kann man wohl 
i V ‘— woher rührt denn diefer aufserordent-
liche Ueberfchufs an Kalkerde ?

die Erden folgt die Reihe der Metalle. 
Gleich im Anfänge (beym Eifen) ift unrichtig be
hauptet, das Eifen käme nur in den Meteormaffen 
im metallifchen Zuftande vor. Bekanntlich hat man 
es aber fchon feit mehreren Jahren im gediegenen. 
Zuftande, wj> es fcheint, in einem dioritifche» 
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Gefteine, in Nord-Amerika gefunden. Eben fo wer
den von dem Vf. nur zwey natürliche Schwefelver
bindungen genannt, da man doch feit längerer 
Zeit am Vefuv, wenn wir nicht irren, durch Covelli 
auch noch eine dritte kennen gelernt hat. Beym 
Mangan werden blofs vier Verbindungen mit dem 
Sauerftoffe genannt. Als fünfte wird hier noch die 
von Mitjcherlich entdeckte Nebenmanganfäure hinzu
zurechnen feyn.

Der folgende Abfchnilt handelt von den Salzen, 
welche der Vf., den neueren Anfichten gemäfs, 
in Sauerftofffalze, Haloidfalze und Schwefelfalze 
eintheilt, und die allgemeinen Erfcheinungen bey 
denselben deutlich aus einander fetzt. Dann erft 
handelt er von den Salzen insbefondere. Keins 
der den Land- oder Forft-Wirth und den Came
raliften intereffirenden Salze ift hiebey übergangen 
worden) alle find gründlich erörtert, belonders 
hat Rec. dasjenige angefprochen, was der Vf. über 
die Humusfäure und deren Salze fagt. Nicht min
der lehrreich find die folgenden Abfchnitte über 
den Elektro-Chemismus und die chemifchen Pro
portionen, welche wahre Zierden des Werkes 
find, und zugleich den Schlufs des erften Bandes 
bilden.

In dem zweyten Bande giebt der Vf. zuerft 
einen Begriff der organifchen Chemie, geht dann 
auf die Pflanzenchemie über, und handelt hierauf 
von den näheren und entfernteren Beftandtheilen 
der Pflanzen im Allgemeinen. Der Lebenskraft 
giebt er hier den ihr gebührenden Werth; er gefteht, 
dafs die organifchen Gebilde in den Pflanzen und 
Thieren zum Theil aus den in fie gelangenden 
Stoffen entftehen, dafs fie aber auch durch die 
Vitalität in ihnen erzeugt werden, und dafs fie, 
der chemifchen Verwandtfchaft entgegen, die ein
fachen Stoffe zwingt, in Verbindungen zufammen 
zu treten und vereinigt zu bleiben, wie man fie 
weder in der unorganifchen Natur antrifft, noch 
wie fie die Kunft hervorzubringen vermag. — Eine 
folche höhere Anficht von der organifchen Natur 
kann den gründlichen Forfcher nur erfreuen, und 
fie verwifcht zum Theil den üblen Eindruck, 
welchen der im erften Bande beynahe durchgängig 
herrfchende craffe Materialismus in dem Lefer her
vorgebracht hat. Die näheren Beftandiheile der 
Pflanzen werden, der jetzt üblichen Theorie gemäfs, 
in faure, bafifche und indifferente eingetheilt, und 
diefe dann näher durchgegangen, nachdem vor 
dem Specielleren ftets das Allgemeinere vorausge- 
fchickt ift. Die Reihe der Pflanzenfäuren eröff
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net die Kleefäure; die wichtigeren Salze derfelben, 
eben fo wie die der übrigen vegetabilifchen Säu
ren, findet man zweckmäßig erörtert. Die neue
ren, höchft intereflanten Unlerfuchungen von Her- 
zelius, in Beziehung auf die ilomerifchen Ver- 
hältnifie der Traubenfäure, fcheinen dem Vf. bey 
Abfaflüng feines Werkes noch nicht bekannt ge
wefen zu feyn. Eben fo wird auch der Arti
kel über die Gallusfäure in Folge der trefflichen, 
kürzlich bekannt gemachten Arbeiten von Pelouiß 
über diefe Säuren und deren Umwandlungen eine 
gänzliche Umarbeitung erleiden müfl’en. Theil
weife hat der Vf. hierauf fchon hingedeutet. 
Mit der S. 118 befchriebenen Senffäure hat es eine 
ähnliche Bewandlnifs, eben fo wie mit der Mohn* 
fäure.

Auf die Säuren folgen die vegetabilifchen Sah- 
bafen, die fogenannten Alkaloide, welche in flüch
tige, rein bittere, narkotifche und fcharfe ein
getheilt werden. Der vielen, neuerdings im Opiur# 
entdeckten Stoffe wird noch keiner Erwähnung 
gethan, weil folche erft nach dem Drucke dc» 
Werkes bekannt geworden find. Gleiches kan# 
man auch auf den Artikel über das Aspanagin a#' 
wenden. Unter den indifferenten Stoffen wird 
vom Campher angeführt, dafs er blofs von LaU' 
rus camphora erhalten werde, was aber nicht 
richtig ift, indem er nach neueren Nachrichten 
von Raffles und v. Siebold auch aus andere# 
Gewächfen, und zwar von gleich guter Qualität/ 
gewonnen wird. Es folgt hierauf ein Abfchnitt/ 
welcher von den Producten handelt, welche bey 
der Zerfetzung der Pflanzenkörper entftehen, und 
zwar zuerft, wenn fie einer erhöhten Temperatur 
ausgefetzt werden. Die neueren Arbeiten üb®r 
die vegetabilifchen Brenzfäuren haben hier noch 
nicht benutzt werden können. Hierauf wird et' 
örtert, welche Producte entftehen, wenn Pflanzert- 
Korper der Einwirkung der Säuren, Bafen, Sah* 
bildet und Salze ausgefetzt werden, ferner di®* 
jenigen Producte befchrieben, welche bey der Z®*' 
fetzung der Pflanzenftoffe durch Selbftentmifchung 
oder Gährung fich erzeugen. Die Erfcheinung®# 
bey den verfchiedenen Arten der Gährung (für d®# 
Landwirth von fo befonderem Intereffe) find zweck' 
mäfsig erörtert, eben fo wie das, was über d®# 
Humus, Torf, Moder, die Sumpferde und de# 
Schlamm am Ende diefes Abfchnittes gefagt ift.

(Der Befshlufs folgt im nächfien Stücke).
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Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Chemie 
für Landwirthe, Forftmänner und Camerali- 
ften von Carl Sprengel u. f. w.

{Bejchlup der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.}

Der folgende Abfchnitt enthält einen Grundrifs der 
chemifchen Pflanzenphyfiologie, oder er handelt, wie 
der Vf. fich ausdrückt, von den chemifch-organifchen 
Proceffen, die in den Pflanzen, während ihres Wachs- 
thumes, Statt finden. Dafs das Kupfer gar nicht zum 
Leben der Pflanzen gehöre, möchten wir nicht un
bedingt behaupten, weil es neuerdings von franzöfi- 
fchen und niederländifchen Chemikern in einigen Ge
treidearten aufgefunden worden ift, ohne dafs man 
etwa vermuthen dürfte, es fey von Aufsen her, viel
leicht durch die chemifchen Inftruinente felblt, in 
diefelben hineingebracht worden. Die fpeciellercn 
Erfcheinungen beym VegetalionsprocelTe bringt der 
Vf. in mehrere Rubriken, und zwar handelt er in 
der erften derfelben von denjenigen chemifch-organi
fchen Proceffen, welche bey der Entwickelung der 
Pflanzen aus dem Samen oder dem Keimen vorgehen. 
Indem er von der Länge der Zeit fpricht, während 
welcher manche Pflanzen ihre Keimkraft behalten, 
führt er als das merkwürdigfte Beyfpiel von der lan
gen Lebensdauer der Pflanzen eine Zwiebel an, wel
che man in einem ägyplifchen Mumienkaften fand, 
und die ihre Keimkraft noch nicht verloren hatte. 
Von einer nicht minder denkwürdigen, ja einer noch 
auffallenderen Erfcheinung erzählte Graf v. Stern* 
berg während der vorjährigen Verfammlung der deut- 
fchen Naturforfcher und Aerzte in Stuttgart. war 
ihm nämlich eine kleine Quantität von Weizenkör
nern, die ebenfalls aus den ägyplifchen Katakomben 
Rammten, und dafelbft mehrere Jahrtaufende fich be
enden haben mufsten, zugekommen. ßey jem 
Verfuche, folche zum Keimen zu bringen, War ihm 
nicht nur diefes geglückt, fondern er hatte es auch 
dahin gebracht, dafs fie ihren Vegetationsprocefs voll- 
^ändig durchliefen. Diefes Phänomen war um fo 
intereffanter, als nach der bisherigen Meinung fich 
die Keimkraft der Getreidearten blofs einige Jahre 
lang erhalten follte, während man von den Zwiebel- 
gewächfen wufsle, dafs bey ihnen die Keimfähigkeit
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weit länger andauerte. — Hierauf geht der Vf. auf 
diejenigen Erfcheinungen und chemifch- organifchen 
Proceffe über, welche bey den Pflanzen wäh
rend ihres Wacbsthums Statt finden, und zuletzt 
auf die, welche man beym Reifen derfelben beob
achtet. Unter den Krankheiten der Pflanzen, -wel
che der Vf. im folgenden Abfchnitte erörtert, han
delt er vom Mehlthau, Honigthau, dem Rofte 
oder Brande, welchen letzten er hier nicht, wie 
im erften Bande der Phosphorfäure, fondern, der von 
uns fchon früher geäufserten Meinung gemäfs, der 
Gegenwart mikrofkopifcher Schwämmchen zufchreibt, 
die durch Ueberftreuen der Saaten mit Kochfalz ver
hütet werden follen, was aber noch fehr problema- 
tifch ift. Was von den chemifchen Unterfuchungen 
des Mutterkornes angeführt wird, ift fehr dürftig 
ausgefallen, und ungern vermifst man hier die Be
nutzung neuerer gehaltvoller Arbeiten. Dafs es be- 
fonders nachtheilig auf die Gebärmutter einwirken 
loll, ift-zwar im Allgemeinen wahr, jedoch verdient 
zugleich bemerkt zu werden, dafs es jetzt ein fehr 
gefchätztes Mittel ift, um bey Schwergeburten aus
zuhelfen, eben fo wie die männlichen Befruchtungs- 
Organe des Rockens, die unmittelbar nach ihrer 
Entwickelung abgeftreift und vorfichtig getrocknet 
werden. Der Kornbrand, an welchem nach .der 
im erften Bande S. 705 geäufserten Anficht das in 
manchen-Bodenarten vorhandene phosphorfäure Eifen 
Schuld feyn follte, wird hier mehr dem Phosphor- 
wafferftoffe zugefchrieben, deffen Phosphor fich dann 
zu Phosphorfäure oxydiren, und wogegen das Be- 
ftreuen mit effigfaurem Kalke helfen foll, indem da- 
bey die Effigfäure affimilirt, die Phosphorfäure da
gegen durch die Kalkerde neutralifirt werden würde. 
Hierauf fügt der Vf. Einiges über die Bleichfucht, 
den Tabafhir, die kreidenariigen Ausfonderungen, 
Verfteinerungen (!) und Galläpfel hinzu, worüber 
fich wohl noch mehr fagen liefse, als hier gefchehen 
ift. — Ein weitläufiges Verzeichnifs der chemifchen 
Beftandlheile derjenigen Pflanzen, welche mit der 
Land- und Forft- Wirthfchaft in näherer Beziehung 
ftehen, füllt den folgenden Abfchnitt aus. Nach der 
älteren Methode ift hier blofs auf die näheren Be- 
ftandtheile der Vegetabilien Rückficht genommen; 
von den entfernten Beftandtheilen dagegen und den 
neuen Anfichten, die befonders von Liebig in die or- 
ggnifche Chemie eingeführt worden find,und wodurch

0 0
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erft ein wahrer wißenfchaftliclier Geilt in diefelbe 
hineingekommen ift, findet man hier noch nicht» 
erwähnt. Dann folgt die Thierchemie. Zu den merk
würdigen organischen Körpern von beftimmten geo- 
metrifchen Formen, einem Gewebe kleiner kugel- 
artiger Subftanzen, welche man in Pflanzen und. 
Thieren aufgefunden, könnte man noch andere, weit 
complicirtere Gehalten hinzufügen, wahrhafte Kry- 
ftalle, gröfstenlheils aus Kalkfalzen beftehend, die 
neuerdings in vielen Pflanzen und Thieren, nament
lich von Hufchke im Gehörorgan der Pferde, entdeckt 
worden find, und die In weit höherem Grade die 
Aufmerkfamkeit des Naturforfchers verdienen, als die 
vom Vf. berührten regelmässigen Gebilde, Uebrigens 
machen die Thierfäuren und ihre Verbindungen mit 
den unorganifchen Bafen insbefondere den erften Ab- 
fchnitt der thierifchen Chemie aus, während die in
differenten Thierftoffe den folgenden bilden; beide 
find trefflich erörtert. Die Producte, welche bey der 
Zerfetzung der Thierkörper entliehen, behandelt der 
Vf. im folgenden Abfchnitte, und erörtert fie in ähn
licher Weife, wie bey den Vegetabilien, indem er 
zuerft diejenigen Producte befchreibt, welche entlie
hen, wenn die thierifchen Körper einer erhöhten 
Temperatur ausgefetzt werden, und hiebey die Ar
beiten von O. Unverdorben und Reichenbach be
rührt. Paffend werden hiebey auch diejenigen Ver
änderungen näher beleuchtet, welche die Thierkörper 
durchs Kochen erleiden,, -während alsdann von den 
Producten gehandelt wird, welche fich erzeugen, 
wenn die Thierkörper der Einwirkung der Säuren, 
Bafen, Salzbilder und Salze ausgefetzt werden, 
worauf die Reihe an diejenigen kommt, welche man 
beobachtet, wenn die Thierkörper eine Selbftenlmi- 
fchung erleiden. Hierauf giebt der Vf. eine Ueber- 
ficht über die chemifche Thierphyfiologie, und. 
Spricht dabey zuerft von der Verdauung, dann vom

* Athmungsproceffe, von der Auffaugung, von der Er
nährung, von der Ausfcheidung und von der Ausdün
stung, und in einem befonderen, umfaßenden Ab
fchnitte von den Beftandtheilen der Thierftoffe. Nicht 
leicht ift eine hieher gehörige Analyfe übergangen 
Worden; doch hätten wir die neueren Unterfuchun- 
gen über das Blut mehr berückfichtiget gewiinfeht, 
während der Artikel über die Milch und deren tech- 
nifche Benutzung wieder trefflich ausgefallen ift. 
Eine Menge von Zufätzen zu dem erften und zweyten 
Bande befchliefst diefes gehaltreiche und fehr em- 
pfehlenswerthe Werk. Der Vf. war anfänglich Wil
lens gewefen, auch eine befondere Anleitung zu fol- 
chen praktifchen Unterfuchungen zu geben, die für 
den Land- und Forft-Wirth, fo wie für den Camera- 
liften, von befonderem Intereffe find, z. B. zur 
Analyfe der verfchiedenen Bodenarten , des Waffers, 
der mineralifchen Düngungsmittel, der thierifchen 
Excremente, denen er auch noch das Nöthigfte 
über chemifche Geräthfchaften und Reagentien bey
fügen wollte. Allein da das Werk zu voluminös 
geworden feyn würde, fo verfpricht er Alles diefs 
m einem befonderen Anhänge noch nachzuliefern.

Druck und Papier entfprechen den gewöhnlichen An* 
foderungen.

—- y Ä —

TECHNOLOGIE.

Ulm, in der Ebnerifchen Buchhandlung: Der 
Rathgeber für Bauherren und Gebäudebejitzer ; 
oder Vorfchläge, wie Gebäude feft, bequem und 
fchön zu erbauen, lange im baulichen Stande zu 
erhalten, unbrauchbar gewordene Gebäude abzu
tragen und die alten Baumaterialien vortheilhaft 
zu benutzen find. Nebft Bezeichnung derjenigen 
Holzgattungen, welche bey den Baulichkeiten 
vorzugsweife vorkommen, und Erläuterung über 
deren Fällung, Aufbewahrung und zweckmäfsi- 
gen Verwendung. Von F. Meinert. Zweyte 
vermehrte und verbefferte Auflage. 1832. 533 S. 
8. (1 Rlhlr. 20 gr.)

Ein nützliches Werk für Leute, welche zu bauen 
haben, um Alles felbft beurtheilen und hienach fich 
berechnen zu können, damit fie von den Handwerks
leuten nicht bevortheilt werden. Die Erfahrung lehrt 
täglich, dafs Gebäudebefitzern Und Gebäudeerwer
bern, foferne fie nicht der Beruf zu BauverftändigeH 
gebildet hat, dadurch die gröfsien Nachtheile zugehen, 
dafs fie den Werth und die Eigenfchaften eines Gebäu
des nicht kennen, dafs ihnen Kenntniffe über zweck- 
mäfsige Behandlung von Nachbefferungen und über 
richtige Erhaltung und Verwendung der Baumateria
lien abgehen, und dafs fie überhaupt bey eintretendert 
Baulichkeiten entweder die erfoderlichen Accorde 
nicht gehörig zu beurtheilen verliehen, oder bey Tag
lohns-Arbeiten eine zweckmäfsige Aufficht zu führen 
nicht im Stande find. Der hier erlheilte Unterricht 
kann auch von denen, die nicht Sachverftändige find, 
leicht begriffen werden. Wie umfaßend das Ganze ift, 
beweifet der Inhalt. Einleitung: Ueber den Werth 
der Gebäude überhaupt, über den abfoluten und rela
tiven Werth insbefondere, und über die verfchiedenerl 
Beftimmungen der Gebäude. Erfter Abfchnitt. Be
trachtungen über die allgemeinften Eigenfchaften der 
Gebäude, Feßigkeit, Bequemlichkeit, Sicherheit und 
Schönheit. II. Wie Gebäude lange Zeit im brauchba
ren Stande erhalten werden. III. Vorfchläge, un
brauchbar gewordene ganze Gebäude, oder Theile der- 
felben, mit möglichfter Schonung alter Baumateria
lien abzutragen, oder abzubrechen. IV. Zweckmäfsige 
Behandlung, fichere Aufbewahrung und mögliche Be
nutzung alter Baumaterialien. V. Ueber I’roject, Zeich
nung und Anfchlag zu neuen Gebäuden und zu Repa
raturen. VI. Ueber Revifionen des Bauprojects, der 
Zeichnung und des Anfchlages zu neuen Gebäuden 
und Reparaturen. VII- Ueber die zweckmäfsige Wahl 
des Baumeifters und der Werkleute. VIII. Ueber Ac- 
cord und Tagewerk bey Bauten. IX. Ueber Baufuh- 
ren und Bauhanddienfte. X. Ueber Behandlüng der 
Werkleute und anderer Bauarbeiter. XI. Ueber di^ 
Vortheile, die der Bauherr von eigenen Baukenntnißeü
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HL erwarten hat. XII. Ueber die Vortheile der be- 
ftändigen Gegenwart des Bauherrn beym Baue. XIII. 
Bezeichnung derjenigen Holzgattungen, welche bey 
den Baulichkeiten vorzugsweife vorkommen, und Er
läuterung über deren Fällung, Aufbewahrung und 
zweckmafsige Verwendung. Es ift allerdings von Nu
tzen, viele Arbeiten in Accord zu geben; allein man 
hat zu unterfcheiden, welche Arbeiten von Fettigkeit 
feyn mülTen, und welche folche nicht nothwendig 
haben. Arbeiten in Accord lind zwar wohlfeiler, aber 
auch nicht von folcher Dauer, und man unterliegt 
nur zu. oft den Vexationen der Arbeitsleute. Heutzu
tage ift der Grundfatz allgemein, alle Arbeiten in Ac
cord zu geben, und zwar an den, welcher am wenig- 

^as heilst aber gewöhnlich foviel, als 
die fchlechtefte Arbeit um den geringften Lohn bedin
gen, und hat viel mit dem Verhällniffe der Frohnen 
gemein. Sonft hatte man gewöhnlich ein eigenes 
Stadtbauamt, und eine folche Einrichtung, dafs alle 
Werkleute das ganze Jahr über bezahlt werden mufs- 
ten, wodurch die von ihnen geleifteten Arbeiten einer 
Gemeinde allerdings theuer zu liehen kamen. Allein 
auf der anderen Seite gefchah die Arbeit vollkommen, 
und man mufste nicht fehen, wie felbft eine Refidenz- 
rnauer einfiel, und einen Menfchen erfchlug. Aber 
felbft die lheuere Arbeit, welche man durch theuere 
Werkleute verrichten läfst, und damit lie belfer wer
de, nicht in Accord giebt, hat noch mehr Vertheurung 
in den vielen Mifshräuchen , welche fich dermalen die 
Handwerksleute erlauben. Ueber alle folche Bevor- 
theilungen beym Bauen findet man hier Aufklärung, 
und zugleich die Mittel angegeben, wie ihnen zu be-

Ulm, in der Ebnerifchen Buchhandlung: Die Zim- 
mermannskunjt oder Handbuch für Zimmer
leute und jßauverjicindige überhaupt. Enthal
tend : ausführliche Anweifungen zur Erlangung 
der erfoderlichen Kenntnilfe aller praktifchen Fer
tigkeiten eines Zimmermanns. Aus dem Franzö- 
filchen des P. A. Hanus und P. Histon. Mit vie
len Abbildungen. 1832. 366 S. 8. (1 Rlhlr. Iß gr.)

Seitdem die Gewerbe auf eine höhere Stufe fich 
emporgefchwungen haben, die Gcwerbsleute einen 
helleren Unterricht, vorzüglich auch Begriffe von den 
verfchiedenen einfehlägigen Wiffenfchaften erhalten 
und zugleich einen vollftändigen Unterricht in der Ma
thematik nehmen, auch über ihr Willen hierin fich 
durch Prüfung ausweifen müllen; feit diefer Zeit 
find Werke über die betreffenden Fächer demGewerbs- 
manne unentbehrlich. Das vorliegende Werk umfafst 
alle praktifchen Lehren der Zimmermannskunft und 
hat feiner Vollftändigkeit halber und wegen der bey
gefügten Zeichnungen einen entfehiedenen Vorzug vor 
Vielen in diefem Fache erfchienenen Schriften. Es be_ 
ginnt mit allgemeinen Regeln und den Anfangsgrün- 
aen der Geometrie, denen einige Erläuterungen über 

die befebreibende Geometrie beygefügt find. Ma» 
kann diefen Theil den allgemeinen oder die Einlei
tung nennen. Der hierauf folgende zweyte enthalt 
die Lehre von den verfchiedenen Holzgattungen, wel
che vorzugsweife zu den verfchiedenen Bauwerken 
verwendet werden, fowie Erläuterungen über deren 
verlchiedene Eigenfchaften, und Vorfchriflen für das 
Holzfällen, Austrocknen des Holzes, dellen Aufbe
wahrung., Gehalt, Stärke, Kraft für alle Arten von 
Verwendungen, Unterbringung und'Stellung. Der 
dritte, eigentlich praktifche Theil handelt von den Zu- 
fammenfügungen, überhaupt der Verwendung des 
einzelnen Holzes, als zu hölzernen Wänden, Fufsbö- 
den, Treppen, Dächern, Bogen - Gerüften, Stützen, 
Bau-Gerülten, hölzernen Brücken, Schleufsen, Tho
ren u. dgl. Zur Vervollftändigung der Praxis ift das 
ZeichnungS-Verfahren bey Entwerfung der Riffe auf 
das genauefte angegeben. Endlich find noch drey Ab- 
fchnitte über das Verfahren bey dem AusmefTen des 
Holzes, über die dem Zimmermanne unentbehrlichen 
Mafchinen, Inftrumente und Handwerkzeuge, und 
deren Anwendung und Gebrauch, fowie über die be- 
fonderen in der Zimmerkunft üblichen Ausdrücke ange- 
liängt. Der Vortrag ift kurz, aber deutlich; Druck und 
Papier find gut.

Ulm, in der Ebnerifchen Buchhandlung: Treues 
nolljtändiges Handbuch der Gerberey und He* 
derbereitung. Enthaltend die Roth- oder Loh- 
Gerberey und Lederbereitung, die Ungarifch- 
Leder - Gerberey, Sämifch - Gerberey, ÄVeifs-Ger- 
berey , Saffian-Gerberey , Pergament - Gerberey 
und Darmfaiten- Fabrication. Mit' einem Ver- 
zeichnifs über die in der Ledergerberey gebräuch
lichen Kunftausdrücke. Aus dem Franzöfifchem 
Mit vielen Abbildungen. 1833. 386 S. 8.
(1 Rthlr. 18 gr.)

In diefer Schrift werden nicht allein alle älteren 
Erfahrungen mitgetheilt, fondern auch folche mit den 
neueften Erfahrungen verglichen. Gründlich ift die 
Unterfuchung über die Natur der Thierhäute und den 
Gerbcftoff, dann die Anweifung, wie fie für die ver
fchiedenen Ledergattungen anzuwenden find. Nur 
hätte der Vf. den Begriff vom Gerben vorerft geben 
follen, zumal da fein ganzer "Vortrag- auf eine ratio
nelle Darftellung Anfpruch macht. Der erfte Abfchnitt 
handelt von der Loh- oder Roth - Gerberey. Wir 
hätten hier mehr Ordnung gewünfeht, da das eigent
liche Gerben, oder die Behandlung der Häute, um Le
der daraus zu machen, von der Lederbereitung, felbft 
verfchieden ift. Wenn daher der Vf. in der Einleitung 
den Begriff des Gerbens feftgefetzt hätte, fo würde 
feine Darftellung diefer Lehre confequenter gewefen. 
feyn. II Abfchnitt. Von der Lederbereitung. Das 
Gerben der Menfchenhäute hätte billig ganz wegblei
ben follen. III Abfchnitt. Von derUngarifch-Leder* 
Gerberey.. IV Abfchnitt, Von der Sämifch-Gerbe.-- 



295 ERGÄN UZNGSBL.

rey. V Abfchnitt. \ on der Weifsgerberey. Auch 
hier waren die Begriffe voraus zu fchicken. VI Ab
fchnitt. Von der Saffian - Gerbcrey. VII Abfchnitt. 
Von der Pergament-Gerbcrey. VIII Abfchnitt. Von 
der Bereitung der Darmfaiten. — Druck und Papier 
find gut.

R.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
I

Ulm, in der Ebnerifchen Buchhandlung: F. Gar
nier -Rüdigers . Hoftapezierers und Decorateurs 
in Paris, Iler ^ejchmackvolle Zimmer- I apezie- 
Ter und Decorateur. Oder Anweifung, alle 
Zimmer und andere Gemächer eines Haufes auf 
das gefchmackvollfte zu tapezieren, zu meubli- 
ren, auszumalen und zu verzieren, die Fenfter und 
Betten auf das prächtigfte auszufckmücken, die 
Meubles und dergleichen zu reinigen, vorSchaden 
zu bewahren u. f. w. Nebft Anleitung zum Ver
fertigen der Papiertapeten und anderer zur Zim- 
merverfchönerung dienlicher Gegenftände. Ein 
nützliches Handbuch für Tapezierer, Meubel- 
fabricanten, Zimmerdecorateurs, Zimmerinaler, 
Frauenzimmer, und alle Liebhaber gefchmack- 
yoll meublirter, fchöner Zimmer. Aus dem Fran- 
.zöfifchen. 1833. 266 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.)

Man erhält in diefem Buche zuerft Belehrung über 
♦ranzöfifche Eleganz in Meublirung der Zimmer. 
Ueber Aufziehung der Tapeten hätten wir mehr er
wartet. Denn es kommt oft der Fall vor, dafs die 
Wände, zumal auf ebener Erde, feucht find, wo 
«hmn die Tapeten fchimmeln und verderben. Wie 
«Uefes zu verhüten, ift nicht angegeben. Aber auch 
felbft im zweyten Stocke trifft man viele Wände, 
welche im Winter modern, vorzüglich wenn man an 
denfelben Bilder oder Spiegel anhängen mufs. Hier 
mufs man entweder dünne Breter unterlegen, und 
die Tapeten darüber ziehen, oder viel Maculaturpa- 
pier darunter anbringen, und zwar 3—4 Bogen in 
der Art übereinanderlegen, dafs man nicht zu viel 
Kleifter dazu verwende. Man beltreicht daher die 
Bogen nur an den Enden, klebt fie dann über einan
der auf, läfst fie aber gut trocken werden, ehe 
man die Tapeten felbft darüber bringt. Es fchadet 
nicht, wenn auch die Tapeten hohl zu liegen kom
men, denn an diefen Wänden halten fich durch
aus keine Wanzen auf. Um fo fefter werden aber 
die Tapeten dann aufliegen. Die Befeftigung durch 
kleine Nägel ift zwar unentbehrlich, wovon der 
Vf. aber nichts erwähnt; allein nie foll der 
Tapezierer diefe Nägel dann einfchlagen, wenn 
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die Tapeten noch vom Kleifter nafs find, fon
dern erft fpäter, wenn die Tapeten ganz aus- 
getrocknet find. Dafs Tapeten den Vorzug vor je
der Malerey haben, ift unbeftritten. Sie erhal
ten nicht nur die Wärme, fondern fie fehen auch 
viel fchöner, und koften nicht fo viel, als das 
Ausmalen. In Wohnzimmern aber, wo geheitzt 
wird, wird die Decke bald fchwarz. Diefe läfst 
fich leicht wieder weifs machen; man fchadet den 
Tapeten nicht, da man fie mit Tüchern Über
hängen kann, oder man läfst auf geeigneten Ge- 
rüften die Decken weifsen, wo dann die Wände 
nicht befchmutzt werden. Noch belfer ift es, wenn 
man auch Tapeten über die Decken zieht. Man 
hat aber auch Tapeten von Zitz, Allas, Damaft 
u. dgl. Von diefen findet man in diefem Buche 
gar keine Erwähnung. Auch für diefe mufs man 
3 — 4 Bogen Maculalur über einander hinziehen, und 
dabey möglich!! wenig Kleifter anwenden. Man 
kann die Tapeten leicht durch Nägel befeftigen. 
Wo es fich verlohnt, werden die Enden auf dichte 
Bänder von Leinwand erft aufgenähet, damit die 
Nägel defto fefter haften. Ueber den Unterfchied 
der Tapeten ift auch nichts gefagt, obgleich dar
auf gar viel ankommt. Denn gewöhnliches Pa
pier fchlägt durch, und verändert die Farbe. Dar- 
her mufs man fich vorfehen, und bey dünnem 
Papier um fo mehr Maculalur unterlegen. Die 
Fufstapeten von Papier empfehlen fich durchaus 
nicht. Alle Firniffe in der Welt können diefelben 
nicht erhalten, weil fie fich durch das Darauf
gehen abtreten, und fo befchmutzen, dafs fie ekel
haft ausfehen. Aber nicht allein vom Tapezieren 
handelt das angezeigte Werk, fondern vorzüglich 
von der eleganten Einrichtung der Wohnungen. Der 
Inhalt ift zu mannichfaltig, als dafs er fich aus- 
zugsweife darftellen liefse. Der Vf. handelt von 
Blumengefteilen, vom Billard, von Teppichen, der 
Bibliothek, von Kaminen und Oefen, von der 
Vergoldung, von der fpanifchen Wand, von den 
Spiegeln, von Lampen und Leuchtern, vom Rei
nigen der Fufsböden, vom Anftreichen der Mauern, 
vom Anftreichen der Gegenftände mit Oelfarbe, von 
der Decoration und Meublirung der Zimmer, von 
den Meubeln felbft, vom Vergolden und von noch 
fehr vielen anderen Gegenftärtden. Das Werk ift 
daher fehr umfaffend und vollftändig, und verdient als 
brauchbar empfohlen zu werden, Auch Druck und 
Papier find gut.

R.
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ORIENTALISCHE LITERATUR,

Rostock und Güstrow, b. Oeberg u. Comp.: Hißo- 
rifch- kritifche Forfchungen über die Bildung, 
das Zeitalter und den Plan der fünf Bücher 
Jflofe's, nebft einer beurtheilenden Einleitung 
und einer genauen Charakteriftik der bebräi- 
fchen Sagen und Mythen. Von Anton "Theo
dor Hartmann, Dr. u. Prof. 1831. XVI u. 
817 S. 8.

Der Vf. hatte nicht nöthig, fich erft in der Vorrede 
zu entfchuldigen, dafs er es wage, trotz einiger küh
nen Machtfprüche der Areopagiten in den Jahrbüchern 
für wilTenfch. Kritik, der biblifchen Kritik das Wort 
Zu reden, und es bedurfte nicht der Berufung auf 
Goethe , Thiefs und A., um ihn zu rechtfertigen. 
Er giebt in der Vorrede noch einige Nachrichten von 
den jüngften Vcrfuchen, das Alter des Pentateuchs 
2U beftimmen, welchem fchon Ewald eine allmä- 
liche Entftehung anfieht, und deffen Abfaffung der Vf. 
in die Affyrifche Periode hinabzurücken fich genöthigt 
hält. Diefes, manche theologifche Annahme zerfto- 
rende Ergebnifs, welches übrigens fchon feit 50 Jah
ren mit gröfserem oder geringerem Glücke aufgeftellt 
worden, fucht der Vf. zu begründen und lieber zu 
fiellen. Wir wollen ihm im Gange feiner Unterfu- 
chung folgen.

Eine hiftorifche Einleitung S. 1 — 71 giebt eine 
Ueberficht der bisherigen Leiftungen in der Kritik des 
Pentateuchs. Aben Esra eröffnet züerft die Reihe der 
Kritiker, durch Wahrnehmung bedenklicher Stellen. 
(R.ec. mufs bemerken, dafs bereits der Thalmud über 
die letzten Verfe des Pentateuchs verfchiedene Mei
nungen anführt.) Dann folgt Spinoza, welcher Esra 
zum Vf. des Pentateuchs machte und mehrere Gegner 
fand, während J. Peyrere gleichzeitig feine Zweifel 
laut und ironifch ausfprach. Weiter gingen Majius 
Hobbes, Huet, R. Simon, Le Clerk, gegen welche 
alle LVitßus fchrieb, nach welchem die Waffen wie
der falt ein Jahrhundert hindurch ruheten, bis jene 
?;rofsen Angriffe auf den Inhalt des Pentateuchs ver- 
ucht wurden, vorbereitet durch Bayle, fortgefetzt 

durch Voltaire, Reimarus u. A., denen J. U. Mi
chaelis fich entgegcnfiellte, welchem Eichhorn gp-
' Ergänzungsbl, z. J.'A, L, Z, Erfter Band. 

mäfsigter nachfolgte. Dann folgen die Verfuche eines 
Haffe, Fulda, Paulus, Nachtigal, Stäudlin, Jahn, 
Bauer, De Wette, Augußi, ffjeyer , Fritzfche, 
Hanne, Griefinger, Bertholdt, Scheibel, Herbß, 
Gefenius, P aß buchen, Hoffmann, Bleek, Bofen- 
müller, Hagel, und unter den Juden einzelne An
deutungen von Ben David, Joß, Creizenach, S. 
57 — 66 giebt der Vf. noch einige Nachrichten von. 
auswärtigen Verfuchen über denselben Gegenftand in 
neuerer Zeit, bey welchen auch J. Salvadors 
histoire des Institutions de Moise Erwähnung ver- 
dient hätte.

Man wird hieraus fchen, dafs der Vf. die Mei
nungen feiner Vorgänger (obwohl hier nicht genetifch 
entwickelt) durchmuftert hat, und in derfelben Rück
licht hat diefe Einleitung ihren befonderen Werth für 
die, welchen die kritifche Literatur nicht näher bekannt ift.

. felbft zerfällt in drey Abfchnitte ,
nämlich über die Quellen, über das Zeitalter und 
endlich in wenigen Worten über den Plan des Pen
tateuchs. Jeder der beiden erften zerfällt in mehrere 
Unterabtheilungen.

S. 76 ff. Als Quellen der Geneßs betrach
ten Einige die Aegyptifchen Hieroglyphen, de
ren Symbole namentlich in den erften Kapiteln 
perfonificirt feyen, fo befonders Hezel. Dagegen 
hält Gamborg die Darftcllung gar für eine mifsver- 
ßandene Hieroglyphe; Hug fchliefst fich dem erften 
an. Der Vf. verwirft diefe Annahme, weil die an
gebliche ägyptifche Bildung des Mofe nicht zu erwei- 
fen fey. Die Anficht Jerufalems, dafs alte Lieder 
zum Grunde gelegen hätten, ift eben fo wenig zu be
gründen. Endlich nehmen Einige an, es feyen alt» 
gefchichtliche Urkunden die Quellen des Mofe, Io 
Herder, Eckard u. f, w., und daraus habe fich die 
Lehre von der fragmentarifchen Geftalt der Genefi« 
entwickelt, die übrigens fchon früher durch Afirüa 
aufgeftellt war, und deffen Jehova - Elohiftifche Sy> 
ftem von Eichhorn weiter ausgebildet, von Ilgen 
aber aufs Aeufserfte getrieben wurde. S. 96 macht 
der Vf. Einwürfe dagegen, mit denen Rec. nicht über- 
einftimmt. Die nicht 'vollltändige Uebereinftinjmung 
mehrerer Gelehrten in der Anwendung einer Hypo
thefe kann diefer keinen Eintrag thun, und einzeln?

Pp
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Abweichungen oder Hinderniffe der Anwendung find 
keine Beweife gegen eine fonft fich bewährende Haupt
anficht. Am wenigften kann man es billigen, dafs 
der Vf. die Unterfuchungen eines Eichhorn gaukelnde 
Geltalten aus dem Reiche der Träume nennt, die 
mit täufchender ernlter Miene vorgeführt werden. 
Eichhorn konnte irren, wie jeder, aber die Gerech
tigkeit gebührt feinem Andenken, dafs feine Hypo
thefen die Früchte ernlter und gefunder Kritik waren, 
wenn fie auch antiquirt worden find. Der Vf. nennt 
noch die für und wider die Hypothefe erfchienenen 
Schriften (S. 99), und kommt dann auf die Unterfu
chung, ob andere Merkmale die Verfchiedenhcit der 
Quellen nachweifen; welche Frage Vater zuerft ange
regt hat, und in welche Gramberg noch einging. 
Diefer wird der gröbften Willkürlichkeit befchuldigt 
(S. 107); und obwohl Rec. nicht glaubt, dafs die Un- 
terfcheidung der Stücke mit Elohim und Jehova, fo 
fern fie fich auch anderweit als gefondert charakferi- 
firen, eine Chimäre fey, fo mufs er doch ebenfalls 
eine fo genaue Sonderung, wie Gramberg fie ver- 
fucht hat, für fehr gewagt halten. Die Einwendun
gen, welche der Vf. macht, lind fchon durch Ewald 
längft vorbereitet; aber fte ftofsen immer die Hypo
thefe nicht um. Wichtiger ift gegen fie die Unterfu
chung über den gemifchten Gebrauch des Gottes- 
Namens und deffen etwanige abfichllicbe Unterfchei- 
dung, S. 116 ff. Dennoch wird man die völlig glei
che Bedeutung (daf.) beider Namen keinesweges zu
geben können. Die Beweife dafür (S. 119 ff.) und 
gegen die Theilungshypotheffe find von Eichhorn, 
Vater und De EVette nicht unbemerkt geblieben. 
Auch widerlegt der Vf., von S. 126 an, durch die Auf- 
faffung des unterfcheidenden Merkmals gewifferma- 
fsen die erfte Behauptung. Dafs Jehova den Natio
nalgott befonders bezeichne, ift eine bereits alte 
Wahrnehmung, wie dafs diefs der Grund fey, wefs- 
halb in den übrigen vier Büchern Mofe's, und meift 
in den fpäteren Büchern, der Name Gottes in diejer 
Beziehung vorherrfche. Nun meint der Vf. (S. 130), 
der Schreiber der Genefis habe mit feinem Tacte feine 
Gottesnamen ftellenweife gewählt, und namentlich 
in Gen. IV ftehe Jehova, weil von gottesdienfilichen 
Verrichtungen die Rede fey. Dennoch findet er 
c. XVII eine Unachtfamkeil im Gebrauche des Elo
him; eben fo noch an anderen Stellen. Es begegnet 
ihm alfo daffelbe, was den übrigen Hypothefen vor
geworfen wird. Bald follen die Namen gleich viel 
bedeuten, bald gefchieden, bald aus Verfehen 
oder Gleichgültigkeit gemifcht feyn. Wie viel ift nun 
gewonnen? Der Vf. gewahrt auch die Klippen, an 
welchen die Hypothefe fcheitert, indem fich (S. 135 
—140) an vielen Stellen gar nicht begreifen läfst, 
warum diefer oder jener Ausdruck gewählt fey. Das 
ift aber nicht aus der Gleichheit der Bedeutung, fon
dern aus einer inneren Befchaffenheit der Stellen kri- 
tifch zu entwickeln. Darin aber, glaubt Rec., wird 
jeder dem Vf. beypflichten, dafs (S. 141) der Name 
Elohim gefchichilich dem Jehova vorangehe; aber es 

fragt fich, wie fpät diefer den erften, und ob über
haupt aus dem Munde des Volkes verdrängt habe, um 
beym Gebete und bey nationellen Angelegenheiten 
allein zu gelten. — Der Vf. erwähnt den Verfuch 
des Dr. Sack, in Elohim 'den Naturgott und in Je
hova den geoffenbarten Gott zu unterfcheiden, und 
beweift deren Ungenügendes. Rec. mufs hier bemer
ken, wie leicht man in der Definition fehlen könne, 
weil man fich nur mit Mühe in den Geilt alter Völker 
verfetzen kann, und auch dann kaum ihre Begriffe 
vollftändig erfafst, dafs aber den Dr. Sack ein richti
ger Sprachtact geleitet habe, der fchon bey den alten 
Tiberienfifchen Rabbinen obwaltete, als fie eben fo 
unbeftimmt Elohim für pIH und Jehova für 
D'ömn m», das heifst, jenes für die Allmacht, die
fes für die All-Liebe erklärten. — Im Ganzen er
klärt fich der Vf. für Gleichgültigkeit des Gebrauches, 
nur nach gewißer Vorliebe des einzelnen Schreibers, 
und daher feyen die Merkmale der Quellen ander
weitig zu fuchen. Doch nimmt er hier noch zuvor 
(S. 150) eine Prüfung des Namens Jehova vor (was 
unferer Anficht nach nicht hieher gehörte), zeigt def
fen urfprüngliche Sylbe als Jao, und fetzt deffen ge
wöhnliche Herleitung aus Aegypten als völlig grund
los, und leitet ihn vielmehr von Phönicien her. Rec» 
hält diefe Behauptung für eine wichtige Neuerung, 
die allerdings eine forgfältige Prüfung verdient; zu
mal da eine wirkliche Annahme eines Phönicifchen 
Namens in Israels Heiligthum nicht geltend gemacht 
werden dürfte, und der Phönicifche Baal fo verpönt 
war. Die innere Volksverbindung des Semitifchen 
Handels- und des Hirten-Stammes in Paläftina führt 
jedenfalls auf eine der Anficht des Vfs. günftigeVer- 
muthung. Allein daraus würde keinesweges weiter 
zu folgern feyn, dafs die Israeliten den Namen Jevo 
erft zu Davids Zeit angenommen hätten (S. 157). Von 
da fchreitet der Vf. zur Unterfuchung der Ewaldfchen 
Schrift: „Die Compojition der Genejis“, 1823, die 
nicht hinlänglich gewürdigt worden fey. Er lobt 
deffen Scharffinn, erklärt fich aber gegen deffen Un- 
terfcheidung der Gottesnamen, wozu es oft grofser 
Umwege bedurft habe. Nur darin pflichtet er ihm 
bey, dafs die Zerftückelungshypothefen nicht gerecht
fertigt werden können. Dennoch erklärt er fich an- 
dererfeits für Annahme mehrerer, nur nicht fo vieler 
Quellen. Das Dafeyn verfchiedenartiger Auffätze im 
Pentateuch gründet er (S. 169) auf die Anfangs- und 
Schlufs-Formeln der Abfätze, darunter einige, als 
"W Hl, und rmVlfi nbN (172) den Charakter von 
Einschaltungen ganzer Stücke enthalten. So zeige 
fich Gen. II, 4 — III, 24, befonders auch durch das 
Jehova-Elohim als fremdartig; fo auch Cap. V we
gen des 'WJ fo XXXVI u. f. w. Der Vf. behauptet, 
durch unabhängige Studien die Einzelnheit vieler 
Stücke des Pentateuchs wahrgenommen zu haben. 
Allein, wenn man diefs auch gelten läfst, fo wird 
jeder in den Beweifen (S. 182 ft.) nichts finden, was 
nicht von allen Zerßücklern bereits dargethan worden.
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Ree. fiimmt mit dem Vf. in der Sache felbft überein. 
Auch kann man nicht leugnen, dafs lieh fchwerlich 
für die Ordnung vieler Mofaifchen Gefetze (S. 187) 
ein anderer Grund finden läfst, als eine fchwache 
Ideenverbindungund andere Aeufserlichkeiten. Viele 
Wiederholungen, wenn auch nicht alle, zeigt der 
Vf. (ebenfalls nichts Neues, S. 189) als Beweife 
mehrfacher Urkunden auf. Nachdem er fich fo (bis 
222) abmühet, die alten Beweife gegen Ewald aber
mals geltend zu machen, kommt er auf die fchon 
hundertmal befprochenen Widerfprüche , und ent- 
fcheidet fich endlich für das Dafeyn verfchiedenartiger 
Quellen. Von da wendet er fich zu den Genealogieen, 
geht alle durch (S. 241 — 250), und ruhet am. Ende 
bey der Bemerkung 3 dafs es wohl der Mühe werth 
gewefen fey, fo vielfache Gefchlechtsregifter, um 
dem Nationalftolz zu fchmeicheln, zu „jpinnen<e 
Und dann als heilig zu bewahren. Darauf führt er 
mit überflüffiger Gelehrfamkeit durch, dafs auch 
Araber und andere Völker auf Genealogieen einen 
hohen Werth legten. Eben fo weilläuftig erweift der 
Vf. (S. 264—282), dafs die Etymologieen, befonders 
der Namen von Menfchen und Orten, aus der Ge
fchichte felbft enlfprungen feyen; eine Thatfache, 
die wenigftens fchon längft von den meiften Beltrei
tern des hohen Alterthums des Pentateuchs anerkannt 
Worden ift. — Er vergleicht alsdann die Gefchichte. 
der unwiffenden Araber und anderer Völker mit der 
Bildungsgefchichte der Israeliten, und beweift, dafs 
die Israeliten, ehe fie fchrieben, auch Sagen gehabt 
haben müllen (S. 283 — 307). Diefe zeigten fich aber, 
als folche, im Pentateuch, wo fich nur einzelne aus
drücklich als fchriftiiche Denkmäler genannte Ur
kunden, Exod. XVII, 14. XXIV, 7. Nurn. XXXIII, 
7 u. f. w., vorfinden. Derfelbe Sagengeift herrfche 
noch in Jofua, Samuel, in den Büchern der Könige. 
Die erften Aufzeichnungen (S. 320) feyen von den 
Propheten gemacht, deren Sinn und Abficht auf die 
Gefchichte von Einflufs fey. Diefs Letzte beweift 
der Vf. aus der Darftellung felbft (S. 323 ff.), welche 
fich als eine entwickelte, zum Theil fchon fehr ver
änderte, in der Hauptfache fich der Wahrheit nä
hernde Sagengefchichte erweife. Diefs rechtfertigt 
er noch durch eine Beleuchtung der hebräifchen My
then, wozu er mit vielem gelehrten Aufwande (S. 
337 — 361) einleitet. Dem Mythos, in den vier erften 
Kapiteln, wird eine lange (S. 361 — 401) Erörterung 
gewidmet, um zu zeigen, dafs hier von keiner 
Gefchichte die Rede fey (!). Rec. hat in diefer gan
zen Stelle nichts gefunden, als eine flache Wieder
holung taufendmal wiederholter Bemerkungen. -Wich
tiger wäre es gewefen, diefem Mythos einen Ur
sprung in dem Geifte oder der anderweit her erlang
ten Bildung der Propheten nachzuweifen. Gleich 
flach urtheilt der Vf. über die Erzählung vom Er- 
Icheinen Gottes (S. 414) zur Wahrnehmung des Un
fugs in Sodom, um von dem mythifchen Charakter 
der Gefchichte zu fprechen. Allerdings ift die Ge
fchichte, und zwar im Geifte der Israeliten, mythifch 

bekleidet; aber darum alles für Mythe zu erklären, 
ift kein Grund. So macht der Vf. alles, was im Pen
tateuch erzählt wird (bis S. 502), zur Israelitifchen 
Mythe. Dazu reichen die Gottes-Erfcheinungen, 
Wunder, und alles, was längft diefem Zwecke gedient 
hat, die beften Mittel. Es bedurfte aller diefer be
weife nicht, um zu dem einen Endrefultat zu gelan
gen, dafs, wenn ein fpäterer Zweck in der ganzen. 
Arbeit wahrgenommen werde, diefe auch wider Wil
len eingefchlichenen fpäteren Ideen und Erfahrungen, 
fich offenbaren muffen. Diefe Folgerung ift natürlich 
und richtig. Sie ergiebt fich aber weit leichter aus 
einem umgekehrten, ächt kritifchen Verfahren. Wenn 
nämlich in einem Werke, das fich ein höheres Alter- 
thum beylegt, fpätere, erft aus der Gefchichte ent- 
fprungene Ideen und Erfahrungen fich zeigen, fo of
fenbart fich dadurch das jüngere' Alter des Ganzen, 
und aus diefem feine Quelle, wie aus der Darftellung 
fein Zweck. Diefer Weg ift ficherer. Die neuere kri- 
tifche Schule eines Gejenius, De Wette, Gramberg, 
hat ihn verfolgt, und ein Refultat geliefert, das fich 
im Wefentlichen gar nicht unterfcheidet von dem un- 
feresVfs., der höchftens mit Gramberg in der Entwi
ckelung der Abjichten des Pentateuchfehreibers von 
den Uebrigen etwas abweicht. Das Refultat der gan
zen Unterfuchung verdient indefs Beachtung, und 
zwar mehr als kritifche Grundlage, denn als Ergebnifs. 
Der Vf. ftellt nämlich, S. 506 ff., kurz das zufammen, 
was fich ihm als hiftorifch erwiefen hat, und macht 
aufmerkfam auf die Jugend der Einkleidung. Die 
Unterjochung Canaans ift Thatfache, und mythifch 
übergetragen in den Fluch Noah’s; eben fo die Unter
werfung Edom’s, in dem Segen Ifaaks, die Blüthe 
Israels in den Verfen Bileams. So fey die Nach
richt vom 40jahrigen Genuffe des Manna aus der 
von der vierzigjährigen Dauer des Zuges entftanden; 
fo aus dem Erfolge die Nachrichten von der Anfie- 
delung der drittehalb Stämme, ferner der Segen 
Jakobs und derdesMofe; der Siegesgefang im Exodus. 
AehnlicheBeyfpiele finden fich in den übrigen Buchem 
des A. T.

Alles diefs ift freylich nichts Neues, aber doch 
mit Umficht hier dargelegt. Nur kann Rec. dem 
Vf. nicht beypflichten, wenn er behauptet, eine 
prophetifche Verkündigung erweife fich dadurch als 
nach dem Erfolge aufgezeichnet, weil es nicht 
möglich fey, ohne göttliche, vorher gründlich zu 
erweifende Offenbarung, die Zukunft zu willen. 
Man hat hiebey die Natur der verkündigten That
fache fehr wohl zu erwägen, bevor man entfehei- 
det. Die meiften beftimmten Prophezeihungen des 
A. T. können, wenn man überhaupt nicht alles 
wegleugnet, fehr wohl vor der Thatfache ausge- 
fprochen worden feyn, weil der Erfolg von begei- 
fterten Volksrednern zu berechnen, und mit der 
ihnen eigenen Wärme zu ahnen war. Ja ein Theil 
derfelben könnte geradezu als Anlafs des Erfolges 
betrachtet werden. So zum Beyfpiel war das Glück 
und das Unglück Jorobeams und feines Haufes, 

♦
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und eben fo Ahabs, nicht blofs ein vorherzufehen- 
des, fondern ficherlich das Werk der Propheten. 
Ihr Ausfpruch gewann Zutrauen, das Volk handelte 
©der ängftigle fich deren Eingebung gemäfs, und fo 
mufste der Erfolg ihren Ausfpiuch bewähren. Wenn 
xnan diefe, hin und wieder gewifs anwendbare 
Deutung auch auf Jakobis und Mofe's Segen ausdeh- 
nen wollte, fo könnte man auch annehmen, deren 
Verfe hätten durch ihr Alter, und durch deren pro- 
phetifchen Werth eine gewiffe Volksthiimlichkeit ge
habt, und die fpäteren Einrichtungen beßimmt. Rec. 
ift nicht diefer Meinung, ßimmt vielmehr auch darin 
mit dem Vf. überein, dafs folche volkstümliche 
Verfe aus der Lage der Dinge entfprungen feyen, 
glaubt aber doch, dafs nur die dicbterifche Hülle der
selben jünger fey, dagegen ihr Inhalt eine gewiße 
dem Volksgeift zufagende, und in dem allgemei
nen Glauben feine Begründung findende Wahrheit 
enthalte; fonft hätte diefe ganze Gefchichtfchrei- 
hung in den Augen der geiftig .fehr gebildeten Is
raeliten offenbar fcheitern muffen. Wir glauben 
nämlich, z. B. dafs in der That Jofeph vom An
fänge an bevorzugt worden, dafs fich dadurch bey 
ihm und feiner Familie eine Art Stammftolz gebil
det habe,, welchem der andere des Judah durch 
Edelfinn und Kraft gegenüberftand. Aus folchem 
fortererbten Wetteifer konnte fich der entwickeln, 
der bey der Landesvertheilung, bey den fpäteren 
Kämpfen, und endlich bey der Reichstheilung fich 
ftets wiederholt. Dann ift alles Gefchichle, bis auf 
die Hülle der Darftellung, die im theokratifchen 
Dewande erfcheint. Durch folche Erklärungsweife 
gewinnt die heil. Schrift ihr Anfehen wieder, das 
fie durch unferes Vfs. Betrachtungsweife gänzlich 
Verliert. Es ift jedoch hier nicht der Ort, die 
Sache weiter zu entwickeln, und Rec. begnügt 
fich mit diefer, jedem Bibelforfcher yerftändlichen 
Andeutung, die, genau benutzt, zu einem belferen 
Pragmatismus der Israelitifchen Gefchichte führen

"Wär kommen zu dem Ergebniffe des Vfs., das 
ihm das Zeitalter des Pentateuchs eröffnete. S. 
538 ff. zeigt er, dafs der Verfaffer der vier letzten 
Bücher des Pentateuchs für Mofe gehalten feyn will. 
Diefs wird befonders aus den Relationen des fünften 
mit den drey vorhergehenden gefchlofferi; und eben 
fo müfste man das erfte Buch, wegen feines Zufam- 
menhanges mit dem zweyten, derfelben Hand zuwei
fen. Dagegen ftellt der Vf. die Redeweife in der drit
ten Perfon (S. 545), die fich weder durch Cäfar noch 
Xenophon rechtfertigen laffe, die offenbare Unter- 
fcheidung der zyfey Pcjloucn, in Mofe als Gefetzgebes 

und Mofe als Berichterftatter, und befonders die Ein- 
fchiebung des Namens Mofe mitten in die ihm felbft 
zugefchriebenen Reden, endlich (S. 550) die offenbare 
Enthüllung fpäter Zeiten in denfelben Reden, und 
Rückblicke auf den Auszug aus Aegypten, als auf eine 
alte länglt entfchwundene Zeit. Was folgt aus allem 
diefem? (S. 552). Diefes, dafs Mofe nicht der Verfaffer 
diefes Buches fey. Hr. H. ftellt nun feft, dafs im Volke 
Israel fich theils mündlich, theils allmälich fchriftlich, 
Gefetze erhalten hatten, auf welche die hin und wie
der in den anderen Büchern des A. T. gemachten Be
zugnahmen hindeuten; aber ficherlich fchwebe dem 
Verfaffer von Jofua fchon der ganze Pentateuch vor, 
was wahrfcheinlich (S. 559) auch von dem des Buches 
der Richter gelte, welche beide, trotz ihrer Jugend, 
älter find als Samuel und die Könige, und die Chro
nik, in denen eine volle Bekannlfchaft mit dem Pen- 
tateuche hervortritt. Die unter Jofua (S. 565) gefun
dene Rolle ift dem Vf. noch nicht der vollftändige Pen
tateuch, der erft zur Zeit des babylonifchen Exils feine 
vollendetere Geftalt erhalten habe. — Eine folche Be
hauptung, die nur mittelft krilifcher Beweisgründe 
feftgeftellt werden darf, fchmückt der Vf. übrigens mit 
unerweislichen Hypothefen auf. Er meint, das Buch 
der Gefetze fey nicht im Tempel (S. 569), fondern 
ftets im Haufe des oberften Priefters aufbewahrt wor
den, und Hilkia habe am Ende auch nicht einmal die 
angebliche Rolle imTempel gefunden, fondern (S. 570) 
mit Saphan fich verabredet, den Umftänden gemäfs ge
handelt, und den allgemein verbreiteten Glauben von 
demDafeyn eines Mofaifchen Gefetzbuches benutzt (!)» 
Rec. weifs nicht, ob hier wirklich ein förmlicher Be
trug gedacht werden foll, oder nicht; findet jedoch 
dergleichen Infinuationen fehr kühn, und zweifelt fehr, 
dafs man fo interpretiren dürfe. V^enigftens wäre e> 
die fchrecklichfte Blindheit des Gefchichtfchreibers zur 
Zeit de* Verfalles der Nation fo unbefangen einen Be
trug zu erzählen, wenn er nur hätte glauben können, 
dafs man feine ^Vorte fo mifsdeuten könnte. Denn er 
felbft glaubte offenbar an das Dafeyn eines Mofaifchen 
Buches voll prophetifcher Warnungen, und fetzt keine 
Unterfchiebung voraus, hält es auch nicht für der 
Mühe werth, jeden Argwohn zu befeitigen, und die 
Authentie des gefundenen Buches zu beweifen, was 
ohne Zweifel jeder gethan hätte, der dem Volke etwas 
aufbürden wollte. — Nach diefem prüft der Vf. die 
Gefetz- Citate in den Propheten und Hagiographen (S. 
572 — 584), und entfcheidet fich endlich für eine ziem' 
liehe Vollftändigkeit des Pentateuchs kurz vor, abef 
für eine gänzliche erft nach dem Exil.

(Der Btfchlvft folgt im nächßcn Stückt).
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Hienachft unterfucht dpr Vf. (S. 584 ff.) das Alter 
der Schreibekunft bey den Hebräern. Nach einer all
gemeinen Darftellung der Gefchiehte der Schreibe
kunft gewinnt er das Ergebnifs, dafs fie von Phöni- 
cien aus zu den Hebräern gekommen feyn mülle. 
Zu Samuels Zeit war fie fchon da, und von der Zeit 
an zeigen fich immer mehr Beweife von Ausübung 
der Schreibekunft im Israelitifchen Staate. Früher 
CS anzunehmen würde uns, wie der Vf. meint, auch 
wegen des Schreibmaterials verlegen machen, wenn 
man nicht vorausfetzt, dafs früher auf Thierhäute 
gefchrieben worden 5 diefe feyen aber nicht in Ae
gypten, fondern in Phönicien üblich gewefen. Auch 
zeuge der Pentateuch überall eine nicht blofs weni
gen Geweiheten zugängliche, fondern bereits allgemein 
verbreitete Schreibekunft, z. B. durch das Gefetz vom 
Scheidebriefe. — Rec. kann doch nicht umhin, zu be
merken, dafs das Alter der Schreibekunft bey den He
bräern fehr hoch hinaufgerückt werden mülle, und 
Zwar vorzüglich defshalb, weil diefe Kunft überall in 
der heil. Schrift als dem Volke von jeher bekannt 
erwähnt wird. Wäre fie erft fpäter eingeführt wor
den, fo hätte fich gewifs irgendwo diefe Merkwürdig
keit als etwas Neues dargeftellt, wie diefs bey der 
Baukunft und anderen Künften geradezu gefchieht. 
Ja es ift auffallend, dafs im Pentateuch Männer die 
Gold-und Silber-Arbeit verftehen, mit grofsen Ti
teln belegt werden, als: Weife, Gott begeiferte, 
U. f. w., während des Schreibens gar nicht als etwas 
Anftaunensweflhes gedacht ift, obgleich felbft dem 
Berichterftatter zur Zeit der letzten Könige nicht ver
borgen feyn konnte , ob vor David fchon die Schrei
bekunft völlig einheimifch gewefen fey oder nicht. 
Ja, dafs he feiten geübt worden, deutet er an, indem er 
nur wenige Fälle anführt, die fchriftliche Verhandlun
gen erfodern. Hierin fcheint alfo die Unterfuchung des 
\ fs., die übrigens fehr lehrreich ift, nicht zu genügen.

£rgdnzungsbl* z. J. A. L, Z. Erfter Band,

S. 643 prüft der Vf. die Sprache des Pentateuchs. 
Mit Recht erklärt er fich gegen die Beweiskraft der 
wenigen Archaismen für das hohe Alter des Ganzen. 
Eben fo verwirft er richtig die ganz grundlofe Annah
me, dafs der Pentateuch zum Mufter gedient habe, fo 
wie die eben fo unfichere, dafs die Abfehreiber viele 
andere Archaismen vertilgt haben dürften. Dagegen 
weifet er mit Unrecht denSchlufs von der Aehnlichkeit 
der Sprache des Pentateuchs mit der der Propheten zu
rück, weil auch die Arabifche Sprache keine Fort- 
fchrille beurkunde. Zwilchen beiden ift ein grofser 
Unterfchied. Die Israeliten waren in der ganzen Zeit 
ihres Staates kein Volk für fich allein. Unzähliche 
Fremde lebten darin, oder herrfchten gar lange Reihen 
von Jahren. Je ähnlicher der Dialekt der Nachbarn 
dem Hebräifchen war, defto ftärkeren Einflufs mufsten 
diefe Fremden auf die Umbildung einer Sprache üben, 
we ehe die Israeliten ausAegypten mitgebracht hatten, 
Und die damals fchon ein fehr veränderter Dialekt 
gewefen feyn mufste. Daher ift es allerdings fehr be- 
merkenswerth , hierin keine wefentliche Veränderung 
in einem Jahrtaufend zu finden, während man fpäte^ 
hin einen erftaunlich rafchen Sprachwechfel wahr
nimmt. — Uebrigens giebt der Vf. noch eine Ueber
ficht verfchiedener Meinungen über den Charakter der 
Sprache im Pentateuch, und liefert dann (S. 660) ei
gene Beobachtungen, die allerdings Aufmerkfamkeit 
verdienen. Es enthält nämlich der Pentateuch Wörter 
und Redensarten, die vorzüglich in Schriften zur Zeit 
des Exils vorkommen, und in diefer Zeit ihre fprach- 
liche Bildung rechtfertigen. In diefer Beziehung mufs 
Rec. das S. 675 über den Einflufs der Fremden auf die 
Sprachbildung der Hebräer Vorgetragene befonders 
empfehlen. Mit Recht und fehr gut bekämpft der Vf. 
(S. 673 ff.) die, aus dem inneren Geilte angeblich zu 
gewinnenden Beweife für das hohe Alterlhum, die 
Einfalt und die Aegyplifche Färbung, welche Eich
horn vorzüglich geltend machte, Rec. glaubt, dafs 
diefe beiden Argumente einen Widerfpruch an fich 
enthalten. Wer vom Aegyptifchen Priefterorden gebil
det war, fchrieb ficherlich nicht mit der Einfalt eines 
Hirten. Aufserdem ift die fo genaue Bekanntfehaff; 
des Vf. des Pentateuchs mit der älteren, Gefchiehte dep 
Aegypter nur erträumt. Er weifs fall gar nichts vom 
inneren Aegypten, er weifs nicht die Namen der Kö'- 
nige. Er kennt nicht einmal die Gefchiehte der Is
raeliten in Aegypten, und erzählt von diefem nur ein

9 3
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kioiucs Brttchftuck, die Vercmlafiung des Auszuges. 
Hienächft geht der Vf. zu den Formeln, Ortsnamen 
u. f. w. über, die eine fpäte AbfalTungszeit beurkunden. 
(S. 6S6 ff.) Lauter bekannte Wahrnehmungen, die 
er nicht zu erörtern brauchte, da man he genugfam 
besprochen hat. Nach allem dicfem nun will der Vf. 
(S. 700 ff.) den einzelnen Stücken des Pentateuchs ihre 
AbfalTungszeit anweifen. Diefe Befultate find aller
dings neu, oder wenigftens eigentbümlich dargeftellt. 
Drillich leugnet er (S. 705) die Auihenticität der ßei~ 
ncmen Tafeln. Dann geht' er zur Unterfuchung, 
wann der VerfalTer vieler Stücke gelebt haben könne, 
über, und beweift erftlich, er habe die Gefchichte zwi
lchen Jofua und Samuel bereits vor fich, und ebenfo 
wird eine fpätere Zeit nicht fern vom Babylonifchen 
Exil deutlich wahrgenommen. Daraus wird gefol
gert, dafs die Gefetzgebung überall auf die durch 
Verbindung mit Aegypten feit Salomo und mit Phöni- 
cien fchon feit David entltandenen VerhältnilTe Rück
ficht nehme, folglich faft alle Specialgefetze einer 
fehr fp.äten Zeit angchören. Selbft die ganze Priefter- 
Verfaflung foll ihre Aehnlichkeit mit der Aegyplifchen 
den nachmaligen wechfelfeitigen Beziehungen mit 
Aegypten verdanken. Scliliefslich werden nochmals 
alle die Erfahrungen erwogen, welche dem VerfalTer 
des Ganzen zu Gebote geftanden haben, und die ihm 
die Zeit des Exils anweifen. Rec. hält durch diefe 
überaus gelehrte und höchlt ibterefkinteUnterfuchung, 
die den gediegenftcn Theil diefes Werkes ausmacht, 
zwar die Aufgabe, den einzelnen Abfchnitten ihre 
Zeit anzuweifen , keinesweges für gelöfet, mufs aber 
geftehen, dafs diefe Abhandlung die gröfste Aufmcrk- 
famkeit verdient. Sie dürfte zu fruchtbaren Schlüffen 
führen. Rec. glaubt, dafs durch eine nähere Beleuch
tung der vielen Andeutungen des Vf. nicht gerade 
die Entltchung der’ Gtfelze , aber wohl ihre gegenwär
tige Form ermittelt werden könne, und das wäre 
allerdings fchon ein bedeutender Gewinn für die Exe- 
gefe. Eine völlige Neuheit des bey weitem gröbsten 
Theiles der Mofaifchen Gefetzgebung würde geradezu 
den Pentateuch zum Werke des Betrugs und der 
gröbften Volkstäufchung herabwürdigen, was unfer 
Vf. wenigftens nicht billigen zu wollen fcheint, ob
gleich feine Relultate alle darauf hinauslaufen. 
D enn uoch im dritten Abfchnitt, S. 813 — 817, wo 
er den Plan des Pentateuchs kurz enthüllen will, 
tritt die Abficht hervor, den vermeintlich göttlichen 
Geletzen ewige Kraft zu geben, die Einheit Gottes 
zu behaupten, und Israel zu verherrlichen, ohne 
dafs jedoch unfer Vf. lieh darüber ausfpriebt, wie 
fern diefe Abficht durch die lügenhafte Ausfage, die 
Gefetze feyen alle Mofaifch, während mindeftens die 
Gelehrten im Volke das Gegentheil willen mufsten, 
hätte erreicht werden können. Ganz anders aber 
ftellt fich das Verhältnifs des Schreibenden oder 
Sammelnden zur Sache felbft, wenn man die Ge
fetzgebung und alle ihre Theile im Volksleben auf* 
fucht, fie darin begründet findet, weil fie darin 
ihren Grund haben mufs, und wenn man alsdann 
nachzuweifen vermag, dafs das Alte, modificirt

Von jeher Vorhandene, der fiele Abdruck des Volk«: 
geiftes, fich in einer durch die Zeitverhältniffe ent
wickelten Form ausfpreche, ‘ wie Rec. meint. Dann 
kann die Kritik fortarbeiten, ohne den Pentateuch 
einer gemeinen Unterfchiebung beyzulegen, welch« 
durchaus unftatthaft ift. Rec. will, um auch den ge- 
fchichtlichen Beleg für feine Meinung nicht ganz 
aufser Augen zu laffen, hier nur darauf hinweifen, 
dafs die ipäteren jüdifchen (Rabbinifchen) Gefetz- 
fammlungen diefelbe Erfcheinung, einer Sammlung 
des Vorhandenen in fpäter Form, ebenfalls darbieten, 
und dellen ungeachtet ihr höheres, wenn auch nicht 
fehr hohes Alter, beurkunden.

Ueber das ganze Werk des Hn. H. läfst fich nur 
ein fehr günftiges Urtheil fällen. Es hat für den 
Sachkenner einen doppelten Werth, einen Liter ar i- 
Jchen und einen feientififchen. In jener Beziehung 
wüfsle Rec. nicht, dafs, trotz der in diefem Fache 
reichhaltigen neuen Literatur, irgend eine werthvolle 
Schrift übergangen wäre; und in wiffenfchaftlicher 
Beziehung findet der Lefer einen ungemeinen Reich- 
thum an Materialien, deren einige zwar fchon fonft 
hinlänglich dargeboten, andere aber mit Umficht 
durchgearbeitet find. Minder ZUVerläffig ift des Vfs. 
Urtheil über feine Vorgänger, die er mit redfeligen 
allgemeinen Urtheilen abfertigt, ohne fich auf ßeweife 
einzulaffcn ; während er Maffen von Betrachtungen 
wiederholt, die längft jeder Anfänger aus den Einlei
tungen weifs. Ueberhaupt ift derfelbe zu weitläuf- 
tig, und wiederholt feine Bilder vom Stillftehen und 
fich Umfeben auf dem IVege der Unterfuchung, vom 
Piück- und Lor-fchreiten, vom Zeugen-Vorjahren, 
und vom Durchlaufen und Durchn-iuftern , auf jeder 
Seite bis zum Ueberdrufs. Auch die Ordnung des 
Ganzen hätte belTer feyn können. Die Betrachtungen 
über Inhalt find eben fo von einander geriften als 
die über Sprache, über Form, über Plan u. f. w/ Das 
eigentliche Capitel über den Plan verfehlt, feiner 
Kürze halber, ganz feinen Zweck. Denn ftatt eines 
Planes wird nur eine Abficht dargethan. Unter Plan 
verlieht jeder die zweckmäfsige Vorbereitung zur Er
reichung eines Zweckes, und die damit verbundene 
Anlage des Ganzen, fo wie die Anordnung der Theile 
Das alles hat der Vf. nicht gegeben.

Uebrigens ift jeder hebräifche Ausdruck verdruckt 
und aufser den Verbefferungen am Ende find noch 
eine grofse Menge Fehler im Werke, die indefs dem 
Vf., der Entfernung des Druckortes wegen, nicht zur 
Laft zu fchreiben find. Dagegen hätte manche Ueber- 
eilung wohl vermieden werden können. Z-B. S.398: 
„dafs Adam 806 Jahre alt gewefen, als er den Seth 
erzeugte.“ Diefs lieht Gen. V, 4 gar nicht, fon
dern Adam habe, nachdem er den Seth gezeugt, 800 
Jahre gelebt; dagegen fagt V. 3, er fey damals 130 J. 
alt gewefen. Eben fo wenig ift in Gen. VI, 3, wie 
S. 400 erzählt wird, das Lebensalter der Menfchen 
auf 130, fondern auf 120, angegeben. Ob überhaupt 
der Sinn fagen wolle, das Lebensalter fülle auf 120 J. 
verkürzt werden, fleht dahin. Rec. glaubt diefl 
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nicht, Ja der Berichterftatter felbft von längerer Le
bensdauer noch lange nachher Kunde hat. Auch ver
fällt der Vf. hin und wieder in einen, der Würde des 
Gegenstandes nicht angemeffenen Ton. Z. B. S. 272 
r°u Jakob; „eine Verrenkung des Hüftknochens, die 
fich durch ein jcirn.merlich.es Hinken offenbart habe.“ 
tr k - M°fe: „fo fah er, dafs ein Aegypter einen 
Hebräer prügelte.“ Aehnliche Sorglofigkeit zeigt fich 
neunter zum Nachtheile der Sache felbft, z. B. S.506: 
»jNoah habe, wie er kaum von feiner Trunkenheit er- 
Vvacht, genau gewufst, welchen Frevel der jüngere 
Sohn gegen ihn fich erlaubt habe.“ Das fteht Gen. 
„ keinesweges. Anderer Art ift das feltfame
Hafchen nach Citaten da, wo es gar nicht fruchtet, 
c z z x daraus, dafs der Verfaffer des
behebet Jehuda (eines unbedeutenden Gefchichtsbu- 
Cnes aus dem fechzehnten Jahrhundert, in Italien ge- 
fchrieben) die Sprache der Medifchen Juden Tar- 
gumfprache nennt, eine Beftätigung der Thatfache, 
dafs Cyrus in Bcbatana eine Aramäifche Urkunde 
niedergelegt habe, ableitet. So find überhaupt viele 
an und für fich ganz bedeutungslofe Schriften folcher 
angeführt, die nur anderen nachbeten, was fie felber 
nie unterfuchen konnten.

Der Verleger hat übrigens diefes Werk fehr gut 
«usgeftattet.

Z.

SCHÖNE KÜNSTE.

1) Braunschweig, b. Vieweg: The poetical Works 
of Sir Walter Scott, Bart. With Notes complete 
in one Volume. 1827. 503 S. gr. 8.

2) Leipzig, b. Gleditfch: Der St. Ronamlrunnen 
Von Walter Scott. Vollftändig übertragen und 
mit Anmerkungen begleitet von Ad. Wagner. 
1824. lr Thl. 224 S. 2r Thl. 231 S. 3r Thl. 
224 S. 16. (3 Rthlr.)

Auch unter dem Titel:
Walter Scotts Werke, neu überfetzt. 20r bis 

' 22r Bd.

3) Leipzig, b. Gleditfch: Quentin Durward. Aus 
dem Englifchen des Sir Walter Scott vollft-int]ig 
überfetzt und mit Anmerkungen begleitet von B 
J. F. Halem. 1824. lr Thl. 226 S. 2r Thl. 256S* 
3r Thl. 284 S. 16. (2 Rthlr. 12 gr.) °

Auch unter dem Titel:
Walter Scotts Werbe, neu überfetzt, lor 
und 12r Bd. '

So oft auch fchon in diefen Blättern von Walter 
Scott*$ Werken die Rede gewefen ift, fo ift doch noch 
manches empfehlungswerthe, auf deutfehen Boden 
Verpflanzte Product zurück, das wir nicht mit Still- 
fchweigen übergehen dürfen.

Wir rechnen dah^n zuvörderft und vorzüglich den 

unter No. 1 aufgeführten Wiederdruck der poetifchen 
Werke des berühmten Briten, da derfelbe an Eleganz 
des Papieres und Druckes das Englifche Original voll
kommen erreicht, an Correctheit fogar übertrifft.

Den Inhalt von No. 2 und 3 anzugeben und zu 
würdigen, würde nunmehr zu fpät feyn. Wir be
merken blofs, dafs die erfte Ueberfetzung, treu dem 
Buchftaben und der Erkenntnifs nach, fich über de
ren viele erhebt. Wenn nicht alles gleich gediegen 
jft, fo läfst fich diefs wohl allein der zu eiligen Ar
beit zurechnen, nicht dem Vermögen des Nachbild
ners. Das Verlangen, fchnell die Aufgabe zu been
den, liefs ihn über manches flüchtig hinweggehen, 
zumal wenn es unwichtig fchien. Die Poefieen find 
dabey vornehmlich zu kurz gekommen. So ift das Lied, 
das im Thurm gelungen wird, nicht wie im Origi
nal, im wahren Ton des Volksliedes ; der Doppelreim 
in jeder zweyten Strophe, der hier nicht zu entbehren 
ift, fehlt ganz. Zum Beweife dienen die Zeilen.
Orangen duften fern und The orange flower perfumes 

nah, the bower
Vom See weht Zephyr her. The breeze is on the Jea.

Die Mötto's aus Liederftrophen und Schaufpielen 
holpern in der Ueberfetzung merklich; manchmal ift 
auch der Sinn verfehlt, wie z. B. in der Strophe;

Voll Jugendlufi; hüpft er umher, 
Giebt keiner Sorge Raum;
Doch tanzend fleht er plötzlich fich 
Gar unterm Galgenhaum.

Der Vers des Liedes in fchottifcher Mundart in der 
Urfchrift drückt den Leichtfinn des Tänzers aus , der 
eben fo flink unter dem Galgen, als irgend fonft wo, 
fpringt; im Deutfehen mifcht fich Verwunderung hin
ein, dem Galgen fich genähert zu haben.

Die Anmerkungen erfüllen ihren Zweck, zu Ver
deutlichen, und befleifsigen fich überdiefs der Ge
drängtheit. Die zu der Einleitung find noch vorzüg
licher als die .übrigen; es hätten deren noch mehrere 
feyn können, um die feinen Anfpielungen, mit de
nen Scott die Alierthümlerey englifcher Bibliomanen 
befpöttelt, und manche gefühlvolle und witzige Be
trachtung über die franzöfifchen , in das Vaterland 
heimgekehrten Emigranten, verftändlicher zu machen.

Bey Anmerkungen ift die höchfte Genauigkeit un- 
erläfslich; defshalb ftört es, dafs der Vf. Shakefpeare^ 
Schaufpiel, Fwelth night, or, What you will, 
durch, die zwölfte Nacht, und der Königin Nacht, 
überfetzt. Buchltäblich wäre die erfte Benennung zu 
rechtfertigen; aber fie giebt einen falfchen Sinn, und 
konnte auf die Muthmafsung leiten, Youngs Nacht
gedanken'hätten das Motto hergegeben. Der Königin 
Nacht bedeutet weder im Englifchen, noch im Deut
fehen etwas. Warum nicht den Dreykönigsabend an
genommen, wie bereits alte Ueberfetzer der Shakfpeari- 
fchen Schaufpiele es thaten?

Auch die Ueberfetzung unter No. 3 läfst fich zu 
den guten rechnen. Nur hätte der Herausgeber rci- 

cirn.merlich.es
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eher mit Noten, der Verdeutfcher fparfamer mit 
Nachläffigkeiten feyn füllen, von denen einige fich 
vielleicht al» Schreib- oder Druck - Fehler enlfchuldi- 
gen lallen. — Ui das gutes Deutfeh, wenn es z. B. 
Th. I. S. 65 heifst: „So ein Jungengefchmier vermuth- 
lich, den Vater und Muller in die Pflegefchule haben 
möchten, und um etwas zu fparen, herumfchicken?‘* 
Um die Phrafe einigermafsen zu runden, und fie kei
nem Mifsverftändnifs auszufetzen, müfste es heifsen: 
Das Gefchmier eines Jungen, den u. f. w. So ift S. 
114. Bd. 2 in der Periode : „Es follte nämlich eine ge- 
wiffe Zahl wenigftens von Gälten fich gehörig anklei- 
Jen“ u. f. w., das wenigjiens überflülfig, ja falfch, 
fo wie einige Zeilen weiter die „erneuerten Gruppen“ 
in „wiederholte“ zu ändern find. Unrichtig ift der 
Nachfatz S. 134: „Es waren in der Gefellfchaft meh
rere zärtliche Mama’s, deren lärmender Beyfall im 
Grunde doch ihren kleinen Jackies und Marien galt; 
denn Maria ift jetzt, wiewohl der hübfehefte und 
claffifchfte Name, doch in Schottland unbekannt.“ —• 
Doch genug von diefen Kleinigkeiten! Ein fo verehr
ter Name, wie der von Adolph Wagner, gebietet 
Schweigen; das Ganze ift und bleibt, trotz folcher 
kleiner Verfehen , gelungen.

L. M.

Hamburg, h. Hoffmann und Campe: Gorgona» 
Bilder aus dem franzöfifchen Mittelalter, von 
Aug. Lewald» 1833. I u. II Theil. 221 ü. 226 S.

” (2 Rthlr.)

Wenn wir diefe Arbeit auch nicht geradezu als ei
nen Rückfchritt des Vfs. auf der Erzählerbahn bezeich
nen wollen, auf welcher derfelbe bisher zu recht er
freulicher Entwickelung vorzufchreiten fchien — fo 
gereicht ihm doch immer wenig zur Ehre, dafs er den. 
gräfslichen „Thurm von Nesle“ noch einer Steigerung 
im Gräfslichen fähig gehalten, und in diefer Richtung 
hin ihn fortzubauen unternommen hat.. Sunt certi 
denique fines l In der umgekehrten Weife der Alten, 
welche den Thieren menfchliche Gedanken gaben und 
fie Weisheit lehren liefsen, bekleidet die neue franzö- 
fifche Romantik Menfchen mit den Gehalten von Ty- 
gern, Klapperfchlangen und Hyänen, und läfst fie 
den Raufch der Sinnlichkeit, die Verlockung der Wol- 
luft predigen. Die Natur will fie nicht blofs nackt 
zeigen; diefs ginge noch an, und wäre felbft zu ver
zeihen, nachdem fie fo lange im Reifrock und der 
Staatsperücke hat erfcheinen müffen; nein, fie zieht 
ihr auch noch die Haut ab und fchindet fie, ja, he 
raubt ihr felbft die ätherifche Bekleidung von Farbe 
und Licht 9 und zeigt fie gefchunden und lichtlos» 
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Das ift zu arg, und wie Verwerflich auch an fich 
fchon die Nachahmung fey, diefe Nachahmung müf
fen wir verdammen. Der Vf. der Gorgana ahml 
aber nicht blofs die fchlechteren Muller der neufran- 
zöfifchen Romantik in d iefer Erzählung nach; er über
treibt fie auch und karrikirt fie, wofern hier anders von 
Karrikalur die Rede feyn kann. Wir halten ihn für 
zu gefchmackvoll, als dafs er im Ernft an diefe! 
Schöpfung felbft Freude haben könnte —. er wird 
damit entweder dem Zeitgefchmack haben huldigen, 
oder ihn lächerlich machen wollen. War das Letzte fei
ne Abficht, fo hat er fie erreicht. Das Schauerbild weib
licher Verworfenheit, das er in Margaretha von 
Frankreich, Ludwig VII Gemahlin, zur Schau ftellt, 
hat nicht feines Gleichen, und die ganze Erzählung 
gleicht ganz und gar einer jener vielverbreiteten 
„Verfuchungen des heil. Antonius“ in einem Kreif® 
teuflifcher Fratzen und Masken. Widerwärtig in? 
Einzelnen, wie im Ganzen, wie diefs Bild uns ift» 
grauenvoll in feinen Marterfcenen, nächtlichen Et* 
fäufungen, Katakomben - Bachanalen und Kerkern, 
können wir nicht umhin, den Aufwand von Phan- 
tafie und felbft von Wiftenfchaft und hiftorifcherU 
Studium zu bedauern, der fich darin niedergelegt 
findet. Die Sittengefchichte der Zeit ift jedoch & 
einem fo gräfslichen Gemälde ausgeftellt, dafs wi? 
es nothwendig der Untreue zeihen müHen. Einen fo 
fchauderhaften Zuftand aller Dinge wäre kein Volk 
auf die Länge zu ertragen im Stande gewefexk 
Etwas darin mufste Erfatz darbieten; aber diefs 
Etwas wird uns von diefen Gräuelmalern abfichtlich 
vorenthalten und verborgen. Diefe jungen RepubÜ' 
kaner glauben mit ihren Schilderungen königliche?' 
Gräuel den Hafs des Königthums zu predigen; di« 
Blinden — fie fehen nicht, dafs fie vielmehr den Uü' 
werth des Volks zur Schau Hellen!

Es verlohnt die Muhe nicht, in die Details die' 
fer Erzählung, welche aus allem dem zufammeH' 
gefetzt ift, was V. Hugo , Sue, Balzac, Janin 
Conforten bis jetzt an einzelnen Gräfslichkeitefi 
dargebracht haben, näher einzugehen; genug, es 
ift ein haarfträubendes Gemifch von Blutfchuld, Va' 
termord, Ehebruch, Judenmartern, Zauberey 'un3 
gerichtlichen Henkerfcenen, an dem fich nur de? 
allerrohefte Gefchmack erfreuen kann. Wie fanfb 
wie lieblich und mild waren hiegegen die deutfchen 
Räuber- und Ritter - Hiftorien des vorigen Jahrhufi' 
derts’ — Der Vf. aber vermag etwas BeftereS, 
Phantafie, einige Kenntnifs und viel Sprachfähigk®^ 
wohnen ihm bey. Er lerne diefe Gaben fortan hefte! 
anwenden.

v. L,



313 N u m. 4°« 314

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZÜ» 

JENAISCHEN 
A L LG E MEINEN L I T E R A T ü R - Z E I TUN G.

1 8 3 5.

EIlBAUUNGSSCliniFTEN.

Münster, in der Coppenrathfchen Buchhandlung: 
Vom Zweck Jefu. Predigten auf alle Sonn- und 
Feft-Tage des ganzen Kirchenjahres, herausge
geben von F. Darup , Domkapitular- zu Münlter 
lind Pfarrer zu Sendenhorft. Erßer Theik Von 
Advent bis Pfingften. 1831. XVI und 491 S. 
Zweyter Theil Von Pfingften bis zum Schlufs 
des Kirchenjahrs. 1831. X u. 502 8. 8. (2 Rthlr« 
20 gr.)

iefe chriftlichen Religionsvorträge (70 an der Zahl), 
die der Vf. in der Inhaltsanzeige Reden nennt, auf 
Welchen vornehmen Titel fie kein Recht haben An« 
fprüche zu machen, beginnen mit Anführung des 
Textes, der gewöhnlich aus einem einzelnen Verfe 
der fonntäglichen Perikopen beliebt, geben nach ei
tler längeren oder kürzeren Einleitung das Thema an, 
Und gehen nach einem kurzen Gebet zu der eigentli
chen Predigt über. Die Themata find ganz gewöhn
lich, wie fie ungeübte Candidalen, wegen ihrer gro- 
fsen Reichhaltigkeit, am liebften wählen, z.B. „Ueber 
den Zweck Jefu bey feiner Erfcheinung in der Welt.

Jefus, der Seligmacher der Menfchen. — Ueber 
die Wunderthaten Jefu. — Ueber das Wachsthum 
im Guten. — Die Auferftehung Jefu, der feite 
Grund unferes Glaubens und unterer Hoffnung. — 
Ueber die Quellen des Unglaubens. — Chriftliche 
Troftgründe für die Zeit des Leidens und der Triib- 
fale. — Ueber die Nothwendigkeit und Befchaffen- 
lieit des Gebets. -— Ueber die Verbreitung des Rei
ches Chrifti auf Erden. — Von den Wirkungen des 
heil. Geiltes. — Gottes Gerechtigkeit bey Vergel
tung des Guten und Böfen. — Ueber Gottes Güte 
Und der Menfchen Undank. — Ueber das grofse 
Gebot der Liebe zu Gott. — Ueber die Befchaffen- 
heit eines wahren chriftlichen Glaubens“ u. dgl. In 
den Vorträgen felbft ift alles von der Oberfläche ge- 
fchöpft, nie in die Tiefe gedrungen oder anfehaulich 
individualifirt. Doch freut man fich der geläuterten 
Religionsbegriffe, der billigen Denkungsart und des 
lebhaften Eifers für ein thäliges, durch Tugend und 
Gottfeligkeit geoffenbartes Chriftenthum. Dafs die 90 
(foll heifsen 70) Jahrwochen beym Propheten Daniel, 
die mit der Erfcheinung Chrifti erfüllt feyn füllten, 
ein Zeugnifs für die Göttlichkeit Chrifti abgeben;

Er^dn^UP^M. z. J, A E, Z. Erfter Ecndy 

dafs Chriftus befohlen haben foll, dafs die Priefter die 
Kranken, zur fehgen Vollendung im Tode, mit dem 
heiligen Oele falben follen; dafs die Judith unter der 
Leitung des Engels Gottes dem ailyrifchen Feldherrn 
das Haupt abgefchlagen hat; dafs der heilige Ludge- 
rus den fächfifchen Fürften Wittekind, trotz feines 
hartnäckigen Sträubens, zum Chriftenthum bekehrt, 
und mit allen feinen fächfifchen Unterlhanen 
getauft hat, wie wir das alles hier I. 299. 336. II. 
449 und 487 lefen: das mufs uns auf einer katholi- 
fchen Kanzel nicht befremden. Selten haben wir ka- 
tholifche Geiftliche von dergleichen Dingen mit folcher 
Mäfsigung fprechen hören.

Im erften Theile befinden fich fcchs und im 
zweyten neun Predigten auf die Marientage undFefte 
der Heiligen, wie z. B. am Fefte des heil. Jol’eph, 
Nährvaters unfers Herrn Jefu; am Feite des heil. 
Ludgerus, des heil. Martin, der heiligen Schutzengel 
u. . w. Der Vf. warnt vor der Anbetung der Heili
gen, und ermuntert zur Nachfolge ihres ftandhaften 
Glaubens und ihres gottfeligen Wandels. Am Fefttage 
de» heil. Johannes predigt er „über die Unhaltbarkeit 
der Gründe, welche zurZeit der Reformation die un- 
felige Trennung der Proteftanten von unfercr katho- 
lifchen Kirche bewirkt haben;“ und nennt diefen 
Vortrag in der Inhaltsanzeige „eine Rede zur Beleh
rung und Beherzigung für Katholiken und Prote
ftanten, gehalten bey einer feierlichen Proceffion/f 
Wenn jede der übrigen Predigten in der Regel 12 
Seiten einnimmt, fo umfafst diefe 32 enggedruckte 
Seiten. Aber trotz einzelner Ausfälle auf Luther, 
Calvin und Zwingli, auf die Anmafsungen der Ver
nunft, auf die Habfucht der Fürften und auf die 
Neuerungsfucht des Volks, könnte man diefe Predigt 
doch eine Schutzfchrift der Reformation nennen. 
Der Redner beantwortet die Fragen: 1) welche Ver
anlagungen, oder welche Urfachen waren es, welche 
die unglückliche Trennung zur Zeit der Reformation 
bewirkt haben? 2) waren diefe Urfachen gegründet, 
fo gegründet, dafs fie eine Trennung rechtfertigen 
konnten? und 3) wenn fie nicht gegründet waren, 
was kann die von uns getrennten chriftlichen Brüder 
zurückhalten, zu uns und unferer Kirche zurück 
zukommen? Er räumt die grofsen Mifsbräuche ein, 
welche fich in der Kirche geltend gemacht hatten, 
den Verfall der Sitten, die Schlechtigkeit der Geift- 
liehen, die Unyerfchämtheit des Tetzel, die Siind-

R r
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Saftigkeit einzelner Päpfte, fo dafs'nachdenkende 
Zuhörer an der Untrüglichkeit der heiligen Väter, an 
der Lauterkeit der Kirche, an der Wirkfamkeit der 
fadulgentien, an den Segnungen der Hierarchie und 
an der Verdammlichkeit der Ketzer leicht irre werden 
könnten. Chriftlich ilt die Ermahnung und Hoffnung 
am Schluffe der Predigt: „Suchet allen im Glauben 
von uns getrennten Chriften und Mitmenfchen durch 
chriftliche Duldung und mit chriftlicher Liebe ftets 
zu begegnen! Laffet euere Wünfche, euer Flehen 
und Bitten oft und herzlich zu eurem Vater im 
Himmel auffteigen, dafs Er die von uns getrennten 
Brüder und Schwellern erleuchten und zu uns 
zurückführen (!) wolle, auf dafs wir Alle gemein- 
fchafllich in der wahren Kirche Ihn verehren und 
Ihm dienen, und nach diefem Leben in feiner Herr
lichkeit Ihn fchauen, Ihn preifen und Ihm danken 
mögen in Ewigkeit.“

Die Sprache ilt edler, reiner und lebhafter, als 
man lie fonft in katholifchen Predigtfammlungen fin
det, jedoch nicht biblifch, forgfältig und populär 
genug. Bisweilen wird fie geziert und emphatifch, 
wie I. 295: „0 Freude! der Stein ilt weggewältzt. 
O Entfetzen 1 das Grab ift leer und ohne den Todten, 
Und nun — o Erftaunen! ein Jüngling im weifsen. 
Gewände.“ Von Chriftus wird gefügt, er fey ,,ein 
purer Menfch“ gewefen. Ausdrücke, wie Dectüre, 
Ci ft er ne } Inftinct u. dgL, hätten füllen vermieden 
werden. Sie kommen jedoch feiten vor.

R. d, e. K.

Hamburg, b. Hoffmann und Campe: Predigten 
von J.... F.. .. J. ... Greineifen , dritt. Diakon, 
a. d. Kirche St. Jacobi in Hamburg. 1834. VIII 
u. 128 S. gr. 8. (12 gr.)

Mit der rühmlichften Befcheidenheit übergiebt der 
würdige Vf. diefe Predigten eigentlich blofs denjeni
gen unter feinen Zuhörern, welche den Druck der- 
felben gewünfeht hatten; er will auch nur dann mit 
deren Erfcheinung zufripden feyn, wenn ihnen nach- 
gefagt werden könnte, dafs „fie nur einiger Maafsen 
geeignet wären, zur Förderung eines vernünftigen 
und thätigen Glaubens beyzutragen.“ Rec. kann mit 
der gröfslen Gewillenhaftigkeit verfichern, dafs fie 
diefes Iciften, und mufs fie allen denen empfehlen, 
welche einen lichtvollen, ruhigen und höchft einfa
chen Vortrag der chriftlichen Wahrheiten lieben. Für 
den überreizten Gefchmack unferer Zeit find fie 
nicht; mit den krankhaften Gefühlen fehr vieler f. S* 
Frommen haben fie nichts zu thun; wer nur über- 
rafcheud lebendige Stellen erwartet, wer nach 
neu klingenden Gedanken zu hafchen pflegt, wer 
eine hohle, aber kunflreich abgemeffene, (Sprache 
über den lehrreichen Inhalt fetzt, der findet hier 
feine Rechnung nicht. Gerade diefe negativen Seiten 
feiner Reden fchlagen wir aber dem Hn. Gr. hoch 
an, und wünfehen ihm viele Lefer.

In den 10 Predigten , welche vor uns liegen, und 
in denen das belehrende Moment das vofherrfchende 

ift, haben dem Rec. die Vorträge an Wochentagen am 
meiften gefallen. Der Vf. fpricht hier am unbefan- 
genften, und vertrauet feinem Genius fich rückficht- 
lofer an. Dahin gehören die 4 und die 7 Predigt. 
Aus jener, welche nach Phil. 2, 3. 4, das recht zeit- 
gemäfse Thema behandelt: „Der Jünger Jefu als 
Mitglied der bürgerlichen Gefellfchaft f _  hier 
nur den Anfang: „Wenn die kirchliche Gemeinfchaft 
unter ihren Gliedern keinen äufseren Unterfchied des 
Volkes, Gefchlechtes, Standes, Vermögens gelten 
lallet, fondern Alle als die gleichen Kinder eines und 
deffelben Valers, als die. in Einem Glauben mit ein
ander Verbundenen und auf einerley Hoffnung Be
rufenen betrachtet: fo ftellt fich uns dagegen ein 
anderes Verhältnifs in dem Kreife des bürgerlichen 
Lebens dar. Hier erfcheint jene äufsere Ungleich
heit nicht nur als etwas Zuläffiges, fondern vielmehr 
als etwas in der Natur der Sache Begründetes und 
Nolhwendiges. Es fragt fich daher nur: was liegt 
Chriften ob, um auch in diefem Lcbenskreife dem 
Geifte des Evangeliums fich getreu zu beweifen? 
Dem Nothwendigen fich nothgedrungen zu fügen, 
und es mit Unwillen zu tragen, ziemt unftreitig denen 
nicht, die zur Freyheit der Kinder Gottes (Röm.8, 21) 
berufen find, die auch in allem Aeufserlichen, felbft 
fcheinbar Zufälligen, ein höheres Walten ahnen“ u. f.W«

Wir fetzen noch die Themata der übrigen Pre
digten mit kurzen Bemerkungen hieher: 1) Am 4 
Adventfonnt.: Wodurch beweifen wir, dafs uns 
wahre Ehrfurcht gegen Jefum erfülle? Sehr ein
fach; die Schlufsvermahnung befonders lobenswerth.

2) Am Fefte Mar. Rein.: Fon den Weijjagungen 
der Propheten auf Chriftum. Mit edler Freymüthig- 
keit abgefafst. Nur der Schlufs, oder vielmehr der 
3 Abfchnitt des 2 Theiles fcheint dem Rec. nicht 
paffend genug. Wir möchten diefe Predigt befon
ders einigen berühmten Myftikem empfehlen. __ 3) 
Gedenket an die vorigen Tage. Am 18 Oct. 1831 
gefprochen. S 34 : „Nur da, wo Hohe und Niedere, 
Vorgefetzte und Untergebene mit Offenheit und ge- 
genfeitigem Vertrauen einander nahen, von Herzert 
achtend und bewahrend der Gefetze heilige Ordnung, 
nur da wird die gemeine Wohlfahrt gefördert wer
den. “ .— 5) Am Ruhetage Chrifti. Was wir von
den Todten wifen? Sehr anziehend. — ß) Arn 
Fefte Mar. Heimfuchung. Frommer Sinn irrt häusli
chen Leben. Sanft belehrend. — 7) Wochenpre
digt. Von der Verfchiedenheit der Meinungen im 
Reiche Gottes. Vorzüglich. — 8) Am Sonnt. Ju-
dica. Wie wichtig für uns Alle die Confrmation 
unferer jüngeren Mit ehr iß en fey'. Diefe Predigt 
hat uns am wenigften gefallen. Hier mufsten die 
Gefühle mehr in Anfpruch genommen; es mufste leb
hafter und eindringlicher gelprochen werden. Eine 
Confirmationspredigt foll nicht blofs belehren; fie 
füll vielmehr rühren, die jungen Seelen heben, und 
fogar eine gewiffe Begeisterung bezwecken. — 9) 
Am 2 Sonnt, n. Trin.: Die Anfoder ungen einer ern- 
fien und vielbewegten Zeit. Gut. — 10) Sonnt,
ü. Weihn.: Das Eewuftfeyn unferes kindlichen
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Verhaltniffes zu Gott an des Jahres Neige»
Das Aeufsere ift nicht zu loben. Man findet meh

rere auffallende Druckfehler, z. B. S. 41: der Lehrer 
des Herrn, ft. Verehrer. Doch find fie auf einem be- 
fonderen Beyblatte verzeichnet. X.44?1

Berlin, b. Fröhlich u. Comp.: Frey von J. H. 
Grand-Pierre in Paris im Jahre 1832 und 1833 
gehaltene Predigten, Aus dem Franzölifchen 
überfetzt. 1833. Ute Pred, 16 S. 2te 16 S. 3te 
16 S. 8. (8 gr.)

Der Vf. diefer durch Klarheit des Vortrags aus- 
tezcichneten Predigten gehört, feiner theologifchen' 

Jenkart nach, dem alten orthodoxen Syfteme an, 
dem er, aus Ueberzeugung, von ganzem Herzen zu- 
gethan fcheint. Seine Predigten find durchdacht und 
gründlich ausgeführt 5 nur verdienen fie mehr den Na
men theologifcher Abhandlungen, als den der Predigten. 
Das Herz wird feltener in Anfpruch genommen, als 
der Verftand. Hie und da vermillen wir die Wärme, 
wenn auch das Licht nicht fehlt. Auch finden wir 
es tadelnswerth, dafs der Vf. nur bey der erften die
fer Predigten Thema und die einzelnen Theile an- 
giebt; bey den beiden übrigen Vorträgen weifs man 
wohl, wovon er fprechen will, aber er giebt doch 
nicht fo deutlich und beftimmt fein Thema, noch we
niger die einzelnen Theile an. Der Lefer mufs fich 
erft mühfam die Dispofition heraus fuchen. Das ift 
ein Fehler, welcher bey den Franzofen häufig, bey 
den Deutlchen nur feiten vorkommt. Aber welche 
Uebung, und, wir möchten Tagen, homiletifche Ge
wandtheit gehört dazu, bey dem mündlichen Vortrage 
fogleich die einzelnen Theile herauszufuchen und zu 
behalten! Die erfte Pred. hat zum Texte: 1 Cor. 2, 
9. 10. Der Vf. beginnt diefelbe, wie die übrigen, 
mit dem Texte, ohne vorausgegangenes Gebet, ohne 
Doxologie, ohne irgend ein anderes Wort. Wenn 
nun auch lange Exordien, bey denen der Hörer fchon 
ermüdet, ehe es zur Hauptfache kommt, unzweckmä- 
fsig find : fo- ift doch gewifs das entgegengefetzte Ver- 
tahren, die Predigt gleich mit den Textesworlcn zu 
beginnen, eben fo wenig zu billigen. Das Herz be
darf zuvor erft noch etwas Anderes, Feierliches, Im- 
ponirendes; der Zuhörer mufs vorbereitet und in die 
geeignete Stimmung verfetzt werden. Das Thema 
diefer Predigt ift: Lie christliche Glaubenslehre } vor 
der Vernunft gerechtfertigt. Sie giebt, als die drey 
Hauptwahrheiten des Chriftenthums, folgende an: 1) 
„das durch die Sünde herbeygeführte Elend des Men
fchen; 2) feine Erlöfung durch Jefum Chriftum • 3) 
feine Wiedergeburt durch den heil. Geift/4 Gehört 
aber der Glaube an Gott und die göttliche Vorfehung, 
gehört die Lehre von dem Leben nach dem Tode 
nicht auch zu den Hauptwabrheiten des Chriften- 
thums. Dav°n fpricht Hr. G. nicht. Er fucht in die- 
er kefonders zu zeigen, dafs die Lehren des
hriftenthums zwar über die Vernunft, aber nicht ge- 

gen die 5 ernunft feyen. Sein ftrenges kirchliches Sy- 
item leuchtet hier fehr hervor, befonders in dem 2ten 

Theile, wo er die Jatisfactio vicaria aus einander 
fetzt. — Die zweyte Predigt hat die Ueberfchnft: 
Lie wahre Freyheit f über Joh. 8, 36. DerA * 
zeigen, dafs alle Menfchen nach Freyheit ftreben, dafs 
aber fehr Viele nur nach der äufseren Freyheit ringen ; 
die wahre Freyheit fey die moralifche; Jeder eY ein 
Sclave, der Gott nicht liebe von ganzer Seele, Jeder, 
der ein Ding, ein Wefen mehr liebe, als Gott; die 
moralifche Sclaverey beltehe daher entweder in der 
Selbftliebe, oder in der Liebe zu den anderen fichtba- 
ren Dingen ; die wahre Freyheit beftehe dagegen dar
in , wenn der Menfch, von feiner Schwachheit und 
von feinem natürlichen Elende überzeugt, darein wil
lige, unter die Herrfchaft feines rechtmäfsigen Gebie
ters zurück zu kehren, und diefer fey fein Gott; zur 
wahren Freyheit gelange man nur durch Chriftum. 
Die Predigt enthält recht vieles Gute, ift aber doch 
mehr theologifche Abhandlung. — Eine eigene Zumu
tung läfst Hr. G. an feine Zuhörer S. 16 ergehen: 
„Könnet Ihr nicht glauben, was er (Chriftus) Euch fo 
feierlich erklärt — von diefei- heiligen Statte aus be- 
fchwöre ich Euch, o fo glaubet wenigftens mir, 
Euerem Bruder/4 Was der Zuhörer alfo dem Heilan
de nicht glauben kann, foll er dem Prediger glauben!
•—> Die 3te Predigt hat die Ueberfchrift: Lie Erha
benheit und Vortrefflichkeit des Evangeliums, über 
Jac. 1, 25. In der Predigt felbft fpricht Hr. G. indef- 
fen mehr von der Vollkommenheit der chriftlichen 
Moral. Er führt hier folgendes an : das Gefetz des 
Evangeliums ift vollkommen, weil es der Liebe zu 
Gott alle Pflichten unterordnet; weil es den hohen 
Zweck hat, das Herz zu ändern, ehe es das Leben ord
net; weil es das Glück der Menfchen fchon auf Erden 
macht, indem es ihr ewiges Heil bewirkt. — Nicht 
einverltanden mit dem Vf. find wir, wenn er S. 13 
fagt: „Das Evangelium zeigt dem Chriften diefe Erde 
als einen Aufenthalt des Jammers und der Thränen, 
den der Fluch des Anerheiligften traf/' Legt eine fol
che Aeufserung Dankbarkeit gegen Gott dar, welcher 
uns die fclröne Erde zum Wobnfiize gab? — Nicht 
richtig ift es ferner, wenn es S. 14beifst: „Nehmet 
Sünde und Tod von den Menfchen hinweg, und die 
Quelle alles unferes Elendes ift verfiegt." Körperliche 
Schmerzen würden auch dann noch bleiben ; Ueber- 
fchwemmung, Feuersbrunft, Mifswachs, Hagelfchlag 
u. dgl. würden immer noch hie und da denMenfchen 
Leiden bereiten.

Die Ueberfetzung ift gut geratben; nur hie und 
da bemerkt man das franzöfifche Original.

Druck und Papier find fehr gut.

BOTANIK.
Stockholm, b. Norftedt u. Söhne: Conjpfctus ht- 

teraturae botanicae in Suecia ab antiquiffimis 
temporibus usque ad finern anni 1831, notis 
bibliographicis et biographiisauctorum adjectis. 
Exhibitus a Johanne Em. pVikßrom. 183L 
XLIX u. 341 S. gr. 8.

' Der Mangel eines umfaffenden Gelehrten - Lexikons 
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vnd der literarifchen Producte Schwedens hat den Vf. 
veranlafst, einen Theil diefer Lücke durch das vorlie
gende Werk auszufüllen, damit einft ein vollftändiges 
Lexikon der fchwedifchen Literatur geliefert werden 
könne, wie die Dänen eines in Nyerup’s und Kraft's 
literarifchem Lexikon befitzen. Damit aber unlere 
Lefer fogleich willen mögen, was fie in diefem Buche 
fachen dürfen, lalTen wir den Vf. felber fprechen. 
Er lagt nämlich auf der erften Seite der kurzen Vor
rede „Ea tantum opera huc attuli, quae vel de 
plantis in genere vel Jpeciatim de Suecanis agunt. 
Opera igitur botanica Suecorum de Plantis exo- 
ticis in opusculo hocce non occurrunt.“ Der Vf. 
hat alfo nicht fowohl die literarifchen Producte Schwe
dens berückfichtigt, als vielmehr die, Schweden fpe- 
ciell abhandelnden Schriften namhaft gemacht, wo
durch das Bild des literarifchen Zuftandes diefes Lan
des fehr mangelhaft und unvollkommen geworden ift. 
Auf diefe Weife kommen auch Schriftfteller in die 
fchwedifche Literatur, welche Schweden gar nicht an
gehören. Z. B. Acerbi, Batfch, Ehrhardt, Schaeffer, 
Sprengel u. f. w. Im Gegentheil luchen wir z.B. un
ter Lanne, Swartz, Thunberg, kVahlenberg, deren 
Schriften und Diflertationeri, die auswärtige Flora 
betreffend, vergeblich in diefem Buche. Schriften 
©konomifchcn Inhalts, in foferne fie fich auf Pflanzen 
beziehen, find aufgenommen. Uebrigens ift der Vf. 
in der Aufzählung der Schriften eines Autors nicht der 
chronologifchen Ordnung gefolgt, fondern er hat die 
gröfseren Werke eines Schriftftellers vor den kleineren 
Abhandlungen aufgeführt. Neue Auflagen, Ueberfe- 
tzungen und Recenfionen, auch andere bibliographi- 
£che Notizen hat er forgfältig gefammelt und einge- 
tragen. Wo er fich biographifche Nachrichten über 
die Schriftfteller vorfchaffen konnte — welches aber 
nicht feiten mit grofsen Schwierigkeiten verknüpft 
war —- fügte er fie jedesmal nach dem Namen und 
Angabe der Titel und dem Stande des Schriftftellers in 
Parenthefe oder auch in beygefügten Noten bey.

Die Einleitung (S. V—VIII) theilt die früheren 
Schriften mit, welche die Literatur-Gefchichte der 
Botanik Schwedens bearbeitet und abgehandelt haben, 
wobey wir nur bemerken, dafs der Vf. den fünften 
Theil des Dryander’fchen Kataloges überfehen hat, 
welcher von S. 61 bis 104 reicht, fo wie auch den im J- 
1802 befonders ausgegebenen Defectus Bibliothecae 
Banhflanae S. 1 — 27, in alphabetifcher Form verfafst 
und die ganze Naturgefchichte umfaßend, worin noch 
mehrere zu der botanifchen Literatur Schwedens ge
hörige Schriften genannt find.

Die fyftematifche Ueberficht der botanifchen Lite
ratur Schwedens (S. IX) theilt er in fechs Kapitel. Das 
erftc’ift überfchrieben Phyto graphia, und zerfällt h* 
fünf Unterabteilungen: 1) Syfteme. 2) Floren. 3) 
Monographieen. Nach den natürlichen Familien abge
iheilt. 4) Enchiridia und 5) Difiertationen und Ab
handlungen propädeutifchen -Inhalts. Das zweyte 
liefert die Schriften über die Geographie der Pflanzen» 

Drittes Kapitel. Anatomie der Pflanzen, Viertes Kap* 
Phyflologie der Pflanzen, Fünftes. Verfleinerungen 
der Pflanzen, Sechltes. Literatur - Gefchichte deT 
Botanik.

In einer zweyten Ueberficht (S. IX — XLIX) hat 
der Vf. die Schriftfteller in alphabetifcher Ordnung und 
ihre in die Abtbeiiungen gehörigen Schriften nament* 
lieh aufgefühit. Das dritte Kapitel derIVlonographieen 
ift nach den natürlichen Ordnungen abgelheilt, und di« 
Schriftfteller bey den einfchlagenden Ordnungen in 
alphabetifcher Reihe angezeigt.

Wir gehen nun zum Werke felbft über, in wel* 
ehern (von S. 1—341) alle Schriftfteller, welche über 
irgend einen Zweig der Naturgefchichte Schwedens 
gefchrieben haben, in alphabetifcher Ordnung aufge
zählt find} unter diefen folgen die von ihnen verfafsten 
Schriften nicht immer in chronologifcher Ordnung; 
fondern meift nach dem Umfang, die gröfseren W^erkc 
den Difiertationen und in Gefellfchafts - Schriften vor
handenen Abhandlungen vorausfchickend. Wir geben 
einige Beyfpiele, wie der Vf. feinen Gegenftand beh4l> 
dell hat:

Bat/ch (A. J, G. C.) • Profeffor Jenenßs,
X» Botanik för Fruntimmer. Af Dr, A- J. G, C, Batfch 

Öfverfatt after tredje Tyfka Upplagen. — Met 10* 
KoLorerade figurtr. &vo Ss. 159 (et 6.) Tabb. 17 colot» 

Kahn (Petrus}: Theologiae Doctor, Philofophiae Ma* 
giß er, Oeconomiae practica* Projejfor ad U niv erßtatel* 
Aboenfern , Paftor et Praepojitus , Membrum R-egii Of 
dinis de Wafa, ftegiae Academiae Scientiarum Holl** 
Sodalis. (Natus in Paroccia Nerpis 0firobothniac Fi** 
landiae 1715. Denatus d. 16 Nou, 1779.)
1, Pehr Kalmus Mag, Doc. etc. Wdßgötha och Bahnt“ 

löndska Refa färrättad är 1742. Med Anmärkningof 
uti Hißoria Natwrali, Phyßque t Medicin*, OeconO“ 
mit, Antiquteter etc. Jemte nödig* Figurer, Stock“ 
holm. Trycht hör Lars Saluius 1^6. Quo. Ss.
{et pag.' tit., praefatio gt dedicatio Ss, 9 ft Indi*

' Recenßo in LHnda TUnlngar 1746. No* 34. d.
Aug, Ss, 134—6

ne* ßct* ^-eg. Acad, Scientiar, Holm, T, 
(17431* «A 105—112,

Förtekning pd ndgra rara Örtes fundna i BoW 
Lan 1742.
Verßo latina in lihro Analecta transalpin« I, ff' 

251 — 254. Plantae rariores Bohußae,
— — F. 71. (1745)- 2*3 ~ »ÖS*

3. Förtekning pd ndgra inhemska Färngegras,

In dem Werke felbft befinden fich in den Anme*“ 
K«ngen unter dem Text nicht feiten fehr fchätzbare 
bibliographifche Notizen, welche wir bis jetzt noch 
nirgends gefunden haben. Das Werk ift jedem Lite* 
rator unentbehrlich, ob es gleich durch die Hinwej' 
lafiung der botanifchen Schriften, die die Flora Schw^ 
dens nicht berühren, in unferen Augen ziemlich maö' 
gelhaft geworden ift, Druck und Papier find gut,

, a . e.
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Sulzbach , in der von Seidelfchen Buchhandlung: 
Lehrbuch, der Religionsioiffenfchaft, ein Abdruck, 
der Vorlefungshefte eines ehemaligen Religions
lehrers an einer katholifchen Univerfität von ei
nigen feiner Schüler gefammelt und herausge
geben. liier Theil. XX u. 444 S. 2ter Theil. 
VIII u. 272 S. 3ter Theil. (Band 1. VI u. 314 S. 
Band 2. X u. 406 S.) XVI u. 720 S. 1834. gr. 8.
(4 Thlr.)

Der Titel diefer Schrift deutet auf ein gröfseres 

Feld, als fie bebauet. Denn unter Religionswiffen- 
fchaft verlieht man die gefammte Theologie, alfo 
auch die exegetifche, hiftorifche und praktifche; der 
Vf. hat aber nur ein Lehrbuch der fyftematifchen 
Theologie geliefert. Der erfte . Theil deffelben ent
hält die Religionsphilofophie , der zweyte Apologetik 
und die biblifche höhere Kritik, der dritte Dogma
tik, Moral und Afcetik. Indem aber der Vf. in fei
ner Literatur der Religionswifienfchaft meiliens nur 
apologetifche Schriften anführt, follte man meinen, 
er wolle nur eine Apologetik und zwar der von ihm 
fogenannten vollkommenften Religion, d. h. des Ka- 
tholicismus, geben.

In der Religionsphilofophie handelt er zuerft von 
dem Begriffe und den verfchiedenen Arten der Reli
gion; aber unlogifch fpricht er hier auch zugleich 
von dem pflichtmäfsigen Verhalten gegen diefelbe, 
was in die Moral gehört. Darauf folgt ein Abrifs 
der natürlichen Religion, fodann eine Würdigung 
derfelben fammt der daraus folgenden Nothwendig
keit einer göttlichen Offenbarung, mit Betrachtung 
deren Möglichkeit und Kennzeichen, welches Alles, 
die göttliche Offenbarung betreffend, in die Dogma
tik, und zwar als deren Einleitung, gehörte. In der 
Apologetik handelt er nur von den äufseren Bewei- 
fen für die innere Vortrefflichkeit des katholifchen 
Lehrbegriffs, da die inneren Beweife in der Dogma- 
Lk und Moral folgen. Daher wird nach dem All
gemeinen des äufseren Beweifes von der Natur hifto- 
nfcher Erkenntnifs, befonders in Hinficht auf Wun- 
der, dann von Aechtheit und Glaubwürdigkeit des 
Neuen Teftaments, und zuletzt (auch ohne logifche 
Nöthigung) von der Beweiskraft einzelner Wunder 
gefprochen. . Die Dogmatik beginnt mit der Lehre 
des Katholicismus von den ErkenntnifsqUellen feiner 
Dogmen, worauf diefe Dogmen folgen, und zwar:

J. A. L. Z. 1835. Z/uoeyter Hand. 

f) Lehre von Gott. 2) Kosmologie. 3) Anthropo
logie. 4) Von den Verhältniffen Gottes zu den Men- 
fchen (der Vf. meint die Soterologie). 5) Von den 
Verhältniffen der Gefchöpfe unter einander, oder die 
Lehre von dem VVirkungskreife der Menfchen (ge
hört mehrentheils in die Moral). 6) Efchatologie. 
Hier erft ift von der Sünde die Rede, was zur An
thropologie gehörte. Ueberhaupt ift bey der befon- 
deren Eintheilung diefer fechs Abfchnitte noch Man
ches zu erinnern. Die lYloral zerfällt in die Ethik 
und Afcetik; zuerft wird vom Sittengefetz gefprochen, 
dann aber fehr willkürlich eingetheilt, was fich un
ten ergeben wird. Die Afcetik handelt vom, Gebet, 
öffentlicher Gottesverehrung, Falten, Almofen, Ver
ehrung der Heiligen, Benutzung der fchönen Künfte, 
Beherrfchuhg unferer Neigungen, von den Sacra- 
menten. Auch hier alfo findet eine confufe Einthei
lung Statt, wie diefe im ganzen Buche grofse Män
gel hat.

. der mangelhaften Form überhaupt fchliefsen 
wir, dafs der Vf. diefe Schrift nicht fo würde her
ausgegeben haben: denn was für Schüler pafst, pafst 
nicht immer für das wiffenfchaftliche Publicum. Dq- 
her und weil die Herausgeber nicht mit Willen des 
Vfs. die Herausgabe veranftalteten, auch demfelben 
theologifche Vorlefungen unterfagt worden find, weil 
feine Oberen mit ihnen nicht zufrieden waren, und 
fich der Vf. (Th. I. S. VI) in einer Lage befindet, 
„wo er es jetzt für eine Verletzung feiner Unterthans- 
p.flicht halten würde, diefe Vorträge durch die Prelle 
bekannt zu machen,“ haben die Herausgeber nicht 
wohl gethan, diefelben drucken zu lallen, obwohl 
fie durch äufsere Umftände befähigt worden find, fie 
in der möglich!! vollftändigen (d. h. weitfchweifigen) 
Geftalt und nicht als blofse Coliegienhefte zu liefern. 
Wenn fie aber die Nachträge aus den jfingften Vor
lefungen eingefchaltet (S. VII), und Manches, was 
frühere Hefte enthielten, der Vf. aber wegliefs, den
noch hinzugefügt haben: fo ift .das fehr unrecht, 
weil dann dem Vf. etwas als feine Meinung unter- 
gefchoben wird, der er fpäterhin entfagt hatte. Die 
Vorrede (Th. I) der Herausgeber ift voll der über- 
triebenften Lobfprüche des Buchs; faft klingt es, als 
werde eine neue Offenbarung geboten. Die fangui- 
nifchen Hoffnungen der Herausgeber beziehen fich 
darauf, dafs durch diefe Religionswifienfchaft nicht 
nur die Vernunft von der Möglichkeit einer göttli
chen Offenbarung überzeugt, fondern auch dargethan 
fey, die katholifche Religion fey die allein wahre,

S s
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und jede hochwichtige Lehre derfelben erhalte nun 
erft ihre rechte Bedeutung. Vieles, was in diefem 
Buche geleiftet und felbft in den gefeiertften Wer
ken der theologifchen Literatur entweder gänzlich 
vermifst oder nicht genügend dargeftellt fey, finde 
man hier in dem Lichte, dafs es allgemeine Aner
kennung finden werde 5 neu feyen hier fehr viele 
Anfichten. — Aus folchen Tiraden, den Leiftungen 
der Schrift gegenüber, kann man den niedrigen wif- 
fenfchaftlichen Standpunct der Herausgeber abneh
men; fie find in der That noch Schüler.

Was die allgemeinen Principien diefer Schrift 
betrifft, fo ift dem Vf. Wiffenfchaft der Inbegriff 
von Behauptungen, die defshalb überzeugen, weil 
der Grund ihrer Wahrheit angegeben werden kann. 
Für einen Katholiken eine gute Erklärung; denn, 
fagt er, von mancher Thatfache könne man über
zeugt feyn, ohne nach den Gründen zu fragen; 
auch liefsen fich diefe nicht immer angeben; daher 
wolle er in feiner Schrift die Gründe der darin be
haupteten Wahrheiten, in fofern diefs möglich fey, 
angeben. Er unterfcheidet (Th. I. S. 7) zwifchen 
fubjectiven Beweifen (Gewifsmachung) und objecti
ven oder wilTenfchaftlichen (Begründung), wodurch 
er fich die für einen katholifchen Theologen fo nö- 
thige Hinterthür offen läfst, da der Kalholicismus fo 
gern ad hominem beweift, den objectiven Beweis 
(den wilTenfchaftlichen der Proleftanten ) aber bey 
vielen feiner -Glaubensfätze fchuldig bleibt. Ueber- 
haupt diftinguirt der Vf. nach Kräften: denn er ift 
ein gewandter Dialektiker; daher find feine Beweife 
fo häufig unfruchtbar und unnöthig. Die vollkom- 
menfte aller nur gedenkbaren Religionen ift ihm die 
katholifche, wobey ihm denn gleich der Unterfchied 
zwifchen fubjectiven und objectiven Beweifen zu Stat
ten kommt. Denn nach den erften wird er vor dem 
gewöhnlichen Katholiken Recht haben ; nach den 
zweylen aber feine Behauptung fchlechthin und all
gemein falfch . feyn. Jedoch er vindicirt feiner 
Schrift die Objectivilät: denn er nennt fie (S. 27) 
wißenfchaftlich, weil er, wo es nur thunlich gewe- 
fen, Beweisgründe angegeben; freylich will er aber 
fogar erkannten Irrthum (S. 101) zulaffen, wenn an
ders durch denfelben Tugend und Glückfeligkeit ge
fördert wird. Auch verwirft er (S. 47), jener Hin
terthür wegen, das principium. caufalitatis, „Alles 
mufs einen Grund haben,“ und verkehrt es fein in 
„forfche bey Allem nach einem Grunde.“ Denn da 
der Katholicismus für fo manche feiner Lehren kei
nen haltbaren Grund aufzuftellen vermag, fo kann 
fie demnach doch für wrahr gelten, wenn auch der 
Beweisgrund nicht aufgefunden werden kann, weil 
«— es keinen giebt. Die Anficht des Vfs. von der 
menfchlichen Freyheit ift Indeterminismus (S. 48).

Um aus dem menfchlichen Geifte felbft die Noth- 
wendigkeit der Annahme der Religion darzuthun, hält 
fich der Vf. lange bey den Vermögen der Seele auf, 
geht dann auf den Begriff eines moralifchen Satzes 
über, und entwickelt daraus den Begriff und die 
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Nothwendigkeit der Religion. Allein trotz feiner 
Icholaftifchen Breit? bringt er es nur zu der Behaup-, 
tung, die Religion eines Menfchen fey der Inbegriff 
aller derjenigen feiner Meinungen (S. 60), die ent
weder einen wohlthätigen, oder einen nachtheiligen 
Einflufs auf feine Tugend oder Glückfeligkeit äu- 
fsern, und zugleich fo befchaffen find, dafs eine ei
gene Verfuchung da war, fich ohne gehörigen Grund 
entweder für oder wider fie zu beftimmen. Allein 
1) führt diefe Erklärung zum Eudämonismus, den 
der Vf. fonft wohl verwirft; 2) fehlt der unterfchei- 
dende Charakter der Religion in fubjectiver Hinficht, 
dafs fie etwas dem menfchlichen Gemüthe Einwoh
nendes fey; und 3) hat zwar jeder Atheift derglei
chen Meinungen, aber darum hat er noch keine 
Religion in chriftlicher Bedeutung, warum es doch 
hier zu thun ift. — Ferner thut fich der Vf. viel 
darauf zu gute, dafs in dem von ihm gegebenen Be
griffe der Religion deren fittliche Seite hervorgeho
ben fey; allein man ift ja wohl darüber einig, dafs 
Religion ohne Sittlichkeit ein Unding, und daher 
Religion nicht blofs Erkennung, fondern auch Ver
ehrung Gottes fey, welches letzte nur durch Sittlich
keit gefchehen kann; daher recht eigentlich die Re- 
ligion, fubjectiv betrachtet, diejenige Gemüthsftim- 
mung ift, in welcher fich der Menfch beftrebt alle 
feine Gefinnungen und Handlungen fo einzurichlen, 
wie diefe Gott gefällig find.

Den Begriff der Offenbarung zerfplittert der Vf. 
in vier Begriffe, und vergifst, dafs hier der Grund
begriff ftets das pcapruptov bleibt; vor allen Defini
tionen kommt er nur auf Umwegen zur wahren Be
griffserklärung. So z. B. defmirt er über das Wort 
„Zeugnifs“ S. 80 bis 87. Endlich meint er, die gött
liche Offenbarung (S. 86) fey jede Veränderung in 
der Sinnenwelt, die Gott in der Abficht hervorge
bracht habe, damit ein gefchaffenes VVefen, wenn 
es nach feiner beiten Einficht verfährt, daraus ent
nehme, es fey der Wille Gottes, dafs es eine ge
wiße Meinung annehme, weil fie Gott felbft für 
wahr erkennt. — Man fühlt das Unzuläffige, Man
gelhafte und Schiefe diefer Erklärung. Woraus foll 
der Menfch erkennen, dafs folche Veränderung eine 
Offenbarung fey, und wie foll er erfahren, dafs Gott 
eine gewiße Meinung für wahr halte? Diefes aus 
Jenem und Jenes aus Diefem ■— welcher Cirkel! —- 
Mit dem Begriffe des Uebernatüriichen (S. 94) konnte 
der Vf. leichter fertig werden, wenn er bey feiner 
Deduction davon ausgegangen wäre, dafs allerdings 
diefem oder jenem Menfchen etwas übernatürlich 
feyn kann, vor Gott aber nichts Uebernatürliches 
exiftirt. Die Erklärung der vollkommenften Reli
gion mufs nach der obigen Bemerkung eudämoni- 
firend und daher falfch feyn. Hier war zu fagen : 
Gott ift der Mittelpunct der Religion, fein Wille 
deren innerftes Wefen; die vollkommenfte alfo auch 
nur diejenige, welche das göttliche Wefen in feiner 
VVahrheit und Reinheit und feinen Willen diefem 
VVefen gemäfs lehrt.
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Die natürliche Dogmatik beginnt, wie billig, 
mit der Lehre von Golt, welcher (S. 174) das unbe
dingt Wirkliche ift; daher wird die fogenannte afei- 
tas hervorgehoben, und der Vf. weifs feine Dialektik 
beym ontologifchen Beweife gefchickt zu handhaben, 
obwohl er irrt, wenn er die Zuläffigkeit des kosmo- 
ogilchen gänzlich verwirft, fo ihterelTant auch die- 
er Irrlhum (S. 179 ff-) von dem Vf. durchgeführt ift. 

Denn er vergifst, dafs feine Deductionen zwar in 
der Idee wahr, aber für das Reale (was doch die 
VVelt ift) nichtig find. Denn wenn auch allerdings 
in der Idee eine Reihe von Bedingungen ins Unend-

Sehen können, fo wehrt doch die Realität der 
j ^n®ndliche (der Zeit nach wenigftens) ab, 

und odert eben in feiner Realität einen erften An- 
ma8 man auch dielen in der Idee fo weit zu

rückfetzen, wie man will. Nachher (5- 83) neigt 
lieh der Vf. auch dem kosmcdogifchen Beweife zu, 
indem er aus der Befchaffenheit der Welt fowohl 
das Dafeyn Gottes als feine Eigenfchaften beftätigen 
will. Will er aber den kosmologifchen Beweis nicht 
gelten laffen, fo verliert der phyfikotheologifche 
feine Schärfe. Die übrigen Beweife von Gottes We- 
fen und Eigenfchaften find bündig und treffend auf- 
geftellt. Jedoch wird über die Einheit Mangelhaftes 
gegeben, und bey der Allwiffenheit Einwürfe aufge- 
fteilt (S. 194), die nicht immer erfchöpfend wider
legt werden. Die Heiligkeit ift nicht fcharf genug, 
aber mit Beziehung auf des Vfs. oberftes Sittenge- 
fetz fo gefafst, dafs Gott nach ihr w’olle, was dem 
Wohle des Ganzen am meiften zufage; darum fey 
fein Wille heiligK wo der immanente Charakter der 
Heiligkeit (das Sittliche) verwifcht wird. Auch fchei- 
det der Vf. die Allmacht zu fehr vom Willen, in
dem er fie ftreng als wirkende Kraft nimmt, da 
doch fchon fein Wille Allmacht ift. Allein der Vf. 
will durch feine Definition und daraus folgende Ein- 
theilung der Allmacht in Schöpferkraft und Verän- 

erungskraft fich eine Quelle der religiöfen Wunder 
relerviren (S;198 ff.). Die Gerechtigkeit hat er ver- 
gellen. So wie die Allgegenwart, fo zählt er auch 
die Unfterblichkeit der Seele (5- 84), bey deren Er
weis er fehr rational verfährt, zu den nicht völlig 
ausgemachten Lehrfätzen der natürlichen Religion. 
VVas über die Unfterblichkeit hier gefagt ift hat 

mit grofsem InterelTe gelefen. Treffend *wird 
bewiefen, wenn unfere Seele fchon vor unferer Ge
burt vorhanden gewefen, und wir uns gleichwohl 
diefes Dafeyns nicht erinnern, fo komme diefs da- 
her, weil unfer früherer Zuftand ein unvollkomme- 
ner war; da wir aber jetzt in einem vollkommene
ren Zuftande leben, fo werden wir nach dem Tode 
in einem noch vollkommneren Zuftande uns des je- 
zigen Vollkommen erinnern. Die Einwürfe seeen 
vr ^^hkeit mit Bewufstfeyn widerlegt der 
üb feiChifckt (S- 225 ff-); fo weifs er fich auch 
j errdie c namentlich über die Erfchalfung
er für die ückfeligkeit empfänglichen Gefchöpfe, 

gut zu erklären (S. 204 ff.).

In der natürlichen Moral will der Vf. nur das 
oberfte Sittengefetz und einige aus demfelben a ge
leitete praktifche Folgerungen angeben, da er oc 
hier weit mehr geben mufste, weil die Moralphilo- 
fophie mehr enthält, als die natürliche Dogmatik, 
auch die Moral unten fo f-ehr dürftig ausgefallen 11. 
Das hier aufgeftellte oberfte Siltengeletz ruht auf ei
nem fehr breiten, aber nutzlofen Unterbau (§. 87 
u. 88); er befiehl lediglich aus negativen und iden- 
tifchen Sätzen. Diefes oberfie Sittengefetz (S. 235) : 
„fliehe nach Glückfeligkeit,“ ifi Eudämonismus, fo 
fehr fich auch der Vf. weiterhin dagegen verwahrt; 
daher ift diefer Satz um feiner felbft willen verwerf
lich. Sodann ift er auch idenlifch, und fo fchlägt 
fich der Vf. mit feinen eigenen Waffen, indem fein 
Satz aufgelöft lautet : ,,ftrebe nach Glückfeligkeit, 
weil du nach Glückfeligkeit ftreben follft. “ Das 
oberfte Sittengefetz findet feinen Grund in Gott; es 
mufs lauten: „Thue den Willen Gottes“, d. h. ftrebe 
nach Tugend um Gottes willen, was die Schrift aus
drückt: ,,Ihr follt heilig feyn, denn Ich (Gott) hin 
heilig.“ — Im Grunde lenkt auch der Vf., deffen 
unbewufst, auf diefes Poftulat ein (S. 236), denn 
nicht jede Glückfeligkeit ift Tugend, aber jede Tu
gend ift Glückfeligkeit; auch wird das Glückfelig- 
keitsprincip in feinen Confequenzen fowohl der Mo
ral, als der bürgerlichen Gefellfchaft in allen ihren 
Beziehungen leicht nachtheilig. Im Folgenden prüft 
der Vf. alle übrigen aufgeftellten oberften Sittenge- 
fetze, und giebt hier vieles Treffliche. Die Würdi
gung der natürlichen Religion fowohl von dogmati- 
fcher als hiftorifcher Seite ift treffend, und diefs viel
leicht die ausgezeichnelfte Partie der Schrift; die 
Nolhwendigkeit einer höheren Offenbarung wird ge
nügend nachgewiefen (S. 267 ff«), zugleich eine 
gründliche Apologetik des Actes der chriftlichen Of
fenbarung gegeben, und nicht fowohl deren entfehie- 
dene Nothwendigkeit, als vielmehr ihre Nützlichkeit 
behauptet und dargethan.

Der Möglichkeit der Offenbarung legt der Vf. 
das Prädicat „problematifch “ bey, d. h. fie kann 
möglich feyn, was fehr gefchickt dargethan wird, 
wobey aber manches Unhaltbare unterläuft, nament
lich aus dem oben angegebenen oberften Sittengefelze 
und der damit zufammenhängenden Erklärung der 
Heiligkeit Gottes. Richtig wird bemerkt (S. 375 ff.)^ 
dafs eine göttliche Offenbarung nicht durch aufser- 
ordenlliche Ereigniffe ohne fittliche Zuträglichkeit als 
eine folche fich ergebe, fondern der fittliche Gehalt 
durch Wunder nur gehoben werde; ohne jenen kann 
trotz aller Wunder keine göttliche Offenbarung Statt 
finden. Beides find deren Kennzeichen. Wenn nun 
aber alle vorgeblichen göttlichen Offenbarungen, wie 
z. B. die muhamedanifche, fich fowohl fittlicher Mo
mente als aufserordentlicher Ereigniffe erfreuen, wo
durch foll fich nun die wahre Offenbarung kund thun? 
Man wird alfo aus dem Beweiscirkel heraus und ftets 
feine letzte Zuflucht zu der gefunden und richtig an- 
geleileten Vernunft nehmen müffen. Mit den Wun- 
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•dern macht es fich der Vf. fehr leicht > und erklärt 
fie für „ungewöhnliche Ereigniffe, wodurch uns Gott 
feine Offenbarung bezeichnen will.“ So wird der 
Charakter des Wunders ganz verwifcht, denn wie 
viele ungewöhnliche Ereigniffe tragen fich zu; wer 
giebt nun Auskunft, ob fie fich auf eine höhere Of
fenbarung beziehen oder nicht ? Der Vf. fühlt das 
Vage feines Demonftrirens; darum fucht er hie und 
da nach tieferer Begründung feiner Offenbarungs- 
theorie, doch vergebens. Denn was ift gewonnen, 
wenn man kein Kriterium der Wunder und Weil- 
fagungen hat, als die Vortrefllichkeit der Lehre, 
die fie ja felbft erft als höhere Offenbarung, alfo 
als höchfte Vortrefflichkeit erweifen follen? .Man 
lieht, auch der Vf. leidet an der hier gewöhnlichen 
petitio principii} und hilft durch feine Erklärung 
eines Wunders den Heiligenlegenden und Wun- 
dercuren auf. Seine Prüfung der verfchiedenen Er
klärungen des Wunders ift jedoch nicht ohne Ver- 
dienft, wenn fie auch nicht immer die Wahrheit 
trifft.

Leider vermag der Vf. die Apologetik der Chri- 
ftusreligion nicht ohne Hinweifung auf Wunder zu 
geben, durch welche man mehr fchadet, als nützt, 
da es ja unumftofslich wahr ift, was auch der Vf. 
fa°t, dafs die Vortrefflichkeit einer Religion nicht 
aus Wundern, fondern aus ihrem Lehrbegriff erhel
len mülle; nur diefer erhebt die chriftliche über alle 
übrigen, an Wundern kommen ihr viele gleich, 
manche übertreffen fie noch darin. Dem Katholi- 
cismus räumt nun der Vf. vor allen den Vorzug 
ein, und giebt als Hauptgrund diefer Behauptung 
an (Th. II. S. 5), dafs die kalholifche Religion 
die einzige fey, welche behaupte, dafs Alles, was 
ihre fämmtlichen Glieder gemeinfchaftlich beken
nen, als wahre göttliche Offenbarung angenommen 
werden könne und muffe. Wir folgern hieiaus 
gerade das Gegentheil: Je unvollkommener nämlich 
eine Religion ift, defto eifriger wird jene Behaup
tung von ihren Anhängern verfochten, fo z. B. die 
Muhamedaner, Juden, auch alle chriftlichen Schwär
mer gehören hieher; je vollkommener eine Reli
gion, defto mehr Toleranz bey ihren Anhängern, 
_ , fonach kann die katholifche nicht die vollkom- 
menfte feyn; fie kennt nicht das Wort Pauli: 
„Ein Jeder lebe feines Glaubens,“ fondern lehrt, 
wie alle übrigen unvollkommenen Religionen: „Au- 
fser der Kirche kein Heil.“ Dafs ferner jene Be
hauptung unwahr fey, lehrt die Kirchengefchichte. 
Denn da die katholifche Kirche vor dem Tridentini- 

fchen Concil keine bewufsle Dogmatik, alfo keinen 
allgemein anerkannten Glauben hatte, fo hat fie alfo 
nach jener Behauptung in jener Zeit auch keine gött
liche Offenbarung gehabt; diefe kann ihr fonach erft 
das Tridentinum gegeben haben. Da aber diefes erft 
nach und nach allgemeine Geltung fand, fo wäre 
auch damals jene Offenbarung nicht allgemein in 
der Kirche vorhanden gewefen, und ift es heute 
noch nicht, da die neue franzöfifche Kirche des du 
Chat el} die Simoniften u. f. w. mit diefem fogenann- 
ten allgemeinen Glauben nicht übereinftimmen, von 
dem ohnehin die Unzahl der Ketzer und pröteftan- 
tifirenden Katholiken bald öffentlich oder in ihren 
Privatmeinungen zu allen Zeiten, und fo auch jetzt 
abgeirrt find. Nur die durch die richtig geleitete 
und ausgebildete Vernunft und durch das fromme Ge
fühl erklärte Bibel kann göttliche Offenbarung feyn, 
an welchem Prüfftein fich ein Glaube als wahr oder 
falfch darthun mufs.

Als äufseren Beweis für innere Vortrefflichkeit 
des katholifchen Lehrbegriffs fafst der Vf. zuerft die 
glückliche Ausbreitung des Chriftenthums ins Auge; 
er irrt (Th. II. S. 11), wenn er den Verfall des 
Heidenthums mit Annahme des Chriftenthums iden- 
tificirt, denn die Erkenntnifs des Schlechteren kann 
längft vorhanden feyn, bevor man das Belfere an
nimmt. Die Ausbreitung des Chriftenthums ging 
nicht fo fchnell von Hatten, als der Vf. vermeint: 
das lehrt die gefammte Kirchengefchichte, und wir 
verweifen, aufser auf die neueren Millionen, auf 
die Bekehrung der heidnifchen Sachfen und Preuflen. 
Unter den Mitteln, durch welche die katholifche 
Kirche ihr Beywort wahr machen wollte, vergifst 
der Vf. gerade dasjenige, welches in der Gefchichte 
diefer Kirche eine bedeutende Rolle fpielt, nämlich 
den Zwang. Ueberhaupt zeigt er fich in der Ge
fchichte fchwach; fonft würde er fich in der Ver- 
theidigung des katholifchen Lehrbegriffs fehr mäfsi- 
gen; er fpricht, um feinem Zwecke fo güt
wie möglich zu genügen, bald von der Vortrefflich
keit des Katholicismus insbefondere, bald, wo fie 
diefem abgeht, von der des Chriftenthums im Allge
meinen, z. B, bey der Wilfenfchaftlichkeit, dem 
Volksunterrichte, der Aufklärung u. f. w.; er lieht 
fich faft wider feinen Willen genöthigt, Manches 
an der evangelifchen Kirche zu loben, und es ge
lingt ihm nicht, die Schwächen der katholifchen zu 
verfchweigen oder zu befchönigen.

{Der Befchlujs folgt im nächfien Stück.)
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THEOLOGIE.
Sulzbach, in der von Seidelfchen Buchhandlung: 

Lehrbuch der ReligionswifTenfchaft, ein Ab
druck der Vorlefungshefte eines ehemaligen Re- 
llgionslehrers an einer kalholifchen Univerfität 
von einigen feiner Schüler gefammelt und her
ausgegeben. Th. I — in u. f. w.

QBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

Ueher die Natur der hiftorifchen Erkenntnifs , be

fonders hinfichtlich der Wunder, und über höhere 
biblifche Kritik wird mit faß widerlicher Breite ge- 
fprochen, aber nur längft Veraltetes gegeben (Th. II. 
S. 76 ff.), indem die neuen hieher gehörigen For- 
fchungen ganz unbeachtet bleiben, dafür aber unnö- 
thige Lebensbefchreibungen vieler Kirchenväter lieh 
vorfinden. Jedoch zeugt auch diefer Abfchnitt von 
den Kenntnifien und dem guten Willen des Vfs. $ 
und feine Ueberficht über die Apokryphen des N. T. 
ift zwar kurz, aber brauchbar. Ueber die Wunder 
Jefu findet fich die Meinung (S. 123), fie wären 
insgefammt durchaus wohlthätig, und zur Beglaubi
gung der Lehre dienend. Dagegen fprechen mehrere 
Wunder, wie z. B. das auf der Hochzeit zu Cana, 
die Verfluchung des Feigenbaums, das Wandeln auf 
dem Meere, das Fangen des Fifches, der einen Sta- 
ter. im Munde hatte. Bey der Harmonie der Evan
gelien unter einander durfte'ein unbefangenes und 
wahrheitsliebendes Verfahren die Disharmonie nicht 
aufser Acht laßen, wie z. B. dafs Johannes das 
Abendmahl nicht, wohl aber das Fufswafchen er- 
Wähnt u. f. w. Die Glaubwürdigkeit der Verf. des 
N« T. ift aus deren Charakter treffend dargethan 
worden. Zu den Wunderbe weifen werden gerech
net: 1) Das Vorhandenfeyn der Bibel. 2) Die Pre
digt und Wirkfamkeit der Apoftel. 3) Der Glaube 
der erften Chriften, wie er fich namentlich in den 
früheften Apologieen und den Verfolgungen aus- 
fpricht. 4) Das Betragen der Feinde des Chriften- 
thums. Diefs ift etwas Ungehöriges und fehr Ge
zwungenes, denn diefe kümmerten fich nicht um 
jene Wunder, da die heidnifchen Religionen eben 
lo reich an Wundern waren.' 5) Die Urtheile der 
neueften Gelehrten, von denen gewifs die vernünfti
geren darin Übereinkommen werden, dafs, wenn 
die Wahrheit der chriftlichen Religion fich blofs auf 
Wunder ftütze, diefelbe werthlos fey, denn durch 
die Wunder hat fie durchaus keinen Vorzug vor den 
übrigen Religionen.

L, Z. 1835., ^weyter Band»

Streng fupranaturaliftifch und bisweilen auf eine 
fpielende Weife beleuchtet der Vf. einzelne Wun
der (S. 170 ff« ): 1) Weilfagung Chrifti von dem 
Fortbeftehen ferner Lehre in alle Ewigkeit — die 
Wahrheit mufs beftehen. 2) VVeilfagungen Jefu, 
das jüdifche Volk betreffend — diefe lagen fo nahe, 
dafs fie jeder befonnene, mit den damaligen politi- 
fchen Verhältniffen vertraute Mann vorherfagen 
konnte. 3) Die vergeblich verfuchte Wiedererbauung 
des jüdifchen Tempels — ein ganz nutzlofes Argu
ment. 4) Einige Wunder aus der Apoftelgefch., wo 
?.e? Srofse Leichtgläubigkeit und lächer
liche Gefchwätzigkeit zur Schau trägt, und diefs 5) 
an einzelnen Wundern Jefu zeigt. 6) Deffen Auf
erftehung. Unter Anderem müht fich der Vf. hier 
fehr ab, aus dem Umftande, dafs man die Anhän
ger Jefu unmittelbar nach deffen Tode fchonte, zu 
erweifen, dafs der hohe Rath vor Schreck über die 
Auferftehung von jeder weiteren Verfolgung abge- 
^.en fey* Grund lag darin, dafs mfn JeSfu 
Anhänger für unbedeutend hielt, des . Pilatus reli-

Indifferenhsmus hier weitere Mafsregeln für 
unnothig erachtete, und überhaupt der Römer Ab
neigung und Geringfehätzung gegen die Juden fich 
auch m der Geringfehätzung ausfprach, mit der man 
die Chriften als eine jüdifche Secte voller Verach
tung aufser aller Acht liefs. — Der Vf. nimmt an 
Jefus habe nach der Auferftehung einen vollkomme
neren Körper als vorher gehabt (S. 227 ff.). 7)Mef- 
fianifche Weiffagungen — ganz in der alten ver
brauchten unhiftorifchen und pfeudoexegetifchen Art 
voller craffer Befangenheit in verjährten Vorurthei- 
!en denn felbft Gen. 3, 15. mufs von Jefu fprechen. 
T" Ein Anhang über■die Wundererzählungen im Hei- 
denthume (S. 259 ff.) thut dar, wie nichtig diefe 
Wunder ohne innere Vortrefflichkeit einer Religion 
find; wozu alfo jene, wenn diefe Statt findet?

Wenn der Vf. in Darftellung der katholifchen 
Dogmatih eben fo unbefangen, fcharffichtig und der 
Wahrheit treu, wie in feiner Religionsphilofophie, 
verfahren wäre, fo würde er die Unhaltbarkeit jener 
Dogmatik gefunden und ansgefprochen, fo wie die 
Unwahrheit des fcholaftifchen Paradoxon: „Es kann 
in der Philofophie etwas währ feyn, was in der 
Theologie falfch ift«, begriffen haben. Doch es ift 
dem Vf. darum zu thun, die Wahrheit und Vor- 
treftlichkeit des Katholicismus zu zeigen, was ihm 
freylich trotz aller Dialektik und allen Glaubensei
fers defshalb nicht gelingen konnte, weil „Niemand 
einen Mohren weifs zu wafchen vermag.“ _ Der 
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Vf. beginnt auch getroften Mutnes gleich mit dem 
quid pro quo : „der Gefammtglaube der Katholiken 
ift eine eigentliche göttliche Offenbarung, und eben 
defshalb auch unfehlbare Wahrheit“ (III Th. Bd. 1. 
S. 10 ff.), deffen Nichtigkeit fchon oben erörtert ift« 
Als mittelbare Erkenntnifsquellen katholifcher Lehre 
bezeichnet er die Vulgata und 19 allgemeine Synoden, 
doch höher achtet er die Gleichförmigkeit des katho- 
lifchen Glaubens zu allen Zeiten. Das kommt da
her, weil er die Dogmengefchichte nicht kennt, die 
von folcher Gleichförmigkeit (wenigftens bis zum 
Tridentinum) nichts weifs. Aber auch nach dem 
Tridentinum, als Molina feine Lehre vortrug, wel
cher die Jefuiten anhingen, konnten die Päpfte 14 
lange Jahre hindurch die rechte Offenbarung, um 
die Gleichförmigkeit des Glaubens wieder' herzuftel- 
len, nicht finden, fondern entfchieden endlich, ,,beide 
Theile follten bis zu höherer Offenbarung ihre Sätze 
lehren.“ Hier kann auch der Vf. die Gefchichte der 
janfeniftifchen und Confti.tutions - Streitigkeiten nach- 
lefen, wo er keine Gleichförmigkeit des Glaubens, 
alfo auch keine göttliche Offenbarung und defshalb 
keine unfehlbare Wahrheit in feiner Kirche finden 
wird. Sie ift auch nicht, wie er meint, apoltolifch, 
indem fie daffelbe glauben und lehren foll, was die 
Apoftel, denn eine Vergleichung des N. T. mit dem 
katholifchen Lehrbegrifl’e wird ihn lehren, dafs letz
ter Dogmen enthält, von denen die Bibel nichts 
weifs. Eine folche Kirche, wie die katholifche, zu 
ftiften, kam dem Heiland nie in den Sinn, denn 
fein Reich war nicht von diefer Well, und den Ge
brauch des Schwertes verwarf er ausdrücklich.

Ueberhaupt (S. 29) folgt daraus gar nichts für 
die Wahrheit des Kalholicismus, wenn man behaup
tet, der Gefammtglaube feiner Bekenner fey eine 
wahre göttliche Offenbarung; jeder Ketzerhaufen war 
eben fo feit von der Wahrheit feines Glaubens über
zeugt, und der religiöfe Irrthum hat, wie eben alle 
Ketzer, die heutigen Adyltiker und auch die römi- 
fchen Katholiken zeigen, oft eifrigere Anhänger als 
die gegenüberltehende Wahrheit, weil, foll der Irr
thum als wahr gelten, er aller Unierftützung von 
Seiten feiner Verfechter bedarf, die Wahrheit aber 
fich felbft den Sieg verfchafft. Darum, dafs der Ka- 
tholicismus von fich rühmt, er allein lehre die wahre 
Religion, mufs diefes Vorgeben noch nicht Wahr
heit feyn; — wir haben die Offenbarung, weil wir 
fie haben, fo lautet jener identifche Satz; kann der 
philofophifche Vf. einen folchen bekennen? Auf ei* 
nein folchen beruht aber die katholifche Tradition, 
denn hier heifst es, wir haben den rechten Glauben, 
weil wir die rechte Tradition haben, und die Tra
dition ift die rechte, weil fie von der ganzen Kirche 
angenommen ift, und fie ift angenommen, weil fie 
den wahren Glauben enthält, und fo geht ds im 
Cirkelbeweife herum. Es fey dem Vf. zum Ruhme 
nachgefagt, er fühlte felbft die Unhaltbarkeit jenes 
Satzes (Th. III. Bd. 1. S. 34), aber ecclejia catho- 
lica a veritate abhorret. Würde diefe Kirche die 
Tradition fahren lallen, und die Bibel als alleinige 

Glaubensquelle annehmen, fo würde fie die wahre 
Offenbarung belitzen ($. 26), allein die auguftinifche 
Lehre von Erbfünde und Rechtfertigung (welche 
doch die katholifche feyn follte) , dann die Dogmen 
von Ablafs, Ohrenbeichte, Heiligenverehrung, Alefle, 
Werkheiligkeit, Cölibat, Primat des Papftes (zu def
fen Begründung der Vf. (S. 40) die bekannte troft- 
lofe Exegefe vollftändig anwendet), ift nicht immer 
Gefammtglaube der katholifchen Kirche gewefen, 
und wird nicht diefe gerühmte Gleichförmigkeit noch 
heutiges Tages durch mehrere noch nicht gelöß0 
dogmatifche Zweifel des Katholicismus gefährdet, 
wie z. B. worin die erfte Sünde eigentlich beftanden 
(Th. III. Bd. S. 41), ob Engel und Heilige alle an 
fie gerichtete Gebete auf der Stelle erfahren (S. 126); 
welches Schickfal diejenigen Nichtchriften in jener 
Welt erfahren, welche es ohne Verfchulden find ($• 
176), welche Speilen in der Faftenzeit verboten find 
oder nicht (S. 287), ohne weiter die grofsen Fraget1 
des Tages zu erwähnen.

Von der allmälichen Ausbildung des Katholici«' 
mus (Th. III. Bd. 1. S. 54 ff-) follte man gar nicht 
reden, denn der will fich um feines Wefens will011 
nicht ausbilden, fondern bleiben, wie er ift. Zu^ 
Belege diene die Gefchichte der Concilien zu Pifo 
Coftnitz, Bafel und Trient. Hier war nicht bloR; 
wie der Vf. urgirt, von Difciplin die Rede, fonder'1 
auch vom Glauben, den hat das Tridentinum 
immer dictirt. Die Reformation begann, wie der011 
Gefchichte, namentlich Luthers 95 Thefen lehreib 
um des Glaubens willen, und die katholifche Di' 
fciplin gründet fich auf Dogmen. Auf der ändert1 
Seite darf der Vf. feine Kirche (S. 65) nicht loben, 
weil ihr Glaube ein ftatarifcher fey; ja wenn diel0* 
nur die ewigen Wahrheiten enthielte, wäre er 
loben fo aber enthält er menfchliche Satzungen, 
defshalb mufs, damit das Menfchenwerk imm0f 
mehi falle, in Reinigung des Glaubens ftets verfah
ren werden auf dem Gebiete des Geiftes, fo auch 
in der Erkennlnifs der Religion, ift kein Slillftand, 
entweder t ortfehreiten oder Zurückfehreiten. Sch0' 
nend urlheilt der Vf. (S. 75) über die Reformator011 
und den Proteftantismus; er zählt aber tadelnd di0 
verfchiedenen Parteyen der Pro'leftanten auf, Uü3 
vergifst, dafs die katholifche Kirche deren eine Un
zahl hat, zum Belege lefe er Gregoire hist. dgS 
sectes religieuses, der 3 Bände mit denen angefiilft 
hat, welche feit dem Anfänge des vorigen Jahrh* 
meiftens in der katholifchen Kirche exiftirt haben- 
Irrig ift der Vf., wenn er meint, die Rationalift011 
fänden in der Bibel nichts als die VVahrheit der na
türlichen Religion — fie glauben auch an den Geb 
tesfohn. Die Beurtheilung der proteftanlifchen Lehr0 
(5- 28) ift auch irrig« Denn dafs die katholifch0 
Tradition eine viel unfichere und verdächtiger0 
Quelle als das gefchriebene Wort feyn müffe, ef' 
hellt fchon daraus, dafs jene doch erft nach dem I11' 
halte der Bibel geprüft werden mufs ; fonft entbehr^ 
fie jedes Grundes. Der Proteftant bedient fich b0/ 
Erklärung der Schrift feines durch die gefunde 
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nunft geleiteten frommen Gefühls in Verein der 
Summe gefunder Erklärung vergangener Jahrhun
derte. Er wird feiner Vernunft nicht glauben, wenn 
diefe nicht mit dem frommen Gefühle, diefes nicht 
mit den ewigen Wahrheiten übereinftimmt, und die- 
fen nicht, wenn fie nicht mit der allgemeinen Ver
nunft übereinftimmen 5 diefe letzte finden wir nicht, 

die Katholiken, in der Kirche, fondern in der 
Summe der Wiflenfchaft und Erfahrung aller Zeiten 
und aller Völker, fo dafs wir das Gute, Wahre und 
Schöne annehmen, wo wir es finden, während der 
Katholik diefs nur in Tradition, Concilienfchlüflen 
und päpftlichen Decretalen findet. Die .Mängel, wel
che der Vf. in der Bibel findet, finden fich in der 
Tradition um fo mehr, je mehr alle freyere For- 
fchung im Katholicismus verpönt ift. Vermifst der 
Vf. in der Bibel kalholifche Dogmen, fo ift diefs 
eben ein Beweis, dafs fie nicht chriltliche Dogmen 
find , fondern menfchliche Satzungen. Hat das N. T. 
nicht hinlängliche Vorfchriften über kirchliche Ein
richtungen, fo ilt diefs ein Beweis, dafs diefe in der 
Religion nicht Hauptfachen find, und die Kirche 
nicht die hefte ilt, welche den complicirteften Cultus 
und die verwickeltefte Kircheneinrichtung, fondern 
die, welche lehrt, Gott im Geifte und in der Wahr
heit zu verehren. Eifert der Vf. gegen die Dunkel
heit und Unzulänglichkeit der Schrift als Glaubens
quelle, fo dringt der Proteftantismus nicht blofs auf 
Bibellefen, fondern auf Unterricht in Schule und 
Kirche, wofelbft der Katholicismus freylich noch auf 
tiefer Stufe fteht.

In der Lehre von Gott verwechfelt der Vf. auch 
in der Dogmatik die Heiligkeit theilweife mit der 
Güte, fpricht aber dennoch von der Güte befonders. 
Auch irrt er (S. 149), indem er behauptet, wir 
könnten von Gott Werke der Gerechtigkeit fodern; 
was er uns giebt, giebt er uns aus Gnade, mit Recht 
können wir nichts fodern; gerecht ift er gegen uns, 
indem er das Gute belohnt, das Böfe beitraft. — 
idie Dreyeinigkeit wird ftreng kirchlich aus den be
kannten Stellen zu erweifen verfucht, fo auch die 
Göttlichkeit Jefu, aber auch hier findet fich nichts 
Neues. S. 226 Itellt der Vf. die Trinität als drey 
verfchiedene Wirkungen der Gottheit dar, vor wel
cher allerdings unkirchlichen Erklärung er vorher 
warnt- den preeären filtlichen Nutzen der Trinitäts- 
lehre (§. 134) Itellt er fehr gefchraubt dar, dagegen 
mufste über die Lehre von Gottes Rathfchlägen (Q. 
136) mehr gefagt werden. Unter der Kosmologie 
begreift er die Lehre von Gottes Werken, wo er 
J*enn zugleich von der Vorfehung fpricht. Den Glau
ben an Engel betrachtet er als zu fehr beftritten, die 
Bngellehre hat felbft nach rational - proteftantifchen 
Anfichten nichts fich Widerfprechendes, wenn man 
fie von den Auswüchfen des crallen Aberglaubens 
entkleidet, und nicht fo viel von ihr wiffen will, 
als der Vf. uns erzählt.

Bey der Lehre von der menfchlichen Freyheit 
(Th. III. Bd. 2. S. 1 fl;) wird die auguftinifche An- 
ficht gar nicht erwähnt, weil der Katholicismus fchon 
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feit faft 13 Jahrhunderten derfelben untreu , fich in- 
confequenter -, aber vernünftigerweife zum Semipe- 
lagianismus gewendet hat, was der Vf. natürlich mit 
Stilffchweigen übergeht. Ueber die Unfterblichkeit 
läfst er fich auch vom religiöfen Standpuncte tref
fend aus. Nicht ganz fo rational urtheilt er über 
die Abdämmung aller Menfchen von Adam und Eva 
(S. 16 fl.), über die Schöpfung und über den Zu- 
Itand der Menfchen vor dem Sündenfalle (S. 25 ff-) 5 
letzter wird (§. 187) nach der ftreng orthodoxen Exe- 
gefe der Schrift angenommen, um aber der femipe- 
lagianifch-kirchlichen Lehre von der Erbfünde nicht 
zu nahe zu treten, verfährt er behutfam, wenn es 
z. B. heifst, dafs in jener Sünde der erften Men
fchen die Veranlaflung zu allen folgenden Sünden 
gelegen fey > fcheint der heil. Paulus Röm. 5, 12 
andeuten zu wollen (S. 33). Denn von der Erb
fünde (§. 192) Itellt er die mildere Anficht auf, dafs 
fie keine wirkliche Sünde, fondern nur Folge und 
dann Quelle der Sünde fey. Wo bleibt hier der ftrenge 
Augultinismus, dafs Erbfünde angeborene Schuld 
fey, wo ift hier jene gepriefene Gleichförmigkeit des 
Gefammtglaubens, das kalholifche Vehikel der Offen
barung ?

Die Menfchwerdung Chrifti ift ganz in der al
ten craffen, unfruchtbaren hyperphyfifchen Art gege
ben, das zeigt fich in der Nichtigkeit des §. 206, wo 
vom fittlichen Nutzen nicht blofs der Menfchwer
dung Jefu, fondern der communicatio idiomatum 
gefprochen wird; eben fo crafs ftellt fich die Erlo- 
lung durch Chriltum ($. 208 — 212) dar. Mit der 
Darftellung der Wirkungen des heil. Geiftes (§. 213_  
216) ift Rec. mehr zufrieden, weil der heil. Geilt 
nicht blofs als Perfönlichkeit, fondern, was weit frucht
barer ift, als Quelle religiöfer Gefinnung und innerer 
Antrieb zur 'fugend betrachtet wird. §.»217 — 226 
fpricht der Vf. von der Gnade. In wie fern das Ge
bet bey Gott erhört werde, und dafs es nicht blofs 
fubjectiv, fondern auch objecliv wirke, ohne Gottes 
freyen Entfchlufs zu beeinträchtigen, wird fehr gut 
gezeigt, und überhaupt vom‘Gebete Treffliches ge
fagt (S. 124 ff.). Der Zultand nach dem Tode ift 
nach dem VI. dreyfach, ^Seligkeit, Reinigung durch 
Leiden (Fegfeuer) und Unfeligkeit; auch nimmt er 
ein befonderes Gericht alsbald nach dem Tode und. 
ein allgemeines am jüngften Tage an. Das Fegfeuer 
wird aus 2Macc. 12, 43. Matth. 12, 32. 1 Cor. 3,9 ff. 
1 Petr. 3, 19 zu beweifen verfucht; dafs es aber in 
der älleften chriftlichen Kirche nicht gelehrt worden 
fey, weifs jeder Kenner der Dogmengefchichte. Denn 
wenn auch fchon Clemens Alexandrinus die platoni- 
fche Vorftellung von einem Reinigungszultande der 
Seelen nach dem Tode annahni, fo hat doch' erft 
Gregor I daraus das Dogma vom Fegfeuer gemacht, 
von dem die Schrift nichts weifs. Unfer Vf. vermei
det das Wort Fegfeuer, und fpricht von einem Rei- 
nigungszuftande, mit welchem fich die Vernunft eher 
vereinigen kann. Unrecht hat er, wenn er von einer 
ewigen Verdammung fpricht, da die Gnade höher 
fteht als eine harte Gerechtigkeit; auch hätte er feine 
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finnlichen Vorftellungen von der Auferftehung nicht 
fo breit mittheilen, fondern mehr von dem Wefen 
der Seligkeit fagen follen.

In der kalholifchen Moral (Th. III. S. 201 ff.) 
wird zuerft bewiefen, dafs ein Sittengefetz vorhan
den und dellen Gebiet unermefslich fey, dafs es lieh 
auch auf Gott erftrecke, — natürlich, denn er ift def- 
fen Urheber, er ift es felbft. Der Vf. unterfcheidet 
($. 244) zwifchen eigentlichen (Geboten) und ver- 
2ienftlichen (Rathen, Gutheifsungen) Pflichten, wo- 
bey er fich zum Beweis auch auf den gefunden Men- 
fchenverftand beruft (S. 216). Die allgemeinen Sit- 
tengefelze, welche ß. 249 zur Prüfung aufgeftellt wer
den , find meiftens vortrefflich, nur das des Vfs. ift 
unhaltbar-. „Handle immer fo, wie es das allgemeine 
Belte oder das Wohl des Ganzen erfodert.“ — Hie- 
nach würde die Moral oft in eine gewöhnliche Klug
heitslehre ausarten, und das religiöfe Element ganz 
vernichtet werden (vgl. 236 f.). — S. 240 folgt die 
katholifche Lehre vom Rechte. Zu den rechtlichen 
Handlungen gehören diejenigen, deren Ausübung wir 
dulden, nicht aber hindern dürfen. Darauf wird von 
der Obrigkeit, dann von Gelübden und Verfprechun- 
gen geredet. Ueber Sie Gelübde fällt der Vf. das 
Vernünftige Urtheil, dafs es aufhört, wenn es un- 
mö^lich ift, oder wenn wir etwas Befieres an feiner 
Stelle ihun. Endlich wird von der Pflicht, die Sit
iengefetze immer belfer kennen zu lernen, vom Ge- 
wiüen, von der Gut- und Bösartigkeit desMenfchen 
gefprochen. Gut, aber dem Principe des Vfs. wider- 
fprechend, wird die Tugend als die herrfchende Ge
linnung, dem Sittengefetze (um feiner felbjt willen) 
gemäfs zu handeln, bezeichnet.

Aus diefer kurzen Angabe des Inhalts diefer Mo
ral wird fich ergeben, wie dürftig und unvollkom
men fie fey. Viele Lehrfätze, z. B. von der Freund- 
fchaft, Wahrheitsliebe, Lüge u. f- w. find gar nicht 
berührt 5 fodänn ift die Anordnung nach keinem lei
tenden Principe gemacht, fo dafs diefer Theil hin- 
fichtlich der Form, wie des Stoffs, ein ganz verfehl
ter, der fchwächfte in diefer Schrift ift.

In der Afcetih ift die katholifche Kirche reicher 
als die proteftantifche. Der Vf. fpricht von natürli
chen und übernatürlichen (Sacramente) Tugendmit
teln und zählt als folche auf; 1) das Gebet, die ka
tholifche Kirche hat 8 Arten, welche fich recht gut 
auf die 3 gewöhnlichen zurückbringen lalfen. In den 
Formalitäten beym Gebete tritt der katholifche Aber
glaube hervor, der Vf. iß zu ehrlich, um den Ro- 
fenkranz anzuempfehlen. 2) Oeflentliche Gottesver
ehrung. Hier tadelt er nicht die Proceffionen, Wall
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fahrten und den kirchlichen Gebrauch der lateini- 
fchen Sprache. 3) Faften, es wird hier empfohlen 
und^ vieles Lächerliche mitgetheilt. 4) Almofen. 
5) Verehrung der Heiligen. Der- Vf. giebt zu, dafs 
nicht alle Kirchenheiligen diefen Namen verdienen j 
auch über die Reliquien (S. 293) macht er nicht viele 
Worte. 6) Anwendung der fchönen Künfte im Cul- 
tus. 7) Beherrfchung unferer Neigungen, wo auch 
über die drey grofsen kirchlichen Gelübde verftändig 
geurlheilt wird. 5. 281 ff. wird von den 7 Sacra- 
menten gefprochen durch keine Sophifterey vermag 
der Vf. das opus Operation (S. 308) zu befchönigen, 
auch nicht das katholifche Abendmahl nebft den übri
gen Sacramenten zu begründen. S. 331 macht fich die 
Vernunft abermals im Vf. geltend, indem er die 
leibliche Gegenwart Chrifti für identifch mit dellen 
woljlthätiger Wirkfamkeit erklärt, von Transfubftan- 
tiation und Mefsopfer fpricht er fo gut wie gar nicht, 
wagt auch nicht, den Ablafs (S. 352) zu vertheidi- 
gen,‘ und vergifst den Widerfpruch, dafs nach ka- 
tholifchen Begriffen die Ehe zwar ein Sacrament ift, 
die Priefter aber daflelbe nicht feiern dürfen. Vom 
Primat des Papftes wird das gewöhnliche Gerede ge
macht 5 fein Urtheil über den Cölibat fuspendirt er 
vorßehtig (S. 388). Den Schlufs macht die fumma- 
nfche Darlegung der Wahrheit und Göttlichkeit des 
Katholicismus, fo wie die Beurtheilung anderer Re
ligionen, alles kurz und ohne fonftiges Intereffe.

Der Vf. zeigt fich in diefer Schrift als einen 
tüchtigen Dialektiker und befangenen Theologen, 
feine Deductionen und fophiftifchen Haarftriche zeu
gen von vieler Uebung und Schärfe des Geiftes5 aber 
als Exeget, Hiftoriker und Dogmatiker ift er in Vor- 
urtheilen befangen und nicht kenntnifsreich j Reich
thum an Gedanken vermifst man nicht, aber viele 
derfelben ftützen fich auf veraltete Irrthümer. Da
bey leidet die Schrift (und das ift ihr Hauptfehler) 
an einer widerlichen Breite, welche die Geduld des 
eifrigften Lefers ermüdet, und der Verbreitung der 
Schrift hinderlicn feyn wird. Ift auch die Form 
mangelhaft, der Stoff oft ungehörig und veraltet, fo 
konnte das Buch doch bey einer belferen Oekono- 
mie vom katholifchen Standpuncte aus recht brauch
bar werden; fo aber ift es verfehlt. Der Proleftant 
lernt daraus, wie fchwer es dem denkenden Katholi
ken wird, feine veralteten Dogmen zu begründen 
und zu vertheidigen, und wie trotz der Glaubens- 
tyranney des Katholicismus die gefunde Vernunft 
und1 das belfere Gefühl fich auch in unferem Vf. in 
vielen Partieen feiner Schrift geltend macht.
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Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: Das 
^ITociationsrecht der Staatsbürger in den deut- 
Jchen conftitutionellen Staaten und die Lehre 
VOTj ' erbrechen unerlaubter Verbindungen 
und Verjammlungen aus dem Standpuncte der 
Rechtsphilojophie} aus der Gefchichte und aus 
den authentifchen Quellen unseres pofitiven 
Rechts, entwickelt und beleuchtet von R. H. 
Zirkler, Oberjuftizrath bey dem königl. Wür- 
tembergifchen Gerichtshöfe zu "Tübingen. 1834. 
VI u. 178 S. 8. (1 Thlr.)

-Lrer Gegenstand, mit deffen Erörterung der Vf. fich 
befchäftiget, hat in unferer noch immer fehr beweg
ten Zeit ein bey weitem höheres Interefie, als er in 
ruhiger Zeit haben könnte, und wirklich gehabt hat. 
Dort konnten unfere Regierungen Manchem nach- 
und M^anches überfehen, dem lieh jetzo nicht nach- 
fehen und das lieh dermalen nicht überfehen läfst. 
Das Streben und Treiben der Aflociationen der frü
heren Zeit hatte ganz andere, jeden Falls füp die 
öffentliche Ruhe und Sicherheit fehr wenig bedenk
liche Zwecke; während jetzo folche Verbindungen 
in der Regel meift fehr unlautere politifche Zwecke 
verfolgen, und eben darum ein Auffehen der Regie
rungen auf fie, ihr Thun und Treiben, um fo drin
gender gebieten. Der fchwarze Revolutionsgeift, der 
fich überall herümtreibt, fucht vorzüglich in folchen 
Verbindungen feine Mittel für feine heillofen Zwecke. 
Er fucht in der von ihm ziemlich unbedingt ange
nommenen Berechtigung der Staatsangehörigen zu 
Verbindungen, Vereinen und Verfammlungen aller 
Art einen Hauptftützpunct zur Rechtfertigung feines 
Freibens; und um fo fophiftifcher feine Räfonnements 
ur diefe Rechtfertigung find, um fo nothwendieer

1 $acke mi! der erfoderlichen Genauigkeit 
und Ruhe zu prüfen. °

Diefes Ihut denn auch Hr. Zirkler auf eine nach 
unferem Dafürhalten, fehr befriedigende Weifet Nur 
hatten wir zur Beförderung des Umlaufs und der 
Lecture feiner Schrift gewünfeht, dafs feine Behand- 
lungsweife feines Stoffs weniger Schwerfälligkeit und 
fein v oytrag einen leichteren und fafslicheren Perio
denbau hätte. — Seine Behandlung diefes Gegenftan- 
des zerlä t in fünf Abfchnitte: 1) Die Streitfrage der 
Rechtsphilofophcn und Publiciften über das ftaatsbür- 
gerhehe AHociationsrecht und Verfuch ihrer Erör
terung- 2) ihatbeweis, dafs die politifche Streit-

X A. L. Z. 1835., ziuerter Ba^ 

frage über das ftaatsbürgerliche Affociationsrecht in 
unteren deutfchen conftitutionellen Staaten von prak- 
tifcher Bedeutung geworden ift, und wie viel von 
einer genauen Ergründung der pofitivrechtlichen 
Grundfätze abhängt- 3) das gemeine Recht von 
Deutfchland in Beziehung auf das ftaatsbürgerliche 
AHociationsrecht aus authentifchen Quellen und der 
Gefchichte kurz entwickelt; 4) Refultate über den 
Wirkungskreis und die Grenzen des Oberauffichts- 
rechts des Staates, und 5) Schlufsbetrachtungen über 
das Recht der Befchwerdeführungen gegen die das 
AHociationsrecht betreffenden Regiminalverfügungen 
und über den Standpunct der ftrafrechtlichen Beur- 
theilung unerlaubter Verbindungen und Zufammen- 
künite.

Die im erjten Abfchnitte aufgeftellten Betrach
tungen führen ..den Vf. zu der, wohl von jedem Un
befangenen zu theilenden Überzeugung hin (S. 41), 
dafs ans Gründen des allgemeinen Staatsrechts und 
fT Irr ®in uneingefchränktes und infubordinir- 
Frh.H der Staatsbürger fich mit derErh’llung unä d z des g vertr4t; 
1- b al» «»es unreräufsS-
J en Menfchenrechls auf offenbaren Fohlfchlüffen 
beruht; dals eine zu weite Ausdehnung der indivi
duellen Freyheit in diefem Puncte geradezu den 
durch den Bürgerverein bezweckten Frieden und die 
Herfteilung einer reinen öffentlichen Meinung un
möglich macht; dafs gegen die Ausartungen des°Affo- 
ciationsrechts blofse 7ie/)re/7zumafsregeln nicht aus
reichen, fondern dafs durch die der Regierung ob
liegende Obforge für das allgemeine Belte Präven- 
Zwmafsregeln dringend geboten find, dafs diefe Prä- 
venlivmafsregeln aber nicht verwirklicht werden kön-

^7 das AHociationsrecht unter die höchfte 
Oberaufficht zu ftellen, dafs auch diefer politifcheh 
Nothwendigkeit keinesweges die möglichen Mifs- 
bräuche der letzten entgegen geftellt werden dürfen, ' 
inoem diefe ungleich geringer find, als der Unfug 
und die Gefahren eines ausgelaflenen Factionsgeiftes 
und Clubregiments, welche fchon fo viele Staaten zu 
Grunde gerichtet haben; dafs das Recht diefer Ober- 
auificht, welche der Staat im eigenen Iniereffe zu 
führen hat, der Natur der Sache nach, und da es 
fich hier von einem tiefliegenden politifchen Uebel 
handelt, wenn diefes auch nicht gerade zu den ei
gentlichen Verbrechen gehört, als eine Piegierungs- 
und Polizey- Sache zu behandeln ift, wenn die Po- 
lizey auch gleich die Beftrafung wirklicher, dabey 
vorgekommener Verbrechen der Juftiz überlaffen mufs •

U u ' 
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dafs es übrigens zwar eine Jeden Falls vor der öffent
lichen Meinung zu vertretende Ehrenpflicht der Re
gierung ift, den Ausartungen des Afl’ociationsgeiftes 
zu begegnen, ohne das Reinmenfchliche deflelben zu 
verletzen , auch dafs diefe Aufgabe nur dann glück
lich gelöfet wird, wenn die Oberaufficht von ihrem 
doppelten Rechte, zu caffiren und zu bejtätigen, nur 
fparfamen Gebrauch macht, und darum nur erprobt 
flaatswidrige und fchädliche Verbindungen durch die 
gelindelten Mittel vereitelt, auch im Gegentheile nur 
■erprobt wohlthätige, durch Autonomie gebildete 
Infiitute in den Staatsorganismus aufnimmt, und 
noch unentfchiedene Tendenzen von unbeftimm- 
.ter Gefialt gewähren läfst, ohne ihnen ein Bürger- 
jecht zu ertheilen; — dafs aber immer der Grund- 
fatz feftgehalten werden mufs, dafs jede Gefell- 
fchaft, welche nicht fchon nach der Analogie un
seres civilrechtlichen Societälsvertrags als Privatcon
vention verbindet, und in diefer Beziehung für er
laubt’ gehalten wird, alfo jede Gefellfchaft, welche 
nicht auf einem reinperfönlichen Vertrauen ruht, 
jede, welche das freywillige Austreten oder Zurück
treten ihrer Mitglieder förmlich . ausfchliefst oder 
erfchwert, jede, welche eine ewige, oder durch meh
rere Menfchenalter fortdauernde Corporationen zu 
fiiften droht, jede, die fich mit Zwecken befchäftiget, 
welche die Gefellfchaften nicht gleich und allein, 
und nur für die zufällige Dauer ihrer Gefellfchaft 
angehen, jede, welche über derartige Zwecke eine 
förmlich deliberirende, oder insgefammt wirkende 
Gefellfchaft bildet, ohne ausdrückliches Gutheifsen 
derfelben von Seiten des Staats, keine juriftijche 
Txiftenz hatj dafs daher gegen ihre in der Macht 
■der Regierung liegende Auflöfung wohl Petitionen 
ftatthaft find, dafs aber' von einer wahren ßefchwerde 
oder Parteyfache nur dann die Rede feyn kann, wenn 
die Gefellfchaft den erweislichen entgegengefetzten 
Charakter einei- blofsen Privat-Societät hat, und wenn 
die Oberaufficht ein erworbenes oder felbftftändiges 
Recht antalten wollte.

Die Richtigkeit diefer über das Aflbciationsrecht 
aufgeftellten allgemeinfiaatsrechtlichen und politifchen 
Grundfätze hat der Vf. ziemlich befriedigend nachge- 
wiefen. Doch dient diefe Nachweifung eigentlich 
nur als eine Art von Einleitung für feine weiter fol
genden Erörterungen. Diefe gehen vorzüglich darauf 
hin, auch die Uebereinftimmung diefer Grundfätze 
mit den in Deutfchland beliebenden pofitivrechtliehen 
Dispofitionen unferer ehemaligen Reichs - und Lan
des-Gefetze zu erweifen, und damit zugleich das in 
der Verordnung des VVürlembergfchen Gouvernements 
vom 12 Junius 1832 ausgefprochene Verbot öffent
licher Verfammlungen wegen politifcher Gegenftände 
zu rechtfertigen. Zu dem Ende befchäftigt der Vf» 
fich zuerft mit den Beftimmungen der römifchen Ge- 
fetzgebung über die Beftrafung unerlaubter Vereine 
und Genoflenfchaften (S. 65 — 86), und zeigt hier, 
dafs nach den fchon zur Zeit des römifchen Frey- 
ftaats als geltend anerkannten Grundfätzen, jede ohne 
Genehmigung des Staats errichtete Perfonengemein- 
heit nicht *blofs nur für nichtig geachtet worden fey, 

fondern dafs man Jede in diefer factifchen Tendenz 
eigenmächtig conftituirte Gefellfchaft für eine vet" 
botene und fehr ftrafbare Handlung der Unternehmer 
anerkannt habe. Was fich auch allerdings nach de« 
ganz klaren Beltimmungen der L. 2 und 3. 1.
de colleg. et corp. illicit. und L. 1, D. quod cujus- 
cumque univerjit. nomine , wohl auf keine Weif* 
bezweifeln läfst, wenn man auch mit dem Vf. (S. 85) 
annimmt, dafs die ftrengen Strafen, welche das römi' 
fche Recht auf folche Vereine fetzt, nicht überall; 
und fofort, gegen die Theilnehmer eines von der 
Obrigkeit nicht genehmigten Vereins angewendet 
werden können. — Dafs unfer deutjch.es Recht die 
Anfichten der römifchen Gefetzgebung über die Un* 
zuläffigkeit von Aflociationen nicht aufgegeben, fort' 
dern trotz der im Mittelalter vorherrfchenden Vor* 
liebe für Unabhängigkeit, Eigenmächtigkeit und Volks' 
autonomie, möglichft aufrecht zu erhalten und zu be- 
fefiigen gefucht habe, diefes ergiebt lieh ganz unver
kennbar aus den (S. 87 fg.) aufgeführten und erläu
terten Stellen des Landfriedens Kaifer Friedrichs I 
(77. Feud. 53), aus den Verfügungen der goldene11 
Bulle (Cap. XV) — wo alle conjpirationes et co^’ 
venticula Jeu colligationes in civitatibus et extra> 
inter ciuitalem et civitatem f inter perfonam et p^" 
Jonam , Jive inter perfonam et civitatem} praete^t11 
parentelae Jeu receptionis m cives, vel alterius eil' 
JUSCUmque coloris ab saue autoritate dominOTUt^} 
quoTUm Jubditi vel minijteriales , Jeu in quorum dl" 
Jirictu confijtunt, bey ziemlich harten Geld- u«^ 
anderen Strafen verboten find. Dann ergiebt fl®b 
diefes weiter noch aus der in die kaiferl. Wahlcap*' 
tulationen aufgenommenen Verpflichtung des Reiche 
Oberhaupts, „alle unziemliche hallige Bündnifs, V®*' 
firjekung und Zufammenthun der Unterthanen, d®s 
Adels und gemeinen Volks “ nirgends zu dulden? 
fo wie aus der dem Religionsfrieden vom J. 1555 
angehängten Executionsordnung (5. 44), wo all® 
Praktiken, Gewerb und Aufwickelungen, auch thät* 
liehe Handlungen deren, fo im heiligen Reiche Gleich 
und Recht nicht leiden mögen, um defswillen vef* 
boten werden, weil daraus nichts denn Unruhe, Em* 
pörungen, Aufruhr, Verderben und Verheerungen d®r 
Land und Leute zu gewarten fey.

Keine Frage ift es fonach, dafs nach unferen b®* 
flehenden Gefetzen ein Oberauffichtsrecht der R®' 
gierung über alle fich im Staate bildenden Genolfe*1' 
fchaften fatlfam begründet in. Nur fragt es fich; 
welche Ausdehnung diefem Oberauffichtsrechte zu g®' 
ben fey, in Bezug auf feine Handhabung, damit da' 
bey die freye Bewegung im Leben der Staatsange
hörigen nicht allzu fehr beenget, und durch zu weil 
gedehntes Auffehen das Recht des bürgerlichen Meß' 
fchen auf Gefälligkeit nicht am Ende ganz verküi*1' 
mert werde. Die Kriterien für die richtige Beant' 
Wortung diefer Frage fucht der Vf. in einem allg®' 
mein geftalteten Zutritte Aller, welche zur Theil' 
nähme Luft haben, ohne befondere Rückficht aü 
deren Perfönlichkeit; in der Gebundenheit der Gh®' 
der hinfichtlich ihres Wiederaustritts aus der GefeR 
fchaft; und in dem Streben einer Gefellfchaft, ß®*1

deutjch.es
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Profelyten zu machen, fich auf diefe Weife nach 
gewißen Statuten regelmafsig zu ergänzen , und fich 
lo eine durch kein Menfchenalter befchränkte t ort- 
dauer zu verfchaffen. Weniger aber follen diefe 
Kriterien in dem Zwecke der Gefellfchaft und in der 
gröfseren oder geringeren Zahl ihrer Genoßen zu 
luchen feyn. Der Zweck einer Gefellfchaft oder 
Verfaminlung foll folche (S. 119) erft dann zu einer 
öffentlichen machen, wenn er die Berathung folcher 
gcmeinfchaftlichen Befchwerden , oder auch nur 
VVünfche und Bitten, nebft einer ßefchlufsnahme 
darüber, zum Gegenftande hat, welche nicht zugleich 
Sache der Einzelnen find, oder nach der Analogie 
der Einlheilung der res publicae et univerjitatis, in 
Jiricte Jie dictas, und in res, quae in patrimonio rei 
publicae vel univerjitatis Junt, jeden Einzelnen fo 
angehen, dafs Jeder es mit feinem Antheile halten 
kann, wie er will. In einem eminenten Sinne rech
net der Vf. darum hieher alle Verfammlungen zur 
Berathung über eigentliche Staats- und Gemeinde- 
Sachen, zu deren Erledigung in jedem Gemeinwefen 
eigene Behörden conftituirt feyn müßen; und nächft- 
dem alle Verfammlungen wegen Befchwerden oder 
Bitten über Mängel oder Uebelftände der Gefelzge- 
bung und Verwaltung. Diefe Gegenftande — fagb 
der Vf. a. a. O. — dürfen zwar in kleinen und gro- 
fsen Gefellfchaften frey befprochen werden, wenn 
der Zweck dabey kein anderer ift, als der, dafs je
der fich feine individuelle Meinung darüber bilde, 
und mit fich nach Haufe nehme, die er, fo wie er 
fie auf eigene Gefahr als Wähler, Schriftfteller u. f. w. 
vertreten mag, jeden Augenblick ändern und zurück
nehmen darf. Aufser jenen legalen Collegien und 
Behörden darf aber keine Mehrheit von Staatsbür
gern eigends zulammentreten, um fich förmlich zu 
berathen, und darüber eine Collectivmeinung, fey es 
auch nur als Wunfch oder Bitte, auszufprechen, 
welche, wenn fie aus einander gegangen find, weder 
einer moralil’chen , noch phyfifchen Perfon mehr an
gehört. Verfammlungen, mit der angedeutelen Ten- 
denz, find (S. 121) verwerflich, nicht darum, weil die 
m der unüberlegten Maße aufgeregten Leidenfchaften 
mit Gewalt, und folglich mit Aufruhr und Bürger
krieg drohen, — ein Extrem, das von einem ruhi
gen und befonnenen Volke fo gefchwind nicht zu 
beforgen ift, wenn es gleich nicht an Aufhetzern 
fehlt; — fondern darum, weil fich hier das Völklein 
als Volk gerirt ; weil fie in ihrer Mitte das Volk 
gleichfam zur Erfcheinung bringen wollen, da doch 
diefes als Idee, als unfichtbarer Geift, da, wo die 
Leute fprechen und laut werden, nicht mehr das 

fondern ein Haufen ift, weil fie einen Zweck 
2U haben fcheinen, der ihnen von Rechtswegen nicht 
zugeftanden werden darf; und weil es Noth thut 
der pnvermeidliehen Täufchung zu begegnen, als 
könne durch die Mehrheit einer folchen, aus dem 
Stegrei e gebildeten Verfammlung durch einen, nach 
zhrer Au Ho Ung nicht mehr zurückzunehmenden Be- 
chlufs, «ine öffentliche Meinung, oder auch nur ein 

moferteZZ« Recht gebildet werden, welches dem for- 
e en Rechte den Glauben und den Refpect entzieht,

ohne welche diefes nie zur Gefetzkraft gedeiht, 
glaubt der Vf. (S. 123), dafs bey ruhigen Zelte 
folche Verfammlungen unter gehöriger u ic 
Leitung, welche fie für den nie zu duzenden Ap
petit nach Herrfchaft und unmittelbarem po i 1 ® 
Einflüße bewahrt, heilfam werden können , Y” . 
ferem conftitutionellen Syfteme fich freund ic , 
ein natürliches Ergänzungsftück, anfchliefsen mu en. 
Nur gehört, nach der Meinung des Vfs., dazu we- 
fenllich, dafs das Volk von Anfang daran gewöhnt 
werde, dabey von jeder unmittelbaren Nützlichkeits
beziehung zu abftrahiren, dergleichen Zufammen- 
künfte als ein Volksfeft, als ein blofses Schaufpiel, 
als eine Converfation in grofsem Stile, ohne weiteren 
reellen Zweck, als den der eigentlichen Belehrung, 
fo wie der Vorübung und Bildung der Talente, wel
che in den Ständeverfammlungen glänzen follen und 
können, und als eine Gelegenheit zu betrachten, die 
der Wahl würdigen Candidaten zu Repräfentanten- 
flellen kennen zu lernen; — und unter diefer Modi- 
fication fieht er (S. 124) in dem conftitutionel
len Syfteme eine fundirte Intention auf das Recht 
des Volks zu öffentlichen Verfammlungen. — Gegen 
diefes Letzte aber möchte fich noch Mancherley nicht 
ohne Grund erinnern laßen. Zuvörderft zweifeln 
wir fehr daran, dafs es möglich feyn werde, die ver- 
fammelte M^enge bey folchen Volksverfammlungen 
fo zu bewahren, dafs fie fiets auf der bemerkten 
lünie bleibt, und nicht aus ihrer eigentlichen Rolle 
fällt. Den bey folchen Gelegenheiten auftretenden 
Sprechern ilt es in den meiften Fällen, und man 
kann wohl fagen, in der Regel, nicht fowohl darum 
zu thun, ihren Zuhörern ihr Rednertalent und ihre 
Qualificalion zu Volksvertretern zu zeigen, fondern 
in der Regel find bey ihrem Auftreten und Reden 
ganz andere Abfichten und Plane im Hintergründe. 
Sie gehen darauf aus, ihre Zuhörer für gewiße Ideen 
einzunehmen, und wenn auch nicht gerade förm
liche Befchliiße damit zu Stande zu bringen, — wel
che fich noch dazu bey folchen Gelegenheiten nicht 
einmal auf gehörige Weife zufammen bringen laf- 
fen, — doch Wünfche und Begierden in Beziehung 
auf Öß’entliche Angelegenheiten aufzuregen, die fich 
nicht immer ganz billigen laßen, oder durch diefe 
Aufregung einen fefteren Haltpunct, und eine Art 
von Bafis und Nachdruck, dem Gouvernement gegen
über, erhalten follen. Das Ganze geht alfo immer 
darauf hin, dem Gouvernement durch eine gewiße 
Art zu imponiren , und ihm diefes oder jenes abzu- 
nöthigen, was bey freyer Bewegung des Gouverne
ments von deßen Seite vielleicht nie, oder doch nicht 
jetzo fchon gefchehen feyn würde. — Sodann darf 
aber auch nie überfehen werden, dafs eben fo wenig 
in conftitutionellen Staaten als unter abfoluten Re
gierungen — denn in diefem Puncte liehen beide 
ganz gleich — der grofse Haufe, der fich in diefen 
Verfammlungen als das Volk zu geriren fucht, aber 
vom Volke wohl unterfchieden werden mufs, einen 
Beruf und eine Berechtigung hat, fich auf irgend 
eine Weife in Regierungsangelegenheiten einzumi- 
fchen; fondern dafs er die conftitutionelle Mitwir-



343 J» A. L. Z. J

kung des Volks bey der Staatsverwaltung in confti- 
tutionellen Staaten den Ständen, feinen Vertretern, 
überlaffen mufs, und es lieh alfo auf keine Weife 
anmafsen darf, fich anders als in diefen, und durch 
diefe, dem Gouvernement gegenüber zu Hellen. Die 
Volksfouveränetät, von der man in unferen Tagen 
fo viel fprechen hört, und die vorzüglich in confti- 
tutionellen Staaten fich mit praktifcher Realität äufsern 
foll, ruht nicht in den Einzelnen im Volke, nicht 
in der bey irgend einer Volksverfammlung zufam- 
men gelaufenen Menge gröfstentheils politifch ganz 
unmündiger Sprecher und Schreyer, fondern fie ruht 
auf der Gefammtheit des Volkes, in Verbindung mit 
deffen Regenten , und für den defsfallfigen Antheil 
des Volks, in den Volksvertretern, welche das Volk 
zur erwähnten Mitwirkung gewählt und berufen hat. 
Alle Volksverfammlungen für öffentliche Zwecke ■ 
können fich alfo nur befchränken auf ruhige Wahl 
diefer Vertreter. Alles Uebrige liegt ganz aufser dem 
Kreife der fogenännlen Volksberechtigtmgen, und 
kann fo wenig von demfelben bey Verfammlungen 
geübt werden, als bey irgend einer anderen Gelegen
heit. Wefshalb denn auch keine Regierung derglei
chen Verfammlungen zu dulden braucht, wenn fie 
nicht aus anderen befonderen Gtünden dazu Anlafs 
und Luft findet. Wiewohl alle und jede Conceffion 
in diefem Puncle 'für die Regierungen ftets eine be
denkliche Sache ift, und bleibt; weil — wie wir 
vorhin bemerkt haben — äufserft leicht dadurch der 
grofse Haufe zu Wünfchen, Bitten und Drohungen 
hingeleitet werden kann, welche Regierungen nicht 
gewähren können, und welche fie nie rege werden 
lallen dürfen. Wie denn auch der Vf. (S. 125) fehr 
richtig bemerkt, alles, was man vom Menfchenrechte 
der Bitte und von dem pofiliv anerkannten Pelilions- 
rechte argumentirt , um Volksverfammlungen ein 
Mehreres zu altribuiren, als das hier angedeutele 
Recht zur Wahl der Volhsrepräfentanten, ^afst o 
wenig zur Sache, als die dabey durchaus unberührte 
Denk- und Rede-Freyheit, und läuft auf eitej So- 
phifterey und Rechtsverdrehung hinaus. Unfere Ver- 
faffungsurkunden ertheileri in Beziehung auf Mängel 
und Uebelftände der Gefetzgebung und Verwaltung 
nur in unferen Ständeverfammlungen ein effectives 
Petilionsrecht, d. h. ein folches, das angehört und 
in Erwägung gezogen werden mufs , und zurückge- 
wiefen erneuert werden darf. Der Staatsbürger hat 
dagegen nach ihren ausdrücklichen Zugeftändniffen 
eigentlich nur das Recht der Befchwerdeführung 
über gefelz- und ordnungswidriges Verfahren einer 
Staatsbehörde, oder Verzögerung der Entfcheidung, 
bey der unmittelbar vorgefetzten Stelle; welches Recht 
fich nach dem auf die Ordnung der Inftanzen hin
weifenden Zufammenhange nur auf eigene Angele
genheiten des Befchwerdeführers befchiänken kann. 
Ueber die eigene Angelegenheit hinaus geht (S. 126) 
das Recht der Bitte und der Befchwerde nicht; und 
wenn der Bittfieller oder Befchwerdeführer, ohne Be
rührung mit feinen eigenen Angelegenheiten, aus 
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reinem Patriotismus um neue Gefetze, neue Auftak
ten und organifche Einrichtungen bitten wollte, fo 
mufs er es fich gefallen laffen, dafs man feine in 
einen guten Rath übergehende Petition ohne Befcheid 
ad acta legt, oder ihn, wie diefes oft nöthig ift, über 
die Unausführbarkeit feines Antrags belehrt, und in 
einer Refolution zurecht weifet.

Uebrigens bedingt zwar der Vf., und mit Recht, 
die Berechtigung der Regierung, ihr bedenklich fchei- 
Uende Verbindungen und Verfammlungen nicht zu 
dulden, keinesweges dadurch, dafs folche Verbin
dungen und Zufammenkünfte fich eines vollbrachten 
oder verfuchten Verbrechens fchuldig gemacht, oder 
die Rechte Dritter wirklich beeinträchtiget haben; 
fondern es genügt (S. 155) an der fubjectiven Ueber- 
zeugung der Regierung, dafs folche Verbindungen 
und Zufammenkünfte Nachtheile oder Ausfchweifun- 
gen beforgen lallen, oder dafs von ihnen wenigftens 
etwas Erfpriefsliches nicht zu erwarten fey; Befchwer- 
den gegen die auf folche Prämiffen gebauete Regie
rungsverfügungen find unzuläffig» Allein bey dem 
Allen wünfeht der Vf. doch nicht, dafs die Polizey 
hier zu weit gehe, und dafs folche, aus übertriebe
ner Aengftlichkeil, den Umgang, das Vergnügen, oder 
die blofse Converfation ruhiger und friedlicher Bürger 
fiöre; fondern dafs folche nur dann einfehreite, wenn 
fie durch einen die öffentliche Ruhe, Ordnung, Si
cherheit, oder die guten Sitten ftörenden Unfug’ pro- 
vocirt ift. Jeden Falls aber hält er (S. 165) die Ver- 
anftallung öffentlicher Verfammlungen und die Er
richtung einer in das öffentliche Recht eingreifenden 
Gefellfchaft, nicht fchon aus dem .alleinigen Grunde 
für ftrafbar, wei| ihr die vorherige Einholung der 
obrigkeitlichen Erlaubnifs abgeht. Denn von einer 
Beßrafung unerlaubter Verbindungen kann (S. 169) 
nur dann die Rede feyn, wenn die auch hier zur 
Initiative berufene Auffichtspolizey eine ihr verborgen 
gebliebene Gefellfchaft entdeckt, und in ihr einen 
Charakter wahrnimmt, welcher durch die blofse Auf- 
löfung noch nicht zur Genüge gebüfst ift, oder wenn 
eine Gefellfchaft noch nach dem Verbote der Re
gierung dabey beharrt, fortzubeftehen, alfo dadurch 
lieh eine Widerfetzlichkeil gegen die Regierung fchul
dig macht, der auf ke*ine Weife naehgefehen werden 
kann. — Lehrfätze, deren Richtigkeit fich wohl nicht 
bezweifeln läfst. Wie denn die Regierungen, da wo 
fie gegen folche Verbindungen aüftreten und einfehrei- 
ten, immer bey weitem mehr leiften werden , wenn 
fie folche durch geeignete Präventivmafsregeln in dem 
Entftehen und in der Geburt zu vernichten ftreben, 
und fich auf diefe Vernichtung befchränken, als wenn 
fie fich auf Beftrafung ihrer Theilnehmer einlaffen, 
welche in den meiften Fällen, wegen der Unzuläng
lichkeit unferer Strafgefetze, und wegen der unbe- 
ftimmten Grenzen des Strafrechts felbft^ den Händen 
der Criminaljuftiz bey weitem leichter entfehlüpfen, 
als den blofs auf Auflöfung folcher Verbindungen be- 
xechneten Schritten der Folizey.

Lotz.
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MEDICIN.
Berlin, b. Enslin: Uheoretifch-pralitifches Hand

buch der Chirurgie } mit Einfchlufs der fyphih- 
tifchen und Augen - Krankheiten j in alphabeti- 
fcher Ordnung. Unter Mitwirkung eines Ver
eins von Aerzten herausgegeben von Dr. Joh. 
Nep. Ruß, Ritter u. f. w. Zwölfter Band, 
Mer bis Pap. 729 s. Dreyzehnter Band, 
Para bis Pty. 1834. 747 S. 8. (8 Thir.)

von 
von

LVergl. J. A. L. Z. 1834. No. 225.]
Zwölfter Band. JVJercurialismus von Hefsler. Zu 
wünfehen wäre, dafs der Vf. nicht blofs den höhe
ren Grad der durch Queckfilbermifsbrauch bedingten 
Störungen, die fich in diefer Abhandlung hauptfäch- 
üch auf die fyphilitifchen befchränken, aus einander 
gefetzt hätte, da zur gelungenen Zeichnung eines 
Krankheitsbildes gehört, dafs folches in allen feinen 
Zügen aufgefafst werde. Ift ja die Syphilis nicht die 
einzige Krankheit, welche die Aerzte zu folcheni 
Mifsbrauche veranlafst hat. Dafs der Vf. bey der 
Mercurialkachexie der Syphilis einen Antheil zuge- 
fteht ift wohl richtig, da fie allerdings Modificatio- 
nen * bedingt; andere Krankheilsproceffe bedingen 
aber wieder andere Modificalionen, die hier nicht 
berührt find. Was die Behandlung betrifft, fo ver- 
weifen wir auf die Arzneymittellehre von Sachs 
(Artikel „ferrum hydrocyanicum“). Zur Literatur 
über die Behandlung der Syphilis ohne Queckfilber 
gehört noch die Schrift von Handfchuch (Vgl. A. L. 
Z. Febr. 1832). — JVIetaflafis von Ilecher. Die 
Metaftafenlehre fällt in dem Grade, als die Natur- 
gefchichte der verfchiedenen Krankheits^rocej/e (nicht 
Krankheitsyormen') fteigt, indem die meiften -Metalta- 
fen ihren einzigen Grund in der eigenthümlichen 
Verbreitungsweife eines gegebenen pathifchen Pro- 
ceffes über die ihm günftigen organifchen Partieen 
haben, wobey noch zu beachten bleibt, dafs in 
prognoftifcher Beziehung die Dignität der betroffenen 
Gewebe und Organe den Ausfchlag giebt: daher man 
eine pathologifche Determination nach Aufsen eine 
günftige Metaftafe (Krife) nennt, nach Innen aber 
auf ein Organ höherer Dignität eine ungünftige 
(Pfeudokrife), wobey jedoch noch der Unterfchied 
eintritt, dafs fich bey folcher Weiterverbreitung ei
nes Krankheitsproceffes derfelbe durch Bildung eines 
pathifchen Products erfchöpft, oder je nach feinen 
dynamifchen Eigenthümlichkeiten feinen Verlauf auf 
der eingenommenen neuen Verbreitungsftelle erft

J. A. L. Z. 1835. Ziveyter Band. 

noch fortfetzt, in welchem Falle er bey minderer 
Intenfität feine urfprüngliche Keimftelle ganz ver- 
läfst. Hierauf beruht der ganze Hergang der oft 
wunderlich genug aufgeftutzten Metaftafe, und recht
fertigt lieh in der Chirurgie eben fo, wie in der 
Medicin. Diefe naturgemässe Anficht ftimmt zwar 
im Wefenllichen mit der des Vfs. überein, welcher 
aber die Deutlichkeit der Darftellung abgeht. Dafs 
wir dabey der Venenreforption nicht die Wichtig
keit, wie der Vf. thut, beyzulegen haben, verfteht 
fich von felbft, indem vermöge der Tendenz der Na- 
iurheilkraft die Hauptrolle dem vegetativen Nerven- 
fyfteme zukommt, das leider bisher immer noch zu 
wenig gewürdigt wird. Diefer Anficht entfpricht 
auch Sommer in Betreff der Metafiafis lactea theil
weife, indem er fie als Exudatbildung erklärt.
Bey der Metritis hätte Kerndt den Unterfchied nach 
dem Sitze der Krankheit mit Rückficht auf zu Grunde 
liegende Dyskrafieen mehr herausheben follen, was 
in der Chirurgie nicht minder als in der Medicin 
von Wichtigkeit ift. Umfaflender als diefe ift die 
Metrorrhagia von Heyfelder abgehandelt. — Das 
Miasma hätte als tellurifch - atmofphärifch - elektrifcher 
Procefs aufgefafst werden follen, wonach feine Ein
wirkungen auf das Ganglienfyftem und durch diefes 
auf Wunden z. B. deutlich geworden wären. Dafs 
diefe verfchieden find, ift bekannt. Daher wären 
auch die Verfchiedenheiten des Miasma, fo weit es 
der heutige Stand der Heilkunde zuläfst, anzugeben 
gewefen, weil hiedurch die rationelle Therapie be
dingt feyn mufs, indem z. B. die Wundflächen 
eben fo der Silz des verfchiedenen durch die Mias
men bedingten Krankheitsproceffes werden können, 
als die Darmfchleimhaut, wenn das Ganglienfyftem 
bedeutender afficirt ift, das in folchen Fällen jeder
zeit das primär leidende ift. Zweifelsohne würde 
ein Hofpitalbrandkranker z. B. ohne Wunde bey 
vorhandener Empfänglichkeit für vorhandene mias- 
malifche Einflüffe etwa an einem fonft herrfchenden 
fogenannten bösartigen Wechfelßeber erkranken, wo
für aber feine Wundfläche diefen Krankheitsprocefs 
übernommen hat. Es find darum die angedeuteten 
Beziehungen von grofser Wichtigkeit, und hätten 
hier eine weitläufige Erörterung verdient. — Mi
liaria find fehr oberflächlich behandelt, und der Be
ziehungen der epidemifch auftreienden zu chirurgi- 
fchen Leiden ift gar nicht gedacht. Daffelbe gilt 
vom Morbus maculofus hVerlhofii. ■— Naevus ma- 
ternus und Necrofis find gut gefchriebene Artikel; 
eine Necrofis ufiilaginea wird erwähnt, welche bey 
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der fchlimmften Varietät von Raphania Jpontan. vor- 
kommt, ohne aber das Verhältnifs der letzten zu 
Wunden zu berühren. — Nephralgia ift eigentlich 
nur angedeutet, und die wichtigfte Form derfelben, 
die Neuralgie nach dem Tripperproceffe, gar nicht 
genannt, die allein hier ausführlich hätte abgehan
delt werden füllen. . Nephritis genügt. Bey Ae- 
phropyoßs ift die eigentliche Nephrophthilis nicht 
gehörig ausgefchieden, und der Tuberkelbildung da- 
bey -gar nicht gedacht. — Bey Odontalgia und Üdon- 
titis ift die wichtige Beziehung diefer Organe nach 
ihrem ganzen Umfange zu Leiden des -Unterleibs- 
nervenfyftems gar nicht berührt, fo grofs auch ihr 
Einflufs auf die Zahnheilkunde überhaupt ift, und 
diefe wird nie gedeihen, fo lange nicht diefes pa- 
thologifche Verhältnifs ins Klare kommt. Wie viele 
Menlchen hätten lieh noch einer guten Gefundheit 
vom Verdauungsapparate aus zu erfreuen, wenn fol- 
ches richtig gewürdigt worden wäre, und die Zahn- 
chirurgie nicht die Untergrabung dei' Gefundheit be
gonnen hätte. — Ophthalmia im Allgemeinen ift 
ziemlich vollftändig von Hefsler abgehandelt. Nur 
wünfehten wir, dafs der Vf. das Verhältnifs des Au
ges zum Ganglienfylleme genau gewürdigt hätte, wo
durch die Augenheilkunde überhaupt am meiften ge-, 
fördert wird, indem in palhogenelifclier Beziehung 
nur von da her Licht verbreitet werden kann, und 
namentlich die fälfchlich fogenannten metaftatifchen 
Augenentzündungen dadurch aufgeklärt werden. Was 
im Allgemeinen gilt, gilt auch im Befonderen von 
der Ophthalmia arthntica, catarrhalis, eryßpela- 
tofa, haemorrhoidalis, herpetica, menßtrualis u. f. f., 
welche alle derfelbe Vf. auf eine befriedigende 
Weife abhandelt. — Ophthalmodynia als- wahre 
Neuralgie ift kaum berührt; es gehört hieher befon- 
ders noch JVLolinari’s Beobachtung, dafs diefes Lei
den nach dem Hornhaulfchnitte vorkommt. — In- 
terefiant ift der Artikel: Ophthalmoßcopia , eben fo 
Orthopaedia. Die Artikel: Ojßficatio , Ofieocopi, 
Ofieopfathyroßis (fragihtas ojßum}, Oßeofarcoma 
enthalten das Bekannte. — Die Gehörkrankheiten, 
von Heck bearbeitet, verdienen befondere Aufmerk- 
famkeit. Ins Detail einzugehen, geftattet der Raum 
hier nicht. Die übrigen Artikel diefes Bandes, 
darunter befonders noch Ozaena, Panaritium, find 
genügend abgefafst.

Der dreyzehnte Band beginnt mit Paracelfus, 
den Hecker trefflich nach feinem Einflüße auf die 
Chirurgie würdigt. — Die Paracenteßs handelt 
Urahn ab. Es fällt auf, hier die Bauchparacentefe 
bey Nhlchmetafiajen, welche Sommer im vorigen 
Bande fo richtig aufgefafst hat, indicirt zu lefen, 
indem fo die Einheit der Anfichten , für welche def 
Herausgeber möglichft forgen füllte, geftört ift. Bey 
Angabe der Operationsftellen ift Nicol. Friedreichs 
Programm (Vorzüge der Bauchftiche in der Bauch- 
wafferfucht, Würzburg 1817) gar nicht berückfich- 
tigt, fo fchätzbare Erfahrungen auch dort zufammen- 
geftellt find. Namentlich verdient die Naturheilkraft 
in manchen Fällen von Bauchwaflerlucht, wo frey- 
willige Entleerung durch den Nabel erfolgte, grofse 
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Beachtung bey richtiger Würdigung diefer Opera
tion. — Paralyßs (im Allgemeinen) handelt Stan- 
mus ab, und trägt darüber nichts Neues vor. Zu 
verwundern ift, dafs man bisher bey den Lähmun
gen fo wenig den Einflufs des Ganglienfyftems ge
würdigt hat, da doch die Erfahrung deutlich dafür 
fpricht. Wir erinnern nur an die Aphonia vermi- 
nofa, an die Lähmung der unteren Extremitäten 
nach dem Gebrauche des Arfeniks gegen Quartana, 
an den Neurorheumatismus paralyticus, der doch 
von keinem anderen Syfteme, als vom Ganglienfyfte- 
me, feinen Ausgang nimmt. — Sehr verworren ift 
die Parotitis dargeftellt, fo dafs fich kaum eine 
Diagnofe ihrer bedeutenden Verfchiedenartigkeit her
ausfinden läfst, die doch eine genaue Erörterung 
nothwendig gemacht hätte. Anders geftaltet fich das 
Leiden, wenn Phlogofe oder Katarrh zu Grunde 
liegt, anders beym flüchtigen Eryfipelas, anders, 
wenn die Speicheldrüfe mit in dyskratifche Krank- 
heitsprocefle hineingezogen wird, wie bey Arthritis, 
Impetigo u. dgl. , und wieder' anders beym typhöfen 
Krankheitsprocelle, wo fie eine kritifche Bedeutung 
erhält, und gleichfam ein in Skropheln aufgelöfter 
Typhus ift. Rückfichllich der Behandlung der letzt
genannten Form müffen wir bemerken, dafs Schoen- 
lein’s erfte Heilaufgabe die Fixation ilt, welcher als 
zweyte das antiphlogiftifche Verfahren mit Blutegeln 
und Mercurialcinreibungen folgt. Dafs folche Dif
ferenzen eine genaue Erörterung erfodern, ift aus 
diefer Andeutung klar. — Eine bündige Ueberficht 
über die Percujßio giebt Heyßlder. Auch find die 
PerforationsaPten fehr befriedigend, fo wie die Phi- 
moßs, abgehandelt. — Ueber die Phlebitis, hier 
von Berndt abgehandelt, ift man bisher um fo we
niger ins Klare gekommen, je mehr man auch ge
dacht, gefchrieben und beobachtet hat. Ueber die 
Entzündung der peripherifchen Venen kann wohl 
kein Zweifel obwalten, zumal da fie meiftens eine 
mechanifche Urfache haben, die apert ift. Nicht fo 
verhält fichs mit den centralen Venen, welche ganz 
und zunächft unter dem Eiuflufle des Ganglienfy
ftems ftehen, und daher fall an allen Leiden deffel- 
ben Iheil nehmen, unter denen jedoch die Entzündung 
gerade den geringften Theil bildet. Es mufs dem
nach, was man fo häufig in unferen Tagen als Phle
bitis (interna} betrachtet, auf ganz anderen Verhält- 
niflen beruhen, und der Begriff von Entzündung 
wird in engere Grenzen zurückgedrängt, wenn die 
Entzündungsfeher nicht länger noch die Naturheil
kraft mit Lanzette und Schnepper verfolgen füllen. 
Wird der Entzündung erhöhte Arteriellität beylegt, 
fo wäre erhöhte Venofität das Contrarium von Ent
zündung, und was hätte man fich darunter zu den
ken? VVir glauben, dafs den Venen, die fo wenig 
Selbftftändigkeit befitzen, die Fähigkeit, einen Krank- 
heitsprocefs auf eigene Rechnung übernehmen zu 
können, ganz abzulprechen ift, und jafs alle in ih
nen vorkommenden pathologifchen Veränderungen 
auf Ptechnung des afficirten Ganglienfyftems zu 
fchreiben find. Am deutlichften fprechen dafür die 
Pfeudoproducte überhaupt* allen ift erhöhte Venofi-
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tat Begleiterin, alle beruhen auf einer qualitativen 
Affection des Ganglienfyltems, die fich nicht gar fei
ten auch quantitativ zeigt, indem fowohl Atrophie, 
als Hypertrophie, in der betreffenden Ganglienpro- 
Vlnz felbft vorkommen dürfte. Indem wir von ei- 
n®r qualitativen Affection des Ganglienfyftems fpre- 
chen, verliehen wir darunter die Alienation feiner 
tunclionellen Bedeutung, die keine andere feyn 
Kann, als eine galvano - elektro - magnetifche, wefs- 
halb auch ihr Ausdruck in ihrer VVirkungsfphäre 
kein anderer ift; daher auch z. B. in den inneren 
Venenwandungen ähnliche Erfcheinüngen (der Form 
nach den Chladnifchen , Licht enber gfchen Figuren 
verwandt). Deutlich weifen hierauf die Beobach
tungen und Erfahrungen hin, welche die organifche 
Phyfik bereits gemacht hat, die wir als die B^grün- 

> derin einer nalurgemäfsen Pathologie begrüfsen-müf- 
fen, und eben fo fprechen dafür die Refultate der 
organifchen Chemie, die doch als elektrifcher Pro
cefs anerkannt werden mufs, wobey demnach das 
Ganglienfyftem die Hauptrolle fpielt. Was alfo un
ter Venenentzündung fo häufig verftanden wird, ent- 
fpricht nichts weniger, als den Charakteren der Ent
zündung im engeren Sinne; man müfste denn Ent
zündung jede erhöhte Plafticität nennen, fie mag 
eine normale, wie in den Evolutionsperioden, oder 
eine anomale feyn; diefs aber wäre wohl Unfinn, 
der zu einer höchlt nachlheiligen Begriffsverwirrung 
führt, und- fchon oft geführt hat. Dafs die chemi- 
fche Pfeudoproductbildung, wie z. B. die anomale 
Kohlenpigmentbildung, nicht ohne Refrain in der 
organifchen Sphäre vorübergeht, und etwa die Er- 
fcheinungen einer Narkofis darbietet, ift Thalfache; 
diefe Erfcheinüngen find aber confeculive, und es 
läfst lieh bey ihrer ärztlichen Wirkung nicht von 
dem Satze abgehen: „Ceffante caufa, cejfat ejjectus“ ; 
daher auch die finnreich ausgedachte DemonftraÜon 
der Venenentzündung für die Diagnofe und Thera- 

i pie ohne allen Vortheil ift. Hienach wünfehten wir 
die häufige Phlebitis beurtheilt zu fehen, fomit auch 
Berndt's Abhandlung. — Zur Literatur über Phle- 
botomia bemerken wir £. G. Marechaux D. i. de 
univerfalibus fanguinis evacuationibus. Würzburg, 
1830- — Bey Phthi/is vejicae urinariae ift der Krätze 
als eines wichtigen Caulalmoments nicht erwähnt. __ 
Plethora verdient in der Chirurgie eine gröfsere Be
achtung, als dafs eine fo kurze Anzeige} wie hier 
darüber genügen könnte. — Plica polonica ein 
fehr intereffanter Artikel. — Polypus, fehr umfaf- 
fend im Allgemeinen, wie im Befonderen. ._ _ Bey 
Proctalgia wird die Caufa gonorrhoica nicht ge
nannt, eben fo bey Proctorrhoea. — Prolapfus 
fehr befriedigend. —• Proßatitis nach Tripper wird 
vermifst; daher auch die Therapie unvollftändig ift.

Im Uebrigen verkennen wir die bey den frühe
ren Bänden erwähnten Vorzüge auch bey diefen 
nicht; nur können wir die Klage nicht unterdrücken, 
dafs der Herausgeber bey Her Revifion, die ganz 
feine Sache iß, zu oft wiffenfchaftliche Einheit ver- 
*niffen läfst.

R.

Karlsruhe, b. Groos: Die Krankheiten der Pleura. 
Von Dr. Ignaz Heinrich Schürmayer. Erfte 
Abiheilung. Pathologifch - anatomischer Theil. 
1830. VIII u. 120 S. 8. (12 gr.)

Lie monographifche Bearbeitung der Krankheiten 
der Pleura ift eben kein unverdienftliches Unterneh
men, wenn fie nur vom richtigen Standpuncte aus 
gefchieht. Die meiften krankhaften Affectionen des 
leröfen Syftems find nämlich in pathogenetifcher Be
ziehung feiten primär, falt immer aber confecutiv, 
was ganz dem pathologifchen Gefetze, dafs das Er
kranken der Organe und Syfteme genau deren höhe
rer oder minderer Bedeutung entfpricht, und hie
nach zu- und abnimmt, conform ift. Betrachten 
wir die Einwirkung fchädlichei’ tellurifch - atmofphä- 
rifcher Influenzen, fo 'gelchieht fie zuerft auf das 
Ganglienfyftem, theilt fich dann je nach ihrer Inten- 

.fität der Mucofa mit, und von da erft der Serofa, 
wobey ein anderes pathologifches Gefetz eintritt, 
nach welchem ein Krankheitsprocels bey feiner Wei
terverbreitung im individuellen Organismus (wie 
auch in feinem grofsen Cyklus, wenn er epidemifch 
erfcheint) gewöhnlich im zuletzt ergriffenen Syfteme 
oder Organe feine Rolle ausfpielt. Es ift demnach 
auch klar, dafs die phyfiologifche Dignität der Pleura 
als einer Serofa fich nach den erwähnten pathologi
fchen Gefetzen zu richten habe, und ihre Pathologie 
hienach zu erwägen fey. In wiefern der Vf. diefen 
allein richtigen Standpunct eingenommen habe, kön
nen wir jetzt noch nicht beurtheilen, da wir bisher 
VTT6!, vergebens auf das Erfcheinen der zweyten 
Abtheilung warteten; daher wir uns auf die Angabe 
des Inhaltes dieler elften Abtheilung befchränken.

Der Vf. geht „von dem Baue und den Verrich
tungen der feröfen Häute im Allgemeinen“ aus, und 
ftellt hierüber das Bekannte in anatomifcher und 
phyfiologifcher Beziehung zufammen. Wie weit wir 
bisher namentlich in letzter Beziehung gekommen 
find, wollen wir hier nicht näher aus einander fetzen; 
und da der Vf. nicht darüber hinauskommt, fo wif- 
fen wir auch jetzt nicht mehr davon, als zuvor. 
Welcher galvanifch - elektrifch - magnetifche Procefs 
hier vorgehe, hat man noch nicht auszumilteln ge- 
fucht, und die chemifchen Unterfuchungen des Se
crets gehören meilt dem pathologifchen Gebiete an, 
daher fie zu richtigen Schlüffen nicht führen kön
nen, fo fehr auch fonft die Phyfiologie durch die 
Pathologie erleuchtet wird,' indem diefe zu jener 
fich gewiffermafsen als maihematifche Probe verhält. 
Zu vermulhen ift, dafs die feröfen Häute fich zu den 
Schleimhäuten verhalten, wie Auxiliarkrifen zur 
Hauptkrifis; in ihrer pathologifchen Beziehung aber 
fcheinen fie meift die Grenze der Eroberungsfucht 
eines Krankheitsproceffes zu bilden, und in diefem 
Betracht mufs ihnen eine wichtige Bedeutung- für 
die organifche Phyfik zugeftanden werden. Nach 
diefer Anficht ift nun auch die „fpeciclle Anatomie und 
Phyfiologie der Pleura“ zu würdigen, daher wir nicht 
dabey verweilen, zumal da der Vf. Io leicht über die Phy
fiologie hinweggehl, und des fo wichtigen Verhältniffes 
der leröfen Secretion zur mucofen gar nicht gedenkt.
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Hierauf folgt die „pathologifche Anatomie der 
Pleura“. Der Vf. ftellt zuerft die Hemmung.sbildun- 
gen zufammen, wobey er am Schluffe einer Beob
achtung Lobßein’s erwähnt, nach welcher bey Em
bryonen gelbe Pigmentbildung auf der Pleura vor
kommt, die vom Nervus fympathicus ihren Urfprung 
nimmt. Da nun alle Pigmentbildung vom vegetati
ven Nervenfylteme vermittelt wird, fo fpricht diefe 
Thatfache für unfere Anficht von der Bedeutung der 
feröfen Häute, fo wie auch für unfere bey Eifen
mann angemerkte Vermuthung von der Bedeutung 
der Pigmente, die alle auch auf der Pleura gefun
den werden, wie der Vf. weiter unten zeigt. Un
ter den nachfolgenden Bildungsfehlern liehen die 
Dislocationen (Hernien) und das Verhällnifs der 
Pleura zu ihnen, fo wie auch zu den Wunden; 
dann folgt ihre regelwidrige Färbung, als die gelbe, 
fchwarze, wozu noch eine rothe gerechnet werden 
mufs, welche der Vf. bey der Pleuritis abhandelt, 
die aber von der neuen Gefäfsbildung unterfchieden 
werden mufs. Recht paßend und mit uns überein- 
ßimmend leugnet der Vf. die primär auftretende 
Pleuritis. Ferner erwähnt er einer Hypertrophie der 
Pleura, ohne von einer Atrophie zu reden, die doch 
eewifs auch vorkommt, dann der Melanofe, die wir 
auf Rechnung krankhafter Kohlenpigmentbildung 
fchreiben, und daher zu den regelwidrigen Färbun
gen rechnen, weil der Grad der anomalen Ablage
rung keinen Unterfchied hierin machen kann, der 
eine anomale Tinction des höheren Grades als Ge
websveränderung betrachten liefse. Der Melanofe 
folgt die Gangrän — am unrechten Orte. Eine an
dere Reihe bilden die Pfeudomembranen, die Offifi- 
cation nach ihren Graden, die Tuberkeln, die Bla
fen- und Balg - Bildung. Die ,, Abweichung der Se- 
rofität der Pleura“ in quantitativer und qualitativer 
Beziehung fchliefst diefe erfte Abiheilung.

Betrachten wir das Ganze als Sammlung des 
Vorhandenen, fo geht ihr die Vollftändigkeit ab, in
dem Manches gar zu kurz nach den Erfahrungen, 
wie fie aufgezeichnet find, abgethan wird; follten 
aber eigene Beobachtungen diefe Schrift veranlafst 
haben, fo müßen diefe erß im zweyten noch folgen, 
bis zu deßen Erfcheinen wir unfer Urtheil verfchie- 
ben. Bfs.

Mainz, b. Kupferberg: Von den wahren Mitteln 
und dem einzigen Jicheren IVege, die meißen 
Krankheiten zu verhüten, fie in der Geburt zu er- 
ßicken, und der Verkürzung des Lebens auszu
weichen. Ein Buch zunächft- für deutfehe Aerzte 
und Laien. Von Dr. G. H. Ritter, ehemaligem 
hochfürftl. Nafiau-Ufingenfchen Hofrathe und Leib
ärzte. Herausgegeben von Dr. H. A. Peez, herzogl. 
Naß'auifchem Geh. Hof- und Medicinal-Rathe. 
1834. VIII u. 390 S. kl. 8. (20 gr.)

Den Kreis, in welchem der Vf. fich hier bewegt, 
bilden die Erkältungskrankheiten, — allerdings ein 
fehr wichtiges Kapitel für den Arzt, welches jedoch ge
wöhnlich mehr im Munde der Laien abgemacht, als 
zum Gegenftande wahrer ärztlicher Forfchung gewählt 

wird. Denn im praktifchen Leben wird die Pathoge- 
nie allzu häufig vernachläffigt, und die Aerzte betrach
ten nicht feiten einen gegebenen Krankheitsfall wie ein 
Fragment, das aufser allem Verbände mit dem Lebens- 
proceße ßeht, in Bezug auf Evolution der Krankheit 
und die hiedurch bedingten Modificationen desLebens- 
procelfes felbft. Diefem Mifsftande nun tritt der Vf. in 
einer Kernfprache entgegen, der Einficht der Laien hie
durch erfetzend, was der Plebs medicorum (wie er fich 
ausdrückt) daran abgeht, wodurch fein biederes Streben 
für das phyfifche Menfchenwohl fich gerechte Anerken
nung verdient hat. Er weift umftändlich nach, wie 
durch grobe Verletzungen der dem individuellen Orga
nismus vermöge feines phyfiologifchen Verhältnißes zur 
Aufsenwelt, und namentlich zu den tellurifch - atmo- 
fphärifchen Einflüßen, die nach Jahres- und Tages- 
Zeiten, nach klimatilchen Modificationen und Anoma
lien fich unterfcheiden, entfprechenden, durch die Na
tur gebotenen, von derModefucht aber verachteten diä- 
tetifchen Vorfchriften fo häufig Krankheitsdispofitionen 
herbeygeführt, wie ganz befonders das Verhältnifs des 
fteten Wechfels der thierifchen Materie und die durch 
genannte Umftände bedingten Störungen deßeiben, na
mentlich in Beziehung auf die Ausfcheidung des dem 
Organismus unbrauchbar und damit auch fchädlich ge
wordenen durch die Haut (Thierfchlacke), gering ge- 
fchätzt werden, und wie durch diefe Momente fowohl 
den acut, als den chronifch verlaufenden Krankheiten 
Thür und Angel geöffnet find. Weiter giebt der Vf. 
fo eindringlich als fafslich die diätetifchen Vorbauungs- 
mittel mit Bezug auf die Erziehung, fo wie auf die vor- 
gefchrittenen Altersperioden an, und fetzt das Heilver
fahren, wie es dem Beginne der Krankheiten von Un
terdrückung der Ausfcheidung der Thierfchlacke am 
naturgemäfseften entfpricht, aus einander. Zur deutli
cheren Veranfchaulichung diefer ergiebigen, aber furcht
baren Erkrankungsquelle werden die häufiger vorkom- 
menden chronifchen Krankheiten in ihrem weiteren 
Verlaufe verfolgt, wodurch die Wahrheit des Satzes 
Principus obfia u. f. w. deutlich gemacht, und die fer
neren Nachweife aus der Pathogenefe in den verfchie- 
denften Himmelsftrichen fo zufammengeftellt werden, 
dafs die Piichtigkeit der Anficht des Vfs. keinem Zwei
fel mehr unterliegt. Reiche Erfahrungen und genaue 
Beobachtungen über das Gefagte, fo wie über die zweck- 
mäfsigften Mittel, fo fern fie der Arzt zu gebrauchen 
hat, erhöhen den Werth diefer Schrift für Aerzte, wie 
für Laien: für die letzten ift fie noch darum von be- 
fonderem Intereffe, weil fie diefelben mit den Schwä
chen der Aerzte bekannt macht, die ohne alle Einficht 
in die Natur der verfchiedenen Krankheitsproceffe auf 
ihr leidiges ,,Recipe<( befchränkt find. Nur ift zu be
dauern, dafs diefe Schrift als Fragment nur den allge
meinen Theil enthält, indem des Vfs. 1823 erfolgter 
Tod die Fortfetzung hemmte. Als getreuer und fcharf- 
finniger Naturbeobachter würde er des Guten noch weit 
mehr haben ftiften können. Wiewohl er feiner Mit
welt gleichgültig war, fo läfst ihm doch die Nachwelt 
gerechte Anerkennung widerfahren, und fie wird dar
um dem Hn. Dr. Peez für die Herausgabe diefes Buches 
Dank wißen» Bs,
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PHILOSOPHIE.

Nürnberg, in der Zeh’fchen Buchh.: Die Un- 
fierblichheitslehre von Andreas Neubig, Dr. d. 
Philof. und Prof, zu Bayreuth. 1834. 128 S. 
8. ( 10 gr. )

Rs giebt eine Menge von philofophifchen Gegen- 
ftänden •— und zu ihnen gehört auch das Problem 
von der Unfterblichkeit, — welche wegen ihres 
praktifchen Interelle die Aufmerkfamkeit fall aller 
Denker auf fich gezogen haben, dennoch aber bis 
auf diefen Augenblick eine Beute des Zweifels und 
des Streits geblieben find. Der vorzüglichfte Grund 
diefer Erfcheinung, welcher fich auch bey ähnlichen 
theoretifchen Fällen als verderblich nachweifen läfst, 
liegt unftreitig darin, dafs man meiftens die Natur 
folcher Probleme verkannte, in fofern man nämlich 
nicht mit der nöthigen Umficht auf diejenigen Be
griffe achtete, mit denen das Problem in einer mehr 
oder weniger fichlbaren Verbindung fteht, und die 
nothwendiger Weife, ehe nur an die Auflöfung 
des Problems felbft zu denken ift, alfo vor diefem 
mit aller Vollftändigkeit wollen durchforfcht und be- 
feftigt feyn. Wir können diefs fogleich an unferem 
vorliegenden Falle näher erfahren. Wer über die 
Unfterblichkeit nachdenkt, will wifien, ob er nach 
dem Tode des Leibes fammt dem Bewufstfeyn von 
fich und feinem Zuftande noch fortdauern und nie
mals einer Vernichtung werde anheimfallen; allein 
wie unmöglich ift es, ein folches Willen unmittel
bar aus den Begriffen der Frage felbft herzuleiten! 
Man wird alfo zunächft nachforfchen, wer und was 

’ jener Er fey; hiedurch wird man aber in die fchwie- 
rigen Unterluchungen vom Ich verwickelt, an denen 
die malten Verfuche über die Unfterblichkeit gleich 
Anfangs gefcheitext .find, indem man forglos dem 
Ich des Bewulstfeyns ein reales Was unterzulegen 
pllegt, meinend, dafs an dellen Exiltenz wegen der 
Büigfchaft des Selbftbewulstfeyns nicht zu zweifeln 
fey. Allerdings ift mit dem Begriffe des Ich die Se
tzung eines Seyenden verbunden: was aber denkt 
man fich unter einem folchen, und was heifst es 
„Etwas ijt“? Auch diefe Frage will erft beantwor
tet feyn; und wenn diefs gefchehen ift, handelt es 
fich darum, das Refultat derfölben mit dem Begriffe 
des Ich in einen folchen Zufammenhang zu bringen, 
dafs, was in dielem Refultale allgemein enthalten 
ift, aus dem Ichbegriffe als eine fpecielle Erkennt
nis hergeleitet wird. Auch hier herrfcht bis jetzt

I. A. L. Z. 1835. Zweyter Hand. 

ein grenzenlofer Mangel ob, wie das die vielen Hy- 
polhefen und fchwankenden Ausfprüche über das 
Wefen der Seele bezeugen, denen zu Folge diefes 
bald, in dem verfeinerten pantheiftifchen, bald in
dem empirifch - phyfiologifchen Nebel verfchwimmt« 
Allein auch jene Unterfuchung fey richtig vollendet^ 
fo wird man alsdann noch das Verhältnifs zwifchen 
dem Gefchehen und dem Seyenden erforfchen muf
fen, weil die Seele ein Wefen mit inneren Zuftän- 
den ift, deren Unvergänglichkeit und gefetzmäfsige 
Fortdauer nicht von denfelben Gründen abhängt, als 
die Zeitlofigkeit der Seele; und nun endlich erft 
wird man einfehen — "nicht, dafs diefer Weg der 
Unterfuchung fyftematifch, wohl aber, dafs das ganze 
Problem von der Unfterblichkeit an fich derfelben 
nicht einmal werth ift, fondern dafs ihre Gewifs- 
heit unfehlbar ganz von felbft erfolgt feyn würde, 
wenn man um fie unbekümmert nur jene genann
ten Begriffe gleich Anfangs richtig bearbeitet hätte.

Leider können wir diefe Bemerkung in ihrem 
ganzen Umfange auf die vorliegende Schrift nicht 
anwenden, obgleich fie fich wenigftens darin aus
zeichnet, dafs mit einer gröfseren Schärfe, als man ge
wöhnlich zu finden pflegt, auf den Begriff der Seele 
eingegangen wird, und wir heben diefe Stelle mit defto 
mehr Vergnügen hervor, als fie zugleich zum Be- 
weife dienen kann, dafs eine genaue Speculation 
auch ftets auf den eigentlichen Nerv des wahren 
philofophifchen Nachdenkens, nämlich auf Verlegen
heiten, Widerfprüche und Ungereimtheiten in den 
meiften unferer gewöhnlichen Erfahrungsbegriffe, ge
führt wird. Das Räfonnement des Vf. ift, zufam- 
mengezogen aus S. 33—41, folgendes:

„Um das Daleyn der Seele feftzuftellen, nehmen 
wir den Grundfatz der Caufal-Verbindung zu Hülfe, 
nach welchem wir an das unmittelbar Erkennbare 
oder an das Wahrnehmbare der Dinge das Nicht
wahrnehmbare oder Metaphyfifche fchliefsen. Alles 
aber, was wir denken und erkennen, mufs entwe
der als Stoff (Materie) oder als Form (Seynsart) 
oder als Beides vereint, d. i. als Gebilde beftehen, 
wo man aber bey Stoff oder Materie ja noch nicht 
an etwas Zufammengefetztes oder Körperliches zu 
denken hat, vielmehr ift Stoff nichts Anderes, als 
das, was auf eine gewifle Weife befteht, und Form 
drückt die Art und Weife aus, wie er ift oder be
fteht. Dabey befteht kein Stoff ohne Form, und 
keine Form ohne Stoff; nur in der Betrachtung kön
nen wir eins oder das andere allein vornehmen. 
Nun leuchtet bey dem erften Blicke ein, dafs Vor-
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Heilungen und Gefühle keine blofsen Formen feyn 
können; denn einmal vermögen keine Formen ein
zuwirken, fodann beftehen Formen nicht ohne ihren 
Stoffj endlich lallen fich die Verkeilungen und Ge
fühle behandeln, berichtigen u. f. w. Alles diefes 
nöthigt uns, die Vorftellungen und Gefühle für Ge
bilde zu nehmen. W eiter verlangt unfere Denkna
tur, alle die von ihr erzeugten Urgedanken (das find 
die Denkgefetze) auf die Gegenftände der Erkennt- 
nifs anzuwenden. Solche find die unzertrennlich 
auf einander hinweifenden Gedanken des Infeyns 
und des Infichhabens. Dasjenige, welches die Form 
des Infeyns trägt, nennt man Inlage oder Inhärenz, 
und Dasjenige, was die Form des Infichhabens trägt, 
den Inhaber,' Träger oder die Unterlage. Keins ift 
ohne das Andere. Was von beiden wird nun das 
in uns Wahrnehmbare feyn? Ein anderes Denkge- 
fetz antwortet hierauf: alles beliebende Wahrnehm
bare ift eine Inlage (Inhärenz) von einer gewilfen 
Unterlage (Träger, Subftrat) ; und feine VVahrheit 
beitätigt fich dadurch, dafs der Stoff, der ein Gegen- 
fiand unferes (inneren oder äufseren) Sinnes feyn foll, 
ein Aeufseres fey, ferner dadurch, dafs man gedrun
gen ift zu fagen: die Vorftellungen find in mir, in 
meinem Ich. Ift aber der Inbegriff von Vorftellungen 
und Gefühlen nur als Inlage zu denken, fo mufs 
nolhwendig ein Zweytes, das mit der Inlage in unzer
trennlicher Verbindung fteht, vorgeftellt werden; denn 
eine Inlage ohne ein Etwas, in welchem fie wäre, 
ift ein Unding, ein Nichts; und diefes Etwas, den 
Träger der Inlage nennt Jedermann fein Ich, als 
dasjenige, in welchem feine Vorftellungen und Ge
fühle find. Zwar mag immerhin ein und der an
dere Träger einer Inlage felbft eine Inlage feyn, als
dann erhalten wir blofs eine Reihe von Inlagen und 
Unterlagen. Aber nach einem anderen Denkgefetze, 
nach welchem jede Reihe fich einander bedingender 
Glieder ein erftes und letztes Glied enthält, und 
nach welchem mit jedem Bedingten ein Unbedingtes 
zufammen befteht, muffen wir eine letzte Unterlage 
annehmen, welche als unbedingte befteht. Einer fol
chen Unterlage giebt man aber den Namen Wefen, 
Subftanz. Endlich ziehen wir noch ein anderes Denk- 
gefetz herbey, dafs das Dafeyn der wahrnehmbaren 
Eigenheit auf das Dafeyn ihres Habenden hinweift, 
und dafs das Dafeyn der Inlage Zeuge ift von dem 
Dafeyn feines Wefens, welches jene in fich hat. 
Weil wir nun durch unmittelbare Wahrnehmung 
das Dafeyn unferer Vorftellungen und Gefühle wif- 
fen, und wir ein Etwas, Ich genannt, als Träger und 
unbedingten Inhaber derfelben anerkennen müllen: 
fo find wir auch, durch richtige Schlüffe genöthigt, 
von dem Dafeyn des Ich als eines Wefens oder ei
ner Subftanz vollkommen überzeugt.“

Hier müffen wir zuerft einige Worte einfchie- 
ben. Rec. leugnet nämlich zwar nicht die Richtig
keit der diefen Schlüffen zum Grunde liegenden 
Denkgefetze an fich, er leugnet aber, dafs diefelben 
hifcr richtig gebraucht find. Denn um das Ich zu 
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finden, bedarf es fchon defshalb keiner Schlüffe, weil 
das Ich unmittelbar von Jich JelbJt weifs, und feine 
Bedeutung gerade in dem Willen von fich liegt; 
diefes Wißen von fich ift eine gegebene Thatfache. 
Woher kommt alfo der Schlufs, dafs das Ich als 
Unterlage zu den Vorftellungen als Inlagen müße 
gedacht werden, und zwar fo, dafs das Ich nicht 
mit in dem Kreife des unmittelbar Erkennbaren lie
gen foll? Dazu, ift hier keine Veranlagung, weil 
das Ich als Thatfache des Bewufstfeyns ein unmittel
bar Gegebenes ift und bleibt; vielmehr hat die Täu- 
fchung jenes Schluffes ihren Grund nur darin, weil 
alle übrigen Zuftände des Bewufstfeyns als dem Ich 
inhärirend angefehen werden. Diefe Inhärenz hat 
aber noch nicht zur Folge, dafs das Ich defshalb 
eine nur zu erfchliefsende Subftanz feyn mufs; denn 
es bleibt, abgefehen von diefen Inhärenzen, immer
hin noch das Ich als das Wiffende - von - fich übrig, 
und diefes Von-fich-wiffende liegt nicht unter, fon- 
dern in dem Kreife des Gegebenen, obgleich es da
durch keineswegs felbft zu einer Inlage wird. Es 
geht hieraus hervor, dafs, wenn dennoch das Ich, 
als ein Gegebenes, Grund werden foll zu dem Schluffe 
auf ein Nichtgegebenes, diefer Grund anderswo lie
gen mufs, und zweytens, dafs diefes erfchloffene 
Nichtgegebene gewifs nicht wieder ein Ich feyn 
kann, weil ein unmittelbar von fich Wißendes über
haupt nicht braucht erfchloffen zu werden. Der vom 
Vf. begangene Fehler ift mithin derfelbe, worauf 
oben hingedeutet wurde : man legt zu fchnell 
und ohne die gehörige Nachweifung des Warum 
dem Ich ein reales VVas unter, zudem noch mit 
der Täufchung, als ob diefes Was das Ich felbft 
fey. Doch laffen wir den Vf. weiter reden.

„Was ift denn nun näher diefes als Subftanz 
oder Wefen erkannte Ich? Die kurze Antwort auf 
diefe Frage ift: das Wefen ift für fich allein genom
men nichts als ein einfaches Beliebendes mit der 
Form des blofsen und unbedingten Infichhabens. 
Und damit hätten wir das Wefen als Gattung wohl 
charakterifirt, aber auch nicht mehr gefagt, als was 
wir fchon wufsten. Was für eine Art von Wefen 
ift denn aber das Ich ? Hierauf antworten wir mit 
dem Denkgefetze, dafs jedes Habende durch die Art 
feiner Eigenheiten befiimmt, und jedes Wefen durch 
feine Inhärenzen geartet ift, ein folches und kein 
anderes zu feyn. Wir haben uns daher blofs nach 
den Inhärenzen des Ich umzufehen. Diefelben be
lieben aber in Kenntniffen, Bewufstfeyn und Ge
fühlen, und durch diefe ift alfo das Ichwefen als 
ein vorftellendes, fühlendes, bewufstes charakterifirt. 
Da man nun den Inbegriff deS Bewufstfeyns, der 
Kenntniffe und Gefühle mit dem Namen ,,Befeelung“ 
belegt, fo kann man das Ich ganz kurz Seelenwefen, 
Seele nennen.“

In diefen Worten zeigt fich mit Recht ein An- 
fchliefsen des Ich an das fogenannte Nicht- Ich, wel
ches. nämlich aus den Inlagen, wie es der Vf. nennt, 
befteht. Wie aber kommt unter die Reihe diefer 
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Inlagen auch das Bewufstfeyn, welches Wort hier 
nach dem Zufammenhange fo viel wie Selbllbewufst- 
feyn ift ? Diefs verräth von Neuem , wie alles 
fchwankt, wenn man das Gegebene mit dem Trans- 
fcendenten auf eine zu leichtfertige Weife in Verbin
dung bringt. Soll jene Subftanz des Vf. wirklich 
ein Ich feyn, fo heifst diefs, dafs fie ein unmittel
bar von fich Wißendes ift, und dafs gerade hierin 
ihr Wefen befteht, und folglich das Selbftbewufst- 
■Teyn nicht ihre Inlage ift, wodurch ein Anderes vor
ausgefetzt würde, das nicht unmittelbar von fich 
felbft wüfsle, alfo auch kein Ich wäre — wie «s 
nach dem Vf. doch feyn foll. Diefe Unbeftimmt- 
heit hat ihren natürlichen Grund darin, dafs der Vf. 
mit Einem f ufse noch in der Erfahrung, mit dem 
anderen über ihr lieht, und fie wird vermehrt durch 
die ganz nolhwendige Aufgabe, feine fogenannten 
Inlagen mit der Unterlage in eine Verbindung zu 
bringen, durch welche das Was der letzten mTt 
dem der erften nicht zufammenfällt. Allein mag 
diefs feyn 5 wir wollen lieber das fefthalten, dafs 
das Wefen für fich ein einfaches Behebendes mit 
der Form des unbedingten Infichhabens fey, und 
nun nachfehen, ob wenigftens diefer Gedanke mit 
fich felbft übereinftimmt. Zuerlt aber ift kein In- 
fichhaben „unbedingt“ zu nennen, denn ein folch'es 
hängt von feinem Was ab, und mufs, wenn diefes 
verlchwindet , ebenfalls verfchwinden. Hiedurch 
wird ferner fogleich auch di» Unbedingtheit des We- 
fens felbft aufgehoben, welches für ein Inlichhaben- 
des ausgegeben wird, fobald nämlich, wie es hier 
der Fall ift, das Infichhaben eine qualitative Beftim- 
mung diefes Wefens feyn foll. Der Vf. eifert hier 
gegen einen fingirten Gegner, der fragt, was das 
Habende ohne Beziehung auf das Gehabte oder ab- 
gefehen von den Eigenheiten fey, worauf er ant
wortet: dadurch zieht man das Wefen in die Reihe 
des Unbeftimmten, welches als folches freylich nicht 
ift, weil ein Habendes, das Nichts hat, eben da
durch felblt nichts ift, und ein Wefen für fich zu 
betrachten, heifst fo viel, als verlangen, dafs eine Sache 
diefe, welche fie ift, und auch noch eine andere, wel
che fie nicht ift , fey. Aber wird denn hiedurch 
jene Frage befriedigt, und kann fie überhaupt abge
lehnt werden? Der Vf. will doch, dafs feine Sub
ftanz eine Unterlage, etwas für fich Beliebendes fey, 
und ein Solches mufs nothwendiger Weife auch für 
fich, eben nur als das, was es felbft und an fich ift 
gedacht werden können, denn fein Wefen blofs in 
die Relativität zu den Inlagen fetzen, heifst fo viel 
als es gar nicht fetzen. Und fchadet es denn etwas 
wenn hier heraus käme, die Subftanz mülle gedacht 

i als e*n Solches, das fie an fich ift, und auch 
nicht ais ein Solches, das Erfte, weil fie ein Selbft
ftändiges, ein wirklich Reales ift, das Zweyte, weil 
JLe. V1 J^ndiger Beziehung zu den Inlagen lieht? 
. le^s fchadet vielmehr nicht nur Nichts , jbndern es 

\ ßetr.eUe Ausdruck desjenigen unleugbaren
Widerjpruchs, wodurch hier ein wirkliches Erkennt- 
^ysprincip angedeutet wird, oder näher bezeichnet, 

wir haben hier den Widerjpruch, welcher in dem 
Begriffe eines jeden wirklichen Dinges mit mehre
ren Merkmalen liegt , und der auch bey dem 
Jeh zum Vorfchein kommen mufste, weil dajfelbe 
ebenfalls als Eins mit mehreren Merkmalen zu den
ken ift.

Rec. hält es bey diefen Proben eines fo guten 
Denkens fall für unmöglich, dafs der Vf. bey ei
ner nochmaligen Ueberlegung fich von der Wahr
heit des eben Gefagten nicht überzeugen follte, und 
er benutzt defshalb noch eine andere Stelle, die-uns 
auf dafielbe Relultat hinführt. Es wird nämlich 
noch die Anwendung der beiden Begriffe ,,Setzen 
und Gefetzifeyn“ in Jfezug auf die Subftanz der Seele 
und deren Inlagen erörtert, und entfehieden, dafs 
nur jene als das Setzende zu denken fey. Alsdann 
heifst es weiter :

„Da aber ein Setzendes ohne ein Gefetztes ein 
Undi'ng ift, fo müßen die Inlagen als das Aeufsere 
von jenem Inneren die Form des Gefeizfeyns anneh- 
men. Das Innere oder das Seelenwrefen haben wir 
als ein Unabhängiges und Selbftftändiges erkannt, 
weil es eine Art Unbedingtes ift, indem feine Form 
des Untergeleglfeyns unbedingt ift, und das Unterge- 
legtfeyn eines Anderen nicht voräusfetzt. Man 
nepnt aber dasjenige Setzende, welches felbftftändig 
ilt und blofs als Unterlage befteht, eine Kraft, mit 
welcher in unauflöfslicher Verbindung eine Wir
kung ift’ denn eine liraft, die nicht wirkte, wäre 
eben defshalb nichts.“

Folglich, können wir fogleich forlfahren, hängt 
auch die Exiftenz eines folchen Setzenden unvermeid
lich von den Setzungen ab, und wir haben hier die 
zweyte Relativität in einem Solchen, welches, ftatt 
ein Abhängiges, ein Selbftftändiges, die reale Grund
lage des Abhängigen feyn follte. Es wurde früher 
vom Vf. bey dem Schluffe von den Inhärenzen auf 
die Subftanz erwähnt, dafs derfelbe nicht auch für 
die letzte wiederkehren könne, fondern dafs' in 
einer Reihe bedingter Glieder ein letztes, ein unbe
dingtes feyn müße : diefs mag feine Richtigkeit ha
ben, aber foll ein folches Glied wirklich unbedingt 
feyn, fo darf es nicht allein von keinem ihm nach
folgenden, fondern auch von dem ihm vorangehen
den Gliede nicht abhängen , und diefs letzte ift 
doch bey der Subftanz unvermeidlich. Unfer Den
ken kann und mufs fie als ein Abfolutes, ihrem 
Was nach von jeder Relation Freyes fetzen, aber 
die thatfächliche Veranlagung, von ihr zu reden, 
liegt nur in den fogenannten Inhärenzen, welche, 
wie es fehr richtig heifst, „Zeuge von dem Dafeyn 
der Subftanz find;“ durch diefe unabweisbare Be
ziehung der Subftanz auf die Inhärenzen bekommt 
der Begriff der Abfolutheit einen Fleck; und da Bei
des, das Denken und jene thatfächliche Veranlaf- 
fung, will berückfichtigt feyn, weil jedes richtig ift, 
fo kommt auch hier der Widerfpruch zum Vor- 
fchein, dafs die Subftanz ein folches, was fie ift, 
und auch nicht ein folches ift.

In den weiteren Auseinanderfetzungen brauchen 
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wir dem Vf. nicht zu folgen, da eines Theils nun 
die fchwachen Seiten der Schrift beginnen, anderen 
Theils aber man von felbft abnehmen kann, wie 
nun die Unfterblichkeit der Seele aus deren Einheit 
und Unbedingtheit gefolgert wird,. Späterhin ift noch 
viel von dem Zuftande nach dem Tode die Rede, 
welches wir dem Neugierigen fich felbft aufzufu- 
chen anheim ftellen,

11. D.

SCHÖNE R Ü N S T E.
Braunschweig, b. Vieweg: Gemälde aus dem 

häuslichen Leben und Erzählungen, von Gott
helf Wilhelm Chrijioph Starke. Dritte verbef- 
ferie Auflage. Zweyte Sammlung. 276 S. 3te 
Sammlung. 288 S. 4le Sammlung. 312 S. 5te 
Sammlung. 300 S. 1827. 8. (4 Thlr. 12 gr.)

Mit unverfälfchter Gemüthlichkeit, ohne Wort
prunk, werden die unverfiegbaren Vortheile darge
legt, die eine genügfame Häuslichkeit giebt; es wird 
klar gemacht, wie der köftlichfte Schatz im Leben 
ein zufriedenes Herz fey , das aus dürrem Gras noch 
ein Honigtröpfchen fangt, das, fromm und ergeben, 

•„ verzagt , nie dem Uebermuth oder der Verzweif- 
1ÜL prefsgegeben ift. Es find diefs freylich Gefin- 
„un«n und Lehren des ISlen Jahrhunderts fo wie 
die Sittendarftellungen es find, aber ein gutes Wort 
findet denn doch zuweilen eine gute Statt, und un- 
fere alles wegwerfenden, alles geringfehätzenden 
Jünglinge, wenn es nicht die Farbe des Tages, der 
Menfchen- und Welt-Verachtung trägt, dürften denn 
doch ahnen, dafs die fo gefchmähten füllen Tugen
den eine kühlende Labung dem überreizten, über- 
fättigien Gaumen, und nicht fo ganz und gar bey 
Seite zu fchieben feyen. — Eigentlich vereitel find 
nur die Scenen, welche auf antikem Boden fich be- 
"egen, deren kindliche Vorftellung altgneehifcher 
und römifcher Zuftände nicht feiten ins Kindlfche 
übergeht und deren Verfe doch allzu matt, holprig, 
durch und durch profaifch find, und bey der neuen 
Ausgabe belfer ganz weggeblieben wären.

Vir.

Stuttgart, b. Hallberger: Der Rache Schwanen- 
lied Schaufpiel von Eduard Daller. 1834,
138* S. 8. (18 gr.)

Der Vf., welcher auf verfchiedenen und abfon
derlichen Wegen fchuell zu einerii literarifchen Na
men zu gelangen ftrebt, fcheint uns doch derjenigen

Kraft der Originalität zu entbehren , welche aufser- 
halb der herkömmlichen Pfade vor Verirrung bewah
ren, und vor der kalten Nachahmung des Aben
teuerlichen fchützen kann. So gerälh er in feinen 
Phantaßeftücken und Erzählungen, trotz alles Rin
gens nach Eigenthümlichkeit, mehr oder minder in 
Hoffmannif ehe und Weisflogfche Nachahmung, und 
erinnert in feinen Dramen bald an Rotzebue, bald 
an Eichendorff und AuJJenberg. Mit den letzten 
zeigt diefes Schaufpiel ihn in wahrer Verwandt- 
fchaft; aber feine Vorbilder haben einen durchge
bildeteren Gefchmack vor ihm voraus. Poefieen, wie 
diefer Rache Schwanenliedy machen in ihrer grimmi
gen, wilden Ueberfchrobenheit kein Glück mehr; 
und wenn diefe auch dem Gegenftände zu entfpre- 
chen fcheint, fo ift eben der Gegenftand kein wohl- 
gewählter. Der Rachedurft der vom böhmifchen 
Thron verftofsenen Werfchowitz, gegen die Herzöge ' 
Ulrich und Jaromir, aus Libudas Haufe, die Flü
che und Verwünfchungen der wilden Altmulter diefes 
Stammes, Drahomira, und die Gräuel, zu denen der 
Verrälher Kochan greift, diefe find durch das Bild 
fanfter Liebe zwifchen Swantewa und Bretislaw, in 
der der Hafs beider feindlichen Käufer zuletzt er- 
lifcht, doch nicht genug gefänftigt, um ein anzie
hendes Schaufpiel darzubieten. Es fehlt dem Vf. 
nicht an Kraft des Ausdrucks für feine lebhaften An- 
fchauungen, wohl aber an der fchönen Mäfsigung, die 
das Gefallen an feinen Geftalten bedingt, an laute
rem Gefchmack und vielleicht an dem Mafse der 
Lebensbeobachtung, das dem dramatifchen Dichter 
unentbehrlich ift. Er hat nun einzelne Spuren von 
Talent genug gegeben, und wir rathen ihm daher, 
fich einmal die Vollendung eines kleineren, fcharf- 
begrenzlen Werks recht angelegen feyn ZU laßen. — 
An glücklichen Zügen fehlt es auch in diefer Arbeit 
nicht, welche durchweg eine gewiße Kraft der Em
pfindung jenes erfte Requifit des Dichters — ver
kündet. So ift der Tod Kochans durch den von ihm 
geblendeten Jaromir, mit den Worten:

„O Ungeheuer ende!
Du haß das Licht der Augen mir geßohlen ;
Doch blind treff ich dich noch , und müfst’ ich fuchen 
Bis an den Nordpol. Diefs mein Schwert ift jetzt 
Mein fcharfes Augenlicht — es mufs dich finden!“

ein wohl erfundener Zug ; dagegen flöfst felbft Kochan 
und Drahomira mehr Grauen, als Theilnahme ein, 
und die fanfteren Empfindungen der Seele finden in 
dem ganzen Stück kaum eine kärgliche Nahrung.

y. L.
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Wien, auf Koften des VerfalTers : Theorie zur all
gemeinen Auflöfung der bejiimmten algebraischen 
Gleichungen; nebjt kritisch - analytijeher Unter- 
fuchung der jetit bekannten , und Aufstellung 
neuer, wiffenfchaftlich begründeter Auflöfungen. 
Mit einem Anhänge über reine Potenzgleichun
gen, Normalpolenzen und unbeftimmte Analytik. 
Von Friedrich Graf Hochenegg, kön. kaif. wirkl. 
Oberften, und Inhaber des 20ften Linien-Infan
terie-Regiments. 1835. LXXXII u. 582 S. gr. 8- 
(3 Thlr. 8 gr.)

Leider trifft es fich oftmals, dafs Männer auf hohen 

Polten in Fächern, welche wiffenfchaftliche Bildung 
und Kenntniffe erfodern, weit hinter dem zurück 
find, was man von ihnen berechtigt wäre zu verlan
gen ; ja oft haben fie kaum eine Idee von demjeni
gen , was erfoderlich ift, um ihr Amt felbftftändig 
zu verwalten. Sie verlaßen fich auf die Kenntnifie 
ihrer Untergebenen, brauchen diefe nicht nur als 
Rathgeber, fondern als Angeber und Anordner des
jenigen, was ihnen felbft anzugeben und anzuordnen 
obliegt, und begnügen lieh mit einer Oftentation ihrer 
Perfon in Amtsangelegenheiten und mit Unterfchrift 
ihres Namens unter Ausarbeitungen und Befehlen, 
die von ihnen felbft im ganzen Sinne des Worts 
hätten ausgehen müßen. Um fo mehr erfreut es 
Rec. durch das vorliegende Werk einen Mann ken
nen gelernt zu haben, den fchon feine wiffenfchaft
liche Bildung allein feines hohen Pöltens würdig 
macht, der fich nicht blofs begnügt, mit den mathe- 
matifchen Willenfchaften fich in fo weit bekannt zu 
machen, als fie ihm als Militär nolhwendig find, 
fondern der fich auf das Feld der mathemalifchen 
Speculation begiebt, in abftracten Theorieen verfucht 
und diefe zu vervollkommnen bemüht. Innige Liebe 
zu der Mathematik fpricht fich auf jedem Blatte des 
Buches aus, und es ift daher fehr zu bedauern, dafs 
^er Vf. das undankbare und unfruchtbare Thema 
der allgemeinen Auflöfung der numerifchen Gleichun-

Gegenftande feiner Forfchungen gemacht 
hat. Nachdem man lange folche allgemeine Auflö- 
^”Si.Vtri8e.bens gefucht hatte, fing man an, über'die 
Möglichkeit Oder Unmöglichkeit derfelben Forfchun- 
gen anzuftellen, Unj es ergab fich, dafs die Mög
lichkeit keinesweges bewiefen werden konnte. Viel
mehr hat diefes 1 hema Veranlaffung zu fehr ausge

zeichneten Abhandlungen gegeben, in denen die
’ L. Z. 1835. Zajueyter Eand.

Unmöglichkeit der allgemeinen Auflöfung der nume
rifchen Gleichungen von höheren Graden, wie der 
vierte, fehr umfaffend nachgewiefen ilt. Rec. kann 
zwar nicht behaupten, dafs durch die darüber vor
handenen Schriften die abfolute Unmöglichkeit fol- 
cher Auflöfung nachgewiefen wäre; vielmehr ift er 
der Meinung, dafs bis jetzt immer nur noch eine 
relative Unmöglichkeit bewiefen, nämlich dafs nur 
bewiefen ift, dafs durch Zugrundelegung diefer oder 
jener Anfichten folche Auflöfungunmöglich fey. Aber 
es kann dagegen nicht geleugnet werden, dafs diefe 
Anfichten, aus denen fich die Unmöglichkeit der all
gemeinen Auflöfung der Gleichungen höherer Grade 
ergiebt, fo umfaffend find, dafs das Feld, welches 
für die Möglichkeit derfelben noch offen ilt, fich zu 
jenem, auf welchem die Unmöglichkeit bereits dar- 
gethan ift, um mathematifch zu reden, wie ein un
endlich Kleines zu einem unendlich Grofsen verhält. 
Unfruchtbar ift alfo jedenfalls das Thema, welches 
un^er Vf* fich zum Gegenftande feiner Forfchungen 
erwählt hat; es ift aber auch undankbar. Denn ge
letzt, es gelänge eine allgemeine Auflöfung der nume
rifchen Gleichungen aller Grade zu finden, fo würde 
ihr Werth doch ftets nur fehr befchränkt feyn. Ei
nen rein wiffenfchaftlichen Werth könnte man frey- 
lich folcher Auflöfung nicht abfprechen, fie würde 
ftets als eine Erweiterung der Algebra angefehen 
werden müllen; aber in der Anwendung würde fie 
ficherlich nicht den geringften Nutzen gewähren. Es 
ift nicht denkbar, dafs folche Auflöfung einfacher 
feyn würde, wie die bekannten directen Auflöfungen 
der Gleichungen des dritten und des vierten Grades; 
fie würde vielmehr ganz gewifs weitläuftiger und 
zufammengefetzter feyn. Nun braucht aber fchon 
niemand die bekannten directen Auflöfungen der 
Gleichungen des dritten und vierten Grades, wenn 
man diejenigen Gleichungen des dritten Grades aus- 
nimmt,^ deren Wurzeln alle drey real find, ihrer 
Weitläuftigkeit wegen, fondern jedermann zieht die 

. indirecte- Auflöfungsmethode vor; um fo weniger 
würde man auch von einer allgemeinen directen 
Auflöfungsmethode der Gleichungen aller Grade Ge
brauch machen, wenn folche je füllte gefunden 
werden.

Da der Vf. bezweckte, fein Buch folchen Lefern 
verftändlich zu machen, bey welchen nur Elementar- 
Kenntnifte in der ßuchftabenrechnung vorausgefelzt 
werden können: fo fiat er es fehr weitläuftig ge- 
fchrieben; aber uns dünkt, dafs er diefen Zweck 
auch bey gröfserer Kürze hätte erreichen können.

Bb
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Sehr oft wiederholt er fich, und Tagt zwey- oder gar 
mehrmals daffelbe; er braucht oftmals ganze Seiten 
und Blätter, um etwas zu lagen, welches er durch 
ein paar Sätze eben fo deutlich hätte machen kön
nen. Ferner müßen wir tadelnd erwähnen, dafs der 
Eifer und die Liebe zur Wiffenfchaft ihn oftmals 
zu weit geführt, und veranlafst hat, feine eigenen 
Arbeiten zu überfchätzen, und die feiner Vorgänger 
nicht gehörig zu würdigen, ja felbft in einem ganz 
falfchen Lichte zu betrachten. Um fogleich einen 
Beleg für diefe Behauptung anzuführen, fo erwähnen 
wir des Uriheils, welches der Vf. über Fourier’s 
Analyse des equations determinees fällt. ♦ Nachdem 
er einige Stellen aus der Einleitung diefes Werks 
angeführt hat, fagt er; „Gewifs ift es, dafs eine Me
thode, wobey ein folcher Aufwand von Hülfsmitteln 
Statt hat, wie die Puncte von No. 1 bis 9 angeben, 
und wovon jeder Punct einer eigenen Abhandlung 
bedarf, nicht einfach genannt werden kann.(i Die
fes Urtheil ift ganz unrichtig. Fourier’s Methode 
ift die einfachfte und elegantefte, und dabey zugleich 
die ficherfte, die bis jetzt bekannt ift, und es ift zu 
verwundern, wie fo einfache und dem Anfcheine 
nach nahe liegende Grundfätze feinen Vorgängern 
haben entgehen können. Sicherlich halte unter Vf-, 
als er obiges Urtheil fällte, Fourier’s Werke nicht 
gehörig durchftudirl; und wenn er es bis jetzt noch 
nicht gelhan hat, fo rathen wir ihm an, es ja bald 
zu thun. Er wird fich angenehm für diefe Lectüre 
belohnt finden, und alsdann gewifs unferem Urtheile, 
welches das aller Sachkenner ift, beyftimmen.

Nach diefen allgemeinen Betrachtungen wollen wir 
zum Einzelnen übergehen. Der erfte Abfchnitt ent
hält einleitende Betrachtungen über die algebraifchen 
Gleichungen. Der Vf. fcheint fich nicht vorgenommen 
zu haben, die allgemeinen Sätze, die man in Beziehung 
auf die algebraifchen Gleichungen und deren Auflölung 
kennt, alle vorzutragen; er befchäftigt fich gröfsten- 
theils nur damit, zu zeigen, wie durch die Multipli- 
cation einer gewißen Anzahl Binomina von der Form 
x_ a x__ b, u. f. w. eine algebraische Gleichung ent- 
fteht, und zeigt, wie die Coefficienten einer folchen 
Gleichung aus den Wurzeln a, b, u.-f. w. zufammen- 
gefetzt find. Es wird angeführt, nicht bewiefen oder 
zu beweifen verfucht, dafs umgekehrt auch jede 
algebraifche Gleichung fich in folche Factoren auf- 
löfen läfst. Viele wichtige Sätze über die Exiftenz 
der realen Wurzeln u. f. w. vermißen wir gänzlich. 
Dahingegen findet man überflüß'ige, nicht hieher ge
hörige und als bekannt anzunehmende Sätze m 
diefem Abfchnitte. Z. B. S. 7 heifst es: ,,Gewöhn
lich werden die bekannten Grofsen mit den erften 
Buchftaben des Alphabets a, b, c, u. f. w. oder 
A, B, C u. f. w., die unbekannten mit den letz
ten x, y, z und die Hülfsgröfsen mit n, m, p oder 
auch mit a, b, c u. f. w. bezeichnet.C( Der zwey- 
te Abfchnitt, welcher feiner Uebprfchrift zufolgö 
eine analytische Unterfuchung dei' bisher üblichen 
und bekannten, dann mehrerer neuen Methoden, 
die beftimmten algebraifchen Gleichungen des zwey-

ten, dritten und vierten Grades aufzulöfen, enthält, 
verdient eine nähere Betrachtung. Wir bemerken 
zuvörderft, dafs der Vf. fich nur mit den directen 
Auflöfungsmethoden befchäftigt, und die indirecten 
ganz übergeht. Nachdem er die bekannte Auflöfungs- 
art der Gleichungen des zweyten Grades vorgetragen 
hat, giebt er einen Beweis, dafs vor jeder pofiljven 
Quadratwurzel nicht unbedingt -f- oder — gefetzt 
werden könne, nachdem er den. Satz: ,, dafs man 
der Wurzel eines pofitiven Quadrats“ (der Wurzel 
eines negativen Quadrats nicht minder) das „Zeichen 

oder ■— wie man will, geben könne,<c einen her
beygezogenen Satz nennt. Die allgemeine Anwend
barkeit diefes Satzes beftreitet er, und behauptet, dafs 
derfelbe nicht unbedingt angenommen, und als Grund
lage zur Auflöfung der Gleichungen gebraucht wer
den follte. Er ift der Meinung, dafs die bisheri
gen Auflöfungsarten der algebraifchen Gleichungen 
mangelhaft, unvollkommen und nicht wißenfchäftlich 
begründet find, und will durch den eben angeführ
ten Salz dazu einen Beleg geben. Aber der Irrlhum 
ift diefsmal auf Seiten des Vfs.; in Beziehung auf 
den obigen Satz wenigftens find die bisherigen Auf
löfungsarten nicht mangelhaft. Die Sache verhält 
fich folgendermäfsen. Wenn von blofser Ausziehung 
einer Quadratwurzel die Rede ift, fo kann man der 
Wurzelzdas Zeichen -|- oder .—, wie man will, ge
ben , denn die Quadratwurzel irgend einer Gröfse ift 
diejenige Gröfse, welche mit fich felbft multiplicirt, 
jene zum Product giebt. Wenn aber, ohne Rück
ficht auf das Zeichen, a die Quadratwurzel von b ift, 
fo ift fowohl -j- a als —a die Quadratwurzel von b; 
denn da man, vermöge der Annahme, a Xa~b hat, 
fo ift nicht nur 4~ a X -f- a = b, fondern auch 
_  a X — a — b. Da nun 
quadratifchen Gleichung die 
dralwurzel unvermeidlich ift »uihiu» «ucu uuu»- 
wendig ein Wurzelglied darin vor, welches fowohl 
mit dem Plus - ais mit dem Minus-Zeichen genom
men werden kann. Das doppelte Zeichen in dem 
Werthe einer unbekannten Gröfse, welche die Wur
zel einer quadratifchen Gleichung ift, ift alfo ganz 
allgemeingültig; und wenn eine Aufgabe, der keine 
Nebenbedingungen beygefügt find, auf eine Gleichung 
des zweyten Grades führt, fo hat fie, wenn übrigens 
die Wurzeln diefer Gleichung real find, zwey Auflö- 
fungen. Wenn die Aufgabe zwey unbekannte Grofsen 
enthält, fo trifft es fich häufig, dafs diefe zwey Auf- 
löfungen in der That identifch find, dafs nämlich 
die eine Auflöfung die eine und die andere Auflöfung 
die andere unbekannte Gröfse giebt; namentlich ver
hält es fich immer fo, wenn die beiden unbekannten 
Grofsen in den Gleichungen, auf welche die Aufgabe 
führt, fymmetrifch vorkommen. Wenn den wefent- 
lichen Gliedern einer Aufgabe Nebenbedingungen 
beygefeilt find, fo' kann zwar immer noch eintreffen, 
dafs beide Auflöfungen, welche die quadratifche Glei
chung giebt, annehmbar find, am häufigfien aber 
wird dadurch die eine Auflöfung ausgefchloflen und 
die andere als die einzige ftattfindende erkannt; über

bey der Auflöfung einer 
Ausziehung einer Qra-
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haupt, wenn eine Aufgabe, die auf eine quadratifche 
Gleichung führt, nur Eine Auflöfung zuläfst, fo kann 

Kranla^unS davon nur feyn, dafs durch der Auf- 
Sa e beygefügte Nebenbedingungen ihre Allgemein- 
f j cbrankt worden ift. Diefen Unterfchied zwi- 
^c^en der Auflöfung einer quadratifchen Gleichung im 

gemeinen, und der Auflöfung irgend einer Aufgabe, 
ie apf eine quadratifche Gleichung führt, hat der Vf. 

yberfehen, indem er zu beweifen verfpricht, dafs vor 
jeder Quadratwurzel nicht unbedingt -f- oder — gefetzt 
werden könne. In der That befteht fein Beweis auch 
nur darin, dafs er eine Aufgabe auflöfet, in welcher 
durch eine Nebenbedingung die eine Wurzel der qua- 
rati c en Gleichung ausgefchlofien wird. Er fragt 

zwey ganzen pojitiven Zahlen x und y, deren 
Dinerenz D und deren Product P ift, und findet auf 
bekannte Art:

— D 4-4P
2

In foferne nun die Nebenbedingung, dafs die Zahlen 
pojitiv feyn follen, weggelalfen wird, hat die Aufgabe 
wirklich zwey Auflöfungen, und beide Zeichen find 
alfo zulälfig. Berückfichtigt man aber die Nebenbe- 
himmung, dafs die Zahlen pojitiv feyn follen, fo wird 
dadurch das eine, und zwar das Minuszeichen, vor der 
VVurzelgröfse in der obigen Auflöfung ausgefchlollen. 
Uebrigens liefsen fich an dem Beweife unferes Vfs. 
manche Ausltellungen machen, die wir aber der Kürze 
wegen übergehen.

Bey Ableitung der Cardanifchen Formel zur Auf
löfung der Gleichungen des dritten Grades behauptet 
der Vf., dafs fie nur Eine der drey Wurzeln einer 
cubifchen Gleichungen gäbe, und dafs feit ihrer Be
kanntmachung von Cardani im Jahre 1545 bezüglich 
der Theorie diefer Auflöfung eine weitere Erläuterung 
nicht erfolgt fey. Diefs ift durchaus unrichtig. Mag 
es feyn, dafs Cardani nur Eine Wurzel zu finden ge
lehrt hat, und dafs er und mehrere Mathematiker nach 
1 Vor§efcbrieben haben, dafs man, um die beiden 
an eren Wurzeln zu finden, die vorgegebene Gleichung 
durch den durch die Cardanifche Formel gefundenen 
ractor dividiren Und folchergeftalt in eine Gleichung 
des zweyten Grades verwandeln mülle; längft fchon hat 
man gewufst, dafs die beiden anderen Wurzeln fich 
ergeben, wenn man die beiden Glieder der Cardani- 
fchen mit den bezüglichen imaginären Cubikwurzeln 
der Einheit mulliplicirt. Wir könnten viele mathema- 
tifche W erke anführen, worin diefes fchon feit langer 
Zeit gelehrt worden ift; der Vf. giebt alfo keines- 
^eges etwas Neües, indem er diefes zu thun vor- 
fchenV’ U,ebref f1™ ir\e;1?dbltIe,n Fal1 Cardani- 

5*°rmel fchemt der Vf. auch keine klaren Begriffe 
ÄP* fra«‘: Giebt !’ einend 
Fr fuJii A 1? und verneint nachher diefe Frage.

3 v / , ßerule Gleichung des dritten Grades auf: 
Wurzeln natä~l^L — a (a 4~ b) — o, deren
Ja f TT C f 1C^a? un^ — (a + M wendet 
t -, u ^‘.^^he Formel an, und findet, dafs die beiden Hauptgtieder diefer vollkommene Cubi find, 
die refp. die Wurzeln - 3

a 3- T + 6

4- t/ — 3
2—6

_ a + bT(a-b) .z_? 
2 + 6

haben, woraus fich dann x~a, x~bund x— 
(a 4” b) ergiebt. Hieraus fchliefst er, dals es keinen 
irreducibelen Fall gebe. Aber diefe Anficht iß unrich
tig. Aus dem Vorltehenden ergiebt fich, dafs die bei
den Theile der Cubikwurzel eines jeden der Hauptglie
der der Cardanifchen Formei Functionen der drey Wur
zeln find; man kann alfo, bevor diefe bekannt find, 
die beiden Theile nicht finden, oder wenigftens nur 
durch Verfuche, die in den meiften Fällen fehr lang
wierig feyn würden. Eben defshalb wird diefer Fall 
irreducibel genannt. Es ift übrigens fchon längft mit 
der . gröfsten Allgemeinheit erwiefen, dafs der Aus- 

druck (a-f-bV^ — 1) n+ (a — b V* — l)ü7, wovon die 
Cardanifche Formel im irreducibelen Falle einen fpe- 
ciellen Fall darbietet, immer real ift, und n Werthe 
hat, wenn die ganzen Zahlen m und n keinen gemein- 
fchaftlichen Theiler haben. Auch kann man diefe 
Werthe durch trigonometrifche Rechnung auf directe 
Art finden.

Wir müffen hier noch auf eine Unvollftändigkeit 
^es Y^s' bey der Darftellung der bekannten Methoden 
ZUr ".u^bfung der Gleichungen des dritten Grades auf- 
mer am machen. Wenn die vorgegebene Gleichung 
drey reelle Wurzeln hat, und nach Fortfchaffung des 
mit x mulliplicirten Gliedes die entftandene Gleichung 
zwey gleiche Wurzeln hat, fo giebt die Cardanifche 
Formel nicht mehr fcheinbare imaginäre Werthe, fon
dern fie giebt die Wurzeln fogleich in ihrer einfachen 
reellen Geftalt, und diefer Fall ift demnach nicht irre
ducibel. Hievon findet man im vorliegenden Buche fo 
wenig etwas angeführt, wie davon, dafs man für den 
irreducibelen Fall der Cardanifchen Formel eine fehr 
bequeme trigonometrifche Auflöfung hat, in welcher 
die imaginären Grofsen verfchwunden find, und die 
aus der trigonometrifchen Umformung des oben ge
gebenen allgemeinen Ausdrucks befteht, worin man 
-£= felzt' Die bisher bekannten Auflöfungsarten 
der algebraifchen Gleichungen des vierten Grades tadelt 
der Vf., Weil fie die Auflöfung einer Gleichung des 
dritten Grades erfodern, und „aus diefer Urfache natür
lich alle bey letzter gezeigten Unvollkommenheiten 
auch in die Auflöfung der biquadratifchen Gleichung 
übertragen werden.“ Da aber, wie hier gezeigt wor
den ift, der Tadel, den der Vf. gegen die Auflöfungs
arten der Gleichungen des dritten Grades ausfpricht, 
nicht gegründet ift: fo fällt fein Tadel der Auflöfungsar
ten der Gleichungen des vierten Grades von felbft weg.

Der Vf. giebt jetzt einen Abfchnitt, worin, zu
folge der Ueberfchrift deflelben, neue Methoden zur 
Auflöfung der beftimmten algebraifchen Gleichungen 
aufgeftellt und untersucht werden. Allein wir habenr 
in diefem Abfchnilte keine neuen Methoden gefunden; 
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er hat blofs die Beweife und die Ableitung der bekann
ten Methoden etwas verändert. Wir gehen daher fo- 
^leich zum folgenden Abfchnitte über; der eine wiffen- 
l'chaflliche Begründung der Auflöfungslehre enthalten 
foll, und in welchem nichts Geringeres als eine fyftema- 
tifche Auflöfung der Gleichungen aller Grade verfpro- 
chen wird, indem der Vf. die Grundfätze entdeckt 
haben will, vermöge welcher die Auflöfung einer alge- 
braifchen Gleichung irgend eines Grades auf die Auf
löfung einer Gleichung eines niedrigeren Grades zurück
geführt werden kann. Er führt 19 Grundfätze an, nach 
welchen diefe Auflöfung foll vorgenommen werden 
können, und befchränkt fie nur in foferne, dafs (S. 122) 
„die wirkliche Auflöfung nicht wohl an jeder gegebe
nen höheren Gleichung ausgeführt werden kann, weil 
dazu oft ungemein grofse Rechnungen erfoderlich feyn 
würden.(( Als das höchft merkwürdige Ergebnifs feiner 
Unterfuchungen führt er an, dafs bey der Zurückfüh
rung der Gleichungen auf einen niedrigeren Grad, im
mer zwey und zwey Gleichungen zufammen gehören; 
„und zwar wird die Gleichung, fagt er S. 183, deren 
höchfter Exponent gerade, und die zunächft darauf fol
gende, deren höchftei' Exponent ungerade ift, auf einen 
und denfelben Grad zurückgeführt. So werden die 
Gleichungen des zweyten und dritten Grades auf den 
erften, die Gleichungen des vierten und fünften Grades 
auf den dritten u. f. w. zurückgebracht/« Er fagt fer
ner (S.205): „Wir wollen zu diefem Zwecke die Auf
löfungsrefultate, wie fie nach unferer Theorie erfchei- 
nen, näher betrachten, und zwar erft die Verbindung 
der Auflöfungsrefultate des zweyten mit dem dritten 
Grade, des vierten mit dem fünften, das ift, einer gera
den mit einer ungeraden Potenz, und dann die Verbin
dung des dritten mit dem vierten, des fünften mit dem 
fechften, das ift, einer ungeraden mit einer geraden 
Potenz zeigen.“ Weiterhin (S. 206) meint er nach- 
gewiefen zu haben, dafs die nothwendige Verbindung 
und Unterordnung der Auflöfungsrefultate zweyer un
mittelbar auf einander folgender Gleichungen eines ge
raden und ungeraden Grades, oder überhaupt einer 
Gleichung des 2 m und einer Gleichung des (2 m -p 1) 
Grades nach feinen Grundfätzen wirklich Statt haben 
könne, und wirklich beftehe. Aber wir finden im 
ganzen Buche keinesweges etwas, welches uns veran- 
laffen konnte zu glauben, dafs der Vf. wirklich eihe 
Auflöfungsmethode der Gleichungen, die den vierten 
Grad überfteigen, gefunden hätte. Er macht im Grunde 
auch nicht einmal den Verfuch, folche Gleichupgen 
aufzulöfen, fondern begnügt fich mit Räfonnements, 
wodurch er, wie angeführt ift, eine folche Methode 
begründet und erfunden zu haben vermeint. Nachdem er 
die Auflöfung der Gleichungen des zweyten, dritten und 
vierten Grades von Neuem wieder vorgenommen hat, 
fagt er einiges Wenige über die Auflöfung der Gleichun
gen des fünften Grades, wodurch wir vollkommen be
rechtigt werden zu glauben, dafs er auf ganz falfchem 
Wege ift, und mit diefem berüchtigten Problem nicht 
weniger, wie feine vielen Vorgänger, Zeit und Arbeit 
Vergeblich verfchwendet hat. Wir können kurz ange
ben, wie er fich die Sache hinfichtlich der Gleichungen 
des fünften Grades vorftellt.

Wenn m undn die Wurzeln einer Gleichung des 
zweyten Grades find, deren Coefficienten — A und B find, 
fo hat man m ~p n zzz A und m n zz B. Wenn ferner die 
Gleichung des dritten Grades x3 — Ex — F— n gege
ben ift, fo lallen fich zwey Gröfsen p und q fo beftim- 
men, dafs p3 ~p q3 ~Fundp q ~ E, woraus alsdann 

3 3 3 3
x — p -p q hervorgeht. Aus diefen längft bekann
ten Sätzen, und weil eine Gleichung des vierten Grades, 
deren Wurzeln m, n, p und q, und deren Coefficienten 

A, B, — C und D find, giebt:
A — m-J-n-f-p-f-q
B ~ mn mp -|- mq -f- np ~p nq ~p pq 
C — mnp ~p mnq -p npq -p mpq 
D ” mnpq

fchliefst der Vf., dafs für eine Gleichung des fünften 
Grades man finden müfie

Ezm5-j-ns -pps -pq5
F ~ mn -j- mp 4- mq ~p np -P nq -p pq 
G “ mnp ~p mnq ~p npq -p mpq 
H ~ mnpq

wo E, F, G und H bekannte Functionen der vorgegebe
nen Gleichung find, dafs ferner fich hieraus ergeben 

s s s s
müflex ~ Vm5 -fVns ~p V^p5 -p qs, und dafs man 
die Gröfsen m, n, p und q aus den vorhergehenden 
Gleichungen durch Hülfe einer Gleichung des vierten 
Grades oder gar durch eine Gleichung des dritten 
Grades würde finden können. Diefe Schlüffe find aber 
durchaus unrichtig; es ift unmöglich, auf diefe Art 
die Auflöfung einer Gleichung des fünften Grades auf 
die einer Gleichung des vierten oder des dritten Grades 
zurückzuführen. Wir würden den Zweck diefer Blät
ter überfchreiten, wenn wir uns hier auf eine ausführ
liche Darftellung diefer Behauptung einlatlen wollten ; 
es ift diefs aber auch überflüfTig, denn wir können uns 
auf Abhandlungen berufen, in denen diefes Thema 
fchon zur Genüge abgehandelt ift, und namentlich füh
ren wir . Abel D/lemoire sur les ec/uations algebriques 
etc. Chriftiania bey Groendahl, 1824, an, woraus un- 
fer Vf. zur Genüge erfahren kann, dafs mit jener Form 
nichts auszurichten ift.

Dem Buche ift ein Anhang beygefiigt, welcher über 
die Gleichung xn -p A~o, über die Erhebung der Po
lynomina auf beliebige Potenzen, und über die Auflö
fung der unbeftimmten Gleichungen des erften und des 
zweyten Grades mit zwey unbekannten Gröfsen handelt. 
Obgleich man in anderen Schriften diefe Ge^enftände 
theils kürzer, theils vollftändiger und eleganter abge- 

- handelt findet, fo kann das Vorliegende doch von Man
chem mit Vergnügen und Nutzen gelefen werden. Be- 
fonders machen wir auf den Abfchnitt über die unbe- 
ftimmte Analytik aufmerkfam, worin bey der Behand
lung der Gleichung ax -p by — A, nicht nur gezeigt 
wird, wie man die beiden unbekannten Gröfsen xundy 
finden foll, fondern auch ausführlich unterfucht wird, 
welche Werlhe und welche Anzahl von Werlhen der 
Grofse A die Gleichung möglich oder unmöglich ma
chen. Hievon hängen bekanntlich viele Aufgaben ab, 
unter denen manche nützlich find, und manche andere 
angenehme mathematifche Belüftigungen darbieten.

«.
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Wiek, b. Gerold: P. Hell’s Reife nach Wardoe 
ley Lappland und feine Beobachtung des Venus- 
Durchganges im. Jahre 1769. Aus den aufge
fundenen Tagebüchern gefchöpft und mit Erläu
terungen begleitet von Carl Ludwig Littrow, 
Affiftenten der k. k. Wiener Sternwarte. 1835. 
XIV u. 166 S. 8.

Es ift bekannt, dafs fich bald nach Publication der 
Hell’ichen Beobachtung des Venusdurchganges von 
1769 Zweifel gegen deren Aechtheit erhoben. Er- 
fiens hat fchon der Umftand, dafs Hell feine Beob
achtung volle neun .Monate geheim hielt, Harken 
Verdacht erweckt, und zweytens fand man auch dar
in, dafs das Refultat derfelben von dem Refultate 
anderer, als gut anerkannter Beobachtungen ftark ab
wich, Grund genug, um anzunehmen, er habe feine 
Beobachtungen verfälfcht. Es wurden fogar Stimmen 
laut, welche nicht undeutlich die Meinung ausfpra- 
chen: Hell habe wegen bewölkten Himmels gar 
nicht den Durchgang beobachten können , und habe 
alfo die von ihm angegebenen Momente ganz und 
gar erdichtet. Gegen diefe Befchuldigung hat er fich 
indefs hinreichend vertheidigt, und man hat daher 
für gegründet gehalten, dafs die Beobachtungen wirk
lich von ihm angeftellt feyen. Dahingegen hat man 
den Verdacht, dafs er fie verfälfcht habe, bis auf die 
neuefte Zeit nicht .aufgegeben, und man hat in Er
mangelung eines pofitiven Beweifes dafür, durch 
feine Zögerung bey Bekanntmachung feiner Beobach
tung , und durch feine grofse Eigenliebe, vermöge 
Welcher er fich es fehr angelegen feyn liefs, feine 
Beobachtungen fo zu ftellen, dafs fie unter einander 
das Gepräge einer fchönen Harmonie trügen, die 
Wahrfcheinlichkeit einer Verfälfchung zu begründen 
gefucht, nachdem durch den Mangel an Ueberein- 
ftimmung des Refultats diefer Beobachtung mit den 
Retultaten anderer Beobachtungen diefelbe fchon ver- 
dächtig geworden war. Aus Mangel an triftigeren 
Teilen blieb aber doch noch immer die Vermu- 
r hnSubris^ dafs unvorhergefehene oder unvermeid
liche Umftä^de eingewirkt hätten, und dafs daher 
entweder ohne Hell’s Schuld, oder doch wenigftens 
ohne feine abfichtliche Schuld, feine Beobachtung 
uch fo geltallet hätte. Sehr zu bedauern war es aber, 
dafs man über diefen Punct nicht mehr Sicherheit 
erlangen konnte, da die PVardoer Beobachtung, der 
Lage des Beobachtungsortes Wegen, für die Beftim-

•h A. L. Z. 1835. Zweyter Bandt 

mung der Sonnenparallaxe von gröfster Wichtigkeit 
ift. Die Zweifel find jetzt verfchwunden, und die 
Wahrheit liegt klar am Tage. Hell hat fich wirk
lich des, den Aftronomen entehrenden, Verbrechens 
der Verfälfchung feiner Beobachtungen fchuldig ge- 
maeht.

Ein Theil von P. Hell’s hinter!affenen Hand- 
fchriften befand fich im Befitze des Hn. Georg Frey- 
herrn von Münch- Bellinghaufen, auf den fie von 
deffen Oheime, dem verftorbenen Jofeph Freyherrn 
von Penkler, einem eifrigen Befchützer und Freunde 
Hell’s, übergegangen waren. Als diefs Hr. Prof. 
Littrow, Director der k. k. Sternwarte in Wien, 
Vater des Vfs. des vorliegenden Buches, erfuhr, ' 
fuchte er in der Hoffnung, einigen Auffchlufs über 
Hell’s Wardoer Beobachtungen zu erhalten, um die 
Mittheilung derfelben an. Mit einer Bereitwillig
keit, für welche jeder Aftronom, im Namen feiner 
Wiffenfchaft, dem Freyherrn von Münch-Belling
haufen zu Dank verpflichtet ift, wurden fofort alle 
vorhandenen Manufcripte verabfolgt, und fpäter, 
nachdem man ihren wexthvollen Inhalt kennen ge
lernt hatte, fogar der „Bibliothek der k. k. Sternwarte 
in Wien als Gefchenk überlaffen.

Das Wichtigfte unter diefen Papieren war ein 
Heft, welches den deutlichften Stempel des, von P, 
Hell in Wardoe geführten aftronomifchen Tagebu
ches trägt. Die Gründe, welche Hr. Littrow für 
diefe Behauptung aufftellt, und die in der That die 
Aechtheit des Heftes als Hell’s aftronomifchen Tage
buches aufser Zweifel ftellen, find: die im Allge
meinen ftets chronologifche Ordnung der darin ent
haltenen Bemerkungen; die eilige, fchlechte, alle 
Augenblicke wechfelnde Schrift; die häufigen Ver- 
befferungen, die Aufzeichnung fämmtlicher Beobach
tungen, wenn gleich oft fehr fchlecht ftimmender, 
die doch P. Hell fonft auf das Sorgfältigfte zu ent
fernen fuchte; eine Menge Noten, die fo kleinlich 
find, dafs man fie nur allenfalls einem erften Brouil- 
lon nachfehen kann; die mancherley Abweichungen 
in wichtigen, darin enthaltenen Daten der Beobach
tung des Venusdurchganges von denen, die P. Hell 
publicirt hatte, und die fich in anderen, zur Be
kanntmachung beftimmten Papieren durchaus nicht 
fanden, u. dgl. m. Hiemit war alfo mit einem 
Male der einzige Weg eröffnet, auf dem allein in 
dem Streite über die Aechtheit der öffentlichen Mit- 
iheilungen des P. Hell etwas Entfcheidendes zu hof
fen war, und unfer Vf. hat defshalb das Tagebuch 
näher unterfucht; er hat gefunden, dafs mehrere

A a a
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Hauptmomente der Beobachtung im Tagebuche theils 
radirt, theils mit anders lautenden Angaben über- 
fchrieben find, und er hat das Ergebnifs feiner Un- 
terfuchung mit allem erfoderlichen Detail in dem 
vorliegenden Buche dem aftronomifchen Publicum 
Hiitgetheilt.

Er fängt damit an, denjenigen Theil von P. 
Hell’s Tagebuche zu geben, der auf die Beobachtung 
des Venusdurchganges Bezug hat , nämlich die un
ter dem 2, 3 und 4 Juni des Jahres 1769 eingetra
genen Bemerkungen, welches diefelben Tage find, 
deren Journal P. Hell felbft in einer den Wiener 
Ephemeriden vom Jahre 1771 beygelegten Abhand
lung: „Obferoatio tranjitus Eeneris, JVardoehuJii 
facta“ mitgelheilt hat. Diefes Fragment hat er 
Wort für Wort aus der Handfchrift aufs genauefte, 
d. h. mit allen Eigentümlichkeiten, orthographi- 
fchen oder anderen Schreibfehlern und dergl. mit- 
getheilt, und in beygefügten Noten einen Com- 
mentar dazu gegeben. Sodann folgt eine Discuflion 
diefes Theils des Tagebuches und der darin enthal
tenen Beobachtungen, worin die wahren, oder viel
mehr die für das wahre Refultat derfelben zu hal
tenden, Momente entwickelt werden.

Die hier gegebene Stelle des Tagebuches enthält 
die Zeitbeflimmungen, welche theils mit einem Gno
mon gemacht worden waren, theils durch correfpon- 
dirende Höhen an einem Quadranten erlangt wur
den, und theils dadurch, dafs er einen Quadranten 
in der Ebene des Meridians aufftellte, und ihn wie 
ein Paflageninftrument anwandte. Die Stelle des 
Tagebuches enthält ferner die Beobachtungen des 
Venusdurchganges und die der kurz darauf erfolgten 
Sonnenfinfternifs. Bey vielen Beobachtungen findet 
fich, dafs Zahlen mit einer anderen, und wie der 
Vf. fagt, augenfällig fchwärzeren Tinte überfchrie- 
ben und abgeändert find. Hie und da find auch Stel
len ausgeftrichen , und zwar fo, dafs man gar nicht 
lefen kann , wa da geftanden hat. Glücklicherweife 
ift es dem Vf. gelungen, bey mehreren überfchrie- 
benen Zahlen dasjenige herauszufinden, was ur- 
fprünglich gefchrieben war. Merkwürdig ift in Be
ziehung auf die Unredlichkeiten, die P. Hell fich 
erlaubt hat, der folgende Schlufs des Auszugs aus 
dem Tagebuche: Atque fic DEO mirabiliter evoca- 
tionem meam benedicente omnia obtenta funt, quae 
dejiderabam; contactus jcilicet inferiores Eeneris, 
Eclipjis Solis, Correfpondentes Q, itemque Meridies 
in linea , ante et pojt tranjitum Eeneris, quapropter 
diem hanc, toto reliquae vitae tempore tämquam 
opus DEI miferantis et amantis cum pratiarum 
actione memorabilem habebo Jemper , fo wie das: 
Recte faciundo neminem iimeas, womit Hell das 
Ende feines aftronomifchen Tagebuches gleich einem 
Motto verziert hat.

Die DiscufTion des Tagebuches hat Hr. Dittrovo 
mit vieler Umficht und Genauigkeit durchgeführt; 
■wir können Jedoch unfere Lefer hier nicht mit dem 
Einzelnen derfelben bekannt machen, fondern müf
fln uns begnügen, das Hauptrefultat aus einander 

zu fetzen. Die mit den, durch die Beobachtungen 
unmittelbar erhaltenen Zahlen vorgenommenen Cor- 
rectionen bewirken zwar eine Aenderung in der fich 
daraus ergebenden Sonnenparallaxe; allein diefe ift 
nicht grofs genug, um die ganze Abweichung der 
HeZZ’fchen Beobachtung von den anderen vorhande
nen zu erklären. Ein anderer Umftand hat nach
theilig eingewirkt, nämlich Hell’s eigenthümliche 
Anficht von der Art, wie diefe Beobachtung ange- 
ftellt werden müfste. Er hielt die Bildung und Zer- 
reifsung des Lichtfadens für unwefentliche Momente 
der Beobachtung, und wollte, dafs man fiatt diefer 
die Zeitmomente in der Berechnung anwenden muff0, 
wo bey der inneren Berührung die Umkreife der 
Venus und der Sonne fich zu berühren fcheineü« 
Diefs ift die von ihm felbft in feinen Schriften aus- 
gefprochene Anficht, aber demungeachtet hat er, fey 
es aus welchem Grunde es wolle, die BeobachluU' 
gen des Lichtfadens angeführt, und diefe find es, 
woran fich die Berechner des Venusdurchganges ge
halten haben. Nun ift zwar die Beobachtung de« 
Zerreifsens des Lichtfadens bis auf eine Correction 
in den Secunden, die unfer Vf. hat reftauriren kön
nen, unverdächtig; aber das Moment der Bildung 
des Lichtfadens ift höchft wahrfcheinlich von He^ 
gar nicht beobachtet, fondern fmgirt. Denn die 
ganze Angabe deffelben, nämlich „fulmen 32' 48"“ 
ift mit der fpäteren fchwärzeren Tinte gefchrieben, 
ohne dafs eine Spur aufzufinden wäre, w-elche an
deuten könnte, dafs früher an diefer Stelle etwa* 
geftanden hätte. Auch fprechen noch andere Gründ0 
für diefe Behauptung unferes Vfs., für welche xwir 
aber auf das Buch felbft verweilen müffen. Glück' 
licherweife hat ein Begleiter Hell's, der Dr. Borgre- 
wing , welcher als Dollmetfcher dem P, Hell und 
dellen Begleiter nach Wardoehüs mitgegeben, und 
welcher von P. Hell für aitronomifche Beobachtun
gen eingeübt worden war, den Moment der Bildung 
des Lichtfadens unbefangen beobachtet; diefe Beob
achtung, welche ‘von Hell’s Angabe deffelben Mo
ments beträchtlich abweicht, wurde von Hell felbft 
als in der Minute für unlieber erklärt, und von den 
Berechnern des Venusdurchganges, als die Beobach
tung eines Neulings, den Beobachtungen der geüb
ten Beobachter Hell und P. Sajnovics gegenüber, 
verworfen. Unfer Vf. zeigt aber, dafs gerade diefe 
Beobachtung die einzige fichere Beobachtung des völ
ligen Eintritts der Venus in Wardoehüs ift, und daß 
fie mit den wichtigften der übrigen Beobachtungen 
vollkommen übereinftimmt.

Hiemit ift alfo ein wichtiges Moment für di0 
Aftronomie aufgefunden, und der Vf., indem er di0 
Discufiion des Hell’ichen Tagebuches übernahm, 
hat nicht nur dadurch fich ein Verdienft um di0 
Aftronomie erworben, fondern er hat auch die Ge- 
nugthuung gehabt, etwas Wefentliches zu finden- 
Auch für die Zugaben des vorliegenden Buches, di0 
in einer kurzen Lebensbefchreibung Hell’s und in 
einem Auszuge aus dem Reifetagebuche feines Be* 
gleiters, des P. Sajnovics, belieben, mufs man dem 
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Vf. mit Dank verpflichtet feyn. Diefe intereßanten 
Zugaben geben ein getreues Bild des Charakters die
fer beiden Männer, und wir bedauern nur, dafs der 

d.pS ^eifetagebuch, welches mitunter fehr ergötz- 
Hch ift, nicht in extenfo und in der Urfprache (der 
lateinifchen) gegeben hat. Von Hell lefen wir, dafs 
er einen Gefährten zur Reife zu wählen hatte, qui, 
Wie er felbft fagt, genio arrideret fuo, et qui animo 
et corpore firmus ejjet et periculorum incommodo- 
TUmque fubeundorum contemptor, und der zugleich 
fo viel Aftronomie verftand, dafs er ihn, wenn er krank 
werden follte, allenfalls vertreten könnte. So wählte 
er alfo den Referendum Patrem Joannem Sa]novzcs 
S. J. etc. Welcher Mann diefer war, ergiebt fich 

klaiften aus deffen eigenem Reifetagebuche. JVIan 
lieft darin, welche Gattung von Halstuch die Rei
fenden getragen, welche Farbe ihre Reiferöcke ge
habt haben, wie fie fich ihre 'Haare kräufeln und 
pudern liefsen u. f. w.; vorzüglich aber und mit 
ängftlicher Genauigkeit find die gegenfeitigen Einla
dungen , die Güte der dabey genoßenen Speifen u. 
f. w. in dem Tagebuche bemerkt. Dahingegen er
fährt man von wiß’enfchaftlichen Sammlungen und 
Anitalien faft nichts, und eben fo wenig erzählen 
fie von den Sitten und Gebräuchen der vielen Län
der, durch welche fie kamen. Ja, oftmals thei- 
len fie, wenn Dinge, die ihnen von Anderen er
zählt worden, anzuführen gewefen wären, diefe 
nicht einmal mit; fo z. 13. am 26 Mai 1769, wo 
ihnen Jemand die Art der finnifchen Reifen „gra- 
tiofe narravit“ , erwähnen fie deffen, ohne auch nur 
im Mindeften in das Detail der Sache einzugehen. — 
Es ift unbegreiflich, wie Hell einen folchen Mann 
zu feinem Reifegefährten hat wählen können.

Wir müllen fchliefslich noch die Verlagshand
lung für die fchöne Ausftattung, namentlich auch 
für die faubere Tileivignette, welche eine Karte von 
Norwegen, Lappland u. f. w, enthält, gebührend

a.
SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Dyk: Der Roman der Gefchichte von 
Frankreich j in einer Reihe von Novellen, ver
bunden durch hiftorifche Ueberlichten, nach 
Leitch Ritchie, von R. O. Spazier. 18337 El
fter Band. XIV u. 286 S. Zweyter Band. 300 S. 
Dritter Band. 300 S. 8. (3 Thlr. 18 gr.)

Das löbliche Unternehmen’, durch Hervorheben 
^es romantifchen Theils der Gefchichte, oder durch 
P^^tifche Einkleidung der Wirklichkeit, auch bey 
0 chen Perfonen Interelle für das Gefchichtliche zu 

erwecken^ die jede Anftrengung fcheuen, und allem, 
was nach Studium ausfieht, aus dem Wege gehen, 
ilt im Allgemeinen für gelungen anzufehen. Die 
Reiften ««klungen geben einen klaren und be- 
Hunmten Begriff on ausgezeichneten Charakteren 
eines gewißen Zeitraums, von dem Geilte, den Sit- 
en diefer Zeit, von der Oertlichkeit des Schauplatzes. 

Wenn Erzählungen aus den fpäteren Jahrhunderten 
profaifcher lauten, als die der früheren, fo ift as 
die Schuld der Zeit, nicht die i|ires Befchreibeis.

Auch die hiftorifchen Ueberlichten find faß nur 
zu loben. Sie find kurz, bündig, ausreichend, und 
felbft das Einfeitige darin, das Auflehnen gegen mo- 
narchifche Verfafl'ung, ift gemäfsigt, kein ianatilch 
wilder Carbonarismus. Anfpielungen auf politilche 
VerhältnilTe neuefter Zeit kommen in manchen die
fer Novellen vor, und find da nicht immer am rich
tigen Platze.

Die erfte Novelle, Bertha, oder der Hof Karls 
des Grofsen, läfst ein gewißes Mifsbehagen zurück, 
das wohl feinen Grund darin haben mag, dafs man 
von einer lieben Gewohnheit fcheiden, dafs man an
nehmen foll, nicht Emma, fondern ihre Schweflet 
Bertha, habe einen Nellen Kaifer Karls, nicht fei
nen Geheimfehreiber Eginhard, durch den Schnee 
getragen, welche Sage zu ändern bisher noch Nie
manden eingefallen. Auch hat der fentimentale 
Griechenprinz, mit feiner Melodrama- Grofsmuth, 
weder den Charakter feiner Zeit, noch den feines 
Volks.

Der letzte der bretagnifchen Könige ift mit fei
ner Heldenjungfrau, die noch feuriger für die Ehre 
des Vaterlands als felbft für den Geliebten empfin
det, eine grofsartige Dichtung, in der das Gefühl
volle dem Heroifchen zwar untergeordnet, aber nicht 
aufgehoben ift; vielmehr thut der Patriotismus der fchö- 
nen Bretagnerin ihrer Weiblichkeit, der Zärtlichkeit 
für den Verlobten, welcher der Partey des Feindes 
zugehört, keinen Abbruch; der iragifche Schlufs ift 
unbedingt nolhwendig, und ohne Grälsliches.

Die Abenteuer Erilands haben einen Anflug von 
den allen Ritterromanen, wo die Amadifle und Lan- 
celott fo Ungeheueres vollbringen, und fich eben fo 
tapfer als behend zeigen. Die Menfchlichkeit Eri
lands drückt feiner Verwegenheit das Gepräge achter 
Ritterlichkeit auf, und dafs fie ihn aus Gefahren 
befreyt, und zum Siege verhilft, ift die Gerechtigkeit 
des Gefchicks, das hier die Rolle der wohlthätigen 
Feyen in den alten Gefchichten übernommen.

Der Mann als Wolf und der Bettlerkönig find 
voll des köftlichflen Humors; die tüchtige Holzfchnitl- 
manier des Vortrags ift den Gegenftänden angemellen, 
und gar nicht ohne Anmuth; mit ficherem Tact fürs 
Schickliche ift das Anftöfsige behandelt, nirgends ei
gentlich Unfiitliches, und eben fo wenig eine falfche 
Sprödigkeit, die durch ihr Verfchämtthun erft recht 
aufmerkfam macht, was hier Unanftändiges vorgehe. 
Rec. bekennt, dafs diefe Erzählungen ihm am he
ften von allen gefielen , nicht blofs in diefem, auch 
in den folgenden Bänden.

Der zweyte beginnt mit: „Der Knecht“, ein 
Schaudergemälde 'aus der Gefchichte von Flandern, 
in welcher der Uebermulh harte Strafe erleidet, und 
auch die minder Schuldigen mit verdirbt. Bey aller 
demagogifchen Hinneigung des Verfaß’ers ift er zu 
redlich, üm nicht die Schatlenfeite der Volksherrfchaft, 
die fo bald in die des Pöbels ausartet, zu zeigen, 
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und Jen 'Wankelmufh der Menge zu verfch weigen. 
Aehnlichen Inhalts ift Philipp von Artaveld, der fo- 
genannte Brauerkönig, dellen Gefchichte neuefter 
Zeit öfters ein Vorwurf für Romanfehreiber gewefen.

Der Pilgrim von St. Jean führt uns in Gefell- 
fchaft Ludwig des Heiligen ins Morgenland, wo 
dem Helden der Erzählung noch fchwerere Prüfun
gen, obgleich fcheinbar füfsere als die durchs Schwert, 
bevorftehen. Ein fchönes Saracenenfräulein fchenkt 
ihm nach Brauch und Sitte ihre Huld, aber er, ge
gen alles Romanenherkommen, erwiedert fie kaum, 
und wird feiner chriftlichen Herzensdame nicht un
treu , für welche Standhaftigkeit der Lohn nicht aus
bleibt; der unwürdige Gemahl der Schönen wird ge- 
tödtet, und lie kann nun nach ihrer Rückkehr ins 
Frankenland dem geliebten Freund die Hand zu dem 
Herzen geben.

Des Leibeigenen Feß; ironifirt mit guter Laune 
die Unbilden der Feudalverfalfung ; es verlieckt lieh 
tiefer Ernft in dem heiteren Scherze, der leicht auf
zufinden ift.

Luftig, trotz Blutvergiefsens, Mord und Auf
ruhr , ift auch der Zauberßab, der die Zerwürfnifle 
der Parteyen Orleans und Burgund unter der Regie
rung des wahnfinnigen Karl VI zeigt, im grellen, 
aber nicht falfchen, nicht übertriebenen Lichte. Der 
Zauberftab , ein derber, mit Bley gefütterter Prügel, 
ift ein guter Helfer in der Noth ; fein Befitzer fchreibt 
ihm übernatürliche Kräfte zu, die er ab weift, als er 
dem Glücke im Schoofse filzt, und fie entbehren 
kann; undankbar läfst er den freuen Beyftand den 
Feuertod erleiden.

Die Felfeninfel ift abermals ein Mufter des Vor
trags. Die derbe Natürlichkeit des beherzten See
mannes, der mit Hülfe verwegener Gefellen, eines 
liebenden Mädchens, kühnen Selbftvertrauens und 
unerfchütterlicher Geiftesgegenwart eine feite am 
Meere überrumpelt und einnimmt, fetzt einen in 
die Mitte der Handlung; man meint, felbft das alles 
mit gefehen zu haben; man zittert für den trotzigen 
Boisrose, ehrlich, obgleich feine feemännifchen Be
griffe vom Mein und Dein auf dem Lande nicht für 
regelmäfsig gelten würden; man freuet fich, dafs 
ihn Heinrich IV und Sully fo gut leiden mögen, 
wie wir es thun, dafs fie für fein Fortkommen for- 
gen, und dafs Gabriele von Eftre bedächt ift, durch 
den Eheftand den flüchtigen Segler auf dem Lande 
feftzufetzen.

Die Mondfüchtige berichtet einen feltfamen 
Brauch der Bewohner eines Thals im Languedoc, 
in welchem Jünglinge und Mädchen die Feilen er
klimmten , um den Adlern in ihren Horften die 
Beute abzujagen. Eine fchöne Gleichgültige kommt 
dabey fammt ihrem Begleiter in Lebensgefahr, , die 
fich noch fteigert, als die Mondfucht fie auf wankende 
Feifenkrümmungen führt. Obgleich angerufen, er
wacht fie nicht eher, als bis fie in Sicherheit ift;

Schrecken und Dankbarkeit wirken gleich kräftig, 
fie hört auf mondfüchtig und gefühllos gegen die 
Bewerbungen ihres Verehrers zu feyn.

Die Jchwarze Maske, oder die Juioelenlotterie, 
zeigt uns Frau von Maintenon in jeder Phafe ihres 
merkwürdigen Lebens, nie des erften jugendlichen 
Liebhabers vergehend, der die Hungrige fpeifte, und 
dem fie, als er Mann und Vater geworden, bey- 
fteht, und fein Gefuch bey Ludwig XIV unterftützt. 
Die Naivetät der kleinen Hühnerhüterin hat etwas 
Gekünftelles, das man wohl der nachmaligen Frau 
von Maintenon, aber nicht dem unbefangenen Fräu
lein von Aubigne zutrauen kann. In der ganzen 
Erzählung liegt etwas Abfichtliches, auf die Spitze 
Geftelltes, das vielleicht das Zeitalter des genannten 
Königs treffend charakterifirt, aber eben darum min
der anzieht, als jene Gefchichten aus früheren Zei
ten, durch ihr Perfonal, ihre Ereignifie und Hand
lung bedeutend unterhaltend und anfprechend.

n.
Braunschweig , b. Vieweg: Gejammelte Schriften 

von Thomas und Barl Auguß hVeß. 1829- 
Hier Theil. Ifte Abtheilung. Bilder aus dem 
Leben. 300 S. , 2ter Theil. Ute Abtheilung. 
2te Abtheilung. Kritifche und fatirifche Streif 
Züge. Ifter Theil. 316 S. 2ter Theil. 361 S.
8. (5 Thlr.)

Die Bilder aus dem Leben, mannichfaltig an 
Form, ziehen an durch Frifche und Lebendigkeit 
der Darftellung, durch den Scharffinn , mit welchem 
der Denker Geheimnifle des menfchlichen Herzens 
enthüllt, unler fcheinbarer Oberflächlichkeit, wie fie 
der gefellige Ton der guten Gefellfchaft erheifcht, 
Tiefe iles Gefühls und Gedankens verbergend. Vor- 
trelflich find die durch Beyfpiele erläuternden Be
trachtungen über Selbftmord und dellen Urfachen.

In den kritifchen und fatirifchen Streifzügen ift 
vieles veraltet, und jüngeren Lefern unverftändlich. 
Es handelt fich um die Streitigkeiten der fogenann- 
ten Claffiker, d. h. der Anhänger Voltaire's, und 
des von ihm ausgehenden Gefchmacks auf der Bühne 
und im Romane, gegen die neue Schule, der die 
Schlegels den Namen gaben. Die Uebertriebenhei- 
ten, die Klopffechterfireiche, die Sophiftereyen, die 
von beiden Seiten vorfielen, hat die Zeit weggerafft, 
ja zum Theil das Ergebnifs felbft. Verjährte Pole
mik kann nur dann allgemein interelTiren, wenn fie 
blofs das geiftige Element des Streites auffafst, und 
alles Zufällige, Augenblickliche ausfeheidet, fo wie 
alles, was matt und fad klingt, weil das Bezügli
che, was ihm Kraft und Frifche gab, nicht mehr 
verbanden wird. Wären die Streifzüge zu einem 
Bande eingedichtet, und hie und da durch Noten er
läutert worden, fie würden an Gehalt und Interelfe 
zehnfältig gewonnen haben, was fie an Umfang ver
loren hätten. Vir.
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STA ATS WISS EN SCHÄFTEN.

Leipzig, b. Hinrichs: Fort den Ariftokratieen und 
der JVIiniJterverantujortlichkeit in reinen Monar- 
chieen s ein ftaatswiffenfchaftlicher Vortrag mit 
Belegen aus der Zeitgefchichte , von einem Un
genannten. 1834. VIII u. 146 S. 8. (18 gr.)

TiyvAy Erfcheinungen find uns in unferer merkwür
digen Zeit feit Kurzem vornehmlich merkwürdig ge- 
wefen. Die eine: dafs auf einmal fo viele preuffi- 
fche Schriftfteller das conftitutionelle Leben ihrer 
Prüfung unterworfen, faß einmüthig diefelben Grün
de dagegen vorgebracht und eben fo übereinftimmend 
die reine Monarchie mit berathenden Provinzialftän- 
den für die vorzüglichfte Staatsform erklärt haben, 
freylich urtheilen fie dabey nach einer ziemlich 
oberflächlichen Anfchauung der Erfahrungen, mit Un- 
kenntnifs der wahren Grundfätze und mit der vorge- 
fafsten Meinung, das preufi'ifche Syftem müfie das 
fefte feyn, oder auch in der Abficht, diefs darftellen 
zu wollen. Die andere : dafs von fo vielen Seiten 
und felbft von getrennten Parteyen her die Stimmen 
fich in lebhaften Klagen über die ganze Tendenz 
unferes Staatslebens und namentlich über das Zuviel
regieren der Büreaukratie vereinigen. Einfichlsvolle 
Liberale richten fehnfüchtig die Blicke nach Eng
land, Viele im Volke nach Amerika; Andere rufen 
das Mittelalter zurück mit feiner freyen, ungehinder
ten Entfaltung; die Univerfitäten klagen über die 
Eingriffe des Staats; der Adel zürnt der Beamten- 
herrfchaft; im Volke wird überall Unmuth über 
Bevormundung und Befchränkung rege. Die Jungen 
hoffen von der Zukunft, die Alten denken fehn
füchtig der goldenen Tage vor 1865. In dem Kam
pfe gegen Centralifation, Büreaukratie und Zuviel
regieren ift das Berliner Wochenblatt, find Jarke 
und Pfeiljchifter mit Doctrinärs und Liberalen einig.

Auch in vorliegender Schrift treten beide Er
fcheinungen hervor. Indefs der Vf. derfelben ftreitet 
faft mit gleichem Eifer gegen die Adelsherrfchaft, 
wie gegen die Ariftokratie der Beamten. Er kämpft 
gegen jede Ariftokratie, die nicht die wahre des Gei- 
ftes iß. Zuvörderft vermißen wir aber eine klare 
Definition des Begriffes der Ariftokratie, die nach 
ünferer Anficht überall da vorhanden ift, wo die An
gelegenheiten der Gefammtheit durch einen Theil 
derfelben, mit vorzüglicher Berückfichtigung des ei
genen Interelles, geleitet werden. Das erfte Cäpitel

22 ff.) handelt „von der Gefchlechtsariftokratie, 
A. L. Z. 1835. Zweyter Band. 

und wie fie ward, was fie war, und was fie ift.“ 
Das Gefchichtliche wird gut aus einander gefetzt. Mit 
Schärfe zeigt der Vf. die traurigen Folgert, die der 
Belitz gewißer dem Staate gebührender Rechte in 
den Händen der Privaten gehabt hat, und erklärt fich 
energifch gegen die Patrimonialgerichtsbarkeit. Eben- 
fo ftellt er das Unheimliche des Zuftandes glücklich 
dar, wo der Adel ein .Monopol aller Staatsämter hat. 
Wenn er jedoch zum Schluffe die Adelsherrfchaft 
für weniger unerträglich, als die einer Beamtenkafte 
erklärt, fo hat er die Gründe diefer Behauptung nicht 
hinreichend mitgelheilt, wie er überhaupt die Licht
feiten des Adelthums zu wenig beachtet. Der Adel 
hat nur ein Intereffe der Erhaltung, der Beamten- 
ftand ein Intereffe der Erweiterung. Der Adel mil
dert, um feiner felbft willen, den Druck des Staats, 
der Beamte erhöht ihn. Das Intereffe des Beamten ift 
an die Gegenwart gebannt, der Adel hat auch die 
Zukunft zu beachten.— Im zweyten Capitel (S. 56 ff.) 
wird ,,von der Geiftesariftokratie und von der Beam- 
tenÄriftokratie« gehandelt. Wir haben aber, trotz 
aller Bemühung, nicht finden können, was der Vf. 
eigentlich für ein Kriterium des Unterfchieds zwi
fchen Beiden aufftellt. Zuletzt kommt alles darauf 
hinaus, dafs Geiftesariftokratie befteht, wo ein Ideal 
der vortrefflichften Staatsdienerfchaft waltet, überall 
fonft aber Beamtenherrfchaft. Wir geliehen, dafs 
wir eine Verwirklichung jenes Ideals, foweit fie mög
lich ift und ausdauernd, nur bey Einrichtungen er
warten können, die jedem Talente Raum geben, 
fich zu zeigen, die ihm eine grofsartige Uebung ver- 
fchaffen, und die es geradezu unmöglich machen, 
dafs Miltelmäfsigkeit und Selbftfucht fich halten kön
nen. Das dritte Capitel (S. 82 ff.) fpricht „von der 
Geldaristokratie und von der Büreaukratie,“ ift aber 
zum grofsen Theil gegen die Repräfentativftaaten ge
richtet , als deren Grundlage der Vf. die erfte, als 
deren Frucht er die letzte Ausartung erkennt. — 
Das vierte Capitel (S. H4 ff.) foll das freylich fchwie- 
rige Problem löfen: eine Minifterverantwortlichkeit 
in reinen Monarchieen zu begründen. Diefs ge- 
Ichieht durch eine Landftandfchaft. Diefe foll aus 
Provinzialftänden und aus Reichsftänden beftehen.
Die Wahl der Letzten foll eigentlich durch das 
Staatsoberhaupt erfolgen, und nur die von diefem 
Bezeichneten felbft follen aus ihrer Mitte die Mit
glieder ernennen, die für die Zeit fungiren follen. 
Der Vf. gefteht alfo zu, dafs ohne die Grundidee 
aller Repräfentativftaaten, ohne eine Mitwirkung 
unabhängiger Staatsbürger bey den öffentlichen 

Bbb
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Angelegenheiten, eine Minifterverantwortlichkeit 
nicht zu erlangen ift. Berathende Stände aber wer
den entweder gar kein Gewicht haben, dann find 
fie überflüffig; oder fie haben eine höhere Autorität, 
dann ift die Monarchie de facto keine reine mehr. 
Steht berathenden Ständen eine Beamtenariftokratie 
im Sinne des Vfs. entgegen, fo wird fie entweder 
die Stände auf Null erhalten, oder es wird zum 
Kampfe kommen. Die franzöfifchen Notablen waren 
auch nur zu Gutachten und Rath da. Uebrigens find 
wir der Ueberzeugung, dafs allerdings ganz andere 
Anftalten , als die Volksvertretung ift, fich als wirk- 
fame Schutzmittel gegen Beamtenwillkür bewähren, 
und dafs diefe mehr auf den unteren, als auf den 
oberen Stufen des Staatslebens zu fuchen find. Der 
einzelne Franzofe z. B. hat der Jury und der Prefs- 
freyheit mehr zu danken, als den Kammern; für 
den englifchen Bürger ift die Habeascorpusacte wich
tiger als die Bill of Rights.

Die Schrift ift voll Geift und Leben; der Vf. 
offenbar ein Mann von Erfahrung; die aus dem Le
ben gegriffenen Beyfpiele von dem Treiben der 
Beamtenariftokratie verdienen ernfte Beherzigung.

L. jB. F.

Lübeck, b. von Rohden: Einiges über die Verfaf
fung Schleswig - Holßeins und die Ritter [chaft 
als eine in fortwährender Wirkfamkeit beßehen- 
de Landßandfchaft. Von Adam Graf von Moltke. 
1833. 388 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Kaum dürfte es einen Staat geben, in dem das 
Staats- und Staaten-Recht verhältnifsmäfsig fo viel ver
wickelte und fchwer zu löfende Fragen darböte, wie 
in Schleswig-Holftein , an fich und im Verhältnifs 
zu Dänemark. Alles ift beftritten, unbeftimmt, in 
das Dunkel widerfprechender Vorgänge, allmälichen 
Vergeffens , abfichtlicher oder zufälliger Unentfchie- 
denheit gehüllt. Beftritten ift es, ob Schleswig zu 
Dänemark oder zu. Deutfchland gehört, beftriitener 
noch, ob es nach dänifchem oder deutfchem Staats
recht zu beurtheilen ift. Man läfst es gefchehen, 
dafs es im Wefentlichen mit Holftein analog betrach
tet wird; aber man beftreitet, dafs es den Gefchicken 
des Letzten folgen würde, wenn einft eine Trennung 
derfelben von den dänifchen eintreten müfste. In 
Dänemark ift auch eine weibliche Succeffion zulällig; 
in Holftein gilt deutfches Fürftenrecht, den Agnaten 
günftig; fchon fieht man den Fall voraus, wo in 
Dänemark die Weiberlinie folgen wird; dann wer
den die Agnaten mit gutem Rechte Holftein in An- 
fpruch nehmen, aber Schleswig kann ihnen beftrit
ten werden. Mittlerweile werden Länder, deren 
künftiges Auseinanderfallen möglich, ja wenn das 
pofitive Recht entfcheidet, wahrfcheinlich ift, bey der 
Verwaltung nicht durchgängig als ftreng gefchiedene, 
abgesonderte betrachtet. Nun ift wieder in Dänemark 
das Königthum durch Staatsvertrag unumfchränkt; 
in Schleswig und Holftein haben Landftände beftan- 
den; in Holftein follen fie, nach dem deutfehen Bun

desvertrag, auch künftig beftehen; indem man diefe 
Nothwendigkeit anerkannte und annähernde Einrich
tungen fchuf, mochte man Schleswig und Dänemark 
nicht zurückfetzen, und theilte ihnen Inftitute zu, die 
deutfehen Urfprungs find, und die aufser Deutfch
land nicht diefelbe Stütze haben, den Anfprüchen 
der Dänen, die auf Norwegen blicken, vielleicht 
weniger genügen, als den Unterthanen der deutfehen 
Territorialhoheit. Nun kommt noch der ganz eigene 
Fall hinzu, dafs die in Holftein und Schleswig be- 
fiandenen Landftände niemals auf ihre Rechte aus
drücklich verzichtet haben, niemals ausdrücklich auf
gehoben worden find, fondern nur allmälich fich 
einzeln verloren, zu wirken aufhörten, dafs mar 
keinen Zeitpunct angeben kann, von wo fich da 
Nichtbeftehen derfelben datiren könnte, dafs fie di 
jure noch lange beftanden, nachdem fie de faetc 
nicht mehr regelmäfsig wirkten, und dafs fie neuer
dings auftraten, ihre Herftellung forderten; fo dafs es 
zweifelhaft wird, ob fie nicht bey der neuen Ge- 
ftaltung befragt werden mufsten.

Von diefem Gefichtspuncle geht der Vf. vorlie
genden Werkes aus. Er beginnt mit der Frage: Ob 
nicht die von Chriftian I 1460 ausgeftellte Urkunde, 
durch welche er, gegen Vorbehalt befonderer Recht® 
der Landeseinwohner, die Herrfcherrechie über Schles
wig-Holftein überkam, ein Grundvertrag fey. Bis 
zu Chriftian IV (1593) blieb die Beftätigungsurkunde 
unverändert. Von Friedrich III (1648) an fällt das 
Wahlrecht aus den Landesfreyheiten hinweg. Bi® 
1576 übte auch der Bauernftand das Steuerbewilli' 
gungsrecht aus. Später erfcheint er nicht mehr. Vei 
worrene äufsere Gefchicke ftörten noch 1672 da* 
Wirken der Verfaffung. Zu der Landtagsverfamm 
lung von 1711 wurden nur Prälaten und Ritter be 
rufen. Schon bleiben alfo die Städte , wie es fcheint 
ohne Widerftreben von ihrer Seite, aus. Aber beidt 
erfchienene Stände verwahrten ihre Rechte als Mit’ 
glieder einer eigentlich landltändifchen Corporation 
wie überhaupt die Landtagsverfaffung. Von 1712"' 
1773 bewirkten wieder äufsere Verirrungen, daft 
letzte weder mit Beftimmtheit aufgehoben wurde, 
noch zu wahrhafter Wirkfamkeit gedieh. In man
chen Gefetzen und bey einzelnen Contributionen 
ward damals und fpäter die alte Verfaffung und 
Freyheit vorbehalten. Der Streit bewegte fich jedoch 
faft ausfchliefslich um die Steuerfreyheit. Die Ritter- 
fchaft bat 1815 um einen den Zeitumftänden ange- 
nieffenen Landtag; fie erklärte, mit den Prälaten 
gemeinfam, 1817 die Erwartung einer Wiederauf- 
richtung der Landesverfaffung, auf liberale Grund
fätze und allgemeine Landesvertretung gegründet. 
Beide Refte der alten Umftände wendeten fich end
lich 1822 an den Bundestag. Die Gefchichte letzte! 
Verhandlungen wird in der Schrift felbft fehr aus
führlich, unter Mittheilung der einzelnen Stimmen, 
erzählt, und ift für die Gefchichte des allgemeinen 
deutfehen Staatsrechts jedenfalls ungemein wichtig, 
wenn fie auch für Holftein - Schleswig kein Refulta* 
hatte. Der Bundestag fand die Behauptung, dal* 
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in Holßein - Schleswig eine ftändifche VerfafTung noch 
in anerkannter Wirkfamkeit beliebe, nicht gegrün- 
v aber die Reclamanten, dafs die neue
A t 'Welche die Regierung, in Erfüllung des

r ‘der Bundesacte, ihnen nicht vorenthalten 
dürf^ ui® früheren Rechte möglichft berückfichtigen

, glauben, diefs Mal hatte der Bundestag in
«er Rechtsfrage wohl Recht. Der Ausdruck : in an
erkannter Wirkfamkeit beftehend, fchliefst jedenfalls 
alle Corporationen aus, die zur Zeit der Ertheilung 
der Bundesacte ihre Rechte nicht mehr aus übten, 
oder die Ausübung derfelben nicht mehr von der 
Regierung anerkannt fahen. Die Gefetzgeber haben 

nament^lch die Zeit des Rheinbundes im Sinne 
gehabt, wo nach Auflöfung des deutfchen Reichs die 
Landesherren zur Souveränetät gelangten, und da
durch , nach der Anlicht der Regierungen, die Macht 
zur Unterdrückung der freyeren landftändifchen Corpo
rationen erhielten. Nur wer diefe Prüfungszeit über- 
ftanden, konnte als in anerkannter Wirkfamkeit be
ftehend betrachtet werden. Die holfieiner Stände 
hatten fchon lange vor dem Rheinbunde eine eigent-^ 
liehe Wirkfamkeit verloren; nur ein Andenken dar
an war in einfeitigen Verwahrungen gerettet; diefe 
Verwahrungen waren nur gegen die frühere Regie- 
rung gerichtet, und konnten nur diefer das Recht 
Z^r Aufhebung der Stände beltreiten; die zur Souve
ränetät gelangte ' Regierung hatte diefes Recht und 
hat es Itillfchweigend ausgeübt.

Der Troß des Bundestags iß freylich nicht einge- 
troffen; denn die neue VerfafTung enthält von der frü
heren falt gar nichts, und fpricht den Ständen nament
lich das uralte deutfehe Sleuerbewilligungsrecht ab. 
Indeis aus diefer VerfafTung kann lieh eine belfere 
entwickeln; fie enthält in lieh kein Hindernifs der 
Reform. Ware dagegen die Wirkfamkeit der früheren 
Stände anerkannt worden, und hätte man mit diefen

.e* Umgefialtung der VerfafTung berathen
pullen, fo war es möglich, dafs man fich nicht ver
einigte und dann die alten unpallcnden Feudalftände 
auf dem Hälfe hatte; es war wahrfcheinlich, dafs 
die neue VerfafTung zwar die Regierungsrechte mehr 
befchränkt, aber auch, zum Schutze der Arißokratie, 
Beftimmungen in fich aufgenommen hätte, die gründ
lichen Reformen fpäter entgegenßehen konnten. Wä
ren alle StandesgenofTen des Vfs. fo wohlwollend 
aufgeklärt und freyfinnig wie er felbft, f0 könnte 
man andere Hoffnungen hegen. In der Regel aber 

von einer Regierung immer noch eher etwas ™
Anmähr\alS-’fOnr‘leT Arirtokraten.
ZeiT • lch Wlrkt freyheh auch hier der Geiß der 
ritn UntI der Adel erkennt, dafs er befi'er tbnt 
“btt unt Aufüpferung fcheinbarer Privilegien mit 

Cm ' «e ften büreaukralifchen Absolutismus 
gemeine Sache 2U macben) und den alten, ächt deutschen Charakter L > i l ul
ciellen ^velleurs " VS? d‘e
wohl darr.«]« uY retlen- Aber fo weit war man v^ohl damals in Holßein noch nicht.

Schleswig , im Taubßummen - Inftitut: Das Zoll- 
wefen der Herzogthümer llolftein, Schleswig und 
Dänemarks, von Jan de Vries. 1835- 83 S. 8» 

Das Zollfyßem foll eines Theils dem Staat eine 
beträchtliche Einnahme gewähren und der inländi- 
fchen Indußrie und deren Verkehr förderlich feyn. 
Der dänifche Staat kennt nur Gewerbfleifs der Hand
werker; die meifien Fabriken find unlergegangen 
und wenige beftehen noch jetzt. Dem ungeachtel 
iß der Zolltarif wenig abgeändert worden. Naci 
der Lage des Staats und der alten Smugglergewohn 
heil blühet dasSmuggeln immer mehr auf, zum Thei 
unter directer und indirecter Mitwirkung mancher 
Zollbeamten. Dabey iß der redliche Kaufmann durch 
die unredlichen Concurrenten, wenn er nicht fmug- 
geln will, feines Unterganges gewifs. Offenbar füll
ten manche Tariffätze blofs die Fabrikindußrie im 
Lande heben. Da fie aber demungeachtet fich nicht 
zu halten vermochte, fo mufste die Einfuhr unent
behrlicher Bedürfniffe aus der Fremde gar nicht oder 
nur niedrig befieuert werden; man liefs aber die 
hohe Abgabe beym Zoll und die ftarke Einfuhr der 
Smuggeley neben einander beftehen. Diefs alles be
leuchtet der Vf. aus bekannten Thatfachen und aus 
dem Zolltarife felbß. — Dann fchlägt er vor (S. 39), 
den Tarif ganz zu reformiren, indem man der jetzi
gen Induftrie nachhelfe, und dem Staat gröfsere Ein
künfte verfchaffe, unter geringfier Störung des Verkehrs 
und Vermeidung aller Defraudation. Der Ein- und 

(faS* der Vf.) foll nur eine unwefent- 
ic e ga e feyn und nirgends nach dem Gewicht 

berechnet werden, und dennoch foll es Einfuhr- 
Artikel geben mit 50, 20, 10, 2 Procent Zoll und 
Ausfuhiartikel mit 20 Thlr. und darunter als auf 
Häute, Raps und Wolle, mit 10 p.C., wie Talg, 
Wachs, Gedärme, Getreide aber nur dann, wenn es 
theuer ifi. Man fieht offenbar, dafs der Vf. ohne 
alle innere Landes-Handelskenntniffe iß. Im Inne
ren foll aller Handel frey feyn, mit Grenzpatrouillen 
der Linientruppen. Im Mutterlande und in den 
Kolonien foll gleicher Zoll herrfchen. —• Ein zwey- 
ter und allerdings weit zweckmäfsigerer Vorfchlag 
ifi, die Zolllinie bis hinter die Eider und den Canal zu 
verlegen und Holftein im Verkehr mit Dänemark als 
fremd zu betrachten. Im Tranfitzoll foll nach dem 
Vf. der Ausländer nicht vor dem Inländer begünfiigt, 
und jede Defraudation nach richterlichem Ausfpruch 
firenge und wirkfam am Anltifter geahnet werden, 
aber nicht durch Erkennlnilfe der Generalzollkam
mer; auch foll die Verantwortlichkeit der Zollbeam
ten bey eingefchlichenen Fehlern gefchärft werden 
mit dem Recht der Unterthanen, bey beykommender 
Obrigkeit wider die Zollbeamten Klage erheben zu 
können. — Die völlige Exemtion Holßeins in feiner 
Lage von allem Zoll gegen eine Einkommenßeuer 
in Claffen, wie diefs in Ofifriesland der Fall war, 
fo lange es unter preuff. Hoheit fiand, wäre, bey der 
Nähe zweyer freyen Städte und beym Befitz des 
Freyhafens Altona, unftreiiig das Einfachfte undZweck- 
mäfsigße. Damals war Ofifriesland reich und zahlte 
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gewifs mehr Steuer dem preulT. Schatze} als es jetzt 
Hannover einbringt, und i/t jetzt lieber viel ärmer. 
Die Handelsfreyheit läfst kein Land verarmen, und 
das fabriklofe Dänemark opfert keine Fabriken auf, 
wenn es eine allgemeine Handelsfreyheit decretirt. 
Vereinigte man mit folcher Handelsfreyheit mehr 
Zerftückung der Ritter- und Bauer-Güter in der 
Mitte des Landes und Betrieb zur VerbelTerung des 
Bodens neben Verringerung der Militärlaften: fo 
würde lieh Holftein und die Staatscaffe bey diefer 
Neuerung fehr wohl befinden. Wüfste das Publi
cum , was die dänifchen Zölle einbrachten und was 
lie dagegen dem Lande kofteten: fo würde man viel
leicht erftaunen, wie die beliebende Einrichtung lieh 
in fo langer Friß nicht mifsempfahl, und es würde 
fich klar ergeben, dafs Dänemark nichts Wohlthätige- 
res verfügen könnte, als gegen eine allgemeine Claf- 
fenfteuer alle Zölle bis auf den des Orefunds, der 
Belten und des Canals gänzlich aufzuheben. Das 
reine Einkommen aller Zölle und Accife für den 
Staat kann nur fehr unbedeutend feyn, und die Idee 

felbft würde der Politik des Staals, der bey feiner 
fchwachen Bevölkerung fich dann ganz auf die Ver
vollkommnung feines Ackerbaues legen würde, die 
gröfste Ehre machen. Niemand verlöre dabey, als 
die Maße der hohen und niederen Zöllner. Schwer
lich betragen bey dem unverfchämten Smuggel in 
diefem Staat die reinen Zolleinkünfte jetzt aus dem 
ganzen europäifchen Mutterlande 600,111 Species. 
Was fonft im Staat beym See - und Land-Militär er- 
fpart werden gönnte, da Dänemarks Lage von feinen 
Nachbarn Schweden, Hannover, den Hanfeftädten, 
und Mecklenburg nicht die entferntefte Grenzen
beeinträchtigung zu beforgen hat, leuchtet ein. Kann 
der dänifche Staat durch fein grofses Landheer nie 
eine Entfcheidung der monarchifchen Politik liefern, 
fo benutze er feine glückliche Lage, fich wie Island 
und Grönland ohne alles Militär fo mufterhaft als 
die vereinigten Staaten Amerika’s zu regieren, und 
dann wird es bald feine grofse Staatsfchuld wenig
ftens im Auslande tilgen.

H. L.

KLEINE S

Vermischte Schriften. Lüneburg, b. Herold u. Wahl- 
fiab : Ueber die Ferbefferung des Zuftandes des Land
manns im Fürftenthum Lüneburg, ein Verfuch, Allen, 
die lieh für das Wohl des Landmanns in diefer Provinz 
intereffiren und dazu mitwirken können, zur Anlicht, 
Prüfung und Berückfichtigung vorgelegt, von Chrifiian 
Freyherrn v. Hammerftein zu Lüneburg. 1832. 92 S. 8. 
(8 gr.)

Die erfte Abhandlung empfiehlt die unverweilte Ge- 
meinheitstheilung und Zufammenlegung der Grundltücke ; 
die bisherigen Gefchäfte dauerten zu lange , waren zu 
koltbar und mochten der Auflöfung der Gutshoheit und 
der freyen Güterdispofition vorausgehen. Die zweyte, .über 
Erwerbung der freyen Dispofition über die meierpflichti
gen Bauerhöfe durch Ablöfung der Gefalle und Dienfte 
in den menfchenleerfien Provinzen Deutlchlands, empfiehlt 
die Einführung der in Holftein, Schleswig und Bückeburg 
üblichen Erbzinsverleihung gegen einen Canon, und alle 
Leitungen an den Gutsherren auf Korn und Geldgefalle 
zu reduciren, auch ein allgemeines Hypothekenbuch zii 
errichten. Bisher gehörte in den adlichen Gütern aller 
Grund und Boden und oft fogar die neugeftifteten Gebäude 
zum Theil dem Gutsherren. — In der dritten Abhandlung 
räth der Vf., den Anbau und Abbau und die Zerltückelung 
der BauerhÖfe betreffend, die Vollhufenerllellen in folcher 
GrÖfse untrennbar zu laßen, dafs fie einen Knecht, Halb
knecht und Jungen und 6 Ackerpferde oder 4 folche und 
4 Ochfen oder 2 Pferde und 8 Ochfen mit Spannarbeit be- 
fchäftigen, und verhaltnifsmäfsig die £, die halben und I Hu
fen zu ftellen, während die Cäthenerltellen blofs den Wirth 
mit einem Pferde oder zwey Ochfen ernähren und be- 
fchäftigen möchten. Was eine Stelle mehr befäfse, müfste 
veräufsert werden können. Nur in Fällen allgemeinen 
Wohls mochte eine eröfsere bäuerliche Landltelle zuläffig 
feyn. Die neuen Anbauer bedürften in der erften Glaffe

C HRIFTEN.
zum Garten wenigftens 60 —120 Q- Ruthen; in der zwey- 
ten fo viel Acker und Wiefe dabey, um eine Kuh £u er
nähren und Flachsbau zu treiben |bey der Spatencultur; in 
der dritten , um mittelft Anfpannkühen und Familienhülfe 
fich ohne Handwerk und Tagelöhnerey helfen zu können. 
Die vierte Abhandlung beleuchtet den Naturalzehnten und 
deffen Ablöfung. Die Ablöfungsverordnung vom lONov. 1831 
wird getadelt, weil den Landmann nicht die Abgabe der 
Körner, fondern des Strohs ruinire und die Ablöfung in 
Gelde ftets frey ftehen müße, auch rathfam fey, die Geld
gefälle nach dem Lurchfchnittpreiie des Roggens von Zeit 
zu Zeit zu ändern. — Nach der tuntten Abhandlung müf
fen die Entwäffcrungen, felblt mit Aufopferung der Wafier- 
mühlen gegen Entfchädigung, begünitigt werden. Die 
fechlte befpHcht die Beförderung der Holzcultur und fpe- 
ciell der Gemeindeforften , durch Einfriedigung und Spe* 
cialtheilung, auch Vermehrung der verftändig getriebenen 
Torfßiche. — Die fiebente will den Schmiedezwang auf 
dem Lande abgefchafft wißen und räth die Anlegung von 
Hockereyen , welche auf dem Lande, als den Landleu
ten unentbehrlich, zu dulden find. — Die achte, die 
Aufhebung des Abdeckereyzwanges — die neunte, die Ab- 
fchaffung unentgeltlicher Dicnlte , bey den Kunftftrafsen, 
und dagegen Einführung des Verdings oder einer Fiepara- 
tur von einer Wegbehörde. — Die zehnte, die Erleichte
rung desAbfatzes der land wirthfchaftlichen Producte. Der 
Vf. wiinfeht mit Recht die Abfchaffung der in Hamburg 
durch die Ffanzofen organifirten und nachher beybehalte
nen Thoroctroy, als nachtheilig für die ärmeren Sladt- 
bürger und für die einführenden Landleute, die weit mehr 
zahlen , als von den zu Schiffe feewärt» eingehenden aus- 
ländifchen Confumtionsartikeln. In wohlfeilen Zeiten, 
welche jetzt vof herrfchen, trifft diefe Abgabe den Verkäu
fer, den Käufer aber nur in den Zeiten der Theurung.

A. H.
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PHILOLOGIE. .
Leipzig, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 

Lateinifche Schulgrammatik für alle Claffen. 
Von Dr. G. Billroth. 1834. VIII u. 432 S. 8. 
(1 Thlr.)

len 
uns

So grofs auch die Fortfchrille find, die in der lelz- 

Zeit das Studium der Sprachen überhaupt unter 
gemacht hat, fo genügen doch die bisher er- 

fchienenen Grammatiken der lateinifchen Sprache 
noch keinesweges den Anfprüchen unferer Zeit, wel
che mit ihren Anfoderungen und mit ihren For- 
fchungen den Beftrebungen der Grammatiker weit 
vorausgeeilt ift. Erftens in der fogenannten Etymo
logie werden gemeinhin eine Menge von Regeln al
ler Art aufgelteilt, die weit mehr vereinfacht wer
den könnten, und die durch die Trockenheit, mit 
welcher fie aufgeftellt werden von feichter Empirie, 
die fich nicht um tiefere Begründung kümmert, für 
Lehrer und Schüler gleich unangenehm und geift- 
tödtend find. So z. B. ift fpärlich oder gar nicht an 
eine Herleitung und Erklärung der fprachlichen For
men gedacht worden, was doch fo wichtig ift. Denn 
daraus laßen fich höchft intereflanle Folgerungen ab- 
leiteu; dadurch wird der ganze Stoff, der fonft das 
Gedachtnifs wie Ballalt bclaltet, zu einem vom Ver
sande auffafsbaren und zu durchdringenden Gegen- 
ftande. Und was die Syntax betrifft, fo ift der 
Uebelftand noch gröfser, befonders feitdem man die 
Lehre vom Satze einer ausführlicheren Erörterung 
gewürdigt hat/ Denn wenn auch auf der einen Seile 
nicht zu verkennen ift, defs dadurch unfere Gram
matiken an der nöthigen Vollftändigkeit gewonnen 
haben: fo kann doch auf der anderen Seite nicht 
geleugnet werden, dafs, da man noch keinen recht 
einfachen und fieberen Weg zur Behandlung diefer 
Materie aufgefunden hat, der allen Sprachlehren' 
zum Grunde gelegt werden könne, und wegen fei- 
ein ^°S^c^en Richtigkeit auch nothwendig mülle, 
und überaus grofse Schwierigkeit für Lehrer
und kC Üler ent^an^en ift. Welcher Norm follen 
banden _,’en? folSen > da ”od' fef!e vor' 
Jere ien* da eine Grammatik dielen, die an- 
ler nicht*1 fY^5 verfolgt? Wie werden die Schü- 
grundierten h’“?8" nutzlofeften und
dpr 1 < .mheilungen, die ihnen alles Studium
dem 8rliUCU • verekeln, zu dem fie doch beySache alle Luft gerade reebj

1 a v ,1 — Dazu kommt, dafs man fich X föds. Zweyter Band. 

fo wenig immer auf die einzelnen Angaben verlaf
fen kann, und auf die daraus gemachten Folgerun
gen. Es fehlt diplomatifche Genauigkeit und gehö
rige Kritik bey Anführung der Stellen aus den Al
ten 5 auch hat man bis jetzt viel zu wenig Rücklicht 
genommen auf das hiftorifche Element. Eine jede 
Sprache entwickelt fich im Fortgange der Zeit; fie 
bleibt nicht auf einem Puncte flehen; fie bildet fich 
fort; fie nimmt neue Formen, Wörter, Redeweifen 
u. f. w. an, wirft die alten weg u. f. w. Was ift 
alfo zu thun? Der Grammatiker mufs der Literatur 
der Römer folgen, der Zeit nach; er mufs die ge- 
fchehenen Veränderungen beobachten und angeben. 
Mit welchem fchönen Beyfpiele ift hier Bernhardy 
durch feine Bearbeitung der griechifchen Syntax in 
diefem Geifte Allen vorangegangen ! Wer ift ihm 
bisher unter den lateinifchen Grammatikern gefolgt?

Mit diefen gerechten Anfprüchen gehen wir an 
die Beurtheilung der vorliegenden Grammatik. Ueber 
die Veranlaftung zur Bearbeitung und Herausgabe 
derfelben äufsert fich der Vf. in der Vorrede alfo: 
„Er hatte vor zwey Jahren das kleine Lehrbuch der 
„Lateimlchen Syntax für die oberen Claffen gelehr
ter-Schulen« (vergl. Jen. A. L. Z. 1833. No? 202) 
herausgegeben. So höchft unvollkommen jener Ver- 
fuch feyn mochte, fo hat doch das Werkchen Aner
kennung gefunden, und Hr. B. hatte in Kurzem die 
Freude, von feinen Verlegern aufgefodert zu wer
den, Vorbereitungen zu einer neuen Auflage zu tref
fen. Verbunden war mit diefer Auffoderung eine 
andere, nämlich die, auch eine Formenlehre auszu
arbeiten, und überhaupt ftatt ein«er blofsen Syntax 
eine vollltändige Grammatik zu liefern. Obwohl er 
die Schwierigkeit der Aufgabe bey dem jetzigen 
Stande der Wiffenfchaft wohl einfahe, fo fchien ihm 
doch die Gelegenheit, ein Ganzes zu geben, und fo 
die Syntax wefentlich durch die Formenlehre be
gründen zu können, zu erwünfeht, als dafs er fie 
hätte abweifen dürfen.« Diefs die Gefchichte der 
Entftehung diefer Grammatik.

Rec. weifs nicht, ob Hr- B. nicht beffer gethan 
hätte, die letzte Auffoderung fürs erfte abzulehneri, 
und fich vor der Hand blofs noch mit der Syntax iu 
befchäftigen. Denn das Studium und die Bearbei
tung der Formenlehre, foll fie den Anfoderungen 
unferer Zeit entfprechen, erheifcht einen fo grofsen 
Aufwand von Zeit und Mühe, dafs man nicht im 
Stande ift, dem Drucker unmittelbar in die Hände 
zu arbeiten. Gewifs würde daher das Werk des Hn. 
ß. in dem erften Theile, iri der Formenlehre, viel 

C c c
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gediegener erfchienen feyn, wenn damit noch einige 
Jahre gewartet worden wäre, und. eben fo dürfte 
die Syntax mehr gewonnen haben, wenn der Vf. 
lieh vorläufig auf diefe allein befchrankt hätte. Das 
Folgende wird hiezu den Beweis liefern; wir wol
len hier nur noch, um den Gefichtspunct feftzuftel- 
len, aus welchem diefe Grammatik zu beurtheilen 
ift, im Allgemeinen bemerken, dafs felbige für alle 
Schulclaflen beftimmt ift. Der Vf. hat fie zu diefem 
Behufe fo eingerichtet, dafs fie felbft für den erften 
Anfang brauchbar ift. Er hat zu dem Ende die für 
den erften und zweyten Curfus paffenden Regeln mit 
einem Kreuze bezeichnet. Für das weitere Studium 
follte es aber auch nicht an einer tieferen Begrün
dung und einer Zurückführung auf die organischen 
Gefetze der Sprache fehlen. Hlebey ftrebte Hr. B., 
nur Haltbares aufzunehmen, wobey er den allgemei
nen, namentlich auf das Studium des Sanscrit ge
gründeten Unterfuchungen nur als ein Exoterjker 
hat folgen können.

Gleich von vorn herein vermißen wir eine kurze 
Nachricht, was denn die lateinifche Sprache für eine 
Sprache gewefen fey ; warum fie die lat einifche hiefs, 
da doch die Römer fie fprachen, und ausgebildet und 
verbreitet haben. Eine kurze Charakteriftik derfel- 
ben, eine gedrängte Ueberficht ihrer Gefchichte und 
Literatur, ferner eine kurze Hindeutung auf ihre 
Verwandtfchaft mit der griechifchen, deutfehen — 
diefs macht fie dem Schüler in unferem Vaterlande 
gleich von vorn herein interefiant — u. f. w., fo 
wie mit den neueren romanifchen Sprachen wäre 
ganz am rechten Orte gewefen.

ß. 3 ift fehr dunkel und unverftändlich abgefafst, 
und giebt, dem Schüler insbefondere, gar keine klare 
Idee von der darin abgehandelten Sache. Nachdem 
der Vf. von dem fVorte, als einem durch articulir.te 
Laute der menfchlichen Stimme gegebenen hörbaren 
Zeichen für eine Vorftellung, gefprochen hatte, 
mufste er alfo fortfahren: Diefe hÖrbaren Zeichen 
für Vorftellungen beftehen aus einzelnen einfachen 
Laulen. Für diefe hat man wieder fichtbare Zei
chen erfunden: ein Wort kann durch die Schrift 
auch dem Auge fichtbar und fo nicht minder dem 
Menfchen verftändlich gemacht werden, indem er 
mit dem gefehenen und gelefenen Worte diefelbe 
Vorftellung verbindet, wie mit dem gehörten. Diefe 
ficht baren Beftandtheile eines zu lefenden Wortes 
heifsen Buchftaben. (Hier war eine kurze Notiz 
von der Form und der Ausfprache der römifchen 
Buchftaben, defsgleichen von ihrer Abkunft vom grie
chifchen und phönicifchen Alphabete einzufchalten.) 
Die lateinifche Sprache ift eine todte Sprache 5 wir 
lernen fie nur durch die Schrift. Die Grammatik 
einer lebenden Sprache hebt an mit der Lehre von 
den (hörbaren) Lauten, die Grammatik einer todten 
mit der Lehre von ihren Buchfiaben und deren Aus
fprache; daher alfo auch die Grammatik der laleini- 
fchen Sprache mit den römifchen Buchftaben. — So 
kommt ein Sinn hinein in das Ganze, und der Schü
ler kann es begreifen.

Wie fchief ift vom ß. 4 der Anfang: „Die Buch
ftaben find entweder fchon für fich dem Ohre ver- 
nehmbar^ u. f. w. ! Wie ? hatte nicht Hr. B. im 
dritten ß. gefagt, dafs die Buchftaben fichtbare, die 
Baute aber hörbare Zeichen wären? Hat derfelbe 
hier nicht offenbar Buchftaben und Laute mit einan
der verwechfelt?

ß. 9 Anm. 3 vermifsten wir die Bemerkung, dafs 
der Römer nicht feiten das N vor 5 verfchwieg, und 
dafür den vorhergehenden Vocal dehnte: z. B. cöful ■ 
ftatt conful (woher die Abkürzungen Cof. und Cofff 
Daher fchreiben die Griechen Namen, wie Horten- 
Jius, 'Ogryatos u. f. w.

Die Lehre vom Hiatus (ß. 10 und 11) gehört, 
gar nicht an diefe Stelle, fondern in die Lehre von 
den Sylben. (Auch in der neueften Ausgabe von 
ZumpL’s Grammatik ift diefer Uebelftand geblieben.) 
Im fiebrigen ift fie zu ausführlich für den Zweck 
diefer Grammatik.

In der Entwickelung der Verhältniffe der Rede
theile (ß. 32 ff.) hat fich unfer Vf. an die altherge
brachte Weife gehalten. Aber wenn auch Buttmann 
(ausführl. Grammat. I Th. S. 128 ff.) fie trefflich 
erörtert hat, urjd erklärt, wie fie entftanden, fo ift 
damit noch nicht bewiefen, dafs fie auch logifch 
richtig fey. Und das ift fie eben nicht. Denn wenn 
z._ B. Subftantive und Adjective in Eins zufammen- 
geworfen und nomina genannt werden, wo ift dazu 
ein logifcher Grund aufzufinden ? Die Sache hat 
nur hiltorifchen, Werth. Aber warum foll fie der 
Schüler lernen, der in anderen Grammatiken 
wieder ganz anders behandelt findet? Das ift eben 
das traurige Loos der gegenwärtig Sprachen lernen
den Jugend, dafs ihr Altes und Neues gegeben wird 
in bunter Mifchung, wovon, nicht feiten das Eins, 
wie .das Andere, unrichtig ift.

Warum ward nicht die Lehre vom Genus der 
Subftantive (ß- 35 ff.) etwas gründlicher eingeleitet, 
und das Ganze einmal dadurch begründet, dafs hin* 
gewiefen ward auf die Dinge in der Natur (ftatt 
blofs auf die deutfehe Sprache,' wo es eben fo wäre), 
zweytens dadurch, dafs die allgemeinen Regeln über 
die Endungen oder Formen der Subftantive zur Art' 
deutung des Gefchlechtes derfelben hier aufgeftellt 
wurden ? Da würde Hr. B. von felbft darauf ge
kommen feyn, ohne das Sanscrit zu verliehen, dafs 
die Grundendungen der Subftantive und Adjective 
hervorgegangen find aus dem urfprünglichen Pro
nomen demonftrativum (das fpäter theils diefe feine 
urfprüngliche Natur beybehalten hat, theils ins Pro
nomen perfonale, theils in den Artikel, theils ins . 
Interrogativum u. f. w. übergegangen ift). Z. B. in 
bon-us, a, um erkennt Jeder auf den erften Blick 
in us, a, um das griechifche Pronomen 6?, a, ovf 
in ac - er in der letzten Sylbe das deutfehe er (“ 0^. 
ZU 65), fo wie in pat-er und in Vat.-er, in lev-t» 
das Pronomen is (222 ds). Hieraus erhellt nun, dafs 
das urfprüngliche Pronomen demonftrativum (dy, us, 
is, er u. f. w.) den Grundformen der lateinifcheh 
Nomina zum Grunde liege. Folglich mufs hievort 
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der Grammatiker bey Auseinanderfetzung derfelben 
nothwendig ausgehen, wenn er die Sache, wie er 
j. . toll, gehörig begründen und erklären will. 
, e*c p Iahen lieh dann hieran die Bemerkungen 
i Ü XAf1 über die Veränderungen, welche die Wurzel 
ces Wortes durch Anfügung des Suffixi erfahren 
r.a, und erfahren mufste. Nur von einer folchen 
p^^ndJungsweife läfst fich für die Lehre von den 
“dungsformen und Abwandlungen der Subftanlive 

Und Adjective etwas Erfpriefsliches erwarten. Bis 
)etzt ift das Ganze in unferen Grammatiken ein geift- 
lofes, feichtes Conglomerat von empirifchen Regeln. 

• c Da der laut der Vorrede S. VI es an einer 
xe eren Begründung und einer Zurückführung auf 

Gefetze der Sprache in feinem Buche 
nic t hat fehlen Iahen wollen: fo hat es uns um fo 
mehr gewundert, dafs er die für eine richtige An
ficht und Kenntnils der lateinifchen Declinationen fo 
höchft wichtige Lehre von einer einzigen Grund- 
Declinalion ans Ende des ganzen Abfchnittes, in eine 
Anmerkung (ß. 74^, verwiefen hat. Warum denn 
nicht davon ausgegangen bey Erörterung der Decli- 
nationsformen überhaupt? Warum denn nicht das 
Ganze auf diefe Grundlage erbauet und davon abge
leitet? Im vorliegenden Buche ift auf diefe Lehre 
viel zu wenig Gewicht gelegt.

S. 65. Anm. 1 enthält über einige Stammformen 
a.u , r e^ne Unrichtigkeit. Nämlich pater z. B. hat 
•ftC- n*cht zum Stamme patr , fondern pat, und er 
nt jenes demonftrative Suffixum. Las E aber in der 
Endfylbe des Nominativs fällt aus in der Aus’fprache 
zwifchen t und r, weil das Wort am Ende gewach- 
fen ift. — lieber den Unterfchied der Formen Car- 
thagine und Carthagini und ähnliche verweilt Hr. 
B. (S. 63. Anm.) auf die Syntax. Dort fteht aber 

es
Auch war

der Cafus

nichts davon, aufser ganz Weniges und Unzureichen
des in 152. S. 212 f. Diefs mag uns hier* Veran
lagung feyn, über die Sache das Richtige zu geben, 
und die darüber fchwankenden An fichten und Aeu- 
fserungen feftzuftellen. Der Dativ nämlich des Sin- 
ßnlaris in allen Deklinationen, alfo auch in der 
Grunddeclination, endigte fich urfprünglich auf i; 
nian fagt alfo Romai, L,anuvioi, Carthagini. Die-

1 ift auf jeden Fall nichts Anderes, als das alte 
emonftrativpronomen des Ortes, das fich noch deut- 

lc.r^n. ts > hic, Iva, hier, hin u. f. w. findet* 
weifet im obigen Falle auf den Ort hin. * * ’
ja der Dativ urfprünglich fchon immer 
der ein Befinden an einem Orte, eine 
*eyn irgendwo, bedeutete. Mit Recht

t^en Bocativus nennen: nur 
felbe vnn "^Cht hiebey Ctef Anflcht feyn> als ob der- 
fus gewefp DpatlV ein urfPrunSllch vermiedener Ca- 
ihm herauf u7' Denn VOn jenem LocatiD und aus 
feinen verfehl flch ®rft der fPatere Dativ allen 
entwickelt W -nen Bedeutungen und Beziehungen 
vom Dativ mitT?1“11 nun blIdete und Rennte lieh 
wieder fogar mi/k7lerer ßedeutunS’ und hin und 
Ward der Cafus AMalivj er

Bezeichnung der Ruhe an einem

Ruhe, ein 
kann man

Orte. Nur bey den Städtenamen behielt man die 
alte Form (Dativform) bey. Weil nun aber mitt
lerweile auch der Genitiv der erften und zweyten 
Declination , die Form auf i angenommen hatte ^Ro- 
mai, wofür fpäter Romae, Lanuvii), fo hat man 
fälfchlich jene alte Dativform (Romai, Romae, La- 
nuvioi, Lanuuii) für den Genitiv ausgegeben. Es 
ift aber urfprünglich der Dativ. Gleicherweife ver
hält es fich mit domi , heri u. f. w., von welchen 
Formen der Vf. S. 187. Anm. 2 als von Locativen 
fpricht. So ift denn das nur eine fcheinbare Un
gleichheit, wenn nach der. gewöhnlichen Regel die 
Slädlenamen der erften und zweyten Declination auf 
die Frage wo? im Genitiv, die der dritten Declina
tion und die blofs im Plural gebräuchlich find, im 
Ablativ ftehen.

Die Pronomina theilt unfer Vf. ein nach den 
Perfonen. Das ift zwar richtig hinfichtlich ego, tu, 
is, hic, idem, ille u. f. w. 7 aber wie ift es mit ip fe ? 
mit qui und quis ? Die Eintheilung hinkt alfo. Uo- 
brigens war hier mit Vortheil auf die Verwandt- 
fchaft von hic, is, quis, qui zu verweifen. Ueber 
die abnorme Declination von ego, tu, nos, vos hät
ten wir gern etwas Belehrendes gelefen. Nos ift 
gewifs für mos (daher auch lauda - mu s), und ift 
mit me, mei, mihi eines Stammes. Vgl. ap- 
pss. Dagegen kommt unfer deulfches uns wieder 
dem nos nahe. Los ift — tuos, tvos; t ward ab
geworfen, wie d in bis ftatt duis.

Bey der Lehre vom Verbo vermißen wir die Bemer- 
dafs daflelbe auch durch den numerus gebeugt 

e* 1 ^ne etym°J°S*fche, die Formen des Verbi 
näher begründende und erklärende Einleitung fehlt 
auch hier. Selbft für den Schüler leicht zu fallen 
und fogar interefl’ant für den Anfänger kann diefe 
Sache gemacht werden. Dafs z. B. [um für efum 
(vgl. easpt, tspi, Rpi, alfo eigentlich ein Verbum 
auf mi, entftanden aus es, bin, und mi, ich) liehe, 
es für efis (d. i. es-Ji oder fu, tu}, efi für efit u. 
f. w., defsgleichen Jim für ejim u. f. w. , eram für 
efam, fo wie ero für efo u. f. w., nach der be
kannten Verwandtfchaft des R und S; dafs fich dar
aus alle fcheinbaren Anomalien des Verbi fum er
klären laßen, das konnte fehr gut als Einleitung zur 
Conjugation des Hülftzeitwortes gegeben werden, 
und mufste es, da ja die Erfahrung lehrt, dafs felbft 
viele Lehrer nichts von diefen Dingen wißen. So 
konnte auch ferner bemerkt werden, dafs jenes 
Hülfszeitwort meift den Conjugationsformen der ei
gentlichen Verba zum Grunde liege, z. B. legerem 
aus leg und erem, d. i. efem; legerim aus leg und 
erim, d. i. efim; legiffem aus leg und effem ; alfo 
auch legerunt aus leg und erunt, d. i. efunt u. f. w., 
entftanden fey. Welche interefiante Bemerkungen 
laßen fich hieran knüpfen! — Die Anfiehlen von ei
ner Grundconjugation finden wir nirgends ausgefpro- 
chen; bey der Declination war doch das gefchehen.

Im Einzelnen hätten wir noch zu bemerken, 
dafs Hr. B. s. 150- Anm. f fich recht unpaßend alfo 
ausgedrückt hat: „Das N fällt im Perfecto derjeni
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gen Verba, die den Nafal eingefchoben haben, wie
der weg.“ Nichts weniger denn das! Es ift im 
Perfecto nie gewefen! Es mufs heifsen : die Per
fecta und Supina aber behalten meift die Form der 
Wurzel. Rec. weifs recht gut, dafs jenes die ge
meine Sprache der Grammatiker fo mit fich bringt; 
aber er weifs auch, dafs es eine ganz unrichtige 
Ausdrucksweife ift. Denn von frango heifst z. ß. 
die Wurzel frag; nur das Präfens und die davon 
abgeleiteten Tempora haben das n angenommen; 
aber die anderen Tempora werfen es darum nicht 
ab. — Falfch ift auch, wenn es am Ende der Note 
heifst: „Wo trotz der Perfectbiidung auf i das N 
bleibt, ift es gewifs radical, z. B. fcando, lambo.“ 
Aber weder in fcando, noch in lambo ift N oder M 
radical; jenes hat zum Stamme fcabo, daher fcamnum 
(fcabellum) , und aus fcamnum erft fcando. Lambo 
hiefs eigentlich labo (daher labium) , und nahm das 
TU vor B auf, wie rupo , woraus rumpo. — Sero 
(fäen) ift auf keinen Fall durch Reduplication fo ge
bildet; das. Stamm wort lautete fao oder feo (vergl. 
atuoj); daher jevi und fatum. Das B. ift hier viel
mehr Servillaut, eingefügt, um den Stamm mit dem 
Suffixo O zu verbinden, und das Zufammentreffen 
von Vocalen zu hindern. Vergl. menfa-r-um ftatt 
menfaum. — Auch bey Jifto ifts nichts weniger als 
eine7 Reduplication des S' anzunehmen. Der Stamm 
diefes Wortes ift der Stillftehen gebietende Laut 
hiß', oder fiß ! Dafür fagt man auch blofs ß! Da
her die Verfchmelzung der beiden Verba ßare und 
ßßere, iCTypi und in fo vielen Formen. Mit 
der Etymologik der lateinifchen Sprache fcheint der 
Vf. überhaupt noch nicht fehr befreundet und tief 
genug in diefelbe eingedrungen zu feyn. • Vgl. auch 
S. 165, wo er unnölhig zwifchen cello, treiben, und 
cello, ragen, unterfcheidet; defsgl. S. 166, wo er von 
pono einen allgemeinen Stamm pos annimmt, ftatt 
zu fagen: Pono ift zufammengefetzt aus pos-ßno, 
d. h. aus fino (d. i. Sivw = &a> —- eigent
lich ßo; daher ßvi und ßtus; N ift wieder als Ser
villaut eingefchoben im Präfens. Pos aber ift — 
por, d. i. per, hin- Pono allo (eigentlich porfino, 
poffino, pos no, und daher pono) heifst: ich fetze 
hin. — Was Hr. B. damit will, wenn er S. 188 
vero, aber, als eine fteigerrrde (?) Conjunction be
trachtet willen will, kann Rec. fich nicht erklären.

Wir gehen jetzt zur Syntax über, die hier in 
einer zweyten, überaus verbefferten G eftalt erfcheint. 
Es ift wahr, der Vf. hat gewiffenhaft die Erinnerun
gen benutzt, die ihm bey der erften Ausgabe ge
macht worden waren, und dadurch fein Werk einen 
bedeutenden Schritt der Vollendung entgegengeführt; 
indeflen ift doch auch noch vielerley zu verbeffern 
übrig geblieben.. Insbefondere macht nun die Ver
änderung des Planes — die frühere Syntax war als 

ein felbftftändiges Werk blofs für die oberen Claf- 
fen der gelehrten Schulen beftimmt, die gegenwär
tige Grammatik ift es für alle Clajfen — auch neue 
Anfoderungen nöthig. So mufste z. B. nun ganz 
vorzüglich eine folche Anordnung des Stoffes, getrof
fen werden, dafs auch der angehende Lateiner wirk
lich methodifch eingeführt wird in die Kenntnifs 
und Behandlung der Sprache. Es mufste die gröfste 
Einfachheit des Planes, die gröfste Klarheit und Be- 
ftimmtheit des Ausdruckes, ein fyftematifches Fort
fehreiten vom Einzelnen zum Zufammengefetzteren 
erzielt werden. Hier hat uns Hr. B. nicht durch
weg genügt. Befonders ift es die Anordnung des 
Stoffes im Allgemeinen, welche viele Mängel dar
bietet, und aus welcher man erkennt, dafs er 
mit der Jugend nicht viel umgegangen ift; fonft 
hätte er das Ganze viel einfacher und planmäfsiger, 
für die Jugend fafslicher und überfichtlioher gege
ben. So, wie die Grammatik vor uns liegt, wird 
fchwerlich ein Schüler je eine richtige Anficht von 
der Syntax der lateinifchen Sprache gewinnen. Es 
war doch fchon in der Recenfion feiner Syntax an
gedeutet worden, wie eine wiffenfchaftliche, felbft 
Schülern verftändliche Anordnung des diefsfalfigen 
Stoffes müffe und folle gemacht werden. Hr. B* 
hat das unbertickfichtigt gelaffen , und fich die ge
wöhnliche, unlogifche Einrichtung unferer gewöhn
lichen Grammatiken zum Mufter genommen, ohne 
zu erkennen, welche Uebelftände damit verbunden 
find. Diele find, fehen wir fein Werk an, fol
gende : 1) Zwifchen der Lehre vom nackten und ge
füllten oder bekleideten Satze find 142, fage hundert 
und zwey und vierzig Paragraphe. Und was ent
halten fie? Was gar nicht zur Lehre vom Satze ge' 
hört: die Bekleidung oder Füllung einzelner Wörter 
durch Anfügung von einzelnen Wörtern. Verliert 
hier der Schüler nicht gänzlich bey der Lehre vom 
Satze den Satz ganz aus den Augen ? 2) Die allge' 
meine Ueberfchrift am oberen Rande des Buches 
heifst dort: Der Satz, und feine Theile. Nun find 
doch die Theile eines Satzes nichts weiter als Sub- 
ject und Prädicat. Aber was findet man hier nicht 
Alles , und was foll der Lefer nicht Alles unter je
ner Auffchrift fuchen? Die Lehre von den CafibuS, 
yon der Comparation einzelner Begriffe, von der A^' 
pofition ti. f. w. , Wie ? gehört denn • das in die 
Lehre vom Satze ? Das begreift kein Erwachfener, 

. gefchweige denn ein Schüler. Nein! methodifch 
foll diefer in das Ganze eingeführt, vom Leichteren 
und Einfacheren zum Zufammengefetzteren und 
Schwereren fortgeleitet werden. Das gefchieht nicht 
auf jene Weife; das gefchieht nur, wenn man von 
folgenden Gefichtspuncten ausgeht.

(Der Befchluft folg* riächßen Stück.)
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PHILOLOGIE.
Leipzig, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 

Lateinifche Schulgrammatik für alle Claffen. 
Von Dr. G. Billroth u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 
In der Lehre von der Verbindung und Verknüpfung 

der Sätze wiederholt fich die Lehre von der Verbin
dung und Verknüpfung der einzelnen Wörter, oder 
mit anderen Worten: auf die Lehre von der Coor
dination und Subordination einzelner Wörter ftützt 
fich die Lehre von der Coordinalion und Subordina- 
hon der Sätze. Daraus folgt nothwendig, dafs jene 
eher behandelt werden mufs als diefe; dafs jene 
diefe vorbereitet und vorbereilen mufs. Daraus folgt 
nieder, dafs der Grammatiker die Lehre von der 
Koordination und Subordination einzelner Wörter 
abgefondert für fich, und zwar vor der Lehre vom 
Satze, behandeln müfie. Lie Syntax zerfällt alfo 
noihwendig in zwey Houptabfchnitle, in die Lehre 
von der Verbindung und Verknüpfung (Coordination 
und Subordination) einzelner Wörter und in die 
Lehre vom Satze und deßen Coordination und Sub
ordination. Folgt man diefem Plane, wie gut wird 
der Anfänger, wie der erfahrene Lehrer das Ganze 
überfehen und fich in daffelbe hineinfinden können! 
Wie gut wird der erlte an der Coordinalion und 
Subordination die Coordination und Subordination 
der Sätze lernen! Wie leicht und wie fröhlich wird 
er vom Leichteren das Schwerere lernen! Der Vor
theil ift gar nicht abzufehen. Sein Lernen wird ein 
fyfiematifches feyn, ein naturgemäßes Fortfehreiten 
vom Einfachen zum Zufam mengefetzten. Und in 
dem itin anleitenden Buche wird Ordnung, Gleich- 
mäfsigkeit in Anordnung des Stoffes, ein leichter 
Uebexblick feyn. Sollte Hr. B. die Vorlheile einer 
folchen Syntax nicht einfehen, nun fo wünfehen 
wir, dafs fich bald ein anderer finden möge, der 
auf jenem naturgemäfsen Wege diefen Gegenftand 
der Jugend und dem Lehrer vorhielt. Denn auch 
die kürzlich erfchienene Syntax der lateinifchen 
Sprache für die oberen Clalfen gelehrter Schulen 
von W. Weißenborn hilft dem Mangel nicht ab, 
da er feinem Werke die philofophifchen Anfichlen 
Herlings, Beckers u. f. w. zum Grunde gelegt hat, 
die keinesweges immer Stich halten vor dem fchlich- 
ten Verftande des Praktikers und deßen, der bey hi- 
fiofifchen Dingen das Hiftorifche zum Grunde gelegt 
wünfeht. Intereffant ift es übrigens, beide Syntaxen,

I. A. L. Z. 1835. Zweyter. Bana.

die des Hn. Billroth. und des Hn. Weißenborn, zu 
vergleichen, um von Neuem zu erkennen, wie mifs- 
lich es mit dem wißenfchaftlichen Vortrage der Syn
tax im Allgemeinen noch immer ausfieht. Denn 
find beide Werke, die doch eine und ditfelbe Sache 
behandeln, nicht himmelweit unterfchieden? Wie * 
fchlimm ift Lehrer und Schüler daran, wenn er 
fölcher Disharmonie begegnet! Möge alfo fich bald 
Jemand finden, der diefem chaotifchen Zuftande un- 
feier Grammatiken ein Ende mache, und ein fol- 
ches Syltem einführe, das für alle Syntaxen ohne 
Ausnahme paffe !

Noch einen Uebelftand in der Grammatik des 
Hn. B. haben wir nachzuholen hinfichtlich der Lehre 
von den Cafibus. Nämlich 135 ift kurz der No- , 
minativ erwähnt, §. 141 ff. die Cafus obliqui und 
wiederum in der Note zu £. 141 der Nominativ und 
Vocativ. Nach einer allgemeinen.Einleitung in die 
Lehre von den Cafibus fieht man fich vergeblich um.

Wiederum etwas Schlimmes ift Hn. B. begeg
net mit der fogenannten Copula und dem Nomina
tive des Objectes. Diefer, der den Anfängern ge
wöhnlich überaus fchwer vorkommt, und der defs- 
halb einer ganz befonderen ausführlichen und ge
nauen Erörterung bedarf,' wo lieht er'bey Hn. B. 
abgehandelt? Verwiegen ift er in eine, noch dazu 
unter dem Texte befindliche Note (S. 193*). War
um diefs gefchehen, läfst fich leicht erklären. Der 
Vf. ging auch diefsmal wieder von der hergebrach
ten, unhiftorifchen (vgl. Hoffmeifters Erörterung die
fes Gegenftandes in d. Erörter. d. Grundf. d. Sprach
lehre. II Bändch. §. 14) Anficht aus, dafs fchon ur- 
fpriinglich das Verbum eße die logifche Copula ge- 
wefen wäre, und nun auch in der Grammatik bey 
mehreren Lehren zu Grunde gelegt werden müße. 
Wie ift dagegen folgende Auseinanderfetzung diefer 
Sache dem Schüler verftändlich, ohne falfch zu feyn! 
Das Verbum feyn bedarf zuweilen einer näheren 
Beftimmung feines zu allgemeinen Begriffes durch 
ein Subltantiv, durch welches angegeben werden 
foll, zu welcher Art oder Gattung derfelbe gehört, 
Diefes Subltantiv fteht mit dem Subjecte, worauf es 4 
fich bezieht, dem es atlribufrt wird, in gleichem • 
Cafu. Woraus denn erft folgt, dafs diefer Cafus ddr***'1* 
Nominativ für gewöhnlich feyn mufs, wenn das Süb- 
ject im Nominativ fteht. Ich habe aber fo auch 
keine neue Regel nölhig, wenn das Subject (beym 
Accuf. c. Infin. z. B.) in den Accufativ tritt. Wie 
es mit dem Verbo feyn fich verhält, fo auch mit 
dem Verbo werden (~ feyn werden) und mit den

D dd
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Verbis, die ein Seyn dem Anfcheine, der Vermu- 
thung, dem Glauben u. f. w. nach, die die Art und 
Weife des Werdens (z. B. creari) aüsdrücken u. f. 
w. Nun wird jeder einfehen, dafs diefe ganze Lehre 
in die Lehre von der Füllung oder Bekleidung des 
Verbi als Prädicates gehört, wie denn auch das eine 
gleiche Füllung ift, wenn man Tagt: pater efi bonus. 
Auch hier ift efi nicht Copula, fondern das eigent
liche Verbum, und bonus ift nähere Beftimmung, 
Füllung deffelben. Wie leicht wird folches vom er- 
ften Anfänger begriffen werden! Philofophifche An
fichten find nicht immer hiftorifch wahr und der 
Praxis angemeffen!

Die Grundbedeutung des Imperfecti hat Hr. B. 
nicht ganz richtig gefafst (J. 220 a.). Sie mufs viel
mehr fo beftimmt werden: Das Imperfectum fteht, 
wenn ich mich mit meinen Gedanken in die Ver
gangenheit verfetze, und einen dauernden Zuftand 
ohne Rücklicht auf das Ende der Dauer fchildere.
Dagegen liegt im Perfecto der Begriff der begrenz
ten vergangenen Zeit; wefshalb die Auseinander- 
fetzung 217 nicht genügend ift, weil der Vf. dort 
von dem Perfecto fagt, dafs es auf das Momentane 
befchränkt fey. Es mufs heifsen : auf das der- Dauer - 
nach in der Zeit Begrenzte. Denn das Factum kann 
Jahre lang währen oder gewährt haben; und doch 
mufs bey feiner Schilderung das Perfectum ftehen.

Die Conftruction des Acc. c. Infin. £. 250. Anm. 
fcheint dem Rec. mehr fubtil als wahr erklärt und 
abgeleitet. Er bleibt dabey, dafs diefelbe ihren Ur- 
fprung der doppelten Accufativ-Beziehung verdankt. 
Gefetzt auch, dafs der Acc. c. Infin. als Subject 
eben fo häufig vorkäme — was aber noch zu bewei- 
fen ift — denn als Object: fo thul das gar nichts 
zur Sache; die Zahl der Beyfpiele giebt hier nicht 
den Ausfchlag. Es kommt darauf an, wie fich die 
Conftruction am r^aturgemäfseften erklären lalle. Und 
da ift die Anficht des Rec. offenbar die belfere.

Des Vfs. Weife,, den Infinit ivus hiftoricus zu 
erläutern ($. 258), nämlich aus der öfteren Weglaf- 
fung der Copula (!!), erfcheint durchaus ungenü
gend.

272 fpricht Hr. B. doch noch vom Regieren 
der Präpofitionen, obwohl er 5. 132 felbft gefagt hat, 
dafs es nur den Anfchein hätte, als ob fie den Cafus 
regierten (?}• VVas foll das heifsen? Warum nicht 
Ausdrücke, Redeweifen verbannen, die dem Anfän
ger von Haufe aus falfche Begriffe und Anfichten 
beybringen ?

Zu 5. 274. Anm. (zu Ende) erinnern wir, dafs 
/ der Grund durchaus unzureichend ift, „weil alle 

Conjunctionen die gemeinfame Eigenfchaft hätten, 
'••Hdafs fie Sätze verbänden, und die Mehrzahl von ih- 

■ nen nur Sätze verbinden könnten, wäre es zweck- 
mäfsig, die Lehre von ihnen überhaupt im zweyten 
ILuplltück vorzutragen/4 Das einzig Richtige . und 
Naturgemäfse ift nur diefes: Man fangt die Syntax 
mit der Lehre von der Verbindung einzelner Wör
ter an, und dabey lehrt man die dazu gehörigen 
Conjunctionen. Damit fängt man nachher auch die 

Lehre von der Verbindung der Sätze an, und nach 
Verweifung auf das Frühere und mit Benutzung def
felben erörtert man die Coordination? der Sätze. Doi 
heifst den Schüler einführen in eine Sprache und 
Sprachlehre; das’ heifst forlfchreiten vom Leichteren 
zum Schwereren, vom Einfachen zum Zufammenge- 
felzten.

Aus ß. 290 (S. 341) haben wir erfehen, dafs der 
Vf. bey Erwähnung der Redensart non modo — Jed 
ne — quidem bey dem falfchen Ausdrucke „antici- 
puren der Negation“ verharrt. Wo ift denn aber 
ein Anticipiren ? Rec. entdeckt keines.

307. Anm. 2. S. 356 fpricht Hr. B. von einer 
Bedeutung des qui (— obgleich für c/uum is). Aber 
was foll das heilsen ? Wie kann denn diefe Bedeu
tung in (jui hineingekommen feyn ? Qui bedeutet 
nichts weiter als welcher, und das immer und ohne 
Auf hören. Aber die Satzverbindungen, die Verhält- 
nifie der Sälze zu einander, der Modus im Satze 
gebietet, deutet an, dafs qui fo übetfetzt werden 
kann. Ift das aber nun fchon ein Bedeuten? Der 
Vf. hält fich noch viel zu fehr an die herkömmü' 
chen falfchen Ausdrücke.

S. 369. Not. *) äufsert er fich über ut auf eine 
ganz fchiefe Weife, nämlich „das Ut wie erhalte 
die Bedeutungen daß und damit erft durch das Hin- 
zulreten des Conjunctivs, welcher andeute dafs der 
Satz mit ut vom Hauptfatze innerlich abhängig fey/ 
Aber der Conjunctiv fteht ja auch nach ut in einem 
abhängigen und unabhängigen Fragfatze, wo es die 
Bedeutung wie behält ? Und übrigens ift ut auf je' 
den Fall urfprünglich nichts Anderes als was das 
deutfche dafs ift, das Neutrum des DemonftratiV' 
Pronomens us (os), af ud (wofür ut gefchriebei1 
ward, wie auch haud und haut), alfo der Satzarti' 
kel, wie auch quod, mit dem es nahe verwandt iß-

Doch, obwohl wir noch Manches mit dem Vf' 
zu belprechen hätten, wollen wir hier abbrecherb 
um nicht unfere Bemerkungen über das Mafs aus- 
zudehnen. Er wird erkennen, dafs fein Werk mit 
Aufmerkfamkeit von uns durchgenommen und gß' 
prüft worden ift. Wir haben, wie es eine folchß 
Anzeige mit fich bringt, und weil wir aufrichtig 
wünfchen, dafs des Hn. B’s. Grammatik bald fo voll' 
kommen werden möchte, dafs fie als Mufter einer 
folchen Bearbeitung dienen könne, im Vorhergehen
den nur das bemerken können, was uns an derfel- 
ben mifsfallen hat. Hier, am Schluffe unferer Be- 
urtheilung, wollen wir uns im Allgemeinen auch 
darüber ausfprechen, was wir an dem Buche zü 
rühmen haben. Zuerft ift es die Klarheit, die Vet' 
Handlichkeit, die Natürlichkeit und Ungefuchtheit 
des Ausdrucks, die Beftimmtheit, mit der die Rß' 
geln abgefafst find, welche alle Anerkennung vef' 
dient. Zweylens ; können wir auch nicht durchweg 
im Allgemeinen die Anordnung billigen, fo ift 
doch in einzelnen Theilen überaus zu loben. So ift 
z. B. die Lehre von den Cafibus mufterhaft abgß' 
handelt. Drittens hat der Vf. mit gröfsler Genauig' 
keit feine Citate gewählt, und die beiten kritifche11
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Ausgaben dazu benutzt. Mit Recht hat er, wie es 
in einem folchen Schulbuche nolhwendig ift, allein 
und vor allem den Ciceronianifchen. Sprachgebrauch 
berückfichtigt, als den Miltelpunct unferer lateini- 
c eri Studien. Solche Vorzüge fichern dem .Buche 

< deinen Werth, und dem Vf. die Ehre, die Gram- 
der lateinifchen Sprache um ein Bedeutendes 

gefördert und vervollkommnet zu haben.
7Pu.

LITERATURGESCHICHTE.
Genf, ohne Angabe eines Verlegers; Catalogue 

de la ßibhothecfue publique de Geneve, redige 
par Louis Voucher, Dr. des lettres et Bibliothe- 
cairehonoraire. 1834. n Bände. XLV, 948 
u. 133 S. 8.

Bey der kurzen Anzeige diefes Katalogs einer an- 
fehnlichen Bücherfammlung halten wir uns vor
nehmlich an die Einleitung, welche eine Gefchichte 
der Genfer Bibliothek giebt. Man fchreibt deren 
Stiftung dem bekannten Prior Bonnivard (dem haupt- 
fächlichfien Beförderer der Reformation in Genf) zu, 
vvelcher im Jahr 1547 feine Bücherfammlung der 
Stadt zu überlaffen verfprach. Dafs aber zu diefer 
Zeit eine öffentliche Bibliothek bereits muffe beftan- 
den haben, erhellet aus einer lieben Jahre älteren 
obrigkeitlichen Verordnung, die den Buchdruckern 
auterlegte, ein Exemplar jedes gedruckten Werkes 
an jene abzugeben. Später wurden Calvins und Pe
ter Martyrs Bücher durch Kauf erworben. Imma- 
triculations-Gebühren bey der Akademie, Gefchenke 
und VermächtnifTe boten die Mittel zu fortwähren
der Anfchaffung, die jedoch nicht bedeutend gewe
fen feyn mag, da im Jahr 1699, über anderthalb 
Jahrhunderte nach der Stiftung, bey einer Translo
cation erft 3000 Bände vorhanden waren. Von da 

. an wurden die Erwerbungen zahlreicher, denn fchon 
*ja^re i^25 war der geräumige Saal, in welchem 

?e. damals aufgefteilt worden, angefüllt. Seitdem 
aben mehrere Erweiterungen des Raumes Statt ge- 
unden. Mit der Herftellung der Republik im Jahr 

lb!4 wurde jährlich eine Summe bey Seite gelegt, 
deren Anwachs in Kurzem einen neuen Bau mög- 
ich machen wird. Die Direction der Bibliothek 

zeigte fich im verwichenen Jahrhundert wenig thä- 
ig, le beftand aber auch aus neunzehn Mitgliedern • 

was liefse fich von einer folchen Cohorte erwarten? 
Auswärts wohnende Genfer, die etwa ein Buch eim 
audten, fahen fich durch den Titel eines Ehrenmit- 

hunflS derfelben belohnt. Gegen Ende des 18 Jahr- 
bliothek ?bte de* flnad?e ZeitSeift auch auf die Bi- 
fchaffung die Kn-
gemeinem wrffenfchafthchen Werken, als von 
die Bibliothek^ er beruckfichllSt Ward‘ Die Weife, 
nicht loben . u3änghch zu machen, könnten wir 
«ach Haufe nehm^01 eS fehr fchwer haIt> Werke 
wa zu den beabTk11 dürfen; oder foIlle diefs et- 
gehören welche P^iswürdigen Reformenren, welche nach s< xxvn im Würfe find? 

Es fcheint überhaupt für eine nachhaltige Benutzung 
kein grofses Bedürfnifs vorhanden; Genf ilt mehr 
gefellfchaftlich abgefchliffen , als wiffenfchaftlich ge
bildet. Neben einem eigenen Fonds und verfchiede
nen Zuflüffen verwendet der Staat jährlich 7000 Gen
fergulden (ungefähr 1000 Thaler) auf die Bibliothek, 
wovon |, im Ganzen aber 6000 GGulden zur An
fchaffung neuer Bücher verwendet werden; biswei
len kommen auch noch Vermächtnilfe hinzu. Ge
genwärtig ift der Beftand der Bibliothek 31000 Bände, 
aber den ausgezeichneten inneren Werth derfelben 
kann Rec. nicht in dem Umfange anerkennen, wie 
er S. XII gepriefen wird; es ift eine grofse Maffe 
theologifcher Streitfehrif  len aus der Huguenoltenzeit, 
daneben viel Flugfchriften vom Anfänge der Revo
lution vorhanden. Schöne Ausgaben englifcher Schrift- 
fieller verdankt die Bibliothek dem Lord Stanhope, 
der Verbindung mit Frankreich Exemplare vieler 
Preisfchriflen, welche damals auf öffentliche Koften 
gedruckt wurden, und im Jahre 1811 mehrere alte 
feltene Werke, letzte Auslichtung eines auf der Mai
rie zu Bonneville gelegenen Bücherhaufens, vermuth- 
lich Ueberreft der Spolien favoifcher Klöfter. Meh
rere ältere Genfer Gelehrte, wie Abauzit, Turre- 
iini} Senebier u. a., haben fich durch Fürforge, Ka
taloge und fonflige Bemühungen verdient gemacht. 
Letzter vorzüglich durch eine Befchreibung der Hand- 
fchriften: Catalogue raisonne des JVIscr. conserves 
dans la Bibliotheque de la ville et republique de Ge
neve. 1779. 478 S. 8. Ueber die gedruckten Bü- 
c er waren verfchiedene , fehr ausführliche, theils 
1 eal-, theils alphabetifche Kataloge vorhanden. Im 
Jahr 1819 überzeugte der Vorfteher der Bibliotheks- 
Direction, der berühmte Botaniker De Candolle, 
diefe von der Nothwendigkeit, einen Katalog .dru
cken lallen. Sechs Jahre fpäter fchritt man ans 
Werk; zwölf Freunde der Wiffenfchaften vereinig
ten fich, einen folchen fachweife anzufertigen, wo
durch freylich einige Ungleichheit in die Arbeit fich 
einfchlich. Der Verwaltung und Einrichtung der 
Anhalt felbft fteht eine Reform bevor; von den Vor- 
fchlägen dazu bemerken wir die Anlegung einer be- 
fonderen Abtheilung, als Volksbibliothek.

Wird nun der Katalog als folcher ins Auge ge- 
fafst, fo dürfte der Bibliograph zu allererft ein Ver- 
zeichnifs der Incunabeln und anderer Seltenheiten 
vermiffen, zumal da die Vorrede auf einige derfelben 
aufmerkfam macht, und beym blofsen Durchblättern 
der Blick auf folche fällt. Wir haben aber von 
dem Herausgeber ein befonderes Verzeichnifs derfel
ben zu gewarien, worin unftreitig, als in einem ei
genen Werke, in jeder Beziehung mehr kann gelei- 
ftet werden, als hier möglich gewefen wäre, fo dafs 
die Kenntnifs von diefer Auslaffung nur Gewinn zu 
hoffen hat. Wenn wir annehmen, dafs der Druck 
des Katalogs zunächft in der Abficht angeordnet wur
de, den Gebrauch der Bücherfammlung zu befördern 
und zu erleichtern, fo möchte es in Frage kommen: 
ob nicht ein alphabelifcher Katalog hiezu dienlicher 
gewefen wäre, oder ob nicht höchltens die Bücher 
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nach den Hauptfächern halten gefchieden und in lie
fen alphabetifch geordnet werden follen. Wie der- 
felbe vorliegt, möchten wir ihn ein allzu fyftemati- 
fches Fachwerk nennen, was fich fchon daraus ent
nehmen läfst, dafs die Table methodique allein 16 
Octavfeiten von blofsen Ueberfchriften einnimmt, 
und das Verzeichnifs der 31000 Bände in wenigftens 
450 Abtheilungen zerfplittert ift. So zerfällt die Ju
risprudenz in neun Hauptabteilungen, deren eine 
das franzöfifche Recht mit zwey Unterabtheilungen: 
Droit frangais ancien und D. f. moderne, jenes in 
zwölf, diefes in acht befonderen Abfchnitten, bildet. 
In der Naturgefchichte hat jedes genus der Zoologie 
feine befondere Ueberfchrift, von denen aber oft die 
Bücherverzeichniffe zweyer auf eine einzige Seite ge
hen. In der Dogmatik ift jedem locus feine Biblio
thek angewiefen. Dem eigentlichen Gelehrten- mag 
diefe Einrichtung angenehm .feyn, um fogleich zu 
willen, was fich über irgend ein Fach vorfinde, we
niger aber möchte fie dem gemeinfamen Gebrauche 
dienen. Indefs ift durch ein alphabetisches Namen- 
regifter der Schriftfteller auf 133 enggedrucklen ge- 
fpaltenen Seiten auf diefes Bedürfnifs einigermafsen 
Rückficht genommen. Was die Zweckmäfsigkeit 
der Einteilung der Bücher betrifft, fo verdient 
diefe -Lob; obwohl im Einzelnen die Anfichten der 
Bibliothekare nie zufammenftimmen, und manches 
Buch von dem Einen in diefes, von dem Anderen 
in ein anderes Fach wird eingetragen werden, zu
mal folche, bey denen eben io gut die Form als 
der Stoff berückfichtigt werden kann. Sollen z. B. 
Günther Ligurinus und Ebulo de motibus Siculis, 
weil beide in Verfen gefchrieben find, wie hier, un
ter den Dichtern, und dazu unter einer Abtheilung: 
Poetes modernes, oder unter den Gefchichtswerken 
aufgeführt werden? Rae. meint: die Uebung habe 
für letztes mit Recht entfchieden. Aus der Stelle, 
welche S. 621 dem Sedulius angewiefen ift, follte 
man faft glauben, der Vf. diefer Abtheilung des Ka
talogs habe denfelben gar nicht gekannt. D'Achery 
Spicilegium würde fchwerlich jemand unter dem 
Fache Bibliographie fuchen, eben fo wenig Baluzü 
JYlifcellanea unter den Polygraphen, und die Samm
lungen von Martene und Durand unter Melanges, 
Ferner halten wir es für einen Mifsgriff, Petri Vi- 
neis Epißo^ae ^en blofsen Brieffammlungen beyzu
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fügen, denn fonft gehörten Caffiodori Varia (es ift 
aber von diefen keine befondere Ausgabe hier vor
handen, feine Werke kommen unter Polygraphes 
romains vor) auch dahin. Da gebührend der Philo
logie ihr befonderes Fach angewiefen ift, fo mag 
man fich verwundern, Cicero de legibus unter Phi
losophie du droit zu finden. Die Numismatik hat 
zwar ebenfalls ihren eigenen Abfchnitt, aber nach 
dem engeren Begriffe als Theil der Archäologie; da
her Werke wie : Bonanni Numismata Pont, Rom, 
u. a. dgl. der Gefchichte beygegeben find.

Was die Bibliothek felbft betrifft, fo hätten wir 
eigentlich mehr erwartet. Unter den werthvollen 
Seltenheiten bemerken wir das complutenfifche Bi
belwerk (welches in der Schweiz nur noch in der 
Ciftercienferabtey St. Urban und vielleicht in dem 
Klofter Einfiedeln fich vorfindet), die Prachtausgabe 
der Lußade von Joze - Maria de Souza Botelho (Pa
ris, bey Didot), Vella’s Betrugswerk : Airoldi Codice 
diplomatico di Sicilia, das berühmte Exemplar von 
Bob. Stephani Thef. Ung. lat. mit ^Anmerkungen 
Von Heinrich Stephanus, welche in der Basler Aus
gabe benutzt worden find. Manche Fächer find fehr 
dürftig ausgeftattet; z. B. Diteratures espagnoles et 
portugnises enthält drey Sprachlehren und Wörter
bücher, ein Paar Ueberfetzungen, eine IVladrider 
Ausgabe des Don Quixote und die erwähnte des Ca- 
moens, im Ganzen neun Titel. Die deutfche Lite
ratur findet auf einer einzigen Seite Raum, aufser 
Schillers Werken, Stuttg. 1812, beynahe lauter Ue- 
berfetzungen. Selbft die Schweizergefchichte ift kärg
lich ausgeftattet, — nicht einmal Müllers Schweiz. 
Gefch. (noch weniger feine fämmtlichen Werke). 
Wie mag es kommen, dafs felbft Galijfe’s Memoires 
pour l’histoire de Geneve und feine Arbeit über Gen- 
ferifche Gefchlechter fich nicht vorfinden? (Ueber- 
haupt fcheint jene Verordnung, dafs jeder Buch
drucker ein Exemplar feines Verlags abliefern foll 
nie recht gehandhabt worden zu feyn, denn auch 
ältere Genferdrucke fehlen, z. B. Caffiodori opera, 
Genevae 1637. 4. u. m. a.) Wir vermiffen auch die 
neue Ausgabe der Art de verifier les dates und den 
Nouveau traite de diplomatie. Sonft ift, vvie leicht 
erachtet werden kann, die franzöfifche Gefchichte 
am beften bedacht.

P. T.

KLEINE S
Deutsche Sprache. Hannover, in der Hahnfchen Hof

buchhandlung : Leitfaden zürn gründlichen Unterrichte 
in der deutfchen Sprache für höhere und niedere Schu
len , nach den gröfseren Lehrbüchern der dentfchen Spra
che, von Dr. J. C. A. Heyfe. Zehnte verbelferte Auflage. 
1835. 8. (6 gr.) . . ..

Die Brauchbarkeit diefes Leitfadens bewährt fich im
mer mehr und mehr; davon geben die fo fchnell auf ein-

C H R I f T E N.
ander folgenden Auflagen ficheres Zeugnifs. Ohne einzelne 
Verbefterungen ift auch diefe zehnte Ausgabe nicht geblie
ben. Aus dem rafchen Verkaufe der fehr ftarken früheren 
Auflagen ergiebt fich übrigens das erfreuliche Refultat, dafs 
der Unterricht in der deutfchen Sprache in unferen Schu
len immer mehr anfblühet zur Ehre des deutlichen Volks 
und des deutfchen Schulunterrichts.

MSA.
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Gotha, in der Beckerfchen Buchhandlung: Cafual- 
predigten und Reden, bey befonderen Vorfällen 
und VeranlalTungen in der Kirche und im Staate, 
während einer lieben und zwanzigjährigen Amts
führung gehalten von Dr. Hari Gottlieb Bret
fehneider} Geh. Oberconfiftorialralhe, General- 
fuperintendenten und Oberpfarrern zu Gotha, 
Rittern des herz, fächf. Erneftinifchen Hausor
dens, Mitgliede der lateinifchen Gefellfchaft zu 
Jena. 1834. 360 S. 8. (1 Thlr. 10 gr.)

Dafs der hochgeachtete Vf. zu denjenigen Theolo

gen Deutfchlands gehört, bey denen die äufserft 
fchätzbare und eben nicht häufig vorkommende Ver
einigung gründlicher und viel umfaßender theologi- 
fcher Gelehrfamkeit mit geiftlich - praktifchem Ta
lent und homiletifcher Gewandtheit in vorzüglichem 
Grade hervortritt, diefs haben fchon früher von ihm 
herausgegebene Predigtfammlungen hinreichend beur
kundet. Einen neuen Beweis liefert die vorliegende 
Sammlung, die noch aufserdeni einen eigenlhümli- 
chen Werth darum behauptet, weil fie Calualpredig- 

- ten und Reden umfafst, deren Inhalt fehr intereffante
Gegenftande betrifft, und zum Theil vorzüglich 
fchwierige Aufgaben zu löfen hatte, deren Behand
lung nicht blofs Kenntnifs der Sache und Gabe der 
Darftellung überhaupt, fondern auch eine befondere 
Umficht erfoderte. Mehrere diefer Vorträge find 
fchon früher für die Gemeinden in Annaberg (wo 
Hr. Dr. Bretfchneider eine Zeitlang als Superinten
dent fehr thätig und wirkfam war) und Gotha be- 
fonders gedruckt worden. Da fie jedoch nicht in 
das gröfsere Publicum gekommen find, und die we
nigen gedruckten Exemplare fich verloren haben 
fo that der Vf. fehr Recht, auch diefe in die Samm
lung aufzunehmen; und es ift dadurch gewifs nicht 
blols dem Wunfche derer , welche ihn ausdrücklich 
dazu auffoderten, Genüge gefchchen, fondern auch 
für das Kirchenwefen und den geiftlichen Beruf fich 
intereffirenden Lefern eine erfreuliche Gabe zur Be
lehrung und Erbauung dargeboten worden. Der grö- 
*ser® Theil der in diefer Sammlung vorliegenden 
24 Predigten und Reden (um ihren Inhalt näher zu 
Jhyakterifiren) betrifft politifche Ereigniffe und Ver- 
hältnille, theils folche, deren Erfcheinung und Wirk- 
amkeit nicht das Vaterland und den Wohnort des 

Vf. allein, fondern zugleich, mehr oder weniger, 
ganz Deulfchland mächtig berührte, theils fpeciellere, 

. Z. 1835. Zweyter Band, 

auf die eigenthümlichen Veränderungen fich bezie
hende, welche in den neueften Zeiten mit dem Kö
nigreich Sachfen und dem Herzogthum Gotha vor
gegangen find, wiewohl der Vf. auch bey jenen im
mer die Bedürfniffe feiner Mitbürger und feiner Ge
meinden zunächft berückfichtigte. Politifche und 
ftaatsburgerliche Gegenftände, unter den chriftlich- 
religiöfen Gefichtspunct geftellt, auf der Kanzel zu 
behandeln, dazu berechtigt und treibt allerdings den 
chriftlichen Religionslehrer nicht feiten die eigen- 
thümliche Befchaffenheit der Zeitumftände und ihres 
Einflußes auf das Glauben und Wünfchen und Hof
fen und Streben der Menfchen; und, wie diefs in 
dem Berufe des Geiftlichen, in feinem ganzen Ver- 
hältniffe zum Staat und zur Kirche gegründet fey, 
diefs haben in den neueften Zeiten ftaatsburgerliche 
und kirchliche Behörden felbft durch öffentliche An
ordnungen politifch-religiöfer Fefte ausgefprochen. 
Hier gilt es hauptfächlich eine edle, der religiöfen 
und fittlichen Wahrheit nichts vergebende Freymü- 
thigkeit neben der ruhigen klaren Befonnenheit, wel
che fich frey erhält von jedem leidenfchaftllchen Par- 
teywefen und die beftehenden Verhältniffe mit wei- 
fer Schonung betrachtet, wohl zu behaupten. Aus
gezeichnet find fchon durch diefe Eigenschaften die 
Vorträge diefer Sammlung. Wir machen befonders 
aufmerkfam auf die Predigten N. II, am H Sonnt, 
nach Trinit. 1811 zu Annaberg gehalten (als der 
Ausbruch eines grofsen Enlfcbsidungskrieges zwi
fchen Frankreich und Rufsland nicht mehr zweifel
haft war, und das fabrikreiche fächfifche Erzgebirge 
den härteften Druck der Conlinentalfperre empfand) 
über das Beruhigende der Wahrheit, dafs das 
Schickfal der Völker in Gottes Hand ftehß (Jerem. 
18, 7—T2); N. III. am Johannistage 1813 geh. zu 
Annaberg, das damals nebft der ganzen Umgegend 
in Napoleons Gewalt war, (während des Waffen- 
ftilleftandes und der Unterhandlungen zu Prag) über 
die Veränderungen, durch welche das Chriftenthum 
und mit ihm ein beferer Zufiand der Menjchheit 
eingeleitet und herbeygeführt wurde (Jef. 40, 1—5); 
V. Am Dankfefte wegen der Befreyung des König
reichs Sachfen von den Franzofen am Tage der Rei
nigung Mariä 1814 zu Annaberg geh. Wozu foll 
uns die glückliche Befreyung unferes Landes von 
den Greueln des Kriegs auffodern? (Lucä 2, 22_  
32); N. VI. Am allgemeinen Dankfefte den 17 April 
1814 wegen der am 31 März gefchehenen Einnahme 
von Paris durch die Alliirten zu Annaberg geh. über 
den religiöfen Gefichtspunct, aus welchem wir die

E e e
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Einnahme der Hauptjtadt unJeres Feindes betrach
ten Jollen (Jef. 14, 3 — 7); N. XI. Am 23 Sonnt, 
nach Trinit. 1819 zu Gotha geh. (als die deutfche 
Bundesverfammlung die Unterfuchungs - Commiffion 
wegen der demagogifchen Umtriebe in Deutfchland 
angeordnet hatte) Was hat der Chrift zu thun und 
zu bedenken bey drohenden bürgerlichen Unruhen ? 
(Matth. 25, 15 — 22); N. XIII und N. XVI. Ge- 
dächtnifspredigten auf den Herzog Auguft von Sach
fen-Gotha und Altenburg (am 30 Juni 1822) und 
auf dellen Nachfolger Herzog Friedrich (den letzten 
ohne Succeffion dahingefchiedenen Fürften eines Hau
fes, das beynahe zwey Jahrhunderte mit Ruhm und 
Segen geherrfcht hatte, am 20 März 1825) ; N. XVII. 
Am feierlichen Dankfefte bey der Succeflion des her
zoglichen Haufes Sachfen-Coburg in dem Herzog- 
thum Gotha, am 36 Nov. 1826: Wodurch wir der 
Freude diejer Jeftlichen Tage eine höhere Weihe 
geben Jollen? (Pf. 118, 24 — 26); N. XIX und XX. 
zwey Landtagspredigten bey Eröffnung des Landtags 
des Herzoglhurns Gotha am 2 Advent 1829 und am 
Schiufte deflelben am Sonnt. Septuagefimä 1830; N. 
XXIII über das Evangelium am 23 Sonnt, nach Tri- 
nitatrs 1830 geh. (eben fo, wie die vorhergehende 
und nachfolgende Predigt, mit bel’onderer Hinficht 
auf die unruhigen Bewegungen in mehreren deut- 
fchen Provinzen) über das pjlichtmäjsige Verhalten 
des Chrifien bey den Mängeln und Gebrechen der 
bürgerlichen Gejelljchajt.

Rec. empfiehlt die Lectüre diefer Vorträge na
mentlich auch allen denjenigen, die fich zum geift- 
lichen Stande vorbereiten, und angehenden Predi
gern , um an dielem Beyfpiele zu lernen, wie man 
auch folche Gegenftände an heiliger Stätte zweekmä- 
fsig behandle, um nicht nur jeden gerechten An- 
ftofs zu meiden, fondern auch unter allem Weehfel 
der Zeitumftände immer diefelbe chriftlich - religiöfe 
Gefinnung in der Gemeinde zu fördern. Nur ein
mal in der Predigt N. VII am Dankfefte wegen der 
Zurückkunft des nun verewigten Königs von Saeh- 
fen in feine Lande (am 7 Juni 1815) dürfte wohl 
das politifche, die Gemüther aufregende Element (we- 
nigftens theilweife) zu fehr hervorgetreten feyn vor 
dem verlohnenden religiöfen Elemente; der. Vf. hat 
diefs felbft mit liebenswürdiger Offenheit in einem 
kurzen Vorberichte zu diefer Predigt anerkannt und 
gemifsbilligt; wir können jedoch nicht umhin, auch 
hier der zum Grunde liegenden Wahrheitsliebe des 
Vf. und. feiner die Zerftückelang Sachfens fchmerz- 
lich empfindenden vaterländifchen Gefinnung Ge
rechtigkeit widerfahren zu laffen.

Der kleinere Theil der Vorträge diefer Samm
lung bezieht fich auf fpecielle Ereigniffe, die ganz 
eigentlich dem Gebiet der Hirche und Schule ange
hören. N. VIII. IX. Zwey Predigten am erften und 
dritten Tage des Pieformationsjubelfeftes den 31 Oct. 
und 2 Nov. 1817 in Gotha gehalten (mit erläutern
den Anmerkungen und einer kurzen Nachricht von 
der Jubelfeier in der Stadt Gotha); N. XIV. Pre
digt bey der dritten Jubelfeier des Gymnafiums zu 
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Gotha den 21 Dec. 1824 (mit befonderer Hinficht 
auf den wichtigen Umftand, dafs im J. 1524 theils 
jenes Gymnafium geftiftet, theils die Reformation 
öffentlich und gefelzlich in Gotha eingeführt wor
den war); N. XVIII. Predigt am 100jährigen Jubel- 
fefte der Margarethenkirche zu Gotha am 2 Advent 
1827 : Das Gejühl der Demüthigung und. der Erhe
bung , womit uns der Anblick diejes hundertjähri
gen Gotteshaujes erfüllt (Lucä 21, 25 — 36); N. XXL 
Predigt am Jubelfefte der Uebergabe der Augsburgi- 
fchen Confeffion den 25 Juni 1830 in Gotha geh. 
Durchgängig beurkunden auch diefe Vorträge, fo 
wie die zuerft genannten, eine ungemeine Gewandt
heit des Vf. in der richtigen Auswahl, wie in der 
lehrreichen und anfchaulichen Darftellung der fpe- 
ciellen gejchichtlichen Momente, die bey den vor
liegenden Gegen ftänden hauplfächlich zu beachten 
waren; auch iff manches diefer Art, was in der 
Predigt nur angedeutet werden konnte, zum Behuf 
der Lefer in zweckmäfsigen Anmerkungen erörtert 
worden. Dazu kommt aber auch, was diefen Pre
digten zugleich einen wahrhaft erbaulichen Charak
ter giebt, eine fehr forgfältige und fruchtbare Be
nutzung der zum Grunde liegenden biblifchen Texte, 
fo wie der Vf. als ein wahrhaft biblijcher Theolog 
überhaupt alle Belehrungen, Ermahnungen, War
nungen, Tröftungen auf den Geift und das Wort 
der heiligen Schrift zurückzuführen pflegt. Die licht
volle Entwickelung der Gedanken und Sätze, die 
Gründlichkeit der Ausführung, die einfache und 
richtige Anordnung dürften nur feiten etwas zu wün- 
fchen übrig laffen, wie z. B. in der Predigt N. II, 
wo man Hinweifungen auf Thatfachen der Vergan
genheit vermifst, welche dem zur Erläuterung und 
zum Beweis dienen konnten, was der Vf. von dem 
über den Stürmen menfchlicher Leidenfchaft und 
über zerftörenden Ereigniffen der Gegenwart herr- 
fchenden und etwas Neues und ßefferes fchaffenden 
Walten der göttlichen. Vorfehung im Allgemeinen 
fagt; N. III, wo zwar angedeutet, aber weniger be- 
ftimmt, als man nach der Ankündigung des Thema 
erwarten füllte, dargethan worden ift, in wie Jern 
das Chriftenthum durch' die im 1 Theil bezeichne
ten Veränderungen (S. 33) eingeleitet worden fey • 
N- XVI, das Gejühl der Abhängigkeit unJeres 
Schickfals von einer höheren Macht, wo der S. 226 
behandelte Punct: der religiöfe Glaube geht auch 
der Zukunft mit Hoffnung entgegen, nach unferer 
Anficht nicht fowohl zum 2 Theil gehörte, der den 
Zweck hatte zu zeigen, was uns bey dem (im 1 
Theil nach feinem eigentlichen Grunde nachgewie- 
fenen) Gefühle jener Abhängigkeit tröfte, als viel
mehr zum dritten: zu welchem Verhalten uns diefs 
erwecken folle; N. XXI, von der Pflicht die er
kannte göttliche Wahrheit auch öffentlich vor den 
Menjchen zu bekennen: 1) worauf fieh diefe Pflicht 
gründet, 2) wie fie vor dreyhundert Jahren von den 
Bekennern des Evangeliums erfüllt worden ift, 3) 
wie wir fie zu unlerer Zeit zu erfüllen haben — 
follle hier nicht die Stellung der Haupttheile der lo- 
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gifchen Form vollkommener entfprochen, wenn das 
Thema fo gefafst würde: Was uns verpflichte und 
ermuntere, die erkannte göttliche Wahrheit auch 
öffentlich vor den Menfchen zu bekennen, fo dafs 
die einzelnen verpflichtenden und ermunternden Mo; 
mente (unter welchen das erweckende Beyjpiel jener 
^^ai^enshelden der Reformationszeit eine vorzügli
che Stelle behauptet) die Haupttheile des Vortrags 
bildeten, und, was fich auf die Art und Weife be
zieht, wie wir in unferen Tagen diefe Pflicht üben 
follen, dem Epilog der Predigt angehörle ?

Die ftiliftifche Form der Vorträge diefer Samm
lung ift im Ganzen eine einfach und ruhig beleh
rende, der es jedoch nicht an einer' das Gemüth mild 
anfprechenden Wärme fehlt. Sie hat grofse Aehn- 
lichkeit mit der Predigtweife des verewigten ehrwür
digen Rofenmüller. Nur fteht dem Vf. auch die Spra
che der höheren Beredfamkeit, welche Phantafie und 
Gefühl mächtig ergreift, mehr als dem letzten zu Ge
bote. Diefs ift befonders in den kleineren Cafualre- 
den diefer Sammlung, der Landwehr-Vereidungsrede 
N. IV, oder den Grabreden N. XII, XV, fo wie in 
den Jubelpredigten N. XIV und N. XVIII, und in 
der Gedächtnifspredigt auf Herzog Friedrich N. XVI 
Achtbar hervortretend, z. B. S. 229: „Doch es ift 
VVille des Schickfals, dafs wir von dir fcheiden, 
dals wir dir Lebewohl fagen, du edler Fürfienftamm, 
unter' dellen Schutze wir faft zwey Jahrhunderte fi- 
chei' wohnten ! Du blühteft reich in hoffnungsvollen 
Zweigen; doch Gott gebot, und unfere Thränen ge
leiteten deinen letzten Spröfsling zu feiner frühen 
Ruhe. Dort fchläft fein irdifcher Leib — Staub bey 
Staube. Erwacht aber aus des Lebens dunkelem 
Traume ift fein unfterblicher Geift und trinkt des 
Lichtes reinen Strahl in jener allgemeinen Heimath, 
wo feine, wo auch unfere Väter weilen, wohin auch 
wir uns einft alle fammeln werden. Indeffen lebft 
du fort, du edles Fürftenhaus, in unferer Liebe, in 
nuferer Dankbarkeit und in der Dauer alles Guten, 
was diefe Stadt und diefes Land durch dich gegrün
det Iah. Obgleich erlofchen wirft du doch nimmer 
v°n uns vergeßen. Nie wird dein Name unterge
ben, fo lange diefe Stadt, der Wohnfitz deines fe- 
gensreichen Wirkens, beftehen wird.“

Sch.
Nürnberg, b. Haubenftricker : Oßergabe oder Jahr

buch häuslicher Andacht und frommer Betrach
tung über Tod, Unßerblichkeit, ewiges Leben 
und JViederfehen , in Verbindung mit mehreren 
Gelehrten und Kanzelrednern herausgegeben von 
$r- J. Ch. Ernß Lojch, zweytem Pfarrer an Sf. 
•Jacob und Schulen - Infpector in Nürnberg. 
ßßr Jahrgang in 4 Abtheilungen. 1834. 288 S. 
^QQ^^^g^g' (Nürnberg b. Bäumler) 1835^ 

• S. (beide Jahrgänge 2 Thlr. 8 gr.)
Den Glauben an perßnliche Unflerblichkeit und 

ewiges Leben nähren und befeftigen will diefes auf 
J^gänge, laut jer yorreJe zum Jahrgange 

q34, berechnete Lrbauun^spuc}lf Dafs jener Glaube^ 

in welchem alle wahre chriftliche Gemüthsruhe und 
chriftliche Tugend wurzelt, einer Nahrung und Be- 
feitigung in vielen Gemüthern bedürfe, kann wohl 
um lo weniger bezweifelt werden, je mehr auf der 
einen Seite die vorherrfchende verfeinerte Genufs- 
fucht der gegenwärtigen Zeit die freye Entwickelung 
und kräftige Geftaltung des Höheren im Menfchen 
hemmt und darnieder hält, auf der anderen Seile 
die Speculation einer bekannten neueren philofophi- 
fchen Schule, ley es wirklich oder doch fcheinbar 
(es ift hier nicht der Ort, darüber zu entfcheiden), dem 
ächt chriftlichen Glauben an die ewige Fortdauer des 
geiftigen Individuums entgegentritt. Viel Treffliches 
ift bereits in den lelztverwichenen Jahrzehenden zur 
Befriedigung jenes religiöfen Bedürfnifles fowohl in. 
allgemeinen, die Religionsphilofophie umfaßenden 
Schriften geleiftet worden (deren Verfafl’er unbefan
gen genug waren, um den Ideengang und die Re- 
fuliate der abfoluten Idenlitätslehre mit freyfinniger 
Prüfung zu beleuchten), als in fpecielleren Schriften, 
welche fich ganz befonders über jenen hochwichti
gen Gegenftand des religiöfen Glaubens, theils in 
lireng wiffenfchaftlicher Form, theils in populärer 
und gemüthlicher Darftellung feiner Vernunftmäfsig- 
keit und Nolhwendigkeit, ausführlich verbreitet ha
ben. Da aber mehrere diefer Schriften von fehr ver- 
fchiedenen Standpuncten ausgehen , ob fie gleich am 
Ende in einem und demfelben Ziele zufammen tref
fen; da ihre Verfafl’er in ihren Anfichten über den

^as Gewicht einzelner Gründe für die 
UnlUrbhchkeil oft lehr verfehieden find; da Viele 
unter den Laien, die jenes religiöfe Bediirfnifs wohl 
von Zeit zu Zeit empfinden, doch nicht für eine fo 
anhaltende und durchgreifende Forfchung geeignet 
find, als jene Schriften zum Theil verlangen und 
vorausfetzen: fo mufs gewifs auch ein folches Er
bauungsbuch, wie die vorliegende Oftergabe ift, als 
ejne erfreuliche Erfcheinung betrachtet werden, in
dem es darauf ausgeht, unabhängig von der Ten
denz irgend einer beftimmten philofophifchen oder 
theologifchen Schule, von dem Geilte eines vernunft- 
mäfsigen chriftlichen Offenbarungsglaubens gehalten 
und getragen, diejenigen Gründe für den Glauben 
an ewige Fortdauer des Geiftes, die jeder Unbefan
gene für die bündigften und einleuchtendften erklärt, 
zum deutlichen Verftändnifs und lebendigem Gefühl 
zu erheben (den Zufamnienhang jenes Glaubens mit 
dem Bewufstfeyn unferer JVlenfchenwürde und mit 
dem Glauben an Gott und unfer Verhältnifs zu 
Gott), und die rationelle Begründung deffelben im
mer auch als eine folche nachzuweifen, die dem 
Inhalte und Geifte der chriftlichen Religionsurkun
den vollkommen entfpricht, und aus der Gefchichte 
und Lehre Jefu ein eigenthiimliches Licht empfängt 
und die vollkommenfte Bekräftigung. Schon die Na
men derer, mit welchen fich der würdige Herausge
ber, Hr. Dr. Liifch, zur reichen Ausftattung diefer 
Oftergabe verbunden hat, und unter denen mehrere 
fchon längft als Kanzelredner und afcetifche Schrift- 
fteller, zum Theil auch als gelehrte Theologen fehr 
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rühmlich bekannt find: A. H. D’Autel, Oberhofpre
diger und Prälat in Stuttgart , G. P. JJietelmair, 
Pfarrer zum h. Geilt und Hofpitalprediger in Nürn
berg, C. F. LHetzfch, Decan und Stiftsprediger in 
Oehringen , J. G. V. Engelhardt, Prof, der Theol. 
in Erlangen, Ph. F. Gampert, Kirchenrath und De
can in Regensburg, J. A. Götz, vormaliger Gymna- 
fiumsrector in Nürnberg, A. PP. Hechel, Pfarrer in 
Kulmbach, Dr. Jacobi, Oberhofprediger in Gotha, 
G. F. PP, Happ, Pfarrer und Kreis - Scholarch in 
Baireutb, J. PP. F. Lampert, Pfarrer im Markt Ip
pesheim, A. F, Lehmus, Decan in Ansbach, Frey- 
frau Elife v. Löffelholz in Nürnberg, eine gemüth- 
liche Dichterin, J. G. Scheibel, ehemaliger Prediger 
und Prof, zu Breslau, Licent. Schottin, Prediger in 
Köftritz, G. J. F. Seidel, Decan in Nürnberg, J. 
Ch. H. Seiler, zweyler Pfarrer an St. Sebald in Nürn
berg, M. C. de PPette, Prof, der Theologie in Ba
fel, Hofr. PPinhler in Dresden, J. H. PP. PPitJchel, 
Decan in Kaltenhochftadt, C. B. PPölfing, Prediger 
in Hildburghaufen, dienen dem vorliegenden Jahr
buch zu einer nicht geringen Empfehlung, und Rec. 
bekennt, die in ihm felbft dadurch erweckten günfti- 
gen Erwartungen im Ganzen fehr befriedigt gefun
den zu haben, ob gleich nicht alle Auffätze auf glei
cher Stufe des inneren Werthes ftehen. Das leben
dige Intereffe, welches der Gegenftand felbft, den 
fij3 gemeinfchaftlich behandeln, fchon an fich betrach
tet jedem denkenden und fühlenden Menfchen ge
währt, wird hier noch insbefondere durch die zweck- 
mäfsige Mannichfaitigkeit der Form erhöht. Eigent
liche Predigten, die rechte Anficht des Todes, den 
Troft der Religion bey den Gräbern der Unfrigen, 
den Glauben an das ewige Leben in feiner Gewifs- 
heit und Wichtigkeit, die rechten chriftlichen Vor- 
ftellungen von dem Jenfeits felbft, den Tod und die 
Auferltehung Jefu betreffend (unter denen uns be- 
fonders mehrere Predigten von Schottin, d Autel, de 
PPette, JJietelmair, Jacobi durch Originalität der 
Gedanken angefprochen haben), wechfeln mit freye^ 
ren, d. h. nicht gerade an die Predigtform gebunde
nen Betrachtungen, wie z. B. die von dem Heraus
geber in edler und lichtvoller Sprache gegebenen Er
örterungen über die Beweife für die Unfterblichkeit 
aus der Würde des Menfchen und des Chriften im 
erften Jahrgange, und über die im Glauben an Got
tes Wahrhaftigkeit, Weisheit, Güte und Gerechtig
keit liegenden Gründe fo wie über das Wiederfehen 
jenfeits im zweyten Jahrgange, oder deffelben Auf- 
fatz (1 Jahrg.) über die Salbung Jefu durch Maria, 
Dietzfch Schreiben an eine Mutter bey dem Tode 
ihres vierjährigen hoffnungsvollen Töchterleins im 
1 Jahrg., Seidel über den Gedanken: ich mufs fchei- 
den von diefer Erde (ebend.), Schottin unfere Liebe 
regt fich in und nach Trennungsftunden am mach- 
tigften (ebend.), oder deffen Stimme der Gräber an 
den Chriften (2 Jahrg.), de PPette die Liebe ift grö- 

fser als der Glaube, eine vorzüglich intereffante in 
die Form einer Erzählung eingekleidete pfychologi- 
fche Darftellung des Triumphes, den der Glaube an 
perfönliche Fortdauer durch die Liebe über dialekti- 
fche Zweifel und Sophismen davon trägt (im 2 Jahrg.) 
u. a. m. Dazu kommen gefchichtliche Auffätze, wel
che theils die mächtige Kraft eines lebendigen chrift
lichen Glaubens an Unfterblichkeit in einzelnen Bey- 
fpielen nachweifen, theils die Abficht haben, an reli- 
giöfen Gebräuchen, Sagen, Lehren mannichfaltiger 
Völker der alten und neuen Welt zu zeigen, wie 
fich ein Ahnden und Hoffen des künftigen Dafeyns, 
auch auf fehr verfchiedenen Stufen der religiöfen Bil
dung, in verfchiedenen Formen, in der menfchlichen 
Brüll hervordrängt, wie die Auffätze von Hechel 
über die letzten Lebensmomente des Johann Beck 
oder Piftorius aus Wörden, der im J. 1525 als Märty
rer für den evangelifchen Glauben ftarb (im 1 Jahrg.), 
von Seidel: Hari Val. Veillodter, (ehemal. Predi
ger zu Nürnberg Leben mit Auszügen aus feinen 
Schriften über Unfterblichkeit und ewiges Leben 
(2 Jahrg.), von Engelhardt über den Tod des chrift
lichen Märtyrer Phileas Bifchof von Thumis in Un- 
teraegyten (im 1 Jahrg.), von demf. über Beftattungs- 
gebräuche (1 Jahrg.) und über die Leichengebräuche 
bey den Chinefen (2 Jahrg.), von Göz über Un
fterblichkeit und Wiederfehen nach den Vorftellun- 
gen des claffifchen Alterthums der Griechen und Rö
mer (1 Jahrg.), von dem Herausgeber; die Lehren 
des alten Teltaments über Unfterblichkeit und ewi
ges Leben, und: über den Glauben mehrerer Völ
ker an eine Seelenwanderung (2 Jahrg.). Uebrigens 
ift auch der religiöfen Po'ejie das ihr gebührende 
Recht in diefem Erbauungsbuch eingeräumt Worden. 
Vorzüglich fchätzbare Bey träge diefer Art haben Schot
tin, PPitfchel, Seiler, Lampert geliefert, und meh
rere derfelben find in einem folchen Geifte und Tone 
gehalten, dafs Rec. den Wunfch nicht bergen kann, 
fie möc ten von künftigen Herausgebern oder Re- 
dactoren neuer Gefangbücher für den öffentlichen 
Gottesdienft berückfichtigt werden. Möge es dem 
würdigen Herausgeber gefallen und gelingen, künf
tig noch öfter als bisher biographifche Auffätze (wie 
die oben genannten), und Zeugniffe für den perfön- 
lichen Unfterblichkeitsglauben aus religiöfen Glau- 
bensbekenntniffen, aus dem Leben und den letzten 
Stunden frommer Chriften der Gegenwart und der 
Vergangenheit (befonders lolcher, deren ausgezeich
nete int eile ctu eile Bildung mit dem lebendigften 
Glauben an ewige Fortdauer im vertraulichften Bunde 
ftand) für fein Jahrbuch zu gewännen! Die Man
nichfaitigkeit des Inhalts wird nach .unferer Ueber- 
zeugung hauptfächlich dadurch fehr gefördert, und 
Io der trefflichen Oftergabe ihr längeres Belieben 
mehr gefiebert werden.

* Sch.
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Es giebt wohl keinen Rechts!all, welcher dermalen 

von größerer Wichtigkeit wäre, als der, welchen
J. A. L» Z. 1835. Zweyter Bandt 

die vor uns liegenden Schriften behandeln. Darum 
verdient !eine Behandlung zuverläffig die ausgezeich- 
net!te Aufmerkfamkeit un!erer Publiciften und Poli
tiker. Wirklich ift ihr auch diefe bis jetzt fe ziem
lich geworden. Der Gegenftand der Disceptationen 
ift nichts Geringeres, als Anfprüche auf eine derein- 
ftige Thronfolge in einem der gröfsten Reiche der 
Welt, Grofsbritannien und Irland, und zugleich ein 
deutfches Königreich, Hannover, und aufserdem 
noch die Succetlionsfähigkeit der auf den Titeln der 
angeführten Schriften angegebenen Defeendenz des 
Herzogs von Suffex in Bezug auf dellen Stamm- 
und Privat Vermögen. Der Thatbeftand aber, auf 
welchen die Anfprüche der angegebenen Defcenden- 
ten des Herzogs von SulTex geftützt, und woraus 
folche abgeleitet werden, ift folgender:

Prinz Augufi Frederik, jetzt und feit dem Jahr 
1801 Herzog von Suffex, fechfter Sohn Georgs III, 
Königs von Grofsbritannien und Irland, und zuerft t 
Kurf“rften, fpäterhin Königs von Hannover, geboren 
am 27 Januar 1773, reifte im J. 1792, von Deutfch- 
land aus, wo er fich bis dahin fchon feit mehreren 
Jahren aufgehalten und zuletzt die Univerfität Göt
tingen besucht hatte, nach Italien. Gegen das F.nä 
des angegebenen Jahres in Rom angekommen, lernte 
er hier beym Umgänge mit feinen Landsleuten, an 
die er fich zunächft und vorzüglich anfchlofs, zufäl
lig die Lady Augußa Murray kennen _  Tochter 
des John Murray , Earl of Dunmore, und der Lady 
Charlotte Stewart, Countefie of Dunmore, .die mit 
ihrer Mutter auf einer Reife durch Italien begriffen 
war. Nach einem viermonatlichen vertrauten Um
gänge mit diefer Dame, und hier gewonnener Be- . 
kanntfchaft mit ihren liebenswürdigen Eigenfchaften, 
bot er'ihr feine Hand an; und zwar, ohne dafs de
ren Familie etwas davon erfuhr. Zuerft lehnte die 
Lady den Antrag des Prinzen ab, und machte ihn 
auf die Nachlheile aufmerkfam, welche er fich durch 
eine Verbindung mit ihr zuziehen würde. Indefs 
diefe Ablehnung fteigerte nur die Wünfche und An
träge deffelben; bis endlich Lady Augufta Murray 
nachgab, und fich zu einer unter dem 21 März 1793 
gefertigten, fchriftlichen, mit einem Eide bekräftig
ten , Verlobung verftand, welcher bald nachher, am 
4 April 1793, die Trauung durch einen, gerade in‘ 
Rom anwefenden, englifchen Geiftlichen, nach dem 
Ritus der anglicanifchen Kirche, in einem Gafthofe 
zu Rom folgte; gleichfalls insgeheim ohne Zeugen, 
auch ohne dafs die Mutter der Lady etwas davon 
yvufste, ungeachtet in deren Wohnung der Trauungs-

Fff 
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act vollzogen wurde. — Die Mutter fetzte der Prinz 
erlt drey Monate fpäter hievon in Kenntnifs, als die 
eingetretene Schwangerfchaft der Lady ihn zu diefer 
Eröffnung nölhigle. Bald nach der Trauung reifte 
der Prinz und eben fo die ihm angetraute Lady 
nach England. Hier wurde ihm von feinen Freun
den bemerklich gemacht, dafs dereinft vielleicht ge
gen die in Rom gefchehene Trauung, und folgen
weife gegen die eheliche Abkunft feiner Nachkom- 
menfchaft aus diefer Ehe, Einwendungen erhoben 
werden könnten. Er fafste darum den Entfchlufs, 
fich nochmals trauen zu lallen, liefs fich zu dem 
Ende in der Saint George’s Church zu London, 
Hanovre Square, dreymal ausrufen, und in diefer 
Kirche am 4 Dec. 1793 in Beyfeyn einiger Zeugen 
wirklich nochmals trauen. Ein fofortiger Einfpruch 
gegen diefe Trauung wurde zwar nicht eingelegt; 
allein gleich nach der am 13 Januar 1794 erfolgten 
Entbindung mit dem gegenwärtig als Prätendenten 
auftietenden Herrn Augu/t von Eße erhob die Krone, 
durch den königlichen Generalprocurator auf den 
Grund des Gefetzes the Royal Marriage Act v. J. 
1772 (12. Georg III. c. 2) — welches zum Rechts- 
beltande der Ehe aller königl. Prinzen und Prinzef- 
finnen, welche Nachkommen Georgs II find, die 
feierliche, unter dem grofsen Staatsfiegel ausgefer
tigte und in dem Geheimen - Rathe erklärte Einwil
ligung des Königs verlangt, — vor dem königlichen 
Gerichtshöfe, dem erzbifchöflichen Gerichte zu Lon
don (the Court of Arches), eine Klage auf Vernich
tung diefer Ehe; und der Erfolg diefer nicht gegen 
den Prinzen, fondern gegen die ihm angetraute Lady 
allein, gerichteten Klage war, dafs das Gericht am 
14 Juli 1794 mitteilt eines interlocutorifchen Decrets, 
welches jedoch die Kraft und Wirkung eines fchrift- 
lichen Definitivbefcheides (a definitive Sentence in 
tVriting) haben foll, dahin erkannte: ,,Der General
procurator habe feinen Klagegrund vollftändig und 
hinlänglich erwiefen. Prinz Auguftus Frederik, geb. 
am 27 Januar 1773 , fey ein Prinz von königlichem 
Geblüte als leiblicher und gefetzmäfsiger Sohn 
Georgs III und als Nachkomme Georgs II, im Sinne 
der Parlamentsacte (Royal Marriage act) von 1772. 
Zu der Zeit der angeblichen verfchiedenen Vermäh
lungen habe derfelbe ‘das Einundzwanzigfte Jahr noch 
nicht vollendet, und das Aller von fünf und zwan
zig Jahren noch nicht erreicht gehabt. Derfelbe fey 
alfo, nach Inhalt der genannten Parlamentsacte, nicht 
fähig gewefen, und noch nicht fähig, auf irgend 
eine Weife eine Ehe einzugehen, ohne unter dem 
grofsen Staatsfiegel von Grofsbritannien ausgefertigte 
•und in dem geheimen Rathe erklärte Einwilligung 
des Königs. Nun ergebe fich aber aus den in diefer 
Sache beygebrachten Beweifen, dafs Prinz Anguß 
Frederik eine folche Einwilligung zu feiner Verehe
lichung nicht erlangt habe, und demnach fpreche, 
decretire und erkläre das Gericht, in Hinficht auf 
den Thatumftand der Vermählung, welche angeb
lich in der Wohnung der hochachtbaren Charlotte 
Gräfin von Dünmore in der Stadt Rom am 5 April 

1793 Statt gehabt und folemnifirt worden, dafs nicht 
genugfam durch Zeugen erwiefen fey, dafs irgend 
ein lolcher Thatumftand der Vermählung oder viel
mehr eines Scheins oder Bildes einer Vermählung, 
auf irgend eine Weife in der Stadt Rom zwifcheu 
S. K. H. dem Prinzen Auguftus Frederik und der 
hochachtbaren Lady Augufta Murray, ledigen Stan
des, der gegenwärtig Verklagten, Statt gehabt habe, 
oder folemnifirt worden fey; dafs auch, wenn fol- 
cher Thatumftand in Rom zur Wirklichkeit gelangt 
wäre, die angebliche Vermählung fchlechthin nich
tig und ungültig in aller. Beziehung und Abficht ge
wefen, und noch fey, von Rechtswegen. Auch fpre
che, decretire und erkläre das Gericht, dafs aus den 
in diefer Sache vorgelegten gefelzmäfsigen Beweifen 
erhelle, dafs am 5 December 1793 eine Vermählung 
oder ein Schein oder ein Bild einer Vermählung 
Statt gehabt habe, und folemnifirt oder vielmehr pro- 
fanirt worden fey, zwifchen den genannten Perfo- 
nen in der Pfarrkirche St. Georg, Hanovre Square, 
in der Graffchaft Middlefex , nach in der genannten 
Kirche bekannt gemachten Aufgeboten, und dafs die 
erwähnte angebliche Vermählung fchlechthin nichtig 
und ungültig in aller Hinficht und Abficht gewefen 
und noch fey, von Rechtswegen. — Und demnach 
fpieche, decretire und erkläre das Gericht, dafs Sr. 
genannte Ron. Hoh. Prinz Augußus Frederik frey 
gewefen und noch fey von jedem Ehebande mit der 
gedachten hochachtbaren Eady Augufta Murray.“

Die Verhandlung vor dem erwähnten erzbifchöf
lichen Gerichte und dellen eben angeführtes Erkennt
nifs war zu einer Zeit erfolgt, da der Prinz Augu
ftus Friedrich gerade von England abwefend war. 
Die Klage war auch nicht wider ihn gerichtet gewe
fen, weder als Hauptbeklagten, noch als Mitbeklag
ten; er war nicht zu der Verhandlung zugeladen 
worden; und der Richterfpruch erfolgte, ohne ihn 
mit feiner Verlheidigung gehört zu haben; obwohl 
er gleichmäfsig, wie die ihm angetraute Lady A. 
M., bey der Sache betheiligt war. Daraus entlehnte 
der Prinz Gründe, dem richterlichen Erkenntnilfe 
die Anerkennung einer rechtlichen Verbindlichkeit 
für ihn zu verfagen. Statt dem Erkenntnifle Ach
tung zu gewähren, behauptete er vielmehr fortwäh
rend den Rechtsbeftand feiner Ebe und die Legiti
mität der daraus abftammenden Kinder. Doch ift 
aus den vor uns liegenden Schriften nicht zu erfe- 
hen, welchen Erfolg fein Widerfpruch gegen die 
Rechtsbeftändigkeit diefes Erkennlnifi'es gehabt haben 
niag. Auch geht aus feinem von Hlüber (S. 219 — 
221) mitgetheilten Schreiben an Sir Thomas Erskine 
vom 6 Februar 1798 — worin er dellen Gutachten 
über die Art und Weife der Verfolgung feines Wi- 
derfpruchs gegen diefes Erkenntnifs verlangt, — wei
ter nichts hervor, als dafs er nach erlangtem 25jäh- 
rigen Alter, — wo die erwähnte Parlamentsacte die 
Einwilligung des Königs bey Verheirathungen von 
Gliedern des königlichen Haufes minder ftreng und 
unabhängig vom königlichen Ermelfen bedingt, — 
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die Abficht gehabt habe, die gefetzmafsige Anerken
nung feiner Vermählung auf geeignete Weife zu be
treiben. Keinesweges aber ift zu erfehen, welche 
öffentliche Schritte er zu dem Ende gethan habe, 
nnd mit welchem Erfolge diefe gefchehen. Indefs 
aufgegeben hat der Herzog feinen Widerfpruch wohl 

einesweges. Wenigliens enthält dellen Teftament 
Vom 12 Dec. 180U (bey Hlüber S. 229 — 231) noch 
die ganz beftimmte Erklärung; „Dafs, obgleich der 
Gerichtshof der Doctors Commons einen Befchlufs 
bekannt gemacht habe, welcher feine Vermählung 
als ungefetzlich und nichtig erkläre, er fich doch 
noch immer durch alle Pflichten des Gefetzes, des 
Gewiflens und der Ehre verbunden fühle, die ihm 
zuerft zu Rom am 4 April 1793, und fpäterhin noch
mals zu London am 5 Dec. j. J. angetraute Lady 
Augufta Murray, als feine rechtmäfsige und in je
der Rücklicht unbezweifelte Gemahlin anzuerkennen, 
eben fo, als wenn jener Befchlufs nicht btatt gefun
den hätte; mit der weiteren Erklärung, dafs er den 
Sohn diefer Verbindung Auguß Friedrich, welcher 
nach diefen beiden Vermählungen geboren ward, 
und von dem dellen Mutter entbunden wurde durch 
Dr. Thynne in Lower Berkelay, Strafse No. 16, in 
dem Kirchfpiele Mary la bonne , als feinen eheieib- 
lichen und gefetzmälsigen Sohn betrachte, und als 
lolchen immer anerkennen werde.“ Wirklich ift 
auch dieles Anerkennlnifs keinesweges zu bezwei
feln. Herr Auguft von Ejie hat einen Brief von 
feinem Vater vom Jahre 1801 in den Händen mit 
der AddreiTe: To my most beloved Son, Prince Au
gustus Frederik, und an die Mutter delfelben fchrieb 
der Herzog mehrmalen unter der AddreiTe: To H. 
H. H. the Princess Augusta Frederik, oder in fran- 
zöfifcher Sprache : a Son Altesse lioyale la Princesse 
Augustus' Frederik (Zachariä S. 13). Auch führte 
die Lady Augufta Murray ohne Beachtung des Er- 
kenntniffes des erzbifchöllichen Gerichts, ftets 
Vorwiffen und auf beftimmles Verlangen des

mit 
Her-

*°8S j mehrere Jahre leinen Namen und Titel und 
lein Wappen; und beide Theile liefsen bis zu dem 

J. 1830 erfolgten Ableben der Lady ihr Ehe
verband unter lieh unverändert forlbeftehen, obgleich 
fpäterhin ein Mifsverftändnifs zwifchen ihnen einge
treten war. Doch nahm die Lady, ungefähr zehn 
Jahre nach der Vermählung, zu einer Zeit, als fich

, erzo8 Je'ner Gefundheitsumftände halber in 
Llflabon aufhielt, und es ihr an den nölhigen Mit 
teln zu einer ftandesmäfsigen Subfiftenz fehlte in 
Hinficht auf ihre Abftammung von der v '-i- 
d:^elandl mit Vorderen de? Königs "“T; 4 
Erk“nn?rCA ihre Noth Sezluun^, und das erwähnte 
Namen nzfSJÜr einen Gewaltftreich anfprechend, den 

Eady d’Ameland an (Hlüber S. 37.__ am. 
un aus g eicher Rückficht und mit derfelben Gelin- 
nung verltand fie flch urn diefelbe Zeit dazu dafs 
ihre beiden, u t aalsftatt des bisher l / "1 Her2O8e erfeuSten Kinder, 
t 8ebrauchten prinzlichen Titels denZunamen von £/re annahme^ den fie noch’

reu. oc erklärte ihr Sohn, Herr Auguß von

Eße, nach einem Schreiben feiner Muller an Dil
lon, vom 16 Dec. 1811} wo derfelbe als Lieutenant 
von Efte zum liebenten Füfselierregimente nach Jer- 
fey gefchickt wurde: „Er habe nichts dagegen, unter 
irgend einem Namen, den anzuaehmen man ihn 
beftimme, fortzugehen, aber er wiffe, was er fey, 
und er habe das Vertrauen, dafs eine Zeit kommen 
werde, wo er felbft fehen werde, dafs feiner Mut
ter , feiner Schweller und feiner eigenen Geburt Ge
rechtigkeit widerfahre“ ^Hlüber S. 41).

So viel über die factifchen Verhällnifle, welche 
den Anfprüchen des aus der Ehe des Herzogs von 
Suffex mit der Eady Auguße Murray entfprunge- 
nen Sohnes, Sir Auguß Friedrich von Eße, zum 
Grunde liegen. — Die Anfichlen der VII. der oben 
angeführten Schriften über die Rechtsbeftändigkeit 
diefer Anfprüche, und deren Begründung durch diefe 
Verhältnille, find fehr von einander abweichend aus
gefallen. Selbft die Objecte diefer Anfprüche find 
von den Vff. nicht gleichmäfsig ins Auge genommen 
worden. Hlüber, Schmid und Mohl haben alle An
fprüche des Hn. von Eße, auf alle Anrechte feines 
erlauchten Vaters, ins Auge gefafst.. Eachariä hin
gegen befchäftiget fich blofs mit dellen Anfprüchen? 
auf den Titel, die Würden und Rechte eines Prin
zen des Haufes Hannover; abfehend von den An
rechten , welche dem Herzoge von Sulfex und leiner 
Defcendenz, als Prinzen von Grofsbritannien und 
Irland, und in Folge feiner Pairswürden, als Her- 

„ zog von Suffex in England , Grafen von Invernefä 
in Schottland und Baron von Arklow in Irland, zu- 
Itehen mögen. Hlüber und Zacharici fuchen die An«' 
fprüche des Hn. von Efte als rechtlich begründet dar- 
zultellen; Schmid und Möhl dagegen halten folche 
für unbegründet, und verweigern ihre Anerkennung. 
Mit einem grofsen‘Aufwande von Gelehrfamkeit und 
Scharffinn hat jeder Theil feine Meinung verfoch
ten, und es ift nicht leicht, fich darüber mit voller 
Zuverficht auszufprechen, für welchen Theil fich die 
Wagfchaale überwiegend neige. Doch follen wir 
unfere Meinung offen ausfprechen, fo find wir un
teres Orts nicht abgeneigt, uns lieber für die von 
Schmid und Mohl verlheidigte Negative zu erklären, 
als für die von Hlüber und Eachariä, unter Vor
gang des Efteifchen Sachführers in England, Dillon, 
aufgeltellten Affirmative. — Nolhwendig ift es übri
gens bey der Beurlheilung der Sache eine Trennung 
der Rechtsverhällnilfe des Herzogs von Suffex und 
des Sohnes deffelben, Sir Auguft Friedrich von Efte, 
als Prinzen des königlichen Haufes von Grofsbritan
nien und Irland betrachtet, von denjenigen Berech
tigungen, welche denfelben als Gliedern des Haufes 
Braunfchweig, und insbefondere als Prinz des kö- 
niglichen. Haufes Hannover, zuftehen. Mit vollem 
Rechte find darum diefe beiderartigen Verhältniffe in 
den vor uns liegenden Schriften möglichft getrennt 
gehalten.

In Beziehung auf die Anfprüche des Hn. von 
Efte auf ein Anrecht auf eine dereinftige Nachfolge 
in dem Königreiche Großbritannien und Irland und 
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delTen Zubehörungen läfst es fich wohl nicht ver
kennen , dafs die ganze Entfcheidung auf der Frage 
beruht: War die eheliche Verbindung des Herzogs 
von SulTex mit der Eady Augufta Murray den Fo- 
derungen des königlich grofsbritannifchen Hausge- 
fetzes, der Royale- Marnage act v. J. 1773, con
form oder nicht? — Aber diefe Conformität läfst 
fich derfelben auf keine Weife zufprechen. Sowohl 
die Trauung in Rom, als die in London, erfolgte 
ohne vorher eingeholle Einwilligung des Königs 
Georg 1IL Darum läfst fich auf keinen Fall die 
Piechlsbeftändigkeit des Erkenntnilfes des erzbifchöfli- 
chen Gerichts zu London vom 14 Juli 1794 bezwei
feln , das diefe, auf jene Trauungen zu gründen 
verföchte, eheliche Verbindung auf den Grund die- 
ler fehlenden Bedingung, in Folge der angeführten 
Acte, für nichtig erklärte. So fehr fich auch Hlüber 
bemüht, die rechtliche Behändigkeit diefes Erkennt- 
mfles zu bekämpfen, den Haupteinwand gegen die 
Rechtsbeftändigkeit der fraglichen Ehe, den Abgang 
der königlichen Einwilligung dazu, hat er dennoch 
nicht zu befeiligen vermocht. Ob die Trauung zu 
Rom und die nachfolgende zu London in ihrer Form 
überhaupt oder nach englifchen, fchottifchen, oder 
fonliigen Ehegefetzen als eine verbindlich eingegan- 
genc Eheverbindung, oder auch nur als Gewiflens- 
faclie, für rechtsbeftändig zu achten fey, diefe Frage 
würde blofs auf die Entfcheidung der Frage Einfluls 
haben, ob Hr. von Efte als ein legitimes Kind des 
Herzogs von SulTex anzufehen fey. Aber ganz ohne 
alle Bedeutung ift diefe Frage in Beziehung auf die 
Rechte des Hn. von Ehe dem königlichen .Haufe ge
genüber. Die Ehe des Herzogs von SufTex mag in 
Beziehung auf Sr. K. H. felbft noch fo formell ge- 
fetzlich eingegangen, und daher noch fo unbeltreit- 
bar rechtsbeftändig feyn, 1° iß he darum doch noch 
keinesweges verbindlich für das königliche Haus. 
Um für diefes rechtsbeftändig und verbindend zu 
feyn, und der daraus entiprungenen Defcendenz in 
diefer Beziehung die Legitimität zu fchahen, be
durfte es der Einwilligung des Königs. Diele aber 
fehlt; und darum kann Hr. von Eße aus feiner Ab- 
Itammung aus einer noch fo legitim ehelichen Ver
bindung des Herzogs von SulTex mit feiner Mutter, 
dem königlichen Haufe und deßen Gliedern gegen
über keine Berechtigungen anfprechen. — Strenge 
genommen war die Verfolgung der Widerfpruchs- 
rechte des Königs gegen diefe Ehe vor dem erzbi- 
fchöilichen Gerichte gar nicht einmal erfoderlich. 
Nach den ganz klaren Beftimmungen des königlichen 
Hausgefetzes, der Royal Marnage Act £. I, wa^ 
die eingegangene Ehe fchon an fich ungültig und 
nichtig (null and void to all intents and purposes), 
weil die Bedingung ihrer Gültigkeit, die königliche 
Einwilligung, nicht vorhanden war. So lange diefe 
Einwilligung, und zwar in der in dem angeführten 
Hausgefetze 5. 1 vorgefchriebenen Form ertheilt, nicht 
nachgewiefen werden kann, fo lange wird immer 
dem Hn. von Eße ein gegründeter Anfpruch zur 
Aufnahme unter die Glieder des kön. grofsbritanni

fchen Haufes nie zugefprochen werden können; gleich
viel, man erkenne das Erkenntnifs des erzbifchöflichen 
Gerichts zu London als zu rechtsbeftändig an, oder 
nicht. Auf jeden Fall kann daraus, dafs der Herzog v.- 
SulTex diefem ErkenntnilTe die Anerkennung feiner 
Rechtsbefiändigkeit — jedoch nicht einmal gerichtlich, 
fondern nur aufsergerichtlich und ohne die in der 
Royal Marnage Act §. 2 vorgefchriebenen Schritte zu 
ihun, verfagt hat, zu Gunften des Hn. v. Eße nichts 
gewonnen werden. Im beiten Falle kann daraus wei
ter nichts erlangt werden, als das Anerkenntnifs , dafs 
derfelbe ein ehelicher Sohn des Herzogs v. SulTex fey; 
nicht aber das, dafs er ein Prinz von königl. Geblüte 
und ein fucceffionsfähiges Mitglied des königl. Haufes 
fey. Und eben fo wenig läfst fich zu Gunften des Hn. 
u. Eße, dem königl. Haufe gegenüber, daraus entneh
men, dafs fein Vater, der Herzog v. SulTex, ihn Prinz, 
und feine ^lütter Ron. Hoheit und Prinzeßin titulirt 
hat; worauf Zachariä ein vorzügliches Gewicht zu le
gen fcheint. Die Rechte eines Prinzen des kön. Haufes 
konnte feinem Sohne, — fo lange die königl. Einwilli
gung zu der von dem Herzoge von SulTex mit Lady 
Augufta Murray eingegangenen ehelichen Verbindung 
nicht vorhanden war, fo lange es alfo an der Haupt- und 
Grund-Bedingung feiner Aufnahme unter die Glieder 
des königl. Haufes fehlte — nicht der Herzog v. SulTex 
verleihen, fondern blofs der König. Aber diefe’Verlei
hung und damit die Aufnahme des Hn. v. Eße unter 
die Glieder des königl. Haufes ift keinesweges erfolgt. 
Das Gegenlheil deflen ergiebt fich vielmehr fchon dar
aus, dafs man dem Hn. v. Efte nur diefen Namen bey
legte, und feiner Mutter den der Eady d’Ameland. 
Zwar foll diefe Namensannahme nur die Folge eines 
unbilligen Zwanges und eine Art von Annahme eines 
Incognito (Hluber S. 8) gewefen feyn. Allein diefe 
Einwendung verliert ihr Gewicht fchon dadurch dafs 
weder Hr. v Eße, noch feine Mutter, einen begründe
ten Anfpruch auf die Aufnahme unter die Prinzen und 
Prinzeflinnen des kön. Haufes hatten, und wenn man 
fie nöthigte, diele Titel nicht zu gebrauchen, fondern 
andere Namen anzunehmen, diefes im rechtlichen 
Sinne nie für einen Zwang angefehen werden kann. 
Seibft daraus, dafs man bey der Wahl des Zunamens 
des Sohnes des Herzogs von SulTex den allen Familien
namen des Haufes Braunfchweig, Eße, gewählt hat, 
felbft daraus läfst fich nichts ableiten. Die Prinzen des 
kön. grofsbr. Haufes haben diefen Namen eingeführt; 
und wer als Prinz diefes Haufes gelten foll, kann,nur 
den Namen eines Prinzen führen, und hat ftets auch 
nur diefen geführt. — Alles diefes erwogen, müßen 
wir dann mit voller Ueberzeugung dem Urtheile der 
Herren Schmid (S. 88) und IVlohl (S. 44) beytreten, 
dem königl. grofsbr. Haufe gegenüber fey eine Ehe 
zwifchen denr Herzoge von SulTex und der Lady Au
gufta Murray nicht vorhanden, und ihre Verbindung 
ohne bürgerliche rechtliche Wirkung, wefshalb denn 
auch folgeweife die Kinder aus diefer Verbindung auf 
die Familienrechte des königl. grofsbr. Haufes und auf 
Succeffionsfähigkeit keinen Anfpruch machen können.

(Der Befchlufs folgt im nächjien Stück.)
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]\/[ehr Schein, als hienach die Anfprüche des Hn 

von Efte auf die Rechte eines Prinzen des königlich 
grofsbritannifchen Haufes und auf eine dereinftige 
Thronfolge in den Königreichen Grofsbritannien und 
Irland haben können, haben inzwifchen diefe An
fprüche in Beziehung auf die Rechte eines köniali- 
chen Prinzeri von Hannover und auf die Thron
folge in diefem Befitzthume des königlich grofsbri
tannifchen Haufes, wo die Thronfolge auf anderen 
Grundfätzen ruht, als in England, und daher einen 
anderen, ihr eigenen Weg geht, als dort. — Doch 
find nach unferem Dafürhalten auch hier die Gründe
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für die Negative überwiegend über die Gründe für 
die Affirmative. Zwar läfst fich hier die Entfchei- 
dung über die Rechtsbeftändigkeit oder Nichtigkeit 
der Ehe des Herzogs von Suflex mit der Mutter des 
Hn. von Efte keineswegs fo direct aus dem mehr
mals angeführten Hausgefetze, der Royal IVlarriage 
act v. J» 1772, entnehmen, wie bey der Frage über 
die Succeffionsfähigkeit in dem Königreiche Grofs
britannien und Irland, für welche jenes Hausgefetz 
zunächft gegeben und fanctionirt ift; auch läfst fich 
dem Erkenntnifie des erzbifchöflichen Gerichts zu 
London, vom 14 Juli 1794, nicht wohl aufser Grofs
britannien und Irland einige rechtliche Bedeutung 
und Wirkfamkeit zufprechen. Allein eines Theils 
liegt der eigentliche Grund der Unzuftändigkeit der 
Anfprüche des Hn. von Efte — wie wir fo eben zu 
zeigen gefucht haben — nicht fowohl in diefem Er- 
kenntnilfe, als in dem angeführten Hausgefetze, und 
in der hier ausgefprochenen Nichtigkeit der Ehen der 
königlichen Prinzen und Prinzeffinnen, wenn diefe 
Ehen nicht mit Einwilligung des Königs auf die in 
dem Hausgefetze Q. ± vorgefchriebene Weife einge
gangen worden find. Anderen Theils aber zeigt der 
Eingang des angeführten Hausgefetzes, dafs deffen 
Beftimmungen nicht auf fpeciellen Rückfichten ru
hen; auf Rückfichten, welche blofs Grofsbritannien 
und Irland angehen, fondern, dafs folche aus Rück
fichten hervorgegangem und durch Strebungen moti- 
virt find, welche auf Erhaltung der Würde des kö
niglichen Haufes überhaupt hingehen, und die kö
nigliche Familie in ihrer Unabhängigkeit, Reinheit 
und Selbftftändigkeit erhalten follen; alfo, dafs fie 
auf Rückfichten ruhen, die in dem königlichen Haufe 
Hannover eben fowohl und eben fo viele Beachtung 
verdienen, als in dem eigentlich königlich grofsbri
tannifchen Haufe; — was felbft Zachariä nicht ganz 
in Abrede zu ftellen vermag, fo fehr er fich auch 
(S. 86—89) bemüht, die Nicht Verbindlichkeit des 
fraglichen Hausgefetzes für Hannover zu deduciren. 
Wenn auch die Dualität der Perfönlichkeit der kö
niglich grofsbritannifchen Prinzen, als Prinzen des 
königlich grofsbritannifchen und Prinzen des könig
lich Hannöverifchen Haufes, nicht zu verkennen feyn 
mag, fo läfst fich doch gewifs eben fo wenig das 
verkennen, dafs das ganze Haus, dem fie angehö
ren, immer eins und daflelbe ift, und dafs fie fich 
als Prinzen des königlichen Haufes Hannover nicht 
Rechte aneignen können, die ihnen als Prinzen des 
königlich grofsbritannifchen Haufes, hausverfallungs- 
mäfsig, nicht zuftehen; dafs fie daher folgeweife al-
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les unterlaßen müßen, was mit der Ehre und Würde 
{honour and dignity) ihres Haufes nicht verefn- 
barlich zu achten feyn würde 5 dafs fie alfo, was 
ihre Ehen betrifft, fich nicht in Hannover von dem 
los und ledig achten können, was die Ehre und 
Würde ihres königlichen Haufes in Grofsbritannien' 
feftzuftellen geboten hat, und diefelbe überhaupt zu 
compromittiren bedroht. Eine folche Bedrohung liegt 
aber unverkennbar in der Art und Weife, wie fich 
der Herzog von Sußex mit der Lady Augufta Mur
ray verehelicht hat. Schon die Rechte der väterli
chen Gewalt, die dem Könige Georg III über fei
nen Sohn, den Herzog von Sußex, auch nach deut
fchen Rechten, zuftanden, machten, ohne jenes Ge
nehmigung, eine folche Einführung und folche At- 
tributionen unmöglich. Und wenn auch — wie hlü- 
ber (S. 122) zu deduciren fucht — in Deutfchland 
die Rechte der väterlichen Gewalt nicht fo weit aus
gedehnt feyn feilten, dafs eine ohne oder gegen den 
Willen der Eltern eingegangene Ehe nichtig wäre 5 
wenn man vielmehr überall einmal eingegangene 
Ehen lieber zu erhalten als zu vernichten ftrebt: fo 
liegt darin doch keineswegs die weitere Folge, dafs 
die Eltern verbunden find, eine Perfon, die wider 
ihren Willen oder ohne ihre Genehmigung lieh mit 
einem ihrer Kinder verehelicht hat, in die Familie 
aufzunehmen, und fie und ihre Kinder als Familien
glieder anzuerkennen; — auf welchen Punct es doch 
bey dem vorliegenden Fall nur allein ankommt. 
Am allerwenigften läfst fich in Hannover eine folche 
Verbindlichkeit der Ellern annehmen, wo alle ohne 
Confens der Eltern gefchloßenen Ehen der Kinder 
durch ein allgemeines Gefetz vom 5/16 Januar 1733 
für nichtig erklärt find; nicht gerechnet, dafs nach 
Grundfätzen des allgemeinen proteftantifchen Kirchen
rechls in Deutfchland die Einwilligung der Eltern 
als nothwendige Bedingung der Rechtsbeftändigkeit 
der Ehen der Kinder anerkannt ift (MoAZ S. 113 
bis 114). Wenn weiter in Bezug auf die Ehe des 
Herzogs von Sußex mit der Lady A. M. wenigftens 
ein fiillfchweigendes Anerkenntnifs und eine Geneh
migung diefer Ehe, nach Zachariä (S. 84) und Hlü- 
ber (a. a. O. S. 130 folg.), daraus abgeleitet werden 
foll, dafs von Seiten der königlichen Ellern des Her
zogs weder irgend eine Mafsregel ergriffen, noch 
eine Erklärung erlaßen worden fey, welche den Er
folg oder auch nur den Zweck gehabt hätte, diefe 
Ehe in Hannover oder in Beziehung auf das in 
Hannover regierende Haus zu vernichten; fo brau
chen wir wohl nicht zu bemerken, dafs die Mifs- 
billigung diefer Ehe fchon ausreichend erklärt iß 
durch die Schritte, welche Georg III zur Nichtig
keitserklärung derfelben bey dem erzbifchöflichen 
Gerichte zu London gethan hat, und dafs es keines
wegs gefodert werden konnte, dafs Er das, was er, 
aZa Haupt feines königlichen Haufes und als Vater 
des Herzogs von Sußex, einmal zu London that, 
auch noch zum zweyten JVIale zu Hannover thun laße. 
Nicht zu gedenken, dafs, nach der in den deutfchen 
fürßlichen Häufern fchon längft und noch vor der 
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AuflÖfung des Reichsverbandes beßehenden Sitte, die 
von den Söhnen fürftlicher Eltern abgefchloßenen 
Eheverträge in der Regel ßets unter Concurrenz ih
res fürßlichen Vaters, oder in deßen Namen, für 
die Söhne abgefchloßen zu werden pflegten; und 
wenn der Herzog von Sußex feiner Defcendenz in 
Beziehung auf Hannover Rechte hatte erwerben oder 
fichern wollen, diefe deulfche Sitte felbft dann zu 
beachten war, wenn auch das Hausgefetz vom Jahr 
1772 unbeachtet bleiben füllte. — Aufserdem liegt 
der klarße Beweis der Nichtanerkennung des Sohnes 
des Herzogs von Sußex als königlichen Prinzen von 
Hannover, und die Unhaltbarkeit der Meinung vom 
Dafeyn einer ftillfchweigenden Anerkennung, wohl 
darin, dafs man diefem Sohne den Namen von Eße 
gab, während er zuverläffig den Titel eines Prinzen 
von Hannover angewiefen erhalten haben würde, 
wenn man ihn als lolchen halle anerkennen wollen. 
Endlich' fetzt die Annahme einer ftillfchweigenden 
Verbindlichkeit ftets voraus, dafs derjenige, dem eine 
ftillfchweigende Einwilligung zugefchrieben werden 
will, eine Verbindlichkeit gehabt habe, fich über 
den Gegenftand zu äufsern , bey dem man eine ftill
fchweigende Einwilligung annimmt. Allein diefe 
Verbindlichkeit läfst fich in Beziehung auf den kö
niglichen Vater des Herzogs von Sulfex auf keinen 
Fall erweitern Wenigftens enthalten die Schriften 
nichts von einer Auffoderung des Herzogs an feinen 
Vater, feine Ehe zu genehm',gen. Denn das der 
T. rauung in der Kirche zu London vorausgegangene 
dreymahge Aufgebot läfst fich auf keinen Fall als 
eine folche Aufl'oderung anfehen. Nach dem Attefte 
über diefe Trauung (Jilüber S. 225) fcheint der Her
zog von Sußex nicht einmal als königlicher Prinz 
proclamirt worden zu feyn. Das fragliche Zeugnifs 
nennt ihn nur einen Augußus Frederik, ohne wei
tere Bezeichnung feines Titels oder Charakters; und 
mehr als zu wahrfcheinlich ift es, dafs der Prinz 
nur in diefer Art proclamirt worden, auch, wie 
IVlohl (S. 97) treffend bemerkt, es bey der zweyten 
Trauung zu London nicht viel öffentlicher hergegan
gen feyn mag, als bey der erften in Rom; wobey 
übrigens auch das nicht überfehen werden darf, dafs 
die englifche Gefetzgebung in der fogenannten I^lar- 
rieact vom J. 1753 (26- Georg II. 23) alle felbft 
mit öffentlichen Aufgeboten eing^gangenen Ehen von 
Perfonen unter 21 Jahren dann für nichtig erklärt, 
wenn die Einwilligung des Vaters fehlt; — eine 
Sanclion, die nach Blakßone Commentaries, B. I. 
ch. 15, auf der Maxime ruht, heimliche Ehen von 
Minderjährigen zu verhindern, und die Familien 
gegen die hieraus zu beforgenden traurigen Erfchei- 
nungen zu fichern , insbefondere aber Mifsheirathen 
zu verhüten, welche für die Religion und die Sitten 
gefährlich werden, und die Ausgelaßenheit befördern 
könnten.

Alles diefes vorausgefetzt, kommt es alfo bey 
der Beurtheilung des vorliegenden Rechtsfalles auf 
die von Klüber (S. 142 — 208) und Zachariä (S. 90 
bis 146) mit einem ungemeinen Aufwande hiftori- 
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leben Scharffinns und Gelehrfamkeit behandelte Fra
ge von der Ebenbürtigkeit der Eady Augufia IVIur- 
ray gar nicht an. Man mag die Lady für eben
bürtig anerkennen oder nicht, immer lieht der Gül
tigkeit ihrer Ehe mit dem Herzoge von Suflex, in 
foiern aus diefer Ehe Rechte ihrer Kinder, dem kö
niglichen Haufe gegenüber, abgeleitet werden folien, 
der Mangel der väterlichen Einwilligung Georgs III 
entgegen. Indefs auch gegen die von den Verfech
tern der Anfprüche des Hn. von EJie aufgeftellte 
Ebenbürtigkeits - Theorie möchte lieh noch mancher- 
ley erinnern laffen. Jedenfalls werden lieh die Mo
mente für die Beurtheilung der Ebenbürtigkeiisfrage 
nicht entnehmen lallen aus der Gelchichte der Vor
zeit, und aus den mancherley Fällen, die in der 
früheren Zeit in der Gelchichte unlerer deutlchen 
fürftlichen und gräflichen Häufer bey ungleichen Ehen 
vorgekommen lind; fondern, wenn man jetzo von 
Ebenbürtigkeit fpricht, fo kann diefes nur gefche- 
hen unter Beachtung des Standpunctes, auf welchem 
jetzt, feit Auflöfung des deutfehen Reichs, unfere feit- 
dem fouverän gewordenen fürftlichen Häufer liehen. 
Fafst man aber diefen Standpunct ins Auge, fo läfst 
lieh für das Kriterium der Ebenbürtigkeit doch wohl 
kein anderes annehmen, als dafs die fich verheira- 
thenden fürftlichen Perfonen beiderfeits einem fou
veränen fürftlichen Haufe angehören, und dafs ins- 
befondere jede Ehe, welche einer unferer fouveränen 
f ürlten oder ein Mitglied ' eines fouveränen fürftli
chen Haufes mit einer Perfon eingeht, welche zu 
feinen Urtterthanen gehört, eben fo für eine JVIifs- 
heirath angefehen werden mufs, wie man in den al
ten Zeiten unferes deutfehen Rechts die Ehe eines 
Freyen mit einer Leibeigenen, oder einer Hörigen, 
für eine Mifsheiralh anerkannt hat. Darin, dals 
unfere Souveräne fich nicht mit ihren Unterlhanen 
verheiralhen füllen, — was die Politik aus überwie
genden Gründen verbietet, und fchon lange vor der 
Royal Marriage act in der Praxis unferer europäi- 
fchen und gröfseren deutfehen Fürltenhäufer aner
kannt und befolgt wurde, —• darin liegt dermalen 
der Begriff und das Wefen der für unzulaflig zu 
achtenden Mifsheirathen unferer deutfehen Fürften; 
darin der Begriff und das Wefen der nolorifchen 
Mifsheirathen, von welchen die kaiferlichen Wahl- 
capitulationen feit dem Jahre 1742, fprechen, und 
welche unfere ehemaligen deutfehen Kaifer nicht zu- 
lalfen füllten; — nicht aber in dem bürgerlichen 
Stande ihrer unliandesmäfslg gewählten Frauen - 
Ehen unferer Fürften mit adeligen Frauen, von noch 
r<? altem Adel, find eben fo gut unftandesmäfsig und 
a ! Mifsheirathen zu betrachten und zu behandeln

mit Frauen von blols bürgerlichem Stande, 
die Ehen mit adeligen Frauen früherhin 
Unftandesmäfsig gelten, fo lag wohl der 

orund diefer Annahme nur darin, dafs unfere Für- 
ten, eben fo wie unfere Adelsperfonen, Unterlha

nen des f*-eiehsoberhaupts waren, nur verfchieden 
urch ihren Rang un j £|irß ftaiigclaflen, auch dafs 

ein grofser lheil unferes Adels, befon^ers in Süd- 

Konnten 
für nicht
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deutfchland, fich eben fo gut der Reichsunmittel
barkeit zu erfreuen hatte, wie unfere Fürften und 
die übrigen Glieder des hohen deutfehen Adels. 
Doch dem ift nicht mehr alfo; und dafs man diefs 
anerkannt habe, davon liegt wohl der klarfte Be
weis in dem unferen mediatifirten ehemaligen Reichs
ftänden in dem bekannten Artik. 14 unferer deut
fehen Bundesacte zugeftandenen Vorbehalte des Rechts 
der Ebenbürtigkeit in dem bisher damit verbundenen 
Sinne: ein Vorbehalt, der nicht hätte gemacht wer
den können,, auch zuverläffig nicht gemacht worden 
wäre, übrigens aber alles Sinnes entbehren würde, 
wenn man nicht den Verluft der Reichsunmittel
barkeit, der Landeshoheit und ihres früherliin ge
noffenen Antheils an der Reichsregierung oder der 
Reichsftandfchaft für einen Grund angefehen hätte, 
ihre Ebenbürtigkeit mit unferen fouverän geworde
nen deutfehen Fürftenhäufern und deren Mitgliedern 
in Zweifel gezogen zu fehen; wie diefes nach der 
Stellung, welche unfere fouveränen fürftlichen Häu
fer jetzo erhalten hatten, nicht blofs nur möglich, 
fondern allerdings fehr confequent war. Gehen wir 
aber von diefem Gefichtspuncte für die Beurtheilung 
der Ebenbürtigkeit und die Feftftellung des Begriffs 
der Mifsheiralh aus, fo haben die Herren Schmid 
(S. 97) und IMohl (S. 65) offenbar recht, wenn fie 
die Ehe des Herzogs von Suffex mit der Lady Au- 
gufta Murray, ungeachtet des von lilüber und Za- 
chariä nachgewiefenen Alfers und Glanzes ihrer Fa
milie, dennoch keine ebenbürtige Ehe im Sinne des 
deutfehen Staatsrechts nennen. Der hohe englifche

e, ey a J®1* ^en ^erechtigungen, welche ihm 
nach der enghfehen Verfaflung und Gefetzgebung 
zuftehen mögen, doch nur Unterthan des Königs. 
Er geniefst weder Souveränetätsrechte, noch die Be
rechtigungen, welche während des Behändes unferer 
ehemaligen Preichsverfallung unferen mit Landesho
heit begabten deutfehen Reichsftänden zugeftanden 
haben. In diefen Berechtigungen liegt der Haupt- 
und wefenlliche Differenz-Punct zwifchen unferem 
deutfehen hohen Adel und dem hohen Adel in 
England, Schottland und Irland, und in der Prämi- 
nenz des Erften vor dem Letzten. Nach Grund
fätzen unferes deutfehen Rechts werden der hohe 
Adel und dellen Vorzüge nicht blofs erworben durch 
Abftammung, fondern durch den anerkannten erb
lichen Belitz unabhängiger Lahde. Die Herzoge, 
Grafen, Viscounts' und Barone in England, Schott
land und Irland haben zwar durch ihre Stimmen 
im Parlamente eine grofse politifche Wichtigkeit; 
aber mit den ehemaligen deutfehen Reichsftänden 
find fie doch nicht zu vergleichen. Diefe waren, 
noch aufserdem, dafs fie Reichsliände waren, und 
in diefer Beziehung an der Regierung des ganzen 
Reichs Theil nahmen, zugleich Regenten ihrer 
Lande. Die Rechte, welche in diefer Hinficht ih
nen in Gemäfsheit des Artik. 8. 5- 1 des weftphäli- 
fehen Friedensinftruments und der ehemaligen Wahl- ' 
capiiulalionen Artik. 1. fi. 8 zuftanden und für im
mer zugefichert waren, auch von allen geübt und 
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genoßen wurden, — diefe Rechte wird die könig
lich grofsbritannifche Regierung wohl felbft den äl- 
teften Gefchlechtern des englifchen, fchottifchen und 
irländifchen hohen Adels nie zugeftehen. So viele 
Rechte auch die Glieder diefes Adels, als Pairs, ha
ben mögen, auf keinen Fall läfst lieh das von ih
nen prädiciren, was Pütter (ßnßtitutiones Juris publ. 
German. $. 116) von der Landeshoheit unferer deut- 
fchen Reichsftände prädicirt: nec concurrens quidem 
amplius, ut olim, poteßas caefarea locum habet; 
fed omnia ordinarie privative hodie fola terri- 
toriali auctoritate , ejusque folius ex arbitrio 
exercentur. Mit Recht fah man daher aufser 
Deutfchland unfere deutfehen Fürften als Souveräne 
an, bezeichnete fie in der publiciftifchen diploma- 
tifchen Sprache als souverains d’Allemagne und 
fetzte in die Ebenbürtigkeit ihrer Glieder mit den 
Gliedern der fouveränen Regentenhäufer in Europa 
nie den geringften Zweifel; während die Anerken
nung der Ebenbürtigkeit von Damen aus auswärti
gen Häufern von hohem Adel bey Verheirathungen 
mit deutfehen Fürften, wie die Gefchichte zeigt, 
fehr oft heftigen Widerfpruch fand. — Uebrigens 
ift, auch abgefehen von allem diefem, nach der 
richtigen Bemerkung von Schmid (S. 99), auf die 
Abftammung der Lady Augußa Murray von dem 
allen englifchen und fchottifchen Königshaufe, den 
Königen von Frankreich, vom Haufe Oranien u. f. w., 
um defswillen kein Gewicht bey der Bbenbürlig- 
keitsfrage zu legen, weil diefe Abftammung blofs 
durch die weibliche Linie geht, und darum zwar 
in England einigen Werth haben mag, aber nicht 
in folchen Ländern, wo durch weibliche Nachkom- 
menfehaft Succeffionsrechte nicht fortgepflanzt wer
den. Die Prinzeffinnen, welche in einen niederen 
Stand heiralhen, verlieren ihren höheren Stand, und 
es ift eine bekannte Sache, dafs fie nur den Stand 
und Rang ihres Vaters haben, indem das Kind der 
ärgern Hand folgt. . .

Indem wir diefe unfere Anfichten übei die An- 
fprüche des Hn. von Eße der Prüfung fachkundiger 
Lefer Überfällen, fchliefsen wir folche mit der Be
merkung, dafs folche weiter nichts feyn follen, als 
Anfichten eines Recenfenten, der fowohl mit den 
dabey betheiligten Perfonen, als mit den VerfalTern 
der oben angeführten Schriften, aufser aller Berüh
rung fteht, und hier nur feine individuelle Mei
nung über die Sache als Recenfent der behandelten 
Schriften niederlegen zu müllen glaubte, alfo im 
Wefentlichen mit den VerfalTern der Schriften für 
die Negative, den Hn. Schmid und Mohl, auf g^ei” 
eher Linie fteht, während Hr. Rlüber und Zachariä 
in Auftrag des Hn. von Eße als deffen Sachführer 
und Fürfprecher gefchrieben haben, oder was die 
Rlüberfche Schrift betrifft, wenigftens nach der Mei
nung des Publicums gefchrieben zu haben fcheinen.

— Wenigftens hat Hr. von Eße die Schriften diefer 
beiden berühmten Publiciften in der neueften Zeit 
mehreren deutfehen Cabinetten zugefendet; auch ift 
er mit einer Eingabe bey der Hannöverifchen Stände- 
verfammlung aufgetreten, welche dem Landfchafts- 
fyndicus zur Begutachtung zugefertigt worden ift. 
Doch ift uns nicht bekannt geworden, ob diefes 
Gutachten abgegeben worden, und wohin es lautet. 
Aufserdem ift der Anfang eines Proceffes bey den 
englifchen Gerichten gemacht, bis jetzo aber da
durch gleichfalls noch kein Ergebnifs für den Hn. 
von Eße und deffen Schweller erlangt worden. —. 
Uebrigens hat fich der Herzog von Suffex nicht nur 
jeder öffentlichen Theilnahme an diefen Schritten 
feines Sohnes bis jetzo enthalten, fondern er foll 
diefelben, nach Möhls Andeutung (S. 9), fogar mifs- 
billigen. Lotz.

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.

Helmstadt , in der Fleckeifenfchen Buchhandlung:
The school for scandal, a comedy in five acts 
by Richard Brinsley Sheridan, accentuirt und 
mit grammatifchen und erläuternden Anmerkun
gen von C. F. Chr. Wagner, Dr. der Philofophie 
u. der Beredfamkeit ordentl. Prof, zu Marburg. 
1834- VI u. 188 S. 8. (16 gr.)

Eine in jeder Beziehung vortreffliche, jedem An
fänger, ja felbft Geübteren zu empfehlende, fehr lehr
reiche Ausgabe des übrigens längft bekannten und mit 
Recht beliebten Luftfpiels. Vorangeht in englifcher 
Sprache । eine Lebensbefchreibung Sheridans. Die 
reichlichen Anmerkungen find deutfeh, in einzelnen 
Fällen bezieht fich der in diefem Fache längft be
rühmte Vf. auf feine englifche Sprachlehre. Ueber 
das Accentuiren des Textes, namentlich für bereits 
im Lefen geübte Schüler, denkt zwar Rec. anders, 
indem er diefe Erleichterung eher für ein fpäteres 
Hindernifs des guten Lefens hält. Indefs find hier
über immer die Anfichten verfchieden, und wenn 
einmal accentuirt werden foll, mufs es wenigftens 
mit der hier befolgten Genauigkeit gefchehen, auch 
mit der IVIäfsigung,- nämlich im Allgemeinen nur da, 
wo ein Mifsgriff leichter möglich wäre. _  Die Aus- 
ftattung ift fchon und recht correct.

In einem Buche diefer Art kann ein Rec., zumal 
wenn daffelbe fo fehr alle Aiifoderungen der Kritik 
befriedigt, nichts anmerken. Er befolgt daher feinen 
Beruf am beften durch dringende, von jeder Partey- 
lichkeit freye Empfehlung des VVerkchens, woraus 
fo vielfeitige Belehrung gefchöpft werden kann, und 
durch Darlegung des aufrichtigen VVunfches, dafs der 
verdienltvolle Vf. noch einige andere fchvverere und 
für reifere Schüler befonders geeignete Werke, auf 
diefe Weife commentirt, herausgeben möge.

Z. Z.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Altenburg, in der Schnuphafe’fchen Buchhandlung 
(Stauffer) : -Auguft Matthiä’ s vermifchte Schrif
ten in lateinijcher und deutscher Sprache. 1833. 
XIV u. 310 S. gr. 8. (1 Thlr.)

Es gewährt ein eigenthümliches Intereffe, das lite- 
rärifche Leben eines vielseitig thätigen, dem Berufe 
mit ganzem Eifer und reiner Liebe ergebenen Ge
lehrten nach einem gewiffen Zeitabfchnitte einmal 
wieder im Ganzen zu überschauen, und das Bild 
einer langen und fruchtbaren Thätigkeit dem Geifte 
in feinen einzelnen Momenten zu erneuern. Ein 
Solches, jedem Schulmanne und Philologen gleich 
werthes, Interefle bietet das vorliegende Buch. Der 
unlängft verstorbene Kirchenrath Matthiä, Director 
des Altenburger Gymnafiums, ift zu lange Schon als 
verdienstvoller Schulmann und eifriger Philolog, be
sonders im Gebiete der Grammatik, anerkannt und 
gefchätzt worden, als dafs es des Rec. Beruf feyn 
könnte, hier fein wohlverdientes Lob zu wiederho
len. VVohl aber ftellt lieh diefe Gelegenheit als die 
paffendfte dar, das Leben eines ehrwürdigen Mannes 
in Schule und Wiffenfchaft einmal in ordnender 
Ueberficht zu prüfen und zu charakierifiren, um 
daraus Wink und Lehre für fich und Andere zu 
entnehmen, und die Leiftungen des Individuums So 
in die Gefchichte des Ganzen einzureihen. Wir Se
hen aber hier den Schulmann als Theoretiker und 
Praktiker, letztes in Seinen Reden; den Wiffen- 
fchaffsmann, den Philologen als Grammatiker, Kri
tiker und Hiftoriker. Nach dieSen verschiedenen Er
fcheinungen denkt Rec. daher auch das Wirken def- 
felben zu charakterifiren, in Soweit es in vorliegen
dem Werke enthalten ift.

Indem Rec. daher zuvörderft die philologischen 
Leiftungen des Hn. IVI. zu Schildern gedenkt, macht 
er die in dielem Buche enthaltenen Arbeiten ihrem 
Titel nach kenntlich, zugleich mit Hinweifung auf 
ihr früheres Erfcheinen. Nr. 1. De locis nonnullis 
librorum Ciceronis de finibus bonorum et rrtalorum 
ift Programm von 1804, und ward Später wieder ab
gedruckt in den Mifcell. max. part. philolog. Von 
Friedemann und Seebode, II, S. 93 ff. Nr. 2. De 
locis nonnullis. librorum Ciceronis de oratore, »eben- 
dafelbft I, S. 675 — 83- Nr. 3. Loci nonnulli libri 
I Tusculanarum disputatt. cum locis Aefchinis ^t 
Plutarchi comparati} Programm von 1808. Nr. 4 
behandelt die Stelle Cicero’s de natura deorum 1,

L A. L. Z. 1835. Zwey ter Band.

9, 22 und erSchien als Programm im J. 1816; F. 
•A. PVolj hat darauf Rückficht genommen in den li
terarischen Analekten 1, S. 317. Nr. 5 behandelt 
die Anakoluthien beym Cicero , erschienen als Pro
gramm in den Jahren 1809 und 10, wiederholt in 
fVolfs literarischen Analekten 2, 1 ff. Nr. 6- De fu- 
turo exacto Latinorum, Programm von 1824, auch 
bey der 2 und 3 Ausg. der fieben Ciceronifchen 
Schriften befindlich und in Seebode’s Archiv 1825. 
H. 1. Nr. IV wiederholt. Nr. 7• De locis nonnul
lis Horatianis, Progr. von 1818. Nr. 8. (Von hier 
an bis zu Ende der Scripta latina ift irriger Weife 
eine Numer zu wenig über die Auffätze gefetzt wor
den, alfo VII —XVII Statt VIII —XVIII.) De Tyr- 
taei carminibus, Progr. von 1820- Nr. 9. De car- 
mine Theocriteo 29. Progr. von 1815. Nr. 10. De 
nonnullis locis Pindari, tum de Babrii fabulis, Pro
gramme von den Jahren 1823 und 1822, auch auf
genommen in Seebode’s Archiv 1825. B. 14. S. 676

82. Nr. Ji. jye Pherecydis fragmentis. Progr.
Alcaei fragmenta, p. V. ft/.), auch 

in IVolfs Iiteranfchen Analekten 1, 321 ff. Nr. 12. 
De vetujtijjimorum po'etarum licentia a propo/ito 
degrediendi, Progr. von 1811. Nr. 13. De ratione 
tractandae Graecorum mythologiae, Progr. von 1821 
wiederholt in Seebode’s Archiv, 1825, II. 4. S. 595 
— 603. Unter, den deutfehen AufSätzen gehören na
mentlich folgende hieher: Nr. 10. Ueber Buttmanns 
philofophifche Deutung der griechischen Gottheiten, 
insbesondere des Apollon und der Artemis. Zuerft 
erSchienen in Chr. Fr. Illgen’s Zeitschrift für hifto- 
rifche Theologie II, 2, S. 19 ff.; und Nr. 11 Ge
fchichte des achäifchen Bundes. Aus der allgemei
nen Encyklopädie von Erfch und Gruber. Einige 
kleinere, hieher gehörige Arbeiten, die in ZeilSchrif- 
ten früher erfchienen find, hat der Vf. leider nicht 
aufgenommen, wie : Ueber haud feio an nullus und 
haud feio an ullus, in Seebode’s Archiv, 1825. H. 
1. Zu Cicero de natura deorum (II, 55 — 60), da- 
felbft H. 4.

In allen diefen Schätzbaren Arbeiten zeigt fich ’ 
der Vf. als eifrigen und gründlichen, dabey beson
nenen und klaren Forfcher. In Seinen grammati- 
fchen Leiftungen herrScht daffelbe umfichtige empi- 
riSche Streben, das feine ausführliche griechifche 
Grammatik auszeichnet, und ihr neben den zahlrei
chen gleichartigen Leiftungen der Literatur einen 
ehrenvollen Rang und einen unabweislichen Platz 
in der Gefchichte diefer Wiffenfchaft Sichern und 
bewahren wird. Auch ift hier allerdings fchon das

H h h
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Gefühl eines fich mit Gewalt aufdrängenden Bedürf- 
nifi'es der Ordnung und Schematifirung folcher fprach- 
lichen Gefetze und Erfcheinungen erwacht; allein 
theils ift die angenommene Richlfchnur allgemeiner 
Ueberfichten und hergebrachter Beltimmungen nicht 
geeignet, den ungeheuren, in den verfchiedenartigften 
Schattirungen fich abfpiegelnden Sprachftoff zu bewälti
gen, theils find jene für die Sache felbft zu fremdartige 
und eine nicht aus ihrem inneren, tieferen Gehalte 
entlehnte Form. Ift aber ein folches, allgemein an
zuerkennendes Princip für die Ordnung und Hand
habung der Sprachgefetze bey einer gramniatifchen 
Arbeit nicht befolgt worden, fo eröffnet fich gerade 
hier ein unermefsliches Feld des Streites über die 
Erklärung und Anwendung jener Formen. So man
gelt es der fonlt mit grofsem Fleifse gearbeiteten 
Darftellung der Anakoluthien bejrn Cicero an einem 
feiten, um lallenden Grundprincipe; und da auch die 
Arbeit über das für die römifche Sprache gerade lo 
charakteriftifche Futurum ex actum, an dem Mangel 
einer folchen haltbaren und Anerkennung gewin
nenden Bafis leidet, fo werden fich mancherley Ein
wendungen gegen die Beobachtungen, die dort nie- 
dergelcgt find, darbieten. Hr. 717. hätte dort nament
lich genauer fcheiden Folien zwifchen dem Gebrau
che des Futurs und Fut: Exacti; diefe ängftliche Ge
nauigkeit in der Wahl der Zeitbezeichnungen ift ge
rade der abftraclen Weife der lateinifchen Sprache 
höchft angemeffen. In allgemeinen Wahrheiten aber 
bedienen wir uns im Deutfehen mehr der gegen
wärtigen, als der zugleich für alle Zukunft gelten
den Zeit; wir wenden die übrigen Zeitformen nur 
zur Bezeichnung wirklich factifcher Gegenftände an, 
welche ja auch eigentlich nur der Verfchiedenheit 
der Tempus verhältniffe unterworfen feyn können. 
Der Römer ift hier genauer, und beobachtet auch das 
Nacheinander der Zeitfolge bey allgemeinen Gedan- 
kenbeftimmungen. Ift in folchen fällen das eine 
durch das andere bedingt, dafs alfo, genau genom
men, auch der Zeit nach diefes aus jenem folgen 
mufs, fo ift ja der Wechfel beider Tempusformen 
erfoderlich. Ift dagegen beides als neben einander 
beftehend, als mit einander fortdauernd, entllanden 
und vergehend zu denken, fo lieht natürlich dielelbe 
Zeitform in beiden Sätzen. Je nachdem man nun 
einen Zuftand in feiner Dauer bezeichnen, oder das 
Refultat in feiner Vollendung darftellen will, be
dient man fich des Fut. oder des Fut. exact. Nicht 
minder würde Bec. das ganz anders 'gefafst haben, 
was der Vf. fagt, dafs das Plusquamperfect dem h ut. 
exact. in der oratio obliqua entfpreche; es lieht ja 
natürlich überall da, wo die Bezeichnung des Unge- 
wiffen, die doch eigentlich dem einfachen Futur an. 
fich immer beygegeben feyn mufs, nicht mehr Statt 
haben kann und foll, weil es ganz gewifs gefchehen 
wird, wenn es auch der Zeit nach erft fpäter erfol
gen kann. Indem alfo des Vfs. Standpunct wefent- 
lich der hiftorifche ift, fo geht daraus Lob und Ta
del feiner grammatifchen Leiftungen gleichmäfsig 
hervor. Es ift eine fchätzbare Richtung des Forfchens, 
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die nicht allein die Sprache felbft als einen ge- 
fchichtlichen Stoff behandelt, fondern auch in der 
Entwickelung der Sprache die verfchiedenen Perio
den und Stufen zu erkennen, zu vergleichen und 
abzufchätzen fich bemüht. Aber freylich kann auch 
dadurch der Sache felbft in Einzelheiten mancher 
Schaden zugefügt werden, wenn z. B. die Wahl 
zwifchen zweyen in den verfchiedenen Ausgaben 
oder felbft Handfehriften völlig abweichenden fprach- 
lichen Formeln von der Mehr- oder Minderzahl 
ihres Vorkommens in den Handfchriften und alten 
Ausgaben abhängig gemacht wird. Je weniger hier
über die Kritik jemals ganz auf das Reine kommen 
wird, defto unlieberer und fchwankender bleibt alfo 
auch das grammatifche Urtheil. Auf ähnlich Weife 
zeigt lieh der VI. auch als Kritiker. Sein Streben 
ift zu fehr auf das Einzelne gerichtet und nicht ge
nug von einer allgemeinen Idee getragen; fie ift da
her auch wrefentlich Wortkritik. Sie ift dem Vf., 
wi£ er an einer Stelle geradezu gefteht, Lieblings- 
befchäftigung, obwohl, er ihre Anwendung beym 
Unterrichte in gewiffe Schranken zurückweifet. So 
erfcheint diefelbe als Selbftzweck, während fie doch 
eigentlich nur als Mittel zu höheren Zwecken die
nen darf. Auch erftrecken fich feine Leiftungen in 
diefer Gattung nicht über einen kleinen Kreis anti
ker Schriftwerke hinaus; es ift daher auch nicht ei
gentlich ein umfaffendes Syftem in der praktifchen 
Anwendung auf ein beftimmtes Object, noch die 
enlfchiedene Geftalt irgend eines alten Werkes ge
wonnen worden. Immerhin aber bleiben diefer Art 
Refullate im Zufammenhange mit verwandten Be- 
ftrebungen nützlich für die zu immer gröfserer Aus
dehnung und Vollkommenheit gelangende philolo- 
gifche Kritik. Endlich als Hiftoriker behauptet 
IVI. den nämlichen Standpunct einer äufserft forgfäl- 
tigen und umfallenden Zufammenlefung, Prüfung 
und Beurtheilung des gegebenen Stoffs. Eine kennt
liche und fiebere, von philofophifcher Bafis geleitete 
Methode aber kann Rec. auch hier nicht anerken
nen. VVährend des Vfs. Arbeiten auf diefem Felde 
daher, unferem Erachten nach, einen ungleich hö
heren Werth als Vorftudien und Materialien für all
gemeinere, das Einzelne mit dem Ganzen verknü
pfende Darftellungen haben, verzichten fie auf den 
Rang felbftftandiger, den tiefen Geilt der behandel
ten gefchichtlichen Situationen ans Licht ftellender 
Gemälde. Auch gereicht diefe Befchränkung des dem 
Vf. ertheilten Lobes ihm um fo weniger zum Vor
wurfe, als die zunächft vermifste Eigenfchaft jeden
falls mehr dem eigentlichen Hiftoriker von Beruf, 
als dem Philologen angehört.

Wir kommen zu den pödagogifchen Abhand
lungen,’ welche theils in eigentlichen Gelegenheits- 
fchriften und Reden der Schule, theils in Auffätzen 
belieben, welche die Theorie der Erziehung und 
des Unterrichts, die Stellung und das Leben der 
Schule betreffen. Letzte find, um fie dem Lefer 
hier ihrem fpeciellen Inhalte näher kenntlich zu ma
chen, folgende; 1) Gedanken über die Wahl der 
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lateinifchen und griechifchen Autoren in den oberen 
Claffen der Gelehrten - Schulen, Progr. von 1805* 
2) Ueber die Methode bey Erklärung der alten Au- 
toien in den oberen Claffen der Gelehrtenfchulen, 

rogr. von 1806. Wobey eine Beylage über Inter- 
Pretrrübungen, Progr. von 1829. 3) Ueber lateini- 
c e Stilübungen, Progr. von 1807. 4) Ueber ßil- 

r.U.nS ^es lateinifchen Stils. B. Ueber Latinität und 
■Duldung des lateinifchen Stils. Beylage über Extem
poralien. Alle diefe Miitheilungen über fo wichtige 
Gegenftände find Auszüge aus den fpäteren Program- 
men des Vfs.} zum Theil wieder abgedruckt in der 
allgem. Schulzeitung 1825. Nr. 138. 1826- Ablh. II. 
Nr. 27. 5) Ueber die Uebungen im Griechifch-Nr. 27.
Schreiben.

5) Ueber die Uebungen
6) Ueber den Vortrag------- »uniug der Gefchichte 

(bisher ungedruckt). 7) Ueber den Vortrag der Li- 
terargefchichte, Progr. von 1816. 7) Ueber eine fo- 
genannte Gymnafial - Reform. Aus den Altenburger 
Blättern 1832. Nr. 25. 9) Ueber die Bildung zur
Moralität auf öffentlichen Schulen. Anhang: Die 
Liberalen und Ultras in der Schule. Erftes in der 
allgem. Schulzeitung 1827« Ablh. II. Nr. 223.} letz
tes dafelbft 1829- Ablh. II. Nr. 1 abgedruckt. End
lich find einige bey besonderen Veranlaffungen er
schienene Programme des Vfs. den lateinifchen Schrif
ten angehängt, nämlich : Sacra Saecularia injtaura- 
tioms relig. evangel. indicuntur, Progr. von 1817; 
Memoria Auguji. Confeff. Jimulque gymn. natalitia 
indicuntur, Progr. von 1830; Sacra parentalia in 
memonam Eudov>ici Ernefti Ducis celebranda indi- 
cuntur, Progr. von 1804, ferner zwey lateinifche 
Reden, die eine in facris parentalibus Dr. Ernefti 
1804, die andere in facris faecularibus tertiis Augu- 
ftanae Confefftonis gehalten, und zuletzt bey den 
deutfchen Schriften zwölf im Altenburger Gymna- 
fium gefprochene Entlaffungsreden, die lieh an dieje
nigen anfchliefsen, welche im Anhänge zu IVIorlins 
Erbauungsreden, Altenburg 1820, abgedruckt find. 
Hinter der Vorrede befindet fich noch ein Nachtrag 
zu S. 206: über die Emancipation der Schule, mit 
Bezug auf die Bemerkungen von Pölitz in den ftaats- 
wiffenfchaftlichen Vorlefungen II, 316 ff. und in 
feinen Jahrbüchern für Gefchichte 1832 Januar. Ree. 
enthält fich hier der fpeciellen Einwendungen gegen 
die hier gemachte Erörterung, ungeachtet er in meh
reren Puncten mit dem Vf. nicht einverftanden ift 
wie in dem zwifchen Lehrer und Schüler ftatuirlen 
Rechtsverhältnifs, das auch fchon anderweitig ange
griffen worden ilt. © ö

Erkennen wir nun in diefen Arbeiten den ein- 
pC^psvollen und denkenden Schulmann von laneer 

r ahrung, f0 muffen wir um fo mehr ihm für 
und die hier find^ danken,

. n i ertl Schulmanne diefelben zur Prüfung 
un . e erzigung empfehlen. Wir heben hier noch 

iniges aus den Mittheilungen des Vfs. heraus. In 
dem Auffatze über die Wahl der auf Schulen zu 
lefenden Autoren ift es uns aufgefallen, dafs Hr.

• , indem er die Lectüre Pindars auf Schulen ne>- 
ben dem Sophokles, deffen chöre er an Schwierig
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keit nicht übertreffe , für rathfam erachtet, dabey 
nur auf das Verftändnifs, nicht auf das Mafs von 
Bildung und antiker Erudition Rückficht nimmt, 
das in dem einen oder anderen zu Tage gefördert 
ift. Von diefer Seite greift Sophokles doch wohl 
weiter in das Leben und den Geift feines Zeitalters 
ein als Pindar. Doch will Rec. damit eine theil
weife, verhältnifsmäfsige Benutzung deffelben in der 
erften Gymnafialclaffe nicht verworfen haben. Ferner 
unter den Hiftorikern nennt Hr. IVI. als paffend für 
die verfchiedenen Stufen des Unterrichts den Hero- 
dot, 1 hucydides und Xenophon, Livius, Cäfar und. 
Salluft, und reiht diefen auch einige Biographieen 
Plutarchs wegen des intereffanten Inhalts und der 
biographifchen Kuhft an. So gern Rec. dem Letz
ten beyftimmt, fo hätte er doch, zumal da ]\4an- 
chem die vorgebrachten Bewegungsgründe nicht über
zeugend fcheinen werden , eine Berückfichtigung ,des 
Einwands gewünfeht, dafs der Stil Plutarchs ein. 
Hindernifs für die Aufnahme deffelben in den Schul
unterricht fey. Auch darin ift Rec. des Vfs. Mei
nung, dafs Tacitus, zu düfter und ernft in den Hi- 
ftorien und Annalen, jugendliche Gemüther nicht 
recht anfpricht; doch ift die Germania, wenn fie 
nicht von Seiten des Inhalts zu viele Schwierigkei
ten bietet, und der Agricola allerdings wohl zu le- 
fen. Ariltophanes, Terenz, Ovid und Horaz muffen 
mit ftrenger Auswahl gelefen werden. Rec. möchte 
aber mit demfelben Rechte, als Hr. IVI. den Perfius 
und Juvenal (nicht blofs wegen der beym Tacitus 
vorgebraehten Gründe, fondern auch wegen der 
Schwierigkeit der Erklärung ihrer vielen hiftorifch- 
perfönlichen Beziehungen, in die fich zu verfetzen 
dem Schüler weder möglich noch nützlich fey) aus- 
fchliefst, auch gegen Ariftophanes fich erklären. 
Aefchylos, Lucrez und Plautus, fagt der Vf. weiter, 
tragen zu fehr den Roft des Alterlhums an fich. Hin- 
fichtlich des Lucrez lallen wir diefs unbedenklich 
gelten, obwohl "auch fein Inhalt einen Grund abge
ben würde zur Varweifung deffelben aus dem Un
terrichte der Jugend; Plautus Lectüre hält Rec. da
gegen für eine genaue, gründliche Kenntnifs der la
teinifchen Sprache eben fo erfpriefslich, als die ab- 
wechfelnde Lectüre eines Aefchyleifchen Dramas 
mit der regelmäfsigen Lectüre des Sophokles zur 
richtigeren Erkenntnifs und Würdigung des alten- 
attifchen Drarbas. Andere Autoren verweifet Hr. IVI. 
als blofse Nachahmer oder Nebenbuhler in derfel- 
ben Literaturgattung an die Privatlectüre. Bey die
fer Gelegenheit erklärt er fich auch gegen den 
Grundfatz, aus den Werken der Alten die Wiffen- 
fchaften zu lehren, weil der heutige Standpunct der- 
felben allerdings ein weit höherer, überhaupt ein 
ganz anderer ift. Aber nützlich bleibt natürlich im
mer z. B. die Lectüre der philofophifchen Schriften 
Cicero’s für eine zeitige Einführung in die Haupt- 
partieen der alten Philofophie; er empfiehlt unter 
dielen vorzüglich die Bücher de officns, die Acade- 
rnicae quaejtiones dagegen und die Bücher de legi
bus wären wohl nur im Auszuge zu lefen; Xeno
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phons Sympofium fchliefst er, „aus einleuchtenden 
Gründen,“ ganz aus. Vom Platon eignen fich nach 
ihm zur öffentlichen Lectüre auf Schulen der Krito, 
Meno, Gorgias, Menexenus, die beiden Alcibiades, 
das Sympofium und Auszüge aus der Republik. Ari- 
Itophanes Poetik darf fo wenig gelefen werden wie 
die Rhetorik, eher Stellen aus feiner Politik oder 
das vierte Buch feiner Ethik, letztes wenigftens ift 
zweckmäfsiger als das bekannte, fonft fo viel gele- 
fene Buch yon Theophraft. Vom QuintiliSn find 
Auszüge aus dem 1 und 2 Buche, fo wie das ganze 
10 Buch zu empfehlen, auch der bekannte dialogus. 
—- Der Auffatz über die Methode bey der Erklärung 
der Alten enthält mehr Andeutung als Ausführung, 
und bewegt fich gar zu fehr im Allgemeinen. — 
Der Auffatz über Interpretirübungen beklagt, das 
Verfchwinden der wahren Interpretirkunft, zu deren 
Handhabung mit freyer Selbftftändigkeit allerdings 
die Schüler felbft angeleitet werden follten, und das 
zu ftarke Ueberhandnehmen der Kritik auf Schulen. 
— Der Uebungen in der lateinifchen Poefie fchreibt der 
Vf. zwar einen grofsen formalen Nutzen, aber kei
nen fördernden Einflufs auf Bildung des Stils in 
Profa zu, fondern faft eher eine nachtheilige, defs
halb fehr zu verhütende Wirkung auf die Reinheit 
deffelben.

Rec. hofft mit Zuverficht, dafs manchem Theil- 
nehmer diefer Studien das Lehrreiche und Vortreff
liche diefer Abhandlungen Antrieb feyn werde, auf 
das Einzelne derfelben näher einzugehen, und fo am 
würdigften das Andenken des Mannes zu ehren, 
der, nur von Wenigen verkannt, eine lange Reihe 
von Jahren für Schule und Wiffenfchaft fegensreich 
gewirkt hat. t F. L.

Marburg, b. Eiwert: Der Jude, gezeichnet und 
geftochen von einem Juden- 1834. 57 S. in 8. 
(6 Sr-)

Der ungenannte Verf. diefer kleinen, von Unbe
fangenheit und Sachkenntnifs zeugenden Schritt ift 
der Meinung, dafs die Acten über die Juden noch 
nicht für gefchloffen und fpruchreif zu erklären feyen. 
Der Vf. —- felbft Jude — glaubt, dafs fich noch 
nicht offene und redliche Stimmen genug aus den 
Juden felbft hätten vernehmen lallen, und dafs die- 
jenig'en, welche bekannt geworden find, noch mehr 
oder weniger an National- oder Ptdligions-Vorurthei
len hingen, um die Regierungen rein und unge- 
trübt den Gegenftand erkennen zu lafieh. Wie we
nig' parteyifch der Vf. für fein Volk fey, das gehl 
Unter Anderem aus den Eingangs - Perioden diefer 
Schrift hervor, wo es heifst: „Auf dem reichen Ge
filde europäifcher Civilifation, wie in den Steppen 
Afiens, in den Wäldern Amerikas, in den Wüiten 
Afrika’s, blüht und wuchert ein, Gefchlecht, eine 
Gift- und Wucher - Blume , deren Ausrottung bisher 
jeder Anftrengung getrotzt hat, das Judenthum- Soll 
diefer Gifibauni ewig feinen födtenden Pefthauch 
über die Erde verbreiten, und alles Lebendige um
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her vernichten? Soll die fcheinbare Fabel vom ewir 
gen Juden in ihrer erfchütternden Wahrheit ewig 
beftehen, und nie ihre Löfung finden? u. f. w.f< 
Der Vf. fodert'die Regierungen“ auf, zu helfen und 
zu retten das unglückliche Volk, das fich felbft nicht 
helfen und retten können Eine Verfchmelzung mit 
den Völkern, unter denen es lebt, unbefchadet fei
ner Religion, eine Amalgamation mit den Sitten 
und dem Geifte der Zeit könne die einzige gerechte 
und vernünftige Aufgabe feyn, die man an ihm zu 
löfen habe. Das blofse Emancipiren , das äufserli- 
che, bürgerliche Heben der Juden reiche nicht hin. 
„Man hat, heifst es u. a. S. 7 — dem Juden das 
volle Staatsbürgerrecht gegeben. Ift es aber darum 
anders mit ihm geworden? Ift er darum weniger Jude 
geblieben? Nimmermehr! So gern die Juden alle 
bürgerlichen Vortheile geniefsen, ja fo gern fie fo- 
gar Slaatsämter zu bekleiden wünfchen, und fo fehr 
man fie auch häufig begünftigt, ihnen fogar Adel 
und Orden ertheilt hat, fo befteht doch in ihren 
Köpfen die Talmudlehre nach, wie vor/r Das Juden
thum felbft hält der Vf. für den Quell der Verderbt
heit des jüdifchen Volks; die Reform des Juden
thums ift die Bafe, von der ausgegangen werden 
mufs; der Mifsbrauch der Religion mufs ausgerottet 
werden.; „das. heifst aber nicht, dafs das Judenthum 
in Chriftenlhum verwandelt werden mufs.“ Den 
T. almud und Rabbinismus will der Vf. verbannt 
willen. Unbegreiflich fey es, „wie vernünftige Ge- 
fchöpfe lieh fo alberne Gebräuche, wie Denkriemen 
umbinden, wollene Schaufäden küflen, Luloff fchüt- 
teln, und dergl. aufbürden 1 affen und glauben könn
ten, durch folche Grimaffen das Wohlgefallen Got
tes zu erwerben.“ Vom Talmud macht er S. 12 
eine fchreckliche Schilderung; „die Rabbinen aber 
feyen die wahren Träger und materiellen Leiter, die 
Seelen diefes» Unfinns.“ Auch in der Religion mufs 
Fortftreben Statt finden. }}Davids Religion ift fchon 
reiner, als JVIofes Lehre, und die Propheten fehen 
heller, was ihre Vorgänger noch im Schatten erblick
ten, u. f. w.“ Die Vorfchläge des Vfs. zur belfe
ren Bildung auf Gymnafien, Univerfitäten, zur Prü
fung jüdifcher Lehrer, zu einer aus' chriftlichen und 
jüdilchen Lehrern zufammengefetzten Prüfungs-Com- 
miffion find zweckmäfsig, und in Kurhefleri zum Theil 
fchon wirklich ausgeführt. Ein nicht fo vorlheilhaf- 
tes Bild läfst fich dagegen yon den meiften jüdifchen 
Schulen entwerfen. S. 24 wird vor den neuen jü
difchen Pharifäern, die fich befonders unter den jün
geren Juden finden füllen, gewarnt. Einer diefer 
eigennützigen Pharifäer auf einer proteft. Univerfität 
(zu G.) wird S. 25 —27 mit grellen Farben gefchil- 
dert. Ueber Verbefferung des jüdifchen Schul- und 
Erziehungs - Wefens wird viel Gutes gefagt. S. 53 
wird Jefus „der gröfste Lehrer der Welt und der 
Erlöfer der Menfchen“ genannt. Den jüdifchen Sab
bat will der Vf. auf den chriftlichen Sonntag verlegt 
wiffen. Mit billigen, menfchenfreundlichen Vor- 
fchlägen fchliefst diefe lefenswerthe Schrift. —ft-—
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NATURGESCHICHTE.
Berlin, in der Nicolaifchen Buchhandlung:. Na

tur gefchichte der Infecten , befonders in Hinjicht 
ihrer erften Zuftände als Larven und Puppen.
Von P. Fr. Bouche Mitgliede der Gefellfchaft 
naturforfchender Freunde in Berlin u. f. w. Erfte 
Lieferung. Mit 10 Kupfertafeln. 1834. V u. 
216 S. gr. 8. (12 gr.)

Wenn der Vf. fein Werk Bey träge zur Naturger 
fchichte der Infecten genannt hätte, fo wäre der 
Titel richtiger als er jetzt ift; denn nur jene findet 
man, keine fortlaufende Naturgefchichte, fondern 
Einzelnes aus allen Ordnungen. Diefer Tadel kann 
übrigens dem Buche felbft keinen Eintrag thun.

Mit Recht behauptet Hr. B., dafs, während die 
Beftimmung der Arten mit Riefenfchrilten vorwärts 
gegangen , die Naturgefchichte felbft fehr zurückge
blieben fey; denn in der That hat die neuere Zeit 
Werke, wie die eines Reaumur, Degeer, Röfel, 
nicht aufzuweifen, mit Ausnahme der Schmetterlinge. 
Die Abhandlungen über einzelne Infecten, ihre Ver
wandlung und Lebensweife, die fich hie und da 
und im Allgemeinen leider mehr in ausländifchen 
als deutfchen Werken finden, bilden nur ein klei
nes Häufchen, und kommen befonders defswegen 
weniger in Betracht, weil man immer nur bald das, 
bald jenes Einzelne, nicht aber eine ganze Gattung, 
noch weniger Familien betrachtete. Dafs diefer Zu- 
ftand der Entomologie ein fehr beklagenswerther 
war und noch ift, geht auch daraus hervor, dafs in 
der neueften Zeit eine achtbare gelehrte Gefellfchaft 
fich veranlafst fand, durch eine Preisaufgabe die En
tomologen aufzumuntern, endlich einmal auch in an
deren Ordnungen, als in der der Schmetterlinge allein, 
die früheren Stände zu unterfuchen, damit auch die 
Kenntnifs der Larven mehr erweitert, damit das Sy- 
ftem beffer begründet werde. Wir wundern uns 
dafs der Vf. diefer Preisfrage mit keinem Worte 
Sedenkt. Denn wenn er auch wirklich blofs Frag- 

geliefert hat, nichts Zufammenhängendes, 
*ei”e Darlegung eines Syftems auf den Larvenzu- 
Itand begründet, und noch weniger eine Nachwei- 
fung darüber gegeben hat, wie fchon aus der Larve, 
Ordnung, Familie^ und auch wohl Gattung, des zu
künftigen Infects zu beftimmen fey: fo hätte er fich 
doch immerhin feiner Beyträge zu Löfung jener 
Preisaufgabe um fo mehr rühmen können, als un-

J. A. L. Z. 1835. Zweyter Band.

ferds 'Willens noch keine Antwort auf diefelbe er
folgt ift.

Der Vf. ift fchon durch eine frühere Arbeit über 
die Zweyflügler und die fchädlichen Garten - Infecten 
vortheilhaft als Entomolog bekannt; man kann es 
ihm daher wohl aufs Wort glauben, wenn er von 
feinen Erfahrungen fpricht, von Entdeckungenx die 
er gemacht hat, und von Berichtigungen, welche er 
zu jenen älteren Werken zu liefern im Stande ift, 
und namentlich aus dem Grunde liefern will, weil 
jene auch fonft genauen Bßfchreiber doch, nach dem 
jetzigen Zuftände der Wiffenfchaft, nicht mehr ge
nügen. Auch enthält der vorliegende Band hinlängli
che Beweife dafür, dafs der Vf. feine Verfprechun- 
gen zu erfüllen vermögend ift. Wir wünfchen nur, 
dafs nicht die Lauheit des entomologifchen Pübli- 
cums ihn oder feinen Verleger zwinge, mit diefem 
Anfänge zu fchliefsen.

Nach einer kurzen Einleitung, welche nur einen 
Auszug befonders über die Larven aus Hirby und 
Burmeijters Entomologie giebt, folgt der eigentliche 
lext, und nach diefem eine kleine Nachlefe, Zu- 
fätze und neue Entdeckungen enthaltend, welche 
letzte wir bey Durchgehung des erften gleich mit 
berückfichtigen wollen.

Der Vf. hat Burmeifiers Eintheilung zum Grunde 
gelegt und beginnt mit folgender Bemerkung : „2\uf 
der Grenze zwifchen den beiden Hauptabtheilungen 
der’ Infecten, zwifchen Ametabola und Metabola, 
mufs, der natürlichen Befchaffenheit wegen, unftrei- 
tig die Familie der fchildlausarligen Thiere, Coccus 
L., zu ftehen kommen. Hinfichtlich des weiblichen 
Gefchlechls gehört fie zu der erften Abtheilung, den 
injecta ametabola, indem felbige fich unvollkommen 
verwandeln; fie laufen und freffen im Nymphenftan- 
de, find freye Nymphen. —. Hinfichtlich der Männ
chen gehören fie zur zweyten Abtheilung, den in
jecta metabola, indem fie fich in eine ruhende Nym
phe, in gefponnener Hülle, verwandeln. Erfte, die 
Weibchen, bleiben ungeflügelt, die Männchen be
kommen zwey Flügel und zum Theil noch zwey 
Schwingkolben, wodurch fie fich den Zweyflüglern 
nähern.“

In diefer Abtheilung ift eine neue Gattung Aspi- 
diotus, Schildträger, aufgeftellt, von welcher folgende 
Kennzeichen gegeben find. Das „Männchen zwey. 
fliigelig mit zwey Schwingkolben; Rüffel kurz, Füh
ler lang, neungliederig, borftig; Ruthe pfriemenför
mig ; horizontal, zweygliederig; erftes Glied kurz,

I i i 
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dick, walzig; Tarferi dreygliederig, zweyklauig. Das 
Weibchen bildet einen rundlichen, flachen, mehren- 
theils gliederlofen, fleifchigen Körper, deffen Hinter- 
leibsabfchnitte noch einigermafsen deutlich zu un- 
terfcheiden find; der Rüffel ilt mit einer dreyglie- 
derigen Scheide verfehen. (Sie (Es) leben (lebt) 
unter einem abgefonderten Schilde/* In diefes Schild 
verweben fich fogar die Haare der Pflanze mit, auf 
der fie leben. Der Vf. zählt an Arten auf: 1) A.Neru, 
Männchen braungelb, dünn weifs bereift; Flügel 
weifslich, fehr fein gerunzelt; Puppe ein rundlicher, 
mufchelförmiger, weifser Schild mit dunklem Mit- 
telpunct. Weib faft linfenförmig, blafsgelb ; der Hin
terleib bildet einen ftumpfen Fortfatz; Schild rund, 
flach, gelblich. In Treibhäufern auf Nerium, Ar- 
butus, Magnolia, Acacia, Palmen, als wahre Plage. 
Abbildung auf taf. 1. f. 1—5. — 2) A. Rojae lebt 
im Freyen auf Rofenzweigen und Stämmen. 3) A. 
Echinocactus in Treibhäufern auf Echinocactus. 
4) A Lauri ebenfo auf. Lorbeer. Letzter vielleicht 
Linnee's Coccus adonidum, aber die Befchreibung des 
Männchens ift entgegen. — 5) A. Palmarum auf 
Palmen. Alle Arten find fehr klein, das Männchen 
von Nerii nur i, das Weibchen nur Linien grofs. 
Es folgen nun Beschreibungen einiger Coccus - Arten, 
alle, fo wie obige neu, nämlich C. tuberculatus, 
Bromeliae, Laricis. — Im Nachtrag wird noch 
Trips haemorrhoidalis befchrieben. Hierauf wendet 
fich der Vf. zu den Zweyflüglern, wobey die Be
fchreibung mancher neuen Art, die wir anzeigen. 
Die Larven zerfallen in folche A) mit verfchleyerten 
Nymphen und B) mit eingefperrten Nymphen (Tönn
chen). Von A werden aufgeführt Ceratopogon late
ralis, Bouche; tieffchwarz, ftark behaart, Seiten des 
Mefothorax und des Hinterleibs gelbweifs, Schwing
kolben fchneeweifs mit kolbigem, braunem Stiele, 
Tarfen braun, Länge 1 Linie. — Cecidomyia fus- 
cicollis, bicolor, pini, ein fchädliches Forltinfect, von 
Degeernur unvollftändig gekannt; C.Jalicis, c waiz- 
braun, Fühler und Beine blaffer; 7 horax mit 4 
fchwarzen Rückenitreifen; Flügel fchwärzlich; Hin
terleib rothbraun, nackt, mit zwey Reihen fchwarz- 
braunen, langbehaarten Rückenflecken; Afterfegment 
fchwärzlich. d Hinterleib kegelig , lang zugefpitzt £ 
Länge 2 Linien. — C. Artemifiae d fchwarzbraun: 
Fühler, Beine und Hinterleib graugelb; letzterer wal
zig, braunbehaart, mit dicken Genitalien. Fühler 
kürzer als der Hinterleib; Flügel am Vorderrande 
fehr kurz, am Hinterrande lang gefranzt, Länge 1 
Linie. fchwarzbraun, Fühler und Beine hellbraun, 
letzte unten gelb; Hinterleib fleifchroth, elliptifch; 
Fühler fo lang als Thorax. — Pjychoda phalaenoi- 
des. _ Ctenophora pectinicornis, bimaculata. •— 
Von Tipula find die Larven von 7 Arten befchrie
ben, darunter neu T. Jalicina Thorax pomeranzen
farbig, mit 3 tieffchwarzen Striemen, Hinterleib 
fchwarz mit grofsen gelben Seitenflecken; Afterzan
gen beym Weibe langzugefpitzt. Länge 10 Linien. 
_  Mycetophila mit 2 Arten Larven in Schwämmen, 
— Sciara 4 Arten, neu: Sc. pruinoja, fchwarz, 

fchwärzlich matt bereift, der Thorax mit 3 gelbbe
haarten Streifen; Beine gelbbraun, mit fchwärzlichen 
Tarfen; Schwingen gelb; Hinterleib mit weifslichen 
Einfehnitten; Länge 1$ Linie. Sc. elongata pech- 
fchwarz, Thorax glänzend, Flügel walferhell, Füfse 
fchwärzlich; Hinterleib an »der Balis gelb, beym 
Weibe fehr lang, kugelig, beym Manne ftumpf. 
Larven in faulenden Vegetabilien, unter Rinde — 
Scatopfe, Larve in Menfchenkoth, Bibio hortulana, 
Larve zu hunderten in Gartenerde, unter faulem 
Laube. — Dilophus, Larve in Kuhmilt. — Rhy- 
phus fenefiralis , in faulen Pflanzen. — Leptis, in 
fetter Erde. — Thereva, ebendafelbft. — Scenopinus 
Jenilis ftellt der Vf. zu Thereva , nicht zu den Mus- 
ciden, wie Meigen. Larve in Schwämmen. — 
Rhamphomyia fpinipes in Gartenerde.

B) Larven mit eingefperften Nymphen. Egel
förmige Larven. — Sargus in Milt und faulen Pflan
zen.— Syrphus, alle Larven leben von Blattläufen, 
daher fehr nützlich. — Merodon Narcijji in Nar- 
ciflenzwiebeln. Der Vf. bemerkt bey diefer Gele
genheit, dafs IVleigen in diefer Gattung wohl zu viele 
Species gemacht habe, indem er mehremale IVI. eque- 
Jtris, nobilis, transverfalis und Narcijji aus derfel
ben Zwiebel, aus ganz gleichen Larven und Puppen 
gezogen habe, auch mit Zwifchenftufen in Farben 
und Zeichnung. — Erifialis arbußorum, in Pfützen. 
— Die Larven aller JVluscides haben grofse Aehn
lichkeit unter einander, gehören fämmtlich zu den 
egelförmigen. — Stomoxys calcitrans lebt im Pfer
demilt, in grofsen Gefellfchaften mit Musea dorne- 
ftica, daher die Menge des vollkommenen Infects in 
Landwohnungen und nahe bey Ställen. Siphona 
geniculata in Raupen. Tachina, Larven in Schmet
terlingsraupen. — r. Acranyctae , neu. ■— Diefe Art foll 
mit concinna und einigen unbefchriebenen eine neue 
Galtung, Compjilur a bilden, wozu auch die neue 
T. injlexa. Eine andere Gruppe bilde T. Jpinipennis, 
mit Jetipennis. — Sarcophaga carnaria — Aufklä
rung ihrer Naiurgefchichte. — »S. quadrata, S. Evo- 
nymellae , neu, in Gladiolus Zwiebeln. — Mufca 
vomitoria oft mit 5. carnaria verwechfelt. Dia Lar
ven einiger anderen Arten leben ähnlich. M. in- 
curvata, neu. —• Anthomyia Jurcata, rumicis , neu, 
Minirraupe. A. ceparum, brajjicae, lactucae , betu- 
leti, trimaculata, geniculata, querceti , abdominalis, 
longicornis, Friefiana, alle in faulenden vegetabi- 
lifchen Stoffen, im Milte u. f. w. — Aus einigen 
Arten diefer Gattung bildet der Vf. eine neue Uo- 
molamyia : „Die Fliegen zeichnen fich auf den erften 
Blicltf' durch den gerundeten flachen Kopf, die fehr 
grofsen Augen beym Manne, welche falt den ganzen 
Kopf einnehmen, fo, dafs das Untergeficht beynahe 
verfchwindet, aus. Die Larven find fehr kenntlich 
durch den mit gefiederten Stacheln befetzten Leib.** 
Es gehören hieher H- canicularis , Jcalaris und die 
neue macrophthalma. — Coenojia vaccarum im 
Kuhmilt. — Lijpa tentaculata in Pfützen, Menfchen- 
koth. — Scatophaga im Milte. — Lonchaea unter 
Baumrinde« — Sepfit im Kothe. — Trypeta in Früch
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ten und Blumenboden. — pfila in Rüben. — Ulidia 
in Pfe\dedünger. — Piophila im Käfe. — Ephydra 
fahnaria in Salzfoole ! — Helcomyza in Hühnermilt.

Phora Dauci in Rettigen. — Ph. Sphigirides und 
Heracleellae in Raupen.

ann folgen die Befchreibungen von 46 Schmei
er ingsraupen und Puppen, mit grofser Genauigkeit 

a gerätst und befonders die zur Unterlcheidung fo 
vvichtigen ßndfpitzen der letzten berückfichtigend. 
Y* überheben uns indeflen, durch den Raum be
schränkt, der einzelnen Aufzählung und bemerken 
blofs Einzelnes. — Sphinx Nerii. Treitfchke zeigt 
in feinem Hülfsbuch ausdrücklich an und aus feinem 
10 Bande des Ochsenheimer ichen Werkes läfst es 
lieh fchliefsen, dals diefer Schwärmer felbft in der 
wärmeren Wiener Gegend wohl hch nicht acclima- - 
iifiren könne, da die Raupe fich immer fo fpät fin
det, der Vf. macht aber darauf aufmerkfam, dafs 
diefs wohl Statt finden könne, indem die Raupe fich 
auch von den acclimatifirten Apocynum. venetum und 
AJ'clepias Jyriaca nähre, er auch den Schwärmer fo- 
woht als die Raupe in den Jahren von 1829 bis 32 
jährlich gefangen habe. — Wir bedauern übrigens, 
dafs der Vf. nicht mehrere Endfpitzen abgebildet 
hat; Platz hätte fich auf den Tafeln fchon noch ge
funden. Eine Vergleichung, in wiefern die Puppen 
der einzelnen Arten einer Galtung in deren Bau 
übereinftimmen, wäre recht interelTant gewefen. Die 
Befchreibuhg , fo lang fie feyn mag, genügt nicht 
immer, während fchon ein Umrifs mehr belehrt. — 
Sonderbar ift es, dafs die Raupe von Pinea granella 
fich auch in verdorbenen, vertrockneten Hyacinthen- 
zwiebeln findet. — Nach des Vfs. Angabe hat Ypo- 
moneuta Padella nicht, wie Treitfchke und andere 
angeben, eine graue fondern eine gelbe Raupe. —> 
Neu ift Ornix Emberizae penella. Die Raupe minirt 
die Blätter dei’ Eonicera Arten und zieht fie in eine 
dreyeckige Dute zufammen. Der Schmetterling ift 
von der Gröfse wie Elachifia Biancar della ; dunkel
gelb , Fühler und Beine fchwarz geringelt, die Vor
derflügel mit vier l'chneeweifsen Binden und an der 
Spitze mit dem Anhänge einer fünften.

Die meiften Entdeckungen auch an neuen Arten 
hat der Vf. in der Ordnung der Hymenopteren, 
namentlich der parafitifch lebenden, gemacht. Wir 
müllen wegen der neuen Arten auf das Buch felbft 
verweifen, da eine blofse Aufzählung der Namen für 
unfere Blätter nicht geeignet ift.

Der Beobachtungen von Käferlarven find nicht 
fo viele vorhanden, doch findet fich gar manches 
^terelTante vor. So z. B. liefsen fich Staphylinus* 

arven auch mit rohem Fleifche füttern; die Elater- 
arven find Holzzerftörer, doch nur des faulen und 

mur en leben afier auch in Mift und die von E.
.y^^phal zehrt auch von Getreidewurzeln - 

au g in Himbeeren vorkommende Larve ift wie 
c on ru er bekannt, die von Byturus tomento/us; 

die untermmirten Plätze auf den Blättern von 
ua Ainus , im M^y f rühren von der Larve von 

Calais /cute Lians hex.

Die zu diefem Werke gelieferten Kupfer lalfen 
Manches zu wünfehen übrig. Viele Figuren find 
zu unbeftimmt gehalten, und klären die Befchreibung 
wenig auf, oder ftimmen wohl gar nicht mit derfel- 
ben, wie z. B. Taf. VI. Fig. 22. Die Schatfeirung 
giebt die Rundung nicht genügend, fo dafs die 
ften Figuren, wie man zu fagen pflegt, ohne Kraft 
find, woran zum Theil die gewählte Roulett-Manier 
fchuld ift. Der Vf. vergleiche nur Kofels Abbildun
gen mit den feinigen ! Schliefslich möchten wir ihn 
bitten, feine Erziehungsweife der Larven anzugeben. 
Wie fchon Raupenzüchtern bekannt, giebt es dabey 
eine Menge Vortheile, fowohl hinfichtlich der Be- 
hältnifle, als der Behandlungsart, wodurch anderen, 
die fie nicht kennen, fortlaufende Beobachtungen 
fehr erfchwert werden, wohl gar, wenn ihnen ihre 
Verfuche öfter mifslingen, die Sache verleidet wird.

Papier zu Text und Kupfern ift gut, eben fo der 
Druck beider; nur finden fich leider, aufser den an
gezeigten Druckfehlern, noch viele andere vor.

E. I.

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig , b. Brockhaus : Die Inf el der Glückfelig- 

heit. Sagenfpiel in fünf Abenteuern von D. A. 
Atterbom. Aus dem Schwedifchen überfetzt von 
H. Neus. ’Zweyte Abtheilung. 1833. 408 S. 
in gr. 8. (2 Thlr.)

Mi* d*efem 2ten Bande liegt nun das Gedichf 
V°r bändig vor uns, dellen wir bey Beurtheilung des 
erften Bandes bereits rühmliche Erwähnung in diefen 
Blättern (vergl. 1833. No. 212) gethan haben, und 
wobey wir uns zugleich über die Ueberfetzung im 
Ganzen beyfällig ausfprachen. Es bleibt daher wei
ter nichts- übrig, als das Urtheil darüber abzugeben, 
wie fich nun das Gedicht in feiner Ganzheit heraus- 
ftellt. Um diefes zu völlig klarer Anfchauung des- 
Lefers zu bringen, würde freylich eine kurze Dar
legung des Inhaltes nöthig feyn, weil nur fo das Ver- 
hällnifs der einzelnen Theile zu einander, aus denen 
die Dichtung befteht, und wie fich der Schlufs der- 
felben zum Ganzen verhalte, völlig deutlich werden 
könnte; allein es liegt diefes aufser dem Zwecke 
diefer Blätter, und mufs daher belletriftifchen Zeit- 
fchriften überlaflen bleiben. Es mögen daher hier 
folgende Bemerkungen genügen. _  So gern und 
willig wir auch das Talent und die Kunft des Dich
ters, welche er in Behandlung und Verknüpfung des 
Einzelnen kund giebt, im Ganzen anerkennen: fo 
darf doch nicht unerwähnt bleiben, dafs die Wir
kung des ganzen Gedichts unbezweifelt weit gröfser 
feyn würde, wenn er die Grundidee deflelben (die 
Hauptbegebenheit) fchärfer im Auge behalten, und 
feinem beabfichtigten Ziele, ohne allzuhäufige epifo- 
difche Unterbrechungen, raftlofer zugeftrebt wäre. 
Denn find auch diefe in die Dichtung yerwebten 
Epifoden, Allegorieen und Reflexionen von der Ari, 
dafs der darüber ausgegoflene Zauber der Poefie, die 
dadurch bewirkte Abwechfelung der Begebenheiten 
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und Scenerie, die Tiefe und Wahrheit der Gedan
ken, fo wie der Glanz der Diction überhaupt uns 
wohl für die dadurch verzögerte Entwickelung der 
Gefchichte, welche das Sujet des Gedichtes bildet, 
zu entfchädigen vermögen: fo ilt doch andererfeits 
die Einheit des Ganzen dadurch geftört und, eben, 
weil wir öfters durch Nebendinge von dem Haupt- 
puncte entfernt werden, auch der Total-Eindruck 
offenbar gefchwächt worden. Dagegen hat man frey- 
lich wieder die Genialität des Dichters zu bewundern, 
wie er aus fo vielen lieh wechfelsweis durchkreu
zenden Fäden ein fchönes Ganzes, aus dem das Ein
zelne in lichtvollen Umriffen hervortritt, herauszu- 
fpinnen gewufst hat, und man fühlt fich falt ver- 
fucht, es eher dem Reichthum feiner Phantafie und 
feinem tief poetifchen Gemüthe beyzumeffen, dafs 
er, ohne bey der Hauptbegebenheit ftreng liehen zu 
bleiben, immer neue Scenen an uns vorüberführt, 
welche zum Schmucke und Glanze des Ganzen aller
dings beytragen, auf die Hauptbegebenheit felbft aber 
keinen wefentlichen Einflufs äufsern — als dafs man 
diefes epifodifche Abfehweifen in der Unfähigkeit, 
den fich ihm darbietenden Stoff gehörig beherrfchen 
zu können, zu fuchen hätte. Denn in der Gruppi.- 
rung des Einzelnen und der Zufammenhallung des 
Ganzen zeigt der Dichter vielmehr eine befondere 
Gefchicklichkeit, und jene epifodifchen Einflechtun
gen thun dem ganzen Gedichte nicht fowohl dadurch 
Eintrag, dafs fie mit demfelben nicht in gehörigen 
Zufammenhang gebracht wären — denn fie find 
vielmehr, trotz aller fcheinbaren Kunftlofigkeit, höchft 
kunftmäfsig darin verwebt —, fondern weil fie das ra- 
fchere Fortfehreiten der Hauptbegebenheit aufhalten, 
und zugleich die Ueberficht des ganzen Gedichts dem 
Lefer erfchweren. — Sehen wir endlich auf den 
Schlufs der Dichtung: fo erfcheint derfelbe ebenfalls 
als ein etwas willkürlich und plötzlich vom Dichter her
beygeführter. An fich zwar hochpoetifch und in Be
zug auf Aftolfs Gefchick tief erfchülternd, um fo mehr 
als er gegen das Heitere und Gemüthliche, welches bis 
dahin durch die ganze Dichtung fich hinzieht, ftark 
abfticht ift der Schlufs durch das frühere doch 

nicht gehörig vorbereitet und motivirt, ja man würde 
denfelben, wenn fich nicht das Gedicht, trotz der 
dramatifchen Form, mehr dem Epos näherte, als der 
dramatifchen Galtung angehörte, für verfehlt anzu* 
fehen haben, eben weil er nur mehr zufällig ift, 
als aus der ganzen Anlage des Gedichts und über
haupt aus einer inneren Nothwendigkeit ftreng her
vorgehet. Das Gedicht ift mehr äufserlich been
digt, als innerlich abgefchloffen, d. h. es hat zwar 
einen gewißen Schlufs durch den Tod des Helden — 
Aftolfs erhalten (denn hiemit endigt eigentlich 
das Gedicht der Hauptfache nach), aber die Entwi
ckelung und der Schlufs der Begebenheit ift nicht in 
der Art bewerkftelligt worden, dafs fich Alles auf 
eine den dichterifchen Gefetzen analoge und befrie
digende Weife löfte, und nichts zurückbliebe, wor
über der Lefer gern näheren Auffchlufs erhalten, 
oder was er doch anders vom Dichter ausgeführt 
erwartet hätte. Mit dehn plötzlich erfolgten Tode 
Aftolfs, den Saturn, als er (Aftolf) die ihm bey der 
Heimkehr in fein Vaterland (was den Inhalt der 
vierten Abenteuer ausmacht) von Felicia, feiner Ge
liebten , als Schutzmittel übergebene Locke auf der 
Rückreife verloren hat, mit erkältendem Hauche an
weht, und dadurch tödtet, erlifcht auch zugleich das 
Intereffe, welches wir bisher an ihm genommen ha
ben, und überhaupt an der ganzen Handlung, da das 
Folgende nur dazu dient, um uns über Feliciens 
Zuftand, nachdem Zephyr Aftolfs Leichnam nach der 
Infel gebracht hat, aufzuklären und gewiffermafsen 
zu beruhigen. In Ausführung diefer Puncte zeigt 
fich allerdings das Genie des Dichters aufs glän- 
zendfte; aber er hat offenbar wieder darin gefehlt, 
dafs nun die Aufmerkfamkeit des Lefers auf Felicia 
fo entfehieden hingelenkt wird, dafs wir Aftolf dar
über ganz aus den Augen verlieren. .— Trotz diefer 
Ausftellungen aber wird man diefe Dichtung als eine 
wahre Bereicherung der fchönen Literatur zu betrach
ten haben, da fie eben fo reich an fchönen Gedan
ken und tiefen Reflexionen ift, als fie fich durch 
dichterifche Kraft und eine ächt objective Darftellungs* 
weife auszeichnet. — k.

KLEINE S
Meutcin. Dresden : Die Heilung der Scropheln durch 

Konigshand. Denkfchrift zur Feier der fünfzigjährigen Amts
führung ihres hochverehrten IVlitgliedes des Hn. D. Johcinn 
Auguft Wilhelm Hedenus, Ritter des Ordens für Verdienlt 
und Treue, Hof- und Medicinal - Rath und Sr. Majeftät 
des Königs von Sachfen Leibarzt. Herausgegeben von der 
Gefellfchaft für Natur- und Heil-Kunde in Dresden. Ana 
16 Julius 1833. 17 S. gr. 4. .

Ein Bruchftiick aus der Gefchichte der Heilkunde de» 
Mittelalters, womit Hr. Profeflbr Choulant jene vom Wun
derglauben begleiteten Heilungsverfuche dem ärztlichen

c H R I F T E N.
Lefepublicum ins Gedächtnifs zurückführt, welche von 
den Königen von Frankreich und England an den mit 
Drüfengefchwülften, vorzüglich aber an den mit Kröpfen 
behafteten Individuen, geübt worden lind. Doch liefert er 
nichts mehr als die Literatur des erwähnten Gegenftandes, 
da es die Mühe nicht zu lohnen fchien, die Wahrhaftig
keit diefer Art von Heilung umftändlicher zu beleuchten, 
und den eigentlichen Grund derfelben mit kritifchem 
Sinne zu erörtern. Indefs mufs die hier ertheilte Nach- 
weifung, dafs diefe Sitte fkandinavifchen Urfprunges fey, 
mit gebührendem Danke anerkannt werden.

* — « —.
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TECHNOLOGIE.

Ilmenau, Druck, Verlag und Lithographie von 
Voigt: Lehrbuch der Gewerbskunde nach ihrem 
ganzen Umfange und nach dem Standpuncte 
und den Anfoderungen neuefier Zeit (y) oder 
Anleitung zur umfaff enden Eenntnifs und zur 
richtigen Beurtheilung aller Handwerke, Hünfte, 
Fabriken und IVlanujacturen. Zuvörderft als Ein
leitung zum Schauplatz der Künlte und Hand
werke, dann vorzüglich zum Gebrauche bey Vor- 
lefungen auf Univerfitäten und Gymnafien, fo 
wie zur Selbftbelehrung für Cameraliften, Ver
waltungsbehörden, Kaufleute, Künftler, Fabri
canten und Handwerker aller Art. Mit Berück- 
fichtigung der Waaren-, Producten- und Ma- 
fchinen - Kunde, der Gefchichte der Erfindungen, 
und mit Angabe der technologifchen Literatur 
nach den neueften Fortfchritlen und Erfindungen, 
bearbeitet von Dr. H. Leng. Mit 22 Kupferta
feln (Steindrücken!), worauf 88 Abbildungen 
befindlich find. 1834. VI u. 732 S. kl. 8. — 
Auch unter dem Tilel: Neuer Schauplatz der 
Fünfte und Handwerke 62 Band. (2 Thlr.)

Die gelammten Gewerbe gleichen den Mafchen ei

nes grofsen Netzes, yvelche mehr oder wenigerem! 
einander in Verbindung ftehen, und da Einfeitigkeit 
überall in der Welt nichts nützet, fich felbft aber 
am wenigften, fo ift es durchaus nothwendig, dafs 
der einzelne Gewerbsmann nicht blofs die kleine 
Mafche, in deren engem Raume er fich bewegt, 
fondern den Inhalt und Zufammenhang aller kenne, 
wenn er, befonders in der jetzigen, fo weit vorge- 
fchrittenen Zeit, etwas Tüchtiges leiften will. Dar
um war es ein durchaus zweckmäfsiges, unferer 
Zeit enlfprechendes Unternehmen, durch ein folches 
Netz auch die vielen Bände des Schauplatzes oder 
mit anderen Worten, die in ihnen abgehandelten 
Gewerbe zu verbinden, damit der Einzelne die fo 
pothwendige Einficht in den Zufammenhang des 
Ganzen gewinne. Man hat Aehnliches wohl fchon 
anderwärts gefühlt, man hat einfehen gelernt, dafs 
es nothwendig fey, die Gewerbslehre nicht mehr 
pl »i a—eder; fondern fürs Volk, als den eigent
lich thaligen Theil, zu bearbeiten; und fo find denn 
in neuerer Zeit manche folche allgemeine Werke 
«ntftanden, unter denen das »vorliegende fich vor- 
theilhaft auszeichnet.

Da demfelben eine Vorrede durchaus abgeht, fo 
wiflen wir nicht, ob der Vf. eine franzöfifche Ar-

«I. A, L. Z. 1835. Zweiter Band.

beit, wie wir nach Analogie der anderen Bände des 
Schauplatzes fchliefsen möchten, zum Grunde legte 
oder nicht; jedenfalls bringt ihm die Abfafi'ung Ehre. 
Denn wenn er auch nur eine Bearbeitung geliefert 
hätte, fo ift diefe doch fo ausgefallen, dafs man das 
Werk als ein deutfches betrachten darf.

Uebrigens ift der Vf. auch fchon längere Zeit 
durch tüchtige Arbeiten im technologifchen Fache, 
namentlich durch fein Jahrbuch der Erfindungen, 
rühmlich bekannt; es genügt daher fchon fein Name, 
wenn es fich von einer folchen Ueberficht handelt, 
wie man fie in einem Buche der Art erwartet.

Die Vorrede ift aber gewiffermafsen durch den 
Titel erfetzt, der, wie an den meiften Schriften aus 
Voigts Verlage, lang genug ift, an den wir uns defs- 
halb halten können, wenn davon die Rede ift, zu 
prüfen, ob das Werk der Aufgabe entfpreche, wel
che der Vf. fich geftellt hat.

Bey dem Inhalte ftofsen wir zuerft auf die Ein
leitung , welche wir etwas reicher wünfchten. Sie 
giebt mit wenig Worten eine Definition und Ge- 
c ic te er Technologie, dann Erklärungen darüber, 

was man unter Handwerk u. f. w. verficht. Es 
wäre aber hier der rechte Ort gewefen, von den 
Hülfskenntnilfen aller Art zu reden, auf denen die 
Technologie beruht, als Naturgefchichle, Chemie, 
Mathematik, von denen ß. 2 nur die Namen angiebt, 
u. f. w., um fo mehr, als der Vf. in dem Werke 
felbft „die PVaaren-, Producten- und Mafchinen- 
Hunde“ berückfichtigt. Daraus wäre, fo zu fagen, 
ein überfichtlicher Rahmen der gelammten Gewerbs
kunde der Technologie oder Gewerbskunde im en
geren Sinne gegenüber hervorgegangen, eine Ueber
ficht, welche noch werlhvoller fich gezeigt haben 
würde, wenn es der Vf. verfucht hätte, nach fran- 
zöfifcher Weife tabellarifch (wie es etwa in der Na- 
turgefchichte gefchieht) den Zufammenhang der Ge
werbe unter fich darzuftellen. Um unfere Meinung 
deutlicher zu machen, wollen wir ein Beyfpiel, 
wenn auch nicht ins Einzelne verfolgt und in gan
zer Ausdehnung, geben. Es würde fich überdiefs 
eine folche Ueberficht leichter und belfer herftellen, 
wenn man Halt dem Syfteme des Hn. L. demjeni
gen folgte, welches lioelle in feinem „Syftem der 
Technik** aufgeftellt hat, weil man dann überall 
die Hauptgewerbe voran gehen, die minder wichti 
gen (auch die Luxusgewerbe) folgen lallen könnte. 
Wir bedauern dabey, dafs der Raum hier nicht ge- 
ftattet, die Ueberficht fo netzförmig zu geben, als 
wir wohl wünfchten. Unfer Beyfpiel fey aus der 
Landwirthfchaft entnommen:

K k k
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Viehzucht (d. h. eigentliche, alfo excl. Jagd, Fifcherey u. f. w.).
/— ■' " ■ । I» 1/1 " 1 । s

Fleifcher. ♦ , Milchnutzung.

Borftenwaaren. | Kochkunft, Suppengallerte. Butter, Käfe. — Milchzucker.

Gerber. — Darmfaitenfabrik. ~ Seifenfieder. — Horndreher, Drechsler, Kammmacher.
■ 11 s t " " •***■—...........  s

Leimfieder. — Pergament. Saiteninftrumente. Seife, Lichter. Knochendreher. — Ammonium. — Berlinerblau. 
Sattler, Schuhmacher, A

Beutler.

Eine folche Tabelle, im Grofsen ausgeführt, 
dürfte fehr nutzbar werden, und namentlich in Ge- 
werkfchulen aller Art am deutlichften zeigen, wie 
fehr die einzelnen Gewerbe mit einander in Ver
bindung liehen, welche Quellen jedes hat, und wo
hin zunächft und entfernter feine Erzeugniffe abzu
fetzen find. Sie würde fogar den einzelnen Hand
werker leichter belehren, als ein mäfsiges Bändchen 
über denfelben Gegenftand. Damit fie nicht zu grofs 
im Format werde, dürfte man Unterabtheilungen 
machen, wobey uns immer Hoelle’s Syftem als das 
zweckmäfsigfte erfcheint. — Dem Vf. dürfte es nicht 
allzu fchwer werden, eine folche zu entwerfen, und 
wir find um fo mehr davon überzeugt, dafs er die 
Arbeit bald vornehmen wird, als er — gewifs hin
länglich mit franzöfifchen Tabellen vertraut, die wir 
falt unbedingt als die beften erkennen mülfen, — 
Mufter genug findet, und der induftriöfe Verleger 
ihn ficher für die nicht kleine Mühe bey folchen 
Arbeiten gern entfchädigen wird.

Mit dem Syfteme, welches der Vf. angenommen 
hat, können wir nicht zufrieden feyn: es ift offen
bar nicht logifch, wie fich gleich aus der Aufzäh
lung der einzelnen Abtheilungen .ergeben wird, de
nen wir, um uns deutlicher darüber verbreiten zu 
können, wo es nöthig ift, die Angabe einzelner Ar
tikel beyfügen wollen.

I. Producte der Weberey — Baumwollen-, VVol- 
len-, Leinen-, Seiden-Weberey, Zwirn- und Spitzen- 
Fabrication, Strumpfwirkerey. II. Weitere Be
arbeitung und Benutzung (?) der Producte der We
berey, nebft einigen mit ihnen in Verbindung He
benden Fabricaten und Gewerben. — Bleicherey, 
Färberey, Druckerey, Schneiderhandwerk, Knopf
macherhandwerk (?), Wattenmacher, künftliche Blu
men, Wachstuch, Papier und Pappe, Buchbinder- 
kunft. III. Verfertigung verfehiedener Gewebe aus 
Haar, Drath, Stroh, ßaft u. dgl. IV. Verarbeitung 
der thierifchen Stoffe. Wir bemerken bey diefer 
Abtheilung nur, dafs der Gerber anfängt, der Flei- 
fcher am Ende fteht, ftatt dafs diefs, wie auch aus 
unferer obigen Ueberficht hervorgeht, umgekehrt der 
Fall feyn follte. V. Technifche Benutzung der Früchte 
und Samen. VI. Zuckerfiederey und Tabaksfabrica- 
tion. VII. Technifche Benutzung des Holzes. Hier 
fehlt der Drechsler, der mit Unrecht unter No. IV 
aufgeführt ift, wohin nur der Horndreher gehört 
haben würde j eben fo hätte hier mit Grund der 

A Korbmacher erwähnt werden können, der feine Stelle 
unter No. III gefunden hat. VIII. Verarbeitung der

Knochenmehl.

Metalle. A. Platin, Gold und Silber. B. Kupfer 
und Kupferlegirungen. Hier finden fich unter der 
Abtheilung 5 Nadler, Uhrmacher, Kupfer- und Stahl- 
Stecher (?), Farben aus Kupfer vereinigt. C. Eifen 
und Stahl. Unter der Rubrik: Eifen - und Stahl- 
Arbeiter, kommt auch der Wagenmacher vor, der 
fchon einmal beym Kupfer aufgeführt ift, wogegen 
man hier den Eifengufs vermifst, indem oben beym 
Kupfer des Bildgiefsers gedacht wurde; unter der Ab
theilung 2, Eifen- und Stahl - Arbeiter überfchrieben, 
liehen auch die Farben aus Eifen. D. Bley, Zinn, 
Zink und Spiefsglanz. Hier finden wir auch die 
Farben aus Bley aufgeführt, aber das gerade in der 
neueften Zeit wichtig gewordene Chrom übergangen. 
Auch begreift man nicht, wie der Buchdrucker hie- 
her in. die Abtheilung: Verarbeitung der Metalle, 
kommt, da er doch eigentlich gar kein Metall ver
arbeitet, fondern nur die vom Schriftgiefser ihm ge
lieferten Schriften und Stereotypen benutzt. IX. Fa- 
bricate aus Erde und Stein.

Man wird aus dem vorftehenden Verzeichnifie 
fehen, dafs der Vf. ein richtiges Eintheilungs - Prin- 
cip fich nicht feftftellte, nicht vom Allgemeinen in 
das Befondere ging. Da er überhaupt feine Einthei- 
lung nach den Stoffen annahm, fo mußten vor al
lem drey grofse Hauptabtheilungen nach den drey 
Reichen feltftehen;' fo aber hat er nicht blofs diefe 
vernachläffigt, und dadurch manche heterogene Dinge 
zufammengebracht, fondern noch mehr darin gefehlt, 
die Weberey als eine Hauptabtheilung voranzuftel- 
len, und ihr- alierley Anhängfel zu geben, welche 
bey anderer Anordnung einen fchicklicheren Platz 
gefunden haben würden.

VVir wundern uns um fo mehr, dafs der Vf. 
ein folches Syftem annahm, da dasjenige, welches 
er in feinem neueften Jahrgange feines Jahrbuches 
befolgte, offenbar confequenter ift, und dellen wei
tere Ausdehnung ihn nothweftdig auf ein helleres, 
als das hier gegebene, hätte führen muffen. Frey
lich ift Jie Aufhellung eines ganz vollendeten Sy- 
ftems fehr fchwierig, dann aber ganz unmöglich, 
wenn man durchaus nur nach dem .Material claffifi- 
ciren will, indem ja manche Gewerbe fehr verfchie- 
denartige Stoffe benutzen: wie denn auch der Vf. 
genöthigt gewefen ift, bey feiner Eintheilung der 
Weberey nach den Stoffen eine befondere Abthei
lung für die gemilchten Zeuche anzunehmen, wel
che als felbftfiändige wohl durchaus nicht beftehen 
kann. Die Weberey mufste als folche einen Ab- 
fchnitt bilden, und in diefem abgehandelt werden 
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<las Material nach feiner Verfchiedenheit, die Vor
richtung defielben, fo weit fie nämlich den Weber 
felbft betrifft, daher nicht das Spinnen, welches der 
*f. hier mit aufgenommen hat, die Werkzeuge, je 
nachdem das Material fie anders gebaut erfodert, 
nnd endlich die Aufzählung der verfchiedenen Pro- 

UCl6 d.er VVeberey, in welcher letzten Rubrik nun 
auch die gemifchten Gewebe ihren Platz gefunden 

aben würden. Natürlich kann diefer letzte Ab- 
chnitt in der eigentlichen Technologie nur ki^rz be

rührt werden, da er eigentlich lediglich der Waa- 
renkunde angehört.

Wir hollen, dafs diefes Werk bey feinem fon- 
ftigen. reichen Gehalte und feiner Gediegenheit nicht 
lange auf eine zweyte Auflage zu warten haben wird. 
Dann wird der Vf. gewifs die hier aufgeftellten An
fichten berückfichtigen, da ja fchon fein Jahrbuch 
einen glänzenden Beweis dävon ablegt, wie fehr er 
bemüht ift, die von ihm Anfangs angenommene Sy- 
ftematik zu vervollkommnen.

Was den eigentlichen Text betrifft, fo können 
wir uns über diefen nur lobend ausfprechen. Er ift 
keine fchale, trockene Aufzählung der verfchiedenen 
Arten von Material, keine weitfchweifige und un
klare Befchreibung, felbft fehr complicirter Mafchi- 
nen und der verfchiedenen Manipulationen, fondern 
in einem fliefsenden Stile fo abgefafst, wie etwa ein, 
feines Faches ganz mächtiger, ' geiftreicher Fabricant 
einem hohen Herrn, der von dergleichen Dingen 
wenig oder gar nichts verftünde, die Sachen unter 
Vorzeigen der Mafchinen begreiflich machen wird. 
Man kann mit Recht von diefem Texte fagen, dafs 
er fich zur Selbftbelehrung für allerley Leute, die 
deren bedürfen, eignet. Die zur Erläuterung die
nenden Figuren find ebenfalls genügend; fie find 
reinlich und deutlich, wenn auch die lilhographifche 
Anftalt des Hn. Voigt eben nicht fehr ftolz darauf 
zu feyn braucht. Denn ftreng ftereographifch dürfte 
man fie eben fo wenig prüfen, als an manche ge
rade Linie das Lineal, an manchen Kreisbogen ei
nen Kreis anlegen, oder an Rädern die Einfchnilte 
zählen und gleiche Gröfse derfelben fuchen , wozu 
fich unter anderen in Figur 78 und anderen genü
gende Belege finden: was jedoch in fofern entfchul- 
digt werden mag, als diefe Zeichnungen nur zu einem 
Begriffe verhelfen, aber keine Mufter abgeben fol- 
len. "Wir bedauern, dafs der Raum uns nicht er
laubt, eine Probe aus dem Texte zu geben, der fich 
wirklich fo angenehm lieft als eine gut gefchriebene 
Gefchichte.
„ Zum Schlüße ftellen wir dem Vf. noch r • , «uui eine
BuehlW« »ar es mogheh bey einem 
l i n tiefem Umfange, von diefer Reichhaltig- 
Kunftausdr dV' gro^n Men8e vorkommender 

» p ’ i Ucke, der Namen der Materialien und 
f~r ^te zu gefchweigen, kein Regifter beyzu- 

Solches würde das Werk bede“. 
.. an WerlFl gewinnen, und wir möchten daher 

.es ,un jervveilt noch nachzuliefern. Der Vf.
bereits in dem neueften Bande feines Jahrbuches 

hinlänglich gezeigt, dafs er es wohl verficht, ein 
brauchbares Regifter zu liefern, er wird demnach 
feine Gefchicklichkeit auch hier wohl noch bewäh
ren. Doch möchten wir vorfchlagen, die Abtheilun- 
gen zu vervielfältigen, und zwar zuerft ein Regifter 
der Literatur nach den Namen der Autoren und den 
Gegenftänden zu geben, indem wir bekennen, dafs 
wir es nicht mit jenem Wiener Pharmaceuten hal
ten, bey dem rothe und fchwarze Dinte, Chromgelb, 
Schnellfeuerzeuge u. f. w. nur unter der Rubrik 
,,Anweijung“ zu finden waren. Ein zweytes Regi
fter möchte mehr der Gefchichte der Erfindungen 
und den Namen der Erfinder gewidmet feyn, als 
z. B. Cromptons Mulemafchinen u. f. w. Ein drit
tes endlich dürfte die Namen der verfchiedenen Ar
ten der Materialien, der Werkzeuge und Mafchi
nen, der technifchen Ausdrücke, in Beziehung auf 
die Arbeiten felbft, z. B. Schlichten, Decatiren, Spü
len u. f. w., und der Producte felbft enthalten. Wir 
würden allenfalls vorfchlagen, diefe Ablheilungen zu 
trennen, wenn nicht daraus die Unbequemlichkeit, 
namentlich für den mit der Sache durchaus Unbekann
ten, entfpränge, dafs er nicht weifs, in welcher Ab- 
theilung er einen Namen oder Ausdruck fuchen foll. 
Hiebey machen wir noch befonders darauf aufmerk- 
fam, die einzelnen Unterarten eines Products doch 
ja alle unter ihrem Namen aufzuführen, nicht, wie 
in manchem Waaren - Wörterbuche gefchehen, fie 
wegzulafien, um fie unter einer Generalbenennung 
zu fammeln, wo fie derjenige nicht fucht, der nicht 
weifs, dafs fie dazu gehören.

Die äufsere AusftaUung des Werks ift fo, wie 
man fie aus diefem Verlage gewohnt ift, und wie 
man fie aus den einzelnen Ablheilungen des Schau
platzes kennt; doch ift das Papier etwas weifser, 
und zu unferer grofsen Freude find wir auf fo häu
fige Druckfehler, wie in jenen, diefsmal nicht ge- 
ftofsen.

Techn.

• VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hildburghausen, in der Eupelfchen Hofbuchhand- 
lung : Hoch- und Wirthfchafts - Buch für Haus
haltungen jeder Art. Erfter Theil, enthaltend 
488 Koch-, Back- und Conditor-Recepte, nebft 
einer Vorfchrift zur Bereitung feiner Liqueure 
ohne Deftillir-Apparat, und einer Anweifung, 
das Tranchiren und die Anordnung grofser und 
kleiner Familienfefte und Gaftmahle betreffend, 
von Wilhelmine v. Sydow, genannt JJidore Gro
nau. 1834. 9 Blatt Vorrede und Inhaltsverzeich- 
nifs ohne Seitenzahl. 260 S. — Zweyter Theil, 
enthaltend mehr denn 100 gemeinnützige Re
cepte und erprobte medicinifche Hausmittel; 
nebft gründlicher Anweifung des (zum) Effig- 
brauens, Brodbackens, Seifefiedens, des Ein- 
fchlachtens, Pökelns und Räucherns im Schorn- 
ftein und an der Luft mit Rufs oder Holzeffig, 

. des Wafchens und Leinvvandbleichens, der Be
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reitung des Flachfes durch Waller-, Thau- und 
Schnee - Röfte ; Anfertigung der Betten und Ma
tratzen. Nebft einer gründlichen Abhandlung 
über die nulzbarfte Ausübung der Stallfütterung, 
Behandlung des Rindviehes, Aufziehen der Käl
ber, Wartung der Ziegen und Verfertigung der 
Butter und verfchiedener Käfearten. Ferner die 
Nutzung des Federviehes, Gänfe-, Enten-, Ka
paunen- und Truthhühner - Maft, und die An
gabe, Kanarienvögel zu ziehen und ihre Hecken 
anzulegen; wie auch die gründlichlte Methode 
des Färbens in Wolle, Seide, Leinen- und 
Baumwollen - Zeuchen; mit einer kurzen Anlei
tung, das Blumenmachen zu erlernen, von 
Wilh. v. S., gen. I. G. 1834. 5 Blatt Inhalts- 
verzeichnifs ohne S.zahl. 148 S. kl. 8. (18 gr.)

In dem Vorworte fagt die Vfin. : „Wie hoch ich 
mich in dem Verlangen des Herrn Verlegers geehrt 
fand: ihm ein „Hoch- und Wirthfchafts - Buch für 
alle Stände“ zu liefern, fo fühlte ich gleichzeitig 
die Schwierigkeit, in unferen Tagen, welche auch 
in diefem Fache der Literatur reichen Ueberflufs em
pfehlender Schriften bieten, etwas Ausgezeichnetes 
hervorzubringen, das mit der möglichften Vollkom
menheit, auf engen Raum befchränkt, zugleich den 
Vorzug der gröfsten Wohlfeilheit verbinden follte. 
Es konnte folches nur in der aufserordentlichfien 
Mannichfaltigkeit der abgehandelten Gegenftände, in 
der vorausgegangenen bis zur Möglichkeit geübten 
eigenen Prüfung ihres (der Gegenftände?) Werthes 
und in der gründlichften Anweifung ihrer (zu ihrer) 
Ausführung gelingen.“

Gern geliehen wir diefem Buche einen Vorzug 
vor gar manchem ähnlichen zu, und können es mit 
gutem Gewißen empfehlen; allein in Beziehung auf 
den Titel fowohl, als das Vorwort, müßen wir 
Manches erinnern.

Ein Kochbuch ift diefes Werk, gleich vielen 
anderen, eben fo wenig, als eine Sammlung von 
medicinifchen Recepten zugleich eine Kunft, Krank
heiten zu heilen, genannt werden kann; man. wird, 
wenn man anderweite Kenntniffe nicht hat, danach 
eben fo wenig curiren, als nach vorliegendem Werke 
kochen lernen. Die Vfin. hat diefs zum Theil felbft 
gefühlt, denn fie fagt weiter in der Vorrede: „Man

gel an Raum nöthigte mich, diejenigen Grundre
geln, welche einem Werke, wie das vorliegende, 
zur Stütze dienen müllen, nicht in befonderen Ab- 
fchnitten vorausgehen zu lallen, fondern diefelben 
an dem Orte (,) wo fie hingehören, in den Inhalt 
zu verflechten, oder in paffenden Anmerkungen an 
ihren Platz drucken zu lallen.“ Diefs ift aber eine 
Entfchuldigung, wie keine, denn fie nehmen fo und 
fo Raum und den gleichen weg 1 Es wird im Ge
gentheil an Raum erfpart, wenn man das Allgemeine 
vorausgehen läfst. Von diefem Allgemeinen vermif- 
fen wir aber insbefondere alle die verfchiedenen Ar
ten von Bouillon, die Consomme’s , Coulis} Jus, 
Veloute u. f. w., Dinge, welche durchaus in einem 
Kochbuche „für alle Stände“ nicht fehlen dürfen, 
da fie zu den belferen Gerichten gehören, wenn wir 
auch die feinen übergehen wollen. Es fehlt ferner 
die Angabe fo mancher Vorkenntniffe, ohne welche 
manche Vorfchriften verunglücken müllen. Denn 
was heifst z. B. S. 92 „fchön gewäfferter Stockfifch“, 
was ift S. 54 „Milchfleifche“ ? Wer es nicht aus dem 
Recepte erräth , dafs damit die fonft auch unter dem 
Namen Kalbsmilch bekannte Drüfe gemeint ift, dürfte 
mit diefem Provincialausdrucke an manchen Orten 
vergebens fragen, denn er findet fich in Webers fonft 
fo reichem Lexikon nicht, auch nicht im Küchen
lexikon u. f. w.

Was den zweyten Theil betrifft, fo konnten 
die Gegenftände hie und da belfer angeordnet feyn; 
verwerflich aber find in einem Buche der Art die 
medicinifchen. Recepte, da diefelben nur zu Quack- 
falbereyen führen. Abfcheulich ift das Recept 191, 
und von gefährlichen Folgen.

Die Kochvorfchriften, welche die Vfin. giebt, 
find übrigens mit einer lobenswerthen Kürze und 
Klarheit abgefafst, und fie fagt nicht mit Unrecht da
von : ,,ich glaube dem Buche lo mindeftens den Vorzug 
verfchafft zu haben, dafs ich alles Schwülftige, Ueberla- 
dene und Ungeprüfte, was einen grofsen Theil ähn
licher Schriften entfiel 11, daraus verbannte.“

Wir wünfehen, dafs diefs Werk eine zweyte 
Auflage erlebe, und die Vfin. bey diefer und viel
leicht in einem dritten Theile dasjenige, worüber 
wir einige Winke ertheilien, nachhole; fo wird 
dann eine der bellen Anweifungen daraus werden.

Cln.

KLEINE S
Ebdbischreibuno. Berlin, b. Nicolai: Sicilias anti- 

quae tabula emendata. Auctore G. Parthey. 1834. 10 S. 
8. Dazu die Landcharte, Siciliae antiquae tabula. (1 Thlr.)

Diefes Werkchen ift eine wahre Bereicherung der Kunde 
der alten Geographie. Zuvörderft hat es der Vf. darauf ab- 
gefehen , ein der Natur möglich!! treues Bild der Infel Si- 
cilien zu gewinnen. Zu dem Ende ift er fie felbft zwey- 
mal durchwandert, hat ferner auch die neueften 1 orfchun- 
gen und Beftimmungen benutzt. Nachdem er fo eine feite 
Bafis erhalten, hat er die bey den Allen vorkommenden 
und ihrer Lage nach zu beftimmenden Oerter eingetragen.

C H R I F T E N.
Die Itinerarien haben ihm dabey wefentliche Dienfte gelei- 
ftet, geringere die tabula Peutingeriana, deren Abbildung 
von Sicilien er indefs feiner Charte beygefügt hat. Eine 
vollftändige Nomenclatur aller Städte, Hüfte, Berge u. f. w. 
der Infel, die fich in den Schriften der Alten finden, und 
deren Lage angegeben werden kann, befthliefst die Schrift. 
Hiebey ift die Zeit Conßantins d. Gr. die Grenze gewefen.

Wir empfehlen Charte — die noch obendrein gut ge- 
ftochen ift — nebft Zubehör allen Freunden der alten Geo
graphie, und befonders denen der Alter'.humskunde Sicilien».
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ÖKONOMIE.

Nürnberg, in der Zeh’fchen Buchhandlung: Das 
Ganze der Obflbaumzucht und des Obftbau'es im 
Freyen. Das Ganze des Weinbaues , der Topf- 
obfibaumzucht, und die praktische Kehre über 
Unterhaltung und Vermehrung der Citronen-, 
Pomeranzen- und Feigen-Bäume, oder die 
Orangerie (?) überhaupt; dann die Kunfl, 
Weintrauben, Pflaumen, Kirfchen und Pfir- 
fchen fPfirJichen) frühzeitig zu treiben , fo wie 
die zweckmäfsigfte Verwendung und Benutzung 
alles Obfles , deflen Aufbewahrung und Dörren 
u. f. w. Von Jakob Ernfi von Heider, königl. 
bair. erftem LandgerichtsalTeiTor u. f. w. 1830. 
XVI u. 372 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

V▼ ergebens hat Rec. lieh mittelft der Vorrede diefes 
Werkes auf den Standpunct zu Hellen gefucht, von 
dem der Vf. felbft feine Arbeit angefehen wünfeht, 
und lieh aufzuklären über den Beruf deflelben, über 
die Hülfsmittel, die ihm zu Gebote flanden, über 
die Kenntniffe, welche er von der Literatur und 
Gefchichte des Gegenftandes hat, und welche un
mittelbar zur Erkenntnifs dellen führen, was noch 
zu thun ift, fo wie endlich darüber, ob das neue 
Werk eine folche Lücke füllen foll, und wie dem 
Vf. es gelungen ift, fein vorgeftecktes Ziel zu er
reichen. Die Vorrede zu diefem Werke hat Rec. 
fo wenig, als andere Vorreden des Vfs. befriedigt. 
Rec. würde diefs umftändlich mit Beyfpielen erör
tern , wenn er nicht defshalb die ganze Vorrede ab
fehreiben müfste. Seine Schreibfeligkeit geht aber 
nicht fo weit, wie die des Hn. v. H., der allein im 
Jahr 1834 zehn Bücher drucken liefs. Nur Einiges

Rec. mittheilen, zugleich als Stilprobe: ..Ich 
halte die Pomologie für einen föhr bedeutenden 
Zweig der deutfchen Landwirthfchaft, glaube aber 
dafs noch fehr viel in diefem Fache zu thun ift! 
Wir find von Vollkommenheit noch weit entfernt* 
da wir allgemein npeh einen fehr unfichern Ertra" 
aus dem Obftbau vor uns haben. Es fehlt noch an 
allgemeiner (!) Erfahrung in diefem Fache, fo grofs 
auch die Erfahrung Einzelner hierin zu feyn fcheint, 
In gutem Boden und mit allem erdenklichem (!) Kraft
aufwande (?) läfst fich freylich Vieles erzielen; aber 
das genügt noch nicht. Denn anderwärts bringt 
diefes alles den erwarteten oder berechneten Erfolg 
nicht. Daher ift hierin noch gar Vieles zu verfu- 
«hen und zu berichtigen. Ich bin aber überzeugt,

*'• A. L. Z. 1835. Zweyter Band, 

dafs die erwünfehte Vollkommenheit fich bald, bey 
vereinten Kräften, erreichen lalle. Es möge diefer 
mein Vortrag nur Andeutung hiefür feyn, vorzüg
lich dahin, welche Obftarten für jede Gegend und 
in jeder Lage paflen dürften. Hievon (?) hängt das 
fiebere Gedeihen des ganzen Obftbaues ab. Alle Po- 
mologen, felbft die berühmteften, fprechen nur von 
den Verfuchen in ihren Gärten, wie ich auch (ich 
habe 14 Jahre lang Pomologie praktifch geübt). 
Damit ift aber nichts gewonnen (!), als wie man 
mit Kunft den Obftbau in beftimmten Verhältniflen 
betreiben foll. Vom Garten, oder vom Kleinen für 
das Grofse, ift der Unterfchied aber gar zu grofs. 
Hieran liegt es, warum wir fchon fo langehin nicht 
klüger geworden find, fo nahe es uns auch war. — 
Wären wir hierin (worin denn?) weiter, fo müfste 
überhaupt es mit der Veredlung aller (?) Pflanzen 
ganz anders ausfehen. Denn durch die Obftbaum- 
zucht, felbft wie fie bisher betrieben wurde, ift nur

Ahnung in uns rege, welche uns unbefriedigt 
lafs . Was läfst fich nicht von der Veredelung er
warten . Hätten wir es nicht in unferer. Ge
walt, alle Pflanzen nach unferen Wünfchen zu ver- 
edlen ?“ —

Schon diefe Stelle wird genügen, um zu erken
nen, dafs Hr. v. H. felbft über feinen Gegenftand 
nicht im Klaren ift, dafs er Alles durcheinander 
wirft, Wichtigkeit auf Dinge legt, die fie nicht ha
ben, und nicht bedenkt, dafs Boden und Fleifs al
ler Art, wie er’s nennt, und Kraftaufwand nicht hin
reichen, um manche, dem Obftbau nachtheiligt Ein- 
flüffe, z. B. Froft oder Regen zur Blüthezeit, Dür- 
rung beym Anfetzen der Früchte u. f. w., zu ent
fernen. Man denke nicht etwa, dafs er unter Ver
edlung hier diejenige gemeint habe, welche man 
durch forgfältige Cultur überhaupt erzielt; nein, er 
fpricht von der Veredlung im Speciellen, von der 
er Ungeheueres erwartet. Denn es heifst weiter: 
„Es ift nicht unmöglich (?!), dafs die edle Frucht 
fich auf dem gemeinen Stamme fortpflanzt, wenn 
nur die Verhältnifle beider zu einander näher aus
gemittelt find. Welche unendliche glückliche Fol
gen gingen hieraus hervor! Würden wir nicht die 
edelften Früchte des heifsen Clima im Freyen bey 
uns ziehen können ? Vor der Hand kann nur hie
zu führen eine allgemeine Antheilnahme, aber vor
züglich in Auffaflung des Ganzen, dafs die Baum
zucht auch ftudirt werde.<( Begreife das Alles, 
wer kann ! VVir müllen fo lange ungläubig bleiben, 
als uns Hr. v. R. den Satz nicht widerlegt, dafs zum

L 1 1
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glücklichen Gedeihen eines jeden Gewächfes dieje
nige mittlere Temperatur erfoderlich ift, deren es 
in feinem Vaterland geniefst, und dafs, wenn auch 
eine kleine Abweichung von ihm allenfalls ertragen 
wird, eine gröfsere ihm dennoch fchadet. Wir er
innern nur an das einzige Beyfpiel der Robinia 
PJeudoacacia und deren häufiges Erfrieren in ftren- 
gen Wintern.

Doch wir wollen nicht bey der Vorrede liehen 
bleiben, fondern fehen, wie Hr. v. R. den grofsen 
gordifchen Knoten der Obftbaumzucht gelölt oder — 
zerhauen hat.

Nach der Vorrede follte man vor Allem erwar
ten, dafs uns derfelbe in das verfchlolfene Heilig
thum der Pflanzen einführte; allein die „allgemeine 
Pflanzenkennlnifs“ reicht nur von S. 4 — 28; denn 
vor ihr kommt erft die Einleitung, welche mit fol
gender Definition anfängt, die gewifs einzig in ih
rer Art ift: „Der Obftbau (!) dient nur allein zur 
Nahrung der Menfchen in den Früchten gewißer 
Pflanzen, welche wir Obftbäume heifsen, wozu (zu 
den Obftbäumen?) auch der Wein und die Beeren (?!) 
gerechnet werden, unter dem allgemeinen Namen 
Obft. Da das Obft ausfchliefsend (?) als Nahrung für 
Menfchen dient, und im rohen Zuftande von den- 
felben genoflen werden kann; fo (!) unterfcheidet 
fich der Obftbau von allem anderen Fruchtbau.“ — 
Kurz darauf S. 3 hat fich aber der Vf. wieder etwas 
anders befonnen, denn er fagt: „denn die Ananas, 
die Melone, die Gurke (?), Erdbeere u. f. w. find 
auch Früchte und werden zum Obfte gerechnet, aber 
nicht nach deren Cultur. Diefe (die Cultur?) rech
net man zum Küchengarten.“ Man lieht, Hr. v. R. 
hat eine einzige Gabe, Definitionen zu geben. Nicht 
minder vollkommen find feine Schlüffe : z. B. „Alle 
Pflanzen beftehen aus den Elementen Erde, Wärter 
und Luft, welche fich zu einem Körper veieinigt 
haben. (Die Thiere und Pflanzen haben juft auch 
die drey Elemente zu Beftandtheilen.) So auch die 
Bäume. Nur enthalten diefe den meiften Kohlen- 
fioff — Erde. Es find daher blofs fie die vollkom- 
menften Pflanzen.“

Wollten wir alle Fehler diefes Buches rügen 
und berichtigen, fo gäbe diefs allein eine bogen- 
lange Kritik, welche übrigens für den Sachkenner 
fchon in einer Abfchrift des Buches beftehen könnte; 
denn die Noten zu folchem Text ergeben fich von felbft. 
Z. B. „Im Allgemeinen ift die Frucht die Umge
bung, meift Hülle des Samens, von dellen Reife erft 
die Zeitigung, eigentlich Geniefsbarkeit, abhängt, fo 
weit hier vom Obfte die Rede ift; fo von Beeren, 
Aepfeln, Pflaumen, Orangen. Anders ift es bey den 
Nullen. Daher theilen wir fämmtliche Obftfrüchte, 
die wir bauen, ein: in Hafelfrucht (!!), Nürte, als 
die einzigen capfeiartigen Früchte, welche im ge
genwärtigen Vortrage vorkommen; dann in die Saft
oder Fleifch-Früchte, wovon vorkommen; die Stein
frucht — Kirfchen, Mandeln (!); die Aepfelfrucht — 
die Orangen (!); die Beeren — vielfache (!?) Früchte, 
die zufammengefetzten Beeren (?!)> als Himbeeren 

u. dgl., auch die Erdbeere, Feige (aber oben wollte 
Hr. v. R. im Obftbau nichts von der Erdbeere wif- 
fen!); — aber jene, gleichwohl dermalen bey uns 
wild wachfende Früchte, als Himbeeren, Hagebut
ten, Hiften (wie unterfcheiden fich diefe von letz
ten ?) fcheinen mir erft acclimatifirt worden zu feyn, 
indem die rothe Farbe zuverläffig (!!) einem wärme
ren Clima angehört.“ — Nach S. 31 foll fogar der 
wilde Aepfelbaum acclimatifirt feyn, und doch lebten 
die alten Deutlchen zum Theil von wilden Aepfeln, 
jene Nation, die kaum etwas anderes kannte, als 
Jagd und Krieg.

Man erwartet nun auf jeden Fall noch grofse 
Auffchlüfle über die Obftbaumzucht felbft; fie be
ginnen S. 65 mit folgenden Worten: „Man kann 
fich in ganz Deutfchland feine Obftbäume felbft an
ziehen, man darf nur die gefammelten Früchte ins 
Erdreich legen, fie keimen überall (?), und bringen 
überall (?) wieder reifen Samen. — Wer aber ganz 
ficher (!) gehen will, und mit Sicherheit (?!) auch 
Kunft (!) zu verbinden weifs, wählt zur Anzucht 
felbft einen geeigneten Platz, und verfchafft fich den 
Samen der gewünfchlen Obftarten.“ — Und doch 
erwartet der Vf. Alles nur von der Veredlung; da 
ift ja der Same gleichgültig.

Schade um das gute Papier und den guten Druck! 
Oec. pr.

Leipzig, b. Friefe : Die wirthfchaftliche Hausfrau, 
oder verftändliche Anweifung zum Einmachen, 
Einlegen und Einfeden , als Marmelade, Säfte 
und Mufse von allen möglichen Früchten, zum 
langen Auf bewahren, Abtrocknen u. f w. der 
Gewächfe, zum Pökeln, Räuchern, Mariniren 
des Fleifches und der Fifche, z.um Verbeffern 
der Speifen und Getränke, und hundert andere 
ökonomifche Geheimniffe, durch welche jich eine 
kluge Hausfrau fchnell aus mancher Verlegen
heit ziehen kann. Ein nützlicher Anhang zu 
jedem Koch- und Wirthfchafts - Buche. Vierte 
Ausgabe, verbelfert und vermehrt von Dr. Carl 
Eenz. Ohne Jahrzahl. VIII u. 186 S. kl. 8. 
(12 gr.)

In des Hn. L. „Bemerkungen zur vierten Aus
gabe“ heifst es: „Mit Vergnügen füge ich zu diefem 
nützlichen Frauenbuche, welches früher die beforgte 
Hausfrau für den IVinter betitelt war, in einer vier
ten Abtheilung noch einige ökonomifche und wirth- 
fchaftliche Geheimniffe bey, die ich gröfstentheils 
aus englifchen Quellen fchöpfte, und mit voller Ge- 
vvifsheit glaube ich, dafs keine Hauswirthin es un
befriedigt aus der Hand legen wird, denn es berührt 
Sachen, die häufig unberührt gelaffen werden, und 
doch einbringlich oder werthvoll find.“ —— Diefe 
vierte Abtheilung enthält aber auf vier Blatt nur 27 
Recepte, oder wie der Vf. fagt, „Geheimniffe“, 
welche aber diefen Namen gar nicht verdienen, da 
es meift lang bekannte, mitunter nicht einmal be
währte Vorfchriften find. So die erfte, welche bey 
einem kalten Winter die Fruchte gegen das Erfrie
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ren gewifs nicht fchützt; euch hat der Vf. nicht an 
das Abfallen aller reifen Früchte gedacht! — Wenn 
nach Nr. 2 die Kalkmilch eine fefte Krufte um die 
«•yer bilden fol^ fo liegt das an falfcher Bereitung 

"“Wartung. Nr. 3 erfcheint wahrhaft lächer- 
5 > denn natürlich kann kein Infect an forgfältig 

eingewickeltes Fleifch. Nach Nr. 4 dürfte der Ef- 
§ im Sommer leicht umfchlagen, da die Hitze zu 

Sr°fs wird. — Nr. 7,8 und 9zeugen von den ge
lingen chemifchen Kenntniffen des Vfs. — Nach 
Nr. 15 dürfte Eine Kohle oft zu wenig feyn. — 
Nr. Iß. ,,Das Einfäuren des Fleifches“ findet fich in 
jedem guten Kochbuche belfer und genauer angege
ben u. f. w. Hätte der Vf. fich die Mühe gegeben, 
vor der Abfalfung feines Werks Lauchs Lehre von 
der Aufbewahrung zu lefen, fo würde dalfelbe un- 
ftreitig gewonnen haben; denn er hätte dann bemer
ken müllen, wie dort die Gegenftände genauer und 
umfaßender abgehandelt find; auch hätte er darin 
die nöthigen chemifchen Vorkenntniffe entwickelt 
gefunden. — Am auffallendften ift es uns gewefen, 
dafs die Räucherung mit Holzeffig, die wir mehr
fach erprobt und ganz vortrefflich gefunden haben, 
in diefer Schrift gar nicht erwähnt wird.

Wie diefs Büchelchen jetzt vorliegt, darf fich 
keine Hausfrau fo viel davon verlprechen, als der 
Vf. meint; vielmehr glauben wir, dafs unerfahrene 
Hausfrauen durch die unvollkommenen Vorfchriften 
eher in Nachtheile kommen können, erfahrene aber 
werden delfelben kaum bedürfen.

Cln.

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, b. Duncker u. Humblot: Die Wundeffage 
von Alroy. Nom Verfaffer des Vibian Grey, Ins 
Deutfche übertragen von Th. Hell. I u. II Band. 
1833. 296 u. 286 S. 8. (3 Thlr.)

Die ftarke Seite diefes neuen Romans des geift- 
vellen d’Israeli ift ein glühendes Nalionalinlereffe, 
eine Erfindung voll orientalifcher Pracht} ftarke, 
kräftig gezeichnete Charaktere und eine faft durch- 
Weg poetifohe Darftellung; die fchwachen Seiten 
find, fchwankende Allgemeinheit und Trivialität der 
Motive, Naturunwahrheit, und eine übertriebene 
^IwlC^U\gIen^nd,e SPrache- Das Phantaftifche 
und Wunderbare ift das Element, in dem fich die- 
ler m den -Grundzügen hiftorifche Roman bewegt 
der eine Epifode der Gefchichte des jüdifchen Volks 
JeJ ParßellunS bringt, die an fich allerdings Unfe- 
handluBThlUnSr wertu 'l' roman‘ifchen Be-
erfchülXä” f? mnlr f a ’ ®e ^»kel, 
Glücks er"chUn? wunderbarer Umfchwünge des 
Macht des Cb"k .Im ZW°lfT Jahrhunderl als die 
der übermüthi hfats zu wanken und. in Hände 
a i ?Setl feldfchukifchen Miliz überzugehen
an d"S’T e az’“b« gebrochen und der Aufruhr 
uL TaSesord„ung erhob fich plij|zIich

6 k"f b^ernverachtete Volksftamm der Ifrae- 
im arabi dien Reiche gegen feine Unterdrücker. 
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Eine Art von fchattenahnlicher Selbftftändigkeit hatte 
in diefem Stamm unter tributpflichtigen Oberhäup
tern, die man die „Fürften der Gefangenfchaft“ 
nannte, noch immer beftanden. Diefer fürft der 
Gefangenfcbaft aus Davids Gefchlecht hatte unter 
feinem Volke ein hohenpriefterliches Anfehen be
hauptet; gegen aufsen hin war er ohne Anfehen, 
ein tributbringender Sclav des Chalifen. Ein begei- 
fterter junger Mann aus diefem entwürdigten Fürften- 
haufe, David Alroy, erhob plötzlich die Fahne des 
Aufruhrs; fein nationaler Enthufiasmus verfammelte 
Anhänger um ihn ; von der Wüfte her bedrängte er 
das Chalifat, fchlug die Truppen des Chalifen, er
oberte Babylon, fiegte weiter, ward vom Glück ver
blendet, und fiel, als er fich, von feinem Meffias- 
amte losfagend, zum Kaifer des Orients erheben 
wollte, unter den fiegreichen Streichen Alp Arslan’s, 
Fürften der Chowarasmier und Beherrfchers von Per- 
fien. Mit feiner fchmachvollen Hinrichtung fanken 
die Juden in die alte Sclaverey zurück, die ihr Ab
fall von Alroy verdient hatte. Diefe kurze Epoche 
des Glücks, welche Judäa glänzender herzuftellen 
verfprach, als es je beftanden hatte, wenn Streit- 
fucht und innerer Zwiefpalt die Frucht nicht zer- 
Hört hätte, ehe fie reifen konnte, bildet den ge- 
fchichtlichen Stoff diefes Romans. Diefer an fich 
glücklich, weil er anziehend ift, konnte nicht leicht 
in die Hand eines zur Darftellung berufeneren Künft- 
lers fallen. Israeli, durch Abftammung mit dem 

°r <e. y™Palhetifirend, das uns hier vorgeführt wird, 
aufs mniglte mit feine« Traditionen, feiner Denk- 
weile, feiner Stärke und feinen Schwachen vertraut, 
durch langes Reifen im Orient mit den Zügen des 
orientalifchen Lebens, mit den Localitäten feiner Er
zählung, mit Sitten und Gebräuchen genau bekannt, 
und felbft an Pracht und Fülle der Phantafie ein 
Orientale, konnte aus folchen Elementen efwas Neues 
und Seltenes fchafien. Diefs ift ihm auch gelungen. 
Die Form feiner Erzählung felbft ift originell; wir 
freuen uns des echt orientalifchen Colorils, der küh
nen, dichlerifchen Bilder und Schilderungen, zu de
nen z. B. die Wüfte, die verlaffene Stadt, das La
ger der Ifraelifen am Sabbath, Jerufalem, die Wort
gefechte der Rabbi u. dergl. mehr Anlafs geben. 
Aber der orientalifche Canevas ift und bleibt für den 
Roman ein untergeordneter, weil ihm die gefelligen 
Bezüge fehlen, ohne welche wir das Dafeyn weder 
zu verftehen, noch auszufüllen vermögen. Diefe 
Lücke wird hier von dem politifchen Intereffe und 
der religiöfen Begeifterung des Volks erfüllt, welche 
das Hauptintereffe diefes Gemäldes ausmachen, und 
welche durch die lebenvolle, faft dramatifche Form 
deffelben ihren urfprünglichen Eindruck noch ver- 
ftärken. Das Schickfal Alroys ift ein durchaus tra- 
gifches; der Verfuchung von Macht, Willkür und 
Liebe widerfteht der Held nicht; die letzte führt 
den Bruch mit feinem Volke herbey, und er war 
nur fo lange fiegreich, als er mit ihm eins war.

Der Plan des Ganzen hat den Fehler, zu ein
fach zu feyn, dergeftalt, dafs fchon im Anfang die 
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ganze Entwickelung voraus erkannt wird. Das Phan- 
taftifche erfcheint allzu gehäuft, und der Vf. läfst 
feine Perfonen eine Sprache reden, die von der Na- 
tiir allzu weit abfällt, felbft unter Vorausfetzung fo 
aufserordentlicher Umftände. Diefe Uebertreibung ift 
es, die ihm fchadet. Indefs giebt er durch Partieen 
dafür Erfalz, die Niemand vielleicht ihm fo nach
bildet. Die Schilderung Bagdads in der Mondfchein- 
nacht, und die des Hoflagers des Chalifen gehört zu 
diefen reizenden Einzelgemälden, für welche der 
Vf. Willen und Phantalie in gleichem Mafse ver
einigt.

Einen anderen anziehenden Beftandtheil diefes 
Werks bilden die jüdifchen Traditionen, diefe felt- 
fame Mifchung von Aberglauben und hiftorifcher 
Evidenz, welche nebft der Starrheit im Glauben und 
der Unbeugfamkeit der Gefinnung, die Grundzüge 
im Charakter diefes Volkes bilden. Die Verirrun
gen des Rabbithums, der dogmatifchen Disputirfucht 
hat Niemand greller und wahrer ins Licht geftellt. 
So viele Vorzüge und das täglich feltener werdende 
Verdienft vollkommener Originalität und neuer For
men haben diefem Roman unfere rege Theilnahme 
gewonnen. Die Ueberfetzung ift mit lichtbarer Liebe 
und grofsem Gefchick gearbeitet, und folgt forgfam 
dem oft überfpannten Fluge des Ausdrucks im Ori- 
pinale _  Der Druck ift correct und fauber.
8 v. L.

Leipzig, b. Fr. Fleifcher: Dramatifche Dichtungen 
von J. F. Bahrdt. Erfter Band. Die Lichten- 
fteiner. — Die Grabesbraut. 1834. 330 S. 8« 
(1 Thlr. 18 gr.)

Je befriedigender und kunftgemafser eine No
velle, als folche ift, defto fchwerer wird ihre Form
verwandlung, da Drama und Novelle unter dem 
Gefichtspuncte ihrer Kunftfoderungen geradehin als 
Gegenfätze anzufehen find. Denn wer möchte nie t 
erkennen, dafs, wie im Drama die Charaktere die 
Bafis der Begebenheit bilden, fo in der Novelle die 
Begebenheit Grundlage und Entwickelungsurfach der 
Charaktere ift, und dafs daher, was der einen die
fer Dichtungsformen zufagt, der anderen wider
strebt ! Je ausgeführter, gehaltener und in fich voll
endeter eine romantifche Erzählung daher ift, um 
fo viel weniger bietet fie der dramatifchen That, 
der dramatifchen Entwickelung der Begebenheit Stoff 
dar5 nur der Mythus, die Sage, das Mährchen, 
oder eine Erzählung von der Prägnanz diefer Gat
tungen eignet fich etwa zu dramatifcher Geftaltung. 
— Die Richtigkeit diefer Anficht, — welche der 
gröfste Novellift der neueren Zeit, W. Scott in fei
nen „Roman dichtem“ felbft zuerft ausgeführt hat <— 

bewährt fich von Neuem an den vorliegenden Ar
beiten. V. d. Veldes Erzählung: „die L.ichtenftei-
neri(} ift eine feiner gelungenften Hervorbringungen 
in diefer Gattung; in fich abgefchloflen, fertig, voll
endet. Der Vf. hat bey mancher glücklichen Be- 
ftrebung nichts als ein ärmliches Drama daraus zn 
bilden vermocht, das uns eine in Sprüngen fortbe
wegte Handlung, ein gewaltfam zerrißenes Interefle 
und fiationäre, vom Anfang her fertige Charaktere 
darftellt. Was eine Handlung recht eigentlich zur 
dramatifchen macht, die Einheit, der entwickelnde 
Fortfehritt, die Peripatie derfelben, das fehlt durch
aus; wir fehen nichts als einige gut gefärbte Sce- 
nen in lofem Zufammenhange, ohne Einheit der 
Idee, ohne firenge, lückenlofe Folge. Tromlitz Er
zählung : „der Hing“ dagegen ift eine übelgeftaltete 
Gefchichte; das daraus gebildete Drama: „die Gra
besbraut/1 ift um eben fo viel belfer geworden. 
Der Beweis liegt auf der Hand. Bedarf es noch ei
ner Ausführung unferes Satzes, fo finden wir die- 
felbe, um nur ein Beyfpiel zu geben, in der erften 
Scene des erften Acts. Bey V. d. Velde entdeckt 
Hurka, dafs die Wittyve Rofen ein neues Teßa- 
ment verbirgt. Der Dramatiker ift genöthigt, diefe 
Entdeckung auf die Bühne zu bringen, und uns 
den unnatürlichen Glauben zuzumuthen, dafs die 
Verfolgte in Gegenwart ihres Verfolgers in der ver
botenen Bibel lieft. Aehnliches bietet fich beftändig 
dar. Doch es ift Verfchwendung, dergleichen bey 
unferen heutigen Dramatikern zu rügen, deren 
handwerksmäfsige Thätigkeit mehr durch ein pofi- 
tives Bühnenbedürfnifs als durch künftlerifch» Ar»' 
trielje hervorgerufen und eben auch gerechtfertigt 
wirj. Andere Regeln, als die der Kunft^ gelten 
für fie. Jenen traurigen, von dem verirrten Ge- 
fchmack des Bühnenpublicums abftrahirten Gefetzen 
zu genügen, das ift die Aufgabe, die fich der Vf. 
diefer Dramen ftellt. Er bringt zu ihrer Löfung 
Kenntnifs der Bühneneffecte und eine fchätzbar® 
Gewandtheit der Sprache mit, und diefs ift unge
fähr Alles, was man Jetzt von einem fogenannten 
dramatifchen Dichter fodert. Sein Vers ift, bis auf 
eine unmäfsige Häufung von Hiatus („möchte ich, 
werde ich“) und einige grobe Sprachniedrigkeiten, 
meiftens gut, ftellenweis fogar von einer gewißen 
Energie, und hie und da ift feine Diction bilder
reich und mannichfaltig. Höheren Anfprüchen ge
nügt jedoch weder der Entwicklungsgang feiner 
Fabel, noch feine Charakterzeichnung, noch auch 
fein fprachliches Vermögen, das in dem fchon „Da- 
gewefenen und Abgehörten“ feine Grenzen findet. —• 
Druck und Papier find fehr fauber.
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Frankfurt a. AL, B. Sauerländer: Grundlinien ei
ner Pathogenie von Wilh. Rau, Dr. u. Privat- 
docent zu Giefsen. 1834. 160 S. gr. 8- (20 gr.)

In der Vorrede klagt'der Vf., dafs die Pathogenie 
in der letzten Zeit zu fehr vernachläffigt fey, und 
zu wenig zu Vervollkommnung derfelben gefchehe. 
Leider wird aber der vorliegende Verfuch wenig zur 
Förderung derfelben beytragen, indem der Vf. fich felbft 
über viele der hier vorkommenden Fragen zu wenig 
klar geworden ift, als dafs er Andere belehren kann. 
Bey der Angabe des Inhalts wird der Beweis dafür 
geliefert werden. Der allgemeine Theil des Werk- 
chens enthält: 1) Begriffsbeftimmung der Pathoge- 
uie; 2) Verhältnifs derfelben zur Pathologie; 3) Quel
len ; 4) Bearbeitungsweife; dann, weil diefe eine 
Umfichtige Vereinigung der die VerhältnilTe des in
dividuellen Lebens zur äufseren Natur und dellen 
Entwickelung an lieh fefthältenden Gefichtspuncte nö- 
thig macht, 5) Skizzen über Leben und Lebenser- 
fcheinung, Lebenskraft, organifches und anorgani- 
fches Leben. In diefen naturphilofophifchen Specu- 
lationen ift aber obiges Poftulat keinesweges befrie
digt; es findet fich darin zwar manch gutes Bekannte, 
dabey aber zu viel Phantafie, zu wenig Logik und 
mancher Verftofs gegen Sprachgebrauch. Daher tref
fen wir an mehreren Stellen ein Spiel mit Begrif
fen , Widerfprüchen und Einfeitigkeiten, die fich 
durch alle folgenden Abfchnitte fühlbar machen. So 
lefen wir $. 21: alles, was ift, ift nur als Ausdruck 
einer ihm zu Grunde liegenden Kraft. Seyn ift von 
Thätigkeit unzertrennlich. In fofern Kraft den Grund 
aller Thätigkeit bezeichnet, enthält fie auch den 
Grund alles Seyns (folglich auch der Materie), ß. 32 
Und 209 ftellt aber, der Vf. den richtigen Satz auf, 
dafs einem allgemeinen Naturgefetze zu Folge Kraft 
upd Materie nicht von einander getrennt feyen, 
nicht als Product von einander, fondern nur in und 
mit einander beftänden (offenbar im Widerfpruche 
mit Obigemy $ 22 wird Leben definirt als Seyn 
und Thätigkeit aus eigener Kraft. Diefs in Verbin
dung mit vorhergehendem gefetzt beftimmt: alles 
Seyn IZ Leben, dem Sprachgebrauche zuwider, 
welcher mit Leben eine befondere Art des Seyns be
zeichnet. In dem weiteren Räfonnement: ,,denken 
^ir uns Leben als felbftftändige Kraft in abfoluter 
Einheit, fo enthält daffelbe den abfoluten und letz
en Grund des Seyns und der Thätigkeit aller We-

I' A. E. Z. 1835. Ziveyter Band.

[enci, iß 1) Leben — Lebenskraft genommen, dem 
Sprachgebrauche und der kurz vorher gegebenen De
finition widerfprechend; und 2) ift gegen jenes all
gemeine Gefetz der Natur verftofsen, wonach nir
gends Kraft von Materie getrennt ift. Wollen wir 
ein abfolutes Leben denken, fo muffen wir nach 
diefem Gefetze nothwendig auf Urkraft und Urma
terie zurückkommen; und wollen wir mit dem Vf. 
die verfchiedenen Formen des Lebens nicht als we- 
fentlich verfchieden, fondern nur als befondere Rich
tungen des abfoluten betrachten, denen nicht ver- 
fchiedene Kräfte zu Grunde liegen, fo dürfen wir 
auch nicht verfchiedene Materien annehmen. Was 
wird aber hiemit gewonnen? Ifts uns möglich, die 
verfchiedenen Erfcheinungen der Welt aus einer fol- 
chen Urquelle abzuleiten, und liefern folche Specu- 
lationen etwas anderes als Phantafieftücke, die in die 
Wiffenfchaft über getragen nur Verwirrung zur Folge 
haben? Dafs fie aber folchen Einflufs auf den Vf. 
gehabt haben, geht aus dem über Lebenskraft $. 24 
Vorgetragenen deutlich hervor: „wenn wir das Le
ben wie hchs uns in der Wirklichkeit offenbare, 
als Ausflufs des Gefammtlebens der Natur auffafsten 
fo könne von der Annahme einer, jedem belebten 
Wefen zukommenden befonderen Lebenskraft nicht 
die Rede feyn, diefe müße mit dem abfoluten Le
hen zufammenfallen. Was will das fagen? Faßen 
wir das Leben fo auf, fo fällt das individuelle Le
ben ganz weg; mit letztem ift aber die Annahme in
dividueller Lebenskraft durchaus nöthig; und wie 
pafst das hier Aufgeftellte zu obiger Definition vom 
Leben? — In dem Abfchnitte: Organifches und an- 
organifches Leben, finden wir gleiche Verwirrung: 
was organifches und anorganifches Leben fey, er
fahren wir hier nicht; nur, dafs fich das Leben in 
diefen zwey fcheinbar entgegengefetzten Richtungon 
offenbare, zwifchen welchen es aber keine beftimmte 
Grenze, fondern nur beziehungsweife Verfchieden- 
heit gebe. Die Bemerkung, dafs fich beide am we- 
nigften wie Tod und Leben einander entgegenftän- 
den, hätte dem Vf. zu der Belehrung dienen kön
nen , dafs feine Begriffsbeftimmung von Leben dem 
Sprachgebrauche zuwider fey. Denn nach ihm müfste 
das Wort Tod ganz wegfallen. Soll es aber ge
braucht werden, fo ifts gleichbedeutend mit anorga- 
nifchem Leben, und bildet einen Gegenfatz zu orga- 
nifchem. — Auch in der Definition von Organis
mus als lebendiges, relativ in fich gefchlofl’enes Gan
zes u. f. w. hätte das Prädicat lebendig wegfallen 
müßen, da nach des Vfs. Begriffe alles lebt. —-

M m m
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Das Verhältnifs des Organismus zur anorganifchen 
Natur wird als feindliches, zu der organifchen als 
theils untergeordnetes abhängiges, theils freundliches, 
theils feindliches gefchildert. Hier hat der Vf. der 
Phanlafie zu viel Spiel gelaßen. Ohne der Sache 
Gewalt anzuthun, laßen fich diefe Relationen nicht 
durchgreifend nachweifen. — 6) Gefündheit und
Krankheit bezeichnen Lebenszuftände des individuel
len Organismus, nicht im Verhältniße zu einem Le
bensideal , fondern nur in Bezug auf deflen Lebens
zweck. Der Hauptzweck des Individuums ift eigene 
Erhaltung. Die Unftatthaftigkeit verfchiedener Defi
nitionen wird nachgewiefen • dann gefagt, Gefund- 
heit fey da, wo der individuelle Organismus feiner 
Selbfterhaltung möglichft entfpreche, Krankheit, wo 
diefs nicht der Fall fey; Gefündheit fey individuelle 
Zweckmäfsigkeit, Krankheit Störung derfelben; und 
da nun individuelle Zweckmäfsigkeit nur da feyn 
könne, wo der nothwendige Verkehr mit der Au- 
fsenwelt fo erfolge, dafs die an fich feindliche Ten
denz des unorganifchen Lebens durch das organifche 
andauernd in Schranken gehalten werde, fo fey 
Krankheit näher beftimmt mehr oder weniger an
dauernde, wenigftens nicht flüchtig vorübergehende, 
Störung individueller Zweckmäfsigkeit, als Folge ei
ner Befchränkung des organifchen Lebens durch das 
anorganifche. Ohne uns mit dem Vf. in Erörterun
gen über den Zweck des Lebens einlaßen zu wol
len, mufs er uns doch zugeßehen, dafs, wenn auch 
Selbfterhaltung der Hauptzweck des individuellen Le
bens ift, fie doch nicht der einzige ift, und dafs 
defshalb nur per fynedochen Entfprechung der Selbft
erhaltung für gleich mit individueller Zweckmäfsig- 
keit genommen werden kann, was aber nur poelifch 
erlaubt ift: wefshalb denn auch nach jener Defini
tion fich Krankheit auf eine Menge Störungen indi
vidueller Zweckmäfsigkeit anwenden läfst, welche 
nach dem Sprachgebrauche nicht Krankheit find. Ift 
z. B. ein durch Fefieln in feiner Action befchränk- 
ter Organismus nicht völlig in dem oben als Krank
heit definirten Zuftande? — Aber auch hievon ab- 
gefehen, ift es nicht paßend, Gefündheit als den Zu- 
Itand zu nehmen, wo der Organismus der Selbfter
haltung möglichft entfpricht. Denn nur dadurch, 
dafs der Organismus in Krankheit der Selbfterhaltung 
entfpricht, ift Genefung möglich. Dafs endlich in 
Krankheit die Selbfterhaltung durch das Unorgani- 
fche befchränkt fey, begreift Rec. nicht, wohl aber, 
dafs diefe Anficht dem einfeitigen AuffalTen des Ver- 
hältnilfes des Organismus zur unorganifchen Natur 
ihren Urfprung verdanke. 7) VVefen der Krankheit. 
Rec. ift der Meinung, dafs in der Definition das 
Wefen der Krankheit mit begriffen feyn müße. 
Defshalb fiel ihm diefer Abfchnitt fchon auf, noch 
mehr aber die unbegreiflichen Widerfprüche, welche- 
hier vorkommen. Nachdem der Vf. §. 88 des vori
gen zu Rechtfertigung feiner Definition bemerkt 
hatte, dafs die auf die Befchränkung des individuel
len Lebens folgende Reaction, da fie auf dem die- 
Selbfterhaltung fördernden Stieben beruhe, nicht als 
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Krankheit betrachtet werden dürfe, fagt er hier, 
Krankheit fey eine befondere Erfcheinungsweife des 
individuellen Lebens, wie Gefündheit auf Thätig- 
keit des Organismus beruhend, welche nach 63 
immer Reaction ift, ‘und kommt endlich zu dem Re 
fultate: Krankheit fey ein niederer', fich in einem 
höheren vollkommeneren Organismus entwickelnder 
Lebensprocefs, aber ohne behänderen Organismus. — 
Hierauf ift zu erwiedern: Wenn Krankheit Erfchei
nungsweife des individuellen Lebens ift, fo beruht 
fie auf Reaction, und dann fällt §. 88 um. Ift aber 
Krankheit Lebensprocefs nicht von der Reaction des 
Individuums ausgehend, fo mufs der niedere in dem 
höheren fich entwickelnde Lebensprocefs als an ei
nen neuen, in den Organismus gefetzten, Träger ge
bunden gedacht werden, und diefer müfste nach des 
Vfs. Anfichten von Leben entweder ein anorgani- 
fcher oder organifcher feyn. — Wollen wir aber der 
obigen Definition conform annehmen, das Wefen 
der Krankheit fey ein ^norganifcher, fich in einem 
Organismus entwickelnder Lebensprocefs, fo kann 
Krankheit nicht Erfcheinungsweife des individuellen 
Lebens feyn, und es können eben fo wenig, wie $. 95 
bemerkt ift, die Gefetze der Krankheit theils auf 
den Gefetzen des die Oberhand gewinnenden unor
ganifchen, theils auf denen des dagegen thätig auf- 
treienden organifchen Lebens, fondern nur auf er
ften allein beruhen. Unmöglich können Speculatio- 
nen, wie hier zu Tage gefördert find, dem präkti- 
fchen Arzte zufagen, der in Krankheit nichts ande
res lieht, als den Gang des individuellen Lebenspro- 
ceßes, in welchem die Integrität des Individuum5 
gefährdet ift; und in Gefündheit denjenigen, in wel
chem die Integrität des Individuums von Gefährdung 
frey gehalten ift, und delTen Beftreben bey Krank
heiten dahin geht, den Lebensprocefs fo zu leiten, 
dafs die Gefährdung befeitigt werde, der das We
fen und die nächfte Urfache der Krankheit, wie der 
Gefündheit, in den Reactiönen des Organismus ge
gen die Aufsenwelt begründet findet, von welchen 
er auch nur, ohne einen wefentlichen Unterfchied 
derfelben annehmen zu können, den Anfang, die 
fernere Bildung und Beendigung der Krankheit ab
leitet, indem er in Krankheit nur eine Wirkung 
des Selbfterhaltungstriebes lieht, welcher da, wo er 
kein gefundes Leben gegen nachtheilige Einflüße 
bewahren konnte, diefelbe in einem kranken zu 
befchränken, und hiedurch den ohne diefe Reactio- 
nen erfolgenden Tod abzuhalten fucht.

II. Der befondere Theil handelt: I. Von den 
■Mitteln, wodurch der Organismus im Stande ift, 
fich gegen Befchränkung lelbltftändig zu behaupten. 
Nicht mit Unrecht legt der Vf. auf die Unterfuchung 
diefer Verhältnilfe grofses Gewicht. Rec. lieht ge
rade aus der Beachtung dieser die Richtigkeit feiner 
eben ausgefprochenen Anficht hervortreten. Die Art 
aber, wie der Vf. diefelben abgehandelt hat, ent
fpricht der Wichtigkeit nicht. Diefe Mittel find 
nach dem Vf.: 1) Inftinct; 2) Idiofynkrafie; 3) Ac- 
co-m.modatioxH 4) Affimilation; 5) Reaction; 6) Auf-
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Hebung der Receptivität für gewiße Einflüße; 7) Ue- 
bertragung der Verrichtungen einzelner Theile auf 
andere, Confenfus, Antagonismus, Befchränkung ei- 
ner Krankheitsanlage durch die andere; 8) Momen- 

nlorbrechung der höheren Lebensäufserungen.
. /Jas von diefen 8 Puncten Hiehergehörende redu- 

jlr ßch indefs auf die alten Wahrheiten, dafs durch
“Ulet das Individuum von Krankheit erzeugendem 

nd begünltigendem ab und zu günftigem hingelei
tet wird, und dafs die Wirkung äufserer Einflüße 
auf den Organismus abhängt 1) von der verfchiedenen 
Receptivität, welche eine angeborene oder acquirirte, 
dauernde oder veränderliche ift. Hieher gehört die 
Aufhebung der Receptivität für gewiße Einflüße, 
Befchränkung einer Krankheitsanlage durch die an- 
c ere, und zum Theil Accommodation , als die Fä
higkeit, lieh an Einflülfe zu gewöhnen; 2) von der ver
fchiedenen Reaction, durch welche nachtheilige Ein
flüße befchränkt, eingehüllt, affimilirt, unfchädlich 
gemacht und entfernt werden. Confenfus und An
tagonismus gehören hieher, fo wie auch Accommo
dation, zum Theil nämlich als die Fähigkeit, fich 
äufseren Verhältniflen anzupaßen. — Der Idiofyn- 
krafie kommt keine Stelle in diefem Abfchnitte zu; 
fie gehört zur Krankheitsanlage, eben fo auch nicht 
der Unterbrechung der höheren Lebensäufserungen, 
welche zur Krankheit fällt. — Ueberhaupt würde der 
Vf. deutlicher geworden feyn, wenn er mit Verhü
tung von Krankheit nicht vielfach die Befeitigung 
derfelben in erfter Inftanz, und die Verhütung fchwe- 
ien Eikrankens durch leichtes u. f. w. zufammenge- 
worfen hätte. II. Von der Entftehung der Krank
heit. 1) Bedingungen zum Erkranken. Hier be- 
fchäftigt fich der Vf. mit Krankheilsurfache, gröfs- 
tentheils nach Gaubius. Von den 245 zufammen- 
getragenen Refultaten diefer Unterfuchung heben wir 
Folgendes hervor. „Die nächfte Urfache ift von dem 
Wefen der Krankheit verfchieden.“ Als Grund ift 
angeführt a) dafs wir zur Erkenntnifs der nächften 
Urfache auf fynthetifchem , des Wefens auf analyti- 
fchem Wege gelangen; indeflen führen beide zu ei
nem Puncte, und defshalb ift diefer Grund unftatt- 
haft; b) dafs dem Wefen nach gleichen Krankhei
ten verlchiedene nächfte Urfachen zu Grunde liegen 
könnten. Diefs foll aus folgendem Beyfpiele- recht 
.deutlich werden. Schlagflufs nennen wir plötzliche 
Aufhebung der ^err^chtungen des Gehirns. Gehirn
lähmung ift Wefen des Schlagflufles. Verfolgen wir 
aber die Wirkung der urfachlichen Momente fo 
«uden als nächfte Urfache bald Ueberfüllnna 
Der V?rreifsUnS der Gefäfse> bald wahre Erfchöpfung 
einen dadurc^
Begriffe ReiS fur feine An.ßch .fi,nden, dafs er die

5 ur genus und [pecies nicht fonderte. Wp- 
e”r -Un pn^chße Urfache find anonym. 2) Gefetz- 

ma sige ntvvickelung der Krankheit. Durch die f.
» ria £1Or Orurn werden die urfachlichen Mo- 

mente aufgenommen, Und verbreiten von da ihre 
Ant UrC Ref°rption, Penetration, Confenfus, 
Antagomsmus; erregen Krankheit, wo eine An

lage ift. Jede Krankheit fängt als örtliche an, und 
hat die Tendenz, fich weiter zu verbreiten, woge
gen der Selbfterhaltungstrieb ftrebt. Eine Krankheit 
bleibt örtlich durch diefe Befchränkung, wobey An
tagonismus und Confenfus zu Hülfe kommt; am 
leichteftfen gfefchieht diefs bey Krankheiten, welche 
auf eine kleine Stelle befchränkt find, und die nie- 
drigfte Sphäre des Organismus einnehmen. Allge
mein wird Krankheit a) durch zunehmende Intenfi- 
tät. Hier gefchieht die Verbreitung vorzüglich durch 
Reaction, der ein heilfames Beltreben zu Grunde 
liegt, die aber nachlheilig werden kann; b) durch 
zunehmende Extenfität, allmäliches Fortkriechen, 
Anfteckung, Ueberfpringen auf andere Theile, di- 
recte oder indirecte Störung wichtiger, zur Erhal
tung nothwendiger Verrichtungen, zufällige Beein
trächtigung nicht erkrankter T heile, dadurch Störung 
der Ausgleichung; c) durch beide zugleich.— 3) An
theil der f. g. Factoren an Entwickelung der Krank
heit. Auf einen Factor allein kann fich keine Krank
heit befchränken; es giebt nur vorzugsweife (keine 
allein-) dynamifche oder organifche Krankheiten. 
Meift beginnt fie in der vegetativen Sphäre. — 4) An
theil der feften und fluffigen Theile. Weder Hu
moral-, noch Solidar-Pathologie können auf allge
meine Gültigkeit Anfpruch machen, fie müllen ver
bunden werden. 5) Bedingungen zu Entftehung acu
ter und chronifcher Krankheiten. Die Beftimmung 
beider durch den Unterfchied der Dauer wird ver- 
woifen, und derfelbe in die Verfchiedenheit der 
Starke des Reactionsbeftrebens gefetzt. Wo diefer 
wefcntlich und mehr oder vveniger dauernd vor— 
herifcht, ift die Krankheit acut; wo diefs mehr zu
rückgedrängt ift, chronifch. — Offenbar wird hie- 
mit die Grenze zwifchen beiden nicht fetter als bey 
der gewöhnlichen Anficht !

Der Vf. wird wohl thun, wenn er mit feinen 
literarifchen Produclionen etwas weniger eilt, damit 
diefelben gehörig zeitig werden. Bey einem bedäch
tigeren Arbeiten würde er nicht allein die oben ge
rügten Inconfequenzen, fondern auch die von ihm 
felbft gefühlten im Iften Abfchnitte des befonderen 
Theils und den folgenden vermieden, und ein Werk 
geliefert haben, das wir hätten empfelilen können.

Berlin, b. Rücker: Kurzes Handbuch der Aldur- 
gie. Eine gedrängte Darftellung der chirurgi- 
Ichen Operationen mit Rückficht auf die Lei- 
ftungen, welche bey den Promotions- und Staats- 
Prüfungen verlangt werden, von Dr. Eulen
burg. 1834, 428 s. 8- (1 Thlr. 20 gr.)

Wie aus dem Titel hervorgeht, will diefes Hand
buch nicht mit den gröfseren Werken über Akiur- 
gie von Zang} S ehr eg er, Blajius u. f. w.. in die 
Schranken treten. Der Vf. hat hauptfächlich das Be- 
dürfnifs der Studirenden bey Abfalfung deffelben im 
Auge, und feine in der Vorrede hinlänglich moti- 
yirte Abficht, diefen in wohlgeordneter Auswahl das 
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Wichtigfte der Operationenlehre zufammengedrängt 
zu liefern, befriedigend erfüllt. Ungefähr in dem 
Umfange, wie in dem Handbuche der Chirurgie von 
Chelius, aber mit Einfchlufs der Augen- und Ohren- 
Operationen, ift die Inftrumentalchirurgie in folgen
der Ordnung vorgetragen : 1) Operationen an ver
fchiedenen Theilen des Körpers. 2) Am Kopfe. 
3) Am Hälfe. 4) An der ßruft. 5) Am Leibe. 
6) Am Rückgrate. 7) An Extremitäten. Jeder Ope
ration lind kurze hiftorifche Momente vorausgefchickt, 
dann Indicationen und Contraindicationen kurz an
gegeben, als Normalverfahren ein folches aufgeftellt, 
das hohe Autoritäten für lieh hat, und von den Mei
ßen geübt wird, diefem lind die wichtigften Varian
ten angefügt, und die Nachbehandlung ift angezeigt.

Einiges hätte der Vf. wohl anführen können. 
Z. B. bey Lymphabfceffen die Eröffnung mit der 
Ligatur; Vaccination durch Schnitt; Einfpritzung in 
die tuba Eußachiana ; — bey Bruchoperationen vor
herige Entleerung der Urinbiafe, das wichtige Zei
chen der Eröffnung des Bruchfacks, dafs man erft 
nach derfelben in den Bauchring eindringen kann; 
bey angeborenem Leiftenbruche die mögliche Ver- 
wachfung deffelben mit dem Teftikel; bey Atrejia. 
ani das Verfahren bey Mündung des Martdarms in 
die Urethra; bey Fiftula ani das Blofsliegen des 
Maftdarms über der inneren Oeffnung der Fiftel; 
bey Catheterismus, dafs manchmal der Catheter leich
ter im Stehen als Liegen eingebracht werden kann, 
oft Nachhülfe eines Fingers durch den Maftdarm 
bey diefer Operation nöthig ift, und Catheter von 
verfchiedener Biegung erfoderlich ßnd u. f. w.

f. e.

Danzig, b. Gerhard: Gefchäftstagebuch für prak- 
tifche Aerzte auf das Jahr 1833. Ein Tafchen- 
buch zum täglichen Bedarf für ausübende Aerzte.; 
nebft einem Anhänge, enthaltend kurze Mitthei- 
lungen neuer Entdeckungen und Erfahrungen 
im Gebiete der Heilkunde und der damit ver
bundenen Naturwißenfchaften, herausgegeben 
von H. S. Sinogowitz, Dr. der Medicin und 
Chirurgie, königl. preuff. Regimentsarzte u. f. w. 
IV u. 317 S. 8. (20 gr.)

Der Titel diefes Buchs giebt fchon beynahe den 
ganzen Inhalt- an; die Anordnung ift folgende: 
I. Aerztliches Gefchäftstagebuch bis S. 96« II. Kran
kentabellen. III. Witterungstabellen: IV. Beendete 
Curen. V. Tagebuch der Einnahme, eine Hauptfa
che. VI. Zu aufserordentlichen Notizen, wozu fehr 

enger Raum gegeben ift. S. 257 beginnen die prak- 
tifchen Alittheilungen t die zum Theil recht interef- 
fant und aus verfchiedenen Zeitfehriften zufammen- 
getragen lind. Das Ganze entfpricht feinem Zwecke.

B.

NATURGESCHICHTE,
Loewenberg b. Efchrich u. Comp.: ABC der 

Naturbefchreibung als erßer Curfus derfelben in 
Stadt- und L,and - Schulen. Nebft einer Ab
handlung über allen erften natürbefchreibenden 
Unterricht, vorzüglich in Volksschulen. Von 
dem Verfaffer des ABC der Erdbeschreibung. 
1833. 117 S. 8. (9 gr.)

Recht erfreulich ift es, dafs die Schullehrer nun
mehr auch Sinn für den Unterricht in der Naturge
fchichte bekommen. Bisher wurde in den Elemen- 
tarfchulen Alles gelehrt, nur nicht Naturgefchichte. 
In Baiern ift fogar der Unterricht in der Naturge
fchichte felbft auf Gymnafien verboten. Und doch 
ift Kenntnifs der Naturkörper das ficherlte Mittel, 
alle Vorurtheile zu verbannen, und fich und das 
Weltall erft begreifen zu lernen. Nalurgefchichtli- 
che Kenntniffe geben unzählige Speculationen für 
den Erwerb, und zur Vervollkommnung der Künfte 
und Gewerbe an die Hand 5 denn jeder Blick in die 
Natur ift lohnend. Dafs bisher Naturgefchichte in 
den Schulen nicht gelehrt wurde, rührte theils von 
der Abficht her, die Leute bey ihren Vorurtheilen 
und Aberglauben zu erhalten, auch den Kindern den 
Unterfchied der Gefchlechter vorzuenthalten, theils 
fehlte es an Lehrern, welche den eben nicht leich
ten Unterricht in diefer Wiffenfchaft zu ertheilen 
im Stande waren. In wiefern nun der vorliegende 
Unterricht dem Zwecke entfpricht, läfst fich zwar 
dermalen noch nicht genau beftimmen, weil nur erft 
Ein Lehrcurfus gegeben, alfo nur ein geringer Theil 
des Ganzen behandelt ift« Im Allgemeinen aber ift 
die Methode des Vfs. umfaßend, fehr anfchaulich, 
und ganz geeignet, die Naturgefchichte den Kindern 
gefällig darzuftellen. Der ganze Vortrag läfst einen 
lehr geübten, denkenden Schulmann erkennen. Er 
umfafst die Erkenntnifs des Weltalls, den Unter
fchied des Organifchen vom Unorganifchen, fo wie 
die Begriffe der Naturreiche felbft. Wir freuen uns 
auf die Fortfetzung in dem zweyten Curfus, und 
halten uns für verpflichtet, auf diefes gediegene 
Werk aufmerkfam zu machen. Druck und Papier 
find lobenswerth.

R.
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Paris: V oyage d’un Exile de Eondres a Naples 
et en Steile en passant par la Hollande} la 
Confederation • germanique, le’ Tyrol et l'Italie 
par le Baron d’ Haussez, dernier Ministre de la 
Marine sous le Roi Charles X. 1835. Tome 
premier 447 S. Tome second 422 S. 8.

Nach Art anderer franzöfifcher Minifter feit Napo
leons Refignation hat auch der Vf. verfucht, die Le
ier mit feiner Perfönlichkeit und deren Eigenthüm- 
keiten, auch oft auffallenden Anfichten der Welt, 
bekannt zu machen, ihrer früheren Verwaltung und 
dem des Throns entfetzten Monarchen Weihrauch 
zu ftreuen, und etwas fchleichendes Gift der jetzi
gen orleansfchen Regierung zuzufpritzen. Der Vf. 
war, früher, wie es fcheint und wie er felbft ver- 
fichert, ein tüchtiger Präfect eines an Savoyen gren
zenden Theils der Dauphine, wo er gute Strafsen zu 
fchaffen, und die waldlofen Berge wieder zu behol- 
zen befliffen war, auch bey den Adminiftrirten in 
gutem Andenken geblieben feyn will. Defto weni
ger leuchtet ein, dafs er ein guter Seeminifier war; 
denn überall, wohin ihn feine Reifen nach den 
Meereskülten führten, vermiffen wir felbft die ober- 
flächlichften Nachrichten über die Staats- und Kauf- 
fahrtey-Marine, über Deich- und Siel-Wefen, Han- 
delsgefetze und nothige ArfenalverbelTerungen. Als 
er bey Dünkirchen, am Rhein und in Savoyen der 
vaterländifchen Heimat nahe kommt, befällt ihn das 
Heimweh, und er beklagt das Unglück der Aech- 
tung, das ihm nicht erlaube, im fchönen Frankreich 
feine Tage zu befchliefsen, und für dellen Glück zu 
arbeiten. Im allen Adelsregime mit Bevorrechtung 
der Erftgeborenen, Majoraten und Grunderben lieht 
er eine heilvolle Politik der Vorfahren. Sehr witzig 
prüft er die Moden der Damen, liebelt gar zärtlich 
mit den Gebirgslandmädchen in Baiern und Tyrol 
und giebt uns. gerade fo viel Nachrichten über 
Schul- und Erziehungs - Wefen , Nahrung und Ge
werbe der mittleren und niederen Stände über 
Ackerbau, Forftwefen, Handel, Aufklärung, Zufrie
denheit oder Mifsvergnügen der Stände, als etwa 
fich im franzöfifchen Präfecturbüreau verzeichnet be
finden. Tyrol und Italien geben ihm Veranlaffung 
die Erziehungs- und Bildungs-Vernachläffigung und 
die zu grofse Zerftückelung der an fich fchon klei
nen Landltellen zu bedauern. Daraus erklärt er fich

• A, L, Z. 1835. Zuoeyter Band, 

die Ptohheit der unteren Volksclaffen-, welche zur 
Geiftesbefchränkung und materiellen Armulh führe. 
Ueberall, wünfcht er, möge fich die katholifche 
Geiftlichkeit, wie in Frankreich, der Volkserziehung 
und der Krankenverpflegung annehmen. Schief ge
nug urtheilt er über Rheinpreuflen , oberflächlich 
über den deutfchen Rheinbund. Nur im Fluge fahe 
er Bonn, Heidelberg, Tübingen und München, und 
doch beurtheilt er die Lehrer und Studirenden aufs 
einfeitigfte. Ueberall wittert er Demokraten und 
Carbonaris, und fpricht ab über das Andenken des 
ehrlichen Hofers und feine Tyroler, deren Sitten 
und Gefetze ihm eben fo auffallen, als die Anmuth 
ihrer Landsmänninnen. Mit Recht rühmt er man
che fchö.ne Seiten der öfterreichifchen, ioscanifchen, 
fardinifchen und modenefifchen Staatsverwaltung und 
deren anfehnlichen Aufwand zur belferen Volkser
ziehung. In den höheren und mittleren begabteren 
Familien fand er den Krebs des Carbonarismus und 
des Antagonismus mit ihren Regierungen mit dem 
Vorurtheil, dafs Italien nur glücklich feyn könne 
nach der Erlofung von jeder Fremdherrfchaft und un
ter der Obhut des Uniiarismus eines einzigen Staats. 
Er fchweigt gänzlich über die koftbaren Refultale 
der allmälichen Dämpfung der Malaria im füdlichen 
Toscana durch den Grafen Foffombroni, fand aber 
die unteren Clallen mit ihren Ptegierungen fehr zu
frieden; tadelt den Geiz und das Geldfammeln der 
reichen Familien in Italien, ihre Häuslichkeit und 
das Mifstrauen derfelben gegen alle Fremden, ver- 
fichert, über das Cicisbeat und andere Familienange
legenheiten viel plaudern zu können, was er aber, 
um nicht Scandal zu veranlaffen, lieber verfchweige; 
er freuet fich der feltenen politifchen Unterhaltung 
in Italien, recenfirt den Kopfputz und die Kleidung 
der Italiänerinnen; er fah die von Kugeln durch
bohrten Mauern des Haufes Menotti in Modena und 
der Käufer gegenüber u. f. w. War er gleich Prä
fect und Minifter, fo verräth er doch nur fehr ober
flächliche national - ökonomifche Kenntniffe , findet 
im füdlichen Kirchenftaat den Landbau abfcheulich, 
und möchte dahin gerne die katholifchen Irländer 
verpflanzen. Der Priefter und Mönche hat ihm der 
heil. Vater zu Viele, und feinen Finanzminifter hält 
er für zu freygebig, meint aber doch, dafs man ei
nen Mönch wohlfeiler unterhalten könne, als einen 
Militär. Das Meuchelmorden iß nicht fo arg im 
Kirchenftaat als in Sicilien. Vom jungen Könige in 
Neapel verfpricht er fich viel Gutes, und auch in

Nun
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Sicilien, wo freylich Strafsen, Landbau und Volks
noth) Juftiz und Volkserziehung auf der unterften 
Staffel der Civilifation ftehen, die Mündungen der 
Flüffe verlandet find, die Südkülte unbewohnt ift, 
Hieros und Karthagos Kornfelder Sümpfe bedecken. 
Die befchnitlenen Baronialrechte lalferi eine hellere 
Zukunft hoffen, da jetzt der verfchuldete Adel mit 
Landabtretung feine Gläubiger befriedigen foll; die 
Juftiz ift fogar beftechlich, und das Maulhwefen, wie 
überall in Italien, käuflich. Die fogenannte gute 
Gefellfchaft follte nach feiner Meinung fich mehr 
mit Fremden befallen, wodurch fie gewinnen würde, 
was fie aber nicht zu glauben fcheiiit. An mililäri- 

’fchen, fittlichen und politifchen Rathfchlägen läfst 
er es nirgends fehlen. Verhafst war ihm der Bett
lerunfug in Italien, und die Spur davon felbft in 
den gezeigten Kunftfälen, und thöricht der Wahn 
der Italiener, einft einen Staat mit Ausfchliefsung 
der Fremdherrfchaft bilden zu können. Nirgends 
unterläfst er die Prüfung der Sillen aller Stände, 
und entdeckt uns, dafs die Lazaronis Neapels fich 
fchon fehr im übrigen Volke verlieren, dafs die 
Baumwollpflanzung mit der Mafchinenfpinnerey und 
Weberey in Unterhalten unter der* jüngllen Verwal
tung fich ungemein heben, und dadurch den Nah- 
rungsftand der unterften Claffen zu heben anfangen. 
Nebenbey erfahren wir, dafs jetzt die, fogenannte 
gute Gefellfchaft mehr als früher aus Sparfamkeit 
reift, um die Finanzen, die der Luxus in der Hei
mat gefchwächt hatte, im Auslande oder Inlande 
durch Abwefenheit wieder herzuftellen, und neben 
her fich über manches befler als zuvor zu unterrichten. 
Er fand jetzt nur noch in Italien die Bildhauerkunft 
in ihrer Blüthe, die übrigen fchönen Künfte aber 
mit der Mulik im Sinken. In Neapel fah er zuerft 
unter allen Reifenden ein auffallendes Beginnen des 
Gewerbfleifses; aber das Volk fcheint ihm dazu noch 
viel zu arm zu feyn, und wie vernachläffigt ift dort 
noch immer bis auf die nächfte Umgebung der 
Hauplftadt der Landbau, da man kaum anfängt, am 
Meere die Sümpfe trocken zu legen, und die Regie
rung eher das Militär vermehrt, als die Ausgaben 
für gröfsere Bedürfniffe zur Hebung der fchreckli- 
chey Armuth und filtlichen Verwilderung der unte
ren Clalfen. Der Vf. meint, dafs der in Italien fo 
ungleich vertheilte Reichthum dafelbft weniger als 
anderswo fchade, weil der Reiche nicht fein ganzes 
Einkommen verzehre, und der Arme weniger als in 
anderen Ländern Bedürfniffe habe 5 daher häuften 
fich in Italien feiten grofse Glücksgüter in Familien, 
die nicht fchon reich find. Den Raub lieht biswei
len der römifche Landmann als einen Nebenerwerb 
neben feinem Hirten- oder Pachter-Erwerb an. 
Ueberall ift das monarchifche Princip nach dem Vf. 
wohlbegründet, Und übt feine Macht glimpflicher als 
der Gonltilutionalismus. Der Akatholik kann nicht 
zu allen Staatsämlern gelangen, was der Vf. eben fo 
natürlich findet, als dafs der Monarchift da, wo der 
Liberalismus die Oberhand hat, nicht angeftellt zu 
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werden pflegt. Die politifche Freyheit ift freylich 
fehr eingezwängt, aber defto freyer ift man perfön- 
lich, wenn man an Verfchwörungen nicht Theil 
nimmt. Das Clima, verfchieden in fich, ift weniger 
reizend, als es fcheint; der Sauerftoff der Luft greift 
auch in Italien die Denkmäler im Freyen an, und 
die Reize mancher Gegenden hat man überfchätzt; 
der Gelehrte in pofitiven Wiffenfchaften findet da
felbft wenig Nahrung; aber die materielle moralifch- 
politifche Lage Italiens ift ein unerfchöpflicher Quell 
der Studien. — So fchliefst der Verfaller.

A. H.

STATISTIK..
Altona, in der Expedition des Merkur: König

lich dänifcher Hof- und Staats - Kalender für 
das Jahr 1835. 8.

Kaum ift die fchwere Geburt des neuen confti- 
tulionellen Staates nahe oder auch nur angekündigt, 
fo ift fofort mehr Freyheit im Urtheil über die 
gefchichtliche Vergangenheit und die gegenwärtige 
Verwaltung in den dänifchen Zeilfchriften fichtbar. 
Daher wagt im J. 1835 diefer Staatskalender } wel
cher zugleich den jüdifchen und ruffifchen, den 
Sonnen Auf- und Untergang in Kopenhagen und 
Altona, Differenz 13 Minuten — und für Altona die 
Ebbe- und Fluth-Tabelle enthält, in der Forlfetzung 
der Ueberficht der Gefchichte der Aftronomie zu be
merken, dafs Tycho de Krache bis jetzt immer noch 
der einzige Gelehrte fey, der blofs feiner Gelehrfam
keit wegen den Elephanlenorden erhielt. Jetzt tr«' 
gen folchen, aufser den Häuptern der Dynaftie, ei
nige einft napoleonifche Grofskreuze der Ehrenlegion, 
die Heroen fremder Diplomatik und königl. dänifche 
Dignitarien. Dagegen hat der Dannebrog-Orden au
fser dem Könige, als Ordensherren, 3 Grofscomman- 
deure, 72 Grofskreuze, und 858 Dannebrog - Ritter. 
Etwas kleiner ift die Zahl der Dannebrogs - Männer. 
W eniger zahlreich find die Oberbeamten des’ königl. 
Hofetals, 10 Kammerherren, welche Lehnsgrafen 
oder deren Erftgeborene find, und 147 andere Kam
merherren, 3 Slallmeifter, 38 Hofjägermeifter, 2 Ge
neraladjutanten der Land- und See-Macht, 305 Kam
merjunker, wenige Hof-, Jagd- und Reit-Junker 
und Kabinelsfecretäre. Der Bibliothek, dem Münz- 
und Medaillen-Kabinet, auch dem Kunftmufeum und 
der Gemäldefammlung fleht eine Excellenz, Doctor 
der Philofophie, vor. Es giebt eine kön. Particulär- 
und eine Chatoul- Gaffe, 9 Leibärzte und Chirurgen, 
14 Pagen, welches die älteften Landcadetten find. 
Ein Slallfchreiber ift zugleich Etatsralh und Ordon- 
nateur beym See-Etat. — Einen befonderen Hofftaat 
haben die Königin, der wahrfcheinlich nächfte Thron
folger Prinz Chriflian Friedrich , einft • König von 
Norwegen, die Prinzeffin Caroline Amalie, Prinz 
Friedrich Karl Chriflian, Prinz Friedrich Ferdinand, 
die Prinzeffin Caroline,, Wilhelmine Amalie, Juliane 
Sophie, Luife Charlotte und Luife Augufle. — Den
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22 geheimen Conferenzräthen folgen 37 Conferenzrä-
83 wirkliche Etatsräihe, unter folchen der be

rühmte Thorwaldfenf 32 tiluläre Staatsräthe, unter 
folchen auch manchen berühmten Namen, 25 Gene- 
ralcommiffäre , 1 Generalfeldmarfchall, 3 Generale, 
d G^erallieutenante, 13 Generalmajore und 7 Gene- 
p e a la fuite, der Generalftab, die Militär-Hoch- 
chule, das Landcadettencorps, der Mililäretat im 

Gand- und See-Etat mit 5 Admiralen, die Holmen 
in Kopenhagen, die* königl. Gefandlen bey fremden 
Höfen, die am dänifchen Hofe accreditirlen fremden 
Gefandten , die dänifchen Confuls und Viceconfuls, 
die in dänifchen Häfen angelteilten fremden Confuls 
und Viceconfuls. __ Der geheime Staatsrath mit 6 
Excellenzen, aufser dem Könige und dem Thronfol
ger, die dänilche und fchleswig - holftein 1auenburgi- 
Iche Kanzley, die Finanzdeputalion, die Rentkammer, 
die Generalzollkammer und das Comrnerzcollegium, 
das Admiralitäts - und Commilfariats - Collegium , das 
Generalcommiffariatscollegium, das Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten, die Generalpoftdireclion, 
die Direction für die Univerfität und für die gelehr
ten Schulen und für die allgemeine Penfionscaffe. — 
Es, folgen die Inftilute für den ganzen Staat, die Na
tionalbank, die Akademie der fchönen Künfte, die 
Quaranlänedirection, das Miffionscollegium, die Ge- 
neraleinquarlirungsdirection , das Infpectorat der Ha
fen- und Leucht - Feuer, der Stutereyen und Veteri- 
närfchule} die Directionen der allgemeinen Verfor- 
gungsanftalt, der Claßen - und Zahlen - Lottos 
Brandverficherung, der Leibrentengefellfchaft
Privatrentenfocielät u. dgh, der Porcellanfabrik, 
Inftituts für Blinde, der Unterftützungsanftallcn, 
Commiffion zur Aufbewahrung der Allerlhümer, 
Handels für Grönland und Faroer. — Hierauf

der
der 1 
des 
die
des 
das

Perfonal der beralhenden dänifchen zwey Sectionen 
der Provincialftände in Deputirlen un,d Suppleanten, 
die noch nicht zufammenberufen lind, und daher 
weder Präfidenten noch Secretäre haben, fich aber 
doch , fchon bisweilen zur Uebung unberufen über 
wichtige Slaatsmomente berathen. — Das ' höchlte 
Gericht in Kopenhagen} das Oberadmiralilätsgericht, 
die Landesobergerichte in Kopenhagen, Wiburg und 
Island, eine Menge fonfliger Collegien und Commif- 
fionen, die Univerfität zu Kopenhagen mit der poly- 
technifchen Lehranftalt u. dgl., die Akademie zu So- 
roe, die gelehrten Schulen und Schullehrer - Semina- 
rien, die dänifche Gefellfchaft der Willen fchaften' 
hefonders der fchönen Wiffenfchaflen, und viele an- 
/’Vq Gefellfchaften, die Landhaushaltungsgefelifchaft 
(dSO Mitglieder) mit ihren Commiffionen und der 

S Lilerärgefellfchaft in Sectionen zu Reikiavik 
Und ^°P^hag^, der nordifchen Alterthümer u. f. w. 
die SHftsam^113^11 und Breyherrfchaflen Dänemarks* 
S L ränner und Amtmänner, die Bi'fchöfe

t er ft 11113 ’ köpfte, die Revifion der öflenlli-
en Up®en’ die Stiftlandinfpectoren, die Amls- 

dip^ß^L U,er'Infpectoren, Stempelpapierverwalter, 
die Juftizbeamien der Untergerichte, die Beamten de^

Refidenz Kopenhagen, die Magiftrats - und Stadt-Be
amten der anderen dänifchen Städte, Stadt- und Land- 
Aerzte und Chirurgen, das Jagd - und Forft-Wefen, 
die Zoll - und Confumtions - Beamten mit der wichti
gen Zollkammer am Oerefund, die Poltmeilter und 
Beamten beym Beförderungswefen, die Branddire
ctoren, die Commillarien des Flugfandes, die Stran- 
dungscommiffionäre, Islands und Faroers Beamte, 
die Fräuleinftifter in Dänemark. — Die Herzogthü- 
mer Schleswig und Holftein, und darin voran die be- 
rathenden Stände beider Herzogthümer getrennt, de
ren Rath aber noch nicht verlangt Worden; der Statt
halter, das Oberappellation'sgericht, die Regierung, 
das fchleswigfche und das holfieinifche Obergericht, 
die Oberconfiltorien, die Landgerichte, die Landes- 
dikafterien und Landräthe, die anderen Collegien in 
Kiel, Altona, Rendsburg, 1 aubftummen- und Irren- 
Anftaft, die Univerfität zu Kiel mit Zubehör; dann 
das Gymnafium in Altona, die gelehrten Schulen, 
Schullehrer-Seminarien , Bürgerfchulen , die gelehr
ten und frommen Gefellfchaften, Prüfungscommif- 
fionen, die Oberbeamten und Beamten, und ge
trennt diejenigen beym Jagd- und Forft-Wefen, bey 
Wegen, Deichen und in der Stempelpapier-Verwal
tung, die Unterconliftorien und der geiftliche Staat, 
die Magiflrat- und Stadt - Beamten, die Medicinal- 
beamtung, die Zoll- und Poft - Beamten, die Brand- 
directoren, die Oberfachwalter, Sachwalter und Ad- 
vocaten, Notarien und charakterifirte Perfonen, die 

Klofter, die Deputation der Prälaten und 
Rrlterfchaft, die adeligen Güter,, deren Befitzer und 
Gerichtshaller, die octroirlen Köge, Wildnitfe, abge
legten Meierhöfe; — das Herzoglhum Lauenburg rnit 

, Ritter- lind Landfchafts-Perfonal , Gouverneur, Re
gierung, Hofgericht, Confiftorium, Amis- und Forft- 
Beamte, geililicher Etat, Magiftrate, Aerzte, Zoll- 
und Poft-Beamte, Advocalen, Nolarien und adeligen 
Gütern. — Das Perfonal der Beamten in den aufser- 
europäifchen Befitzungen in Grönland, Weftiudien, 
Oftindien, auch in Guinea. —- Die dänifche Rang
ordnung, und endlich die alphabetifche Genealogie 
der noch lebenden höchften und hohen Käufer, un
ter denen fich auch die meiften ftandesherrlichen be
finden. — Man fieht, dafs in der Form der Verwal
tung im Wefentlichen feit der Souveränetätserklärung 
des J. 1660 wenig verändert wurde, und felbft die 
von den Briten zerftörte Marine nach dem Bombar
dement von Kopenhagen zählt fchon wieder 7 Linien- 
fchifle. Einmal verfuchte mit kühner Hand König 
Chriftian VII unter dem Struenfeefchen Ministerium 
eine grofse Vereinfachung der Verwaltungsräder, aber 
nach dem Sturze des Grafen Struenfee, der die Re
form eben begonnen hatte, wurde von der Torypar- 
tey, die damals den Monarchen bevormunden wollte, 
das alte Syftem, als das weifere, hergeftellt, und der 
Verluft Norwegens im J. 1815> vermöge des Kieler 
Friedens, änderte dalfelbe auf keine Art, da Norwe
gens Armee mit der fehr einfachen Verwaltung die 
dortigen Einkünfte völlig verbrauchte, auch niemals 
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die Abgaben Norwegens fo hoch getrieben wurden 
als in Dänemark. — Indefs findet man in die- 
fem Staatskalender zum erften Male eine eigene 
Regierung für Schleswig und Holftein, und ein 
Oberappellationsgericht in Kiel für alle drey Her- 
zogthümer. Doch blieben eine deutfche Kanzley 
und die Obercameral - Behörde in der Refidenz, und 
die Abhängigkeit der Verwaltung der Herzogthümer 
von der Genlralregierung erhielt blofs eine neue 
Mittelkette mit einem fchnelleren Refolutionsver- 
fahren, während die weitere Entwickelung des 
neuen Sy Items von der Weisheit der Regierung ab-

H. L.

NATURGESCHICHTE.

Stuttgart, b. Löflund: Uleine Naturgefichichte 
zum Gebrauch für Schulanfi alten und Privat- 
infititute, elementarifch bearbeitet von H. Kär
cher , Profeffor und Vorfteher der höheren 
Töchterfchule in Karlsruhe. 1833. 319 S. 8. 
(12 gr.)

Der Vf. will bey feinem Unterricht auf die Fä
higkeit der Lernenden Rücklicht nehmen ; daher 
foll derfelbe nur eine oberflächliche Auffaßung der 
Naturgegenltände bewirken. Er experimenlirt ge
rade fo, wie man in einem Naturaliencabinete die 
Naturgegenltände vorzeigen lieht. Zur Rechtferti
gung diefer feiner Methode fagt er: „Der Unter
richt in der Naturgefchichfe iftwie jeder andere, 
nur dann zweckmäßig, und führt nur dann zu ei
nem befriedigenden Refültat, wenn er ftufen weife 
eingerichtet und den BedürfniHen und Fähigkeiten 
der verfchiedenen Unterrichtsclafi’en angemeffen ilt. 
Nach vorausgegangener Vorbereitung, welche fonlt 
auch Anfchauungslehre genannt wird, wird die Na- 
turgefchichte bey uns in zwey Claßen, alfo aui 
zwey Stufen gelehrt. Auf jeder derfelben weiden 
alle drey Naturreiche behandelt, damit fich die Na
tur am Schlüße derfelben als ein Ganzes darltelle. 
Auf der unteren kommen nur wenige Nalurgegen- 
ftände vor, und zwar nur folche, die bekannt und 
einheimifch und recht in die Augen fallend find, 
und an denen fich recht viel zeigen läfst. Es find 
diefs dem Kinde die Repräfentanten der drey Rei
che, ihrer Claßen, Ordnungen und Hauptfamilien. 
An diefen Repräfentanten werden dann fammtliche 
Hauptformen der Naturgegenltände entwickelt. Bey 
der erften Stufe der Pflanzen liehen die 8 erften 
ohne eine beftimmte Rintheilung. Sie follen, fo- 

viel die Jahreszeit erlaubt, noch vor den nächft- 
folgenden durchgenommen werden. Die folgenden 
Pflanzen der erften Stufe kommen in ihrer Ein- 
theilung ganz mit den Eintheilungen der zweyten 
Stufe überein, wo felbft die Ueberfchriften nölhigen- 
falls entnommen werden können. — Die Haupt
fache aber befteht in der Erkenntnifs des Zufam- 
menhangs der Naturgegenltände unter fich und ih
rer Verlchiedenheit, der Mittel, welche fie vom 
Schöpfer erhalten haben, ihrem Zweck zu entfpre- 
chen, und der merkwürdigen Aeufserungen ihrer 
Lebenslhätigkeit. Und eben diefs kann auch durch 
die Bekanntlchaft mit einer geringeren Anzahl von 
Anfchauungen erreicht werden, wenn fie nur zweck- 
gemäfs gewählt und verftändig behandelt find.“ —• 
Diefe Anficht wäre wohl die richtige; allein der 
gewählte Unterricht nach Stufen enlfpricht derfel
ben nicht. Der Lehrer macht es lieh leicht durch 
folchen fragmentarifchen Unterricht; er befchäftiget 
die Kinder, indem er ihnen Bilder in die Hand 
giebt;. allein das Kind macht fich einen zu gro- 
fsen Begriff vom Ganzen, und wird dadurch ab- 
gefchreckt. Der Unterfchied zwifchen dem frag- 
menlarifchen und fyftematifchen Unterricht in jeder 
Willenfchaft ilt zu bekannt, als dafs ein T .phrer 
den Werth des letzten nicht anerkennen follte, 
wenn er fich Nutzen von feinem Lehrvortrage ver- 
fprechen will. Nur aus einem fyftematifchen Lehr
vortrage läfst fich der Zufammenhang der Dinge er
kennen. Jedes Syftem läfst fich auch nach des Vfs. 
Methode anfchaulich machen, aber feine Methode 
kann das Syftem nicht ausfchliefsen. Der Vf. rech*' 
fertigt feine Methode vorzüglich dadurch, dafs das 

' Kind recht viele Naturgegenltände kennen lernen 
müße. Allein wie fauer wird es ihm Werden, alle 
diefe Gegenftande dem Gedächtnifle einzuprägen! 
Die Folge ift, dafs ein folcher Unterricht auch wie
der fchnell .vergeßen wird. Jeder Unterricht in der 
Natuigefchichte foll mit der Naturlehre verbunden 
leyn, und fo von dem Anorganifchen zum Orga- 
nifchen der Uebergang gemacht werden. Nur dann 
laßen fich alle Naturkörper erkennen und ordnen, 
weil man deren Beftandftoffe kennen gelernt hat. 
Jede andere fyltemalifche Lehre der Naturgefchichte, 
deren wir fo viele fchon befitzen, würde eben da
her befi'er felbft für die Unterrichtsmethode des Vfs. 
dienen, indem fein Unterricht gar nichts enthält, 
als die Befchreibung der Naturkörper der drey Na
turreiche ; und eben diefe Befchreibung ift nur aus 
folchen fyftematifchen Werken genommen.

Bb.
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PÄDAGOGIK.
1) Ohne Angabe des Druckorts und der Jahrzahl: 

Statuten des Friedrichs - Gymnajiums zu Alten
burg. 58 S. gr. 4.

2) Berlin, b. Duncker und Humblot: Reglement 
für die Prüfung der zu den LJniuerjit eiten über
gehenden Schüler. 1834. 19 S. Fol. (6 gr.) 

]\Iit Freuden erkennt man auch aus den neuen 
Schulverordnungen, welche in mehreren Ländern 
ans Licht treten, mit welchem Eifer man für die 
belfere Geftaltung der Schulen und für zweckmäfsi- 
gere Einrichtung des Unterrichts auf denfelben be
sorgt ift. Wiewohl nun folche Verordnungen zu- 
nächft nur für die Anftalten, wo fie befolgt werden 
follen, beftimmt find: fo fodern fie doch, fo bald fie 
gedruckt im Publicum erfcheinen, auch die öffent
liche Theilnahme und Prüfung auf; und felbft be- 
fcheidener Zweifel und befcheidener Tadel können 
nicht abgelehnt werden, wenn man in folchen Ver
ordnungen, welche das Wohl der Lehrer und Schü
ler und den Flor des wilfenfchaftlichen Inflituls be
zwecken, immer zum Vollkommeneren und Belferen 
emporzufteigen trachtet. Mit diefer Gefinnung zei
gen wir die oben angegebenen beiden Reglements an.

No. 1 nahmen wir mit grofsen Erwartungen zur 
Hand, fchon längft mit befonderer Achtung erfüllt 
gegen ein Gymnafium, aus welchem fo viele treff
liche Zöglinge hervorgegangen find, und das feit 
mehreren Jahren das feltene Glück genofs, dafs zwey 
berühmte und im Auslande als duumviri grammati- 
cae conftituendae anerkannte Gelehrte, der Eine für 
die griechifche, der Andere für die lateinifche Spra
che , an feiner Spitze ftanden. Und in der That er- 

fchon. der erfte Paragraph diefes Reglements 
o nung und Zutrauen, da in demfelben als Zweck 

der Anltalt angegeben wird im Allgemeinen die Er- 
Werbung und Pflege des Sinnes für Religioßlät und 
Sittlichkeit , und als befondere Beftimmung, Uebune 
und harmonifche Ausbildung der Geifteskräfte in 
Junglingen, die fich den Univerfitätsftudien widmen

. Förderung des wilfenfchaftlichen Sinnes 
durch Mittfieilung der zum gelehrten Berufe im All
gemeinen nöthigen Vorkenntnilfe. Dabey ift es Haupt
aufgabe, den reinen und kindlichen Sinn in den 
Junglingen zu erhalten, fie an den ftrengften Gehor- 
lam zu gewöhnen, fie mit dem Geifte der Gefetz- 
y*a sigkeit zu erfüllen, und jeder verderblichen Rich- 

Anftalt fchleunig und kräftig entgegenzuar-
A. L. Z. 1835. Zweyter Band.

beiten. Das Gymnafium hat 5 Clalfen, Unter-, Mittel-, 
Ober - Secunda, Prima und Selecta, welche zwey 
Hauptabtheilungen ausmachen,, fo dafs kein Schüler 
einer unteren Claffe an den Lehrftujiden einer obe
ren Theil nehmen kann. Das Lehrcollegium befteht 
aus dem Director (deffen Stelle feit JYlatthiäs Tode 
erledigt ift)}. fünf Profefforen, einem Collaborator, 
einem Lehrer der franzöfifchen Sprache, einem Zeich
nen- und einem Schreib-Lehrer. Jeder Lehrer giebt 
in allen Clalfen Unterricht (ß. 4), hat als Specialin- 
fpector eine Anzahl Schüler unter fich, über deren 
ganzes Verhalten und Privatfleifs er die Aufficht 
führt, fie in ihrer Privatwohnung befucht, und die
jenigen fofort felbft auffucht, die fich als kiank ha
ben entfchuldigen lallen, ß. 6« Sämtliche Lehrer ver- 
fammeln fich wöchentlich regelmäfsig zu oiner ge- 
meinfchaftlichen Beralhung über Difciplin, Verfäum- 
niffe u. dgl. in der Synode, wo fie gleiches Stimm
recht haben, bey gleichen Stimmen aber die des Di
rectors entfcheidet; auch kann jeder Lehrer auf eine 
aufserordentliche Synode antragen, wenn er den Ge- 
genltand für eilig und erheblich hält. ß. 7. Wird 
ein Lehrer an der Abhaltung einer Lehrftunde ver
hindert, fo übernimmt ein anderer diefelbe, wefs- 
halb in dem Lehrplane diefe Vacanzen bemerkt find; 
bey langwierigen Krankheiten oder bey dem Ab
gänge eines Lehrers können die übrigen in Hinficht 
der Vacanzen eine interimiftifche Einrichtung mit 
Genehmigung des Confiftoriums treffen.

Die Lehrgegenftände find ß. 8 ff. allgemeine: Re
ligion, deutfche, lateinifche, griechifche und franzöfifche 
Sprache, Geographie in Unter- und Mittel-Secunde, 
in Mitlelfecunde fächfifche, in Oberfecunde griechifche 
und römifche Gefchichte mit alter Geographie, dann 
deutfche, in Prima und Selecta allgemeine Gefchichte 
in 3jährigem Curfus, Mathematik, Naturgefchichte 
in Unter- und Mittel- Secunde, und Naturlehre in 
den drey oberen Clalfen, Zeichnen und Schreiben; 
dann befondere: Hebräifch für künftige Theologen, 
in Selecta und Prima Gefchichte der Deutfehen und 
der altclaffifchen Literatur in 3jährigem Curfus, wö
chentlich 1 Stunde für griechifche und römifche Al- 
terthümer, Literatur und Mythologie; in Selecta An- 
fangsgriinde der Philofophie, und für die Mitglieder 
des Singchors Gelang. Aufserdem ift noch in Selecta 
Eine Stunde für lateinifche Difputirübungen über 
Thefes, und eine zweyte über Extemporalia mit ab- 
wechfelnden Ausarbeitungen über freygewählte Stoffe 
beftimmt, auch w-erden hier längere Stücke aus la
teinifchen Profaikern auswendig vorgetragen.

O o o
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Hier können wir uns zuvÖrderft des Zweifels 
nicht erwehren, ob es zweckmäfsig fey, dafs jeder 
Lehrer in allen Clall'en Unterricht ertheile. Leuch
tet auch die löbliche Abficht durch, dafs auch das 
Anfehen der unteren Lehrer durch Lectionen in den 
oberen Claffen aufrecht erhalten werde, fo lieht man 
doch nicht ein, wie bey ftrenger Beachtung diefes 
Gefetzes die oberen Lehrer, bey welchen man doch 
mehr Uebung und Gründlichkeit vorausfetzen mufs, 
lieh noch mit den Anfangsgründen in den unteren 
Claffen abgeben follen, was fogar den oberen Claf- 
fen, welchen dadurch gediegenerer Unterricht entzo
gen wird, Nachtheil bringen mufs. 10 hätten 
wir eine befiimmte Vorfchrift über die fo nothwen
digen Declamationsübungen gewünfeht, die nicht 
blofs dem Ermelfen des Lehrers überlalfen bleiben 
follten. Denn auf folche Art können fie ja auch 
unterlaßen werden. Es fcheint uns ferner, dafs im 
Lateinifchen (ß. 11. 4. 6) die Lehrer anftatt der Ex
temporalia und Ausarbeitungen über freygewählte 
Stoffe lieber felbft Aufgaben geben follten, damit 
der Schüler nicht in Verfuchuri^ komme, fremde 
Arbeit für die feinige auszugeben, Extemporalia aber 
Hur feiten einmal zu dictiren, um fich von der Fertig
keit Einzelner im Lateinfehreiben in Kenntnifs zu 
fetzen. Ueberhaupt aber dürften der Uebung im La
teinfehreiben allzu wenige Stunden gelaffen feyn. 
Die Uebungen in der lateinifchen Poetik haben wir 
in diefem ungern vermifst. Nur in Oberfecunde 
ift wöchentlich Eine Stunde für lateinifche Poefie 
angefetzt; die Primaner follen nur gelegentlich dar
in fortgeübt werden. Das fcheint uns viel zu we
nig. Gerade hierin haben die fächfifchen Fürften- 
fchulen und die holländifcben Gymnafien einen gro
fsen Vorzug, und bey den Examinibus der erften 
beurtheilt man den Schüler vorzüglich auch nach 
Probegedicht, und mit Recht. Keine Uebung ift 
wirkfamer und erfolgreicher für allgemeine Bildung ; 
keine hat mehr Einflufs auf Fertigkeit und Gewand- 
heit im lateinifchen Ausdruck, auf Bildung des r- 
theils und des Gefchmacks , auf feines Gefühl, end
lich auch auf die Beurtheilung des Schönen und Er
habenen in den römifchen und griechifchen Dichtern 
und den wahren Genufs derfelben. Diefe follten da
her ein Haupttheil des Unterrichts in Prima und Se- 
lecla feyn. Dafs die Uebungen im Griechifchfchrei- 
ben, welche früher auf dem Altenburgifchen Gymna- 
fium fehr eifrig follen betrieben worden feyn, hier 
.faft ganz weggefallen find, ift uns weniger bedenklich. 
Nach fi. 12 find nur in Mittel- und Ober-Secunda 
Lehrftunden für griechifche Grammatik angefelzt; 
Ausarbeitungen follen da noch nicht Statt finden, 
fondern erft in Selecta alle 4 Wochen eine Ueber- 
fetzung in die griechifche Sprache zur Einübung der 
Grammatik (für die in Prima keine befondere Stunde 
angeordnet ift) gefertigt werden. Die Lehrer wer
den nun dafür zu forgen haben, dafs auch ohne 
fchriftliche Uebungen der Gebrauch der Accente und 
die richtige Anwendung der fyntaktifchen Regeln er
lernt und dem Gedächtnifs feft eingeprägt werde. 
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wie diefs ja auch zu den Zeiten unferer Väter ge- 
fchah, als die Lehrer fich begnügten, ihre Schüler 
im Lateinfehreiben zu fördern, da heut zu Tage fo 
Manche, welche im Lateinfehreiben felbft Anfänger 
find, ihre Blöfse durch das fchwerer zu controli- 
rende Griechifchfchreiben der Schüler zu decken fu- 
chen.

Die folgenden über Lehrmethode, Schulcon- 
ferenzen, Aufnahme und Verfetzung der Schüler, 
vierteljährige Prüfungen, Translocation enthalten 
fehr zweckmäfsige Beftimmungen. Wenn aber beym 
Hauptexamen in der Woche Judica jede ClatTe ein 
4ftündiges Examen, Prima und Selecta noch aufser- 
dem Donnerftags Nachmittags von 2 — 5| Uhr für 
ein vom Ephorus aufgegebenes Dokimafticum für das 
Hebräifche und für alle Claffen ein franzöfifches ha
ben foll: fo fürchten wir auf der einen Seile, dafs 
nicht viele Schulfreunde fich finden werden , welche 
fo geduldige Zuhörer find, um diefe Examina aus
zuhalten, und auf der anderen, dafs folche Examina 
leicht zur Oftentation für das gaffende Publicum, für 
die armen Lehrer aber, die ihre Zeit nöthiger ha
ben, faft zur Plage gereichen dürften. Ein fehr ge
achteter Rectoi' im Preullifchen fertigt fein ganzes 
öffentliches Examen in ein paar Vormittagsftunden 
ab , indem er eine Feierlichkeit mit einigen Gefän- 
gen und. Mufik anftellt, und nach einer kurzen An
rede nur einige Fragen an die oberen Schüler thut. 
Hier fcheint das 4tägige Examen um fo weniger nö- 
thig, da das vierteljährige fpecielle Examen in der 
Woche vorhergegangen ift, und nach 5. 44 in den 
2 Wochen, Reminifeere und Oculi, die Maturitäts
prüfung der Abiturienten im Confiltorium abermals 
von den Gymnafiallehrern gehalten werden mufs, 
wo fie, während der Unterricht im Gymnafium un
unterbrochen fortgefetzt wird, und die auf den Exa
minator fallenden f-^ehrftunden von den übrigen 1 .eh- 
rern vertreten werden, fchriftliche Prüfungen im La- 
teinifchlchreiben, kleine Sätze über griechifche Gram
matik , über Mathematik oder Phyfik, und deulfche 
und franzöfifche Ausarbeitung aufzugeben; während 
der Ausarbeitung die Aufficht zu führen, fie zu cor- 
rigiren, und nach ihrem Werthe geordnet beym II, 
Confifiorium einzureichen ; dann das mündliche Exa
men abzuhalten haben, im Lateinifchen durch Ue- 
berfetzung und Erklärung einiger vom h. Confifto- 
rium (?) erft aufzugebender Stellen folcher Schriftfteller, 
die in der Claffe Selecta gelefen werden, oder eini
ger Gedichte des Horaz. Darauf folgt Durchgehung 
der lateinifchen Ausarbeitung, Ueberlelzung und Er
klärung eines griechifchen Penfums aus einem in 
Selecta gelefenen Schriftfteller, oder auch aus der 
lliade; Durchgehung der deutfehen Ausarbeitung; 
Prüfung in der Mathematik und Phyfik; in der Ge
fchichte und Geographie, in der franzöfifchen und 
in der hebräifchen Sprache. Viel, fehr viel! Sollte 
aber nicht diefes mündlich- Schulexamen, wenn 
man den Schulzeugniffen der Lehrer nicht trauen 
■wollte, lieber in die Woche Judica verlegt, und da
für jene? Schulexamen abgekürzt werden ? Dann 



477 No. 120. J .U N I 1 8 3 5. 478

hätten wenigftens die Lehrer keine Vicariate zu be- 
jorgen, und jje übrigen Schüler führen in ihren 

Stimmten Lectionen fort. — Die Ferien, welche 
Wxe 5. 50 wahr und fchon gefagt ift) den Lehrern 
^nd Schülern zur Erholung und Stärkung geftattet 
„p ? damit Jene in den Stand gefetzt werden, ir- 
gend einen wiflenfchaftlichen Gegenftand im Zufam-

ange zu bearbeiten r und Diefe Gelegenheit zu 
iederholung und Vorbereitung bekommen, lind

Sonntage Palmarum bis Quafimodogeniti; die 
nngftwoche 8 Tage, zu Weihnachten vom heil. 

■Abend an 14 Tage, in den beiden Jahrmarktsmon
tagen und 3 VVochen Hundstagsferien, zufammen 8 
Wochen 2 Tage. Ferien genug, follte man denken. 
Ueberrechnet man aber die Lehrftunden, zufammen 
164, wovon 23 für das Franzöfifche, für Zeichnen- 
und Schreibe - Stunden wegfallen, fo bleiben 141 
Stunden auf 7 Lehrer mit Einfchlufs des Collabora
tors zu vertheilen; rechnet man hinzu die Correctu- 
ren, die Vicariate, z. B. bey Krankheits- und Sterbe- 
Fällen, wodurch auf jeden Lehrer wöchentlich 2—3 
Unterrichtsftunden mehr fallen, die Special-Infpeclion, 
die vielen Conferenzen, Synoden und Examina, fo 
will uns doch bedünken, dafs den Lehrern zu viel 
zugemuthet werde. Denn die Erholung in den Fe
rien geht durch die Nebenarbeiten verloren, indem 
den Schülern Ferienarbeiten aufgegeben w’erden, die 
nachher die Lehrer corrigiren müllen. Bey diefer 
Lalt von Arbeiten kann leicht dem Lehrer die Luft 
vergehen, Etwas für die eigene Fortbildung vorzu
nehmen. In den Schultagen bleibt ihm keine Zeit 
J"zu übrig; er wird fchwerlich ein Buch im Zufam-

mhange lefen können, und in den Ferien wieder 
erfchöpft feyn, um an etwas Ernfthaftes zu den- 

Ken. Es ift zu beforgen, dafs diefe Einrichtung ent
weder leichllinnige Lehrer heranziehe, die, lo gut 
fie können, ihre Lehrftunden abzufertigen fuchen, 
da fie einmal ihrer Pflicht nicht völlig Genüge lei- 
ften können, oder dafs diejenigen, welche treu ih
rer Pflicht feyn wollen, fich vor der Zeit niederar
beiten und erfchöpfen. Darum wird, wie wir mit 
Zuverficht hollen, die weife, für Jugendbildung fo 
thätige Regierung dafür forgen, dafs bald ein Leh
rer mehr angeftellt werde, da für fo viele Claßen 
die Zahl nicht ausreichen kann. Dann hätte der 
Einzelne weniger Lehrftunden, und man könnte auf 
tuchhge Arbeit dringen. Die folgenden über 
Dilciplm, Clalfen- und Bank - Aufleher, Pflichten 
der Schüler aufserhalb der Schulen u. dgl. enthalten 
l^richtungen, die theils nach dem früheren Regu- 
maMAtheils mit Berathung des Lehrercollegiutns be- 
des DirW°rtIen find' Doch ift die frühere Gewalt 
hänat •ectors bedeutend eingefchränkt worden. Er 
chem erUt i8anz tlreils vom Lehrercollegium, mit wel- 
Ephorus unTaes Stimmrecht hat> theils vo« dem 
auf diefer Sch*?” Conflftoriunl ab‘ ~ Mö8e auch 
reich? Z Hule ^m r mehr der edle Zweck er- 
in der^W^ den dxe Einleitung diefes Regulativs 

ki t J 1 ^sfPncht, dafs die Schüler? fchon 
3 tZt VOn dem ^^afteften Wülen befeelt, fich zu 

guten und nützlichen Mitgliedern der bürgerlichen 
Gefellfchaft zu bilden, fpäterhin um fo geneigter 
werden, alle ihnen aufzulegenden Pflichten ftreng 
zu erfüllen, und als Beyfpiele mufterhafter Amts
treue, höchfter Gefetzm äfsigkeit, innigfter \ aterlands- 
liebe und unverbrüchlichlter Ehrfurcht und Anhäng
lichkeit an den Landesherrn vorzuleuchten!

Wir kommen nun zu der zweyten Schrift, wel
che fich blofs auf die Prüfungen der Schüler vor ih
rer Entlaflung von der Schule zur Univerfität bezieht. 
Solche Prüfungen waren zwar in den preuffifchen 
Landen fchon im Jahre 1788 angeordnet worden; 
aber Mangel an Strenge von Seiten des Staates, der 
damals überhaupt noch wenig in das Wefen der 
Gymnafien eingrifl, und fie der oft läffigen Fürforge 
der ftädtifchen Behörde und Geiftlichkeit überliefs, 
war der Grund, warum diefe Verordnungen wenig 
beachtet wurden. Nicht aber zum Heile! Denn die 
Schüler fahen keine Nothwendigkeit, den Lehrftun
den mit Fleifs und Achtfamkeit beyzuwohnen, et
was Tüchtiges zu lernen, die Zeit ihrer Jugend ge
höriger Mafsen anzuwenden. Jeder betrieb das, was 
er betreiben wollte} und oft wollte er gar nichts be
treiben , weil er keine Luft hatte. So wurde der 
Unterricht nachläffig benutzt, und der Staat mit ei
ner Menge unbrauchbarer, kennlnifslofer Subjecte 
angefüllt. Das Unglück Preuflens in den Jahren 
1806 und 1807 und die in Folge deflelben neu er
wachte Thätigkeit der Geifter, um dem gefunkenen 
Staate wieder aufzuhelfen, wandte die Aufmerkfam- 

ei er < amaligen gröfsen, noch im Grabe zu ver
ehrenden, Staatsmänner auch auf diefen Krebsfcha- 
den der Schulen. Das Volk follte durch Intelligenz 
gehoben werden; auch in den Gymnafien follte ein 
neues Leben beginnen. Da mufsle denn insbefon- 
dere jene Schlaffheit bey der Jugend verbannt, der 
Trieb nach Wißen gefchärft, die Zeit und der Un
terricht den Schülern werther gemacht werden. 
Diefs konnte nicht belfer gefebehen, als wenn man 
die fchlaflen Zügel ihr ftrenger anzog, wenn man 
fie nöthigte, mit der zum Lernen beftimmten Zeit 
und den Mitteln dazu haushälterifcher zu Werke 
zu gehen. Und das konnte wieder nicht anders her- 
beygeführt werden, als wenn man die Anfoderun- 
gen Ichärfte, die man an fie zu machen berechtigt 
war, wenn fie zu öffentlichen Aemtern gelangen 
wollten.

Nach jahrelangem forgfältigem Prüfen und Ue
beriegen kam endlich in dem verhängnifsvollen Jahre 
1812 unter der Oberleitung des verdienftvollen von 
Schuckmann die „ausführliche Infiruction zur Prü
fung der zu den LJniverji täten über gehenden Schä* 
ler(i zu Stande; fie erhielt die Beftätigung des Kö
nigs unter dem 12 October deflelben Jahres. Seit
dem war ein neues Leben in die Gelehrten-Schulen 
der preuffifchen Monarchie gekommen, und jenes 
Edict hat, in Verbindung mit der übrigen wohlwol
lenden Fürforge und der ftrengen Aufficht, das Em
porblühen der preuffifchen Gymnafien fo befördert, 
dafs auch andere Staaten veranlaßt wurden, dem
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Beyfpiele Preußens zu folgen, und in ihren Landen 
Abiturienten - Prüfungen unter diefen oder jenen Mo
difikationen da einzuführen, wo fie noch nicht vor
handen waren.

Mit dem Fortgange der Zeit fiellten fich aber 
bey jener Inftruction mehrere Mängel heraus ; auch 
änderten fich die Anfoderungen der Zeit, und der 
nie gefüllte, aber von Neuem mehr • denn je er
wachte Streit des Humanismus und Realismus nö- 
thigte zu neuer umfichtiger Prüfung der Verordnun
gen. Da ward denn eine Umgeltaltung jener In- 
Itruction beliebt; und um defto genauer und ficherer 
dabey zu Werke gehen zu können, und um delto 
belfer die Mängel der bisherigen Einrichtung und 
die Mittel zu ihrer Abhülfe kennen zu lernen, ward 
auf Veranftaltung des hohen Minifterii für die Geift- 
lichen-, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten 
unter dem 22 April 1831 ein Circular erlaßen an 
alle Rectoren und Directoren der Gelehrten - Schulen 
in der ganzen preuffifchen Monarchie, nach Ueber- 
legung der Sache und mit Benutzung ihrer Erfah
rungen Vorfchläge einzureichen zur Verbefferung 
und Abänderung der bis dahin gültig gewefenen Ein
richtung. Es waren aber befonders folgende Puncte, 
die man jener Inftruction zum Vorwurfe machte: 
1) fie fpanne in vielen Dingen die Anfoderungen zu 
hoch an die jungen Leute; dadurch nähre fie Ober
flächlichkeit und ein Prunken mit Wißen , und un
tergrabe den Frohfinn, die Frifche, die Gefundheit 
der Jugend; 2) dagegen fetze fie auf mehrere, zum 
praktifchen Leben gerade recht wefentliche Dinge 
keine oder nicht den gehörigen Werth; 3) in meh
reren Stücken fey fie ungenau, unbeftimmt und 
fchwankend; 4) fie verfperre gewißenlofen oder am 
unrechten Orte mitleidigen Examinatoren, fo wie 
fchlauen Examinanden, zu wenig die Gelegenheit 
zum Betrug; 5) fie gebe zu wenig Raum dem ju
gendlichen Geifte, fich frey zu bewegen und fo recht 
nach Herzensluft zu ftudiren — das wahre, das ei
gentlich nur lohnende Studiren — und zwänge den- 
felben zu fehr in ftarre Formen.

Hierauf nun ward das neue Reglement, das 
vorliegt, ausgearbeitet. Vollendet wurde es im Som
mer des Jahres 1834, zu .Anfang Juni, dem Könige 
vorgelegt, und erhielt die Beftätigung unter dem 25 
deffelben Monats. Mehrere übertriebene Federun
gen der früheren Inftruction, als z. B. dafs der Abi
turient den Tacitus verftehen und nach geftatteter 
Ueberlegungszeit richtig erklären follte, dafs er den 
leichteren Dialog des Sophokles und Euripides auch 
ohne vorhergegangene Präparation verftehen, einen 
nicht kritifch - fchwierigen tragifchen Ghor, im Lexi- 

kalifchen unterftützt, erklären, dafs er im Stande 
feyn müße , eine kurze Ueberfetzung aus dem Deut- 
fchen ins Griechifche ohne Verletzung der Gramma
tik und der Accente abzufaffen u. f. w., find aufge
hoben. In die Federungen der Zeit, dafs der Schü
ler nicht ohne realiftifche Kenntniße die Schule ver- 
lafie, ift mehr eingegangen; mehr vielleicht, als ein- 
fichtsvolle und erfahrene Lehrer, wie z. B. Wolf in 
feiner berühmten Zueignung der Leptinea, anerken
nen; auf die Kunde der Geographie, Phyfik, Natur- 
wißenfehaft ift mehr Gewicht gelegt worden als frü
her, die Kunde der deutfehen Sprache und Litera
tur, und die Fertigkeit im deutfehen Stile befonders | 
hervorgehoben. Doch ift die Geltung der humanifti- 
fchen Studien im Uebrigen aufrecht erhalten und 
feftgeftellt worden. Von grofsem Erfolge kann es 
werden, dafs auch die Religion in die VViffenfchaf- 
ten, in welchen der Abiturient examinirt werden 
folle , aufgenommen ift, wenn auf diefe Sache von 
oben her immer der gehörige Nachdruck gelegt wer
den wird. Das Mögliche ift gethan worden, um 
jeglichem Betrüge vorzubeugen, eine ftrenge Con- 
trole feftgefetzt. Und überdiefs werden von Seiten 
der Schulcollegien von Zeit zu Zeit Abgeordnete den 
Examinibus beywohnen, um zu fehen , ob auch die 
Vorschriften des Reglements gehörig in Ausführung 
gebracht werden. Nur zu leicht fchleicht fich Schlaff- | 
heit und Nachläffigkeit ein. Die einzelnen Beftim- 
mungen des Reglements find fcharf,.ausführlich und 
genau; nur bey J. 2 wäre zu wünfehen, dafs hier 
fchon der Grad der Schulbildung, welcher erfoder- 
lich ift, um fich mit Nutzen und Erfolg dem Stu
dium eines befonderen wiffenfchaftlichen Faches 
widmen zu können, recht klar und vollständig au$ 
einander gefetzt worden wäre zur deutlichen Erkennt- 
nifs des Schülers von dem, was ihm Zweck der 
Schule feyn foll. Dann würden die Federungen

28 mehr begründet, begründet in der Natur der i 
Sache erfcheinen. Im Ganzen ift mit grofser Streng® 
eine ächte, edle Humanität gepaart. Man vergb 
5. 16. Anm. 3. $. 24. 5- 28. B. c. Endlich find 
auch fogar den Examinatoren einzelne beftimmt® ' 
Vorfchriften über die VVeife des Examinirens gege- I 
ben worden. Wer es weifs, wie fchwer diefe Kunft | 
ift, wie vielfältig darin gefehlt w-ird, der wird es 
billigen, dafs gerade hier feftgefetzt werde, wi® ; 
weit man zu gehen habe, und welche Grenze man . 
nicht überfchreiten dürfe. Manchen Examinatoren; 
auch wenn fie Cqnfiftorialen find, follte man viel
leicht auf eine noch fafslichere Art zu Hülfe kom
men !
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.
I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der Profeffor des Criminalrechtes an der Uni- 

verfität zu Leipzig, Hr. Dr. K. G. Wächter, 
hat von Sr-. Majeft., dem Könige von Wür- 
temberg, das Ritterkreuz vom Orden der wür- 
tembergifchen Krone erhalten.

Der feitherige aufserordentliche Profeffor 
in der medicinifchen Facultät zu Freiburg, 
Hr. Dr. Werber, ift zum Ordinarius, und der 
Privatdocent, Hr. Dr. Herr, zum aufserordent- 
Hchen Profeffor an derfelben Univerfität er
nannt worden.

Die Moldauische Gefellfchaft für Medicin 
und Naturkunde zu Jaffy hat Hn. Geh. Hof
rath und Prof. Dr. Harlefs zu Bonn zu ihrem 
auswärtigen Mitgliede erwählt.

Der k. k. Hof- und Burg - PfaYrer, apoft. 
Vicar der Armen, Hr. Bifchof Mich, Joh» 
Wagner zu Wien hat das Commandeurkreuz 
des kaiferl. Leopoldsorden erhalten,

Hr. Confift. Rath Schaubach, Director 
des Gymnafiums in Meiningen, hat das Ritter
kreuz des erneftinifchen Hausordens erhalten.

Die königl. Akademie der Medicin zu Pa
ris hat Hn. Obermedicinalrath, Präfid.- und 
General Staabsarzt der preuff. Armee, Dr. Ruft, 
Hn. Geh. Medicinalrath Prof. Dr. Wagner, 
Hn. Prof. Dr. C. H. Schultz, Hn. Medicinal
rath und Prof. extr. Dr. Kluge, Jämmtlich zu 
Berlin, zu ihren correfpondirenden Mitglie
dern erwählt.

An die Stelle des verft. Geh. Raths Me- 
chel ift von der königl. Akademie der Wiffen- 
^cbaften zu paris zum correfpondirenden Mit- 
ghede Hr< Qr prunelle, ehemal. Maire zu 

y?®» letzt Arzt an den Bädern zu Vichy, er- 
wahlt Worden.
_ i- i. Dr. Ph. Conr. Marheinecke in 
Berlin hat das Prädicat eines Oberconfiftorial- 
rathes erhalten.

Defukön^ baier. Kämmerer und Regie- 
ungsrath, Hr. Freyherr von Lichtenftein, bis

her Piedacteur des Gefetz- und Regierungs- 
Blattes, ilt zum Regierungsrath bey der Regie
rung des Rheinkreifes ernannt worden.

Hr. Dr. Kugler in Berlin ift zum Prof, 
bey der Akademie der Künfte, und Hr. Tribu- 
nalrath Hoyer in Königsberg zum Geh. Juftiz- 
rath ernannt worden.

Hr. Prof. Dieffenbach in Berlin hat den 
königl. fchwed. Wafaorden a Claffe erhalten, 
und ilt von der königl. Akademie der Me
dicin zu Paris zum Mitgliede aufgenommen 
worden.

Hr. Regierungsrath und Vicedirector der 
k. k. Hoftheater in Wien, Ludu,. Deinhard. 
ftem, hM das Ritterkreuz des päpM. Ordens 
vom h. Gregor dem, Grofsen erhalten.

Hr. Charpentier, Prof, der Rhetorik am 
College de St. Louis, Verf. der Etuues sur 
la litt, romaine uryl der Hist. Utter, du mo- 
yendge ift zum Ritter,der Ehrenlegion ernannt 
worden.

Hr. Dr. Aug. Berend, Leibarzt des Prin
zen Albrecht von Preuffen, hat den rothen Ad
lerorden 3 CI. mit der Schleife erhalten.

II. Nekrolog.
Am 9 Jan. ftarb zu Mühlheim am Rhein 

Joh. Wlh. Reche, evang. Prediger dafelbft und 
königl. preuff. Confiftorialrath zu Köln, feit 
1789 durch eine Reihe von Schriften in ver- 
fchiedenen Zweigen der Literatur bekannt, 
71 J.. alt.

Am 30 März zu Dorchefter Richard Scharp, 
Esq-, ehemaliges Parlamentsmitglied, als geiß- 
reicher Schriltfteller bekannt, 74 J. alt.

Am 11 April zu Orgnac im Depart. der 
Obern- Vienne Guineau, ehemal. Mitglied des 
Rathes der Alten und der Fünfhundert, des 
gefetzgebenden Corps unter dem Kaiferthum, 
der Deputirtenkammer, der Kammer der Re- 
präfentanten während der 100 Tage u. I. w. 
88 J« alt-

(15)
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Am 17 April zu St. Petersburg Iwan Pe
tr owitjch Martos, kaiferl. wirk!. Staatsrath 
und Ritter, emer. Rector und eins der ausge- 
zeichneteften. Mitglieder der Akademie der 
Ränfte, über 80 J,. alt.

An dernf. Tage zu Kiel H. A. L. J. Gen- 
flehen, Prof.Mitdirector und elfter Lehrer 
am dafigen Schullehrerfeniinar.

Am 18 April zu Chriftiania Dr. »?• 
Stenrfen, Prof, der Kirchengefchichte .an dafi- 
ger Universität, auch Verf. eines Commentars 
zum Briefe an die Römer.

Am 19 April zu St. Petersburg Bronewsky, 
kaif. ruST. Generalmajor, ein fehr gefchätzter 
ruffifcher Schrifrfteller, zuletzt-mit Darftellung 
der Gefchichte des Feldzuges von 1812 be- 
fchaftigt.

An demf. Tage zu Puüamin in Preuffen 
v. Bilfinger, königl. preuff. Geh. Legations- 
und Land-Rath, 7/6 J. alt.

Am 20 April in der Nähe von Limoges 
im Poftwagen der Journalift Goumy, zuletzt 
Gdrant des Echo francais, 44 J. alt.

Am 24 A^ril zu Genf Baron J. Fagel, 
Mitglied des Staatsrathes der Niederlande, Com- 
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nlandeur des Ordens vom niederlä'ndifchen 
Löwen.

Am 29 April Labate, Chirurgien - major 
in Napoleons Heere in Aegypren, ehemal. Di
rector der königl. Schule der Künfte und Ge
werbe. 1

Am 30 April zu Stuttgart der kön. baier. 
GeCandte, Freyherr Thautphoeus , 69 J. alt.

Am 2 Mai der Kanzler von Autenrieth 
zU Tübingen, geb. 1772.

Am 5 Mai zu Giefsen der Advocat Carl 
Hefs, Deputirter in der heffifchen Kammer 
auf den beiden letztet! Landtagen und Mitglied 
der Oppofition.

Am 13 Mai zu Frankfurt a. M. der ruffi- 
fche Gefandte am deutfehen Bundestage, Frey
herr von Anftett.

Am 14 Mai zu Marburg der berühmte 
Profeffor der Philofophie, Hofrath Dr. Suabe- 
diffen. Er war geboren' in Niederheffen zu 
Melfungen, am 14 April 1775* Zu unferer A. 
L. Z. hat er mehrere Beyträge im Fache der 
Philofophie geliefert.

Am 26 Mai zu Zweybrücken der Appella- 
tionsrath Siegel.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
So eben ift erfchienen, und in allen Buch

handlungen Deutfchlands und der angrenzen
den Länder zu haben:

Der deutfehe Student.
Ein Beytrag zur Sittengeschichte des neun

zehnten Jahrhunderts.
Von

J. von S,
Auch unter dem Titel;

Felix Schnabels Univerfitätsjahre. 
Mit einem finnreichen Titelkupfer.

g. Velinpapier, geh. 2 fl. 30 kr. rhein. od.
1 Thlr. 10 gr. fächf.

Stuttgart, P. Balzfiche Buchhandlung.,
Sobald wieder die Lebensbefchreibung ir

gend eines grofsen oder kleinen Mannes oder 
, eine andere -Gharakterfchilderung zu Tage ge

fördert ift, ftofsen Verleger und Autor mit vol
len Backen in ihr Hüfthorn, um das geliebte 
Publicum mit den Vorzügen und Liebenswür
digkeiten des neuen Werks bekannt zu ma
chen. Nur der Student, der patente, gefürch
tete und darum auch grofse Mann, vor dem 
fich Alles beugt, nur er war bisher noch 
nicht fo glücklich, einen würdigen Biogra
phen zu finden. Um diefem vielfach, empfun

denen, mitunter auch ausgefprochenen Bedürf- 
nifs abzuhelfen, hat fich Einer aus der heili
gen Schaar jvner Edlen, die man flotte Bur- 
fche nennt j entfchloffen,

in kurzen und öriginellen Umrififen, das 
Leben und Treiben auf den Univ er- 
fitäten in dem letzten Decennium zu 

fkvLziren,
in der Abficht, nicht blofs Irrthümer und Thor- 
heiten, die man in den Hörfälen und auf den 
Kneipen findet, zu perfifliren, fondern auch 
die Lichtfeite, überhaupt das Charakteriftifche 
der Hochfchulen, • zu Schildern. Für diefen 
Ztveck führt er den Lefer und hoffentlich auch 
die Leferin auf alle bekannten Univerfitäten 
Deutfchlands, und zeigt ihnen ein buntes Schat- 
tenfplel närrifcher, mitunter auch fehr ernfter 
Gehalten und Verhältnisse. ‘

Sein Aufruf geht befonders an Euch, Ihr 
hochgeehrten Genoffen, die Ihr auf den Hoch
fchulen Eurer Jugend und Eurer Freyheit froh 
wurdet, und nun im bürgerlichen Leben mit 
füfsem Behagen oder ßiller ’Sehnfucht an die 
durchlebten, fo fchönen Tage zurückdenket, 
fo dafs Euch jedesmal das Herz übergeht, wenn 
Ihr einen flotten Bruder Studio an Euch vor
über wandeln , reiten oder fahren fehet. Die- 
fe$ Büchlein weckt in Euch nicht blofs ein
zelne Bilder und Erinnerungen: es giebt das 
ganze Univerfitätsleben wie ein Porträtgemälde 
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unter Glas .und Rahmen. Die liebe Jugend 
aber, die fich gegenwärtig auf die Wifl'en- 
fchaften legt, und fich hinter dem Bierglafe 
an den Goldkörnern der Ueberlieferung von 
einer herrlichen. Vergangenheit weidet, findet 

- in Originalftücken, wie ihre Vorfahren 
| getrunken und fich gefchlagen : viel
Yphönes und Liebliches zur Nachahmung, viel 
*iäsliches und Tadelnswerthes zur Abfehre
ckung. Und du Stockphilifter, der du einen 
Studenten wie einen ruffifchen Eisbären oder 
brafilianifchen Affen- anglotzeft, oder du ge
beugter Vater, der du fchon fo oft über den 
theuern Goldfohn gefeufzt hält, hier findet 
r L-’ uVaS fuchet, der, Erfte eine Naturge- 
icnichte diefer wilden Thiere, * der Andere ei
nen Etat für das enorme Geld, das der Sohn 
vergeudet, und für die noch enormeren Schul
den , die er contrahirt. Und nun Ihr Huldin- • 
nen, die Ihr bey fo manchen Gelegenheiten 
den Studenten fo gar liebenswürdig gefunden 
habt, und fehnfüchtig hinfchielet, wenn fich, 
ein folches Zuckermännlein blicken läfst, Euch 
bietet diefe feftliche Gabe des Studenten 
b'ensWürdigkeit und Treue — Schwarz
Weifs. ’

Lie- 
auf

Inhalt: 1) Felix Schnabels Geburt 
frühefte Jugend. 2) Das Gymnafium. 3) 
Hochfqhule. 4) Der Fuchs. 5) Dus Commers- 
haus (die Kneipe). Der Comment. Der Fecht

und
Die

boden. 6) Der Renonce. Fuchscommers. 7) 
Schnabels wiffenfchaftliche Ausbildung und
fein fonftiger Wandel.

Das Duell.wechfel. 
Carcer.
Halle.

8) Der Prorectorats- 
g) Schnabels Pech. Das

Confilium abeundi. 10) Abgang von
Ferienreife. Ankunft in Jena. 11)

Jena: die Stadt, die Univerfität. A^kademifche 
Lehrer und Zöglinge. 12) Die Ferien. Der 
Franke., Wöllnitz. Lichtenhayn. 15) Der Je
naer Comment. Collegia. Der Fechtboden. 
Univerfitätsamt und Fedelle. 14) Der Wochen
commers. Duell auf Stofs. Reception. 
Weimar. Die Nova. Die Neujahrsnacht. 
Jenaer ßurfchenleben und Vergnügungen 
Winter. 17) Der Stiftungstag. Das Duell 
Parifer und auf Säbel. Chargirtenwahl. 
Die Ferienreife. 19) Das Sommerfemefter. 
Das Piftolenduell. Der Propatriafcandal. 21) 
Die Revolution. Schnabels Leid und Freud’ 
Pas Abenteuer. 22) Die Herbftferien. 23) Der 
undtU^’ Die- PredisL Wöllnitzer Burgwechfeb 
heit ArJzuS' 24) Schnabels Zurückgezogen- 

x p Die Fenfterkanonade. Das Mafsregeln.
„S Würzburg. 26) Göttingen. Halle.
Die VerL^krenrn^t^lied' 28) DaS Criminal- 29), 
PhmfteriumUng- . Die Feftung. 31) Das 
, n t r Das Examen. 33) Leipzig.4) er aufitzer. Das Durchbrennen. 36) 
Göttingen. 37) Marburg. Giefsen. 38) Heil 

15)' 
16) 
im 
auf , 
18) 
20)

delberg. 39) Der Saxo-Boruffe und der un
glückliche Sekundant. 40) Strafsburg. 41) 
Der franzöfifche Student. 42) Freiburg. Tü
bingen (mit befonderer Aufmerkfamkeit ge
würdigt). 43) München, Der Frey willige.

Iii allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Ramshorn, Dr. C., 

de rei publicae Romanae forma 
qua L. Cornelius Sulla Dictator totam rem Ro- 

nianam Ordinibus , Magiftratibus, Comitiis 
commutavit Quaeftio philologica. 8 maj. 
Lipfiae, fumpt. Vetter et Rujiosky. 8 gr*

In der Nauckjchen Buchhandlung 1» Ber
lin ift erfchienen , und in allen Buchhandlun
gen zu haben:
Mannkopff, A.J., k. preuff. Kreis - Juftizrath 

und Stadtgerichts-Director, Ergänzungen und 
Abänderungen der preuffifchen Gefetzbü- 
cher, oder Sammlung aller das allgemeine 
Landrecht, die allgemeine Gerichts-, Crimi- 
nal-, Hypotheken- und JDepofital - Ordnung 
ergänzenden, abändernden und erläuternden 
Gefetze und königL ‘ Verordnungen, ver
bunden mit einem Repertorium der Juftiz- 
Minifterial- Refcripte und der in der Si- 
mon- nnA von Strampjf/chen Sammlung von 
Rechtsfpruchen der preuIT. Gerichtshöfe ent
haltenen Judicate; nach den Materien der 
Gefetzbücher geordnet.

In fechs Bänden
Mit Genehmigung Eines hohen Juftiz- Mi- 
nij'terii herausgegeben. Erfter Band, ent
haltend das allgemeine Landrecht Theil I. 
Tit. 1—,23. gr. 12. Subfcriptionspreis für 
alle 6 Bände 7 Thlr.

Der 2 .und 3 Band erfcheinen im Juli, 
das Ganze wird bis Michaelis d. J. vollen
det feyn.

Handbuch der franzößfchen Literatur, oder 
Auswahl- intereffanter, chronologifch geord
neter Stücke aus den claffifchen franzölifchen 
Profaiften und Dichtern, nebft Nachrichten 
von den Verfaffern und ihren Werken von 
L. Ideler und H. Nolte. x

Vierter Band, 
enthaltend die Dichter der neueren und 
neueften Literatur, bearbeitet vom Dr. J. 
Ideler, herausgegeben von L. Ideler. gr. 8* 
Preis 1* Thlr.

Geppert, Dr. K. E., über das Verbältnifs der 
Hermännfchen Theorie der Metrik zur Ue
berlieferung. gr. 8- Preis $ Thlr.

Anleitung, pr aktijehe, zum Ueb er fetzen aus 
dem Deutfchen in’s Franzöfifche^mit Hinweis 
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fung auf die Grammatiken von Herrmann, 
JFrancefon und Hirzel. Enthaltend eine 
grofse Anzahl muftergültiger, nach den Re
geln der Grammatik geordneter und aus den 
heften franzöfifchen Schriftftellern entlehn
ter Sätze und gröfserer Fragmente mitWör- 
terverzeichniffen, bearbeitet von Fr. Herr
mann nnd L. Alb. Beauvais (Gymnafialleh- 
rern). gr. 8- Preis £ Thlr.

AIA0HKH, H KAINH, das neue Teftament, 
griechi/ch und deutfch, zum Handgebrauch 
für Prediger und Candidaten des Predigt
amts. Der Text nach der Kna^fchen Re- 
cenfion deffelben, in gehaltenen Columnen, 
der Lutherfchen Ueberfetzung gegenüber ge
druckt, nebft Angabe der Sonn- und Feft- 
tags - Pericopen , und in den Evangelien 
die Parallelftellen nach der Synopfis von 
De Wette und Lücke. In 6 Lieferungen 
Preis 2 Thir.
Erfte Lieferung, gr. 8- geh. Preis i Thlr«

An Eltern,.Lehrer und. Erzieher.
In allen Buchhandlungen ift zu haben:

Befchäftigungen 
für 

die Jugend aller Stände 
zur Gewöhnung an zweckmäfsige Thätigkeit, 

zur erheiternden Unterhaltung 
fo wie

zur Anregung des Kunft- und Gewerb-Sinnes. 
Herausgegeben von

Hofrath und Prof. Dr. G. H. von Schubert
in München, 

unter Mitwirkung der Herren 
Pfarrer M. Barth, Pfarrer M. Eifenbach, Pro- 

- feffor Fleifcher in Aarau Anna Für ft, A. 
Helfferich, Pfarrer'M. Hochftetter, Reallehrer 
Husendubel in Bern , Reallehrer Kauffmann, 

Dr. Kaup, Profeffor F. IV. Klumpp, Dr.
Kurr, Domcaplan Lang, Dr. Leo, Dr. 
Leutbecher, Dr. J. Müller, Dr. Poppe,

Ed. Schmidlin, Dr. Schwarz.
II Bandes 1 — 6s Heft, mit Kupfern. (Alle

6 Wochen ein Heft.) 
Allgemeiner Inhalt: I. Auffätze mechanifcher 
Art. II. Die gemeinnützigften Realwiffenfchaf- 

ten. III. Unterhaltendes. IV. Abbildungen. 
Man macht fich verbindlich auf je einen Band. 

Stuttgart, P. Balzjche Buchhandlung.

Der Preis ift fo niedrig geftellt, dafs fich 
auch Unbemittelte diefe befte und in ihrer 
Art einzige Jugendfchrift Deutfchlands an
fehaffen können. Der Band von 6 Heften ko- 
ftet nicht mehr als 1 Thlr. 12 gr. fächf. oder 
2 fl. 42 kr. rhein. Der I Band von 36 Bogen 
Text, milchweifsen Papiers, und von 20 Ku
pfertafeln , ift fortwährend um gleichen Preis 
zu haben..

Bey J. A. Mayer in Aachen ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Theorie
des

Beweif es
im

preuffifehen Civil-Proceffe,
von

F. G. Leue,
königl. preuff. Staatsprocurator in Aachen.

Erfter Rand:
Vom Object und Subject des Beweifes.

' gr. 8.‘ Preis 1 Thlr. 12 gr.
Es ift diefs die erfte Schrift über das Ei- 

genthümliche des Beweis - Verfahrens im preuf- 
fifchen Civil-Proceffe. Die allgemeinen Grund
fätze, welche der Hr. Verf. für jede Procefs- 
Ordnung anwendbar erklärt, enthalten grofsen- 
theils ganz neue Anfichten, wenigßens in der 
Art der Darftellung, fo dafs diefe Schrift in 
der juriftifchen Welt gewifs Aufmerkfamkeit 
erregen wird.

II. Vermifchte Anzeigen.
Die in No. 1210 unferer A. L. Z. 1834 

angezeigte Schrift. ,,Dr. Gregorys Vermacht“ 
nijs an feine Tochter“ u. f. w. ift nicht neu, 
fondern es erfchien fchon im Jahr 1798 
(Leipzig, bey Babenhorft) eine Ueberfetzung 
des Originals von dem jetzigen Reg. Rath 
Chr. Weifs in Merfeburg, der fich jedoch un
ter der Vorrede nur mit C. fV. unterzeich
net hat.
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INTELLIGENZ BLATT
DER

JENAISCHEN

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
'Juni 1 8 3 5’

literarische

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Dpt Secretär bey dem Oberappellationsge
richte zu Kaffel, Hr. Carl Ludw. Scheffer, 
ift zum Juftizbeamten in ßockenheim ernannt 
worden.

Der Herzog von Naffau hat den Kammer
herrn und Forftmeifter, Hn. v. Bock - Herms- 
darf, zum Generaldomänen - Director ernannt.

Der Privatdocent Hr. Dr. J. G. B. Droyfen 
ift zum aufserordentl. Profeffor in der philof. 
Facultät zu Berlin ernannt worden.

Der Präfid. der medicin. Akademie zu 
Paris, Hr. Dr. Gilbert Brefchel, ift am 6 April 
zum Mitgliede der franzöf. Akademie der 
Wiffenfchaften an Dupuytrens Stelle ernannt 
worden.

Der aufserordentl. Prof, der Medicin in 
Tübingen, Hr. Dr. Herm. Autenrieth, ift zum 
ordentl. Profeffor dafelbft ernannt worden.

Hr. Generalmajor Rühle von Lilienjiern 
in Berlin ift zum Generallieutenant ernannt 
worden.

Hr. Dr. Kortüm in Stollberg hat bey Ge
legenheit feines 50jährigen Doctorjubiläums 
den rothen Adlerorden 5 CI. erhalten.

Die Juriftenfacultät zu Würzburg hat Hn. 
Dr. Braun, Prüfe ffpr der Theologie1 an der 
Univerfität zu Bonn, in befonderer Anerken
nung feiner verdienftlichen Leibungen im Ge
biete des Kirchenrechtes, die Würde eines Do
ctors der Rechte honoris caufa ertheilt.

Die feit längerer Zeit bey der camerali- 
Aifchen Facultät in Würzburg vacanten Fächer 
der Cameralpraxis und des Cameralrechnungs- 
wefens find an Hn. Rentamtmann Ungemach 
in Würzburg übertragen worden.

Oiakonus M. Cfr, -Äug. Adam zu 
Mitweida in Sachfen ift zum Pfarrer und Su
perintendenten in Wurzen ernannt wordeq.

Der königl. fächf. Hof- und Juftiz-Rath, 
Hr. Dr., G. Einert, und der Appellationsrath

NACHRICHTEN.

Hr. Dr. C. Trg. Kreyffig, beide für die Ge- 
fetzgebung thätig, find zu Geh. Juftizräthen 
ernannt worden.

Der Geh. Regierungsrath, FJr. Dr. Joh. 
Paul v. Falkenßein zu Dresden, früher Do- 
cent der Rechte an der Univerfität zu Leipzig, 
ift zum Director der mit dem 1 Mai in Wirk- 
famkeit tretenden Kreisdirection zu Leipzig 
und zum Regierungsbevollmächtigten bey da- 
figer Univerfität. ernannt worden.

Hr. Hof- und Juftiz-Rath Dr. Carl Leb
recht Funke zu Dresden, auch als juriftifcher 
Schriftfteller bekannt, ift mit Beybehaltung 
feines dermaligen Charakters zum erften, Rq- 
gierungsrathe bey der neuerrichteten königl. 
Kreisdirection in Zwickau ernannt worden.

'Hr. Advocat Dr. C. Guß^ Glöckner zu 
Rofswein ift zum zweyten jurift. Rathe bey 
der königl. fächf. Generalcommiffion für Ab- 
löfungen und Gemeinheitstheilungen mit dem 
Prädicate eines wirkl. Commiffionsrathes er
nannt worden.’

Der bisherige Oberfchulinfpector und Re
gierungsrath Hefje> in Mainz ift zum Director 
des Oberfchulrathes zu Darmftadt ernannt 
worden

Der bey der königl. fächf. Artilleriefchule 
angeftellte und als Schriftfteller bekannt? Ar
tilleriehauptmann Homilius zu Dresden ift 
zum Major befördert worden.

Der geiftl. Rath und Director des Ly- 
ceunu zu Raftatt, Hr. Jof. Loreye, hat das 
Ritterkreuz vom Zähringer Löwen erhalten.

Di'e königl. Ichwed. Akademie der Mufik 
hat den als Schriftfteller und Topfetzer gleich 
fehr geachteten königl. fächf. Geh. Rath, Hn. 
Carl Baromeus v. Miltitz, zu ihren Ehrenmit- 
gliade ernannt.

, Von djer kön. Akademie der Wiffenfchaf
ten zu München find der Präfident des pffentl. 
Unterrichts' zu Paris, IJr. P. Letronne qnd 
Hr. Prof. Dr. Chr. Gott fr. Ehr^nb^rg ZU Ber
lin, zu auswäriigpn, der Idefr. mnd Prof. Diß 
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fen zu Göttingen, der^ Stiftsherr Joh. Casp. v. 
Orelli in Zürich, Hr. "Prof. Jäger zu Stuttgart 
und Hr. Prof. Gmelin zu Tübingen, zu corre- 
fpondirenden Mitgliedern gewählt”worden.

Hr. Hof- und Juftiz - Rath Heinr. Herd. 
Müller zu Dresden ift zum Geh. Regierungs- 
rathe im Minifterium des Inneren ernannt 
worden

Der bisherige aufserordentliche Prof, des 
franzöf. Rechtes, Hr. Dr. Müller, ift zum 
Prof, der Rechte an der Univerfität zu Gie- 

'fsen ernannt worden.
Der Director der Taubftummen - Unter

richtsanftalt zu Leipzig,uHn. M. C. G. R.eich, 
hat wegen feiner vieljährigen Verdienfte um 
diefe Anftalt das Ritterkreuz des königl. fächf. 
Civilverdienftordens erhalten.

Hr. Dr. Friedr. Schmitthenner zu Darm- 
ftadt übernimmt mit dem Titel als Geheimer 
Regierungsrath von Neuem die ordentliche Pro- 
feffur der Staats- und Cameral - Wiffenfchaften 
an der Univerfität zu Giefsen.

Der feitherige auch als Schriftfteller be
kannte Bergprediger zu Annaberg, Hr. M. Schu
mann, hat die dafige Superintendentur er
halten.

Die in der Moldau für Aerzte und Natur- 
forfcher gelüftete Gefell fchaft, fo wie die So- 
cietät der phyf. und chemifchen Wiffenfchaf
ten zu Paris, haben den Hn. Geh. Hofr. und 
Commahdeur Wurzer in Marburg zu ihrem 
correfp. Mitgliede ernannt.

Sr. K. H. der Grofsherzog von Weimar 
hat dem k. k. öfterreich, wirkt Regierungs- 
rathe und Vicedirctor des Hoftheaters in Wien, 
Hn. von Deinhardfiein, das Ritterkreuz des 
weifsen Falkenordens verliehen.

Der berühmte Naturforfcher, Hr. Prof. 
Agaffiz in Neuchatel, ift von der Univerfität 
zu Edinburg zum Doctor der Rechte ernannt 
worden.

Hr. Paftor prim. Joh. K. Wilh. Alt zu 
Eisleben ift am 24 Mai zum Hauptpaftor zu 
St. Petri erwählt worden.

Der geiftl. Rath bey dem Generalvicariat 
zu Breslau, Hr. Alumnatsfpiritual von Ditters
dorf, ift zum Profeffor am Lyceo Hofiano zu 
Braunsberg ernannt worden.

Hr, Charles Goffelin zu Paris, einer der 
bedeutendften Buchhändler der Hauptftadt, ift 
zum Ritter der Ehrenlegion ernannt worden.

' Der ordentl. Prof, der Philof. an der Uni
verfität zu Uplala, Hr. Sam. Grubbe, wurde 
zum Director der fchwed. Akademie zu Stock
holm für 1835 erwählt.

Hr. Abbe Dr. M. N. Guillon, Beichtvater 
der Königin von Frankreich, Mitherausgeber 
der Collectio fei. SS. patrum ecclefiae hat das 
Officierkreiiz der Ehrenlegion erhalten.

Hr. Lic. theol. Dr. Vogt in Berlin ift zum 
Prediger an der Dreyfaltigkeitskitche dafelbft 
ernannt worden.

Hr. Prof, theol. Dr. Joh. Thorfander in 
Upfala, ift Prof, primarius und Dompropft da
felbft geworden.

Hr. Dr. Anton Stolzenthaler, Domherr 
zu Linz, ift zum Director des theol. Studiums 
am dortigen Lyceum ernannt worden.

Der Oberbibliothekar und ord. Prof, der 
Literärgefchichte und Archäologie zu Upfala, 
Hr. Dr. J. H. Schröder, ift zum könl. fchwed. 
Ordenshiftoriographen ernannt worden.

Der königl. preuff. Oberconfiftorialrath 
und Propft, Hr. Dr. Rofs, ift interimiftifch 
mit der Leitung- der Gefchäfte der Generalfu- 
perindentur für den rheinifchen und weftphä- 
lifchen Bezirk beauftragt worden.

Hr. Privatdocent Dr. Aem. Ludw. Richter, 
Herausgeber des Corp. jur. can., in Leipzig, 
hat eine aufserordentliche Profeffur in der ju- 
riftifchen, und Hr. Privatdoc. G. M. Redslob 
eine dergl. in der philof. Facultät dafelbft er
halten.

Die Akademie der fchönen Künfte ZU Pa
ris hat den berühmten Componiften Hn. Rei
cha, Prof, des Contrapunctes am Confervato- 
riüm in Paris, an des verftorb’enen Boyeldieus 
Stelle zu ihrem Mitgliede ernannt.

Dem bisherigen Beneficiaten, Hn. Dr. 
Reifemann zu Würzburg, ift die ordentl. Pro
feffur der bibl. Exegefe und orientalifchen 
Sprachen an dafiger Univerfität, und die Pro
feffur der Moral und Paftoraltheologie Hn. 
Dr. Helm übertragen.

Der als Dichter rühmlichft bekannte Hr. 
Prof. Peter Herrm. Ling zu Stockholm ift zu 
einem der '18 Mitgliedern der fchwedifchen 
Akademie erwählt worden.

Der bisherige aufserord. Prof, der Rechte, 
Hr. Dr. Holtius in Utrecht, hat eine ordentl. 
Profeffur dafelbft erhalten.

II. Nekrolog.
Anfangs Nov. v. J. ftarb zu Stockholm der 

Reichshiftoriograph und Alterthumsforfcher, Jo
nas Hallenberg, J. alt.

Am 15 Nov. zu Stargard v. Hinrichs, kön. 
preuff. Generallieutenant aufser Dienft, Verf. 
mehrerer militär. Schriften, 83 J. alt.

Am 28 Nov. zu Batavia Baron u. Salis, 
Rath der Regierung des niederländifchen In
dien , 46 J. alt.

Am 6 Dec. der Prof, am Gymnafium zu 
Münnerftadt, Joh. Baptijt Laudenfack, im 
33 Lebensjahre.

Am 25 Dec. zu Mannheim Joh. Jac. Wei- 
ckum, grofsherzogl. bad. Hofrath, ehemaL 
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Prof, und alternirender Director des dafigen 
vereinigten Lyceums, 64 J- alt-

Am jan <j# je Zu Mildenburg am Main, 
C. G. Horfiig Confiftorialrath, durch mehrere 
asketifche, pädagögifche und artiftifche Schrif
ten riihmlichft bekannt, geb. zu Reins walde in 
d- Niedeylaufitz am 5 Juni 1765.

Am 23 Febr. zu München Jof. Mich, von 
Stürzer, penf. k. b. Oberappellationsgerichts* 
rath, nicht wie in mehreren Blättern, irrig 
berichtet wurde, der königl. b. Minifterialrath 
und ord. Prof an der Univerfität München, 
Jof. von Stürzer.
TT 3 März zu Königsberg Aug. Fr. Weyl, 
Hof^bediger an dafiger Burgkirche, im 38 Le
bensjahre.

Am 22 März zu Friedensthai bey Pyrmont 
Ludwig Seebohm, Begründer diefes Ortes mit 
feinen Anlagen, als geiftlicher Redner der dor
tigen Quäkergemeinden und durch viele kleine 
religiöfe Schriften bekannt.

Am 29 März zu Jooting in England der 
ehemal. Prof, der perf. und arabifchen Spra
chen zu Calcutta, Lumsden, 58 J. alt.

Am 1 April zu Rom der Kupferftecher 
Pinelli.

Am 4 April zu Solothurn Peter' GlutZ- 
Ruchti, Alt - Schultheifs, der Neftor der faQ- 
fatzung, Landamann der Schweiz im J. 1805, 
89 J. alt.

Am 9 April zu Hamburg Dr. jur. Joh.^ 
Geo. Baujch, Senator der freyen ■ Stadt feit 

?m 4 Jun. 1782.
Am 10 April zu Paris Graf GußaV Mala

chowski, Minifter der auswärtigen Angelegen
heiten während der letzten polnifchen Revo
lution im 38 Lebensj.

Am 11 April zu Rom Francesco Canale, 
Cardinalpriefter, 71 J. alt.

Am 15 April zu Paris Baron Delaitre, 
ehemal. Präfect und Deputirter der Departe

ments der Eure et Loire und der Seine et 
Oife, Staatsrath, Commandeur der Ehrenle
gion u.*f. w.

Am 20 April zu Leipzig M. Joh. Gottfr» 
Köhler, emeridrter Oberlehrer an der dafigen 
Bürgerfchule.

Am 27 April zu Florenz Giovita Cara- 
viglia, ein Schüler Raph. Morghens, als Ku
pferftecher fehr ausgezeichnet, 45 J. alt.

Am 6 Mai zu London der durch eine gro- 
fse Anzahl mufikalifcher Compofitionen be
kannte Esq., Will. Litigley, 64 J. alt.

Am 15 Mai zu Paris Alexis Graf de 
Noailles, ehemal. Deputirter und Staatsminifter.

Mitte Mai zu Kenfigton Richard Harris, 
früher mehrjähriger Herausgeber der London 
Gazette, im 72 Lebensj.

Am 16 Mai zu Leipzig Dr. Gottfr. Peter 
Raufchnick, früher Redacteur mehrerer Zeit- 
fchriften, als hiftorifcher und belletriftifcher 
Schriftfteller bekannt, geb. zu Königsberg in 
Preuffen 1778.

Am 27 Mai zu Berlin der königl. Geh. 
Cabinetsrath Albrecht, im 70 Lebensj.

Am 1 Juni zu Halle einer der verdienft- 
volleften Lehrer an der dafigen Univerfität, Pro- 
felTor Dr. Dzondi, an den Folgen eines Schlag- 
fluffes. Unfere A. L. Z. verdankt ihm viele 
Recenfionen inU Fache der Medicin.

Am 9 Juni der ehemal. Oberpräfident der 
Rheinprovinz, von Peftel, auf feinem Gute, 
unweit Düffeldorf.

Am 18 Juni zu Ilmenau im Weimarifchen 
im kräftigften Manhsalter Dr. Heinr. Lanig 
aus Eifenach, einer der beften und fruchtbar- 
ften Schriftfteller im Gebiete der Gewerbs- 
und Fabriken-Kunde, welchem fein in 9 Jahr
gängen herausgegebenes Jahrbuch der Erfin
dungen und viele technologifche Monogra- 
phieen bereits einen ehrenvollen Ruf erworben 
hatten.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher»
Für Leihbibliotheken und Lefecirkel, 

allen Buchhandlungen ift zu haben:
^^und^?ten °^er Stammkuchsbiätter, zwey-

Bauer, J. Gedichte, vermifchten Inhalts» 
• 8« 18 gr. 1

Adeie und Germeuil u. f. w.»1« Aun. a. jg

Förfter, L. G., Gemälde, biographifche und 
hiftorifche u. f. w. 8« 15 gr*

— — Drey Nächte im Grabe der Scipionen 
u. f. w» ate.Aufl. 8- 18 gr.

—- -z" Sappho , ein romantifches Gemälde. 8« 
16 gr-

Kock, Chr. Paul de, Magdalene, aus dem 
Franz, von L. Friede,. 2 Thle. 8« 2 Thlr. 

Lindemann, F. L. von^ Meine Gefangenschaft;
in Rufsland u. f. w. 2te Aufl. 8. 9 gr.
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Otto und Pauline. Eine Novelle, ste Aufl. 8- 
12 gr.
Gera, im Mai 1835*

Friedrich Schumann»

In der Buchhandlung von C. F. Amelang 
in Berlin (Brüderftrafse Nr. n) erfchien fo 
eben und ift in allen Buchhandlungen des In« 
und Auslandes zu haben :

Theoretifch - praktijches Handbuch zum 
Unterrichte im deut/chen Stil 

mit fehr vielen Uebungs • Beyjpielen. Zu- 
nächft für höhere Bürgerfchulen, mittlere 
Claffen der Gymnafien , Erziehungs - Anhal

ten und Privat-Unterricht von 
J. M. J o ft, Dr.

' Vorfteher einer höheren Bürgerfchule in Berlin.
377 Seiten in gr. 8* Auf weifseni Druck

papier. i Thlr.
Ein Werk für denkende Lehrer und Leh

rerinnen, welche die ihnen anvertrauete Ju
gend nicht rriechanifch und regellos im Stil 
üben fondern deffen Grundfätze ins Bewufst- 
feyn rufen, befeftigen und entwickeln wollen; 
eine fyftematifch geordnete, durch vieljährige 
Erfahrung bewährte, Anleitung zu geregeltem 
kräftigem Arbeiten.

== >38

Die theoretifche Seite des Buches giebt 
nur die nöthigften Winke und Andeutungen; 
die praktifche empfiehlt fich fowohl durch die 
Wahl des Stoffes, bey welchem auf den Ideen
kreis der allgemeinen Bildung, auf das Inter- 
effe des jugendlichen Alters, auf Angemeffen- 
heit der Aufgaben für Knaben- und Töchter- 
fchulen, und au^ fortfehreitende Geiftesentwi- 
ckelung gefehen wordeij, als auch durch unge
wöhnlichen Reichthum, durch Fülle und Man- 
nichfaltigkeit in den verfchiedenen Stilarten, 
deren Behandlungsweile und den beygegebenen 
Beyfpielen.

Somit dürfen wir hoffen,’ dem oben bezeich
neten Kreife ein länger gewünfehtes und|Jreff- 
liches Hülfsmittel an die Hand zu geben.'

In der Balz'fchen Buchhandlung zu Stutt
gart ift fo eben erfchienen, und in "allen 
Buchhandlungen Deutfchlands und der an- 
grähzenden Länder zu haben;

Das
Palitifch-Böfe u nf er er Z eit.

Von
Dr. Joh. Re übel, 

ord. Profeffor an der Univerfität zu München.
gr. 8. Velinpapier, geh. io gr. fächf. oder

45 kr. rhein.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juni-Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsbläitern von No. 41 — 47 Schriften recenßrt wor
den find. '

(Die vorderen Ziffern bedeutet "die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie off ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter).

Arnold in Dresden u. Leipzig E.
B 44

Baumgärtner in Leipzig E. B. 44.
Becker in Gotha 111.
Bran in Jena 112. 113.
Brockhaus in Leipzig 115.'
Calve in Prag E. ß. 45.
Duncker u. Humblot in Berlin 117.

120.
Dyck in Leipzig 107.
Eiwert in Marburg 114.
Enslin in Berlin 104..
Efchrich u. Comp. in Löwenberg 

118. .
Eupel in Hildburghaulen 116.
Expedition des, IVlercwr in Altona 

119.
Fleckeifen in Hehnßädt 113.

Fleifcher in Leipzig 117.
Friefe in Leipzig 117.
Gerhard *in Danzig 118.
Gerold in Wien 107-
Groos in Heidelberg 112. 113.
Groos in Karlsruhe 104.
Häfsler in Weiffetifee E. B. 45.
Hahn in Hannover 110.
Ballberger in Stuttgart' 105.
Haubenitricker in Nürnberg HL 
Herold u. Wahlltab in Lüneburg 

108.
Hinrichs in Leipzig 103. 108.
Kupferberg in Mainz 104.
Löflund in Stuttgart 119.
Mäyer in Aachen u. Leipzig E. B. 

. 46. 47.
Nicolai in Berlin 115. 116.

Ofiander Jn Tübingen 112. 113.
Perthes in Hamburg E. B. 41 — 44.
Reichardt in Eisleben E. B. 45.
v. Rohden in Lübeck 108.
Rücker in Berlin 118.
Sauerländer in Frankfurt a. IVI. 118.
Schnuphafe in Altenburg 114.
v. Seidel in Sulzbach 101. 102.
Taubltummen-Inltitut in Schleswig 

108. ‘
Vieweg in Braunfchweig 105. 107.
Voigt in Ilmenau 116. E. B. 46.
Weidmann in Leipzig 109. 110.
Zeh in Nürnberg 105. 117,
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Hamburg, b. Perthes: Verfuch einer pragmati- 
fchen Darßellung des Auguftinismus uhd Pela- 
gianismus nach ihrer gefchichtlichen Entwicke
lung von Gußav Friedrich Wiggers, Grofsher- 
zoglich Meklenburgifchem Conüftorialrathe, Dr. 
und Profeflor der Theologie auf der Univer- 
fität zu Rofiock. Zweyter Theil. 1833.' VI u.
446 S. 8.

Auch unter dem Titel:
Verfuch einer pragmatifchen Darßellung des 
Semipelagianismus in feinem Kampfe gegen den 
Augußinismus bis zur zweyten Synode zu 
Orange von. Dr. Glßau Friedrich Wiggers

[V£l. Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1835. No- 3® — 34«]

Der Vf. bemerkt gleich in der Einleitung mit Recht, 
dafs fich dem Gefchichtfchreiber des Semipelagianismus 
fogleich eine fchwer zu beantwortende Frage aufdrin
ge, mit wem, wenn er die Sache chronologifch genau 
nehmen wolle, er beginnen folle, ob mit den Be- 
fchwerden, welche Profper und Hilarius in ihren 
Briefen an Auguftinus über einige Gallifche Lehrer 
führten, oder mit dem Caffian,,oder mit dem Vitalis. 
Welchen lichtvollen Gang die Unterfuchung in dem 
erfien Falle hätte nehmen können, Hegt im Fleury 
am Tage; hätte diefer die Sache nur weiter fortge
führt l Cramer im Boffuet führte gleich mitten in 
die Anftöfse, die man an den fchroffen Anfichten des 
Bifchofs von Hippo genommen, wovon der Vf. auch 
beginnt, dringt in die verfchiedenen Begriffe ein die 
fich die Scmipelagianer von der Gnade und vom Glau
ben machten, und klärt dadurch den Conflict zwi
lchen Auguftin und Profper einerfeits, und r.rfio«

Fauftus andererfeits, befonders nach jenes Uten 
CoBatio £o auf, dafs er (,Bojj-uet m s J3le" 
konnte- „So war affo das Lehrgebäude der erfien 
Scmipelagianer befchaffen, das, wenn einige Verän- 
w\7”8CDurifn>8'mr^ WUur,den’ die Wahr*>eil felbft 

c tolgende Erzählung, wie es endlich bisaur Synode von Orange 529 doch fo weit kam Haft 
nguftin leg e findet nun ungeftörten hifto- 

nfeh beurkundeten Fortgang. Unfer Vf. beweif.
Srg.miung.il. J £ z Erßfr 

durch feine Schlufsbemerkungen, dafs ihm diefer 
mögliche Gang bey jener Frage vollftändig vor- 
fchwebte. Er lagt: „Was allen diefen Theorieen (der 
Auguftinifchen, Pelagianifchen , Semipelagianifchen) 
fehlt, ift, dafs in keiner von ihnen der evangelifche 
Begriff des Glaubens gehörig aufgefafst und entwickelt 
ift.------- . — Sie fafsten ihn nur äufserlich, indem 
fie ihn vorzüglich auf das hifiorifche Fürwahrhalten 
der Lehre des Chriftenthums befchränkten , und auch 
diefes Fürwahrhalten nur im Zufammenhange mit der 
ficlitbaren Kirche dachten;“------- und vorher: „Die 
Augultinifche Theorie hebt auf Koften des morali- 
fchen Elements das religiöfe hervor; die pelagfanifche 
auf Kofien des religiöfen Elements das moralilche; die 
femipelagianifche vernichtet den pelagianifchen Tu- 
gendltolz, indem fie die Nothwendigkeit der götilichen 
Gnade zur Vollbringung des Guten lehrt, bewahrt 
aber auch vor filtlicher Trägheit und vor Verzweif- 

auf die dem fittlich Kranken noch 
übrig gebliebene Kraft hinweifet.<f Es war ihm aber 
nicht hinlänglich, irgend fo ein, wenn gleich noch fa 
grofses allgemeines Refultat zu erreichen. Es follte 
eine folche Parallele aller drey anthropologifchen 
Hauplfyfteme gewonnen werden, wie fie als der baare 
Gewinn des ganzen Werkes im XVII Kap. S. 359 — 
364 vorliegt. Diefe follte aus der Bearbeitung 
des Ganzen und aller Theilunterfuchungen hervorge
hen. Ein folcher Zweck liefs fich mit den angeführ
ten WTegen nicht fo leicht erreichen, man hätte denn 
die erfoderlichen einzelnen fchärferen Unterfuchun- 
gen, wie es Cramer zu machen pflegte, in Excurf« 
verlegen mögen. Der Vf. zog daher vor, vom Caffian 
anzufangen, und dann von feinem Gegner Profper 
an nach und nach zu allen Hauptpcrfonen und öf
fentlichen Verhandlungen chronologifeh fortzugehenj 
wie fie vorkommen, und fich in gelehrten Denkmä
lern des Geiftes für die Fortbildung, Verwickelung 
oder Entwickelung der die Kirche bewegenden Haupt
gedanken ausgefprochcn haben. So ward freylich 
fein Werk keine blofs pragmatifche Darlegung, fon- 
dern eine hiftorifch-kritifche und pragmatifche Unter- 
fuchung und Darlegung, worin fich der Gefchichtsfor- 
fcher eben fö vollkommen bewährt, als derGefchicht- 
fchreiber und Erzähler; er verlieht diefs durch den 
Beyfatz auf dem Titel: in gefchichtlicher Entwiche, 
lung. Der Vf. ift im Befitz aller Quellenwerkc ge. 
wefen. Ex hat die Schriften der verkommenden Ver.

5 s 

Srg.miung.il
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faffer ohne Ausnahme erfchopfend ftudirt, und überall 
darauf geachtet, wie fich ihre Gedanken, mit R.ück- 
ficht auf feine grofse Aufgabe, ergeben, und fich Ge
walt angethan, den Endrefuliaten ja nicht vorzugrei
fen. Eben weil er fo grofse Vorgänger hatte, als 
Walch, Vofs, Cramer, Fleury , du Pin f fehlen und 
war es ihm Bedürfnifs, fo zu verfahren, wie er ver
fuhr. Die Acten, die alle jene mehr oder wreniger 
vollkommen gekannt hatten, lagen ihm gleichfam 
für einen grofsen Procefs, in dem verfchieden gefpro- 
chen ift, vor. Diefe mufsten ftreng, unparteyifch, 
mit Einficht revidirt werden. Nur dann, konnte die 
grofse Aufgabe vollkommener, als früher, gelöfet wer
den. So erlaubt fich Ree. zu Anfänge die Gründe 
weiter zu entwickeln, worin der Vf. den angeführten 
Weg für feine Unterfuchung vorzog. Wir wollen 
jetzt diefen Gang nach leinen wefentlichen Momenten 
näher befchreiben. Ein fo grofses Detail, wie beym 
1 Theile, ift nicht nöthig, da die vom Vf. gegebenen 
Inhaltsangaben der verkommendem Werke bereits von 
feinen Vorgängern, gröfsteniheils wenigllens, gege
ben find. Nur müflen wir ibn da fcharf charakteri- 
firen, wo er für feinen Zweck erheblich abweicht. 
Es ift diefs gleich beym Caffian der Fall. Diefen hat 
er zuerft vollkommner als alle früheren, aus dem 
Standpunct des Semipelagianismus gewürdigt. Denn 
z. B. Sohrockh charakterifirt ihn in der Gefchichte des 
Mömhthums, und manchen anderen, felbft einem 
Mosheim, mufste er als ungelehrter, wenn gleich 
allerdings unterrichteter Laie, im Vergleich mit Fau- 
ftus oder einem Vincentius von Lerin’s z. B., tief fte- 
hen. Indefs hat der Vf. diefen fpäteren, befonders 
dem letzten, die ihnen gebührende Gerechtigkeit wi
derfahren lallen.

Was wir von dem Verdienft des Vfs. um den Joh. 
Caffianus gefagt haben, ergiebt fich gleich bey der 
Charakteriftik diefes, in der Gefchichte des Mönchswe- 
fens mit Recht gefeierten Mannes. Denn, indem er 
S. 8—24 feine Lebensgefchichte mit einer für den 
Zweck feines Werkes zu fehr ins Detail gehenden kri- 
tifchen Genauigkeit zu geben fcheini, wird man bald 
eines anderen belehrt, wenn man zur Charakteriftik 
des Mannes kommt. Diefe ift treffend S. 18. 19, und 
fdtzt es eben, nach dem Zweck feiner Aufgabe, ins 
Licht, warum er weder felbft für Pelagianer gelten 
wollte, noch felbft kaum vom Profper im Kampf mit 
den Semipelagianern und gegen ihn felbft ^collalO' 
rem) als Häretiker behandelt ward, da er ja auf 
die Auffoderung des Papftes Leo de incarnatione 
fchrieb. Es kommt alfo, nach dem Vf., um ihn zu 
würdigen, hier hauptfächlich darauf an, zu bemerken, 
wiefern er fich den Ueberlreibungen eines Auguftinus 
widerfetzte, den er bitter behandelte. Caffian, fagt 
der Vf. S. 21, fchöpfte feine Anfichten aus der heili
gen Schrift, als einer unmittelbaren göttlichen Offen
barung, war alfo Superrationalift , und entfernte fich 
fchon dadurch wefentlich vom Pelagius dem Ra- 
tionaliften, der, wie im 1 Theil gezeigt ift, fein Sy- 
ftem aus der Reflexion über die moralische Natur des 
Menfchen fchöpfte. Indeffen liefs er doch S. 22 den 
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formalen Vernunftgebrauch in Erkenhlnifs der Reli
gionswahrheiten zu, und vertheidigle feine fuperra- 
tionaliftifchen Lehrfätze mit philofophifchen Waffen. 
Veberhaupt macht der Vf. die feine Bemerkung, dafs 
ein folcher Gegenfatz von Rationalismus, wie er fich 
in neueren Zeiten gebildet hat, dem früheren chrift* 
liehen Zeitalter fremd geblieben fey. Man fchöpfte 
die Religionswahrheiten aus der Bibel, und fuchte fie 
dann, durch philofophifche Argumente, dem wiffen- 
fchaftlichen Denker annehmlich zu machen. An na
türlichen Anlagen und wifl’enfchaftlicher Bildung lieht 
er gegen Pelagius zurück. Daher fein Schwanken 
feine Inconfequenz, fein Anftrich von Aberglauben, 
(man kann hinzu fetzen, feine peinliche Aengftlich- 
keit in der äufseren Möncherey, feine unvollkommene 
Moral u. f. w.). Man kann ihn aber auch zu unge- 
fchickt fich vorftellen. In der ganz praktifchen Rich
tung, urtheilt der Vf., war er dem Pelagius geiltes- 
verwandt. Der einfache Glaube der Fifcher, fagt der 
Vf. S. 22, ftand ihm höher, als dialektifche Syllogis
men und Ciceronifche Bered famkeit. Er fchrieb auch 
claffifch. Aus den Aegyptifchen Klofterfchulen hatte 
er Platonifches gefchöpft, z. B. Coll. XXIII, 15, die 
dreyfache Eintbeilung des Seelenwefens und die Herab- 
fetzung des Körpers, wenn diefe doch auch aus den, 
Paulinifchen Schriften und den Apokryphen, na
mentlich dem Buch der Weisheit, gefchöpft feyH 
konnte. Denn als Diakon und Schüler eines Chryfo- 
ftomus verftaiid er gut Griechifch. Rein, ächt chrift- 
lich, ift fein eigener Charakter, und wie unvoll
kommen manches in feiner Moral feyn mochte, im- 

’mer drang er auf ein reines Herz, einen durchaus lau* 
teren Wandel, und verdient die Verehrung, die ihm 
Mit- und Nachwelt gezollt hat. Von theoretifchen 
Irrthümern ift er freylich nicht frey zu fprechen. 
Wie er beftimmt über die anthropologifchen Materien 
gedacht habe, das liegt in der That klar in feinen 
Schriften vor Augen, von denen der Vf. von S. 24— 
47 eine inftructive Ueberficht giebt, woraus wir in 
literarifcher Rücklicht nur bemerken, dafs fie fich von 
den Ueberfichten der Vorgänger vorzüglich nur durch 
gröfsere Kürze und einige fchärfere Zeitbeftimmun- 
gen unterfcheiden. Was aber den Sachinbalt betrifft, 
heben wir als wichtig für den Zweck des Vfs. hervor, 
was er S. 32 bemerkt, dafs feine Collationen in der : 
Regel, etwa Coll. XXIV ausgenommen, keinen be- 
ftimmten polemifchen Zweck gegen Auguftinus ha
ben; fie find zur Erbauung und Belehrung beftimmt. ■ 
Wo jene polemifche Richtung eigentlicher ift, da 
ift fie gegen die herrfchende Auguftinifche Anficht 
gerichtet. Diefs ift felbft in der fo viel befprochenen 
XIII Collation der Fall. Der Vf. kommt, und diefs 
beweift den eben angegebenen Charakter nach des 
Vfs. Meinung noch mehr, S. 47 gar bis zu einer Ver- ' 
gleichung dei' Lehre Caffians mit den Commentaren 
des Pelagius. Er zeigt hier, dafs er feinen Mönchen 
ähnliche Zweifel wider Augultins Theorie von der 
Erblünde leiht. Aber manche übereinftimmige Be
hauptungen in den Unterredungen feiner Mönche 
feyen älter, als der Pelagianifche Streit. Ift unter 
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den Collalionen ' auch nach ihm einiges unächl: 
o mufs man das Ganze als ächt anerkennen. Er 

befchliefst hier mit den heften Ausgaben der Werke 
es Caffian, und verflicht nun feine Aufgabe zu löfen, 

d rrW*e dcr Mittelweg erreichen lalle,
de^P i .n zwifchen dem Syftem des Auguftin und 
i e*agius wählte. Er beleuchtet Caffians Schriften 

ronologifcfo. ana]ytifch nach den anthropologifchen 
auptfragen, was der Menfch war vor der Sünde, 

aus ihm geworden ift durch die Sünde, ob er 
yon derfelben könne befreyet werden und wie. 
~Ye{s giebt die S. 48 aufgeftellten 5 Hauptfragen: 
1) über den urfprünglichen Zuftand des Menfchen,

v°n ,de.r Sünde der Protopiaften, 3) von der Be- 
j der durch die Sünde verderbten Natur,
des Menfchen, 4) von der göttlichen Gnade, 5) von 
der göttlichen Vorherbeftimnyung und von dem Um
fange der Erlöfung. Der Vf. entwickelt Caffians 
Anfichten mit möglichfter Treue aus feinen Werken, 
den inßtitutionibus fowohl, als den Collalionen, den 
letzten natürlich vorzüglich. Was No. 1 betrifft, 
fagt der Vf., hielt Caffian die Mitte zwifchen der 
poetifchen Anficbt des Auguftin und der nüchternen 
und profaifchen des Pelagius. Der Menfch hatte im 
natürlichen Zuftande phyfifche, inlellectuelle, mo- 
ralifche Vorzüge. Zu den erften rechnete er a) die 
Unfterblichkeit des Körpers, zwar nicht im Sinn der 
Auguftinifchen Difiinction einer immortalitas major- 
et minor, d. h. der Unmöglichkeit zu Herben, und 
der Fähigkeit nicht zu fterben, aber doch fo weit, 
dafs nach ihm Adam, wenn er nicht gefündigt hätte, 
nicht geftorben feyn würde; b) eine forgen- und 
mühelofe Exiftenz, Freyfeyn von Befchwerden und 
— vom Schweifs. Zu den zweyten rechnet cr a) 
Weisheit, befonders phyfifche Philofophie und Gabe 
der Weiffagung, b) Kenntnifs des Gefetzes, fo dafs 
erft durch den Fall ein gefchriebenes Gefetz nothwen
dig ward. Zu den dritten rechnet er Willensfreyheit 
im ganzen Umfange des Worts. Hierin fcheint er 
nach feinen Streitigkeiten mit den Anthropomorphi- 
ten das Ebenbild Gottes gefetzt zu haben. Was 2) 
den Fall betrifft, fo war ihm Adams Sünde, praeva- 
ricatio, das Werk der Verführung des Teufels, wenn 
gleich die Sünde der Eva gröfser war. Stolz ftcllt er 
als Quelle aller Lafter dar, als eine Krankheit vom Lu- 
cifer gepflanzt. 3) Die Folgen für den erften Menfchen 
Und das ganze menfchliche Gefchlecht waren 1) pby- 
fifche, Sterblichkeit, Schweifs, drückende Arbeit 
Dornen undDifteln, für die Frau Gcburlsfchnierzei/ 
g Verwerfung unter den Willen des Mannes; Evens 

rafe war härter als Adams; 2) in Anfehung der Er- 
enntnifskr„pte . die ihm bleibende Kenntnifs der Na- 
ur yerwauc[elt fich in magifche Kunft unter Dämo- 

die Kenntnifs des Gefetzes wird bis zum 
h V UI ni-S ^es fchriftlichen Gefetzes gefchwächt. Er 

e am ^^ßcieutta mall nach dem Fall, jedoch ohne 
di* er fchon vorher hatte, zu ver- 

filtlicher3Kraftrallfche foI8en: Schwäche, Mangel an 
Sinn j Clne Verderbtheit im platonifchen

nn> deren Sitz er im Ärmlichen Theil der Seele fin

det. Der Wille neigt fich mehr zum Böfen als zum 
Guten, alfo giebt es zwar keine Auguftinifche Erbfün- 
de; aber es giebt ein Erbübel im natürlichen Unwohl- 
feyn. Es ift intereffant, beym Vf. zu lefen, wie fich 
Caffian hier mit anthropologifchen Anfichten durchar- 
beilet, und es dahin bringt, den Kampf zwifchen Geilt 
und Fleifch nach der Zerrüttung feit dem Fall, als 
etwas der Subftanz des Menfchen Eigenthümliches, dar- 
zuftellen, was ihm von Gott zum Nutzen verliehen 
■worden fey. Die näheren Erörterungen Caffians über 
die Concupifcenz find originell, mit Blicken in die Er
fahrung, die klar werden, wenn man dahin kommt 
zu fehen, wie er die Nothwendigkeit der Wachfamkeit, 
und gegen Lauheit, Trägheit und Unluft, Anftren- 
gung, Zerknirfchung, Falten und ähnliche Uebungen 
empfiehlt, ohne zu verkennen, dafs felbft bey den 
Wiedergebornen immerfort noch actu die Concupi
fcenz bis zum Todeskampfe bleibt; nur der reaius 
derfelben ift aufgehoben. Uebrigens können, nach 
Caffian, die unreinen Begierden durch den göttlichen 
Beyltand in jenem Kampf fo völlig bey den Gläubi
gen aufhören, dafs fie zum vollen Frieden gelangen. 
Eben bis es dahin gebracht, ift der Kampf als Uebung 
von gröfstem Nutzen. Von S. 69 — 73 folgt eine ins 
kleinfte Detail gehende Entwickelung des allmälichen 
Fortfehrittes der Verfchlimmcrung, nach Stellen aus 
Caffians Schriften, und S. 75 — 84 eine Reihe der aus- 
gezeichnetften Stellen, namentlich S. 79, aus der fchon 
heryorgehobenen XIII Coll., aus denen erhellt, dafs 
Caffian, was die menfchliche Freyheit betrifft, darun-

Y K 81 ausdrückt, die enlfchiedene
Möglichkeit des Guten verfiehl und ausfpricht, wor
aus denn folgt, dals Caffian dem mit Freyheit, mit 
moralifcher Freyheit begabten Menfchen auch das 
Vcrdienft feiner Handlungen, meritum lihere aclorum, 
laffen mufste, welches Auguftin ihm abfpricht. War 
diefs auch kein volles meritum de condigno} wenn 
die Rede war .von einem meritum triumphorum, von. 
einem ßipendium meritorium} von einer gratia di- 
vina, befonders dispenfata pro merito cujuscjue: fo 
leugnete er doch gewifs nicht, dafs es ein meritum de 
congruo war, eine Schätzung, gleichfam nach Billig- 
keitsgründen, die die göttliche Gnade gelten läfsi. Die 
Entwickelung der göttlichen Gnade, nach einer mög- 
lichft vollftändigen Induction der lichtvollfien Steffen 
in der4ten Nr. S. 86—122 und von S.,122 —128, die 
Beleuchtung der Prädeftinationslehre, als einer durch
aus im Sinn von Stellen, wie 1 Tim. II, 4, conditionata, 
bedürfen keines Auszuges. Der prädeftinatianifche Par- 
ticularismus ift nicht ohne Gottesläfterung zu behaup
ten. „Alle, welche verloren gehen, gehen wider Got
tes Willen verloren, indem Er Jedem täglich zuruft; 
convertimini a viis veßris pefßmis. Es ift täglich die 
Gnade Chrifti gegenwärtig, welche, indem fie will, 
dafs alle Menfchen felig werden, Alle ohne Ausnahme 
zufammenberuft: Venite ad me omnes} qui labora- 
tis et onerati eßis et ego recipiam Vos.“ Im III Kap. 
charakterifirt der Vf. noch näher das Caffianifche Sy
ftem von feiner philofophifchen und exegetifchen Seite. 
Die Hauptmomentc find indeffen fchon vorgekommen, 
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und der Vf. mufste nur noch einmal einige befondere 
Seilen in der Unterfuchung über die moralifchen 
Kräfte des Menfchen und die göttliche Gnade genauer 
beleuchten, um einzelne fcheinbare Widerfprüche, 
worin lieh Caffian dem Auguftin gemäfs auszufprechen 
fcheint, aufzuheben, und es einmal für alle feftzu- 
ftellen, dafs er jede unwiderftehliche Gnadenwirkung 
zurückgewiefen. Diefs führt denn zu folgendem Re
sultat: „Caffians Aufgabe war, feinen Mönchen die 
Sittliche Befchafienheit des Menfchen fo darzuftellen, 
dafs die beiden entgegengefetzten Abwege, des die 
Freyheit vernichtenden Auguftinismus und des denTu- 
gendftolz und die Anmafsung eigener Verdienftlichkeit 
nährenden Pelagianismus, vermieden werden. Er 
fuchte einen Vereinigungspunct der menfchlichen 
Freyheit mit der göttlichen Gnade, wobey fich fowohl 
die Federung der fittlichen Natur des Menfchen, als 
auch fein religiöfes Bedürfnifs befriedigt finden. Diefe 
Aufgabe, fagt der Vf. mit Recht, fchien ihm ziemlich 
gelungen zu feyn.“ Denn, fetzt er hinzu, wie viel fich 
auch gegen einzelne feiner Behauptungen fagen laße, 
fo viele Wünfche er für gröfsere Klarheit in Entwicke
lung feiner Gedanken übrig gelaffen, die zum Theil in 
der Gefprächsiorm feiner jCollationen ihren Grund ha
ben (welches des Vfs. Analyfe hinlänglich an den Tag 
legt), die Grundanficht, die überall durchleuchte, habe 
fich den chrifilichen Theologen ftets ungemein empfoh
len. Es folgen nun die von Caffian angeführten Schrift- 
beweife für die Freyheit, nach der von Hieronymus 
verbefferten lateinifchen Ueberfetzung (translatio 
emendatior^, jedoch fo, dafs er für die Stellen, aus 
den Proverbien, auch die Alex. Ueberfetzung mit be
nutzte. Es find : Jef. 1,16. Jer. 4,14-Jef. 66,18-Röm. 2, 
15.16. 1 Reg. 8,7 — 19. Phil. 2,12. 1 Tim. 1,14. 2 Tim.
1, 6. Jef. 1,19. Röm.9,16. Röm. 2,6. Phil. 2,13. Eph. 2, 
8.9. Jac.4,8. Joh. 6,41. Pf. 2,9. Pf. 17.5. lief. 18,31.17, 
19.30. Jer. 1,4. Pf. 51,12. Hof. 10,2. Pf. 91,10. Pf. 146, 
8. Pf. 13, 4. Bald Freyheit des Willens, bald Gnade 
Gottes und Freyheit des Willens zufammen, werden in 
allen diefen Stellen beiderfeiis in Anfchlag gebracht 
und in Anfpruch genommen. Dazu kommen Caffians 
Urtheile von den Tugendmitteln und der mönchifchen 
Afccfe, und für die, wenn gleich nur angedeutete, Leh
re von einer allgemeinen Prädeftination, wie 2 Reg. 14, 
14. lief. 33, 11. Matth. 23, 37. So weit ein Abrifs der 
trefflichen Arbeit des Vfs. über Caffian (S. 136), wobey 
wir nur bemerken, dafs der Vf., namentlich felbft in 
diefer letzten Partie, keinesweges die Mängel des gu
ten Caffian, weder in derExegefc, noch in der Moral 
und der pädagogifchen Leitung feiner Mönche, über- 
fchen hat, die das Intereffe der Lectüre feiner Werke 
oft empfindlich ftören.

Was Rec. oben über die Zwecke der Anordnung 
des Vfs. bemerkt bat, beftätigt fich vollkommen beym 
Profper. Denn nachdem er das Wichtigfte aus dem, 
Leben diefes Mannes aus einander gefetzt und ihn felbft 
fo charakterifirt hatte, dafs man das Gefagte als ei
nen Commentar der paar Worte anfehen kann, wo
mit ihn Gennadius befchreibt, als einen Scholaftiker 
was die Sprach« betrifft, «ine» -kräftigen Schrift
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Heller den Gedanken nach (Jermone JcholaJticum 
nervojum affertionibus}, läfst er feine früheren Schrif
ten liegen, wodurch er Auguftinus aufmerkfam dar
auf machte, dafs es mit der reinen Lehre der galli- 
fchen Lehrer nicht zu richtig ftehe, und geht gleich 
zu der Schrift vom Jahr 432 fort, worin er ihre, be- 
fonders die in Caffians Collationen vorgetragtx.en Leh
ren auf 12 Hauptfätze zurück bringt, worin er, ohne 
feinen Namen zu nennen, Widerfprüche mit der Kir
chenlehre antrifft, Inconfequenzen und Halbheiten, de
nen fich die Kirche, und ihre Römifchen Oberhäupter, 
befonders entgegenzufetzen nicht ermüden müfsten. 
Es ift das Buch de gratia et libero arid * -»ntra 
Collatorem, oder wie es in der Bafeler na,.,
J. opus vett. tarn Graecorum quam LatinorumT/ieo- 
logorum, per quos omnes — haerejes confutantur 
1556 heifst, Profp. Aq uitanici adverfus Colluctato- 
rem de Libero arbitrio (P. 664). Auch felbft des Vfs. 
ganze Ausführung bleibt, was den Inhalt diefes 
Buchs im Verhältnifs zum Caffian betrifft, den ferne
ren Worten des Gennadius hierüber getreu, wenn der- 
felbe fagt: fupprejjo nomine Cafjiam, quae ecclejia 
Dei, mit Rücklicht nämlich auf die Heilighaltung des 
Caffian und feine theoretifche Rechtgläubigkeit, Jaluta- 
riet probavit, infamavit nociva. Nur darin geht der 
Vf. noch weiter, dafs er Profper genau als das Echo 
des Bifchofs von Hippo fchildert, die Mifsdeutungen 
und Einfeitigkeiten feines frommen Eifers bey den 
einzelnen Sätzen ausdrücklich nachweifet, und die ana- 
thematifirende Sprache feiner Intoleranz rügt. Wie in- 
tereffant es an fich feyn würde, den Vf. in feinem Ab
rifs zu folgen, fo dürfte es für unfere Recenf. zu weit 
führen, da eigentlich durch den ganz Auguftinifchen 
Profper in der Entwickelung des Semipelagianismus 
nichts weiter gebracht ift. Denn zu welchen Schriften 
Profper den Auguftin veranlafste, ift oben fchon vor
gekommen, und das Verfahren der Päpfte ift gröfsten- 
iheils felbft fchon beym 1 B. unferes Vfs. ins Licht ge
fetzt worden, während Profper in feiner Schrift gegen 
den collator hier alles bey den Inhabern des Stuhls 
Petri, felbft den Zofimus nicht ausgenommen, in der 
fchönften, für die Bekämpfung der Ketzerey beyfalls
würdigen Ordnung antrifft. Unter den folgenden 
Männern ziehen Vincenz von Lerins und Fauftus von 
Riefs defto mehr unfere Aufmerkfamkeit auf fich. Aus 
denfelben Gründen dürfen wir die Lefer über Vitalis 
und das allerdings intereffante carmen de providentia 
auf den Vf. felbft verweifen. Ihm gereicht es zumVer- 
dienft, eine fich immer gleiche kritifche Genauigkeit 
zu behaupten; und das einzige, was uns merkwürdig 
ift, ift diefs, dafs nach des Vfs. gründlichem Erweife der 
erfte unabhängig von den Galliern auf, ihren Anfichten 
verwandte anthropologifche Begriffe- gerieth, und eben 
wegen diefes ähnlichen Charakters des Inhalts das 
letzte nicht von Profper Aquitaniens feyn kann, wenn 
man es gleich in deffen Werken antrifft. Der formeL 
len Gefchicklichkeit nach, fteht «r Profper fonft 
und gewifs über Caffian.

(Dit Fortfttt^g ftlgt nW>ßtn ft*'**)
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Hin CH EN GESCHICHTE,

HAMBURG, h. Perthes: p er fach einer pragmati- 
jchen Darftellung des Auguftinismus und Pe- 
lagianismus nach ihrer gefc hi cht liehen Entwi
ckelung. Von Guftav Fr. Wiggers u. f. w. 
Zweiter Theil.

(Fortfeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

Ueber den trefflichen Vertheidiger der ökumenifchen 
Katholicität folgen wir dem Vf. um fo mehr, da 
es für feinen Zweck befonders inlereßant ift, zu fe- 
hen , wie diefer recht mitten im Conflict unferer Strei
tigkeiten. die ächte kirchliche Orthodoxie gegen 
den Pelagianismus /teilt, dafs wenigflens die Kirche, 
Wenn er Semipelagianer heifsen mufs, die Milte, 
Worin Er Itehe, als die wahre anerkannt und in fei
ner Perfon gar kanonifirt hat. Vincentius, früh Mönch 
des von Honoratus gelüfteten Klofters auf der berühm
ten Infel Lerins, ward nach Gennadius de feript. 
cccles. Presbyter diefes Klolters. Sein Werth und 
Anfehen find anerkannt. Ueber feine Geburt ver
weilt der Vf. auf Schönemanns Biblioth. patr. lat. II. 
Er war geboren in Gallia Celtica oder Belgica, und 
wenn Eupus Trecenfs, wie aus des Eucherius Briefe 
pn Hilarius, über das Lob der Einfamkeit, zu folgen 
fcheint, fein Bruder war, zu Tullum. Er ftarb 450, 
unter Theodorus II und Valentinian III. Einige 
legen ihm, wenn gleich mit Unrecht, das Symbolum 
Quicunque bey. Sein noch immer höchlt lefenswür- 
diges, von ihm felbft fo genanntes, ComTnonitoriumf 
zur tefthallung der allgemeinen Lehre gegen die 
Neuerer, wird S. 209 gut charakterifirt. Er führt 
dann den Namen Peregrinus. Der gröfsere Theil des 
Werkes war ihm gefiohlsn yvorden ; daher fdfste er 
die Hauptfache in Einem zufammen. Aufser den 
v<>m Vf. angeführten Ausgaben, ift befonders noch die 
zweimalige Ausgabe deflelberi, mjt des Auguftins do- 
ctrina Chrifiana und deflen Schrift de jide et Cym- 
holo von Ge. Calixtus, von 1629 und 1655. 4., zu be- 
tnerken. Nach Kap. XXXII ward das Commonito- 
rium unter dem Papft Sixtus gefchrieben, der dem 
432 verftorbenen Cöleftinus folgte, 3 Jahre nach der 
Synode von Ephefus vom J. 43 b wie aus Kap. XXIX 
S, eilet, wahrfcheinlich in Lerins felbft. Calixtus 
V urrede, gefchrieben in dem verhängnifsvollen J. 1629,

Lrgänzungsbl. z. J, A. L, Z. Erfter Band.

und berechnet für feinen theologifchen Curfus in dem 
noch nicht vollendeten Apparatus Jiudu theologicif . 
und auf feine Lieblingsidee einer auf «len conjenfui 
quinq uefaecularis zu begründenden Kirchenunion, 
führt fo in den ganzen Zeilgeift unferer grofsen Con» 
flicte hinein, dafs man fie zur Weiterführung der 
von unferem Vf. mit Recht in •mufterhafter Kürze ge
haltenen Darftellung empfehlen darf. Unfer Vf. giebt 
von S. 210—12 den Inhalt des Commonitoriums in 
gedrängter Kürze getreu an. Der Inhalt kommt dar
auf zurück., das alsKennzeichen des wahren Glaubens 
zu bewähren, was allenthalben, was immer, was . 
von allen geglaubt worden ilt, fo dafs die Auclorität 
einzelner noch fo grofser Lehrer, z. B. des Origenes, 
Tertullian u. f. w., nicht entfeheide, fondern nur 
dazu diene, die Fettigkeit zu prüfen gegen die Mehr
zahl) und felbft die Conciiien nur gellen, wiefern© 
fie als Ausleger der urlprünglichen Jimplicitas fidei 
anzufehen find. Uebrigens giebt es Trey lieh- Fort
fehritte in der Erkenntnifs, aber nur in der Beorün- 
dung und amplijicatio der Dogmen, nicht in der 
Veränderung derlelben, welche fo wenig angenom
men werden kann, als im Organismus des menfeh- 
lichen Körpers, in welchem wohl Theile weg feyn 
können, aber nicht verändert werden, fo lange der 
Organismus währt.

D.ie wichtige f'rage über feinen Semipelagianismus 
bejaht der Vf. mit Recht. Denn obgleich Vmcentius 
den Pelagius verdammt, fich auf Cöleftins und Sixtus 
Decrete beruft, und fich die Römifchen Ermahnungen, 
fehr angelegen feyn läfst an die Gallier, fich nicht 
durch Neuerungen irre leiten zu laßen: fo zeigen 
deutliche Stellen, dafs er gerade unter den Abwei
chungen von der alten Lehre, wovor man fich zu 
hüten habe, des Auguftfnus harte Vorftellungen ver- 
flanden habe, ohne das Herz zu haben, diefs Orakel 
der Afrikanifchen Kirche mit Namen hervorzuheben. 
Er befchrpibt diefe Neuerungen zu deutlich in Stellen, 
die der V f. anführt, und die ihn ohne Bedenken Vincenz, 
noch dazu einen Mönch und zwar zu Lerins, für fe- 
mipelagianifch gefinnt erklären laßen, trotz den Be- 
nedictinern und anderen, die diefs nur blofs nicLZ; 
genug mit der Würde diefes mit Recht in den kano- 
nifchen Himmel erhobenen Mannes vereinigen zu kön
nen geglaubt haben müfsten.

Unter den vielen Männern, die in Gallien für den 
Semipelagianismus Theil nahmen, hebt der Vf. Kap, 

T t
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18- S. 216 Salviairns, den Veriaffer des trefflichen Bu
ches de gubernatione Dei, undValerian, den.Verfaffer 
des Buches de virtutibus et ordine doctrinae apofio- 
licae, der fich des Fauftus von Ries gegen die Ver
folgungen des Bifchofs Theodor von Frejus annahm, 
hervor. Auch findet er es mit vollem Recht merk
würdig, um den Grad der Lebendigkeit zu beweifen, 
womit die femipelagianifche Anficht fich der harten 
Lehre des Auguft nus entgegenfetzte, dafs von Rom 
aus fo wenig von Cöleftinus, als von dellen nächften 
Nachfolgern, irgend weitere Verfuche zur Beylegung 
der femipelagianifchen Acufserungen in Gallien ge
macht worden. Nach dem Tode des rußigen Profper 
Und feines Hilarius, fcheint der Semipelagianisrpus 
zur Vorberrfchaft gelangt, und für jetzt Ruhe einge- 
ireten zu feyn. Auf der anderen Seite fcheint eben
falls der Semipelagianismus feine Heroen verloren zu 
haben, nachdem um die Mitte des V Jahrhunderts 
Hilarius von Arelate und Vincenlius von Lerins vom 
Schauplatz der Welt abgetreten waren. Aber, fährt 
der Vf. fort, noch vor der Mitte des V Jahrhunderts 
trat in Italien, oder im Römifchen Afrika, der Ver- 
fafier des Buches de vocatione gentium als ein ftar- 
Icer Beftreiler des Semipelagianismus auf, das noch 
Bekanntlich die Apologie der Augsburgifchen Con- 
feffion irrig als ein Buch des Auguftin ciiirt. Der 
Vf. giebt die verfchiedenen Meinungen der Kritiker 
über den Verfaffer des Buches an, ohne die Sache wei
ter bringen zu können, als dafs wohl fchwerlich die 
Quesnel- Griesbachijche Meinung, dafs Leo M. der 
Verfaffer, als noch weniger die Meinung derer, die 
für den Proiper Aquitanicus ftreiten, die richtige fey. 
Ift der Verfaller ein Profper, ' fo ift cs ein uns fonft 
Unbekannter diefes Namens, der oft verkommt, kei- 
nesweges unfer obiger ftrenger Auguflinianer Profper. 
Es ward, fagt er S. 219, das Nichtabweichen von der 
empfangenen Gnade5 als etwas Verdienftliches ange
führt, und die unwiderllehliche Gnade geleugnet. Es 
kommen darin nicht die Augultinilchen Beftimmun- 
gen von der Prädeftinalion vor, nach ihrer ftrengen 
Fällung , fondern fo milde, als man es von unferem 
Profper nicht annehmen kann. Selbft der Ausdruck 
praedefiinatio fehle. Ja, der Vf. lehre ausdrücklich, 
dafs Chriftus für Alle geftorben fey. Er bemerkt 
noch, dafs Gelafius in einer Stelle aus diefem Werk 
B. I. Kap. 8, die Manji mitiheilt, ihn magifirum 
quendam ecclejiae genannt habe. Es kommt aber 
weniger auf den Namen als auf das Werk felbft an, 
das feinen entfehiedenen Werth in unterer Sache hat. 
Die Abficht des Vfs. war, urtheilt Hr. Dr. Wiggers, 
allerdings dem Auguftinismus den Sieg zu verfchaffen, 
und zwar dadurch, dafs er das dem Semipelagianis
mus Eigentümliche beftritt, aber doch zugleich das 
im Auguftinus befonders Anftöfsige und das religiöfe 
GeG al Empörende von einer milderen Seite darftelle 
r.id jenem Anftöfsigen zuvorkomme, fo dafs dem Vf. 
des Buches blofs um die Sache, nicht um die Per
fon zu tbun war. Diefs belegt unfer Vf. nun per 
inductionem mit Beyfpielen, wie der Anonymus das 
zu beftreiten pflege, was die Semipelagianer vom An
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fange der Bekehrung, was fie vom Verdienft des Wil
lens, was fie von den Tugenden der Nichtwollendcn 
u. f. w. lehrten S. 219 — 22L Gegen des Auguftinus 
Particularismus nimmt er eine fpecialis univerfaliiaa 
der Erwählten unter allen Menfchen zu allen‘Zeiten 
an, wie wenig man hier auch alle Knoten löfen kön
ne. Stellen wie die, dafs Gott allen Menfchen helfen 
und fie fcur Erkenntnifs der Wahrheit bringen wolle 
zu glauben, fey defto heiligere Pflicht, je fchwieriger 
es fey. ö

Einen Brief an die Demetrias, worin fie zur De
muth ermahnt wird, der unter Profpers Namen be
kannt ift, legt unfer Vf. S. 223 ebenfalls unferem 
Anonymus bey.

Aber nun enlftand in der zweyten Hälfte des V 
Jahrhunderts ein neuer grofser Kampf, alsFauftus von 
Ries gegen den Ultra - Auguftinianer Lucidus auftrat. 
Eben weil jener, bey einer grofsen Anhänglichkeit an 
Auguftin, dennoch feine Uebertreibungen floh, und 
nur in feinen Bemühungen, diefe zu entfernen, fich 
dem von ihm bekämpften Pelagianismus fo weit nä
herte, dafs er bey den blinden Anbetern des Auguftin 
oder vielmehr der Confequenzen aus feinen Parado- 
xieen den Namen des Semipelagianismus im vollkom
menen Sinne verdient, ift es eine Hauptaufgabe un- 
feres Vfs., ihn in feinem Werk mö6lichft genau zu 
charakterifiren. Er hat ihm gleiche Ausführlichkeit 
als dem Caffian gewidmet, und ihn daher auch am 
Ende mit ihm fo parallelifirt, dafs man ihn eben, nach 
dem jetzt angegebenen Charakter fich erklären kann. 
Zögling erft des Klofters von Lerins, dann Abt von 
Lerins und endlich, feit dem Jahr 462, Bifchof zu 
Ries [Regium Galiiae), hatte er den gröfseren Theil 
feines Lebens, bey einzelnen vorübergehenden Verfol
gungen, gröfstentheils in fliller praktifcher Thätigkeif 
für die fchönen Klotter Galliens zubringen können. 
Hierüber ift das Gefchichtliche auch bey anderen Ge- 
fchichtfchreibern nach den vom Vf. angeführten Quel
len, z. B. einem Fleury, fo klar, dafs, wenn es auf 
das Verbältnifs dieler Zeit auch felbft zu den äufseren 
Hauptmomenten ankäme, der Vf. leichte Sache ge
habt hätte. Allein er wollte, die Zeit vorbereilen da 
Fauftus einfi ganz als Schriflfieller, und nach der Ge- 
fammtwirkfamkeit feines langen Lebens (er ftarb we- 
nigftens als Neunzigjähriger) fo gewürdigt werden 
kann, dafs man es nicht allein erklärlich finden mufs, 
warum er, wie Caffian, Vincenlius und ähnliche Semi
pelagianer, als Heiliger angefehen ward, ob man 
gleich Einzelnes tadelte, fondern wie er als Denker 
und Forfcher fo hoch lieht, dafs unfer Vf. eine Ge- 
fammtausgabe feiner Werke w’ünfcht, und fchon Cra
mer im RoJJuet verficherte, dafs, wenn man diefe in 
ihrem ganzen Gehalt erwöge, die grofse Frage entfte
hen könne, ob er nicht mit dem Auguftin felbft all 
Gelehrter und Schriftfteller es weiiigftens aufnehmert 
könne. Einem Rrucker macht Cramer es zum ge
rechten Vorwurf, dafs er ihm nicht einen Artikel ilt 
feiner Hißoria critica philofophiae eingeräumt hat, 
und feine Fehde mit Mamertus Cläudianus über die 
Körperlichkeit oder Unkörperlichkeit der Seele ift fr
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bedeutend, dafs Cramer, fo viel Rec. weifs, der erfte 
war, der hier über Fleury hinausgegangen ift. Auch 
Unfer Vf. hat diefen grofsen Kampf nur flüchtig be
rührt, und Fleury, den er auch nicht namentlich 
hier angeführt hat, hat nur die Sätze und Gegenlätze, 
wie Cramer, aus der Bibliotheca Patrum Par. auf- 
geftellt, ohne fie in die letzten Folgen zu begleiten, 
die unfer Vf. hätte erreichen können, wenn er aus 
der Entwickelung der Fauftifchen Vorftellungen von 
der Natur des Seelenwefens und feinem Glauben an 
Chrifti göttlich-menfchliche Natur dargeiban hätte, 
wie Fauftus bey feiner materialiftifchen Anficht eben 

e*n evv’iges Leben, eine Auferftehung durch 
Chriftus zum Leben glauben konnte, als Mamertus 
bey feinen wahrhaft philofophifchen Begriffen von 
der Natur des denkenden Geilics und der im Begriff 
der Einheit des Denkens -und des reinen Wollens ge
gründeten Unkörperlichkeit, Unzerftörbarkeit und na
türlichen Unfterblichkeit der Seele des Menfchen. 
Fauftus fchriflftellerifche Thätigkeit, fagt der Vf., 
fällt in die angegebene fpälere Periode feines Lebens; 
und eben diefe gab dem Semipelagianismus die über 
alle bisherige ihm gleich Gefinnte hervorragende 
Wirkfamkeit. Der Presbyter Lucidus ftellte Augu- 
ftins Lehrfätze in ihrer ganzen Strenge dar, und die 
Prädcltinationslehre von einer Seite, von welcher fie 
von dem philofophifchen Augufiin nicht fey gelehrt 
Worden, indem er auch eine unbedingte Prädeßina- 
tion zum Verderben annehme. Sowohl mündlich, als 
in einem Briefe, luchte Fauftus den Lucidus, der viel 
auf ihn, hielt, auf beffere Gedanken zu bringen. Der 
Vf. fetzt für die gefchichtliche Genauigkeit des Her
ganges hinzu, dafs cs auffalle, dafs, da Fauftus in 
feinem Namen rede, der Brief in den gedruckten 
Ausgaben mit dem relegi et fubjcripji mehrerer Bi- 
fchöfe bezeichnet fey; diefe Bifcliöfe müflen damals 
fchon an die Sufpenfion des Lucidus gedacht haben. 
Fauftus rälh ihm dahei' noch einmal die rechte Mitte, 
via regia, zwifchen den beiden enlgegengefetzten 
Anfichten an, nach welchen man entweder alles auf 
die Gnade oder alles auf die eigene Kraft des Menfchen 
bezog, und giebt darauf in kurzen Sätzen an, was 
er in Rückficht der in Frage flehenden Lehren mit 
der katholifchen Kirche für wahr zu halten habe. 
Nun foll er diefe, zum Zeichen der Billigung, damit 
fie den Bifchöfen vorgelegt werden könne, unter- 
fchreiben. Im entgegengefetzten Fall, wenn der 
Brief nicht unterfchrieben zurückkomme, will Fau
bus das Stillfchwcigen als einen Beweis anfehen, dafs 
p’ "och in feinen Irrlhümern beharre, und werde 
"ff tv ^ie Nothwendigkeit gefetzt fehen, ihn in den 
onentl1ehen Verfammlungen anzuklagen; ohne Um- 
fchweffe folle er eryären. Um das Jahr 475 ward 
??J“Vo^tz des Bifchofes Leonlius von Arles da- 
feibtt dieSynode gehalten, der auch Fauftus beywohn
te, in welcher die Prädeflinationslchre verdammt und 
Lucidus zum Widerruf gebracht ward. Zwar find 
die Acten nicht mehr da, allein der Inhalt ift aus 
Fauftus Brief an den Leonlius klar, dafs die hier ver- 

ammten. Sülze die Auguftinjfclie Lehre von dem

gänzlichen Verluft der menfchlichen Freyheit nach 
dem Fall, von der Particularität der Erlöfung, von 
der Vorherbeftimmung zur Verdammnifs betrafen. (S. 
226. 227.) Auch erfolgte die Unlerfchrift jenes Brie
fes von Lucidus. Fauftus bekam vom Leonlius den 
Auftrag, die Verhandlungen diefes Concils aufzufe
tzen, welches er in feinem berühmten Buche de gratia. 
F)ei et humanae mentis libero arbitrio that. Das 
bald darauf zu Lyon gehaltene Concil, diefelben Ge- 
genftände betreffend, unterfchrieb die Decrete von 
Arelate, es liefs Fauftus noch einige Zufälze machen 
zu jenem Werk baufii profejjio Jidei. Fauftus, 
•erzählt der Vf. nun weiter S. 227, fiel wegen feines 
Kampfes wider die Arianer (man erinnere fich, was 
Rec. zur Einleitung über die Verbindung der Faufli- 
fchen Anficht von der Auferftehung des Menfchen mit 
der Auferftehung Chrifti als des Gollmcnfchen be
merkte) bey dem Weftgothifchen Könige Eurich in 
Ungnade, der ihn 481 exilirte. Allein nach deffen 
481 erfolgtem Tode kehrte derBifchof in feine Diöcefe 
zurück. Er erreichte, bemerkt der Vf., ein unge
wöhnlich hohes Alter. Diefs folgt aus einem Briefe 
feines Zeitgenofl’en des Sidonius. Gennadius gedenkt 
feiner noch, als er im J. 490 fchrieb, als eines.Leben
den {de jeriptor. ecclej.}. Nach feinem Tode ward 
Fauftus in der Provence als ein Heiliger verehrt. S. 
227. 228 folgt nun eine gute Charakteriftik des treff
lichen Mannes, und S. 228-—235 die Ueberficht feiner 
Schriften, worauf denn, nach gewohnter W eile, im 
XII Kap- von S. 235 — 287 fein Syfteni, und im XIII

287 an die philofophifche und exegetifche Be
gründung deffelben folgt, wie weit es feine An
thropologie betrifft, und im XIV feine Anficht von 
der Prädeftinati.on S. 321 •— 350. Diefe drey 
Kap. gehören zu den ausgcarbeiletften des ganzen 
Werks ; hätte derVf. nur, wie fchon bemerkt, des Fauftus 
Theorie von der Sterblichkeit der Seele, im Verbältnifs 
zu der des Mamertus Claudianus von der Seelennatur 
und Unfterblichkeit, weniger im Vorbeygehen behan
delt. S. 243 — 245 u. f. w. Wir bedauern diefs um fo 
mehr, da der treffliche Vf. gleich in dem Verzeich- 
nifs der Schriften des Fauftus die genauefte Nachricht 
von den Streitfehriften, felbft dem Ubellus gegen die
jenigen, die behaupten, effe in creaturis alicjuid incor- 
poreum, und der Widerlegung des Bifchofs von Vienne, 
Claudianus Mamertus, auch nach ihrer Zufammftelliing 
in der Parifer Bibliothecci Patr.IF, giebt, und ihr ge- 
naueftes Studium beurkundet. Wir können uns un
möglich auf die Würdigung alles Einzelnen in den 
fcharfen Forfchungen des Vfs. nach unferem Zweck 
einlaffen, obgleich eine folche Würdigung, felbft nach 
allen 5 ähnlichen Hauptfragen, vor uns liegt, worein 
er, wie früher, feine Materie zerlegt. Nur die fo genau 
beftimmten Ergebniffe feiner Forfchung über das, was 
Fauftus vom freyen Willen, der Gnade Gottes und der 
Prädeftination lehrte, gehören ganz in den Plan un* 
ferer Ueberficht.

„Was denn nun das liberum arbitrium betrifft, 
fo ift nach dem Fauftus freylich durch die Sünde die 
Sittliche Kraft des Menfchen gefchwächt worden, aber
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die fitlliche Freyheit als Vermögen, das Gute zu wol
len und zu thun, ift geblieben. Keinesweges ift fie 
ihm, wie Augultinus wollte, durch den Fall aufgeho
ben und vernichtet worden, fondern der Menfch be- , 
fitzt auch noch in feinem gegenwärtigen Zuliande das 
Vermögen das Gute auszuüben, nur wird ihm die 
Vollbringung fchwieriger. Dem Menichen hat Gott 
die Anwendung der Freyheit überlalTen, fich aber 
den Erfolg Vorbehalten. In diefem Sinne darf fich 
auch Niemand den Anfang oder die, Vollendung des 
Werks beylegen, fondern mufs beides Gott zulchrei- 
ben/‘ Dafs nun Faultus hier in der Thal diele Höhe 
der Erkenntnifs , diefe Richtigkeit der Einficht in die 
wahre Befchaffenhett der menlchlicheu Natur erlangt, 
und zur grofsen Evidenz gebracht hatte, ohne einer- 
feits in die Prädeftinalionshärle des Auguftmus, anderer
seits in den Tugendftolz des Pelagius zu geralhen, das 
hat der Vf. bis 256 fo gründlich aus Faultus eigenen 
Werken deducirt , dafs es keinem Zweifel unterliegt, 
dafs derfelbe hierin fo weit gelangt ift, dafs wenigllens 
Er unter den Semipelagianern, wie Cramer nach un
ferer obigen Bemerkung bereits irn Bojß'uet uriheilte, 
eine kaum bemerkbare Linie von der Wahrheit zu- 
XÜckblieb, oder wie feine Ausdrücke find, feine T -e li re 
beynahe die reine Wahrheit felbft war. Was nun 
hienach die göttliche Gnade betrifft, fo fagt der Vf. erft 
ganz richtig im Allgemeinen, dafs, da nach Faultus 
Lehre die Freyheit des Menfchen gefchwächt fey, es 
zu erwarten fey, dafs fie in leiner Anthropologie ihre 
Stelle gefunden. Aber, fährt er doch fort, in welchem 
Verhältnifi’e fie zur menfchlichen Freyheit geftanden, 
das fey fehr fchwer zu beftimmen , da Faultus eben 
fo wenig als Cafiian von einer Beftimmung des Be
griffs der göttlichen Gnade ausgehe S. 257.

Der Vf. arbeitet fich hier mühfam und gründlich 
durch alle Schriften des Faultus hindurch. Nachdem er 
aber gefunden, dafs der Mann fich auf der einen Seite 
beynahe Auguftinifch ausfpreche, auf der anderen 
Seite fich auch wieder dem Pelagianifchen fehr annä
here, was ihm nachftudirt werden mufs, fo zieht er, 
von S. 274 an, das Refullat' aus den einzeln erörterten 
Stellen zufammen, und gicbt uns Faultus Theorie in 
folgenden Momenten: „1) Die göttliche Gnade ilt vom 
weitelten Umfange. Alles, was wir find, haben und 
befitzen, kommt von Gott. Daher ilt auch die menfch- 
liche Freyheit (wahrfcheinlich ein entfcheidend veiv 
mittelndes Hauptmoment!) als ein göttliches Gnaden- 
gefchenk zu betrachten , und das Naturgefetz als die 
erfle Gnade (S. 264)- 2) Die göttliche Gnade, welche 
fich in der Erlöfung der Menfchen durch Chriftus of
fenbart, nahm nur in fofern auf das Verhalten der 
Menfchen Piückficbt, als fie den Glauben im Allgemei
nen, compendium fidei, das heifst das Fürwahrhalten, 
dafs Jcfus der Erlöfer der Menfchen fey, fodere. Die— 
fer Glaube iß die nothwendige Bedingung zur Annah-
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me des Chriftenthums und der Theilnahme an feinen 
Wohlthalen. 3) Durch die Taufe, welche auch eine 
Gnade ift, wird der Getaufte frey von der Zurechnung 
der Sünde, der Erbfünde, er bedarf aber zur Aus
übung des Guten der täglichen Unterltützung des gött
lichen Geiltes. 4} Bey der Frage über das Verhältnifs 
der göttlichen Gnade zur mcnlchiichen Freyheit müf- 
fen zwey Abwege, wie eine Scylla und Charybdis, 
vermieden werden, die eine darf die andere nicht auf
heben. Nicht Alles darf der Gnade, aber auch nicht 
Alles darf der Freyheit zugeich rieben werden. Beide 
wirken vereint. Der Wille des Menichen wirkt ope- 
ratur, die Gnade wirkt mit cooperatur. Der ge- 
fchwächte Wille des Menichen verhält lieh zu der gött
lichen Gnade, wie der Kranke, der die Hülfe des Arz
tes begehrt. Er ftreckt ihm die Hand des Glaubens 
entgegen (S. 268 — 270). 5) Die göttliche Gnade be« 
dient lieh der Mittel dem Menfchen zu helfen, und 
erft durch fie wird er zum geiltlichen Menfchen gebil
det. Sie ladet ein den Wollenden, zieht an den Ver
langenden, richtet auf 'den Strebenden. Das Anzie
hen beliebt darin, dafs dem Verlangenden das göttli
che Wort gepredigt, er durch die Tröftungen der hei
ligen Schrift aufgerichtet, durch Verweile gefchreckt 
wird. Das Begehrungswiirdige wird ihm gezeigt, das 
zu Fürchtende vorgehalten, das Gericht wird gedroht* 
die Belohnung verheifsen. 6) Da der blofse Wille 
des Menfchen unwirkfam ift, das Gute anzufangen 
fo ift in diefer Beziehung die göttliche Gnade als die 
Anfängerin alles Guten zu betrachten. Nur mufs der 
Menfchen folgen, gehorfam feyn, feine eigene Kraft 
anwenden und durch Glauben und unter dem Beyftan- 
de der Gnade (Gottes) fich die Vergebung feiner Sün
den erwerben. Denn Niemand wird wider feinen 
Willen von der Gottheit gezogen , fondern die göttli
che Gnade bedarf des menfchlichen Willens gleichfam 
als eine Handhabe, woran fie den Menfchen fallen 
und ziehen kann. Diefer gute Wille und die Anwen
dung der Kraft macht den Werth des Menfchen aus, 
meritum de congruo, Verdienft ift er nur in fofern 
zu nennen , als hier die fitlliche Freyheit in Betracht 
kommt, nicht in fofern das Verdienft der Pflicht entge
gengefetzt wird , und durch unfer Rechtverhalten 
Anfprüche auf Belohnungen begründet werden füllen. 
So fehr nun aber auch die eigene Kraft des Menfchen 
thätig feyn mufs, fo hängt doch der Erfolg unferer 
Handlungen nicht von uns, fondern von Gott ab.

In der Anmerkung zeigt der Vf., dafs und’wie 
Eauftus über die Tugenden der Heiden felbft günftigel 
als Caffian urtheilte. Der Heide hatte das Naturgefetz, 
und dafs er diefem folgen konnte, bedingte feine Zu
rechnungsfähigkeit. Die Ausführung nach den klarftert 
Stellen des Fauftus felbft S. 276 — 277 ift befriedigend.

{Dit Fortjttzung folg* Stütkt,)
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Hamburg, b. Perlhes: Ver Juch, einer pragmati- 
Jchen IJarßellung des Augußinisnius und Pela- 
gianismus nach ihrer gej'chichtlichen Entwicke
lung von Guftav Friedrich Wiggers u. £. w. 
Zweyter Theil.

(Fort/etzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

Die Lehre von der Vorherbeftimmung kommt beym 
Faultus auf praefeienlia und praedeßinatio condi- 
tionata zurück. Der Vf. hat diefs mit bisheriger Ge
nauigkeit ins Licht geftellt.

Nachdem er nun endlich in diefem Kap. evident 
jlUS den Schriften des Faultus bewiefen hat, dafs der- 
felbe beftimmt die Allgemeinheit der Erlöfung gelehrt 
Jiabe, und beltimmt der particulari-ftifchen Theorie 
deS Augußin entgegentrat, kurz, nachdem es ihm 
feit ftand, dafs Chriftus durch feinen Tod die ganze ' 
jMenfchheit erlöfei habe, bcfchliefst er, von S. 283 an 
d h. feinen V erhandlnngen mit und gegen Lucidus bis 
S. 285, diefes reichhaltige Kapitel damit, dafs er fämmt- 
liche Meinungen des Fauftus über anlhropologilche 
Lehren auf 6 Hauptlehren zurückbringt, die S. 285 
-A287 gelefen werden. Sie find aber ihrem Hauptin
halt nach aus unferem Abrifs fchon vorgekommen.

Die fowohl hiftorifche als philofophifche Kritik 
über das Charäkteriftilche des Syltems des Fauftus und 
die philofophifche und cxegetifche Begründung deffel- 
ben geht von der Parallele zwilchen ihm und Caffian 
aus, /teilt fie mit Rücklicht auf die grofse gemeinfame 
Hauptaufgabe zufammen, begleitet fie fcharffinnig 
vergleichend durch alle Hauptlebren des chriftlicheH 
Glaubens, von dem urfprünglichen Stande des Men- 
fchen und dem Ebenbilde Gottes an und der durch 
den Fall enlftandenen Erbfünde bis zur Freyheit und 
Frädeftination, und findet endlich noch, wieviel er 
fchon überFauftus Schriftbeweife Schönes gefagt hatte 
Tiöthig, über beide Clallen der vorgekommenen Be- 
weife, fowohl der biblifchen als der philofophifchen 
von S. 329 Manches hinzu zu fetzen, was nicht 
allein die Sorgfalt und Gewiffenhaftigkeit feiner Be
handlung wie zum Ueberflufs neu bewährt, fondern

\on ilne^ Bemerkungen ift, die kein Dogmen- 
hiftoriker des V und VI Jahrhunderts unftudirt laffen 
darf. Wir heben nur ein die Willensfreyheit J?.
bpumpU, Erfte? Band. 

nehmlich betreffende , wie wir glauben vorzüglich 
wichtige Behauptungen heraus. Die gröfserc Hinnei
gung des Fauftus zum Augultinus erklärt lieh der Vf. 
aus dein kirchlichen Anfehen der Augultinifchen 
Grundanficht vom gänzlichen Verderben, welches ihn 
beftimmte. Aber ein rationaler Grund hielt ihn ab, 
die menfchliche Freyheit gänzlich aufzugeben. Denn 
alsdann hätte aufgegeben werden müllen die Zu
rechnungsfähigkeit des Menfchen, und zugegeben das 
abfolutum decretum, vor welchem fein moralifches 
Gefühl fich fträubte, und welches ihm als Gotteslä- 
fterung erfchien. Ift der Menfch auch noch fo ver
derbt, einige Freyheit mufs ihm doch noch gelaffen 
werden, durch deren Anwendung oder Nichtanwen
dung die göttliche Vorherbeltimmung bedingt wird. 
Im Punct der Frädeftination, zeigt der Vf., entging 
dem faultus keine Stelle des A. und N. T., die er wider 

ugu.Linus aufbieten konnte; wenn es aber zur Erör
terung des Für und Wider kommt, fo bleibt der Vf. 
feiner Unparleylichkeit treu, und macht den Fauftus 
auch hier nirgends beffer, als er war ; die Sache felbft 
giebt ihm das Uebergewicht. Wiefern die Fräße mit 
dem fatum zufammenhängt, hätte fonft hier freylich 
eben fo leicht etwas mehr gefagt werden können, zu
mal da Fauftus als ein Kenner der ftoifchen und pla- 
tonifchen Philofophie bekannt war, als in dem fchon 
bemerkten Stück über feine Meinung von der Körper
lichkeit der Seele und der alleinigen Unkörperlichkeit 
Gottes. Der Vf. hat gewifs feine guten Gründe ge
habt , gerade nicht weiter zu gehen, als er ging. Und 
die hie und da fcheinbar zu grofse Ausführlichkeit wird 
namentlich gleich fchon dadurch gerechtfertigt, dafs 
um fo leichter der rechte Gefichtspunct über das be
rufene Buch praedeftinatus gewonnen und feftgeftellt 
werden konnte. Wir halten hier eine gedrungene 
Darlegung der Erörterung des Vfs. für Pflicht, da er 
nach unferer Meinung das von Walch fchon gefun
dene Refultat augenfcheinlich beftätigt, und Walch’s 

. Wunfch, mit Rückficht auf Mosheim's und Wunde- 
mann’s Meinung, dafs die Sache auf einen Worlftreit 
hinauslaufe, ob es eine Secte von Prädeftinatianern 
gegeben oder nicht, erfüllt hat, dafs gezeigt werden 
möge, worin der Worlftreit gelegen. In der That war 
das aber auch fchon durch Mosheims Refultat gegeben, 
was Walch und unfer Vf. fanden. Denn er halte 
Hiß. eccl. S. 231 von der Stelle, die Walch arführt, er
zählt, dafs Sijrmondf thx Hijtaria Praedc-

U v.
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Ji in atian ar um, den berühmten Launoi zu bewegen ge- 
fucht, den lYIauguin, Verfaßet der Fabula Praedejti- 
natianorum confutata, zu widerlegen, diefer aber nach 
forgfältig unterfuchter Sache fey dem JVIauguin bey
getreten. Das führt im Grunde zu unferen Refulla- 
ten, die Mosheim im Allgemeinen, wenn er fagt: 
liticula3 num Jecta (juaedam Praedeftinatiana ex- 
titerit, Ji acrius prematur f in verbi forte pugnam 
dejinet, fo anfah, wie die berühmte Frage bey dem 
Streit über die Schreibart des N. T's, ob der Helle
nismus des N.T. einDialekt heifsen könne oder nicht. 
Der Vf. wiederholt erft die Unterfuchung, ob das be
rühmte Buch acht fey, und zeigt, dals es, nach 431 
und vor 451 gefchrieben, höchft wahrfcheinlich die 
Arbeit eines gefchicklen Semipelagianers feyn möge, 
der die Sätze des Auguftin möglichft fchroff einer 
Secte von Prädeftinalianern beymafs, um das Syftem 
des Bifchofes von Hippo in feinen gehäffigen Folgen 
darzuftellen, und mit den Gründen für die Freyheit 
des Willens, die Fauftus und andere vortrugen, ein
mal für alle zu ftürzen. Er giebt eine treflliche lite- 
rariichc Gefchichte des Buchs, legt feinen Inhalt, wie 
den ganzen Zufammenhang der Widerlegung des 
pfeudonymifchen Herausgebers, vor Augen , und fucht 
aus diefer augenfcheinlichen Widerlegung zugleich zu 
zeigen, dafs Männer, wie Sirmond , Petav u. A. zu 
weit gehen, wenn fie Fauftus für rechtgläubig kalho- 
lifch, im Sinn des Auguftinus, anfehen, und den Prä- 
Jeftinatianismus als eine befondere Secte und häreti- 
fohe Parlcy vertheidigen, um fie von dem Syftem des 
Auguftinus gehörig zu unterfcheiden. Zugleich leug
net er aber keinesweges, dafs der ächte Auguftinismus 
eben lo wenig alle Confequenzen des Prädeltinatus zu- 
geftehe,als ernicht in Abrede ftellen könne, dafs immer 
einzelne Ultra - Auguftinianer gewefen, die zur An
nahme einer folchen Secte haben die Veranlagung ge
ben müßen. Dahin gehöre namentlich der zu Arles 
475 condemnirte Lucidus, der nach feinen Sätzen 
(aber auch nach feiner doch bey aller Verirrung from
men Gefinnung?) wohl den Prädeftinatus habe fchrei- 
ben können , wenn es gleich ein tiefes lilerarifches 
Geheimnifs bliebe, wer der wirkliche Verfaffer ge
wefen. Es fey diefs um fo weniger zu verwundern, 
da das Buch insgeheim ausgebreilet worden, um die 
Irrthümer des berühmten Bifchofs von Hippo zu ftür
zen. ßelonders auflallend ilt die Erfcheinung des 
Buches eben um die Zeit, da Caffian und Fauftus je
nen Mittelweg zwifchen Auguftinismus und Pelagia- 
nismus verfuchten , wovon oben die Rede gewefen ift. 
Auffallend genug, fagt der Vf., und im Widerfpru- 
che hiemit ift gleichwohl von Sirmond und den ihm 
folgenden Jefuiten in ihren Fehden mit den Janfe- 
niften behauptet worden, dafs Fauftus ein rechtgläu
biger Auguftinianer gewefen fey, der erwähnte Luci
dus aber ein Prädeftmatianer. Diefe hätten offenbar 
verfchieden vom Auguftin gedacht, und wären in den 
Spuren der Adrumelifchen Ultra’s (man vergl. hier
über noch Walch bey den Briefen des Auguftin an 
die Adrumetifchen Mönche 1. I. V.)> deren Zweifel 
au3 mifsverfiandenen Stellen Auguftinifcher Schriften 
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entftanden waren, die er ihnen felbft heben mufste. 
Zum Beweife für diefe nach dem Vf. gröfstentheils 
Völlig unhiftorifchen Behauptungen, fagt der Vf., be
rief fich Sirmond auf jenes von ihm zuerft 1643 (doch 
1645) herausgegebene Buch : Praedeftinatus J. Prae- 
deftinatorum haerejis et libri St. Augujtino temere 
adferipti rejutatio, aufgenommen in Sirmonds Opp* 
und die Gallandjche Biblioth.Patr. X. Das HI Buch 
diefes Werkes vertheidigt femipelagianifche Lehren 
und Auguftinus wird nach feinen wefentlichften an« 
thropologifchen Lehren unter dem Namen des Präde- 
ftinaiianismus widerlegt.

Die hier wichtige Frage, ob es eine Seele von 
Prädeftinalianern gegeben, die oben verneint ward, 
läfst nun unfer Vf. fich am leichteften aus der Analyfe 
des Werkes felbft beantworten, und bezieht fich auf 
Basnage, Natalis Alexander und befonders Walch) 
der in der That hier alle übertrifft. Er giebt diefe 
genaue Analyfe von S. 331 an. Die Vorrede warnt 
vor Irrlehrern der Art, wie die Prädeftinatianer, als 
vor Wölfen in Schaafskleidern, und charakterifirt das 
Seelenverderbliche ihrer Behauptungen bis S. 333. 
Das erfte Buch enthält ein Verzeichnifs von Irrleh
rern, von den früheften Zeiten herab, mit mehreren 
hiftorifchen Verftöfsen. Es will ein Auszug feyn aus 
Hygtnus contra haerejiarchas, den cate»
goriis des Epiphanias contra fectas und den expoji, 
tiones des Pbilafters. Der Vf., ohne hierüber zu ent- 
fcheiden, bemerkt blofs, dafs man ihm die ftarke Be
nutzung deS Buches des Auguftinus de haerejibus an- 
fieht. Haerejis XC ift die der Prädeftinatianer. Ihre 
Lehren werden nach der fchroffften Prädeftinalions- 
theorie angegeben und bemerkt, dafs fie fich mit Un
recht auf Auguftin beriefen. Sie nehmen eine Aus
wahl der Guten, eine Verwerfung der Böfen, indem 
Gott beftimme, nicht, indem der Menfch fich be- 
ftrebe oder vernachläffige u. f. w. , an. (S. 333. 334.) 
Sie fagen: „Adam habe dem menfchlichen Gefchlecbte 
mehr gefchadet, als Chriftus genützet; denn, was 
Adam gefchadet habe, könne fo wenig das Leiden 
Chrifti als die Heiligung der Taufe wegnehmen.“ 
Der Grundton, fo urtheilt nun der Vf., ift ächt Au- 
guftinifch. Daher fieht man wohl, wie ftrenge An
hänger des Auguftinus mit einiger Uebertreibung dazu 
kommen konnten. Unter den Ultra - Auguftinianern 
hätten Männer wie Lucidus wirklich die Sache fo 
vorgeftellt. Wie aber, fährt der Vf. fort, die ideali- 
ftifch-klingende Behauptung, dafs alles nicht in der 
That, fondern nur in der Hoffnung gefchehe, in die- 
fem Zufammenbange vorkommen könne, erklärt fich 
als Folgerung aus Auguftins Satze, dafs zwar die 
Concupifcenz dem reatus nach durch die Taufe erlaf- 
fen werde, acta aber fürs Leben bleibe und erft im 
künftigen Leben aufhöre. Hierauf folgt das II Buch 
Jab nomine, wie es heifst, Augujtini conjictus, no- 
nagejimam haerejin continens, quae afferit Bei 
praedejtinatione peccata committi, Diefs enthält 
eine Beftreitung der pelagianifchen und femipelagiani- 
fchen Lehren in ihrer fchroflften Geftalt, fo vvie der 
übrigen in der neunzigften Härefis den Prädeftinatia- 



Ml ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG; 343

nern zugefchriebenen Lehrfätze. Der Vf. giebt fie 
getreu von S. 335 — 345, während IValch nur ein 
paar der empörendften im Original hervorgehoben 
hatte, in ihrer ganzen mit Schauder erfüllenden Ge- 
ftalt, und fetzt dann S. 340 folgendes richtige Urtheil 
hinzu: „Lieft man diefe Darftellung mit Aufmerk» 
famkeit, fo kommt man leicht auf den Gedanken, dafs 
auch fie von einem Semipelagianer herrühre, der fie 
in gleicher Abficht abgefalst habe, in welcher mehrere 
Schriften von Gegnern des Auguftinus offenbar abge- 
fafst find. Auguftins Grundfätze wurden mit grofser 
Uebertreibung und nach ihren Folgen fürs Praktifche 

und ins Grelle gemalt, um das moralifche 
Gefühl gegen fie zu erregen, und auf diefem Wege 
das zu erreichen, was auf iheoretifcbem Wege nicht 
fo leicht zu erreichen ftand. Zur Empfehlung konnte 
wenigftens eine folche fchauerliche Darftellung nicht 
dienen, und eine leichte Ironie dürfte fich in dem 
ruhigen Tone, mit welchem fie dargelegt wird, fo 
wie in der Art, wie von der nach der Taufe übrig 
bleibenden Concupifcenz gefprochen wird, nicht ver
kennen laffen. Der grofse Ernft der Widerlegung im 
III B., meint der Vf., liehe damit in keinem Wider- 
fpruche. „Das Gemüth war, fagt er, für die Wider- 
legung defto empfänglicher. Nach einem Prolog, 
Worin der Beyftand der Kirche zur Beilegung ihrer 
verborgenen Feinde aufgefodert wird, folgt die Wi
derlegung des Prädeftinatianismus , den der Vf. alfo 
keinesweges als Auguftinismus gelten lallen will; 
lauter femipelagianifche Behauptungen gegen Augu- 
ftinifche und UlIra - Augultinifche , nicht ohne dia- 
lektifche Gewandtheit und gegen diefe, hergenommen 
von den Eigenfchaften , befonders der Gerechtigkeit 
Gottes, Gründe, wie fie häufig von Pelagianern z. B. 
Julian gebraucht wurden, und biblifche dem Particu- 
larismus widerfprcchende Stellen.“ Die treffliche, aber 
dem Inhalt nach aus dem Obigen klare Ausführung 
reicht bis S. 346. Da folgt die Deduction aus den im 
Anfänge vorangeftellten Gründen, dafs es zwar im
mer einzelne lol her Ultra - Auguftinianer, aber nie 
eine ganze Secte diefes Namens gegeben habe, ferner 
die Gründe für und wider, wenn man an Fauftus 
dachte, befonders von Seiten des Stils dawider, eben 
fo warum man nicht den jüngeren Ambrofius, den 
Vf. des Commentars über die Pfalmen, ffir jen 
’*• halten, und noch viel weniger zu dem älte
ren Arnobius, dem Vf. der Bücher adverfug pen- 
fer, zurück gehen könne, mit deffen Zeit unter Dio» 
^etian alles hier fo wenig reime, dafs man fich wun- 
ka^1 mhffe, wie diefs habe einem Erasmus einfalL« 
Abfchr’r Der VE fth,iefst mit der fcbon bemerkten 
Neftorian Vng dcs Buchs umS J- 450‘ St 350, da der 
eine Sour hen Härefis als der 89 gedacht wird, ohne 
don 451 foVfe? Eulyches, der die Synode von Chalce-

Im löten £ bekhäftigte.
Presbyter der.V*? .nOch’Z;e r'ch der
benen Werk ^ennadius in feinem 490 gefchrie- 
wir fchon oben ■mkr’‘?VbuS ‘ccle-fiaJt‘c!s ’ 'voraus 
haben, dafs er fich w'?“,"5 d'» Profper angeführt 

wunderte, dafs er an dem Colla

tor zu tadeln wage, was die Kirche heilfam fände, 
ebenfo freymüthig über Auguftinus Polygraphie 
und die Uebertreibungen geäufsert, wozu er fich ex- 
aggeratus lucta hofiium habe verleiten laffen; wie 
fehr er fich daher auch aus Klugheit gehütet habe, ent- 
fchieden Partey für den Semipelagianismus zu nehmen, 
ihm fich in der Denkart angenähert haben müße. Daf- 
felbe beweft er von dem Ennodius, Bifchof zu Tici- 
num von 511 — 521, der fich nicht fcheuete, mit Rück
ficht auf die Ueberfpannungen, die vom Augultinus 
ausgingen, z. B. dafs der Menfch nur Freyheit zum 
Sündigen habe, fich fo auszufprechen: video, quo fe 
toxica.L/ibyca extendant, arenofus coluber non haec 
Jola habet perniciofa , quae referat ad aejtimationem 
occultorum facinorum, ferenda Junt quae fatetur» 
So fprach er, indem er den Zufammenhang der Lehre 
von der Unfreyheit des Menfchen zum Guten mit der 
die Sittlichkeit der Handlungen vernichtenden Prä- 
deftinationslehre durchfchauete. Diefs konnte alfo 
unferem Vf. an Zeugniffen aus dem Ende des V 
Jahrhunderts und dem Anfang des VI allerdings ge
nügen zu beweifen, wie weit faft ein Jahrhundert hin
durch dasUebergewicht der femipelagianifchen Anficht 
währte, ehe fich der Schauplatz durch die Umltände 
Verändern konnte , die von Afrika und Rom aus nach 
und nach zum Siege der entgegengefetzten Anficht 
führten. Daher war dem Vf. hier der Ort im 16 Kap., 
die Hauptfumme des Semipelagianismus fo zufammen- 
zuftellen, wie fie fich ja noch auf der Synode zu. 
Arles, woher bald im VI Jahrhundert der Gegenfatz 
hervorbrechen wird, als rechtgläubige Lehre geltend 
zu machen gewufst halte. Es find folgende Sätze: 
„1) In feinem urfprünglichen Zuftande hatte der 
Menfch zwar phyfifche, intellectuelle und moralifche 
Vorzüge vor dem gegenwärtigen. Er war dem Kör
per nach unfterblich, kannte keine drückenden irdi- 
fchen Befchwerden, befafs Weisheit, vollkommene 
Freyheit des Willensund Freyheit von der Sündhaf
tigkeit. S. 257. 258. 2) Die Sünde des erften Men
fchen, wozu ihn der Teufel verführte, hatte nicht 
nur für ihn felbft, fondern auch für feine Nachkom- 
menfehaft fowohl phyfifche als moralifche Na<hlheile. 
Verloren ging die körperliche Unfterblichkeit, mo
ralifche Verderbtheit trat ein, die fich fortpflanzte 
und allmählich gröfser ward. Die Freyheit des Wil- 
lens war nicht verloren, aber gar fehr gefchwächt; 
der Menfch im gegenwärtigen Zuftande ift filtlich 
krank. 3) Die Zurechnung der Sünde wird in der 
Taufe erlaßen; ohne Taufe gelangt Niemand zur 
Seligkeit. Bey der filtlichen Krankheit des Menfchen 
bedarf es aber für ihn in feinem gegenwärtigen Zu
ftande zur Ausübung des Guten und zur Erlangung 
der Seligkeit des Beyftandes der göttlichen Gnade. 
Die fittliche Freyheit des Menfchen wirkt in Verbin
dung mit der göttlichen Gnade. Beide find von 
einander nicht zu trennen. 4) Es giebt keinen abfo- 
luten Rathfchlufs Gottes, fondern die Vorherbeftim- 
mung zur Seligkeit oder zur Verdammung hängt ab 
von der Anwendung, welche der Menfch von dem 
Ueberrefte feiner Freyheit macht. Die Prädeftinatioa 
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ift alfo "bedingt, und das Vorbeigehen Gottes beftimmt 
alfo nicht das fittliche Verhalten des Menfchen. Die 
Erlangung der Seligkeit darf indefl’en der Menfch 
nicht feinen Verdienten, fondern nur der Gnade Got
tes zufchreiben. 5) Die Erlöfung Chrifti umfafst das 
sanze menfchliche Gefchlecht. Chriltus ift für alle 
Menfchen , nicht blofs für die Auserwählten geftor- 
Een“. Diefem gemäfs folgt jetzt im 17 Kap. von S. 
359 — 364 die auf 4 Ilauptarlikel zurückgebrachte, 
aber aus dem Bisherigen vollkommen klare und kei
ner weiteren Entwickelung bedürfende dreyfache 
Lehre, die Augultinifche, die Pelagianifche, die Se- 
mipclagianifche, in Columnen neben einander ge- 
Itcllt, als das reine Refultat feiner mühfamen und 
verdienftlichen bisherigen Unterfuchungen. Die fer
nere Aufgabe betrifft jetzt den aus der grofsen faft 
hundertjährigen Gährung der Parteykämpfe hervor- 
gehenden merkwürdigen Umfchwung für die antipe- 
lagianifche und antifemipelagianifche Anficht, deflen 
Entwickelung den Vf. in den 3 letzten Kapp. 18 — 20. 
"befchäftigt. Er führt crlt eine Reihe Päplte auf, Zofi- 
Xnus, Cäleftinus, Leo, Gelafius, die mehr oder weni
ger aus kirchlicher Rücklicht, wie der erfte in feiner 
Fractona, oder, nach Uebcrzcugung mit jener Rück
licht wie die Uebrigen , befonders Leo, die Augufti- 
nifche Anficht aufrecht gehalten haben, und hebt 
beym Gelafius befonders den Umftand herVor, dafs 
Caffians und Fauftus Schriften in dem vielbefprochenen 
Leeret der Röm. Synode von 496 de libris recipiendis 
et non recipiendis hier zufammen in die Reihe der 
letzten kamen. Unter den für den Auguftinismus 
ihätigen Schriftftellern, einem Alcimus Ecdicius Avi- 
Jus Cäfarius, der vom Abt in Lerins zum Bifchofe 
von Arles aufftieg, und bis 542 den milderen Augu- 
Ilinismus zu dem Siege in Orange 529 führte, womit 
der Vf. befchliefs^n wird, und dem Fulgentius, der 
533 fein Leben als Bifchof von Rufpe befchlofs, be- 
fchäftigt er fich befonders mit der in dem bewegte
sten Leben unermüdet kräftigen T. hätigkeit diefes 
gefeierten, im Kampf für die Recbtgläubigkeit über
haupt, namentlich auch für das Auguftinifche Syftem 
von der Gnade und dem freyen Willen, fo ausgezeich
neten Mannes, dafs er faft den Profper übertraf, 
liier giebt er im 18 Kap. eine kritifch beurtheilende 
Ueberficht aller feiner auf die Nachwelt gekomme
nen Schriften, faft fo ausführlich als Fleury'. Wenn 
er dann im 19 Kap. das unerwartete Auftreten der 
Scythifchen Mönche für den Auguftinismus befchrie- 
l>en, und ihren Einflufs erft in Conftantinopel, dann 
in Rom fowohl mittelbar in Verhandlungen mit Rö- 
mifchen Gefandten, dann unmittelbar bey dem Papft 
felbft, gegen die Schriften des Fauftus und den Semi-
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^elagianismus gefchildert hat, erwähnt er fein er noch 
gegen das Ende der grofsen, von jenen Scythifchen 
Mönchen im Orient, in Rom und Afrika angerich
teten Bewegungen. Von den Rörnifchen Gefandten, 
und dem Paplt llormisdas felbft, waren fie nicht gün- 
ftig aufgenommen. Da traten fie mit Jen von den 
Vandalen in Afrika exilirten Bifchöfen, unter denen 
fulgentius einer war, in Correfpondenz, worin die 
von ihnen analhematifirten femipelagianifchen An
fichten namentlich dem Gaffian und Faultus Schuld 
gegeben wurden. Die günltige Antwort der Afrika- 
nifchen Bifchöfe foll, nach dem Urtheil feines Bio
graphen, den Fulgentius zum Verfaffer haben, je
doch fo, dafs er, um die eigentliche und mildere 
Auguftinilche Anficht zu befördern, damals des Fau- 
ftu» nicht allein nicht befonders gedachte, fondern 
überhaupt, Itatt zu anathematifiren, die Irrenden 
im Epilog dem Gebet der Lefer empfahl. Nun ver- 
liefsen , nach einem Aufenthalt von 14 Monaten, die 
fcythifchen Abgeordneten Rom, und erliefsen von 
dort aus noch vor ihrer Abreile im J. 520 zu ihrer 
Rechtfertigung 12 Kapp, oder Analhemalismen fo
wohl der Neftorianer als der.Pelagianer, die 3 letz
ten gegen diefe, von denen der \1. den letzten her
vorhebt: „Wir verdammen jede Meinung des Pela- 
gius und Cäleftius und Aller, die mit ihnen ähn
lich denken, indem wir Alles annehmen, was ge
gen fie an verfchiedenen Oertern verhandelt und 
gefchrieben ift von den Vorftehern des apoftolifchen 
Stuhls, d. h. dem Innocentius, Bonifacius, Zofirnus, 
Cäleftinus, Leo, auch dem Atlikus von Konftantino- 
pel, Auguftinus und den Bifchöfen der Provinz 
Afrika“ (nach Eiblioth. Patr. IP)- Als nun hierauf 
der vom Trafamundus exilirte, damals in Konltanti- 
nopel fich aufhaltende Afrikanifche Bifchof PofTelfor 
fich des Fauftus wegen an den llormisdas wandte, die
fer fich aber fo wenig unmittelbar dagegen erklären 
wollte, dafs er vielmehr über der Mönche Umtriebe 
klagte, und fie zur Weisheit und Toleranz ermahnte, 
fühlten diefe fich fo gereizt, dafs fie fortfuhren zu 
Schreiben, und fich weiter in Konftantinopel und an 
die Afrikanifchen Mönche und Bifchöfe in Sardinien 
mit Ueberfendung von Fauftus Schriften wandten. Da 
widerlegte Fulgentius diefe im Auguftinifchen Cha
rakter in 7 Büchern, die leider verloren gegangen find. 
So fchrieb er auch ebenfalls nach feiner Zurückkunft 
aus dem Exil (in Sardinien) noch 3 Bücher de prae- 
dejtinationis et gratiae divinae veritate , die Sir- 
mond herausgegeben, worauf die vom Vf. S. 427 an
geführte Ep. J'ynodioa der im Exil gebliebenen Afyi- 
kanifchen Bifchöfe Rückficht nahm.

(D;r Befchlufs folgt im näohßcn Stückt),
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KIRCHEN G ES CHICHTE.

Hamburg, b. Perthes: Verfuch einer pragmati- 
fchen Darßellung des Augußinismus und Pe- 
lagiamsmus nach ihrer gefchichtlichen Enlivi- 
cbelung. Von Guftav Fr. Wiggers u. f. w. 
Zweyter Theil.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Der Vf. giebt vonbeiden bis S. 429 einen Auszug, und 
bemerkt auch hierüber, dafs die feylhifchen Mönche- 
ebenfalls hier zur Liebe »gegen Andersdenkende er
mahnt und aufgefodert werden, folchen Andersden
kenden die ^SchriRen des Auguftinus de praedeßina- 
tione fanctorum und dc dono perfeverantiae zur 
Lectüre mitzuthcilen. liier wird des Fauftus erwähnt, 
lind in Beziehung auf die von Fulgeniius verfafslen 
Widerlegungen feiner Schriften heifsen hier feine 
Lehrfälze commenta veritati contrario , catholicae 
fidei penitus inimica. So wird fich nun der folgende 
Gang bis zum Siege des milderen Auguftinismus, 
durch den Cäfarius, der, Anfangs Zögling und Abt 
Von Lerins, als Bifchof von Arles zu demfelben über- 
gelreten war, aufs vollkommenfte erklären. Vir 
müllen aber hier wieder dem Vf. um der fcharfen Be- 
uriheilung der Beftimmungen auf den angeführten fo 
berühmten Synoden von Orange und Valence willen 
felbft folgen, die wir am Schluffe mit Cramers Ur
theil über diefclben Befchlüfle zufammenftellen wol
len. „Ungeachtet der Anftrengungcn von Seiten der 
fcythifchen Mönche und der Widerlegungen des Semi
pelagianismus hatte Fauftus gepriefenes Werk zu weit 
Beyfall gefunden, und die femipelagianifche Anficht 
ft and in zu genauem Zufammenhange mit der fittli- 
chen Anficht von der menfchlichcn Natur, als dafs fie 
fo leicht ausgerottet werden konnte, befonders in 
^allicn. Es fanden fich daher die zur Einweihung 
de* von dem Präfecten und Patricicr Liberius erbau
ten Kirche zu Orange vcrfammelien Bifchöfe an 
ihrer Spitze Cäfarius von Arles, veranlafst, wegen 
einiger gratia et Libero arbitrio per
fimphcitaterri non fatjs Caute et non fecundum 
fidei cathoheae regU[am fentire volebant und zwar 
fecundum auctoritatem et admonitionem fedis Apo
fi oheae, einige capituia, welche ihnen von dort ge- 
fandt, und von älteren Vätern aus der heiligen Schrift

Ergänzungsbi, z, J, L, Z. Erfter Band, 

über diefen Gegenftand zufammengetragen wareft, 
zur Belehrung der Irrigdenkenden unterm 4 July 429 
Allen zur Annahme vorzulegen, und durch eigene Un- 
terfchriflen zu beftät.gen.“ Der Vf. verweilet auf 
fVlanfi VIII der gelehrten Anmerkung wegen. Diefe 
25 Kapp., fährt der Vf. fort, enthalten Sätze aus Au
guftins und Profpers Schriften, wenn auch nicht 
wörtlich fo, doch der Sache nach entlehnt. Nur die 
8 erften, die die Form von Canones haben, giebt der 
Vf. S. 431 — 433 überfetzt, wie Fleury auch nur ge- 
than hat. Sie legen den klaren Gegenfatz gegen den 
Semipelagianismus vor Augen, wenn gleich diefer 
nicht ausdiücklich genannt ift, noch dellen Anhänger 
namentlich erwähnt werden, (man vergl. hierüber 
noch Vofs hiß. Pelagian. IV, 1 epiß. 1). Der Vf. 
Feweffet diefs befonders aus Art. V und VIII, und 
rühmt indeiTen, dafs die genauere Beftimmung de» 
vom Semipelagianismus fo unbeftimmt gelaßenen Be- 
«ifle. der Gnade Im V. VI. VII Canon gebilligt wer- 
den mufs. „Die ubngen Capitula haben nicht die 
Form von Canones, fondern enthalten Ausfprüche 
des Auguftin und Profper, befonders Sentenzen, ent
lehnt aus Profpers Excerptenfammlungen aus den 
Schriften feines Mcifters des Auguft mus.‘‘ Der Vf. 
theilt fie S. 437 wöillich übcifetzt mit, gerade wie 
Fleury VIII S. 266. 267. Sie klingen wie viele der 
Sätze, die fpäter die Bulle Unigenitus als gefährliche 
aus dem Quesnelfchen N. T. notirte. Die mehreften 
find wörtlich aus den als entfprechend hinzugefügten 
biblifchen Stellen, namentlich befonders Paulini- 
fchen, genommen. S. 437 bemerkt der Vf., dafs 
nach diefen 25 Kapiteln noch ein kurzes Glaubens- 
bekenntnifs der Synode erfolgte, beftehend aus 7 völ
lig Auguftinifchcn Gegenfatzen gegen Fauftus und 
Caffians Lehren. S. 437. 438. Nicht allein Theolo
gen , fondern auch gebildete Laien hatten neben dem 
Metropoliten Cäfarius von Arles in Gallia Narbonenfi 
fich mit unterzeichnet, namentlich Petrus Marcellinus 
Felix Liberius als praefectus praetorio Galliarum 
und Erbauer der neuen Kirche in Orange, Cäfarius 
ward fehr darüber angefeindet, dafs er die Gelegen
heit einer Kirchweihe zu einer folchen Verfammlung 
benutzt habe. Daher fah er fich veranlafst, noch im 
J. 529 eine Synode zu Valence in Gallia Viennenß 
an der Rhone zu berufen, um durch zahlreicher» 
Stimmen Auguftins Lehre den völligen Sieg zu ver- 
fchaften. Er mufste zwar wegen Krankheit feiaf

X x
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Stelle durch den Bifchof Cyprian von Toulon vertre
ten laßen, und die Acten lind nicht mehr vorhanden; 
allein aus den Nachrichten darüber, die der Diacon 
Cyprian im Leben des Cäfarius darüber gegeben hat, 
erfleht man, dafs jener Bifchof von Toulon aus der 
heiligen Schrift und den Vätern der Kirche bewiefen 
habe , ,,dafs der Menfch ohne die zuvorkommende 
Gnade nichts zu thun vermöge, und dafs diefe nur 
alsdann den freyen Willen wieder gewinne, wenn 
er durch Chriftum frey geworden fey.“ Diefs ge
nehmigend wandte fich nun Cäfarius an den Römi- 
fchen Bifchof Felix IV, um von ihm die Beftätigung 
des von ihm felbft genehmigten Lehrbegriffs zu er
halten (JVlanJi VIII}. Da Felix, bemerkt der Vf. 
ferner, unlerdeffen geftorben war, antwortete fein 
Nachfolger Bonifatius, aber wohl erft 531- Bonifa- 
cius beitätigte alle bisher vorgekommenen antipela- 
giana und antifemipelagiana beftimmt. So beftimmt 
nun aber, bemerkt der Vf. S. 441, die femipelagiani- 
fche Theorie von der gegenwärtigen Befchaffenheit 
des Menfchen und dem Verhältnifs feines Willens zur 
göttlichen Gnade durch diefe Synodalausfprüche 
verworfen war: fo bleibt es doch bemerkenswerlh, 
dafs die abfolute Prädeltinaiion fo wenig, als die 
gratia irrejljiibilis, in denfelben. ausdrücklich enthal
ten ift, fondern fich nur als eine- noihwendige Folge 
ergiebt. Ein Beweis, fahrt er fort, des praktifchen 
Sinnes, der im Cäfarius und in den Bifchöfen Galliens 
lebte. Dann führt er es zum Schlufs noch aus S. 441. 
442, dafs freylich die nothwendige Folge in dem 
liege, was fich aus Auguftin de corruptione et gratia 
und de praedejtinatione Sanctorurr^ wie auch de 
dono perjeverantiae hätte ergeben müßen, fobald 
man fich erklärt habe, die Synode habe aber nir
gends ausdrücklich den unbedingten Rathfchlufs, 
nach welchem nur einige Wenige unfehlbar felig 
werden müfsten, behauptet. Nur unter der Bedin
gung, dafs es Anhänger des Ultra - Auguftinifchen Prä- 
dpftinationsfy ftcms giebt, dafs Einige Gott zum 
Böfen beftimmt habe, wird das Anathema über fie 
ausgefprochen. Auch fehlt, befchliefst er, die An
nahme des ganzen menfchlü hen Gefchlechts in Adam, 
wodurch die Erbfünde erft das ächt Auguftinifche 
Colorit bekommt; und die Frage über das Schickfal 
der vor der Taufe geftorbenen Kinder, fo wie über 
den Umfang der Erlöfung, wird mit Slillfchweigen 
Übergangen, ■— Mit diefem S< hlufsurtheil verdient 
Cramers verglichen zu werden. Boffuet III. S. 607. 
608 giebt er in einer kurzen fchönen Ueberficht die 
Jdauptfätze des Concils, und fchliefst dann S. 608 fo • 
„Mil welcher Vorficht und Weisheit waren nicht 
diefe verfchiedenen Schlüffe abgefafst! Sie wider
fetzten fich den Irrthümern der Semipelagianer, ohne 
die Irrihümer des Auguftinifchen Lehrbegriffs zii 
rechtfertigen. Sie behaupteten, dafs kein Menfch 
ohne die Gnade Gottes felig würde , ohne zu behaup
ten, dafs fie Gott, vermöge eines unbedingten Rath- 
fchlufies, nur einigen Menfchen und nicht allen 
gäbe. Sie nahmen den Irrthum nicht an, der der 
Offenbarung gerade widerfpricht, dafs Jefus Chriftus 

nur für die Auserwählten geftorben wäre, fo wenig als 
fie den eben fo gefährlichen Irrthum mit ihrem Bey fall 
bekräftigten, dafs Gott, wenn er gefallenen Menfchen 
feine Gnade mittheilte, nicht darauf achtete, ob fie fei
nen Wirkungen auf ihr Herz widerftreben oder nicht 
widerftreben würden. Sie glaubten alfo nicht, dafs er 
einige kraft einer unbedingten Gnadenwahl zur Selig
keit brächte, alle anderen aber verdammte, weil er fie 
verdammen wollte. Diefe Kirchenverfammlung von 
Orange fand im Anfänge einigen Widerfpruch; man 
hielt alfo zu Valence an der Rhone noch eine, welche 
ihre Schlüffe beftäligte, und feit der Zeit nahm der 
Semipelagianismus in Gallien immer mehr ab. En- 
nodius, ein Bifchof von Pavia, Caffiodor, Eugybius, 
ein Abt von Lucullano im Königreiche Neapolis, 
Laureus, ein Bifchof von Novara, vertheidigten die 
Nolhwendigkeit der Gnade zur Bekehrung und Beob
achtung der göttlichen Gebote und die Rechtfertigung 
aus Gnaden, ohne eine unbedingte Vorherbeftimmung 
der Menfchen- zum Leben oder zum ewigen Leben 
anzunehmen“ u. f. w. — —

Die Schlufsbetrachtungen können nicht gediege
ner feyn S. 442 — 446. Die erfte Bemerkung des Vfs. 
betrifft die Art und Weife des Kampfes. Hier war 
weniger Leidenfchafllichkeit als fonft, felbft im 
Kampf mit Pelagius. Der Kampf war mehr gelehrte 
Unterfuchung 5 felblt Auguftinus Ton hier milder. 
Semipelagianismus war keine neue Lehre, fondern 
nur in einer neuen Form vermittelnd und die fchrof- 
fcn Gegenfätze Auguftins vermeidend, und eben daher 
beide bekämpfend. Sie war zu Haufe in der Grie- 
chifchen und Lateinifchen Kirche, vorzüglich der 
Griechifchen, wo fie die frühefte allgemein war. Die 
Griechifchen Väter des V Jahrhunderts, Cyrill von 
Alexandrien , Theodoret waren gegen Auguftinismus. 
Cyrill itimmte 43t für die VerJammung des Pelagius 
und nahm eine Uebertragung der Sünde Adams auf 
feine Nachkommen an, aber kein Sündigen des gan
zen Gefchlechts in Adam. Er lehrte ejn Vermögen 
zum Guten im Menfchen, er behauptete einen be
dingten Italhfchlufs Gottes. Theodoret exegefirte faft 
wie Pelagius, bezog die Kindertaufe auf die Verge
bung künftiger Sünden u. f. w. er verwarf die unwi- 
derltehliche Gnade. Merkwürdig war es, bemerkt 
der Vf. ferner, dafs in der orienialifchen Kirche, wo
rin man fonft fich weniger intereflirte, über anthropo- 
logiffhe Gegenftände zu ftreiten , einige unbedeutende 
Fragen ausgenommen, die der Vf. anführt, dennoch 
jene feythifchen Mönche gleichfam eine Ausnahme 
machten, und den Auguftinismus cfuibuslibet teclinis et 
armis beförderten. Der Vf. erklärt diels Wied erholt 
fcharffinnig aus dem Zufammenhange des Pelagiani- 
fchen Streites mit dem Neftorianitchen.

Was die theologifche Wahrheit betrifft, fo erklärt 
fich der Vf. nach der heiügen Schrift, als der einzi
gen Quelle der objectiven Wahrheit, für den Semipe
lagianismus, d. h. die Theorie der durch die Sünde 
gefchwächten aber nicht aufgehobenen menfchlichen 
Freyheit neben der göttlichen Gnade, für eine allge
meine Gnade und bedingte Erlöfung. Gefleht man
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dem Augultin gröfsere Confequenz zu, dem Leben 
liegen Pelagianismus und Semipelagianismus näher 
und Jac. 1, 17 bleibt auf dem religiöfen Standpunct 
der alle Streitigkeiten über Freyheit und Gnade ver- 
föhnende und indifferenziirende herrliche Ausfpruch— 
die Freyheit alfo auch, wie alles Gute, eine gute 
Gabe Gottes, und das Ebenbild Gottes ift zwar im 
Menfchen verdunkelt aber nicht untergegangen.

Allen diefen Theorieen fehlt nach des Vfs. Urtheil, 
3 S in keiner von ihnen der evangelifche Begriff vom 

Glauben gehörig aufgefafst und entwickelt ift. Diefs 
Zeigt er zum Schlufs noch kurz, einerfeits vom Pelagi- 
Us und den Semipelagianern, aber felbft auch vom Au-

Y°n dellen religöfer Gemüthsrichtung und 
lleiisigen Lefung der Paulinifchen Schriften man es 
wohl hatte erwarten füllen. Er war nach des Vfs. Mei
nung in den ganzen inhaltfchweren Begriff des Glau
bens nicht eingedrungen, fondern näherte fich ihm 
blofs oft. —— S. 545. 546. Das allgemeine oben 
fchon angegebene Refultat der hiftorifchen Forfchung 
fpricht er auf der vorletzten Seite fo aus : die Augufti- 
nifche Theorie hebt auf Koften des moralifchen Ele
ments das religiöfe hervor, die Pelagianifche auf 
Koften des religiöfen das moralifche, die femipelagia- 
nifche vernichtet den moralifchen Tugendltolz, indem 
fie die Nothwendigkeit der göttlichen Gnade zur Voll
bringung des Guten lehrt, bewahrt aber auch vor fitt- 
icher T. rägheit und vor Verzweiflung, indem fie auf 
ie dem fittlich Kranken noch übriggebliebene Kraft 

ninweifet.
A.

ÖKONOMIE.

der Baumgärtnerfchen Buchhandlung: 
zum Betriebe der Landwirthfchaft 

nach den vier Jahreszeiten geordnet; ein kur
zer und deutlicher Leitfaden für folche, welche 
diefes Gewerbe erft kennen lernen wollen und

Leipzig, in 
Anleitung

für Freunde deffelben in anderen Ständen. Von 
Dr. A. G. Schweitzer, Profeffor der Landwirth- 
fchaft in Tharaud. I Band. Nebft drey Kupfer
tafeln. 1832. 422 s. II Band. Nebft mehreren 
Tabellen. 1833. 440 S. 8- (3 Rthlr. 8 gr.)

Die Lehre der Landwirthfchaft nach den Jahres
zeiten vorzutragen, haben Strachwitz und Andere 
fchon längft verfocht; diefe Verfuche haben aber 
wenig Beyfall gefunden, weil ein in folcher Art ae 
»rdneter Vorlr.g eher dem .Begriffe eines Handbuches

el"CS entricht.
r bemerkt auch bald in dem vorliegenden Wod-n 

a .s es dem Vf. fchwer angekommen ift die 
meinen Gegenftände am rechten Platze unterzubrin- 
ge,L ° lne Manches wiederholen zu müffen. Der 

n anger in der Landwirthfchaft, überhaupt derie 
rüge, welcher fich nur über einze|ne GegenftJj. 
nnlornchten w,n finJet b tlicfer ßehandlungs- 
m.VChUe‘,ih?U‘«hl- Auch fchliefst cHelelbe 
manchen Thed der Vorbereitungdehre aus.

jedoch blofs den unmittelbaren Betrieb der Land
wirthfchaft im Auge hat, und die Lehre fogleich 
anwenden kann, wird dem Vf. Dank willen, dafs 
er diefe Anordnung getroffen hat. Die Gegenftände 
find fo aneinander gereihet, wie fie in der Praxis 
vorkommen. Die Anwendung jedes einzelnen Satzes 
ift fogleich nachgewiefen. Der Vortrag ift ohne Weit- 
Jäuftigkeit, fehr gut geordnet, der Stil blühend, fo 
dafs man nur mit fteigendem Interefle das Werk lieft. 
Was den Inhalt felbft betrifft, fo umfafst folcher alle 
Zweige der Landwirthfchaft, mit Ausfchlufs des 
Garten-, Obft- und Hopfen-Baues, des Weinbaues, 
der Bienen- und Fifch-Zucht. W^as der Vf. über 
das Einzelne fagt, ift richtig; er folgt nur den belfe
ren Anfichien. Wenn er abweichende Meinungen 
verwirft, fo führt er kurz die Gründe an. Er ift in 
der Literatur wohl bewandert, und hat überall die 
beiten Schriften in feinem Fache benutzt. Sehr lo- 
benswerth ift bey jedem Zweige der Landwirthfchaft 
die Aufführung des mathematifchen Verhältnifl’es. 
Wir fanden folches ganz richtig. Beachtenswerth ift, 
was der Vf. in der Vorfchule über Landgut und 
dellen Zugehörungen lagt. Diefe Darftellung ift vor- 
trefllich, das Ganze fehr fleifsig gearbeitet. Wzir be
dauern, dafs der Vf. nicht auch den Gartenbau, als 
einen der wichtigften Zweige der Landwirthfchaft, 
und von welchem die Cultur des Feldbaues eigentlich 
ausgehen foll, mit abgehandelt hat. Der Grundfatz 
ili nicht zu billigen, dafs die viele Arbeit durch Men- 
fchenhände erfpart werden müffe, wenn von Voll- 

ommenheit der Landwirthfchaft die Rede feyn foll.
Man hat fich die Landwirthfchaft gar zu idealifch 
Voigeliellt. Das Fabrikmäfsige ift nicht immer das
Belte, und der abfolute reine Gewinn oft nicht öko
nomilch, wie wir bey grofsen Landgütern wahrneh
men. Die gartenmäfsige Cullur des Grundes und Bo
dens läfst zuverläffig mehr produciren, als die fabrik- 
mäisige Benutzung. Hievon überzeugen uns Siverz 
Befchreibung der belgifchen Landwirthfchaft, Reiders 
Hopfenbau von Hersbruck und noch einige andere 
Werke. Ja, eigentlich ftrebt die Landwirthfchaft nur 
erft nach Gartenbau-Cultur als das Ziel der Voll
kommenheit. Aber gefetzt auch, wir wollten ganz 
vom Gartenbau, vom Weinbau, Hopfenbau, Obftbau, 
von der Fifchzucht, Bienenzucht u. f. w. abfehen: 
find denn folche Zweige der Landwirthfchaft fchon 
allgemein entbehrlich? Wenn man fie aber a^s 
Zweige der Landwirthfchaft nicht betrachten will, 
wo gehören fie denn hin? Zu den Gewerben, oder 
gar zu den Künlten ? Und wenn diefe Zweige auch 
nicht je'der Landwirth betreiben kmn oder will, fo 
mufs er doch den Unterricht darüber nur in einem 
Lehrvortrage über Landwirthfchaft überhaupt finden. 
Aber noch fonderbarer ift es, dafs die meiften Land- 
wii'the diefe Zweige der Landwirthfchaft gern und. 
mit fehr grofsem Vortheile betreiben, und man den- 
felben nicht einmal einen belferen Unterricht darüber 
gönnet. Nur zu oft erträgt ein einziges Tagwerk Land, 
mit Hopfen bepflanzt, oder ein Obftgarten, mehr in 
einem Jahre, als die ganze Wirthfchaft im Ankäufe
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8‘^r reinen Gewinn, als 500 Schafe. Daffelbe gilt 
’ h von der Holriucht. Landwirlhfchaft ohne Wald 
S fich g« nicht denken. Das ift eben der Fehler 
nuferes Zeitalters, dafs man die Waldungen zu ifo- 
liren bemüht ift. Nur des Augenblicks wegen ent
zieht man der Landwirlhfchaft den Wald. Rec* 
kennt mehrere Gegenden, .worin die Holzzucht vom 
hohem Werthe ift, wo man Hecken pflanzt, nur um 
Brennholz zu haben. Auch findet man fehr viele Gu
ter felbft kleine, zu denen Wald gehört, welcher 
aber nicht fo bedeutend ift, dafs er fodtgemafs be
nutzt werden kann. — Es mufs daher jeder Land- 
wirth wenigftens die Verhältniffe der Ilolzzucht ken
nen lernen. — Schliefslich bemerken wir noch, 
dafs Hr Schweitzer feinem Buche eine fo genügende 
Verbleichung alles Mafses und Gewichtes in den ver- 
Jcbiedenen Slaalen beygefügl hat, wie wir folche 
noch in keinem anderen Werke gefunden haben. 
Ueberbaupt läfst fich der von ihm Überall ange
wandte Fleifs nicht genug rühmen, und wir können 
mit Recht diefes Werk als eines der beften und voll- 
ftändigften in diefem Fache empfehlen. Druck und 
Papier machen der Veriagshandlung Ehre.

j T in der Arnoldifchen Buch-
DuEaSnMun": Ockonomifehe Botanik oder Darß el- 

*iun<r der haus- und landwirthfchaftlich.cn 
Pflanzen, zum Unterricht junger Landwirthe 
von Dr. Joh. Ad. Reum, Profeffor in Tharaud. 
1833. 356 S. 8. (2 Rthlr.)

Was fchon funfzigmal recht gut gefagt worden 
- war wird hier zum ein und funfzigften male, aber 

nicht beffer, wenn auch moderner, gefagt. Die 
Wiffenfchaft hat dabey nichts gewonnen, auch be
zweifeln wir, dafs diefe Darftellung als eine popu
läre Botanik den beabfiebtigten Nutzen haben könne, 

lare ooiannv e Wiffenfchaft mehr, als einDenn nichts Wie
fraementarifcher w;(Tnn frhaftBotanik müfste es geben, wenn man diefe « “
nur nach deren Anwendung lehren wollte. e 
ökonomifche, eine pharmaceutifche, eine blum 
r-Up eine forftwiffenfchaftUche, eine technifche, un 
endlich eine wilde Botanik, oder die Botanik

• «n Pflinzcn, von welchen man bisher keinen - SHu Xhen wnf.le! Dann würden wir noch 
eine einheimifchc und eine exotifche Botanik no h- 
wendig haben. Man denke fich nun dieM ei lanfRgk 
eines folchen Unterrichts, die unvermeidliche V erw 1- 
rung, und die daraus hervorgehende Befchränkung 
eiaenen Forfchens ’ Jede gemeinnützige, noch io in- 
vUlc Naturgefchichte gewährt einen genügenderen un
terricht Denn Nichts macht das wiflcnfchaftlichcT or 
fchen angenehmer, als eine deutliche genügende De- 
■krrficht des Ganzen. Gerade die Erleichterung der 
Ueberlicht befördert die Auffaffung für den Gebildeten 
wie für den Ungebildeten. Welchen Ungeheuern Rc- 
orff macht fich der Anfänger von der Botanik und der

Kenntnifs der 50,000 Pflanzen überhaupt! Abet die 
3500 genera demfelben vorgeführt, machen es ihm 
leicht, die 50,000 Pflanzen in denfelbeu aufzufinden. 
Daher wird der Oekonom , welcher die ökonomifchen 
Pflanzen kennen lernen will, eben fo leicht alle, als 
nur diefe kennen leinen. Um aber fich fchnell diefe 
Ueberlicht zu verfchaffen, dienet nur allein ein Syftem, 
Aber welches ift wohl das geeignetfte für einen popu
lären Unterricht ? Zuverläffig nicht das Okenfche, fort- 
dern das natürliche Syfi.eni. Die wenigen Blüthenfor» 
men laßen fich leicht unterfcheiden , und hat man fich 
folche eijien gemacht, dann lernt man leicht alle Pflan
zen erkennen, um fo leichter aber die wenigen ökono
mifchen Pflanzen. Um aber vorzüglich nach dem natür
lichen Sylteni alle Pflanzen kennen zu lernen, ift es 
nolhwendig, die wild wachfenden Pflanzen genau ken
nen gelernt zu haben. Denn die botanifche Befchrei- 
bung der einzelnen pflanzen macht die Wiffenfchaft 
felbft nicht aus, und genüget nicht, um auch die anderen 
nicht befchriebenen Pflanzen kennen zu lernen. Unfer 
Vf. macht es fich fehr leicht bey feinem Unterrichte, und 
füllt das Papier mit recht vielen Pflanzenbefchreibun- 
gen. Daher hat er auch Pflanzen aufgenommen, wel
che nichts weniger als ökonomifch find, wie Schimmel, 
viele Schwämme, Brand u. f. w. Diefe Pflanzen gehö
ren eben fo gut- der Forftwii’thfchaft an. Dagegen feh
len eine Menge bekannter ökonomischer Pflanzen wel
che dermalen bey uns im Freyen gebaut werden, z.B. 
Ficus, Ricinus, Carduus, Mefembrianthemum erj* 
ßalinum, Ballota latana etc., da doch Colchicurn^ 
Anemone, fowie Copßcum aufgeführt find. So wenig 
wir dem Ganzen unteren Beyfall geben können, eben 
fo müßen wir einzelnen Behauptungen desVfs. wider- 
fprechen: z. B. 0. 25, wo von den Erzeugniffen der 
Pflanzen die Rede ift. Die Pflanzen nehmen nur 
verwandte Stoffe in fich auf. Nur aus folchen bildert 
fich deren Erzcugniffe. Es müßen aber folche ver
wandle Stoffe in Menge in der Oberfläche der Erde vor
handen feyn, -weil die Pflanzen darin wachfen und 
Samen bringen^ wenn auch eine Pflanzenart zuvor 
nicht in diefer Gegend befindlich war. Dafs im Haide
boden viele Gcwächfe faft aller Welttheile künftlich 
erzogen werden können, rührt einzig daher, weil diefe 
Erde die höchfte Claffe vegetabilifcher Refte enthält, 
und zwar in einer folchen Auflöfung, welche diefelbert 
gefchickt macht, fchneller in die Pflanzen über 
zu gehen. Diefe Erdart bringt die nämliche Wirkung 
hervor, wie aller trockener Dünger. Er entfpricht da' 
her auch vorzüglich folchen Pflanzenarten, welche viel 
Trockenheit erheifchen. Ueberbaupt wäre es in der 
Ordnung gewefen, wenn der Vf. die Einwirkungen 
der Elemente auf die Pflanzen zur Kenntnifs gebracht 
hätte. Denn erft nach gehöriger Kenntnifs der Ein- 
und Zufammen-Wirkung der Elemente bey den Pflan
zen ift es möglich, diefelben zu cultiviren. Der Xf. hat 
zwar einige Andeutungen darüber gegeben 5 fie find 
aber fchon nach dem Zwecke feiner Schrift ungenü
gend. Druck und Papier derfelben find übrigens gut.

WMF

landwirthfchaftlich.cn


Num. 45.

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
zu» 

jenaischen 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG.

1 8 3 5.

ÖKONOMIE.

RAO, in d. Cal verdien Buchhandlung*: Oeltonomt- 
Jche Neuigkeiten und Verhandlungen. Zeit- 
fchrift für alle Zweige der Land- und Haus» 
Wirlhfchaft, des Forft- und Jagd-Wefens im 
ölterreichifchen Kaiferthume und dem ganzen 
Deulfchland. Herausgegeben von Emil Andre'. 
1834. Erfter Band. No. 1 — 48. Landwirlh- 
fchafiliche Artikel. No. t —135. Forft- und Jagd- 
Wefen : Artikel No. 1 — 32. Steintafel No. 1 u. 
1 Tabelle. Des ganzen JV er Ji es fieben und vier- 
zigfter Band. Zweyter Band. No. 49 — 96. 
Landwirlhfchaftliche Artikel. No. 136 — 268. 
Forft- und Jagd-Wefen: Artikel No. 33 — 55. 
Steinlafel No. 2. Des ganzen kV erhes acht und 
vierzigfter Band, (4 lUhlr. 12 gr.)

(Vgl. Ergänz. BI. zur Jen. A. L. Z. 1834. No. 71—72.J

Der Herausgeber diefer Zeitfchrift, Hr.Z, hat nicht 
wenige Auffätze aus den verfchiedenen Zweigen der 
Landwirlhfchaft mit der Fackel der Kritik beleuch
tet; was fowohl ihm zur Ehre gereicht, als feinem 
verdorbenen Vater, dellen Werk er auch nach feinem 
Tode dadurch befördert, und die legensreichen Wir
kungen feinem Publikum zuwendet. Von dem Inhalt 
diefer lehrreichen Auffätze zeigen wir nur etwas an:

Erfter Band. No. 1. S. 1. Vorfchtag zu einer 
landwirthfchaftlichen Producten - /landlun o-, jjer 
Vf- fagt: Wir haben keinen Getreidehandel, d. h. es 
fehlt uns an einem, mit kaufmännifcher Speculation 
betriebenen Gelreidegefchäfte. — Mögen die Preife 
auch noch fo niedrig feyn, es ift fchon eine Wohlihat 
für den geldbedürftigen Landwirth, wenn er fein 
Getreide nur abfetzen kann, wenn er nur Geld be 
kommt. Eben das machen fich die Gelreidehändl r 
zu Nutze; aber fie drücken es dem Bauer niclV * 
ab, fondern fie find nur erft dann Käufer, wenn”^ 
die Perfpective haben, dafs fie das Getreide wieder 
mit Vortheil werden verkaufen können u. f. w __ 
Hier ift es. wo Hülfe Nöth thut, wo eine Anftalt zur 
gröfsten Wohlthat werden würde, die als Kauf- und 
Leih-Haus auf landwirthfchaftliche Pröducte gerade 
dann dem Landmanne Geld verfchaffte, wenn er es 
am nolhigften bedarf, und wenn er fonft keinen Käu- 
r« zu denWb _ Eine fokhe HülfsquX

SrS^ng.U. J. £rJi„ 

womit dem Landmanne geholfen werden könnte; 
lälst fich allerdings denken; aber wie ift nach diefer 
Idee zu verhüten, dafs fich diefelbe nicht erfchopfe? 
Gewils, wenn de Speculation nicht einen folchen 
Stein des Anftofses gefunden hätte, fo würden fich 
heut zu Tage fchon längft Männer einem folchen 
Handelsgefchäfte unterzogen haben. — Der Vf. 
fährt weiter fort: Die Verkäuflichkeit der landwirth* 
fchafllichen Pröducte kann aber nur durch eine An
ita It bewerkltelligt werden, welcher ein grofses accre- 
ditirles Handlungshaus, z. B. Hr. Leopold vonLämel 
in Prag, an der Spitze fteht, das durch feine ausge- 
breitete Correfpondenz ftets vom Gasige und Stande 
des ganzen Geschäftes auf allen gröfseren und wich
tigeren Orten genau unterrichtet ift, durch rein kauf- 
männilches Behandeln volle Sicherheit und Solidität 
ins Gefchaft bringt, und diefe durch gehörige Buch- 
ü rung ür Jedermann überzeugend erweislich macht

\W‘ T Unterhalten wir denn durch diefe Zeit- 
Ichrift nicht auch fchon über ganz Deulfchland eine 
ausgebreitele Correfpondenz von dem land wirthfehaft- 
lichen Producten • Handel ? Erfahren wir irgend wo
her, wenn wir unfere überflüffigen Pröducte zu Geld 
verwandeln wollten, dafs es Länder gäbe, wo bey 
eingetretenem Mifswachs wir diefelben in folchen 
Quantitäten, als wie wir fie auffammeln, wieder ab
fetzen könnten? Oder würden fie nicht vielmehr ver
derben, wenn fie über die Zeit liegen bleiben müfs- 
ten? — Weiter heifst es: Diefes Handlungshaü» 
arbeitet entweder mit eigenem Fonds, oder es verbin
den fich reiche Kapitalsten und Herrfchaftsbefilzer 
mit demfelben, und geben ihre Kapitalien mit in da» 
Gefchäft, und es bildet fich dann eine ordentliche 
Handlung»-Compagnie oder eine Actien-Gefellfchaft. 
Der pafl'endfte Titel wäre: Landwirt hfchaftliche 
Producten - Handlung. Denn der Zweck diefer Hand- 
lungs-Gefellfchaft foll feyn: 1) Alle landwirlhfchaft- 
lieben Pröducte, die in den gröfseren Handel kom
men, auf eigene, alleinige Rechnung vom Producen- 
ien unmittelbar anzukaufen, und diefelben auf ihr 
alleiniges Rifico wieder zu verkaufen, oder aber 2) 
den Producenten am Gewinn und Verluft Theil neh
men zu laßen. Im erften Falle kauft die Handel»- 
Gefellfchaft für eigenen Gewinn und Verluft* Un(| 
nimmt entweder die erkauften Pröducte gegen haar« 
Bezahlung vom Producenten gleich in ihre Depot» ab, 
(dann wird üc von Produkten überfüllt und hört auf
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e?n Kauf- und Leih*Haus».rp X?yn), oder, verbinde! 
den Verkäufer zur unbcEhäd iglen Aufbewahrung 
bis zur Zeit der Abnahme (das wird der Ruin des 
Producenien); oder aber fie «nacht dcmfclben blofs 
verhältnifsrnäfsig grofse Vorfchüfi'e auf die wirklich 
vorräthigen Praducte u. f. w, —- Der VE hat bey 
den Producten an keinen Abgang und Verlnit gedacht, 
der dem einen oder dem andeien Theile zur Laft Eil“ 
len mufs. — No. 7. S. 49. . Hey trage zur E^nt^ 
Wcbelu ngs gefckichle der Sch ajziichlungswrjjen-
fchaft, nebft einigen anderen landwirthfchaft Uchen 
Hel rächt ungen ; in Auszügen aus den wichLigjien 
deutfchen öhononiij'chen Zeitfchriflen von Oppelt, 
Der Vf. fagt, dafs vor mehreien Jahren in -den öko- 
nomilchen Zeillchriflf-n über die Vortheiie und Nach
theile der verfchiedenen Schafra^en, über die vorzüg- 
Lchlten Eigenkhaiten der Wolie und über die ent- 
fprechendlien Grundfätze, welche bey ihrer Vered
lung belolgl werden füllen, ein lebhafter Streit ge- 
fühii worden fey. Die Repräfrnlanten der beiden 
einander entgegen flehenden Parleyen find, aufser 
mehreren, befonders ausländilchen bchafzüchtern , der 
veidienitvolle eieren der edeln Schafzucht Hr. J. 717. 
Freyherr von Ehrenjels, dann der als Schrifllleller 
nicM minder bekannte Hr. J. G. Elsner. Zu bedau
ern fey nur, dafs diefe an fich'überaus intereffanten 
VerlidHeilungen von ihrem hochwicln>£en Gegenftände 
theilweile abgewichen, und io leidenhhäßliche Per- 
rönuchkeiten ansgeariet Gyen, wodurch der Wahr
haft wifienfchaftliche und gemeinnützige. Zweck of
fenbar von feinem richtigen Standpuncie verrückt, und 
zu keinem beflimmhn Refullale gefördert wurde. 
Die Grundfälze der Schafzucht würden aber ihrer 
Natur nach mit Recht in zwey Abiheilungen zerfallen, 
nämlxli 1) in die rein wiflenfchafiliche, und 2) in 
die eigentliche wirlhfchaftHcho Gewerbslehre. Wenn 
man von der Literatur der Schafzucht in Deutfchland 
fpri.ht, fagl Hr. O., fo kann man durchaus nichts 
anderes, als die Schriften von Petri, Andre, Ehren- 
fc/s , die Oekonomifchen Bleuiglfiten, und die Ver
handlungen des Brünner Schafzuchlervereins einer- 
feiis, andere«feits hingegen den unvergelslichen Thaer 
und den unermüdlichen Elsner, Letzten Anfangs 
durch die Möglinßhen Annalen und erft fpäler 
gleichfalls durch die ökonomifchen Neuigkeiten, dann 
durch einige befondere Schriften repräfenlirt, im Auge 
und im Sinne haben. Wenn aber Hr. O. meint, der 
Zeit nach könnte man fich mit den Verhandlungen 
höchitens der letzten 12 Jahre begnügen, weil 
man erft (?) feit diei’er Zeit anfing, (ja, von Sei
ten Thaers,') die Sache gründlich und ächt wiffen- 
fthaftlich zu behandeln. Was halte man aber vorher 
in Oefterreich getrieben? Wodurch machte fich die 
Rochsburgcr Heerde Io berühmt? —- Auch dürften fo- 
wolil der Zeit, als der Wichtigkeit ihrer Leitungen 
in diefem Fache gemäfs, die Andrefchen Ockonomi- 
fehen Neuigkeiten und Verhandlungen unftreitig den 
erften Rang einnehmen p dennoch will man aus befon- 
derer Rücklicht und wahrer Hochachtung für den ver
ewigten Thaer mit feinen Schriften, und namentlich 
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den JVIöglinfchen Annalen der Landwirthfchaft, den 
Anfang machen. — No. 37. S. 289. Geber Wolle 
und Schafzucht im Jahre 1834. Von J. 1YI. Freyherm 
von Ehrenfels. Eine Vertheidigungsf« hrifl gegen Hn. 
Freyherrn von Barlenjieins ganz falRh veiliandene 
Abhandlung des Hu. von E. in No. 20 diefer Blätter, 
in welcher derlcRe allerdings in ein falfche.s Licht ge- 
ftcUi worden ift. V» er kann es daher dem bfn. von E, 
verdenken, wenn er leine \ erdienfte auf folgende 
Weife dem Publicum vor die Augen hellt (S. 293): 
Wer Belehrung wünfeht, findet fie bey mir Itets pri
vatim, und waiiun wäre es denn dem Ba rou Ehrenfels 
nicht zuzutrauen, das reftaurirle Eskurialich >f zu rca- 
lifiren und da; zuiteHen ? Die abgenöihigte Vertheidi- 
gung entfchuldtgend, hat man nicht mehrere Haupt- 
Itücke der hochfeinen Schafz.u<ht durch ihn ins Leben 
kommen leben? Durch wen ilt das Prmcip der Stall— 
füllerung beym Schale literarifch und prakiifch aus 
Problemen zur Wahlheil geworden? Wem verdankt 
Deutfchland und Österreich die Einführung, Verbrei
tung, und fogar gegen Thaer die fiegreiche Verthei- 
digung des Eleclurallchafes? Wer hal d sPrincip der 
Conilanz ausgelochlen ? Wer hat die ephemere kurze 
Wolle durch die Idee der Zweyfdmr praktifch und 
lheoretifch vedrängl? Von wem üt d.is Kraßmdtel 
gegen die hole KJa uenieuche', von wem die Preisfrage 
über die Drehkrankheit , nebli fo vielen iiterarifchen 
das Leben der höheren Schafzu« ht fördernden ge
druckten Abhandlungen au«;gcg.ingen ? u. f. w. Nach 
fo vielen Leibungen und Erfahrungen wird die Re- 
fijuralion des Eskurialfchales aus dem hochfeinen Be- 
filze des reinen Electorallchafes dem mit der Natur 
Vertrauten eine erreichbare Aufgabe feyn, und er 
wird damit erlcheincn, fobald Princip und Bedarf an
erkannt find.

Zwcyter Hand. No. 55- S. 433. JOle Traber- 
und Gnubbcr- liranhheit der Schaje. Von Glieder 
mit einem Vorwort, forifelzung der Miltheilung für 
die weitere Aufklärung oer kraac: Ift *lie Traber
oder Gnubber- Krankheit der Schafe erblich? Dar
über machte der VI. einige Verbuche für lieh, und 
über diefelben und deren Refultale crllatlete er einen 
vorläufigen Bericht an den niederfächfifchen Schaf- 
züchlerverein, um vielleicht mehrere Mitglieder diefes 
Vereins zu ähnlichen Verfuchm unter verfchiedenen 
Locahtäten zu veranlaßen. Unter mehreren Theil- 
nehmem fand fich infondcrheil der um die höhere 
Schafzucht fo vielfach verdiente Freyherr von Ehren- 
fels. Diefer übergab die vorläufigen Milthrilungeit 
des Vfs. in No. 46 und 47 des Jahrganges 1833 diefer 
Blätter tchon jetzt «lern gröfseren Publicum mit fei
nen hinzugcfüglcn Bemerkungen. Unter \ f. wurde 
dadurch aulgemunlert , und fummelte aufs Neue 8 
Verfuche für diele Blätter, die für den Schafzüchter 
fowohl als für den 1 uierarzt höclilt mterelTant find. — 
No. 57. S. 449- Hz anfu:ortung ziceyer Haupt^ra- 
gen t als; 1) Ueber extra euie h olle in Hucljicht 
auf Tuchfabrication, und 2) Ueber Sortirung der 
Wolle von dem Erzeuger zun: VerlauJ auf den 
Markten f ja wie über Hlaffijication der Electoral-
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c _aJheerden nach Beurtheilung der gebadeten und 

GeJcdiornen H oilvlifjiet Von Claujs. UeLer die cr- 
e rage wurden dem Hn. CluuJ's von einem Freunde 

na^iO cflcn Schafzucht er folgende weil» re Fragen 
cant eaV^ Ol*u,,,g geheilt : 1) Haben die Herren Fabri
fe r^1011 co,nparative Verluche aus einem gcwif- 
1 n ,°^er Gewicht von folchen gutnaturigen Wol- 
.en* ,e *ch Wolileide nenne, die bekanntlich leichter 
ni Gewichte, als minder oder gleich feine Wolle, 

®nßeftellt, welche von beiden fich am längfien fpinnen 
I- *’ ^as ^^’hte GefpinnR von einerley Gew icht
V ? -U’ w‘ Falls lolche cOmjaralive Verfu- 

C1p erc’ls £cLhehen find, welche ßcfultate haben fie 
w/nni' 3) Ilt die Theorie gegründet, dafs folche 
Wollfeide vrrb»Uoif,nilI|ig im ß’ewkl,le, ,!t
eine glejcnirme andere Wolle ift? 4) Haben die Her
ren Wollfabr canlen mit diefer gutnatur;gen Wolle 
(Wollfeide) fchon ebenfalls comparative Verfui he an- 
geftellt rnit anderen Wollen, die z. B. 2 und 3 Giad 
£>ollon& feiner, fo wie auch im entgegengefetzlen 
I1 aIle , wo diele Wollleide um fo viel Grade gröber 
als die anderen unregelmäfsig gebauten mit verwirrten 
Wo)IftapeI gewefen ift, und welche fpecicllen IV fultate 
haben fich dadurch ergeben ? 5) Kann nach ihrer Mei
nung in Bezug auf den grofsen W elthandel fowuhl 
Jnt folch* unverarbeiteter roher Schafwolle, als mit

’in IantIc zu fertigenden Tuch- und Kammwoll- 
P’nnli- Fabr.cation, mit diefer Ari Wollfeide, ein 

greiserer Gewinn, als ohne Würdigung diefer Woll- 
cigenfeha11 ins Lehen treten? — Gutnalurige Wolle, 
cder beffer gefagt, Wolle von gulerNnlur, Tagt Hr. C., 
ift ein techmlcher Ausdruck, der fo viel heifsen foll : die 
Wolle ift fchön gewachfen, ift gelund und kräftig, 
und befilzt oft alle anderen vorzüglichen Eigenfehaiten, 
und darum kann diefer Ausdruck bey allen edeln und 
halbveredelten Wollen angewendet werden. Die al- 
lerfeinfte edelfte Wolle darf nicht über —-— Theil-

10,000

clien eines englifchen Zolls nach Dollond in ihrem 
hinaus ßehcn> wcli he fonft weder den

n‘chen des Erzeugers , noch denen des Fabricanten 
Ctl^Prechen würde. Wolle von 3 und —L_ Thcil- 

» . 10,000

e,>. lrn Durchmeffer ifi fchon überfeinerte Wolle 
che nicht allein verarbeitet werden kann, fondern

•n.t andren kralligeren Wollen vermHthi werden 
1 U e‘n Lr-,H^S Fabricat davon erlangt werden foll. Es giebt aber auch l,n Ganzen keineX 
nteifeinerlen Schafherden, fondern es finden fiel i" 
von einzelne Exemplare da"
Lullten ni''U Woller™ird a,uch überbildele und auch 
Viel mehr * a“ch ni‘h‘
Seiden««)’!’ Lu! ?aer Nlcl‘!’; U"‘^ der “""'"«g 
genfchaflen ie man f'hr «rkhieden.rtige Ei! 
immer in>Alls'r"l.l,en’,,”Id man di'”“ nicht 
die edelfte feinlU w7, ‘k'ybernbereinitimmend. Nur 
C«*.ftc„ an Sanfth'n1' ™!' e,n ™rzu8'ic Eigen-

, „ Weichheit, Uefchmeidigkeit*tnd tjaßiciiai von —5 >ti i i, • n n n-
Thcikhen im DurchmelTer

giebt gegen ander* weniger feine Wolle der Natur 
nach das mehifto» und fchönfte Geljinntt. Alle öligen 
fönt Fiagcn über tiie erlie Hauptlrage find hu hu» 
erklärt und Lltfam beantwortet. Wir kommen nun 
S. 4j2 zur zweyien Frage, nämlich: Es füllen Junb 
mehrere Jahre viele Heerdenbcltlzc r Schiebens die 
Wolle ihrer Schafe nach geldloruer Wah he lortiren 
und auf läieiern W ege ihie Th ere cla tfificiren laffen 
u. I. iv. Es lollen diefe Wolllotlirer ihte kcnnlmfle 
dergeltallt eiweitert und beteiligt haben, dals fie bey 
der Sortirung der Wolle viel mehr Unlecabtheilungen 
machen, als einft, und zwar diefes mit der gröfsien 
Zuverläifigkeit ; ja fie follcn es foweil gebrac ht haben, 
dafs fie nicht nur durch den Sun des Gefühls, fon
dern fogar durch jenen des Geruchs (!) erkennen , un
ter vi eiche Ablheilung eine W olle gehört , ob fie gleich 
bey den Eicctawollen lelbli mchls weniger als fünf 
Unierabihcilungen haben , nämliih Elecla , Electa - G., 
Super, Super - G., endlich Super - Super. Diefe 
aulserordentlichen Data und ungewöhnlichen Erfihei- 
nungen durllen befiimmen, felbigm näher auf die Spur 
zu kommen, damit der gehörige Nutzen aus ihnen 
für das V.^erland gezogen wird. Nun ift in drey- 
facher ßezi .hung die Frage zu unltrfudien, ob durch 
die angezciglen mehreren Unit rabtheilungen der 
Electa - Woiliorlimente ein Gewinn für das Vaterland 
hervor leuchtet : 1) bezüglich der im Inlande verfer
tigt werdenden Fabricate aus Schalwollen j 2) bezüg
lich des grofsen Welthandels mit unverarbeiteter 
Wolle, 3) bezüglich der Folgerungen, welche auS 

ie en oilnnenlen und Cl.tffificalionen auf die Züch
tung der Schafe felLH Einflufs nehmen. — No. 70. 
S. 553. l ulrernoth und Schafzucht im Jahre 1834

1835. Von J. JfJ. Baron von Ehrenjefs. Der 
VT. fah im gedachten Jahre, dafs alle Arlen der Füt
terung, die er mit Namen nannte, fehlfchlugen. Er 
machte daher feine Landsleute in Zeiten auf die be- 
vorftehende Fullernolh aufmerkfam, und zeigte die 
Mittel an, die hier zweckmäßig anzuwenden waren.’ 
Sein guter Rath beliebt in folgenden 5 Punclcn : 
empfiehlt er die ftrengfte Reduclion des Viehftandcs; 
2) die giofsle Sparfamkeit mit dem Futlervorralhe; 
3) das gewöhnliche S< haffuiter, Heu und Stroh, nach 
Gewicht oder Schätzung, genau zu erheben, den 
Winter vom 15 November bis 15 April, d. i. auf fünf 
Monate zu berechnen und mit 150 Tagen das Futter
quantum zu dividiren; 4) die Fragen: mit welchen1 
Surrogaten die gewöhnliche Winlernahrung der Scha
fe, Heu und Stroh, zu erfeizen wäre, wie viel wir 
davon abgeben, und in weh her Geflall oder Verwind-' 
lung diefe beybringen können, bleiben noch zu er
örtern; 5) in der Umwandlung der rohen Nahrung»- 
mittel und fogar in der Art der Fütterung liegt un- 
fireitig eine Jlausbaltkunft, die befondere Achtung 
und Aufmerkfamkcit verdient.

Ks.

Weissznsf.8, b. Hafsler und in Commiffion b, 
Eupel in Sondershaufen : Der thüringische Bür' 
nenzüchterz ein auf dreyfsigjährige Erfahrungen
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gegründete* und befonders für Anfänger in der 
Bienenzucht beftimmte» Werkchen von Wilhelm 
Sachje. 1833. 112 S. 8. (12 gr.)

Wir lernen hier die Bienenzucht kennen, wie fie 
in Thüringen betrieben wird. Man hat allda Lager-, 
Magazin- und Stilp- Stöcke. Letztere lind untere 
Bienenkörbe. Man giebt den Lager- und Magizm- 
Stöcken den Vorzug. Was über den Bünrnltaiid und 
den Einkauf der Bienen getagt ilt, zeugt von einem 
erfahrenen Bienenzüchter. Was über die Gattungen 
der Bienen bemerkt ilt, befriediget weniger. S»hr 
gut ift dagegen das was von dem Schwärmen gelehrt 
wird. Diefes Kapitel ilt das hefte im Werk. Ueber 
haupl find d>e milgetheilten Erfahrungen von einen, 
praktifeben Bienenzüchter, daher zuveiläffig, und 
in diefer Ricklicht können wir feinen Unten icht 
allen Bienenzüchtern empfehlen. Sehr gut find Druck 
und Papier.

R.

SCHÖNE KÜNSTE,
Eislebkm b, Reichardt: II. C. Fuchs’s hcroifch- 

homij'ches Gedicht, der IVIüclienkrieg. Nach 
der Ausgabe von 1600 mit den Varianten der 
Schnurrichen Bearbeitung von 1612 und einer 
Einleitung herausgegeben von F. W, Genthe. 
1833. 124 s. 8. (12 gr.)

Der Müchenhrieg, welchen Fuchs 1600 pfeudo- 
nym herausgeben liefs, galt lange in Deulfchland für 
ein Original, und war in den erlten Decennien nach 
feinem Erfcheinen fo beliebt, dafs der Vf. bis zum 
Jahre 1625 nicht weniger als fechs verlchiedene Aus
gaben diefes komifchen Heldengedichts aufzählt. In- 
defs ift fein eigenlhümlicher*Etfinder Teojilo Folengo, 
der es um die Mitte des löten Jahrh. unter den Na
men Cocalius im macaronifchcn Stile fchrieb. Schon 
im löten Jahrh.* (1580 ?) war eine freye Bearbeitung 
des Lateinifchen Gedichts in Deulfchland bekannt 
(ins Spanifche übertrug cs Villaviciofa 1815); mehrere 
jetzt verfchwundene Ausgaben folgten fich, bis Dü- 
fching (Berlin 1806) das Andenken daran wieder auf- 
frifchte. Indefs war diefem Abdruck nur die Schnurr- 
fche Bearbeitung (Strasburg 1612) zum Grunde gelegt, 
und da diele die urfprüngliche Geitalt des Gedicht» 
wefentlich und eben nicht glücklich verändert, fo 
fand Ur. Genthe darin Veranlaftung, mit diefem Ab
druck der ältelten Form der 1'ochs’Lehen Bearbeitung, 
neben den Varianten Schnurrs, hervorzutreten. Sei
ne kritifche Behandlung des Textes und die literar- 
hiftorifche Einleitung dazu giebt diefer Ausgabe einen 
ejgenlhümlicheu Werth t der un» volle Anerkennung 
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abnöthigt, und diefen Abdruck als den ▼ollftandigfter» 
und am meiften kritifchen empfehlen läfst. — Die 
Einleitung analyfirt die fechs älteren Ausgaben bis 1625, 
die fich noch in einzelnen Exemplaren finden, und 
unter weichen die von 1600 (gedruckt zu Mücken
thai bey Ameifshoffen) Jen Vorzug verdient. Schnurr 
hatte offenbar diel- Bearbeitung, weh he er jedoch 
nicht zu kennen lieh dafs Auleben giebt, neben dem 
Or ginal vor fich liegen, und verbellet le fie nun nach 
leiner Weile, jedoch mellens unglücklich. Von die
fer Ausgabe ilt die vor) egende ein Wiederabdruck»

Das Gedicht felbft, zu feiner Zeil eine fo höchft 
beliebte Lectüre, erfcheint uns jetzt Ir^ylich nur al» 
eine liter irhiltorilche Antiquität der Beachtung werth; 
die Art von Liune, an der Jas löte J ihrh Vergnü
gen fand, dünkt uns jetzt ziemlich kindifch und un
würdig. Offrnb ir ilt die Datrachom > omachia dal 
Vorbild aller diefer Eifindungen, welche, ohne eine 
tiefere Bedeutung für das Le en anzulprechen, nur 
darauf ausgingen, durch närrifche und fcherzhafte 
Bilder zu eruölzen. In dielem Betracht lieht felbft 
„Heinecke Fuchs“ unendlich über dem „Machen- 
krieg“ , da bey jenem doch das höhere Motiv galt; 
Lehren der Klugheit und Warnungen für das Lebert 
darzubringen. Folengos und Fuchs JVlüchenkrieg 
aber ift als ein blofser bedeulungslofer Scherz anzufe- 
hen , dem das Zierliche und Frappante der Bildet 
felbft allem Werth und Anmufh mitlheilen kann. Die
fe Bilder find in der That oft recht ergötzlich, fo wie 
denn Niemand ohne ein beyfälliges Lächeln beyfpiels- 
weife den Bundesgenoffen und Katalog (Parodie dei 
zweyten Gefanges der Ilias), den Sturm im zweytert 
Buch (in weihen der VI Gelang derAeneide pa'rodirt 
wird), König Sanguileo an der Spitze feines HeereS, 
und man he andere Stelle lefen wird.

Die Varianten der 5cZt/7urrfchen Bearbeitung find 
im Ganzen genommen unbedeutend; dennoch theilt 
fie Hr. G. durch das ganze Gedicht unter feinerrt 
Texte mit. Er giebt ferner die Namenserklärungert 
und andere zum belferen Verftändnifs abzweckende 
Fingerzeige, und verfäumt nichts, was diefem förder
lich feyn kann. Dafs Schnurr aber diefe Bearbeitung 
des FolengoLchen Gedichts in der That vor fich liegert 
hatte, und weniger aus dem Original, als aus ihf> 
feinen Text gab, beweift unter anderen die Fefthal- 
tung der Endreime Fuchjens, felbft wo er von ihm 
abweicht.

Der Wiederabdruck diefes Gedichts verdien^ 
aufser feiner literärhiftorifchen Vollftändigkeit auch 
um feines löblichen Zweckes willen unfere Empfeh
lung , da der Ertrag zum Belten de» Gymnafiums zu 
Eisleben beftimmt ift. _

W. T. L.
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HA ND L, UN GSIVISSENSCHAFT,

Ilmenau , b. Voigt: jBörfen- Handbuch {f) oder 
gründliche Darftellung des gejammten Börjen- 
Verkehrs und der Staatspapier - Gefchäfte, 
Enthaltend die praktifche Anleitung zu deren Be
rechnung, nach dem Cours in Amlterdam, Augs
burg, Berlin, Frankfurt a. M., Hamburg, Leip
zig, London, Paris und Wien. Mit hiltorifcher 
Einleitung über Staatsanleihen und deren Til
gung. Von Dr. Theodor Friedleben} Lehrerder 
mathematifchen, merkantilifchen und phyfikali- 
fchen Wiffenfchaften an der Miltelfchule zu 
Frankfurt a. M., Mitgliede mehrerer naturfor- 
fehender und technifcher Gcfellfchaflen. 1832.
XII und 244 S. gr. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Diefe Schrift gehört zu denen, deren Anzeige man 
gern übernimmt: was im Gebiete der merkantilifchen 
Literatur nicht eben häufig vorkommt, da ihren Ver- 
faffern entweder die eine oder die andere erfoderliche 
Eigenfchaft abzu^hen pflegt, nämlich entweder die 
v\ iflenfchaftliche Bildung, und dann fehlt es ihren 
Schriften an guter Ordnung, Klarheit der Begriffe 
und überhaupt an einer richtigen und gediegenen Dar- 
ftellungsweife, oder es geht ihnen andererfeits eine 
genaue und umfaffende praktifche Sachkenntnifs ab, 
die zwar durch ein gründliches Studium der betreffen
den Handelswiffenfchaften zum Theil erftrebt, völlig 
aber erft dadurch erlangt werden kann, wenn fich 
die unmittelbare» Erfahrung des Gefchäftslebens damit 
verbindet, oder Jemanden doch der Rath gebildeter 
und fachkundiger Kaufleute zur Seite fteht. Hier aber 
finden fich beide Erfoderniffe gleichweis vor: eine 
genaue Kenntnifs des behandelten Gegenftandes und 
die Fähigkeit, den Stoff lo zu ordnen und zu behan
deln, dafs fich ein wohlgeordnetes Ganzes dadurch 
herausftellt. — Sehen wir ferner auf den Zweck 
diefer Schrift, fo kann und mufs die hier gelieferte 
Arbeit als eine fehr dankenswerlhe betrachtet werden 
um fo mehr, da der Staatspapierhandel in der neue- 
fien Zeit immer mehr an Bedeutung und Ausdehnung 
gewonnen hat, dadurch aber auch die bezüglichen 
Gefchäfte umfangsreicher und verwickelter geworden 
uud, und es demnach auch Kaufleuten, fowic Ge- 
fchäftsmännern überhaupt, für welche der in Rede 
flehende Gegenftand Interefle hat, nur willkommen

Ergänzungsbl, z, J, A, L, Zt Erfter Band* 

feyn kann, eine diefsfallfige Belehrung zu erhalten, 
wie fie eben in diefer Schrift mit möglichfter Vollftän* 
digkeit dargeboten wird. Denn fehlt es auch nicht 
an Schriften über diefen Gegenftand im Allgemeinen, 
der bekanntlich eine Menge Slreilfchriften veranlafst, 
und hierin die vielfeitigfte Beleuchtung und Erörte
rung gefunden hat : fo behandeln dbeh folche ihn 
mehr von dem ftaatswirthfchaftlichen, politifchen oder 
rechtlichen Gefichtspuncte , während hier blofs, nach 
der fpeciellen Beftimmung der Schrift, der rein prak- 
tifch-merkantilifche fcftgchalten ift. Daher war es 
aber auch unumgänglich nothwendig, dafs der Vf. 
fich die nöihigen Materialien und Belehrungen nicht 
blofs aus Büchern, fondern auch auf jede andere, 
ihm zugängliche Weife zu verfchaffen fuebte, wie er 
es denn in der Vorrede dankbar anerkennt, dafs 
Männer vom fache, vertraut mit allen Gegenftänden, 
die im Bereiche diefes Werkes liegen, deren Namen 
hier zu nennen ihm jedoch nicht erlaubt worden 
durch höchft fchätzbare Millheilungen und Berichti
gungen ihm fehr an die Hand gegangen find, und mit 
rühmlicher Bereitwilligkeit feine Arbeit, die keine 
leichte Aufgabe war, ungemein gefördert haben. Al
lerdings, fügt Rec. hinzu, war die Arbeit nicht leicht, 
wenn man die Schwierigkeit erwägt, womit bey der
artigen Schriften die Gewinnung vollftändiger und 
zuverläffiger Materialien verbunden zu feyn pflegt, 
ohne eine fichere und fefte hiflorifche Unterlage aber 
eine folche Schrift durchaus keinen praktifchen Werth 
hat, und mithin auch die Sache mit dem blofsen un
geprüften Aus- oder Ab-Schreiben ähnlicher Werke 
nicht abgethan ift, befonders'wenn fie in das Einzelne 
nicht tief genug eingehen, oder die neuerte Zeit ge- 
wiffe Veränderungen oder Erweiterungen bewirkt 
hat. Das belgifche Anleihen, fo weit es bis jetzt be
kannt ift, die dänifchen Anleihen, die man nicht an 
allen Plätzen vollftändig kennt, und das rÖmifche, 
das pur fehr wenigen bis jetzt genau bekannt ift, und 
fo manches Andere verdankt der Vf. diefer freundli
chen Theilnahme. Ganz befonders aber macht er 
auf den Anhang aufmerkfam, in welchem Auskunft 
über das neuefte parifer Anleihen (von 1832) gegeben 
wird, dellen Einrichtung bis dahin noch nicht öffent
lich im Detail bekannt war, und von dem er fich 
nur durch befondere Vergünftigungen Nachricht zu 
yerfchaffen gewufst hat.

Nach diefen allgemeinen Andeutungen über Ge- 
Z z
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halt und Zweck der Schrift, gehen wir auf die An
zeige der darin erörterten einzelnen Gegenftände über, 
welche der Vf. in 3 Kapiteln und mehreren Abfchnit- 
ten abhandelt. (Richtiger wäre es hier wohl gewefen, 
wenn er diefe 3 Haupttheile der Schrift Theile oder 
Abfchnitte, und die darunter begriffenen Unterab- 
iheilnngen Kapitel genannt hätte. Allein es kommt 
hierauf eben weiter nichts an, da im Uebrigen die 
Anwendung der einzelnen Gegenftände gut und lo- 
gifch-richtig ift.)

Das erjte Kapitel enthält die Lehre von den 
Staatspapieren im Allgemeinen, und begreift, aufser 
einer kurzen Einleitung, fünf Abfchnitte unter fich. 
Es find folgende: Erfter Abfchn.; von den Staatsan
leihen (S. 2 ff.), zweyter Abfeh.: von den Staatspa
pieren (S. 5 ff.), dritter Abfchn.: von der Tilgung 
der Staatsfchulden (S. 9 ff.), vierter Abfchn.: von 
der Negociirung der Anleihen (S. 13 ff.), fünfter 
Abfchn.: von dem Handel mit Staatspapieren (S. 
16 ff.). Die in den vier erften Abfchnitten erörterten 
Gegenftände find zwar nur kurz, aber doch fo abge
handelt , dafs fie eine deutliche Einficht in die betref
fenden Puncte gewähren. Sie dienen hier mehr als 
Einleitung für das Folgende, als dafs eine gröfsere 
Ausführlichkeit nöthig gewefen wäre, weiiigftens 
kann Jeder, dem das hier Getagte für feinen indivi
duellen Zweck nicht ausreichend erfcheinen follte, fich 
anderswoher ausführlicher belehren, da gerade diefer 
Zweig der ftaatswiffenfchaftlichen Literatur fehr reich
lich bedacht ift. Von gröfster Wichtigkeit dagegen ift 
für den Kaufmann der letzte Abfchnitt, welcher die 
Auseinanderfetzung der verfchiedenen Gefchäftsarten 
enthält, die im Bereiche des Staatspapierhandels vor
zukommen pflegen, und defshalb denn auch die re
lativ ausführlichfte Behandlung gefunden hat. Es ver
breitet fich derfelbe über 1) einfache Contant- Ge
fchäfte , 2) Fieferungs - Gefchäfte } 3) Dijferenz- 
Gefchäfte (ungedeckte Gefchäfte; operations a de- 
couvert) , 4) Prämien- Gefchäfte , 5) Prolongations- 
Gefchäfte, 6) Augefchäfte (Nachgefchäfte; faire un 
commune. Sie gehören ebenfalls zu den Prolonga- 
tions - Gefchäften, und dienen dazu, um den Verluft 
einer falfchen Speculation, es fey a la haufse oder a 
la baifse, zu decken.) T) Arbitragen- Gefchäfte, 8)* 
Fauftpfandverträge, 9) Heuergefchäfte, (diefe Ge
fchäfte erftrecken fich auf folche Staatsanleihen, mit 
welchen eine Lotterie verbunden ift;) und 10) Affe* 
curanz- Gefchäfte. Hierunter nehmen nun wieder 
die unter 2 — 6 genannten Gefchäftsarten die Auf- 
merkfamkeit' hauptfächlich in Anfpruch, da es bey 
ihnen zumeift auf ein glückliches Speculiren abgefe- 
hen ift, indem die Verkäufer oder Käufer von Staats
papieren fich im Wege diefer Gefchäftsarten und der 
dabey in Anwendung kommenden Combinationen und 
Kunftgriffe den nur immer möglich gröfsten Vortheil, 
hinficbtlich desCourfes, zu verfchaffen, oder fich doch 
foviel als möglich gegen etwa bedeutende Verlufte zu 
fichern fuchen. Zugleich wird aber auch aus dem hier 
Gefagten klar, wie höchft riskant der Staatspapierhan
del mit feinen zahllofcn Combinationen und Verzwei

gungen ift, da er in diefer Beziehung einer Wette 
oder einem Glücksfpiele völlig gleich kommt, und 
andererfeits, welche genaue Sachkenntnifs , Vorficht 
und Scharffinn dazu erfoderlich ift, um die ganze 
Sache klar zu überfchauen, und fich wenigftens in fo- 
■weit vorVerluften zu fchützen, als diefe aus Unkennt- 
nifs der Sache entfpringen können, und nicht blofs in 
einem plötzlichen Sinken des Courfes — was natür
lich nicht von dem Kaufmanne, der mit Staatspapie
ren Verkehr treibt, abhängt, fondern von den Zeit- 
verhältniffen — ihren Grund haben. Ueberhaupt 
aber mufs man fich verwundern, wenn man das in 
diefer Beziehung im Buche Mitgetheilte lieft, obgleich 
dadurch alle einzelnen Fälle, wie mit Staatspapieren 
fpeculirt und operirt werden kann, noch nicht er- 
fchöpft und angegeben find — welche Mittel und 
Wege alle die Speculationsluft und der raffinirende 
Verftand der Börfenmänner auszufinnen und auszu
finden gewufst hat, um fich auch noch auf andere 
Weife, als bey dem gewöhnlichen oder einfachen 
Verkaufe der Staatspapiere , eine fehr ergiebige Quelle 
des Gewinns aus dem im Grofsen betriebenen Staats
papierhandel in mehrfacher Beziehung zu eröffnen. 
Diefe verfchiedenen Gefchäftsarten find nun vom Vf., 
der Reihe nach, auf eine zweckmäfsige Weife ausein- 
dergefetzt, und wo es nöthig war, auch die Berech
nung beyfpielsweife hinzugefügt worden, wodurch 
die Sache erft völlig deutlich wird.

Das zweyte Kapitel handelt von den einzelnen 
Gattungen der Staatspapiere, und geht defshalb, um 
diefes fpeciell nachzuweifen, die verfchiedenen euro- 
päifchen und aufsereuropäifchen Staaten, von wel
chen diefelben emittirt worden find, nach alphabeti
scher Ordnung durch. Es find folgende: Kaden, S. 
36 (Rentenfcheine — Partial - Obligationen), Bai
ern, S. 51 (Liquidirte Obligationen — Verzinsliche 
Lotterie - Lopfe — Unverzinsliche), Belgien (es 
wird hiebey auf Holland verwiefen). Brafilien, S. 
53. • Buenos- Ayres, Chili, Columbien, (das 
Nähere hievon unter: Südamerihan. Freyfiaaten f\, 
JJänemarh, S. 54 (Anleihe bey Rothfchild — Eng- 
lifches Anleihen), Frankfurt a. M., S. 57, Frankreich 
S. 58. (Renten — deren Berechnung — König
liche Scheine .— Bank - Aclien — Renten der Stadt 
Paris), Griechenland, S. 72 (Die Obligationen der 
in London gemachten 2 Anleihen vom Jahre 1824 und 
1825 find aber, da die Zinfen in Rückftand find, faft 
gar nicht im Cours), Grofsbritanien S. 73 (Confoli- 
dirte 3 Proc. — Reducirte 3 Proc. — Südfee - Stocks 
— Bank-Stocks, 3j Proc. — Reducirte 3J Proc. — 
Neue 4 Proc. — 4 Proc. von 1826 — Lange Anuitä- 
ten .—. Omnium und Scrip. — [Der erfte Ausdruck 
•—• Omnium — bedeutet nämlich mehrere verfchie- 
denartige Verfchreibungen zufammen, welche die 
Regierung denen giebt, die ihr eine gewiffe Summe 
leihen. Scrip dagegen bedeutet die Unterzeichnung 
(Subfcriplion) auf einen einzelnen Gegenftand diefer 
Verfchreibungen, nach denen die Anleihe zu Stande 
kommen foll ; was dann noch S. 78 näher erläutert 
wird.] — Unfundirte Schuld). Haiti, S. 83. Han-
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S. 84 (Lotterie-Anleihen — Obligationen). 
™eJTen ~ -Farmfiadt, S. 88. (Landftändifche Obligatio
nen — Lotterie-Anleihen). Holland, S. 112. (Wirk- 
liche Schuld (Integralen) — Aufgefchobene Schuld 
(Reftanten und Kanzen) — Andere Effecten — Bank- 

ctien Belgifches Anleihen). Mexico (unter: Süd- 
Freyftaaten mit begriffen). Naffau, 

• 116. Neapel und Sicihen , S. 117. (Falkonels — 
Farifer Certificate — Englifche Anleihe — Siciliani- 
iche Obligationen.) Nordamerika, S. 122. Norwe
gen (wird auf Schweden verwiefen). Oefierreich, 
S. 123, (Metalliques — 100 fl. Loofe — Partiale — 
Verloofte Obligationen — Obligationen bey Bethmann, 
c °V °ny — Domeftical- Obligationen —■ Wiener 
Stadt-Bco. — Lombardifche Renten — Bank-Actien). 
1 arma, S. 155. Peru (unter: Südamerikanifche Frey • 
ftaaten). Polen, S. 156, (Domänen- Pfandbriefe — 
Lotterie-Anleihe). Portugal, S. 170. Preuffen, S. 
171, (Staatsfchuldfcheine •— Englifche Anleihen — 
Pfandbriefe — Kurniärkifche Obligationen — Frank
furter Anleihe — Calla - An Weitungen). Piom, S.117. 
Rufsland , S. 180, (Unverzinsliche Schuld — Hollän- 
ditche Anleihen — Ewige Renten — Englifche An
leihen). Sackfen, S. 184. Schweden und Norwegen, 
8. 185. Sicilien, (bey Neapel mit abgehandelt). Spa
nien, S. 186, (Königliche Anleihen — Perpetuirliche 
Renten — Cortes — Holländifche Anleihe — In- 
criptionen auf das grofse Buch). Südamerikanifche

1 reyfiaaten , S. 192, und endlich kVürtemberg, S. 
195. — Diefe allgemeine Inhaltsangabe mufs jedoch 
für unferen Zweck genügen, da nur einigermafsen 
näher darauf einzugehen, wie und wann die verfchie
denen Anleihen bey den betreffenden einzelnen Staa
ten entftanden und negociirt worden find, ferner, bis 
auf welchen Betrag die Grofse der Schuld und die 
jährlichen Einkünfte der einzelnen Staaten, fo weit 
diefes öffentlich bekannt ift, fich belaufen, und wel
che Fonds zur Tilgung oder Zinfenabtragung der 
Staatsfchulden vorhanden und angewiefen find u. f. w., 
wie diefes im Buche felbft mit möglichfter Vollftän- 
JeJ>eit angegeben ift, die räumlichen Bedingungen 
leler Blatter weit uberfchreiten würde, fo intereffani 

auch eine dergleichen Millheilung für viele Lehrer 
derfelben fyen möchte. Wir wollen daher nur noch 
Einiges Wenige aus dem über den in diefer Hinficht 
(der Staatsfchulden und des Staatspapierhandels) emi- 
Uenteften Staat, Grofsbritanien, Bemerkten hier 
hervorheben, um zugleich einen Begriff davon zu 
geben, wie der Vf. feinen Gegenftand behandplt p.1: „Kein Staal (heilst es hier S. 73) ift fo ^er 
ÄldCR’ rWi' G7lsbrilanien/ f'« dem amerikani- 
FranL Befrey ungsknege und dem Kriege £eeen 
reicht
leben Staatsl"! u ’ hl f" ! V 

zu zalllen' Im Jahre 1/83, wo 
C rv i nilt Nordamerika zu Stande kam, halte 
n«n i h,nä'"st/l‘n'! fu”d'rte Schuld ™ 238 
Ami/J d S <1801, nach dem Frieden zu
nach ^BBionen Pf. Sterling, und 1815,

em Frieden von Paris, von mehr als 700 

Mill. Pf. Sterl. Kapital, deren Verzinfung, Tilgung 
und Verwaltung über die Hälfte des ganzen jähr
lichen Einkommens abforbirt. Zum Glück für 
Grofsbritanien nahm jedoch auch fein National
reichthum fo aufserordentlich zu, dafs diefe unge
heuere Schuldenlaft das Land nicht härter drückte, 

'als die kleinere aus früheren Zeiten her. Die 
Staatsfchuld Grofsbritaniens zerfällt in folgende Ab- 
theilungen“ u. f. w. Der Vf. geht nun die einzelnen 
Theile derfelben, der Reihe nach, durch, was w’ir 
aber, der Raumerfparnifs wegen, liier herzufetzen, 
unteriaffen müffen.

Das dritte Kapitel endlich verbreitet fich über die 
Berechnung der Staatspapiere nach dem Courfe, 
W’obey natürlich nur die vorzüglichlien Handelsplätze, 
und welche fich vorzugsweile mit dem Staatspapier- 
handcl befchäftigen, da nicht jeder Handelsplatz (di- 
reclen) Verkehr in Staalspapieren treibt, bcrückfich- 
tigt worden find. Es würd hier die Erklärung und 
Berechnung gegeben: I. des Amfterdammer Cours
blattes (S. 199 ff.), II. des Augsburger (S. 208 ff-), UL 
des Berliner (S. 209 ff-), IV. des frankfurter (8. 216 
ff.), V.des Hamburger, VI. des Leipziger (S. 230 ff.), 
VII. des Londoner (S. 231 ff.) VIII. des Parifer (S. 
234 ff.) und IX. des Wiener Coursblatles (S. 236 ff-). 
Hiebey wird nun bey jedem der genannten Haupt- 
Handelsplätze fpeciell angegeben, in welchen in - und 
ausländifchen Staatspapieren derfelbe direct verkehrt 
(denn keiner treibt direct mit allen Gattungen von 
Staatspapieren Verkehr), und wie das gegenteilige 
Berechnungs-Verhällnifs fich dabey herausftellt, um 
den vv erth eines Staatspapieres, nach Angabe des 
jedesmaligen Courfes auf dem Coursblatte eines gewif- 
fen Platzes, richtig berechnen zu können. Einerfeits 
ift nämlich hiezu nöthig, dafs man wiffe, für welche, 
als Berechnungsnorm angenommene, Summe der aus
ländifchen Valuta man fo und fo viel, wne diefes geia- 
de das Coursblatl befagt, in der inländifchen Münz
forte zu gewähren habe, und ob die Zinfen , w’elche 
bey Ankauf des Staatspapieres noch nicht ganz ver
fallen find, fchon mit in dem Cours begriffen find 
oder nicht, und wobey denn im lezten Falle die 
(dem Verkäufer zu vergütenden) Zinfen noch befon- 
ders berechnet werden müffen. Und dann ift auch 
noch andererfeits erfoderlich, dafs man zum Behüte 
der auszuführenden Berechnung die Form oder den 
Rechnungsanfatz kenne. Ueber beides giebt nun die 
Schrift die fpecielle Nachw^eifung und Belehrung, fo 
dafs ein Jeder dadurch in Stand gefetzt ift, die Be
rechnung der auf den verfchiedenen Plätzen zum 
Verkehr kommenden Staatspapiere für jeden ge
gebenen Fall richtig und leicht bew^erkftelligen zu 
können. — In dem Anhänge endlich wird, wie 
bereits erwähnt, noch das Nöthige über das neuefte 
Parifer Anleihen (S. 236 t-244) bemerkt, und der 
Artikel Frankreich dadurch' ergänzt.

Wir befchliefsen diefe Anzeige, aus welcher fich 
zur Gnüge ergeben haben wird, wie reich die Schrift 
an Material und w7ie wichtig fie für den Kaufmann 
(den Banquier insbefondere) ift, mit der Bemerkung, 
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dafs die einzelnen Puncte, worüber fich diefelbe ver
breitet, gründlich und deutlich entwickelt und aus
einandergefetzt find, und auch ein richtiges Verhält- 
nifs bey den einzelnen Artikeln vom Vf. beobachtet 
worden ift. Denn wenn auch die 4 erften Abfchnilte 
des erften Kapitels etwas mager ausgefallen find , fo 
findet diefes in dem fpeciellen Zweck des Buchs feine 
volle Entfchuldigung, da das zweyte und dritte Ka
pitel, nebft dem fünften Abfchnitt des erften Kapitels, 
doch die Hauptfache für den Kaufmann find, und 
das Vorhergehende nur der allgemeineu Ueberficht 
und gröfseren Vollftändigkeit wegen hier mit aufge- 
nommen werden mufste. Daher glauben wir denn 
allen denen, welchen eine Belehrung über den Staats
papierhandel und die damit verwandten Gegenftände 
nöthig ift, oder die fich fonft dafür intereffiren, diefe 
auch äufserlich gut ausgeftattete Schrift mit vollem 
Rechte empfehlen zu können, da fie in einem Bande mit 
möglichfter Vollftändigkeit (mehrere Nachträge dazu 
find freylich wieder durch die ncuelte Zeit nöthig ge
worden,) alles das giebt, was für den Börfenverkehr 
ZU willen nöthig ift, und fomit die Anfeh ffung meh
rerer ähnlichen Schriften, worin die Sache nur theil
weife abgehandelt ift, überflülfig macht, eine eigene, 
in der Art und Weife, wie die vorliegende, abge- 
fafste Schrift aber, und wie es mehrere für die Parifer 
Börfe ausfchliefslich giebt, uns bis jetzt nicht zu Ge- 
ficht gekommen ift.

__ k

Aachen u. Leipzig, b. Mayer: Die Buchhaltungs
kunde, oder: gründliche theoretijeh - prakti
sche Abhandlung der [Anweifung zur] einfachen 
und doppelten Buchhaltung , mit befonderer 
Rücklicht der [auf die] darüber erfchienenen Ge- 
fetze und namentlich des [auf das] in den Rhein-' 
provinzen beftehenden [de] Ilandelsgefetzbuches 
[buch] (Code de Commerce). bür Handels-Infti- 
iute, höhere Bürgerfchulen und zum Selbftunter- 
richte angehender Kaufleute, von P, C. JVIüJfat, 
1831. VIII u. 140 S. 8. (1 Rthlr.)

In der Vorrede will der Vf. die Herausgabe feiner 
Schrift dadurch rechtfertigen, dafs, obwohl eine 
grofse Menge derartiger Lehrbücher bereits vorhanden 
fey, diefelben doch nicht dem BedürfnilTe eines 
zweckmäfsigen Leitfadens vollkommen cntfprächen, 
die Theorie mit der Praxis verbänden und beide 
Lehrarten vereint, eine durch die andere erklärt und 
auf einander‘angewendet, vortrügen. .„Die meiften 
der Vorhandenen Lehrbücher (bemerkt er dann wei
ter) befchränkten fich gewöhnlich nur auf die eine 
oder die andere diefer Lehrarten, oder wenn fie beide 
zugleich behandelten, fo thäten fie diefes gröfstenlheils 
auf ^ine ganz zweckwidrige und mechanifche (?) Art, 
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nach welcher das Wefentliche vom Zufälligen nicht 
gehörig gefchieden und der Hauptgegenftand mit Ne
benlachen zu fehr vermifcht oder gar verwechfelt (?) 
würde.“ Einerfeits muffen wir zwar dem Vf. hierin 
Recht geben, dafs nämlich nur wenige aus der grofsen 
Malfe der Buchhaltungs - Anweifungeh als zweckmä- 
fsig und brauchbar befunden werden, was befonders 
in Hinficht des theoretifchen Theils diefer Lehre gilt, 
andererfeits aber müllen wir diefem zugleich die Be
merkung hinzufügen, dafs der eben erwähnte Vor
wurf lein Buch ebenfalls inlofern trifft, als der darin 
enthaltene praktifche Theil , wo die Aufgaben über 
Handels - Gefchäfte gegeben find und die Buchung 
derfelben durch die angefügten Schemata der verfchie- 
denen Handelsbücher praktifch gelehrt wird, nur 
fehr dürftig und folglich dem beabfichtigten Zwecke 
keinesweges genügend behandelt ift, mithin feine 

»Schrift in Bezug auf die Praxis des Buchhaltens, um 
diefe nach ihrem ganzen Umfange zu erlernen, wie
derum erft eine andere nöthig macht, wo die Sache 
in der erfoderlicben Ausführlichkeit vorgetragen ift. 
Dagegen aber können wir dem Vf. das Lob ertheilen, 
dafs die Theorie des Buchhaltens von ihm fehr gründ
lich, deutlich und namentlich in logifcher Hinficht 
weit ■wichtiger behandelt und erörtert worden ift, als es 
in den meiften hieher gehörigen Büchern zu gefche- 
hen pflegt. Mit Schärfe und Confequenz hat er die 
einzelnen Puncte, welche die allgemeinen Grundfätze 
des Buchhaliens enthalten, entwickelt und durchge
führt, und folche in einer Klarheit und Beftimmlheit 
im Ganzen hingeftellt, die einen deutlichen Begrif! 
von dem Wefen der Buchhalterey zu verfchaffen 
fähig ift, obwohl einzelne Definitionen allerdings 
noch beltimmter und theilweife auch kürzer hätte 
gegeben werden können. Allein hierin wird wohl 
fchwerlich irgend ein merkantilifcher Schriftftellel 
ganz genügen, und man mufs mithin fchon damit 
zufrieden feyn, wenn nur die Sache überhaupt 
durch die bezügliche Erklärung in der Mafse deutlich 
gemacht ift, dafs dem Lernenden nichts dunkel 
bleibt. Diefes ift denn in der vorliegenden Schrift faft 
immer erreicht.

Es würde uns hier viel zu weit führen, wenn 
wir auf die Auseinanderfetzung und Prüfung aller 
einzelnen Gegenftände, welche in der Schrift* abge
handelt werden, näher eingehen wollten. Wir be
gnügen uns daher, die Einrichtung und den Inhalt 
derfelben im Allgemeinen mitzuiheilen , fodann eini
ge wenige Punkte von denen, deren Behandlung und 
Ausführung uns entweder nicht völlig befriedigend 
oder als mangelhaft erfcheint, daraus hervorzuheben, 
und endlich unfer Endurtheil über die Schrift abzuse- 
ben.

(D«r Bejchlujs folg* nächften Stücke),
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Wien, gedruckt bey A. Straufs’s fei. Wittwe: 
• Samach/chari’ s 

goldene Halsbänder. Als Neujahrsgefchenk ara- 
bifch und deutfch von Jofeph von Hammer. 
1835« 27 Blätter Text und 54 Seiten Vorrede 
und Ueberfetzung. kl. 8.

Für wen diefes Neujahrsgefchenk, welches uns in 

elegantem Umfchage zukam, geziert mit den In- 
fignien des Löwen- und Sonnen - Ordens, eigentlich 
beftimmt fey, erfahren wir durch eine verfificirte 
und gereimte Zueignung „an alle Orientaliften von 
jhrem 7Wz7genoßen {fiel}, dem Ueberfetzer.“ Dem 
Ueberfetzer? Alfo fteht dort. Hatte Hr. v. H. lie- 
aer gefagt. Herausgeber“; denn den Orienta-
1 leri Wird der zum erften .Male vollftändig heraus- 

8®gebene arabifche Text die Hauptfache feyn; und 
??he Hn. v. H., wenn diefelben von diefer Trave- 
ßie, Welche er eine Ueberfetzung nennt, Notiz neh
men I In dem auf dem deutfchen Titel befindlichen 
arabifchen Siegel ferner erklärt Hr. v. H., dafs er 
nicht nach Gold , fondern nach Ruhm trachte, oder, 
wie er überfetzt; Ruhm und Ehrenfold (!), als wenn 
der letzte Ehre, welche Sold ift, bezeichnete; und 
das Vorwort, welches von Samachfchari’s Leben und 
Werken das Nöthige beybringt, und, dafs S. den 
Verluft eines. Beines durch eine Krücke erfetzt habe, 
gegen Ende befagt hat, führt Hr. v. H., wie folgt, 
zum Schluffe: „Üeberfetzungen, auch die heften, 
find immer nur Krücken und Nolhbehelfer in Er
mangelung des Originals; hier erhalten die Lefer 
Bein und Krücke zugleich; da aber weder arabifche 
Beine, noch Krücken, deutfchen Buchhändlern auf 
die Beme helfen, fo erfcheinen beide auf Koften 
des Ueberletzers , als ein Neujahrsgefchenk oder Al- 
manach.“ In der That, ein tiefer Gedanke und 
eine geifireiche, gefchmackvolle Wendung, die uns 
— wir wagen die Behauptung — an den edlen jetzt 
auch in Wien glänzenden — Saphir erinnert/ '

Leider ftehen wir noch immer auf dem Sland- 
puncte, und werden auch noch lange auf demfelben 
verharren mühen, dafs es fchon ein nicht geringes 
Verdienft ift, wenn fich Jemand der Herausgabe ei
nes orientalifchen Textes, z. B. eines arabifchen, 

“unterziehen mag, da dem Herausgeber noch weit 
feltener feine Mühe pecuniär vergütet wird, als die 
Koften dem Verleger. Diefes Verdient wird erhöht,

I» A. L. Z. 1835. Dritter Band.
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ja verdoppelt durch kritifche und anderweitige Ge
nauigkeit, welche über der Herausgabe waltete. So 
find wir auch Hn. v. H. zum Danke dafür verpflich
tet, dafs er auf vorliegendes Büchlein Koften und 
Mühe verwenden gewollt hat. Hätte er nur auch 
Sorgfalt darauf gewandt, damit wir ihm noch mehr 
danken könnten! Aber fo müßen wir jetzt darauf 
bedacht feyn, den feinigen zu verdienen, indem wir 
ihn auf die vielen Fehler, welche er begangen hat, 
aufmerkfam machen: Fehler von allerley Art, be
fonders aber folche, die zu gering find, als dafs 
grofse Männer fie ihrer Aufmerkfamkeit würdigen 
könnten, und daher, wie billig und recht, gemein
hin von ihnen begangen und — übergangen wer
den. Wir meinen hauptfächlich die Lefezeichen, 
die Puncte, durch welche einzelne Buchftaben von 
einander unterfchieden werden, und dergleichen Klei
nigkeiten mehr. Fehler gegen die Vocalifation kom
men nicht vor; denn der gedruckte Text hat keine 
Vocale, wie auch das Manufcript fie entbehrt: ein 
Umftand, aus dem fich viele Fehler der „Ueber
fetzung“ erklären. Hn. v. //. biiten wir um yer_ 
zeihung, wenn wir ihn aus feinem Wolkenhimmel 
ein Bischen zu uns herab bemühen auf den gemei
nen Boden der linguiftifchen Wirklichkeit, was nur 
darum gefchieht, weil er bey Herausgabe diefer 
Schrift es unterlaßen hat. Dem Lefer gegenüber 
fchülzen wir uns mit unferem Grundfatze, dafs ge
naue Kunde folcher Dinge, wie Punctation, Accen- 
tuation u. f. w. ein fehr geringes, oder vielmehr 
gar kein Verdienft fey, dafs dagegen Unkenntnifs 
und Ungenauigkeit in folchen Sachen von Seiten ei
nes Herausgebers, zumal orientalifcher Texte, ein 
fchweres Vergehen nothwendig begründe.

Wir wollen melhodifch zu Werke gehen. Wir 
beginnen mit dem einfachen Puncte; von diefem 
fchreiten wir zum Doppelpuncte fort, und demnächft 
zum dreyfachen ; worauf wir zu Häkchen und Linie 
übergehen, um endlich zum Buchftaben zu gelangen.

Zuvörderft fteht nicht gerade feiten ein Punct 
zu viel, meift ohne grofsen Schaden anzurichten, 
weil es ein Wort, wie das alfo entftehende, ent
weder nicht giebt, oder nicht geben kann. Dahin 
gehört Spr. 48 für $. 7 für

Einmal aber wenigftens ift der Fehler des 
Herausgebers ein Stein des Anftofses für den Ueber
fetzer geworden; und diefer ift gar fehr darüber hin- 
geftolpert. Den vierzehnten Spruch läfst Hr. v. H. 
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beginnen : „Laffe die Trägheit, und verlaffe die Be
gier ! Diefes Gefchäft ift eines von den wichtigften 
u. f. w.“ Dem Lefer fällt fofort auf, dafs hier 
nicht Ein, fondern Zwey, falt entgegengefetzte Ge- 
fchäfte genannt werden. Das Wort, welches Hr. 
u. H. durch Begier überfetzt, ift in feinem Texte 

fehlend in den Wörterbüchern, und aus welchem 
Niemand klug werden kann. Der Herausgeber dachte

wohl an Begierde, und möchte hier alfo ge- 
fchrieben, wozu 
lagen kann , ohne 
tes Fetzen.
terbücher hat Hr.

freylich die Grammatik nicht Ja 
Zweifel den Accufaliv eines VVor- 
Der Einwendung wegen der Wör- 
u. H. bereits S. IX durch die Be

merkung vorgebaut dafs fehr viele hier vorkom
mende Wortformen in keinem 
feyen. Allein wir willen lange 

derfelben zu finden 
, wie wir mit fol-

ehern Schwatz daran lind, und muffen übrigens lei
der die Wahrheit deffelben zugeftehen; das fragliche 

o- >
Wort aber ift zu fchreiben — Gemächlich
keit j und Hr. von Hammer hätte es fchon aus 
einem bekannten Gedichte des Abu ’lGhul in der 
Hamafe kennen füllen. Eben fo häufig nun, als 
Hr. v. H. den Punct, wo er nicht füllte, fetzt, läfst 
er ihn auch mit Unrecht weg. Es ift freylich eine 
Kleinigkeit, wenn er S. 2 für fchreibt,

oder 5. 57 für 5 auch wird ß. 59

für nicht gerade Jeden irre führen; der Her
ausgeber fetzt aber auch auf Einer Seite, S. 10, 

für LkxAS- und, zugleich grundfalfch die 
Stelle überfetzend, für^U-Ä.. Die flörendften 
Fehler entliehen bisweilen, wenn der Punct zwar 
da ift, aber beym unrechten Confonariten fteht. So 
erhalten wir $. 47 für g ein Verbum gjj , das 
freylich nicht in den Wörterbüchern liehen dürfte, 

8 und 22 eine Wurzel grdhd anftatt g'daJ« 

f. 72 fteht wo es g-XA» heifsen follte, $. 11 
&.I2.C für 43 am Schluffe lehrt der Reim,

dafs VjJj gelefen werden mufs. Bisweilen endlich 
haben die Puncte ihre Plätze gewechfelt, fo dafs das 
Wort ganz und gar verünftaltet wurde, z. B. auf 
beiden Seiten des zweyten Blattes, wo einmal

und nachher zu lefen ift.

Indem wir zum Doppel- und zum dreyfachen 
Puncte übergehen, verwahren wir uns zugleich ge
gen den etwanigen Glauben, die Fehler, welche 
hier aufgezählt werden, feyen überhaupt alle im 
Buche vorkommenden oder wenigftens alle vom Rec. 
bemerkten. Es find ihrer weit mehr, als wir nam

haft machen; allein Rec. will nur eine Auswahl ge
ben, und manche anfehnliche Böcke, die er bey der 
Lectüre des Büchleins bemerkt hat, kann er im Au
genblicke nicht aus ihrem Verfiecke heraustreiben. 
So entfinnen wir uns namentlich mehrerer Fälle von 
fehlerhafter Setzung und WeglaRung des Doppel- 
punctes , können aber nur weniger wieder habhaft 
werden. Bisweilen ift der Fehler ganz geringfügig, 
wenn die Puncte nur verfetzt find, wie in
f. 64, oder wie §. 18 in ö.+SZsT-jf mangeln; auch 
X'/nr-, 5 5. 45 wird Niemanden irren. Andere Male 

dagegen treffen fofort zwey Fehler in Einem Worte 
zufammen, fo dafs es ganz unkenntlich wird, wie 
in 47 für in f. 27, wo

offenbar > feine Gewohnheit, zu lefen ift. An 
beiden Stellen hat Hr. v. H. auch ganz richtig über
fetzt, vermuthlich. diefs aus dem Manufcripte. Daf- 
felbe ift ß. 31 der Fall, wo er fchreibt, aber
die richtige Lesart überfetzt. Ein Anderes ift
es mit einem umgekehrten Falle S. 2. Hier fchreibt
er die Palme des Dankes, während
d^r Zufammenhang verlangt: UfoU, der Ad

ler des Dankes. Die Stelle befagt; „Wenn von dir, 
Allah, nicht die Ehre kommt, fo bleibt der Adler 
des Dankes des Dankenden unter ihr zurück mit 
zerbrochenem Flügel'; und wenn er in hoher Luft 
kreift, ilt es doch, als bliebe er am Boden kleben/* 
Hr. v. /i. dagegen, gemäfs dem Zuftande von Däm* 
merung, aus welchem er nicht heraus kann, giebt 
das alfo wieder: Die hohe Palme des Danhs des
Dankenden jtirbt am Hügel, wie der Bogel mit ge
brochenem Flügel, der u. f. w. Man’ lieht: er weiß 
fich zu helfen; aber heifst das

Man’ fleht: er weiß
überfetzen ?

als
Bey den Lefezeichen im engeren Sinne ift di®

Verwirrung noch gröfser, ~ va, als bey den Puncten; fo 
mehrere Male der Verdachtzwar, dafs dem Rec.

aufftieg, als kenne Hr. v. H. wohl die Geftalten der 
Zeichen, nicht aber ihre Geltung und ihren Ge
brauch. So fteht z. B. das Zeichen * 5. 61 für * i« 

öldf, 5. 44 ganz überflüfflg in pUri; * S- 47 in 

ftatt ” 5 ganz befonderer Mifsbrauch aber ift 
mit dem Verdoppelungszeichen w getrieben, welches 
an einer Maffe von Stellen falfch, meift, wo gar 
kein Zeichen liehen füllte, gefetzt ift. So fchreibt 

der Herausgeber z. B. 5* 52 $. 99

zweymal Und fo fort. Rec. würde ermüden,
und die Lefer zu ermüden fürchten, wenn er Hn. 
u. H. durch alle diefe Kreuz- und Quer-Wege der 
Irrthümqr folgen wollte.
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Es bedarf keiner Auseinandersetzung der Gründe, 
vv e swegen in vorliegendem Buche, wie anderwärts, 
weniger Verftöfse gegen die Confonanien, als gegen 
l6. uncte und dgl. vorkommen. Auch dürfen wir 

1110 4 veröefTen, dafs manche Fehler, die hier gerügt 
Wer en müflen, fchon im Manufcripte, das der Her- 
aUsgeber benutzte, geftanden haben werden. Hieher 
möchten wir rechnen jenes für £<, defsgleichen

J" iT
ß. 10, wo kraft des Gegenfatzes offenbar

geftanden hat. Auch Fälle, wie 52
für Spr. ff für Uncorrect-
heit det fpäteren Abfehreiber beurkundend, dürften
hieher gehören. Allein ein gelehrter Herausgeber
darf nicht blofs als "Techniker das Manufcript, wie 
es ift, mit allen feinen Fehlern abdrucken laffen, 
fondern er mufs diefelben auch verbeffern können 
und wirklich verbeffern. Diefs hat Hr. v. H. nicht 
gekonnt, oder nicht gewollt; um aber doch auch et- 
Vvas zu teilten^ hat er die Fehler des Manufcriptes 
uoch mit einer tüchtigen Anzahl eigener vermehrt. 
Es ift nur Fahrläffigkeit des Herausgebers, wenn für 

kJ in^LinJ ß. 2, ß. 5, ß- 45 ein 
fteht. Unverzeihliche Fahrläffigkeit delTelben ifts, 
Wenn an einer .Menge von Stellen die Wörter falfch 
getrennt, zu trennende Buchftaben in Ein Wort ver
bunden, zufammengehörende aus einander gerißen 
werden. Man vergleiche ßß. 29. 31. (zweymal) 42. 
47. 51- 64. 83, flblheilung, wie in für
(J.C LaU für Ls. U. Trat fo z. B. f an 

die falfche Stelle, fo ift es dagegen in anderen Fäl
len bey derfelben Gelegenheit ausgefallen , wie ß. 43 
*n QjkJG für Oder diefs auch bey an-
derer Gelegenheit, wie ß. 18 in für Hier 

lehrt der Gegenfatz ^-^5 fofort das Richtige; ähnli- 

cherweife mahnt ß. lOder Sinn, für cXV-Z’U O 
wie der Herausgeber will, zu lefeZ An

anderen Stellen dagegen, wo der Text fehlerhaft er- 
cheint, mochte Rec. feine Emendation nicht gerade 

Jürgen; doch glaubt er, dafs ß. 43 für

I* $’ 5$ Un^ gelefen wer-

dC1 Richüget; «och anderen Stellen wäre uns, um 
Uufcripts nöthie ^hausEmficht des. Ma-
u. H. in den dle falfchen Lesarten des Hn. 
und gemeinhin Rl?rbÜchern nicht vorgefehen find, 
fetznne“ zu wef / lefen Zweck auch feine „Ueber- 
8«.^/gar Ä V“ "Un übe^hen-wollen,

Wie wir fahen, ift Herr von Hammer nicht 
gerade im eleganteften Aufzuge ausgegangen,, viel
mehr incomtus Jatis ; und hat uns dadurch in die 
Nothwendigkeit verfetzt, ihm zu fagen, dafs wir, 
wie er lieh producirt hat, wenigftens bemerkt haben. 
Wenn aber auch, was dahin geftellt bleiben mag, 
grofse Männer das Privilegium geniefsen, im Schlaf
rocke über die Strafse zu gehen, fo ift doch in gu
ter Gefellfchaft, wie die aller Orientaliften ohne 
Zweifel ift, fchlaftrunken zu erfcheinen, eine Ver
letzung alles' Anftandes , und verftöfsl eben fo fehr 
gegen die der 'Gefellfchaft fchuldige Achtung, als das 
Einfchlafen, während man fich inmitten einer lol- 
chen befindet. Leider, wie jenes der Fall des Her
ausgebers, ift diefes der des Ueberfetzers; und wir 
müflen uns fchon die Mühe nehmen, feine Augen 
ein wenig wacker zu machen, wenn auch nicht 
durch Verletzung etwelches Honiges. Ohne Zweifel 
giebt es in diefen Sprüchen des ,, Samafchari “ — 
wie den Namen unlänglt ein Recenfent wiederholt 
gefchrieben hat — manche fchwierigere Stellen, de
ren Sinn auch dem offenen Auge, wenn es ichwach 
lieht, entgehen mag: aus folcher Mifsverftändnilfe 
machen wir Hn. v. H. durchaus kein Verbrechen. 
Er überfetzt z. B. den Schlufs von Spruch 36: „Der 
wahre Adlige ift, delfen Schweifs in den Staub des 
Gehorfams lliefst, und dem gebührt des Vortritts 
Würde, welcher ftatt der Nafe hoch trägt des Guten 
Bürde.“ Die Conliruction der arabifchen Worte hat 

r. v. 1. freylich nicht verftanden, und hat ganz 

irrig an Schweifs und an gedacht, ob-

fchon fchreibend; allein wir haben auch ei-

nen fonft Kundigen an diefer Stelle ftraucheln gefe-
3 - ------ , - — —

hen. Der Reim lehrt, dafs wir c zu le-
S 

fen haben, und diefes Wort ift kraft des Gegen- 
fatzes (eig- — gewurzelt, wurzelhaft , dann

gleichbedeutend mit dem hebr. , woraus es uni- 
gefetzt worden. Die ganze Stelle aber ift, wie folgt, 
zu überfetzen: „Der Wurzelhafte — wer feft hebt 
im .Boden des G'ehorfams „ reifst ihn aus, und der 
(einem Anderen) Vorgehende __ wer die Burg des 
Guten bewahrt, überholt ihn.“ Hr. v. H. hätte hier 
vor allen Dingen eben fo auf den Reim achten fei
len, wie er es im erften Spruche an einer Stelle, 
die fein Beurtheiler in den Berl. Jahrb. für wilT. 
Kritik gleichfalls nicht verftand, vermuthlich gethan 
hat. Wenn er nämlich überfelzt: „die Wi/fenfchaft 
ift der Vater, der die Wunden heilt“, fo hat er 

wahrfcheinlich von , punctirt, und nicht, 

wie Hr. Wilken, an | Hände gedacht. Freylich
* —T

hilft der Reim allein hier nicht viel mehr, als in 
der Poefie, oder das WalTer bey der Taufe; und fo 
hat Hr« u. H. an anderen Orten ihn beobachtet, ohne 
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darum weniger in Irrthümer zu fallen. Er überfetzt 
z. B. den Schlafs des zwanzigften Spruches alfo: 
„Sie (die Freygebigen) führen die Güter zu, wenn 
du in der Fremde, fie entfernen von dir die Müh- 
feligkeiten, wenn du zu Grunde gegangen (in blo- 
fsem Hemde).“ Schon der Mangel des Sinnes im 
erften, und der lächerliche Unfinn im zweyten Satze 
lallen ahnen, dafs die Stelle falfch überfetzt fey. Sie 
lautet wörtlich überfetzt alfo : „fie führen die Freu
den zu dir zurück, wenn fie dir fremd werden, und 
halten die Unglücksfälle von dir fern, wenn fie fich

zutragen“; allein für ^3 las der Ueber-

fetzer s rA und und dem letzten Worte 

gab er fofort eine neue Bedeutung von eigener Fa
brik: zu Grunde gehen z. B. im blofsen Hemde, 
die wir nicht in das Wörterbuch aufnehmen wollen.

Allmälich werden die Lefer merken, dafs es 
mit diefer angeblichen Ueberfetzung nicht zum Be
lten ftehe; Einzelne werden fich vielleicht auch er
innern, was für Stimmen vor einigen Jahren über 
das Hammerfche Treiben wiederholt laut geworden, 
wie man alles gründliche Willen, alle Kritik und 
Befonnenheit in feinen Schriften vermißen wollte: 
wir unfererfeits können mit gutem Gewißen ver- 
fichern, dafs es feither um kein Haar belfer gewor
den ift. Wie Hr. v. H.} was wir gefehen haben, 
keinen Text ordentlich ediren kann, fo kann er 
auch keinen überfetzen; die leichteften Verbindun
gen find für ihn Räthfel, welche aufzulöfen er fich 
gar keine Mühe giebt; denn — leicht oder fchwer, 
er fährt halter drüber hin. Die Ueberfetzung ift fo 
das Gegentheil dellen geworden, was man gewöhn
lich Ueberfetzung betitelt; unglaublich viele Stellen 
find zur Hälfte falfch, oder fchief überfelzt; manche 
Ueberfetzungen paßen zum Grundtexte , wie auf das 
Auge die Fauft; bisweilen fteht im Grundtexte aus
drücklich das directe Gegentheil der Ueberfetzung. 
Diefs Alles läfst fich beweifen. Wir fangen mit Ei
nem Paar Greuel der letzten Art an, um damit uns 
in di? gehörige Stimmung zu verletzen für die fälle 
der zweyten; folche der erften zu erwähnen, ver
lohnt fich hier, wo wir Gröfseres fehen, der Mühe 
nicht.

Spruch 34 eröffnet Hr. v. H. alfo: „Begnüge 
dich mit dem angebornen Adel!“ Die folgenden 
Worte zeigen, dafs Zamachfchari’s Meinung, wie 
billig, vielmehr dahin geht, man folle fich nicht 

damit begnügen; und fo lieht auch im Texte
uXllXlf Bey jedem Anderen, als Hn. v.

H. , müfsten wir das als Druckfehler paffiren lallen; 
allein dafs Diefer Widerfprüche nicht bemerke, ha
ben wir fchon gefehen, und fehen wir noch fürder 
aus feiner Ueberfetzung von Spruch 23, wo nach 
verfchiedenen anderen Fehlern Hr. v. H. alfo fort
fährt: „Er (der feyn wollende Aftrolog) wähnt, er 
ley der Scharffinnigften Stütze und Stock , und ver- 
ßändiger, als ein alter Bock.“ Sonderbare Einbil
dung! Allein im Texte fteht — und kein Schüler 
kann hier fehl gehen! — „Er wähnt, dafs Er der 
Pfiffige und der Kluge fey, während doch ein alter 
Bock gefcheidter ift, als Er.“ Eben fo wenig würde 
ein Schüler auf eine Ueberfetzung verfallen, wie 
die von Spr. 3. Hr. v. H. fchreibt: „Was ift das 
Leben anderes, als das Weifse deines Tages, den 
du dir zur Beute gewählt, und das Schwarze deiner 
Nacht, in der dich der Schlaf nicht hält; folge dem, 
der da fpornt des Laftthiers Weichen, bis es liehen 
bleibt auf der Seite“ (ohne das Ziel zu erreichen). 
Er weifs nicht, in welchem Sinne und unter wel

chen Bedingungen gefetzt wird. Ueberfetze! „Es 
ift nichts anderes, als das Weifse deines Tages - fo 
nimm es dir als Beute dahin! und das Schwarze 
deiner Nacht: fo verfchlaf es nicht.“ Er weifs aber 
auch noch mehr nicht; überfetze ferner! „Und folge 
dem nach, welcher die Weichen der Laftthiere 
fpornt, bis er Raft macht im Schatten der Seite des 
Roßes.“ In ähnlicher Weife ift der überaus leichte 
Schlufs von Spr. 4 verfehlt, noch ärger der von 
Spr. 9. Es werden hier zwey entgegengefetzte Hand
lungsweifen und Charaktere befchrieben • und der 
Eine zu Schluffe gefchildert, als ein Solcher, „der 
zu feiner Seele, wenn fie braüfet, fpricht: lobe dir 
deinen Ort! und wenn fie irre flattert: ftrebe nach 
dem, was du erreichen kannft.“ Hr. v. II. — „Der, 
wenn feine Seele aufbraufet, deinen Werth doch 
lobt; und der, wenn diefelbe auch windig laufet, 
doch als gediegen wird erprobt!!“ Es kommt über
haupt nur feiten vor, dafs Hr. v. H. einen ganzen 
Spruch erträglich überfelzt, ohne wenigftens einen 
groben Verltofs gegen Lexikon, Grammatik ode» 
Sprachgebrauch fich zu Schulden kommen zu laßen, 
abgefehen von den Fällen, wo er den Text falfch 
edirt hat.

[Der Befchlufs folgt im nachßen Stiichi)
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Muk, gedruckt bey A. Straufs’s fei. Wittwe :
Samachfchari’s

goldene Halsbänder. Als Neujahrsgefchenk ara- 
bifch und deutfch von Jofeph von Hammer 
u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßoni)

Erträglich wiedergegeben ift ferner Spruch 5 und 7; 

dagegen aber von Anfang bis Ende verfehlt der 16; 
Wo der Ueberfetzer z. B. die bekannte Formel 
ÜLucirjf durch in den Abgrund verfinken aus

drückt, und das Adverbium für den Accufativ 
v°n Schreiberohr hält. Dem letzten ähnliche 
Beyfpiele Tehe man Spr. 29 arn Ende, Spr. 32. 42 
wiederholt, Spr. 67, wo er L i Ein ficht mit ÄÄÄ5 
Aufruhr verwechfelt, Spr. 76 u. f. w. Bey letztem 
wollen wir ein wenig' verweilen. Hr. v. H. über- 
felzt; „Gott neigt lieh nicht zu den Kleidern, die 
in Falten hinter einander wallen, und nicht zu den 
Blicken, welche wie Scheintodte fchmachtend zur 
Erde fallen, aber er neigt lieh zu dem Herzen, wel
ches aus Mitleid entbrennt und aus Sehnfucht nach 
dem Paradiefe lieh zerbräfelnd trennt, dellen aufrich
tige Abficht fich für die Handlung als Bürge ver- 
fchreibt, und welches den Zweifel mit der augen
fcheinlichen Gewifsheit vertreibet.“ Zamachfchari 
dagegen fagt: „Nicht erlangen Gott Beugungen, als 
wollte man Umfallen, und nicht Blicke, als wollte 
man vertcheiden; vielmehr erlangt ihn ein Herz, das 
von Ang(t vor dem Feuer brennt, und vor Sehnfucht 
nach dem Garten zerfpringt; und Reinheit des Stre
bens, durch die That bewährt, und ein Zweifel, 
durch die Gewifsheit verfcheucht.“ Ein fchöner 
Spruch, der die wahre Frömmigkeit und das redliche 
Suchen nach Wahrheit in Schutz nimmt, und die 
Kopfhänger und Augenverdreher treffend zeichnet. 
Schade, dafs Hr. v. H. unferen Spruch felber dafür 

auf feine, Weife gezeichnet hat I . Bey kJlKcf denkt 
er an olkc pdllia, bey J&w an Mitleid, ftatt, 

wie die Conftruction verlangt, an Furcht; und fo 
geht ihm der Sinn der Stelle mit dem Gegenfatze 
zwifchen dem ewigen Feuer und Hem Paradiefe ver
loren. „Bagatelle !“ kann Hr. v. H. lagen; „uns ift

J. A. L. Z. 1835. Dritter Hand. 

die Verföhnung weit bedeutenderer Gegenfatze ge
lungen.“ Den Beweis kann man fofort in der Ue- 
berfetzung von Spr. 79 finden, welche von leichtfin
nigem , gedankenlofem Hudeln, und von gänzlichem 
Verfehlen des Verftändniffes vielleicht das ftärkfte 
Beyfpiel giebt. Zamachfchari fagt: „Stark find in 
der Religion Männer; und gerüftet werden aus'ih
ren Reden gewappnete Heere, und aus ihren Zun
gen entblöfst indii’che Schwerter. Gebeugt werden 
von ihnen die Häupter der Hochfahrenden, und ge
neigt von ihnen die Flügel der Schlachthaufcn. 
Kraftlos find Andere; und bey ihnen bleiben die 
Hunde ftehen, und die Füchfe piffen fie an; oder es 
zerfleifchen fie die Zähne und Krallen, und zertre
ten fie die Hufe und Klauen.“ ZamachfcharFs Mei
nung ift nicht zu verkennen. Er zeichnet den pofi- 
tiven religiöfen Charakter, den Mann in der Reli
gion, welcher, begeiftert, Begeifterung mitlheilt und 
Ehrfurcht gebietet, gegenüber vom paffiven , weibi- 
fchen, weinerlichen Frommfeyn „des frommen Scha
fes, das lieber Unrecht leidet, als Unrecht thut“, 
und daher auch in diefer Welt hinreichend Schmach 
zu leiden hat. Wie lieht nun aber Hr. v. H. feinen 
Text an? Er überfetzt, wie folgt: „Männer lind 
abgehärtet und gekreuzigt worden in Gottes Horden, 
aus ihren Worten find aller Orten bewaffnete Ban
den erftanden, und aus der Scheide ihres Handelns 
und Wandelns fährt ein fcharfes Schwert. Sie find 
es, vor denen fich die Häupter der Jagd bücken, 
und welche den Fiirften die Flügel niederdrücken, 
fo dafs fie im ohnmächtigen Treiben die letzten blei
ben. Sie find es, von denen die Hunde werden ge- 
fchlagen, und vor denen die Füchfe piflend davon- 
jagen; fie find, es, welche die Klauen und Krallen 
befchneiden, und den Sohlen und Hufen das Schla
gen verleiden.“ • Rec. fühlt feinen Kopf wirbeln, in^. 
dem er dielen Mifchmafch von Unfinn, ungereim
tem Gereime und unglaublicher Unwilfenheit ab
fehreibt. Hr. v. H. hat wirklich die Schilderungen 
zweyer entgegengefetzter Charaktere in eine zufam- 
mengebraut. Und zu diefem Zwecke wie hat er 
den Text gemifshandell 1

Doch diefe Proben werden genügen, um den 
Gehalt diefer Ueberfetzung zu würdigen. Darum 
fchliefst Ptec., der fich nur zu lange bey fo einem 
Buche aufhielt, hier feine Berichterftattung, mit dem 
ernftlichen Wunfche, Hr. v. H. möge in Zukunft, 
wenn feine Seele wieder einmal „windig fauft“ (f. 
Spr. 9) , nur nach dem für ihn Erreichbaren ftreben, 
um fodann von uns „als gediegen erprobt zu wer
den.“ Vorerft aber gehe er hin, und bitte wegen

B
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feines Buches die beleidigten Manen Zamachfchari’s 
um Verzeihung ! — z — z. Z.

THE'OLOGIE.
Altenburg, im Literatur-Comptoir : Der Teufel, 

ein Bibelerklärer} oder Beytrag zur Entfchei- 
dung über das Zwingende einer vernunftgemä- 
fsen Chriftenthums - und Bibel- Anjicht, fo wie 
das Staats- und Sitten- Gefährliche des Gegen
theils, von Erich Häurenski zu Gard’Ebre. 1834. 
XVI u. 315 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Das Buch ift verfländlicher, beftimmter und geift- 
yoller abgefafst, als fein Titel, welchen es erft er
halten haben mag, nachdem es, wenigftens der gröfste 
Theil delfelben, einige Jahre fchon im Pulte des 
Vfs. gelegen hatte. Doch fcheint es die Horazifche 
Feile nicht an fich erprobt zu haben, und es darf 
wohl mit Recht zu den unzähligen Machwerken 
auf dem jetzigen Büchermärkte gerechnet werden, 
welche ohne eigentlichen Plan, nach der Eingebung 
eines Augenblickes, angefangen, nach langen Pau
len fortgefetzt werden, und immer kein Ende finden 
können. JVlan könnte fie in gewiffem Sinne Rabne- 
rifche Nolen ohne Text, oder Epifoden zu einem 
noch zu fchaffenden Romane nennen. Es beginnt 
mit einem ganz kurzen, aber derb abfertigenden 
Worte über eine Stelle auf der 32 Seite im 17 Jah
resberichte der kön. fächf. Bibelgefellfchaft, welche 
des Vfs. höchften Unwillen erregt hat, uns aber, die 
wir nun freylich eben kein Buch zu fchreiben wil
lens find, irgend einer Beachtung ganz unwerth er- 
fcheint. Sodann kommt er S. 7 auf die Bibelgefell- 
fchaften diefer Zeit und die Art ihrer Verbreitung 
zu fprechen, handelt S. 14 in wenigen Zeilen über 
die Verhinderung der religiöfen Aufklärung, fragt 
S. 17: woher den Obfcuranten der neue Muth kom
me, das Licht auszulöfchen; fchickt fich dann S. 26 
ganz ernftlich an, ausführlich zu beweifen, dafs man 
bey dem jetzigen Stande der Wiflenfchaften dem Ra
tionalismus auf keine Weife ausweichen könne. 
Denn mit ihrer Hülfe ift Hr. H. zu der Einficht ge
kommen, dafs die biblifchen Dogmen und Wunder
fagen fall fammt und fonders nichts anderes feyen 
als Wiederholungen aus dem Inder-, Perfer-, Buddha-, 
Aegypter-, Griechen- und Römerlhum, folglich das 
daraus begehende Chriftenthum eine Art von Quint- 
elTenz der zum Theil uralten und fomit kindifchen 
Meinungen und Vorftellungen fey, woraus erft noch 
ein vernünftiges ReJigionsfyftem conftruirt werden 
mülle. Dabey langt er aus feinen alten Collectaneen- 
beften mehrere Parallelen zwifchen Homer und Bi- 
lei hervor u. dgl. Erft S. 139 fällt ihm die „San- 
derfche Schmährede'' wieder ein, und S. 172 ff« 
wird fie aufs Neue befprochen. Von der 261 S. an 
folgen zwey Zugaben, überfchrieben: I. Advocaten
angriff auf IVegfcheider und Gefenius; und II. Das 
Janushaupt zu Dresden, oder die beiden Reforma
tionsprediger D. Scheibel aus Breslau, und D. von 
Ammon. Soviel über die Einrichtung des Buches 
und feinen Inhalt.

Wir wenden uns nunmehr zu dem Geifte def
felben, welcher fich jedoch gleich im Anfänge der 
Vorrede zu verftecken fucht, aber eben dadurch defto 
leichter verräth. Da heifst es denn S. VI: „Nie war 
die Wachfamkeit nölhiger, als in unferer, in jeder 
Hinficht aufgeregten Zeit. Mit Napoleons Sturze ka
men di,e Jefuiten wieder. Sie find jetzt gefährlicher 
als je. Ganz andere Mittel ergreifen fie in unferen 
T. agen (als fonft), nach dem Lande, nach dem Volke, 
nach der Religion richten fie fchlauer Weife jetzt 
ihre Mafchinerieen ein. Unter Katholiken, die das 
(des) Pfaffenthum (s) überdrüffig find, hüllen fie fich 
in das Gewand der Freydenker; materialiftifchen 
Philofophen, fo wie dem nahrungslofen Pöbel brin
gen fie den Saint Simonismus$ kurz, jeden bearbei
ten fie nach feinem Naturell, nach feinem Glauben, 
nach feinen Neigungen und Verhältniffen. Ihren 
Plan zur Beherrfchung der Menfchen und ihre Grund
fätze hatten fie nie aufgegeben. Dafs fich durch 
ganz Europa die Verzweigungen ihres geheimen Ob- 
fcuranlen - Bundes ausbreiten, ift dem hellfehenden 
Beobachter aufser Zweifel.“ Ift das wirklich mehr 
als Schattenbild, als Träumerey? Vor mehreren 
Jahren, und befonders auf Vojs’s Veranlaffung, hat 
man diefe Sprache fo oft gehört; fie hat unzähliger 
proteft. Theologen vollefte Aufmerkfamkeit erregt 
und unterhalten. Aber bis heute ift es bey diefer 
Aufmerkfamkeit geblieben. Nicht ein einziger Je- 
fuit ift noch entdeckt oder genannt worden. Erft 
der Rec. hat das zweydeutige Glück, einen folchen 
nachzuweifen. Es ift nämlich Hr. Erich Häurenski 
zu Gard' Ebre felber.

Ja, fo ift es! Nach dem Lande, einem prote- 
ftantifchen, dem Volke, einem hochgebildeten Publi
cum, der Religion, einer ullrarationaliftifchen Glau
bensweife, hat Hr. H. feine Mafchinerie eingerich
tet, um an feinem Theile das Chriftenthum in fei
nen erften und letzten Elementen, d. h. völligft, zu 
vernichten, und etwas Anderes , die Herrfchaft fei
ner Glaubensanficht, an dellen Stelle zu pflanzen.

Wir haben den Beweis hievon zu führen, und 
diefep hat uns Hr. H. leicht gemacht. Fürchte er 
aber nicht, dafs wir uns dabey an Kleinigkeiten 
hallen werden, z. B. an feine übelverlteckte Unluft 
an den Bibelgefellfchaflen, oder kürzer, an dem Bi- 
beliefen der Laien S. 8, an fein Vorhaben, einen 
Auszug aus der Bibel zu geben, der alles Biblifche, 
bis auf wenige Moralia, ausfchliefst S. 91 an 
feine faft auf allen Blättern vorkommenden Verun
glimpfungen gerade des Schönften in der Bibel, der 
hohen Poefie derfelben, u. an dgl. mehr. Nein, 
vvir halten uns an zwey wichtige Dinge, um den 
achten Jefuitismus in feinem Buche erkennbar zu 
machen, nämlich an feine gewandte Dialektik in 
der Vertheidigung der Apokryphen S. 131 ff., und 
an feinen noch finnreicheren Verfuch, die Gefchiehte 
Jefu Chrifti als eine der lächerlichften Compofitionen 
befchränkter Köpfe darzuftellen.

Gehen wir denn an den erften Beweis. Da 
müllen wir aber unferen Lefern erft folgende Stelle 
vor Augen rücken S. H; „Wozu nützt es, dafs das 
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d ° T d®r ganzen Bibel die Wundergefchichte 
er u en, die unverftäncllichen Propheten, das hohe 

s»1»-!’- p6 v^e^en^ für uns nicht paßenden und die 
bekommt?11 (???) Stellen enthaltenden Pfalmen mit 
JVI» ’ Freylich , manches alte Väterchen' und

• J drehen ergötzt fich fehr an den Wunderdingen, 
Al , uangen und Elelinnen reden,langen und Efelinnen reden, wie Gott bey 

raham Kuchen und Kalbfleifch ifst u. f. w. Aber
ein Roman!1

C 11 unu lYdiuiieiic..
0 denn die Bibel amüfiren, wie
e inliche Stellen finden fich mehrere, die wir über

gehen können, weil fie fchon zu Dr. Bahrdl’s, fei.
ndenkens, Zeiten verfafst feyn müßen. Und der- 

lelbe Hr. Haurenski, der alle Wundergefchichten, 
e. An e.rs Jcfum belrefi’enden, verbannt wißen 

, er: „VVas foll ein gemeiner Laie 
mit der Offenbarung Johannis anfangen; wie fich 
den Brief an die Hebräer gehörig entziffern, wie fich 
fo Vieles im Briefe an die Römer erklären?“ nimmt 
heb des Asmodi, und der fchönen Judith, der drey 
Männer im Feuerofen u. f. w., ferner des Buches 
der Weisheit mit einer Wärme an, welche uns 
durchaus unbegreiflich bleibt, wenn wir nicht den 
Schalk hinter der fehr ehrwürdigen Maske eines Ra- 
tionalißen, den verkappten Jefuiten fähen. Wir ge- 
“en ^h^er nur einige Proben zur Ergötzlichkeit unfe-

S. 131. „Warum trägt man Bedenken, das 
zzcA 7 obiä dem Volke zu geben ? Ift man etwa 

aberglaubifch genug, zu fürchten, dafs mancher Ehe
mann von den Mitteln werde Gebrauch machen, wo
mit man damals den Asmodi vertrieb? Oder lieht 
es Mancher überhaupt nicht gern, wenn häusliches 
und Familien - Leben emporblühe, wozu diefs Buch 
fo tehöne Regeln und ein fo treffliches Bild darbie
tet? Sähe man es lieber, wenn in den Familien Al
les bunt über ginge, wenn Trunk und Ausfchwei- 
fungen aller Art endlich die Leute dahin brächten, 

3 SL^e ^re Güter müfsten verpfänden und endlich 
an hohe Gläubiger ablreten, oder fich in Proceß'e 
'®rwickeln, wobey auch der gnädige Gerichtsherr 

u lein Juftitiarius gewännen? — Oder vielleicht 
°11 das Huch Judith nur dem Volke verborgen blei
en? Denn in der That, Sr. (Se.) Excellenz der 
eir Generaliffimus Holofernes, find kein fonderli- 

cher Held; ein Bramarbas find Hochdiefelben der 
.eXm Saufgelage und in den Armen der Wolluft 

ein Meilter ift, und fich von einem fchwachen 
Weibe niedermachen läfst; und feine Schaar __ nun

fcheint es im Laufen weit gebracht zu haben' 
nS’ foIche Scenen dürfen freylich nicht auf die 
VorgeS verP*lanzt' nicht den Bagern von Neuem

NT .• Werden ; aas wurde nur Spott erregen und beleben ! L

- t u'er hält man in jetziger Zeit auch ffir zu 
uig agMan " huldi8en de,n Abfolutismus zu we-

bBruluir; ,darin fe!r- 
(2 B 'M Jreye Sprache wird dann gefprochen 
Nein* t aCCj c '^hdie Selbftverleugnung bewiefen! 
fund f d “fer Volk "1^1 leben!“ - S. 136. 
ZU einmal unangenehme Erinnerungenfucht, fo ift aS„ch leicht einzufeh^ 

wefshalb die Erzählung von den Männern im glü
henden Ofen aus dem Lefekreife wegbleiben foll“ufw.

Sind untere Lefer noch nicht überzeugt, dafs 
Hr. Uaurenski auf gut ariflophanifch oder fokratifch 
den ^tHaiov hoyov und den aStKOV, oder vielmehr 
tov H|9£zttov’, Sans ian, xoi tov ^ttovct innen habe, 
was alle Welt bis jetzt als das eigenthümlichfte We- 
fen des Jefuilismus anerkannt hat? Nun dann müf- 
fen wir zu unterem zweyten Beweisgründe überge
hen, der Verflüchtigung der Getehichle des N. T. 
in ein völliges Nichts.

S. 95. „Was an den Heroen der Judenwelt 
Wundervolles, Grofse$, Edles, Wohlthuendes be
merkt wurde, mufsten die Gefchichttehreiber des N. 
T. an Jefu zeigen; ja, fie mufsten ihren Helden 
jene an Allem überließen laßen.Z. B. die Ge- 
tetzgebung des A« J . gefchieht auf einem Berge, 
und Matthäus verlegt auch Jefu herrlichfte Rede, die 
chriltliche Gefetzgebung, auf einen Berg, Matth. 5,1. 
Die Bekanntmachung der mofaifchen Gefetze gefchah 
ferner unter majeftätifchen Naturereigniften, daher 
Ap. Gefch. 2, 2. 3. — Elifa heilt den Syrer Nä- 
man vom Ausfatze 2 Kön. 5. Jefus heilt auf ein
mal 10 Ausfätzige 5 und zehn ift doch mehr als eins. 
— Der Jüngling zu Nain, Jairus Tochter, Lazarus 
und Jefus liehen von den Todten wieder auf, wie 
der Knabe 2 Kön. 4, 35, der Sohn der Wittwe 
1 Kön. 17, 23, und gar nach S. 33 Alcelte, Eury- 
dice, 1 elops, Hippolyt und Andere. — Der Lefer 
\anil yjVl abfehaßen, und fich zu jederZeit
em felbßbeliebiges fertigen, wobey er nichl' zu thun 
hat, als das A. 1 ., den Homer, den Euripides aus- 
zufchreiben, und ftatt 1 beliebig 10; 100; oder 1000 
z. B. Geheilte, Auferftandene u. f. w. aufzuführen.

Wer nach diefen Auseinanderfetzungen Luft 
hat, noch einige Proben des Haurenshifchen Jefui- 
tismus zu erhallen, dem will Rec. damit dienen. 
Hr. H. fpricht viel von lieh , und weifs fich in dem 
vortheilhafteften Lichte darzuftellen. Wer wird 
nicht feinen Heldenmulh anerkennen, wenn er S. 16 
des grofsen Auftehens gedenkt, welches feine frühe
ren, falt ganz unbekannt gebliebenen Schriften, Ob- 
feurus und Alethophilus, — machen konnten? „Er 
fürchtet fich nicht; und füllte die Verfolgung ein
mal te arg gegen ihn beginnen, dafs er, feines Am
tes entfetzt und verbannt, feinen Unterhalt vor den 
Thiiren fuchen müfste: fo würde er fich doch nicht 
fchrecken laßen.“ Zum Glück hat bisher der Schild 
der Anonymität noch aus der Noth geholfen. Noch 
öfter cilirt er die Geißer diefer leider allzu früh 
untergegangenen Schriften, und was er fonß in Zeit- 
fchriften hat einrücken laßen. Dagegen weifs er 
feinem lieben Nächften oft auf die unerwartetße 
Weife ein Kläppchen beyzubringen, wie S. 143: 
„Der fei. Superint. D. Rofenmüller in Leipzig, der 
doch auch ein Theolog war, und zwar ein gelehr
ter, der fich der Theologie gleich vom Anfänge ge
widmet, und nicht etwa vorher ein Handwerk ge
trieben hatte, wie wir dergleichen Beyfpiele unter 
den Buchßäblern haben, wo Einer erft Leineweber 
und der Andere Windmüller u. dgl. war, lagt“ u. 
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f. w. Vielleicht ift dem Hn. EL ein — freylich nicht 
ultrarationaliftifches — Werk entgangen, wir mei
nen des Johann Adam Bernhard, Hanov., kurtz- 
gefaße curieufe Hißorie derer Gelehrten , darinnen 
von der Geburth, Erziehung, Sitten, Fatis u. f. w. 
gelehrter Leute gehandelt wird. Frankf. a. M. 1718, 
oder Goez’ens Differt. de viris eruditis ab opificiis 
ad literarum ßudia revocatis, auf welche Bücher 
wir ihn hiemit freundlich verweifen wollen. Auch 
verweilt unter Jefuit, wie feine Ordensbrüder, gern 
bey gewißen, die Sinnlichkeit etwas kitzelnden Din
gen, wie S. 123, wo er lieh an den ,,Heiligen die- 
fer (d. h. unferer) Zeit“ ergötzt, „die ihre fauni- 
fchen, unreinen Seelen an Hefek. 23, 2 ff- und 16,8. 
Jef. 47 und fonft weiden und priapifche Gelichter 
dazu fchneiden.“ Diefelben Stellen cilirt Hr. EL auf 
derfelben Seile noch einmal, und auch fonft gern. 
Seine Phantafie hat in diefer Hinficht eine bewun
dernswürdige Stärke gewonnen, fo dafs fie felbft mit 
den Anderen höchft ehrwürdigen Gegenftänden wol- 
lüftige Bilder verknüpfen kann, z. B. S. 60: ,,Als 
Dido ihre Unfchuld aufgeopfert, fo erzählt ein röm. 
Dichter, heulten die Nymphen, wetterleuchlende 
Blitze zuckten am Firmamenie und die TLrde er
bebte • und als der Neid und die Bosheit der Juden 
den reinften und unfchuldigften Weifen ans Kreuz 
eefchla^en hatte, da verlor die Sonne ihren Schein, 
und es°erbebte die Erde Luc. 23, 44, 45.“

Doch genug! Wir fchmeicheln uns, durch un- 
fere Entdeckung den Dank aller ängftlichen Gemü- 
ther erworben zu haben. Sie macht es nun leicht, 
das tiefe Dunkel zu lichten, welches über gewiße 
geheime Umtriebe bis jetzt gewaltet hat. Man mufs 
nur Hn. Haurenski zu nöthigen willen, eine gewif- 
fenhafte Beichte abzulegen.

Das Aeufsere des Buches ift lobenswerlh.
XM?«

Eisenberg, b. Schöne: Blicke in die Fergangenßeit, 
Gegenwart und Zukunft in Ehnjicht auj hirchen- 
und Menfchenthum. Zur Feier des neunzehnhun
dertjährigen Jubiläums der letzten Ereignille im 
Leben Jefu und der Stiftung der chriftlichen Kir
che im Jahre 1834- Von D. J. F. Th. Wohl
fahrt. 1834. VIII u. 142 S. 8.

In einer kurzen Einleitung macht der Vf. aufmerk- 
fam auf die Wichtigkeit des Jahres 1834, in wiefern 
vor 18 Jahrhunderten in diefem Jahre Jefu Pteich be
gründet worden fey durch das h. Abendmahl , durch 
Jefu Kreuzestod, Auferftehung, Himmelfahrt und durch 

* das Pfingftfeft, und begrüfst fomit nicht unpaffend die
fes Jahr als ein hochheiliges Jubeljahr der gelammten 

s. chriftlichen Kirche in vorliegender Schrift mi,t Be
trachtungen, welche gar wohl geeignet find , chriftli
chen Sinn und chriftliches Leben, auch bey gebilde
teren Lefern, zu befördern. Im erften Abfchnitte 
theilt er eine kurze Lebensgefchichte Jefu mit, iu 
Beziehung auf welche er S. 7 fagt: „Ich lege keinen 
befonderen Werth auf die einzelnen Berichte von 
einzelnen Wundern, die Chriftus und die Apoftel ge- 

than haben follen und gelhan haben. Mehr als diefe, 
die, wenn fie gefchahen, doch nur für die nächfien 
Augen- und Ohren Zeugen von wahrer Bedeutfamkeit 
feyn, und die Aufmerkfamkeit derfelben auf den 
gröfsten der Propheten lenken konnte(n), gilt mir 
der erhabene, Gottes würdige, mit den Federungen 
der gebildeten Vernunft in himmlifchem Einklänge 
Hebende, die Bedürfniße des menfchlichen Herzens 
völlig befriedigende und die höchfte Glückfeligkeit 
über die .Menfchheit verbreitende Inhalt feiner Lehre.
S. 9 heifst es : „Ob wir das, was die h. Schrift über 
das Verhältnifs Jefu zu Gott, über feine höhere 
Würde und Natur, über feine Geburt und die Be
nennung: Sohn Gottes enthält, buchfiäblich oder 
bildlich verliehen: in der Sache felbft wird dadurch 
nichts geändert.“ So weifet der Vf. überall hin auf 
das Eine, was Noth ift, das religiös - praktifche Mo
ment, und fucht in Hinficht hergebrachter dogmati- 
fcher Formen und Formeln eine grofsartige Toleranz 
zu fördern, die eben fo fern von Indifferentismus 
als Zelotismus den dringenden Federungen der Zeit 
entfpricht. Im Folgenden verbreitet fich der Vf. über 
die Urfachen, durch welche unter Gottes Leitung das 
Reich Chrifti fo fchnell auf Erden verbreitet wurde, 
■und hebt als das vorzüglichfte Beförderungsmittel die
fer Verbreitung die Wahrheit des Evangeliums her- 
vor. Hierauf fchildert er die Mifsbräuche, durch 
welche ntich und nach die chrifiliche Kirche veru«- 
ftaltet wurde, und weifet nach, wie auch die man- 
nichfaltigen Störungen daz.u dienen mufsten, das Licht 
der Wahrheit nur defto deutlicher hervorleuchten zu 
laßen. — In eiriem zweyten Abfchnitte entwickelt er 
die Vorzüge der chriftlichen Religion vor allen übri
gen, wobey er auch anderen Religionsformen Gerech
tigkeit widerfahren läfst. Insbefondere zeigt er, wie 
das Chriftenthum nicht blofs alle Bedürfniße des 
menfchlichen Geiftes befriedige, fondern auch den 
fegensreichften Einllufs auf die Veredlung aller menfch
lichen Verhältnille zu äufsern geeignet fey; zugleich 
gedenkt er aber auch mit Wehmuth des noch fo rnan- 
nichfaltig hervortretenden unchriftlichen Wefens. —- 
Im dritten Abfchnitte führt der Vf. die Hauptgedanken 
weiter aus : das Chriftenthum wird trotz aller Kämpfe, 
die es noch zu beftehen hat (vorzüglich wohl von Seiten 
der Anhänger des Buchftabens cder des Geiftes im Chri
ftenthum), f orldauern; es wird fich immer weiter verbrei
ten und immer klarer aufgefafst und verftanden werden ; 
es wird immer mehr Glückfeligkeit und Frieden über 
die Menfchheit verbreiten, und fie für ihre ewige B«- 
ftimmung heranbilden. Das Ganze dieler gehaltreichen 
und durch anziehende Darftellung fich empfehlenden 
Schrift ift mit paßenden Ausfprüchen anderer Schrift; 
fteller durchwebt, welche von der Belefenheit des Vfs« 
zeugen. Einzelne Unrichtigkeiten, wie z. B. S. 3, wo 
die Erfcheinung der deutfchen Bibelüberfetzung in das 
Jahr 1522 gefetzt wird (bekanntlich erfchien in diefem 
Jahre nur das N. T., die gefammte Bibe1 erft 1534), 
und einige weniger edle Ausdrücke, wie S. 43 : ,,hätte 
Gctt nicht die alte Welt mit Stumpf und Stiel vernich
ten müßen“ — finden fich nur feiten. Th. H.
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Leipzig , b. Schaarfchmidt : Einleitung in das teut- 
fche Pnuatrecht y dargeftellt zu feinen Vorträgen 
von Prof. Dr. Jul. Weiske.
tete Ausgabe. 1834. 60 S.

Zweyte umgearbei-
8. (8 Gr.)

welche bis hieher 
Charakter des deut-

Die verfchiedenen Anfichten, 

fowohl über den wefentlichften
Sehen Privatrechts, als über die Begrenzung und. das 
^7erhältnifs deffelben zu anderen Difciplinen herrfch- 
ten? fangen an, fich allmälich mit einander auszu
gleichen, und man darf die Hoffnung hegen, dafs 
fich fortan das Studium der Germaniften mehr zu 
der f0 nöthigen Bearbeitung der einzelnen dogmati
schen Theile felbft wenden werde. Es ift daher 
^’ohl nicht unrichtig, dafs die neue Herausgabe von 
folchen Schriften, welche als Prolegomenen der fy- 
flematifchen Darftellung des deutfchen Privatrechts 
Vorangehen füllen, weder aus dem JVIangel ähnli
cher Erörterungen fich rechtfertige, noch -dafs fie in 
der Regel zur wahrhaften Bereicherung der Wiflen- 
fchaft beytrage. Allein fie läfst fich dagegen aus ei
ner ganz anderen Rücklicht erklären und vollkom
men gut heifsen, nämlich aus derjenigen Rückficht, 
welche der Lehrer auf feine Zuhörer nimmt. So 
wie er in Anfehung der Behandlungsweife feiner 
Vorträge Federungen an fich macht, die ihm allein 
eigenthümlich find, fo mufs er auch fein eigenes 
Princip der Zweckmäfsigkeit haben bey der Zufam- 
Htenfalfung alles desjenigen, was über die allge- 
meinften Verhältnilfe feiner Wilfenfchaft belehren, 
und richtige Vorltellungen von ihr bewirken foll. 
Unleugbar kommt hier auf die Art der Ausführung 
fehr Vieles an, und wir wollen defshalb fehen 
welche die der vorliegenden Einleitung ift. Hr. tV. 
handelt zuerft in drey Abfchnitten, in 28 55.: von 
den Quellen und der Bildungsweife des deutfchen 
Rechts.“ Der erfte Abfchnitt, der kürzefte, umfafst 
,le Zeit der Volksrechte und Capitularien. Zuvör- 

wird hier an die Zeiten der Römer erinnert 
de/ VölldaS öffentliche Le^e” der Deutfchen nach 
Volksrech/WanderunS^ und die Natur der älteften 
der letzt/l geschildert, und die äufsere Gefchichte 
bücher in' - wie der Kapitularien und Formel- 
2 ’ Avr .^V^luen Grundzügen dargeftellt. Der
d. j i nitt die Zeit der Rechtsbücher,
hier d- l Un^ ^te Jahrhundert. Der Vf. hebt 
l-’ne dl rjU Reichstage, die oberrichterliche Stel- 

a r deutfchen Könige, das Inftitut der Schöffen,
• L. Z. 1835. Dritter Band, 

die Oberhöfe, die Emunitätsprivilegien, die Entlte- 
hung der Landeshoheit, den Einflufs der Geiftlich- 
keit und die Ausbildung der Geburtsftände als die
jenigen Puncte hervor, welche für die Bildung des 
deutlchen Rechts entfcheidend gewefen feyen. Nach
dem hierauf der innere Entwickelungsgang deflelben 
befchrieben ift, werden folgende lieben Arten der 
Rechtsquellen, Weisthümer, Stadtrechte, Rechtsbü
cher, ällefte fogenannte Landrechte, Schöffenfprüche, 
Urkunden, eigentliches Gewohnheitsrecht zufammen- 
geftellt und näher befprochen. Der dritte Abfchnitt, 
überfchrieben: „die Zeit der Aufnahme des römi- 
fchen Rechts, der Particulargefetzgebung, des Juri- 
ftenrechts,“ geht bis auf unfere Tage. Zunächft 
fchildert hier der Vf. die Wirkungen, welche fo
wohl durch Veränderungen im öffentlichen Leben, 
als auch durch das römifche Recht für das deutfche 
herbeygeführt worden, und dann die neueren Lan- 
desgefetze, das heutige Recht der Autonomie, das Ge- 
vvohnheils - und Jurilten-Recht. Endlich der zwcyte 
Theü der Einleitung s „von dem Wefen des deut- 
fchen Privatrechtshandelt in 9 M. von dem Be- 
gnne, der Begrenzung, den Eintheilungen, der Bil- 
dungsweife des deutfchen Privatrechts, und hier von 
der Art, die verfchiedenen Quellen zu benutzen, 
fchliefslich von der Exiftenz, der Anwendbarkeit und 
Bedeutfamkeit und dem Verhältniffe des deutfchen 
Privatrechts zum römifchen und zu den Particular- 
rechten. — So bekannt nun auch alle diefe Gegen- 
Itände find, fo hat fich dennoch Hr. IV. mit diefer 
Schrift kein geringes Verdienft erworben. Ueberall 
nämlich herrfcht die gröfste Klarheit in der Sprache 
und in den Gedanken; die Uebergänge insbefondere 
bey den einzelnen Abschnitten des erften Theils tra
gen fehr dazu bey, das Ganze zu veranfchaulichen 5 
die bedeutendfte Literatur und lehrreiche Winke 
kommen in den Anmerkungen vor; Beyfpiele er
läutern in der Regel die aufgeftellten Grundfätze fel- 
ber, und das Wichtigfte, die Wahl diefer letzten, 
ift bey einer im Wefentlichften kaum noch zu er
gänzenden Vollftändigkeit mit fo vieler Umficht und 
Gewiffenhaftigkeit getroffen, dafs wir manchen Do
centen empfehlen möchten, diefe Einleitung, ihren 
Zuhörern ja in die Hände zu geben. Zwar hätten 
wir hier und da einige Erinnerungen zu machen; 
allein fie würden in fehr feltenen Fällen wefentliche 
Mängel der Einleitung aufdecken. Wir wollen nur 
Folgendes als Beyfpiel anführen: 1) S. 4, wo von 
der Veranlaffung, das einheimifche Gewohnheitsrecht 
niederzufchreiben, die Rede ift, möchte namentlich

C
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auch die Einwirkung Karls des Grofsen und das in
nere Verhältnifs der Volksrechte zu einander zu er
wähnen gewefen feyn; 2) S. 6 heifst es: ,,von 55 
Handfehriften (des falifchen Gefetzes) enthalten nur 
5 die WaUbergifche Glofie.“ Diefe Angabe ift wohl 
aus Türks Forfchungen III, S. 164 entnommen, wo- 
felbft aber nach Hänel Catal. libr. manujer. p. 193, 
239, 438, 740, 807, 854 und 971 jene Zahl 55 er
höhet werden mufs; 3) S. 7 heifst es, dafs die Ge- 
fetze der Longobarden wegen des grofsen Einflußes 
des Römifchen Rechts von weniger Bedeutung für 
das deutfehe Privatrecht feyen. Das ift durchaus un
richtig. Auch hätte wohl an den wichtigen Zufam- 
menhang erinnert werden follen, in welchem Jene 
Gefetze mit dem longobardifchen Lehnrechte ftehen. 
Doch folche Erinnerungen können dem Werthe der 
Schrift im Ganzen keinen Abbruch thun.

Tk.

Augsburg, in der Jenifch- u. Stage'fchen Buch
handlung: Vorlefungen über Jämmtliche Haupt
fächer der Staats- und Rechts - Wiffenfehaft. 
Zum Selbftftudiuip ^ir jeden Staatsbürger all
gemein verftändlich bearbeitet von A. Harth. 
Erfter Band. 1835. (Alle 4 Lieferungen XII u. 
512 s.) 8. (2 Thlr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1835. No. 14.]
Wir haben es hier mit der dritten und vierten 

Lieferung diefes Werkes zu thun, nachdem wir die 
beiden erften fchon angezeigt haben. In der vier
ten kommt auch die Vorrede nach. Hienach ift es 
der Zweck des Vfs.: „denjenigen Gebildeten, wel
che entweder eine Univerfität nicht befucht, oder 
auf derfelben die Collegien der juriftifchen Facultät 
nicht gehört haben, dennoch aber fich in einer Stel
lung befinden, die es ihnen nothwendig oder wiin- 
fchenswerth macht, Kenntnifs der Rechts - und 
Staats - Wißenfchaften zu befitzen, ohne dafs fie 
Zeit oder Luft haben, diefelben mit Beyhülfe eines 
Rechtsgelehrten privatim zu ftudiren, — ein Buch 
in die Hand zu geben, welches ihnen in einer 
mehr darftellenden als dogmatifirenden Schreibart 
nicht nur den Hauptinhalt der Rechts - und Staats- 
Wißenfchaften vor Augen ftelle, fondern fie auch 
mit den einzelnen Lehrfätzen fo vollftändig als mög
lich bekannt (?) mache.“ Ueber diefe Tendenz und 
das Verhältnifs des Buchs zu ihr haben wir uns in 
der Beurtheilung der erften Lieferungen bereits aus- 
gefprochen.

In vorliegenden fetzt der Vf. zuvörderft die 
Ueberficht über die Quellen fort, und handelt fpe- 
ciell, aber wohl etwas zu weitläuftig, von den 
deutfchen ; eine befondere Vorlefung verbreitet fich 
über Baiern, und führt unter Anderen 58 verfchie- 
dene Rechte auf, die, örtliche Gewohnheitsrechte 
abgerechnet, in den einzelnen Landestheilen diefes 
immer nur kleinen Staates gelten !

Hierauf beginnt S. 337 das Naturrecht, unter 
welchem Namen, wie gewöhnlich, eine Art von Phi- 
lofophie des Römifchen Rechts gegeben wird, die 

weder belfer, noch fchlechter ift als andere ähnliche 
Ausführungen. Wer fich lange und viel mit Staat 
und Recht befchäftigt hat, der findet die Betrach
tung ungemein demüthigend für den menfchlichen 
Geilt, dafs er in diefen Dingen fo gar nichts aus 
fich felbft fchöpfen kann; dafs alles Wefentliche 
geworden und nicht gemacht .ift, und dafs man fich 
nur abmüht, eine urfprün gliche Vernunftgewifsheit 
von Beftimmungen nachzuweifen, die allerdings exi- 
ftiren, weil fie jetzt vernünftig find, zum Theil 
nur vernünftig find, weil fie nun einmal exiftiren, 
die aber auch ihre Zeit gehabt haben, wo fie un
vernünftig waren, und bey denen zum Theil der 
Gegenfatz ebenfo vernünftig feyn würde, wenn el 
einmal feit Jahrhundei ten fanctionirt wäre. — Der 
Vf. führt das Nalurrecht bis zum natürlichen Staats
recht durch, was den zweyten Band eröffnen wird. 
Die Abtheilung in einzelne Vorlefungen finden wir 
unnöthig und ftörend.

L. S. F.

Berlin, b. Nicolai: Ueber Fideicommijfe, eine 
Bitte an unfere Landftände von einem Bürger
lichen. 1833. 52 S. 8. (8 Gr.)

Der Vf. ftellt folgende Fragen auf: 1) ift der erb
liche Adel in der repräfentativen Form nothwendig? 
Diefs bejahet er, und behauptet zugleich', dafs er 
durch nichts erfetzt werden könne, weil das demo- 
kratifche Princip mit feinem Gleichheitsfyltem nicht 
allein herrfchen dürfe, da fonft eine Republik ent' 
flehen werde, und in conftitutionellen Staatsformen 
befonders dafür geforgt werden müße, dafs die 
Monarchie nicht von der Republik verdrängt werde. 
Die Ariftokratie mülfe erblich und in einem grofsen 
Landgüterbefitz begründet feyn. — 2) Entfpricht
der Adel, wie er jetzt befchaffen fey, feiner Beftim- 
mung ? Nicht mehr, weil er durch Verfchuldung 
und verlorenes Erftgeburtsrecht feinen Reichthurn 
verloren habe. — 3) Wie ift dem Adel zu helfen? 
Nach dem Vf. durch Herftellung der Majorate und 
Fideicommiße zum Vortheil der Erftgeborenen. Die 
Gefchwifter follen nur mäfsige Abfindungen erhal' 
ten, keinen Adel befitzen, und fich gleich dem 
Bürgerftande im Staatsdienfte und in ehrlichen Ge- 
werben ernähren. Rec. weifs, dafs diefs in Grofs* 
britannien der Fall ift, aber dort auch * manch0 
Nachtheile erzeugt, die noch drückender feyn wül' 
den, wenn der Staat nicht fo viele Kolonien befäfse, 
und der Pairsadel auf etwa 600 — 700 Gefchlechter, 
mit Einfchlufs des irländifchen und fchottifchen 
Adels, befchränkt wäre. In Frankreich tadelt der 
Vf., dafs unter den Pairs die Banquiers, Profeßo- 
ren, Gelehrte, die von der Feder leben, Profeffio- 
niften und Fabrikanten, gewifs kein Gegengewicht 
der in der Wahlkammer vorhergehenden Demokra
tie bilden könnten. Dafs juriftifch der Staat den 
Nachgeborenen, die.noch nicht geboren wären, das 
Erbrecht entziehen könne, fey klar; dafs er es den 
bereits Geborenen ermäfsigen könne zum allgemei
nen Wohl, fey zweifelhaft, und noch mehr, dafs 
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es folchen ganz entziehen könne, da es ein Problem 
«t; ob Anhäufung der Reichthümer einen Befitzer 
zum wohlmeinenden Patrioten erhebt. — 4) Ift die 

en erung der Erbfolge bey bedeutend verfchuldelen 
Landgütern möglich ? Der Vf. verneint die Frage, 
j-a, .le. die Zultimmung des Befitzers und die Mög- 
hT d<ei^ ^er Parcellirung vorausfetzt. 5) Wie ver- 

naert man die gänzliche Auflöfung des Slaatsver- 
andes und der VolksverfalTung ? Nach dem Vf. ift 

d*e erbliche Monarchie die Quelle aller Freyheit, 
aber doch wohl der Satz fehr übertrieben, dafs in 
•Frankreich die Gefetzgebung in den Händen der 
Krämer, Lichtzieher, Strumpfwirker und Journali- 
^en fey > welche mit dem Monarchen die Initiative, 
allo die Souveränetät theilten, da doch Letzter das 
unbedingte Veto befitzt. Der Vf. weiffagt, dafs künf
tig die durch die Verfalfungen aufgelölten Staaten in 
der Despotie Ruhe und Ordnung fuchen würden. 
Das Wahre ift aber, dafs jede das Wohl des Gan
zen vernachläffigende Staatsform, fey es irn Frieden, 
fßy es im Kriege, zum Untergänge in unferen Ta- 
gen fich qualificiren könne. Der Vf. lieht die Ret
tung der Staaten nur in der feiten Stellung der ein
zelnen Stände im Volke einander gegenüber. Diefs 
halten die Städte in der preuffifchen Monarchie be
reits errungen, und wären freye Republiken im 
Schoofse der Monarchie. Der Adel müße Allen 
entzogen werden, welche kein Grundeigenthum be- 
fäisen, und von dem Monarchen defien erlheilt wer
den können, welche einen ansehnlichen Grundbelitz 
erlangt hätten. Der Adel müße mit den Rechten 
der britifchen Pairs eine Kette bilden zwifchen dem 
Monarchen und dem Volke. — Neu war dem Rec. 
des Vfs. Behauptung, dafs der englifche i\del im 
Volke und für das Volk lebe. Gerade er eignete 
fich die Sinecuren zu, die man ihm jetzt allmälich 
entreifst, und die Nachgeborenen fchliefsen ziem
lich den Bürgerftand von den Staatsämlern aus. — 
Man hat behaupten wollen, der Vf. fey ein Graf 
•*US p Aber der Inhalt beweift, dafs derfelbe
h? 'k eu^n leb* und kein Bürgerlicher ift* nur 
bleibt es fonderbar, dafs er feine Bitte Landftänden 
Vorlegt, da bekanntlich Preußen nur Provinzialftände 
hat, die bey reinem Patriotismus nur fehr bedingt 
den FideicommilTen das Wort reden können.

x.

STATISTIK.

Dresden, b. Grimmer: Geographisch -ftatiftifche 
Beytrage zur Henntnifs der Lehdenverhaltniffe 
bjfonders aber zur richtigen Beurtheilung der 
derÖfrng> ZerfchlaSunS Zufammenle  gung 
w ^^ndCtüche im Hönigreiche Sachfen. vom Hofrath, Franz. 1834. 7g s. 8. (9 Gr.) 

nir?uOnv„'lX_Ir?h<lenvcrIlällniffen fa8l uns der Vf.
auch nur hie und da 

Feldmarken an; aber 
lie Regierung und die 
einige derfelben, be- 

die GrdRpu 5« er Siebt 
danke» -oen einzelnenankenswerth ift es, dafs er ( 
°he Ablöfungscommiffion auf

fonders um die volkreiche Refidenz Dresden, auf- 
merkfam macht. Die grofsen Lehden mit dem 
härrlichften Anfchwemmungsboden um Leipzig hat 
er gänzlich vergeßen; auch hat er einige Lehden 
im Voigtlande als noch vorhanden angegeben, wel
che jedoch kluge Gutsherren und Gemeinden fchon 
längft, wie bey Brambach und Schönberg, urbar ge
macht haben Sollen. Schumann’s Lexikon vergafs 
fie gänzlich, und hätte fich dadurch mehr Verdienft 
erworben, und den Zeit genoßen mehr genutzt, als 
durch viele alterlhümliche Gefchichtsangaben klein
licher Art. — Der Bannfluch über die fremde Hut 
und Weide war überflüffig, da fie täglich durch die 
Ablöfung mehr verfchwindet. Uebrigens ift irrig, 
dafs jede 1 hierart eine eigene Weide bedürfe. 
Selbft die edeliten Fettweiden der Marfch haben 
ohne Schaden neben her ein Paar Maftfchafe, Pfer
de oder Füllen. Zu loben ift, dafs der Vf. bey fei
ner Arbeit die Intereßen der Heuerlinge und der är
meren Gemeindebürger oder Schutzverwandter mehr 
als die der Gutsherren wahrnimmt, die fchon für 
fich forgen werden, und bey weifer Benutzung der 
aufgelöften Hörigkeitsverhältniße, wenn nur Billig
keit bey der Ablöfung obwaltet, gewifs nicht ver
lieren werden. — Unter den Mitteln, die Lehden 
und die Gemeinheiten zu verbeßern, fteht oben an 
die Regulirung der Wege, der Zu- und Abwäffe- 
rungen, die Abfchafiung entbehrlicher Waßerläufe, 
Schulzpflanzungen gegen rauhe Winde, Austiefun
gen, räumliche Sand-, Dehm- und Mergel - Gruben:

i° i r.e ^^eilung; aber da nicht jeder Be- .echbglc folche nutzen win odcr kann/fo he 
voraus die Bekanntmachung, damit diejenigen, die 
veräußern, und diejenigen, die ihre Gründe ver- 
gröfsern wollen, ihre Tractaten anfangen können. 
Hernach berede man, oder beftimme obrigkeitlich 
die InlerelTentenclaflen. Diejenigen, die fehr wenig 
erhallen, müßen es am nächften bey ihren Woh
nungen und dafür noch weniger erhalten, dafs fie 
den Vortheil1 eines nahen Gartens erlangen. Einen 
Monat lang mufs nach der Verlbofung koften- und 
laudemialfrey jeder Tau Ich bleiben, übrigens ein 
jedes Loos naher Lehden bey den Wohnungen un
zertrennbar feyn von den Käufern, jedoch mit 
Nachladung der Taufche zu jeder Zeit, was fich in 
Holftein fo nützlich bewährte, ohne den leidigen 
ganz abzufchaflenden Laudemialzins bey Wechfel- 
fällen. Diefe Taufche helfen manchen, der gerne 
fehr nahe fein kleines Eigenthum hat. Die Unzer- 
trennbarkeit fchlagen wir vor, weil fie mancher 
kleinen Befitzung einen feiten Werth giebt; denn 
die theuere Verpachtung bleibt nie aus, wie Rec. 
aus Erfahrung weifs, felbft nicht in Gegenden, wo 
der Boden geringeren Kaufwerth als in Sachfen hat. 
Nichts ift härter als das Mobiliarpfänden wegen 
Staats- und Gemeinde - Abgaben; diefs kann aber 
häufig vermieden werden, wenn die Behörde der 
Hebung mit den möglicbft geringften Koften fich in 
den Belitz der Nutzung der dem Haufe beygelegten 
Lehden durch Verpachtung fetzt. Solche Operatio- 
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neu find freylich in Sachfen bisher unbekannt, aber 
defswegen wären auch einige fremde Oekonomie- 
commiffarien fo nützlich gewefen. — Ueber die 
Frage der Gebundenheit der Grundftücke und ob fie 
heilfam fey, ift Rec. durch Erfahrung überzeugt, 
dafs fie in ländlichen Feldmarken in Hinficht der 
einmal bey einander gelegten Ländereyen nahe bey 
den Wohnungen nützlich ift, und fchädlich, wenn 
die Ländereyen ferne liegen. In Ilinficht der ftädti- 
fchen Feldmarken mufs alles Land in Koppeln ge
legt und eingefriedigt werden. Dann brauchen wir 
die zu grofse Zerftückelung nicht zu fürchten, weil 
die Befriedigung fo koftbar ift, dafs fie nicht Statt 
finden kann. Wo die Befriedigung durch Gräben, 
Wälle und Zäune gefchieht, da liefert folche viele 
Feuerung beym Abhauen; Schlachten grofser Ar
meen find in einem durch viele Einfriedigungen 
zerfchnittenen Boden nicht möglich; die Vertheidi- 
gung folcher Gegenden ift fo leicht, als der Angriff 
gefährlich. Wo man gewohnt ift, die Wege und 
Grenzen mit Bäumen zu bepflanzen, da ift die Be- 
fchattung ein mäfsiges Uebel der Nachbaren; nur 
mufs man keine Pappeln pflanzen, und gefetzlich 
beftimmen, wie in Oldenburg, dafs z. B. ein ge
pflanzter Eichen-, Buchen-, Linden- oder Ulmen- 
Gang u. dgl. nach 100 Jahren gefallet werden mülle, 
wenn es der durch Befchatlung leidende Nachbar 
verlangt. Obftbäume dauern niemals fo lange, und 
müßen immer einerley Art und dem Naturboden an- 
gemeflen feyn. Jede Gemeinde denke an ein Refer- 
vatftück als Gartenland für Arme und für Heuer
linge, wenn man feine Lehden auftheilt in einer 
Gemeinde, und noch nützlicher helfe fie jeder ar
men Familie zu Haus mit Garten, um fich die Ar- 
menverforgung zu erleichtern. Der Lohnfuhr-Er
werb mag den Städtern verbleiben; aber belfer ift, 
den Gebrauch des Spatens und des Pflügens mit Kü
hen mehr einzuführen. — In der Nähe der grofsen 
Städte trachte man die Güterbefitzer zur Veräufse-

_____________ ___ -

KURZE A
Deutsche Sprache. Hannover, in der Habn’fchen Hof

buchhandlung : Ausführliches Lehrbuch der deutfchen 
Sprache, von Dr. J. L.A. Heyfe. Fünfte Ausgabe, neu be
arbeitet von Dr. H- fV. L. Heyfe, aufserord. Profeflbr an 
der Univerfität zu Berlin. Erften Bandes erfte Abtheilung. 
1835. (Interimstitel.) 272 S.. 8.

Unter diefem Titel erfcheint das bekannte gröfsere Werk 
des verftorbenen Schuldirectors Heyfe über deutfche Gram
matik in einer faft durchaus umgeänderten Geftalt, in wel
cher fich datfelbe noch mehr empfehlen wird, als in feiner 
früheren. Ueberall fehen wir die belfernde Hand des thä- 
tigen Herausgebers. Ganz neu und der Beachtung der 
Sprachforfcher insbefondere werth ift die lehrreiche Einlei
tung. Sie füllt allein 144 Seiten, während fie in der vier
ten Auflage Uur 85 enthielt. Danach fchliefse man auf die 

rung entlegener Güter zu beftimmen. Die mögli
chen höheren Verbellerungen des fächfifchen Bodens, 
welche den grofsen Gütern fo wenig geläufig’find, 
werden wenigftens bey den kleineren die Oekono- 
miecommiflarien empfehlen, indefs die Auseinander- 
fetzung der Ablöfungen faft allein auf angewendete 
Rechnungsexempel hinausläuft. Die Staatsgüter au- 
fser Wäldern find in Sachfen unbedeutend, und zur 
erbpachtlichen Veräufserung befonders in ftädtifcher 
Nähe dem Publicum und der Finanz gleich vor- 
theilhaft. Dagegen möchte der Staat die Anlegung 
neuer Häufeleyen ohne Beylegung eines Acker Lan
des künftig verbieten, mit Ausnahme des Falles, 
wo die Gemeinde einer armen Familie zur Erleich
terung ihrer Subfiftenz ein kleineres Areal anweift. 
Wie verkehrt ift es, die ganze Wald- und Wiefen- 
Vegetation der reichen Anfeh wemmung zwifchen der 
Pleifse, Luppe, Elfter und Parthe unbeachtet zu laf- 
fen, während man Sand und fteinige Aecker pflügt, 
die nützlicher Wald wären! — Patjch berechnete 
1782, dafs in dem Umfange des jetzigen König
reichs Sachfen 62 wüfte Feldmarken wären, und 
feltfam genug ift von allen diefen vielleicht wegen 
eines fehlenden Ackerbauminifters noch 1835 keine 
einzige behaufet; und doch plagt fo oft der Brand 
die enge gebaueten Dörfer, und fodert eine forg- 
fältige Ackerpflege die nahe Bewohnung ihres Be
bauers. Indefs zählte auch das kleine Grofsherzog- 
thum Weimar 86 wüfte Feldmarken, und wahr- 
fcheinlich das noch kleinere Meiningen nicht we
niger. — Rec. will fchliefslich noch bemerken, dafs 
in manchen Puncten der Lehdenverhältnifle und 
ihrer Auflöfung fich in den nördlichen Kreifen Böh
mens wohlthätige Folgen ergeben haben. — Uebri- 
gens verdient der Vf. für die häufigen Winke, die 
er darüber gegeben, wie Sachfens Wohlftand künf
tig erhöhet werden könne, den Dank der Lefer.

X.

——____

N Z E I G E N.
Verbefferung des Ganzen! Offenbar wird das Werk ein Re
pertorium für deutfche Grammatik, und befonders brauch
bar für Lehrer, die wir defshalb vorzüglich auf daflelbe 
aufmerkfam machen. Die vorliegende erfte Abtheilung des 
erften Bandes enthält die Einleitung, defsgleichen die 
Laut- und Schrift - Lehre. Die zweyte Abtheilung (und 
damit vollftändig der erfte Theil) foll noch im Laufe de® 
Sommers nachgeliefert werden ; fie wird das zweyte Buch 
oder die JVortlehre erörtern. Dann foll auch die Vorred® 
folgen, in welcher fich der Herausgeber felbft über diß 
Grundfätze ansfprechen wird, die ihn bey Bearbeitung die* 
fer neuen Auflage leiteten. Wir behalten uns vor, darüber 
ausführlicher zu berichten, wenn der erfte Theil vollftän
dig wird erfchienen feyn.
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IVI E D I C I N.

Ilmenau, b. Voigt: J. D. IVI. Clarion pathologiSch- 
therapeutifch.es IVI an u al, oder vollftändiger In- 
begrißf der praktischen IVledicin nach phyjiolo- 
giSchen Grundsätzen und nach den Lehren und 
AnSichten der berühmteften neueren Aerzte Frank
reichs ; als Hand- oder Hülfs-Buch für fiele 
praktifche Benutzung und augenblickliche Beleh
rung. Nach dem Franzöfifchen bearbeitet und 
mit den nöthigen Abänderungen und Zufätzen 
verfehen von Hari Joh. Alex. Venus, Dr. und 
prakt. Arzte zu Raftenberg. 1834. 587 S. 8.
(2 Thlr.)

In folgender Ordnung find in diefem Manuale die 
Krankheiten abgehandelt. I Capilel. Entzündung, 
1) überhaupt, 2) der Schleimmembranen, a) der 
Sinneswerkzeuge , b) des hinteren Theils des Mun
des bis zu Magen und Lungen (Keuchhuflen, galtri- 
fchen Unreinigkeiten, Unreinigkeiten des eigentlichen 
Darmcanals ift unter diefen ihre Stelle angewiefen), 
c) der Schleimmembranen der Digeftionswerkzeuge 
(unter diefen das grofse Reich der Gaftroenteritis, 
febris inflammatoria, traumatica-gaßrica, Schleim
fieber., Faulfieber, Nervenfieber, gelbes t ieber, Peft, 
an diefe reiht fich Bleykoiik u. f. w.), d) der Schleim- 
membranen der Gefchlechts- und Harn-Organe (als 
Anhang hier febris hectica), — 3) der feröfen Mem
branen (hier* chronifche Gehirnwafferfucht der Kin
der. Der Hydrocephalus acutus findet unter Waffer- 
lucht feinen Platz, Lungen- und Herz - Entzündung), 
—- 4) des Cellularfyftems. — 5) Phlegmafieen des 
Hautorgans. (Hier das englifche Schweifsfieber.) —■ 
6) Entzündung der Neurolität. a) Des Gehirns und 
Rückenmarks. b) Der Nerven und deren Scheiden. 
Neuralgieen. c) Heurofes cerebrales. (Nervenlchlag, 
Fallfucht, Starrfucht, Hypochondrie, Blödfinn, Slumpf- 
finn, Hundswuth u. f. w.) d) Neurofen der Sin- 
**eswerkzeuge. (Gefichlstäufchung, Doppelfehen, Tag- 
Nachtblindheit, fchwarzer Staar, Harthörigkeit u. f. 
"•) e) Neurofen des Muscularfyftems. (Convulfio- 
PfH-U Rahmung, Veitstanz, Starrkrampf u. f. w.) 
f) N. im Digeftionsfyfteme. (Magenkrampf, Sod
brennen, DySpepfie.) g) N. der Refpiration. (Krampf
hafte Engbrüftigkeit, Angnia pectoris, Alpdrücken, 
Scheintod u. f. w.) h) N. des Herzens. (Herzklopfen, 
Ohnmacht.) i) Gefchlechtsfyftems und der
Empfindung. (Hyfterie, Bleichfucht, Kopffchmerz.)

7) Irritationes periodicae. Wechfelfieber. (Oert- 
J. A. L. Z. 1835. Dritter Band.

B3C——    i i ■ i . , , ...

lieh krankhafte Reizung des Gehirnfpinaltheils des 
Nervenfyftems.) — 8) Phlegmafieen des Muscular
fyftems. (Rheumatismus und Gicht.) — 9) Ent
zündliche Reizung des' lymphatifchen Syfiems. (Scro- 
pheln, Phlhifis, Lufifeuche u. f. w.) __ 10) Ent
zündungen des Drüfenfyftems. (Leber-, Milz-, 
Nieren-Entzündung, Gelbfucht, Gallenfteine, Harn- 
fteine, Harnruhr, Emphyfem der Lungen u. f. w.) 
II Cap. Aneurysmen (der Vf. fchreibt Aneurismen) 
der Brufthöhle. UI Cap. Blutflüft’e. 1) Der Schleim
häute. (Augen-, Nafen-, Mund - Blutungen, Blut
huften, Blutbrechen, Hämorrhoiden, Blutharnen, 
Gebärmutterblutllufs.) 2) Des Hautfyftems. 3) Zell
gewebes, der feröfen und Synovial - Häute. 4) Des 
Parenchyms der Eingeweide. (Nur enthaltend ßlut- 
fchlagflufs und Congeßio fanguinis ad cerebrumi) 
IV Cap. Suppreßio et ceßatio menfiruorum. V Cap. 
Wallerfucht. VI Cap. Krebs. VII Cap. Brand. 
VIII Cap. Scorbut. IX Cap. Würmer.
i. ^e^er di® Logik in diefer Claffification der Krank
herten braucht Rec. nicht viel Worte zu verlieren.

as ge en a er allgemein pathologifchen Princi
pe11 leuchtet hervor, und auf den erften Blick wird es 
klar, dafs unmöglich in das Capitel von Entzündung 
und entzündlicher Reizung fo viele Krankheiten ge
bracht werden können, wie hier’ gefchehen ift, wenn 
ein beftimmter Begriff von Entzündung aufgeftellt 
wird. Eine allgemeine Entzündungslehre darf man 
defshalb hier nicht fuchen : der diefer gewidmete Ab- 
fchnitt ift fehr kurz und oberflächlich; in ihm be
kennt fich der Vf. zu der bekannten haltlofen, von 
dem Ueberfetzer auch ganz kurz berichtigten Lehre, 
dafs es keine eflentiellen Fieber gebe, diefe nur 
Symptom von Totalentzündung feyen. In den Ein
leitungen zu den Entzündungen der einzelnen Syfte
me geht ei' ebenfalls nicht in das Wefen derfelben 
ein, und diefs kommt ihm in der fpeciellen Entzün
dungslehre fehr zu Statten. Denn nicht durch allge
meine Principien genirt, konnte er eine für die 
Kürze der Darftellung recht gute Aetiologie und No- 
fographie und belfere Therapie liefern, als nach der 
fchlechten Claffification zu erwarten war. Nur in 
der Fieberlehre hat fich der Einflufs der einfeitigen 
Theorie mehr geltend gemacht. Inflammation und 
Gaftroenteritis fpielen hier eine ihnen nicht Zukom
mende Rolle; die Bedeutung der im Fieber und in 
den f. g. unreinen Entzündungen fo wichtigen Ten
denz zu Krifen hat flicht die gehörige Würdigung 
gefunden, und durch das anliphlogiftifche Heilver
fahren ift das antigaftrifche und antiadynamifche zu

D 
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fehr in den Hintergrund getreten. Wie fehr übri
gens mit der Entzündung im Sinne des Vfs. jedes 
Heilverfahren fich verträgt, davon legt das befte Zeug- 
nifs der Artikel über Bleykolik ab. Diefe ift nach 
dem Vf. Gaftroenteritis, zuweilen mit Encephalitis 
verbunden, durch Bieypräparate erzeugt, und doch 
foll kein Heilverfahren weder das anliphlogiftifche, 
noch das antifpasmodifche folgendes im Hospice de 
la Charite zu Paris gebräuchliche erfetzen können, 
fo bizarr daffelbe auch erfcheine. Ifter Tag: ein 
Decoct von 2 Unz. StangencalTie in 1 Pf. WalTer 
mit 3 Gr. Brechweinftein, 1 Unz. Bitterfalz; 2terTag: 
6 Gr. Brechweinftein in 8 Unz. Waller; 3ter Tag: 
3 — 4 Gläfer fchweifstreibende Tifane mit Sennes
blätter 4 — 6 Drachm.; 4ler Tag: ein Getränk aus 
Senne 6 Drachm., Elect. Diaphoenia 1 Unz., Ja- 
lappenpulver 1 Scrup.; 5ter Tag wie den 3ten, 6ter 
Tag wie den 4ten. — Dauern die Schmerzen fort, 
dann Purganzen bis zum 8 —12 Tage. Aufserdem 
vom erften Tage an fchweifstreibende Tifane , jeden 
Abend ein Klyftier von rolhem Wein 2 Unz., Nufs- 
öl 4 Unz., Elect. theriae Drachm., Opium 1 Gr., 
befonders bey heftigen Schmerzen und Schlaflofig- 
keit. In fofern von Anfang an der Unterleib gegen 
Druck empfindlich ift, foll klüglich mit warmen Fo- 
jnentationen, Bädern und Blutigeln begonnen wer
den. — Nach diefem Beyfpiele darf übrigens die 
Therapie des Vfs. nicht beurtheilt werden; denn ein 
Gleiches findet fich in dem Werke weiter nicht; 
gröfstentheils entfpricht fie der rationellen deutfehen 
Heilkunde, und ein Verdien/t des Ueberfetzers ifts, 
dafs die meiften Abweichungen davon in den An
merkungen bemerkt und berichtigt find. Nur hätte 
derfelbe den Titel: vollßtändiger Inbegriff , belfer in 
kurze Darfiellung verändert; denn aüf Vollftändig- 
keit kann eine fo compendiöfe Darftellung an und 
für fich keinen Anfpruch machen, insbefondere aber 
die vorliegende nicht. Manche Krankheiten fehlen 
ganz, z. B. Raphanie, Aßthma IVlillari; Vergiftungs
krankheiten, indem die kurzen Bemerkungen bey 
Gaßritis doch nicht genügen können; Milchfieber; 
Phlegmaßa alba dolens ; Oßeomalacie (bey Rachi
tis kaum angedeutet); Gafirornalacie • Dysurie; 
Ißchurie ; Retentio menftruorum. Die Supprefßo ift 
nicht fo abgefafst, dafs jene darunter begriffen wer
den könnte. — Entzündung des Zwergfells. — Die 
Augenkrankheiten zu wenig gefchieden. — Das Ca- 
pitel Wechfelfieber zu unvollftändig, nicht einmal 
des Sedimentum lateritium urinae — (wenn auch 
nicht conftantes Symptom, dann doch nicht zu über- 
fehen, befonders bey larvirtem Wechfelfieber) — und 
der Fiebertücher ift Erwähnung gefchehen. — Brand 
ift gar zu oberflächlich abgehandelt. Die zweckmä- 
fsiglte Eintheilung foll feyn: Gangraena ßpontanea 
ßue de caußa interna, welche ihren Sitz in den in 
den Höhlen des Körpers eingefchloflenen Organen auf- 
fchlage, und accidentalis ßve, de caufa externa, wel
che Glieder und Wandungen des Stammes befalle; 
in der Symptomatologie des fpontanen oder von in
neren Urfachen entltandenen Brandes wird indefs 
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auch der Brand äufserer Theile befchrieben. Diefes 
Capitel hätte der Ueberfetzer nicht ohne gründliche 
Anmerkung lallen follen. Zwey Anmerkungen des 
Ueberfetzers kann Bec. nicht beyftimmen: 1) dafs 
dem Keuchhuften Kälte belfer zufage als Wärme; 
feine Erfahrung überzeugte ihm vom Gegentheile, 
und Vermeiden der Kälte gilt ihm neben Sorgfalt 
auf Speife und Trank, als das Hauptmittel, den Keuch
huften ohne viel Mediciniren gelind verlaufen zu 
lallen; 2) dafs ausleerende Arzneyen bey Wechfel
fieber nur dann angezeigt feyen, wenn Zeichen von 
Darmunreinigkeiten fehlten, bey belegter Zunge mei- 
ftens unnütz angewendet würden. Brech- und Pur
gier-Mittel nützen zwar öfter bey Wechfelfiebern 
auch, ohne evidente Zeichen von Unreinigkeiten, 
wie denn auch befonders bey längerer Dauer' der 
Wechfelfieber entftehende Symptome von Gaftricis- 
mus häufig durch Chinapräparate befeitigt werden. 
Diefs berechtigt indefs durchaus nicht zu obigem 
Ausfpruche; im Gegerilheile geben diefe Zeichen, 
befonders zu. Anfang der Krankheit, vorzügliche In- 
dication zu ausleerenden Arzneyen.

Obgleich diefes Manual keine befondere Berei
cherung der Literatur ift, fo hat es doch praktifchen 
Werth, und kann vornehmlich allen denen empfoh
len werden, welche fich einen Ueberblick des Stand- 
punctes der praktifchen franzöfifchen Heilkunde ver- 
fchaffen wollen.

, f—e.
Heidelberg, akadem. Buchhandlung von Mohr: 

Das Syßem der Medicin im Umrilfe dargeftellt 
und vorzüglich feinen Zuhörern gewidmet von 
Dr. Friedr. Auguß Benjamin Puchelt, grofsh. 
bad. Hofrathe, Profefibr der Medicin und Di- 
rectoi' der medicinifchen Klinik an der Univerfi- 
tät zu Heidelberg u. f. w. Zweyter Theil. Die 
befondere Hrankheits - und Heilungs - Fehre ent
haltend. Dritter Band. 1831. VIII u. 818 S.
Vierter Band. Literatur und Resifier. 1832» 
252 S. 8. (5 Thlr. 8 gr.)

Auch unter dem Titel: Umrifs der befonderen. 
Rrankheits - und Heilungs - Lehre u. f. w. Drit
ter und vierter Band.

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1831. No. 28 — 30.]
Die zweyte Abtheilung des vierten Buchs handelt 

die Krankheiten der lymphatißchen Gefaßte und Drü- 
fen ab. Entzündung der lymphatifchen Geßäfse und 
Drüßen. Eiterung und Geßchwüre der lymphati
fchen Drüßen. Anßchwellung der Drußen. In fo
fern die genannten Affectionen idiopathifch erfchei- 
nen, haben fie allerdings hier ihre Stelle; die con- 
fecutiven jedoch, durch Dyskrafie bedingt, werden 
nur klar durch Darftellung der Totalität des betref
fenden Krankheitsprocelles, und können pathologifch 
und therapeutifch nur durch den Ueberblick des 
Nexus richtig gewürdigt werden, daher auch diefe 
Capitel nicht anders als unvollkommen betrachtet 
werden können, indem fie die genannten Krankhei
ten zufammeufaffen. .
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’ä Aktheilung. Krankheiten der Haut und
1 Anhänge. Obenan flehen „Hautausfehläge mit

le^er} 1°°™. e^ßerithümlichen Contagien abhängig,“ 
,Fn ®r dielen die Variola, wozu der Vf. auch 

letzte *7° . rechnet, indem er Anhand nimmt, 
neu aIS ei8ene Gattung zu betrachten, wie in der 
im 6 e” häufig geichehen ift, und auch fchon 
j- v°rigen Jahrhunderte Elsner gelhan hat. Aller- 
A "h Si ^letet diefe Form hinreichende diagnoftifche 

11 altepuncte dar, befonders wenn fie rein auftrilt, 
j? P *n dem Falle fie fich der Variola mehr nähert, 
urfte fie als Uebergangsform, wie fie auch bey an- 
eren Krankheitsproceffen vorkommt, zu betrachten 
e7" > f^ec* *n diefer Beziehung mit dem Vf. 

nicht ubereinfliinmen Rann. _ Vaceini«. — Vari-
MorbMi. — Scarlalina. Hautausfchläge 

mit lieber, die nicht contagiös Jind, werden ge
nannt Rubeola, Urticaria, Petechiae, Miliaria, Zona, 
Pemphigus. Die folgende Reihe bilden die örtlich 
kefchränkten Entzündungen der Haut mit fympto- 
matifchem Fieber, Furunculus , Anthrax, Puftula 
Maligna, Erythema, Eryjipelas. Dafs bey diefer 
Eintheilung mehr auf Formähnlichkeit, als auf eine 
in der Wefentlichkeit begründete Affinität Rückficht 
genommen ift, wird man beym erften Ueberblicke 
gewahr; dafs aber der Eintheilungsgrund, von diefer 
entnommen, bey Weitem dem erften vorzuziehen 
11, unterliegt keinem Zweifel. Uebrigens find die 
einzelnen Krankheilsformen gut abgehandelt, 'und 
Wir haben der Behandlung des Friefels nur noch die 
Schoenleirifchen Kaliwafchungen zuzufetzen. _  Die 
hierauf folgenden Hautausfehläge mit Dyskrafie ge
hören zu den fchwierigften Artikeln in der ganzen 
Pathologie, indem fie theils reine Hautformen find, 
in der bey Weitem gröfseren Mehrzahl der Fälle 
aber auf einer (lo zu lagen) den Gefammtorganismus 
in feiner vegetativen Sphäre occupirenden Dyskrafie 
beruhen, wie fchon J. Welti (D. i. Exanthematum 
tons abdominalis, Gotting. 1780) angedeutet hat. 

in nchliges Claffificationsprincip für fie aus der äu- 
seren Form zu entnehmen, dürfte eben fo un«enü- 

gend, als fchwierig feyn, wie diefs z. B. aucfi bey 
Pflanzenbildungen der Fall ift, indem 

j r.. anL*elbarkeit der Form das gröfste Hindernifs
afür darbietet. Unferes Ermeffens gewährt allein 
as richtige AuffafTen des verfchiedenen patholopi- 

p enr erhaltens der vegetativen Thätigkeit (des 
Ganglienfyftems) einen fieberen Anhaltepunct, wofür 
gewifs auch der Umftand fpricht, dafs laut Erfah 
*ng die Hautdyskrafieen mit Ganglienneurofen a1Capiteiyd dann'nX 

verfch j "T als
den A?2"$"', ab^handcln.

• eProceffen lhre Stelle finden, wodurch nenLüfele“ Udeulende” V^fchub 8^in-
Betrachiun. 2? p‘8anZe T"? auch

Jenes nur „u u. Ganzen fuhren, ohne welche 
Wie weitläuftiff k°m,men aufgefafst werden kann, 
eine D * «n ti® nacE diefer Vorausfchickung hier nC Oe‘«lknl1k werden miirste, leuchtet ron feJbft 

ein, daher diefe Andeutung genügen möge, — Eben 
fo unftatthaft erfcheint der nächlte Ablchnitl: Oert- 
lieh befchränkte Hautfehler. Naevus maternus, 
Jchthyofis, Hyflriacis, Ecchymoma, Intertrigo, 
Örtliche Wirkung von fcharfen Dingen, Ephelis, 
Combujtio (mit der C. fpontanea}, Congelatio, 
Chloasma, Vitiligo, anderweite Farbenveränderun
gen der Haut, Melanofe der Haut, Krankheiten der 
Talgdrüfen der Haut, Rhagades, Schwielen und 
Hühneraugen, Verruca, Molluscum, Keloide und 
Cornua cutanea bilden die einzelnen Capilel. Wie 
einer folchen Einlheilung das Prädicat „fyftematifch“ 
zukommen könne, fehen wir nicht ein. Betrachtet 
man die einzelnen Capitel palhogenetifch-phyfiolo- 
gifch, fo ift das Irrige fq^cher Anordnung klar. Den 
Vf. trifft der vorige Tadel hier wieder, und die Un- 
ftatthafligkeit des anatomifch - phyfiologifchen Einlhei- 
lungsgrundes ift nirgends einleuchtender, als bey den 
Ilautleiden, die das bunlefte Gemifche darftellen, 
welches den Therapeuten nur verwirren mufs, wenn 
man nicht die phyfiologifche Beziehung des Hautor
gans zu den verfchiedenen inneren Organen im Auge 
behält, die durch die Pathologie derfelben ins Licht 
gefetzt wird. Hienach können die Hautleiden nicht 
nur als fymptomalifch betrachtet werden, und ihre 
Heilung ift nur durch Heilung der bedingenden 
Krankheit des entfprechenden inneren Organs mög
lich, daher auch am naturgemäfseften dielelben zu 
den betreffenden Krankheiten innerer Organe, von 
denen fie abhängen, in einem Syfteme zu verweifen 
m . ie Abiheilung „Hautkrankheiten*7 wird fo 
bedeutende Reduclion erleiden, die Pathologie und 
Therapie hiedurch aber um fo mehr Zuwachs an 
Klarheit gewinnen. — Unorganifche Körper auf 
oder in der Haut, organifche Körper auj oder in 
der Haut, Ephidrofis, nervofe AJfectionen der Haut, 
Krankheiten der Nägel, Krankheiten der Haare, 
Krankheiten des Zellgewebes zeigen wir blofs an als 
die nächllen Abfchnitte diefer Abtheilung, weil das 
eben Gefagte wiederholt werden müfste.

Vierte Abtheilung. Krankheiten der Harnorgane, 
welche die Nieren, Ureteren, die Urinblafe und Ure
thra betreffen. Blutungen aus den Nieren find meift 
fecundäre Erfcheinungen anderweitiger Krankheits- 
proceffe. Die Entzündung derfelben bildet zwey Va
rietäten, welche der Vf. nicht befonders gefchieden 
hat, fo nothwendig, auch für die Diagnofe und The
rapie diefe Berückfichtigung ift, indem fich die eine 
Form vor der anderen durch Alienalion im Chemis
mus auszeichnet. Eiterung, Brand, Verhärtung find 
öfter Ausgänge der Entzündung, als fie mit anderen 
Leiden zufammenhängen. Wafferanhäufung beruht 
auf einem Hindernifs im Urinabgange aufserhalb der 
Nieren, oder ift wahrer Hydrops, vulgaris oder hy- 
datidofus. Nebft dem kommen noch vor Entozoen, 
verfchiedene krankhafte Bildungen, wie Tuberkeln, 
Stratome u. dergl., Steine und nervöfe Affectionen. 
Idiopalhifche Krankheiten der Ureteren find wohl 
Seltenheiten, und die confenfuellen meift mit Leiden 
der Nieren oder der Harnblafe vergefellfchaftet, fo 
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dafs deren Diagnofe fchwierig ift, wie auch der VE 
richtig bemerkt, daher denn diefes Capitel nur un- 
vollftändig abgehandelt werden konnte. Auch die Krank
heiten der Harnblafe lind noch fehr im Dunkel, und 
ihre Diagnofe in der Mehrzahl der Fälle fchwierig, 
darum vermißen wir auch ungern den diaghoftifchen 
Behelf, den die Chemie für das Excret bielet, was 
namentlich auch beym Blutharnen von Wichtigkeit 
ift, indem der Harn Pigment beygcmifcht enthalten 
und fo mit Blutung verwechfelt werden kann, 
wenn nicht die chemifche Reaclion auf Pflanzenfar
ben verfucht wird. Die frequentefte Krankheit der 
Harnröhre ift der Tripper, deflen wichtige Nach
krankheilen hier zu wenig gewürdigt lind, kür Auf
hellung des Krankheilsprocefles, welcher der Harn
ruhr zu Grunde liegt, finden wir wenig; daher wir 
die Leiftungen von L. AK Sachs und von Stofch 
hieher bezogen wünfchen müllen. Was die Harnbe- 
fchw'erden betriHt, fo beruhen fie auf mechanifchen 
HinderniHen oder dynamilchen Leiden, in welchem 
letzten Falle fie neurofer Natur lind.

Fünftes Buch/ Hrankheiten der productiven Or
gane und Verrichtungen. Die meiften derfelben be
treffen das Sexualfyftem , und werden am richligften 
in qualitativer Beziehung gewürdigt, daher denn auch 
ganz befonders die functioneile Bedeutung des Gang
lienfyftems dabey hätte in Betracht gezogen werden 
follen, was wir hier, wie bey den meiften Autoren, 
vermißen. Ohne fie leuchtet kein Licht in der Pa
thologie, wenn auch die einzelnen Krankheitsformen 
noch fo fehr fpecialifirt werden. Der Vf. beginnt 
mit den L rankheiten der Hoden, des Samenßranges, 
der Samen bla sehen und des Scrotum, der Proßata 
und des männlichen Gliedes , auf welche die Krank
heiten der weiblichen Genitalien folgen, der äußeren 
und inneren Lefzen, der Chtoris, der Scheide , des 
Uterus, der Ovarien und luben. Bey der Hoden
entzündung ift die erifypelatöfe Form, Orchitis poly- 
morpha Schoenlein's, kaum angedeutet, während fie 
doch fo charakteriftifche Eigenlhümlichkeiten darbielet, 
dafs fie nicht wohl mit den übrigen Hodenaffeclionen 
ähnlicher Art zufammengeflelli werden kann. Bey 
den organifchen Veränderungen dieles Theiles bleibt 
der Morbus Scytharum voutJOf) unerwähnt,
fo wie auch der Crypforchis. Auch ift eine Form 
von Impotenz von Lues inveterata und Mercurial- 
nachwehen, welche durch Eifen, namentlich durch 
ferr. hydrocydn. und carbon. oxydul., oft gehoben 
werden kann, nicht gehörig gewürdigt; eben fo die 
Dignität des Ganglienfyftems bey mancher Form von 
Pollution, welche am zweckmäfsigften mit vorge
nannten Mitteln behandelt wird. Bey den Krank

heiten der weiblichen Vagina gedenken wir eines 
Falles von jluor albus mit Hämorrhagie bey einer 
68jährigen Frau, als deren Urfache ein längft vergef- 
fenes, gegen Prolapfus Uteri applicirles Peffarium aus 
Holz mit einem Wachsüberzuge ausgemittelt wurde, 
da der Vf. folch ätiologifches Moment nicht berührt. 
Lie Menftrualanomalien find ziemlich oberflächlich 
und ohne geordnete Angabe der Aberrationen abge
handelt. Auch wird bey deren Cur der Indication 
zu Eifenpräparaten nicht gedacht, unter denen Rec. 
befonders das kohlenfaure Eifenoydul fo oft mit dem 
günftigften Erfolge wählte, zumal wenn die Theil- 
nahme des Ganglienfyftems conftatirt ift, worauf die 
anomale Kohlenpigmenlbildung fchwindet, und die 
wohlthätige Prävalenz des Erythrogens deutlich her
vortritt. Bey der Genejis des Scirrhus Uteri ift, was 
auch für den Scirrhus mammae gilt, der lange vor
hergehenden neuralgifchen Erfcheinungen, wie He- 
micranie, Profopalgie, Milzneuralgie u. dgl. nicht 
gedacht, deren Beachtung öfter dem Ausbruche des 
Uebels vorbeugen läfst. Ganz richtig wird beym 
Kindbettfieber die fo oft angefchuldigte Peritonitis 
von der Inftanz entbunden. Die Krankheiten der 
Bruftgenitalien werden nur in ihrer Secretionsbedeu- 
tung abgehandelt, d$ die übrigen zur Chirurgie ver- 
wiefen find ; wohin doch die Neuralgia mammalis 
gewifs nicht gehört. — Hrankheiten in der Bildung 
und Zurückbildung des Hörpers gehören zur zwey
ten Abiheilung diefes Buchs, welche aber in einer 
fpeciellen Nolblogie ganz am unrechten Platze ift, 
und nur der allgemeinen Pathologie und Therapie 
angehört. Anlangend die Lentitio difjicilis, fo liegt 
ihr ein fpecififcher Krankheitsprocefs in der Mucofa 
des Darmcanals zu Grunde, der aber auch in ande
ren Altersperioden vorkommt, mithin nicht gerade dem 
Kindesalter eigen ift, nämlich der Procefs der Neurophlo- 
gofe nach Schoenlein; und eben fo kommt Maras
mus nicht blols im Greifenalter vor, fondern wird 
fogar im Jünglingsalter getroffen. Es läfst fich dem
nach auch keine richtige Grenze in der fpeciellen 
Krankheitslehre, die fich auf die Lebensperioden 
gründet, finden, da deren Durchführung Wiederho
lungen nölhig machen würde, die Raum und Geduld 
in Anfpruch nehmen müfsten, zumal da dann die 
vegetativen Krankheiten eine weit gröfsere Ausdeh
nung gewinnen müfsten, als der Vf. ihnen ein
räumt. So weit fich der Einflufs des Ganglienfyftems 
auf Krankheitsentwickelung geltend macht, fo weit 
reichen die vegetativen Krankeilen, daher auch eine 
dereinftige Pathologie des Ganglienfyftems nicht an
ders als fegenbringend für die Heilkunde feyn kann.

(Oer Bejchlufs folgt in No. 12s.) •
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PHILOSOPHIE.

Berlin, Posen u. Bromberg, b. Mittler: Die Phi- 
lofophie in ihrem Verhältniffe zu? Erfahrung, 
zur Speculation, und zum Leben, dargeftellt von 
Dr. rriedr. Eduard Beneke, Prof. d. Philofophie 
zu Berlin. 1833. 130 S. 8. (20 Gr.)

Diefe Schrift wurde, laut der Vorrede, wegen ei

nes doppelten Zweckes verfafst. Zuerft nämlich 
wünfcht der Vf. bey der Abhandlung des auf dem 
Titel genannten Gegenftandes auf Einiges aufmerk- 
fam zu machen, weiches von den neueren Denkern 
in Folge ihrer falfchen Anficht über das Wefen der 
Philofophie vernachläffigt fey, und zweytens einen 
Beytrag zur Verftändigung über die Gegenfätze zu 
geben, durch deren wechfelfeitige zerftörende Wirk- 
lamkeit die deutfche Philofophie an ihrer Vollendung 
gehindert werde. In beiden Beziehungen macht der 
Vf. freylich, was die eigentlichen Philofophen be
trifft, fich felbft wenig Hoffnung, defto mehr aber 
in Betreff Derjenigen, „welche fich keinem der 
feindlichen Heere angefchlolfen haben, fondern mit 
offenem und redlichem Sinne die Wahrheit fu- 
chend, fich unter dem wirren Getöfe der einander 
gegenüber liegenden Lager nach einer ruhigen Be
gleitung umfehen.“ Obgleich Rec. fich unter die 
Clalle diefer Unbefiimmten nicht zählen kann, fo 
foll ihn diefs doch nicht abhalten, mit Unfangen- 
heit einige von den Hauptfachen hervorzuheben, und 
darüber leine Meinung beyzufügen.

Lie erfte der vier Abhandlungen, von denen 
die zweyle die Philofophie im Verhältniffe zur Er
fahrung, die dritte zur Speculation, die vierte zum 
Leben betrachtet, fpricht von der Idee der Philofo
phie. Man werde hierüber, meint der Vf. gewifs 
in zwey Puncten mit ihm übereinftimmen näm
lich : 1) dafs die Philofophie die höchfte Wiffen- 
fchaft, oder die Wiffenfchaft der Willenfchaften 
und 2) dafs fie eine Wilfenfchaft von allgemein- 
^nfchlicher Begründung oder eine folcht feyn 
volm’.. zu der die . Materialien in jedem Menfchen 
hat di^nl SeSe^en Als Winenfchaft

. e * hilofophie überhaupt keinen einzelnen Ge- genftand, rondirn diefer dM
.clfJ.e5 *Gchtlen Einheit; als WiiTenfchaft der Wif- 
V 1 ’ kom"'t ihr aber zu: a) die allgemeine
i^r eInUn®r Uni! Begrenzung des Erkenntnifshoffes, 
lid r A der Methoden, c) die Revifion aller 
"■‘henfehafthehen Leiftungen, um die Lücken zu

J- A. L. 2. 1835. D°ritter

bezeichnen und die nöthigen Verbindungen der Er- 
kenntnilfe zu beforgen, und d) foll fie durch ihre 
allumfalfende Orientirung uns das höchfte Verftänd- 
nifs über uns felbft und die Welt eröffnen. Unge
achtet ihrer Univerfalität aber mufs die Philofophie 
doch irgend einen' Gegenftand als ihren nächfien 
haben, von dem fie als Mittelpunct ausgeht, und 
diefer wird nun durch die zweyte ihrer vorhin ge
nannten Eigenheiten beftimmt, dafs fie nämlich eine 
Wilfenfchaft von allgemein - menfchlicher Begrün
dung feyn foll. Denn diefs kann fie nur dadurch 
feyn, dafs jener Mittelpunct der Menfch felbft oder 
unfer Bewufslfeyn ift; dellen Erkenntnifs ift die 
Grundlage alles philofophifchen Willens, giebt für 
jedes Gebiet die wahre Methode, kurz, die Pfycho- 
logie ift die philofophia prima.

Rec. kann mit diefem Allen nicht wohl über
einftimmen. Zuerft ift der Ausfpruch, der Gegen
ftand der Philofophie fey „das All in feiner höch- 
^eXu Einheitgewifs nur eine leere Redensart, 
wahrfcheinlich auch im Auge des Vfs. felbft, denn 
feine übrigen Schriften, upd wie es auch die vor
liegende zeigt, ftellen als Vehikel des Philofophi- 
rens den Verfuch, die Beobachtung, die Empirie 
auf; für keine empirifche Methode aber ift das All 
von Bedeutung: wozu alfo davon reden? Eine fol
che Nachgiebigkeit ift in unferen Tagen, wo, wie 
der Vf. felbft lagt, den Leuten fo Vieles vorgefpie- 
gelt wird, fchlechterdings verwerflich; ein einziges 
folches Wort reproducirt in den Köpfen der meiften 
Lefer fogleich nur ihre eigenen übertriebenen An
fichten, und macht ihnen dadurch Hoffnungen, die 
man felbft entweder geradezu für thöricht hält, oder 
doch wenigftens in einem ganz anderen Sinne ge
nommen wiffen will. Ferner aber wird durch die 
angegebenen Puncte, welche der Philofophie als der 
höchlten Wilfenfchaft zukommen, deren eigentlicher 
Charakter eben fo wenig als der Grund, wefshalb 
fie die höchfte ift, beftimmt. Den Erkenntnifsftoff 
zu begrenzen, die Methoden zu revidiren, Lücken 
zu bezeichnen u. f. w. : diefs Alles giebt den Inhalt 
der Philofophie felbft nicht, alfo auch ihre Aufgabe 
nicht, obgleich es von felbft aus und neben der Phi
lofophie erfolgt, fobald nur die übrigen Wiffen- 
fchaften als integrirende Theile der Philofophie ge
funden find. Diefs gefchieht aber nur durch Auf
deckung des immanenten VerhältnilTes der Philofo
phie zu den übrigen Wiffenfchaften, d. h. dadurch, 
dafs man nachweift und fühlbar macht, dafs die 
Grundbegriffe der Philofophie zugleich die aller

E
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Wiffenfchaften find, und eine Bearbeitung erfodern, 
die von den letzten nicht geleiftet werden kann, 
fondern vor ihnen und mit unabhängigen Mitteln 
ausgeführt werden mufs. Hiedurch zeigt es fich 
zugleich, warum und in wiefern die Philofophie 
wohl die hochfte Wiffenfchaft zu nennen fey, wel
ches fich nämlich nur auf die logifche Allgemein
heit jener Grundbegriffe und der aus ihnen herzu
leitenden Refullate bezieht, in Folge deren das in 
ihnen liegende Wißen in unferem Denken voran
tritt, weiter aber nichts bedeutet. — Was endlich 
die alte, fchon fo häufig befprochene Frage nach 
dem Anfänge oder Ausgangspuncte der Philofophie 
betrifft, fo follte man fich doch endlich davon über
zeugen, dafs nichts leichter als diefs zu enlfcheiden 
ift. Die erften Philofophen fingen mit dem Nach
denken über die Natur an: war diefs falfch? Nein. 
Die Neueren, feit Descartes, richten ihre Aufmerk- 
famkeit mehr auf das Innere: ift diefs falfch? Auch 
nicht; aber jedes für fich wird falfch, fobald man 
nicht allein fchlechthin ohne das Andere anfangen 
will, fondern Einem von Beiden, dem Aeufseren 
oder Inneren nämlich, ein Vorrecht einräumt, dem 
gemäfs es als Norm oder Erklärungsgrund in dem 
Nachdenken über das Andere gelten foll. Indefs be
merkt man, was es heilst, mit dem Aeufseren oder 
dem Inneren anfangen; diefs heifst unftreitig mit 
den Begriffen anfangen, durch welche wir das Aeu- 
fsere und Innere denken} und^ unfere Meinung läfst 
fich demnach auch fo ausfprechen: die Begriffe, wo
durch wir das Innere denken, haben vor denen, 
wodurch wir das Aeufsere denken, und umgekehrt, 
diefe vor jenen nicht das Mindefte voraus, fondern 
beide machen mit gleichem Mafse darauf Anfpruch, 
Ausgangspuncte für das Denken zu feyn. So ift al- 
fo z. B. der Begriff des Selbftbewufstfeyns oder das 
Ich nicht mehr und nicht weniger Princip oder An- 
fangspunct für das Denken als der Begriff der Ma
terie, der Begriff der inneren Selbftbeftimmung nicht 
mehr und nicht weniger als der der äufseren Ein
wirkung oder der Kraft, der Begriff der Caufalver- 
bindung unferer Vorftellungen nicht mehr und nicht 
weniger als der der Caufalverbindung materieller 
Dinge u. f. w.; und gefetzt, dafs nun dennoch ein 
beftimmter von allen diefen Begriffen in der Reihe 
der Unterfuchung zum erften erhoben wird, fo liegt 
der Grund dafür in einer ganz anderen Sache, näm
lich-in den logifchen Verhältniffen diefer Begriffe 
zu einander, auf keinen Fall aber darin, weil jener 
zum erften erhobene Begriff fich gerade auf das In
nere, oder gerade auf das Aeulsere bezieht. Ganz 
falfch ift daher der Grund, den der Vf. noch bey
bringt, indem er fagt, das Innere habe defshalb den 
Vorzug, ,,weil wir felbft'uns näher, als irgend et
was Anderes feyen, und weil wir uns felbft allein 
von der ganzen Welt unmittelbar wahrnehmen.“ 
Uns wahrnehmen? und noch dazu unmittelbar? —• 
Nicht einmal einen nur einigermafsen feiten und 
genauen Begriff haben die meiften Menfchen von 
fich, und der Philofoph findet, dafs (denn von An- 

fchauung oder Wahrnehmung kann hier an fich 
keine Rede feyn) nicht einmal die genauefte Ueber- 
legung ein Was feines Ichbegriffs angeben kann: 
jene vermeintliche Wahrnehmung mufs alfo eine 
reine Erdichtung feyn. Doch gehen wir jetzt weiter.

In der zweyten Abhandlung führt der Vf. feine 
Anfichten weiter aus, was mit der inneren Erfah
rung zu machen, wie fie zur Wiffenfchaft zu bil
den fey.. Er meint, dafs die Induction, während 
diefelbe in den äufseren Naturwiffenfchaften mehr 
oder weniger unlieber fey, in Beziehung auf das 
Innere nichts zu wünfehen übrig liefse; diefelbe 
fände hier das Zuerfahrende, wie es an fich ift, 
und was auf diefe Weife auch über den Zufam- 
menhang der inneren Verhältniffe und deren Gefetze 
erkannt werde, müfsten demnach auch allgemeine 
Thalfachen feyn. Indefs will er bey dem unmittel
bar Erfahrenen keineswegs ftehen bleiben, fondern 
das Zufammengefetzte müße zergliedert, ein Product 
in feine Elemente zerlegt, kurz das wirklich Ein
fache müße gefucht werden. Rec. mufs dagegen be
haupten, dafs fich fo Etwas zwar fehr leicht fagen 
läfst, in der Wirklichkeit aber fchlechterdings un
ausführbar ift, weil die Natur der inneren Erfah
rung jedes ähnliche Mittel, durch welche der äu- 
fsere Stoff behandelt wird, ablehnt, und zudem, 
wenn diefs auch nicht der Fall wäre, von einem 
Wißen damit noch nichts gewonnen feyn würde. 
Der Vf. weift ftets auf feine pfychologifchen Arbei
ten; diefe find Rec. wohl bekannt, aber gerade fie 
zeigen es, beyläufig bemerkt, dafs diejenigen Leh
ren darin, welche noch innerhalb des Kreifes der 
inneren Erfahrung bleiben, nicht durch Induction 
und Beobachtung, fondern nur durch Reflection 
über die Begriffe, gefunden feyn können, dafs da
gegen Alles, was über den Erfahrungskreis hinaus
geht, eine noch viel leerere und undenkbarere Hy
pothefe ift, als eine folche jemals in der Pfycholo- 
gie aufgeftellt -wurde. Wir können diefen Aus- 
Ipruch hier nicht beweifen, werden indefs vielleicht 
ein anderes Mal dazu Gelegenheit haben.

Die dritte Abhandlung, welche die Philofophie 
im Verhältniffe zur Speculation darftellt, enthält das 
meifte Bemerkenswerthe, fowohl in wiffenfchaftli- 
cher, wie in hiftorifcher Hinficht. Der Vf. bemüht 
fich darin, die Speculation als eine nicht gefetzmä- 
fsige oder richtige Erkenntnifsart nachzuweifen. Es 
kommt darauf an, was man unter Speculation ver- 
fteht. Sind die beiden Merkmale, welche 8. 65 
angegeben werden, dafs die Speculation nämlich: 
1) aus blofsen Begriffen die Exiftenz des in diefen 
■Begriffen Gedachten behaupte, und 2) aus dem Ab- 
ftracten heraus das Befondere, aus dem Leeren das 
Volle conftruire : find diefe beiden Merkmale rich
tig und die einzigen, fo hat auch der« Vf. Recht, 
dafs die Speculation nichts ift, und nichts Wahres 
fchaffen kann. Allein zum Glück verhält es fich 
damit auch anders; die rechte Speculation wird aus 
Begriffen, als folchen, keine Realität nachweifen 
wollen, fondern weifs, dafs deren Bürgfchaft, in
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Uebereinftimmung irxit dem Vf. f nur in der Wahr
nehmung oder in einer fonftigen Auffaffung eines 

egebenen beruht. Doch Wahrnehmung und Auf- 
afiung ift noch keine Speculation; auch nicht ein- 

mal das, Was man gewöhnliche Analyfis und 
ynlheßs nennt; fondern ihr Wefen beruht vorzüg- 
ich, wie es mit den Worten des Vfs. felbft ausge- 
ryckt werden kann, auf der Bearbeitung der Be-

Hinficht auf das durch fie Gedachte nach 
elfen reellen Verhältniffen. Und einer folchen Spe

kulation will denn auch der Vf. keineswegs abhold 
ieyn, denn er weifs, dafs das Wahrgenommene und 
Gegebene, um verftändlich und begriffen zu feyn, 
felbft auf eine Menge von Unterfuchungen führt, 
deren Inhalt mit dem Inhalte des Gegebenen nicht 
mehr identifch, fondern deren Begriffe wahrhaft 
neue, von unferem Denken gebildete find.

Es fcheint daher, als ob diefe Abneigung des 
Vfs. fich nur auf die LuftfchifTereyen und anderen 
^unftftücke der modernen Dialektik beziehe, wie 
die letzte von Fichte, wider feinen Willen, ausge- 
gangen, und von Hegel nach allen Seiten in An
wendung gebracht ift: diefs beweift fchon die Iler- 
v°rhebung jenes zweyten angegebenen Merkmals 
der l'ogenannten Speculation, dafs fie aus dem Lee- 
ren<das Volle conltruire, befonders aber die hiftori- 
fche Epifpde, welche an diefer Stelle in der Schrift 
beygefügt ift. Diefe Epifode verdient beherzigt zu 
werden, und wir würden fie herfetzen, wenn es 
der Raum verftatlete; es liegt ihr der gar nicht un
richtige Gedanke zum Grunde, dafs der meifte Krips- 
kraps der neueren Philofophie fchon feine Wider
legung dadurch findet, dafs „man die gejchichtlichen 
Verhältniße darlegt, welche gewiffermafsen unwider- 
ftehlich zu ihr hingedrängt haben.“ Höchft offen
herzig aber ift das Geftändnifs, welches der Vf. von 
feinen Studien der Fichtefchen , Schelling fehen und 
Hegelfchen Philofophie ablegt, dafs „es ihm näm
lich, obgleich er diefe Philofopheme mit aller An- 
ftrengung und Selbftverleugnüng ftudirt habe, doch 
a1} ?-u ihrem Verftändniffe erfoderlichen ,,Orga-
nifation“ fehle, und dafs er, einige gelegentliche 
Bemerkungen abgerechnet, in keiner Art etwas dar
aus gelernt habe.“ Obgleich Rec. von fich' felbft 
fo Etwas nicht zu fagen weifs, fo hält er doch, 
Was das aus jenen Philofophieen zu ,Lernende be
trifft, ebenfalls dafür, dafs dellen Mafs wenigftens 
bicht fo grofs ift, um von ihrem Gefchlechte noch 
J.ehr Exemplare wünfehen zu follen, wie diefs von 

ln|gen in Bezug auf Schellings erneuerten Verfuch 
r 15 eine Schaar an der Nafe zu führen, ee- 
Ichieht. ? o

I®tete, nur kurze Abhandlung bietet nichts 
be™errten dar> und es bleibt daher nur noch 

hL^K611 übrig, dafs diefe jn vieler Bezie- 
vomS v° c Werlbe Schrift fchon ihren Kreis der 
haben ei a er 8eWünfchten Lefer möchte gefunden

11. D.

MATHEMATIK.
Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner: Mathematische 

Denkübungen, oder Fragen in fyftematifcher Ord
nung über das Gefammtgebiet der Mathematik, 
als Leitfaden des Lehrers und (der?) Selbftprü- 
fung des Schülers in einer Reihe zwanglofer Hefte 
zufammengeftellt und mit der Gefchichte der Ma
thematik , fo wie auch mit einer freygewählten 
Sammlung von Aufgaben und Formeln verfehen, 
von Max. Alex. Freyherrn v. Dürfch, dermal, 
kön. baierifchem Bezirks - Ingenieur erfter Claffe, 
Oberftlieutenant u. f. w. 1 Heft. Mit 6 lithogra- 
phirten Bildnillen der berühmteften Mathematiker. 
1834. VIII u. 328 S. gr. 8. (1 Thlr. 21 gr.)

Die Abficht, in welcher der Vf., nach feiner ei
genen Angabe, diefes Buch gefchrieben hat, darzule
gen, möge folgende Stelle aus feiner Vorrede dienen; 
diefelbe wird zugleich eine Probe feiner in der That et
was fonderbaren Ausdrucksweife und Schreibart geben.

„Kein Mittel fcheint mir geeigneter zu feyn, das 
Studium der Mathematik im Hinblick auf höhere Er
ziehungs-Zwecke allgemein nützlich zu machen, und 
die fchlummernd-geiftigen Kräfte der noch ungeübten 
Denker vielleilig anzuregen, als dem freyen, münd
lichen Vortrage des Lehrers mittels fyftematifcher Fra
gen, ohne beygefügle Beantwortung, in focratifcher 
Methode möglichfte Beftimmlheit, und dem Selbft- 
denken und Forfchungsgeifte des Schülers die noth- 
wendige Richtung zu geben.“
, Anficht huldigend, wag ich den Verfuch,
das Gefammtgebiet der Mathematik in fyftematifch ge
ordneten r lagen, als Leitfaden des -Lehrers, zur Prü
fung des Schülers und (für?) Freunde ernfter phylo- 
fophifcher {JieStudien; mit einer forgfältigen Aus
wahl von Beyfpielen verfehen, in zwanglofen Heften 
der Theilnahme und billigen Beurtheilung des gebil
deten Publicums vertrauensvoll zu behändigen.“

„Meine Bemühung und primalive Abficht war 
demnach bey Abfaflung diefer Hefte nicht auf die Ver
mehrung der bereits bekannten, vortrefflichen Lehr
bücher gerichtet; fondern die Refultate ihrer wechfel- 
feitigen Vergleichung nach der ausgefprochenen Forni 
und bezeichnetem Bildungs-Zwecke, fowie auch dem 
gegenwärtigen Standpuncte der Wiffenfchaft anpaf
fend, in ein überfichtliches Ganze zu fafsen, und dem 
zu Folge das Lehrgebäude der JVIathematik in einem 
confequenten Syfteme darzulegen.“

Das Werk zerfällt in einen gefchichtiiehen Theil 
(von S. 1 bis 54), einen theoretifchen (bis S. 282) 
und einen praktischen (bis S. 328).

Der gefchichtliche Theil ift weniger eine Ge
fchichte der Mathematik als eine chronologifche Ge
fchichte der bekannteften Mathematiker. Dem Stile 
deffelben ift ein warmen Eifer für die Wiffenfchaft 
verrathender, faft dichlerifcher Schwung eigen. Wenn 
diefes in gewißer Art zu loben feyn möchte, fo müfste 
inan doch bedauern, dals auch fonft nichts zu loben, 
dagegen Vieles zu tadeln ift. Das Ganze ftarrt von 
Sonderbarkeiten des Ausdrucks, Fehlern der Inter- 



39 j. A. L. Z. JULI 1 8 3 5. 40
pnnction (der Vf. ift ein befonderer Freund des Se
micolon) und Rechtfehreibung, befonders in Fremd
wörtern und Eigennamen; ja grobe Unrichtigkeiten 
kommen vor. Hier nur einige Proben.

S. 9 ift von der berühmten Aufgabe „des erzürn
ten Appolus zu Delphi“ die Rede. — Nach S. 11 
kam auf dem Grabmale des Archimedes das Sinnbild 
der Sphärik (der Sphäre) vor; und Cicero liefs diefs 
Grabmal anno 136 (!) vor Chrifto auffuchen. — Nach 
S. 13 verdanken wir den ausgezeichnelften Kenntnif- 
fen und dem unermüdeten „Vorfchungsgeift“ des Eu- 
clides die Elementa Geometriae, die Porismata , die 
Data, die Bücher über die Kegelfchnitte, und end
lich über die geometrifchen Oerter. Apollonius von 
Perga, dellen Hauptwerke fich zum Theil hierhin 
verirrt haben, ift nur im J. H in einer alphabeti- 
fchen Lifte ausgezeichneter Männer genannt, deren 
Verdienfte nicht genauer angegeben werden. — /lö
ge/' Baco ift nach S. 21 in der Graffchaft Sornfert (!) 
geboren, und S. 22 wird er ein genialier (!) Mann 
genannt. — S. 37 heifst es von Newton: „Doch 
Grofsbritannien erkannte den aufserordentlich (!) und 
beynahe unerfetzlichen Verluft diefes genialien (!) Man
nes , und König Georg I verordnete feiner Hülle die 
höchften Ehrenbezeugungen, und fetzte Newtons ir- 
difchen Reften in der berühmten Weftmünfter-Abtey 
ein prächtiges Denkmal, geziert mit dem Binominal- 
Lehrfatze (!) und der Infchrift des gefeyerten Dich
ters Poppe (!) u. f. w. — Im $. 34 find unter den 
in einer alphabetifchen Lifte aufgezählten Mathema
kern des fiebenzehnten Jahrhundert Claviant {Clair- 
aut} , der Abt Häfsler {Häjeler} und Lambert auf
geführt; in derfelben Lifte findet man auch die Na
men Per mal, Maclaurine ftatt Permat, Maclaurin 
u. f. w., und im §. 35 lieht Prauenhofer (ftatt Fraun
hofer}, Griifon , Gaus, Nlolweide , Thibaust.

Der zweyte, theoretifche Theil des Buchs ent
hält: 1) Materialien zur Beantwortung der die Ein
leitung irt die mathematifchen Willenfchaflen be
treffenden Fragen. Hier wird hauptfächlich von der 
Natur, den Gegenftänden, der Einlheilung, den 
Zeichen und den allgemeinen Grundfätzen der Ma
thematik geredet. (Auf einer einzigen Seite, näm
lich S. 64, lieft man hier die Schreib- oder Druck- 
Fehler: Aerithmetik, Binominal- Satz, Polynominal- 
Satz, Infintejimal - Rechnung, Ellypfe , Concoide, 
Ifocrone, Eaxodromifche Linie.} 2) Fragen, welche 
die in 1) behandelten Gegenftände betreffen, und den 
Schülern zur Beantwortung vorgelegt werden, unter 
dem Titel: Einleitung in die mathematifchen Wiffen- 
fchaften. 3) Fragen über niedere und höhere Arith
metik. 4) Materialien zur Beantwortung diefer Fra
gen. — Obfchon in diefem Theile ein fichtbares Stre
ben nach wiffenfchaftlicher Tiefe, und auch, vermit
teln: einer gewiffen Ausführlichkeit, nach Klarheit, 
fich zu erkennen giebt, fo kann Rec. doch demfel- 
ben keinesweges das Lob einer durchgängigen wif- 
fenfchaftlichen Genauigkeit und derjenigen Klarheit 

beylegen, die in einem für Schüler beftimmten Buche 
belonders nöthig ift, und die fich gerade in dem ei
gentlichen Gebiete der Mathematik in hohem Grade 
erreichen läfst; und abgefehen von der etwas eigen- 
ihümlichen Form des Vortrags ift auch keine befon
dere Eigentümlichkeit im Ganzen zu bemerken. 
Dazu kommen hie und da auch offenbare Unrichtig
keiten, die oft noch mit Fehlern des Stils verbunden 
find. Z. B. S. 59: ,,Gleich werden zwey Gröfsen zu 
nennen feyn, wenn bey jeder diefer Gröfsen, gleich 
viele Mengen der nämlichen Beftandtheile oder Aggre
gate gefunden werden.“ Abgefehen von dem unge
hörigen Gebrauche des Wortes Aggregat kann man 
hier fragen: Wie pafst diefe Erklärung z. B. für 
zwey gleiche Linien ? Sollen fie vielleicht aus glei
chen Mengen von Puncten beftehen ? Oder, wenn 
fie vielmehr gleich viele kleinere Linien enthalten 
füllen, wie erkennt man die Gleichheit diefer klei
neren Linien? Vielleicht wieder aus deren Theilen? 
— S. 206 heifst es: „Sind mehrere Zahlen fo be- 
fchaffen, dafs zwar jede für fich theilbar (ift) aber 
(dafs fie) keinen gemeinfchaftlichen Divifor haben; 
fo werden diefe; Primzahlen unter fich oder rela
tive Primzahlen genannt, z. B. 4, 15, 49.“ Hienach 
fcheint es, zwey abfolute Primzahlen wären nicht 
zugleich auch relative Primzahlen ; doch folgt un
mittelbar darauf: „Es werden alfo (merkwürdiger 
Schlufs!) abfolute Primzahlen ftets auch als relative 
aber letztere nicht als erftere zu betrachten feyn;“ 
und wie ift es nun bey zwey Zahlen, von denen 
die eine Primzahl ift, die andere nicht, z. B. 7 und 9? 
— Von der in der Üeberfchrift der dritten Unterab- 
theilung erwähnten höheren Arithmetik mufs man 
fich keine übertriebene Vorftellung machen; das Ganze 
erftreckt fich nur bis zu fehr elementaren Betrach
tungen der Buchftabenrechnung und zu Einigem von 
den Ketlenbrüchen.

Der letzte, prakiifche Theil ift von geringem 
Umfange. Er enthält Rechnungsexempel in Zahlen 
wie in Buchftaben, und Aufgaben, die grofsentheils 
aus der Gefchichte, Naturlehre, Geographie und Sta- 
tiftik genommen find.

Der Vf. mag bey Anerkennung verdienendem 
Eifer auch ziemlich gute malhematifche Kenntniffe 
befitzen; aber feine Fähigkeit, ein gutes Buch zu 
fchreiben, hat er wenigftens mit diefem Buche nicht 
erwiefen, auf welches man im Ganzen die Worte 
anwenden kann, mit denen er feinen hiftorifchen 
Theil fchliefst: „Ich unternahm es, um mich der 
VVorte des berühmten franzöfifchen Lilerators J. Jt 
Barthelemy zu bedienen; „durch den Gegenftand 
kegeiitert. — Hatte ich doch mehr meinen Muth, 
als meine Kräfte befragt.““

Noch werde erwähnt, dafs die auf einem Blatte 
zufammengedränglen fechs Bruftbilder der „berühm- 
leften Mathematiker“ den Sokrates, Plato, Archime
des, Pythagoras, Euclides und Thales darltellen.

— e —
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BOTANIK.
Göttingen, b. Dieterich: Symbolarum phytologi- 

carum, cjuibus res herbaria illujtratur, fascicu- 
lus J. Scripfit Fudolphus Chriftianus Trevira- 
nus, Med. et Ph. Dr. Cum tab. aen. III. 1831. 
VIII et 92 S. 4. (1 Thlr.)

Je feltener uns der Verfafler mit den Früchten fei
ner Mufseftunden erfreut, dello gereifter find diefel
ben, wenn fie erfcheinen. Vergebens haben wir 
feither einem zweyten Fascikel des obengenannten 
Werkes entgegen gefehen; wir dürfen daher nicht 
länger anftehen, unfere Lefer mit dem Inhalte die
fes erfien bekannt zu machen.

Der Vf. theilt denfelben in drey Theile, deren 
erfter den Titel führt: „in ftructuram, nec non ge- 
nera ac fpecies umbelliferarum animadverjiones,(< er 
verbreitet fich alfo über eine der interefiantefien Fa
milien des Pflanzenreichs, in deren Kenntnifs durch 
die monographifchen Arbeiten von Hoffmann, Spren
gel} Koch, Decandolle u. a. in neuerer Zeit bey 
Weitem noch nicht alles aufgeklärt worden. Sogleich 
bey der Keimung mufs der Vf. an die fchon neun 
Jahre früher von ihm in den „Vermifchten Schrif
ten“ mitgetheilte Beobachtung erinnern, dafs Bu- 
nium Bulbocajtanum nur mit einem Cotyledon 
keimt. Bey der Vegetation bemerkt er, dafs bey 
ftrauchartig werdenden Doldengewächfen die Fafer- 
bündel des Stammes, wie diefs bey Dicotyledoneen 
gewöhnlich ift, fich fchnell zu einem Holzringe ver- 
fchmelzen, während fie bey den krautartigen durch 
das Zellgewebe zerftreut bleiben. Auf diefe Weife 
leiftet diefe Fafermalfe fo wenig Widerftand, dafs 
das Mark fich bedeutend ausdehnen kann, oder die 
Stengel und Zweige hohl werden. Die Blätter, auch 
die unvollkommenen bey Bupleurum, tragen ihre 
Spaltöffnungen immer nur unterfeits. Anftatt der 
Achfelblättchen zeigt fich hier und da ein Haarkranz. 
An den Blüthen findet fich eine doppelte Unregel- 
mäfsigkeit, erft in der Form der Blumenblätter, de
ren Ungleichheit aber merkwürdigerweife nicht vor- 
kommen foll, wenn fie gelb find, wozu wir indeffen 

.. Le.r Gattung Heracleum den Uebergang finden 
F j dann aber in dem Mifsverhältnifs der

un za er Blumenblätter und Staubgefäfse zu der 
ieZk i rer,,Grlfr»l und Saamen. Es dünkt uns

’ d ‘S G Erklärung dafür nicht weit zu fu- 
t . 111311 die ganze Familie in ihrerIntegrität betrachtete. Der felbft erwähnt bey

J. A. L. Z. 1835. Drifter Band, 

anderer Gelegenheit, dafs er bey Heracleum oft 3 
Griffel fand, und Reichenbach hat, wie uns fcheint, 
fehr richtig im Geifte der älteren Forfcher die un
natürlich losgeriflenen Araliaceen als den Schlufs- 
ftein der Umbelliferen betrachtet, diefe einzige An
deutung löft aber jenes Räthfel vollkommen, da hier 
endlich die Zahl der Griffel und Saamen mit der des 
Androcoeum fich ausgleicht. Ueberdiefs ift diefs 
auch diefelbe natürliche Progreffion, welche fo viele 
natürliche Familieen durchlaufen, wofür die Bey- 
fpiele bey den Hubiaceen , Saxifrageen und Cary'O- 
phyllaceen fo nahe liegen, dafs man nicht zu der 
gezwungenen Erklärung fchreiten darf, es gehöre 
zu einer Hälfte des Fruchtknotens der Zufammen- 
tritt von zwey Staubgefäfsen und drey Blumenblät
tern , zu der anderen drey Staubgefäfse uiid zwey 
Blumenblättern, wenn gleich die Verlheilung der- 
felben auf diefer Stufe fo feyn mufs, und nicht an
ders gedacht werden kann. Die Äeftivation der 
Blume ift nach H. Brown eine ziegelltändige , wo
von nur rachymene, ^djlrotricha und etwa einige 
andere Ga ungen nach IDecandolle durch klappige 
■Vage der Blumenblätter abweichen follen. Der Vf. 
nimmt gerade letztere Lage als Regel an, wozu aller
dings fchon die häufige Reduplication der Blumenblät
ter führen konnte. Was Hoffmann, nach ihm Hoch 
und Decandolle, ftylopodium genannt haben, ift dem 
Verfaffer ein drüfiges Nectarium, die Narbe fand er 
ohne Papillen, wie fchon Malpighi diefs bey Foe- 
niculum abbildet. Die Frucht der Doldengewächfe 
foll nicht, wie Koch angiebt, aus vier, fondern nur 
aus drey Embryonalhüllen beftehen. Wir geben gern 
zu, dafs die eigentliche äufsere Hülle mit dem Kel
che verfchmolzen ift, würden aber doch inconfequent 
verfahren, wenn wir die potentid ftattfindende Son
derung, die wir in anderen Fällen nicht leugnen, 
hier nicht anerkennen wollten. Der Vf. geht die 
von verfchiedenen Schriftftellern ausgedachten Be
nennungen achenium, angidium, amphifpermium, cre- 
rnocarpium, mericarpium durch, und zeigt wie falfch 
oder überflüffig fie find, indem er zu den alten Be
zeichnungen von Finnee, Jufjieu , Jof. Gartner und 
Hoffmann zurückkehrt. Die Oelftreifen nimmt der 
Vf. nur in der äufseren Hülle wahr, wobey es zu 
zweifeln erlaubt bleibt, ob er z. B. reife Saamen 
von Angelica officinalis unterfucht hat, da diefe 
eine folche Annahme wohl widerlegen. Die Stel
lung der Blüthe ift fo, dafs eine Hälfte des Frucht
knotens mit einem Griffel nach der Peripherie der 
Dolde, die andere nach dem Centro derfelben gerich
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tet ift, jener gehören zwey Kelchzähne, diefer drey. 
Der Saame der nach innen gerichteten Hälfte bildet 
fich oft nicht aus, Lagoecia hat zwey Fruchtkno
ten , bringt aber nur einen Saamen, indem der 
innerfeitige fehlfchlägt. So auch bey Arctopus, 
Echinophora u. a. Der Vf. vergleicht diefen Um- 
fiand mit dem bey den Compofitis, dafs dafelbft die 
peripherifchen Blülhen vollkommen find, offenbar 
das Gefetz der Abnahme der Entwickelung gegen 
das Centrum. — ^Für Claffification der Doldcnge- 
wächfe möchte der vf. die mikrologifchen Theilun- 
gen von Hoffmann nicht befolgen, auch Hoch's und 
Decandolle’s Ausfchliefsung einer Beachtung des In- 
volucri nicht gut heifsen, deren Zufammenftellun- 
gen überhaupt nichts weniger als natürlich finden, 
fondern vereint fich mehr mit den letzten Anfich
ten von Smith, nach welchen der Querdurchmefler 
der Frucht mit der Commiffur verglichen wird. 
Hoefts Einlheilung dagegen in Orthofpermen, Cam- 
pylofpermen und Caelofpermen fey nur jenen un
terzuordnen , und letzte müfsten wegen Armulh an 
Gattungen und Arten den erften einverleibt werden.

Nach diefen allgemeinen Beobachtungen folgen 
fpeciellere über bisher nicht genau unterfuchte Gat
tungen und Arten, die Gattungen. Aftrotricha, Dow- 
lejia, Afteriscium und Pozoa. werden geprüft und 
feiler gefte 111; Sanicula marilandica L. und graveo- 
lens Popp, werden berichtigt. Dondia foll Necker’s 
älteren Namen Hacquetia darum nicht führen, weil 
diefer Schrifllteller fie fchlecht befchrieben , wir 
glauben aber, fobald nur die Identität erwiefen, mufs 
dennoch der ältere Name, fobald er nicht regelwi
drig gebildet ift, den Vorzug erhallen, fobald wir 
uns nicht die Nothwendigkeit, eine Menge andere 
zu tilgen, auflegen wollen; Hacquetia ift richtig ge
bildet, und erinnert an einen verdienfivollen Bota
niker, Dondia ifi dagegen unrichtig gebildet, denn 
der Mann hiefs Dondis, müfste alfo wenigftens 
Dondifia heifsen. Das feltene Eryngium ternatum 
Poir., welches Sieker wieder von Candia brachte, 
wird befchrieben, E. giganteteurn, IVI. B. als id'en- 
tifch mit E. afperifohum La H. erklärt; auch E. 
Acjuifolium und pujillum erläutert. Zu Cicuta ma- 
culata L. kömmt als Synonym Angelica lobata 
Walt., die feltene, felbfi den Amerikanern wenig be
kannte C. bulbifera L. wird ausführlich befchrie
ben. Trima Hoffmanni IVI. B. und Er. Henningii 
deffelben Autors werden für Varietäten erklärt. Si
fon crinitus Pall, hat gerade Habitus von Athamanta, 
doch nicht eigentlich deren Charakter, fondern die 
Saamen von Sifon, bey welcher Gattung die Art 
bleiben mufs, dafern man nicht wegen Befchaffen- 
heit der Hülle die Gattung Schulzia gelten lallen 
will. Sifon fegetum und Ammi, Sondert man mit 
Nuttal und Decandolle Leptocaulis von Ammi, fo 
mufs auch Erachyfpermum und Discopleura mit 
dazu gehören. Bunium pyrenaeum. Lois, und B- 
denudatum Dec., welche Decandolle und Sprengel 
verbunden haben, werden als Arten getrennt. B. 
alpinum Hit., fonft Wallrothia Spr., bringt derfelbe 

zu Ligufticum, die Natur lehrt aber, dafs es unter 
Bunium gehört, wo es auch bey Pieichenbach fich 
vorfindet. Ueber Pimpinella Tragium Hill., pere- 
grina L., aromatica IVI. B. mehrere fchätzbare 
Bemerkungen. Von Sium angujtifolium foll die 
Eklontche Cappflanze «S. Thunbergii nicht zu tren
nen feyn. Sium. lineare IVHchx. fey Varietät von 

cicutaefolium J. F. Gm. — Bupleurum ranun- 
culoides L. foll eine kleine Varietät von B. angu- 
lofum feyn, wir finden diefe Anficht durch Hei- 
chenbaefts gute Abbildungen widerlegt, durch welche, 
fe wie in der Flora germanica Linnees B. angulo- 
fum ß. den Namen behalten, B. angulofum a. 
dagegen mit dem fchon länger eingeführten Namen 
B. pyrennaeum Gou. unterfchieden ift. Das B. an- 
gulofum ß. ift das B. Burserianum W. und eine 
auch bey der Cultur aus Saamen erzogen, unverän
derliche Pflanze. Das B. multinerve Dec. wird hier 
unter der Benennung B. nervofum ausführlich be
fchrieben. B. procumbens Desf. aus Sardinien wird 
mit B. tenuijjimum verglichen, auch B.gracile Dec. 
nur als Varietät von diefem erklärt. b ür Oenanthe 
peucedanifolia wird ein gutes Kennzeichen darin ge
fetzt, dafs deren Frucht beiderleits abgerundet, in 
der Milte bauchig ift; bey Oe. pimpinelloides an 
beiden Enden abgenutzt > in der Mitte geradlinig. 
O. laßerpitiifolia ilt Laferpitium capenfe. O. globu- 
lufa E. giebt ein Beyfpiel, wie einzelne Charaktere 
in fremden Gattungen fich andeuten, der Vf. fagt 
von ihr, fie würde wegen der fchwammigen Frucht- 
rinde eine Cachrys feyn, wenn man die natürli
che Verwandtfchaft der Gattung Oenanthe zerreifsen 
wollte. Sefeli montanum ift perennirend, 5. veno- 
fum' zeigt den unter den Doldengewächfen leltenen 
Fall von W urzeln mit Ausläufern. Sefeli und Bu- 
bon find von Sprengel unnatürlich getrennt worden. 
Kritik über Sefeli glaucum der Autoren. Athamanta, 
Sefeli und Eihanotis find kaum generifch zu unter- 
feheiden, über Ath. compacta Led. verticillata Sm. 
AAalthioh Wulf, und apiifolia Frev. folgt die Kritik. 
Bey IVIattftioli und cretenjis dürfte noch A. rupejtris 
Hchb. oder Libanotis rupeßris Scop. zu vergleichen 
feyn, welche Art unterfchieden werden mufs. Si- 
laus pratenjis und alpeftris füllen Varietäten einer und 
derfelben Art feyn und als Cnidium Jilaus vereinigt 
werden müffen. Cnidium apioides Led. gehört derfel
ben Galtung und IVIeurn nudicaule Treu, wie fehr 
auch daffelbe durch Peucedanum, Sifon, Sium, 
Agafyllis und Siler gewandert, dann zu Palimbia 
erhoben werden, dürfte doch naturgemäfs ein achtes 
IVIeum feyn. — Angelica könne man nach Eirrneifehern 
Inbegriff beybehalten, wenn auch die Geftalt der Sta- 
mina abweicht, fo möchte doch, wie Smith fchon beob
achtet, die verflachte, wellenrandige Drüfe Archan- 
gelica, Oftericum und Angelica naturgemäfs verbin
den. Die Archangelica litorahs, wenigftens in Bre
men und Mecklenburg, foll nicht von der A. offi- 
cinalis, welche im Riefengebirge wächft, unlerfchie- 
den werden können, auch möchte der Vf. die A. 
atropurpurea von ihr nicht trennen. Die A. flaue- 
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Jcens Bef}. ift ihm Varietät von A. filveftris. Merk
würdigen Aufchlufs giebt der Vf. über die Gattung 
Calliface , denn G. dahurica Fifch. füll Angelica Ra- 
zoulu Gou. leyn. Unter Selinum verbreitet fich der 
Vf. über 5. Gmelini. Um Ferula von Peucedanum 
zu trennen, beachte man auch die polygamifchen 
Blüthen. p, italicuni fey nicht Varietät, fondern 
nur üppige Form von P. officinale, auch P. rutheni- 
cum £oll fich durch Mittelformen verbinden. P. no- 
dofuni gehört zu Cnidium. Zu P. carvifolia wer
den die Synonymen.gebracht. Peuced. polyphyllum 
gehöre unter Öreofelinum ; Selinum baicalenfe zieht 
Denandolle fälschlich zu Sehn, terebinthinaceum, von 
dem es fchon der niedergeftreckte Stengel, die Blatt- 
form u. m. a. Klerkmale trennen. Ferula commu
nis L., tatarica Fifch. (nicht Sprengel’s gleichna
mige Pflanze), armna Dec. wird erläutert. Hera- 
cleum lanatum Nhch., aber ohne Frücht gefehen, 
foll von H. pyrenaicum Lam. oder vielmehr defien 
Varietät: H. villofum Fifch. nicht verfchieden feyn. 
H. Panaces finden wir nunmehr in Rchb. Flora 
germanica erläutert. Fernere Betrachtungen verbrei
ten fich über PI. abfinthifolium Vent, aureum Sm. 
angufiifolium M. B. Um Tordylium apulum auch 
officinale Zu berichtigen, hätte billigerweife auf den 
Urfprung des Namens der erfteren Species Rücklicht 
genommen, werden Sollen, und wer anders als Co- 
lumna konnte dieSe Rücklicht verdienen, defien Au
torität der Verwechfelung Seiner Nachfolger voraus- 
ging. Thapjia foeniculifolia Günth. aus Calabrien 
lind fcabra Trev. von Smyrna werden beschrieben. 
Zu Lajerpitium peucedancides L. kömmt L. Jicu- 
lum Spr. als Varietät, im Verhältnifs wie Laferp. 
gargamcum Ten. zu L. Siler. U. Archangelica 
Schliefst fielt durch die Fruchtform an Fhapjia. Bey 
L. Halleri All. werden die Synonymen berichtigt. 
Von Daucus werden hispidus Dsf. maritimus Lam. 
montevidenjis H. B. (aufiralis Poepp.) betrachtet. 
Zu Scandix latifolia Sm., woraus Dec. eine neue 
Gattung „Lekokiae barbaro nomine“ gemacht , hat, 
kommt ein wichtiges Synonym aus Zanoni. Scan- 
dix nodofa Schien nach dem Habitus heiler unter 
Chaer ophyllum zu liehen. Scandix auftralis .wird 
fehr genau von Sc. pecten unterschieden, Chaer o- 
phyllum maculalum Soll zu Ch. nemorofum 
B. oder zu Ch. fylvefire L. gezogen werden, ge
hört aber [nach den botanifchen Gärten zu keinem 
von beiden, felbft in eine andere Ablheilünrr und 
ift allerdings mit Ch. aureum zunächft verwandt 
auf welches dalfelbe auch in Reichenbach’s Flora 
germanica folgt. Chaerophyllum Claytoni, procum- 
rensg alpinum Fill. Letzteres wurde identifch ee- 
unden nui Anthrijcus alpeßris Fl. Sil., alfo derje- 

die^s VOn ChaeroPh' hrl»eftre, welche unter 
in der piora germanica mit dem Wahlen- 

e1Ch. nitidum aufgenommen wor- 
en 2, * r ’ tenuifolium Stev. kommt als Varietät zu Ch. rogurn B B EM hora wirPXr 

Oattungscharakter berichtigt. Anijofdadium orientale 
Dec. rft nach dem Vf. Echinophora trichophylla 

Sm., und dürfte wohl richtiger nicht von diefer Gat
tung getrennt werden. Zu Cachrys Libanotis L. 
werden die Synonymen berichtigt. Die Cachrys ger
manica maxima etc. Till. hort. Pis. t. 18 Soll in 
Preuffen und Schießen wachfen, die Schriftfteller 
der deutfehen Floren kennen fie aber nicht. Bey 
Hermas wird der Gattungscharakter betrachtet von 
H. villofa Th. capitata Th. ejuinefußdentata 1h. be
schrieben. Smyrnium irifoliatum zerfällt in eine 
gelbblülhige Form: S. cordatum Walt. und in eins 
rothblülhige: airopurpureum Lam. Sm. barbinod» 
JVkuhlb. und aureum L. bilden die Galtung Thas* 
pium bey. Nuttal, das wenig bekannte Smyrniurri 
apiifolium Willd. wird ausführlich befchrieben, und. 
Bernhardi hatte daffelbe als eigene Galtung mi.* 
Namen Anosmia getrennt.

Der zweyte 1 heil der Schrift führt den Titel : 
„Ovi vegetabihs poft foecundaiionem evolut io in 
plantis quibusdam obfervata.“ Er verbreitet fich 
zuerft über die neueren Ausfprüche' Rlirbel’s. Be
kanntlich hatte der Vf. bereits vor Sechzehn Jahren 
durch Seine Schrift ,,Von der Entwicklung des Em
bryo und feiner Umhüllungen in Pflanzern1 Berlin 
1815, dann durch die zweyte ,,De ovo vegetabili ejus- 
q ue mutationibus obfervationes recentiores,“ Wra- 
tisl. • 1828. feine Erfahrungen und Anfichten mitge- 
theilt. Er Stimmte mit R. Brown darin überein, 
vier Eyhäute anzunehmen, die Gefäfshaut nennt er 
die: innere, die aufserhalb derfelben liegende die 
äußere, tefta oder Schale, die innerhalb jener lie
genden Hüllen dagegen bilden das Perifperm. IVlir- 
be ging in feinen Beobachtungen tiefer ein, als ei
ner vor ihm, und fand, dafs vor der Befruchtung auch 
Häute da feyn könnten, welche nach derfelben hin- 
fchwinden. Die Benennungen leitete derfelbe von 
der Zahl und zwar von aulsen nach innen, So dafs 
die Primine und Secendine die äufserften find, fchon 
bey der erften Entwickelung des Eyes mit gebildet, 
beide haben an derfelben Stelle eine Oeflhung: exo- 
ftome und endoftome, > welche fich Späterhin Sehr 
verkleinert, wie z. B. die Saamen des Leguminofen 
Sehen laffen: micropyle, oder wie bey vielen Ge- 
wächSen fich gänzlich SchlieSst. Diefe Stelle bezeich
net die Spitze des Saamen; und wenn auch nicht 
angenommen werden könne, dafs fie zur Einwirkung 
der Befruchtung durch den Pollen da fey, fo mag 
dennoch ihre Bedeutung nicht unwichtig feyn. pie 
dritte Hülle: iercine bildet urfprünglich einen zelli
gen Kegel oder Kugel: nucelle, ihr verdünnter Theil 
ragt durch obenerwähnte Oeflhung etwas heraus, 
während ihre fiumpfe Spitze die Gefäfse aufnimmt, 
welche die äufse.ren Häute durchbohren, die Stelle, 
welche Gärtner chalaza genannt hat und zur Be- 
ftimmung der Bafis des Saamens dient. Sobald das 
Ey gefchlolTen ift, unterliegt diefe ilüffige Maffe einer 
Zerliörung ihres Zellgewebes, und wird fo zur drit
ten Haut umgewandelt, die jedoch wieder aufgelöft 
wird oder der- äufseren fich anfchliefst. Im Ey bildet 
fich dadurch eine Höhlung, von welcher die quartine 
einen Theil einnimmt, dergeltalt dafs fich ein Häut



J. A. L. Z. JULI 1 8 3 5. 48

chen an der Wandfläche löft, welches fich nach und 
nach verdickt^ und nach dem Mittelpuncte hin fich 
ausdehnt. In diefem Centro findet fich die Quint ine, 
welche hier anfitzt; und fich nach der Achfe des Eyes 
in Geltalt eines Cylinders oder Stranges zu erkennen 
giebt. Ihr Anwachfen gefchieht dem der vorigen 
Haut entgegengefetzt, nämlich quer. Die Schale des 
reifen Saamen bildet fich immer fo, dafs fie von ei
ner Verfchmelzung der äufseren Häute ausgeht; in- 
delfen legen fich ihr auch bisweilen die dritte und 
vierte mit an. Das Perifperm (albumen) nimmt fei
nen Urfprung von der fünften , feiten der vierten, 
fehr feiten der dritten Hülle, fo nämlich, dafs fich 
von da aus Körnchen von Ernährungsftoff in ihr 
Zellgewebe abfetzen. Der entftehende Embryo felbft 
hat nun ftandhaft feinen Sitz in der innerften Haut, 
obwohl diefe in manchen Fällen zur Zeit feines
Wachsthums fchon ganz oder doch theilweife zer- 
ftört ift.

Der Verf. billigt nun jene Anfchaungsweife in 
fo fern nicht, als man das, was nur im früheren Zu- 
ftande vorhanden, für den fpäteren nicht aufzuzäh
len , folglich überhaupt die Benennungen nicht von 
jenen Zahlen herzuleiten berechtigt feyn könne. 
Man mülle philo fophifch verfahrend die beiden Zu- 
ftände gänzlich trennen, und ihre Verhältnifi’e für 
fich betrachten. Es glückte ihm aber niemals, nach 
der Befruchtung bey fortfehreitender Entwickelung 
vorhanden gewefene Häute fchwinden, oder neue 
entftehen zu fehen, und jene tercine und quartine 
hält er für eins und dafielbe in verfchiedenem Al
ter. Er bleibt demnach bey feiner früheren Unter- 
fcheidung von vier Hüllen.

Hieran fchliefsen fich nun die beftätigenden Beob
achtungen über Saamenentwickelung in verfchiedenen 
Familien. Aus den Scitamineen wird die Entwicke
lung von Hedychium gardnerianum verfolgt, dann 
von Nymphaea alba und lutea, Trapa natans, An- 
chufa verjicolor , Ricinus communis, wobey zum 
Theil die Beobachtungen Anderer berichtigt werden, 
alles durch Taubere Figuren erläutert.

Ein dritter Theil der Symbolae enthält: obfer- 
vationum carpologicarum jpecimen, und verbreitet 
fich über einige interefiante Gattungen. Eriophorum 
montevidenje L.k. hat zweyhäufsige Blüthen, und 
fcheint überhaupt nicht zu jener Gattung zu gehö
ren. Frucht und Samen von Vallisneria fpiralis 
werden vollftändig befchrieben und durch Abbildun
gen erläutert. Wegen des Unterfchiedes zwifchen 
Zannichellia, Belvalia, richtiger Althenia filiformis 
Pet. find nun Raspail’s und Reichenbachs Abbildun
gen zu vergleichen, jene in den Annal. d, sc. d’ob- 
serv. I. pl. 12. diefe in den Plantis criticis VIII 
1001 und 1002» Ueber Statiotes und Tacca fchöne 

Beobachtungen, bey Ariftolochia wird die Stellung 
unterfucht, und diefelbe unter den Dicotyledo- 
neen fefter beftimmt. IVlyriophyllum wird mit Gera- 
tophyllum und Potamogefon verglichen, Gärtner's 
zweylappiger, cotyledonenähnlicher Dotter ift der 
Doppelcotyledon felbft, und enthält ein Federchen 
bereits entwickelt, während das Würzelchen noch 
verborgen ift. Während der Vf. dennoch eine grofse 
Verwandtfchaft mit Potamogeton anerkennt, be
merkt er doch in Beziehung auf den fo verfchiedenen 
Embryo: „(juo iterum docemur, characteres ex co- 
tyledone petitos non Jemper effe naturalijjimos. 
Ferner wird Proferpinaca , Calligonum, Hottonia, 
Lyfimachia und Cyclamen ausführlich betrachtet 
und in manchen Puncten berichtigt. Bey Cuscuta 
erkennt der Vf. die Richtigkeit der Reichenba- 
chifchen Abbildungen an; wir wünfehten aber auch 
feine Anficht über die Verwandtfchaft diefer wahr- 
fcheinlich früher mit Unrecht den Convolvulaceen 
angefchloflenen Gewächfe zu lefen. Bey Loranthu» 
wird Gärtner’s Anficht gegen die von Richard und 
Mirbel vertheidigt, dafs deRen Embryo nur einen 
Cotyledon habe, wenigftens fey diefs bey L. euro- 
paeus der Fall. Die Gattung Francoa wurde in 
neuerer Zeit oftmals Gegenftand der Unterfuchung. 
Sprengel vermuthet, fie fey mit den Violeen ver
wandt, verliefs aber diefe Anficht wieder. Die Stel
lung von Don zu feiner kleinen Familie der Gala- 
cineen hat viel für fich; indeRen möchte der Vf. 
fie lieber zu den Papaveraceen bringen, um fo mehr 
als die Chilefen fich der Blätter gegen Gefchwülfte 
bedienten. Bey Buxus folgt eine genauere Erläu
terung, als A. Ju0ieu durch feine Befchreibung und 
Abbildung giebt; die Kapfel ift dreyfächerig und 
dreyklappig, mit 2 faamigen Kocken, welche hart, 
pergamentartig, einfächerig, zweyklappig und zwey« 
faamig find. Sie fpringen vertical auf und bleiben 
blofs an der Bafis vereint, alle Verbindung mit der Kap
fel löft fich aber auf. Von Drypis fagt fchon Sco- 
poh, dafs die Kapfel wegen des harten, zufammen- 
fchliefsenden Kelchs nicht fo auffpringen könne, 
dafs der. obere Theil abfiele. Wir finden indellen 
zur Zeit der Reife den oberen Theil der Kapfel im 
Kelche doch losgerifien, und die Keimung gefchieht 
leicht im Kelche felbft, welcher dann erft verweft. Be
trachtungen über Grewia und Reaumuria befchliefsen 
diefe gehaltvolle Schrift, bey deren Anzeige wir den 
längft gehegten Wunfch nicht unterdrücken können, 
es möge dem Verfalfer gefallen, den grofsen Schatz 
feiner phyfiologifchen Beobachtungen und Erfahrun
gen in geordnetem Zufammenhange zu geben, um 
aus feiner IFeder eine Phyfiologie der Gewächfe zu 
erhalten, wie die Natur felbft he dictirt hat.

— n —
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Paris, b. Treuttel u. Würtz: Commentaire philo- 
sophique et politique sur l’histoire et les revo- 
lutions de France de 178« « 1830 par F. Ben
ner. 1835. 3 Voll. 8.

IDrey dicke Octavbände, angefüllt mit philofophi- 
fchen und politifchen Erläuterungen über die franzö- 
fifche Revolution, über welche man, bey allem Man
gel einer wirklich gründlichen, willen Ich af fliehen 
Auffoderungen genügenden Gefchichte derfelben, des 
Gefchreibes und Gefchwätzes bereits fo unendlich 
viel hat, fetzten Rec. nicht wenig in Schrecken. Er 
ging an die Lectüre; und fand fich bald eben fo 
lehr durch hiftorifche Oberflächlichkeit und Ignoranz 
an einigen Stellen abgeltofsen, als an anderen durch 
Richtigkeit der AuffalTung und Beurlheilung von 
WrhältniHen angezogen; bald erfreut, bald empört 
und mit Abfcheu erfüllt, und zuletzt zu der Ueber- 
zeugung gebracht, dafs der Zuftand eines Volkes, in 
dellen Literatur Ein Werk fo viele filtliche und wif- 
fenfchaftiiche Contrafte enthalten kann, ein höchft 
peinlicher feyn mufs. Nur ein Ausweg bleibt noch, 
wenn für j^ec. vorliegendes Buch nicht zu einer 
ne“en Quelle jes Mitleids für das fchöne Frankreich 
nn eine geiftreichen Bewohner werden loll; der 

usweg, dafs der Verfallet vielleicht kein Franzos, 
on ern ein fügen, gebildeter Jude in Frankreich ift.
enn iefe fife man überall findet, und die nir- 

gen s recht hinpafst, hat es an fich, Bücher zu 
• kr "v™11 Talent und Oberflächlichkeit, voll 

ric nger Binzeinheiten, die durch eben fo viel Ab- 
c eu ichkeilen aufgewogen werden, voll Contrafte, 

vvie fie felbft find; da der hefte Kern unferer Bildung 
ein Wefenthch chriftlicher ift, den fie anfpeyen , und 

d.l®j^lulken be doch nicht bey alter, ehrwürdi
ger judllcher Belchränktheit ruhen läfst.

Wie dem auch fey; das Buch ift eine merkwür
dige Erfcheinung, wenn auch zuweilen eine lan 
weilige. Da findet fich z. B. im 13 Capitel des mA 
Buches ein Satz, deflen Inhalt zu dem Richligften 
und Herrlichften gehört, was Rec. gelefen hat: Fn 
effet, la loi ftablie par des hommes , si eile est’une 
verdab e loi} riest pas un acte de volonte legislative 
mau une decouverte du genie humain. Les lois de 
l'univers, dont elle depend, gouvernent les hommes 
et les peupLs dans ioPus i’esgca5. La loi 
ne saurait etre que conforme a celles-ci; eile riest 
qu un texte qui enseigne a tout le monde comment
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ces autres lois gouvernent l’homme et les etfits. 
Sous tous ces rapports le legislateur ria donc, dans 
le fond, jamais nen a vouioir • H ria qu’a decou- 
vrir. Celui qui propose une loi l’a deja decouverte; 
d est donc lui qui exerce la veritable autorite legis
lative, puisque chaque fois qri il propose une loi ve
ritable, celui qui l’adopte ria plus a s’y opposer: il 
continueräit a vivre , ainsi que tout le monde, sous 
la loi universelle dont eile depend, et qui la com- 
mande quand meme il ne l'adopterait pas.“

Wenn man diefs lieft, follte man fich faß über
zeugt halten, der ScHriftfteller, der weifs, dafs zu 
wirklicher Geltung in der Welt nur kommt, was 
der ewigen Ordnung der Dinge, oder wie wir lieber 
lagen, was der Ordnung Gottes entfpricht, muffe auch 
überhaupt eine klare Vorftellung haben von d< Ältli
chen Ordnung diefer Welt. Wer da weifs, dafs ein 
Gefetz nur dann wirkt, wenn es auch, ehe es ausge- 
fprochen wurde, vorhanden war, und dafs es aufser- 
dem nur ein Scheinleben hat, eine Maske ift, hin
ter welcher, wenn fie überhaupt eine Wirkung hat, 
fich andere wirkliche Kräfte bergen _ eine Maske 
die in ihrer ganzen Erbärmlichkeit dafteht, fo wie 
die wirklichen Kräfte, die fie deckt, Namen erhal
ten : der müfste doch auch etwas erfahren haben, 
nicht blofs von der heidnifchen Nemefis in dem Le
ben der Völker und Menfchen, fondern auch von 
der chrifilichen j er müfste die ganze chriftliche Heils
ordnung kennen, und fie erkannt haben als (um mit 
feinen Worten zu reden) die genialfte Entdeckung 
in jenem Gebiete ewiger Gefetze, als (um mit un- 
feren Worten zu reden) die höchfte Offenbarung, 
die dem Menfchen aus der Tiefe der Natur Gottes 
geworden ift; da fleht nun aber mitten in dem 
vorliegenden Werke das U Buch: (De la nature 
des religions, conjide're'es relativementa la revoluion 

f'ranqaise et reciproquement} wie ein Schandpfahl 
da, voll eines fo fchnöde reflectirenden Sinnes, dafs 
die Religion überhaupt zwar ganz richtig als ein 
Naturproduct (wie wir fagen möchten : als ein inte- 
grirender Theil der bey und durch die Schöpfung 
des Menfchen ftatlgehablen Uroffenbarung) gefafst, 
aber die chriftliche Religion, diefes Erlöfungswerk 
von den Banden der Natur, auch nicht entfernt in 
ihrer Majeftät über allen anderen Religionen erkannt, 
Und das Verhältnifs der Religion und Kirche über- 
.haupt zu der menfchlichen Gefellfchaft fo empörend 
mifskannt ift, dafs aller nothivendige Zufammen- 
hang zwifchen beiden geleugnet wird. Da heifst es 
z. B. (im 2 Th. S. 62. 63) : „une difference etablie

G
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par la natur e des choses , gui se fonds sur la diffe- 
rence entre les sensations materielles et positives gue 
thomme eprouve, par les relations gui decoulent 
du fait de son’ existence, et les idees gu’il se fait 
sur la nature de ces relations 7 une difference teile- 
ment fondamentale separe constamment le principe 
des religions du principe des lois civiles et politigues. 
C’est a u s s i p o ur g u o i les revolutions reH- 
gieuses n’entrainent pas necessairement 
des revolutions politigues et civiles, ni 
les*- revolutions politigues des revolu
tions r eli gieus es. (Die ganze Gefchichte lehrt 
das Gegentheil!) Pour m’ appuyer de guelgues 
exemples, je citerai la plus grande des revolutions 
religieuses, celle gui fit passer les peuples de VEurope 
du paganisme au christianisme, sans gu’il en resul- 
tat les moindres changemens dans les lois civiles ou 
politigues, ou dans Vordre des choses dont ces lois 
procedent (nur ein einziges Volk, ein einziger Di- 
ftrict, wenn er fich nennen liefse, wo nicht die Be
kehrung zum Chriftenlhum in eben dem Grade, als 
fie vollftändig war und wurde, auch das ganze gefell- 
fchaftliche, auch das bürgerliche Leben umgeftallet 
hätte!); je citerai la plus grande des revolutions 
civiles et politigues, celle gui eclata en France en 
1789, tgui retabht l’egalite naturelle entre tous les 
membres d'un peuple , sans entrainer aucune rEvo
lution dans les^religions.

Herr Benner mufs fehr verblendet feyn, wenn 
er diefen letzten Punct im Ernft gefchrieben hat. 
Nun aber in Summa: diefs Buch enthält auf Veran- 
lalfung und gewiflermalsen an dem Gerüft der Ge
fchichte der franzöfifchen Revolution eine Ausfüh
rung des allerdings durch und durch wahren Satzes: 
la loi veritable (entgegengefetzt den lois humai- 
nes oder doch oft von ihnen verfchieden) se repr.o- 
duit constamment par sa propre force, 
mit anderen Worten: die göttliche Ordnung ift eine 
fplche , dafs des Menfchen Willkür nichts gegen fie 
vermag. Die Ausführung felbft ift zum Theil lang
weilig, zum Theil nicht durch hinlängliche hiftori- 
fche Kenntnilfe unterftützt, und im letzten Hinter
grund durch die religiöfe Färbung oder vielmehr 
1 arblofigkeit des Verf. völlig fchief. Diefs wird fich 
alles belfer im Einzelnen zeigen, als im Allgemeinen 
behaupten lallen, zu welchem Ende wir das erfte ein
leitende Buch (de la Constitution de l’ancienne monar- 
chie fr an gaise) und das neunte (de la renaissance 
du pouvoir monocratigue} capitelweife in Betrach
tung ziehen wollen. Im Allgemeinen mufs jedoch 
noch im Voraus bemerkt werden, dafs der erfle Band, 
der mit dem 9 Buche fchliefst, Betrachtungen über 
die franzöfifche Revolution bis 1804 enthält; dafs 
der zweyte handelt: de la revolution gue toutes ces 
revolutions supposent, consideree relativement ou 
Systeme social et politigue d’un etat en general et 
reciproguement, oder mit unferen Worten, dafs er 
enthält: eine Phyfiologie neuer Staaten, und befon- 
ders fo weit, als ihnen mechanifche Gewalten zu 
Grunde liegen; dafs endlich der dritte Betrachtungen 
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über die Gefchichte Frankreichs von 1804 bis 1830 
umfafst.

Das erfte Kapitel des erften Buches enthält eine 
Introduction, die von der Nothwendigkeit fpricht, 
den vorhergehenden Zuftand zu kennen, wenn man 
von der franzöfifchen Revolution fprechen wolle. 
Hierauf handelt das zweyte Kapitel des Etats -gene
raux, und leitet diefe ab von dem Champ de Mars 
ou de Mai. Diefs letzte wird zwar für eine fehr 
verfchiedene Inftitulion , (wir wilfen nun, dafs es 
nichts war, als eine Mufterung des Kriegsaufgebotes, 
vrgl. Eichhorn deutfche Staats - und Rechts - Gefchichte 
1 Th. 4 Ausg. S. 521), aber für die Quelle, aus 
welcher die fpäteren Stände hervorgegangen feyen, 
erklärt; für eine assemblee populaire democratigue, 
wo jeder Freye perfonlich erfchienen fey, und die 
mit dem Fürften die Staatsgewalt getheilt habe. 
(Solche veraltete Phanlafieftücke aus der fränkifchen 
Gefchichte darf fich bey uns kein Primaner mehr 
in feinen Abiturientenprobearbeiten zu Schulden 
kommen lalfen. Man kann fagen, dafs in der Aus- 
einanderfetzung des Hn. Benner in diefer Partie 
faft jedes Wort etwas Unrichtiges enthält.) Die 
etats - generaux feyen dann nur eine folche Stände- 
repräfentation gewefen, welcher der Fürft Propofitio- 
nen gemacht, und ein langer Zwifchenraum von 
Zeit trenne Maifelder und Generalliaaten. Diefs 
letzte ift allerdings richtig.

Das 3 Kapitel handelt : Uu caractere des revo
lutions gui amenerent l’origine des etats- generaux. 
Die Summa diefer Betrachtungen ift etwa folgende : 
Bey der Eroberung waren die Franken nicht mehr 
in den Wäldern und Sümpfen Germaniens zufam? 
mengedrängt, fondern über die champs fertiles de 
la (jaule zerftreut. Sie brauchten für die Nieder
haltung der Befiegten oder für die Abwehr anderer 
Barbaren einen Vereinigungspunct, und diefen bot 
der früher wählbare Fürft, dellen Attribute dadurch 
gefteigert wurden. Die Beamten des Fürften hatten, 
nur in kleineren Kreifen, ganz diefelbe Gewalt wie 
der fürft: les ducs et les comtes für ent des magisrats 
gui etaient dans leur ressort ce gue leprince etait dans 
l’etat entier. (Diefs ift fo falfch, dafs man es in 
Deuifchland nicht zu widerlegen, fondern nur auf 
alle untere neueren Werke über die fränkifche und 
überhaupt ältere germanifche Verfalfung zu verwei
len braucht.)

Die weiteren Eroberungen befonders unter Karl 
dem Gr. machten die Abhaltung der Maitage fchwie- 
rig- (Kein fränkifcher König hat fie regelmäfsiger 
gehalten als Karl, denn jedem Sommerfeldzug ging 
ein Maitag, d. h. eine Heer - Alufterung voran.) Sie 
kamen aufser Gewohnheit. Le* a^^ri^utlons du 
prince augmenterent de toutes ce es gue l'assemblee 
du champ de Mai perdit et son autorile. augmenta 
de tout ce gu’il osa d’entreprendi e, des gu’une fois 
lui et ses fonctionnaires ne se trouverent plus si acti- 
vement contröles. ($° ^iel wir willen, ift Ben
ner der erfte Gelehrte, der behauptet hat, die Gewali 
der fränkifchen Könige fey nach Karl dem Gr. voll- 
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fiändiger geworden.) Doch kam diefs Alles, was fich 
für die Königsgewalt Günftiges aus dem Abgang der 
Maitage entwickelte, weniger dem Fürften, als denen 
zu Gute, die in den einzelnen Reichstheilen feine 
, evv^ 1 übten. Als diefe Gewaltübung unter einem 
er -Nachkommen Karls des Gr. erblich wurde, hör
en die Inhaber derfelben auf, Beamte zu feyn 5 

ne wurden : ce qu’on nomma plus tard les vassaux 
irects de la couronne. (Es ift wunderbar, wie hier 

Wahres undbalfches fich blofs dadurch mifcht, dafs 
alle gründliche, quellenmäfsige Kenntnifs früherer 
mittelalteriger Zuftände fehlt.)
7 inneren Kriege brachten dann eine neue

eit fürchterlichen Unglücks, und den kleinen freyen 
Leuten blieb nur übrig, fich ihren mächtigen Nach
barn ZU ergeben. Ue cette maniere la mässe des 
homme hbres dispar ut , le servage s’etendit , et le 
petit vasselage s’etablit.

Viertes Kapitel: de la noblesse feodal. Die Le
bensleute mehrten fich, weil die Söhne die Güter der 
■Leitern theilten (?). Les droits de la primogeniture 
furent une m onstruo sit e nouvelle qui ne s’intrö- 
duisit que plus tard, lorsque les fiefs etaient deja 
tellement divises , qu’on ne peut plus en faire une 
dwision nouvelle sans les detruire. (Unfere deut
fchen Feudilten können hier viel lernen!!)

Der Lehensflaat wurde eine Art d’etat federatif, 
dellen Haupt der Fürit war, und die Gewalt des 
Fürften kam dadurch immer weiter herab. I^es etats 
generaux nacquirent au milieu de cette Situation 
entierement analogue a celle d’un etat federatif. 
Seit nämlich dem Fürften fchlecht gehorcht wird, 
beruft er lieber, ehe er befiehlt, eine Verfammlung 
feiner Lehensleute, und macht ihnen Frapofitionen. 
Da diefe Propofitionen in der Regel nur secours £i 
donner und Service a rendre betreffen, fo ift es mög
lich, dafs nicht alle Lehensleute, fondern bevoll
mächtigte Repräfentanten derßdben kommen.

Fünftes Kapitel: du clerge. Die Geiftlichkeit 
^e Kirche kam nicht als geiflliches InJUtut, 

Th n111 a^S em InRituf auf den Ständetagen zur 
1 heilnahme, das Grundbefitz mit adeligen Rechten 
aben kann. Dem ungeachtet fagt der Verfalfer: 

le clerge dans les etats generaux, les choses reli- 
gieuses et divines ainsi melees et confondues avec 
les choses terrestres et purement humaines ne pre- 
sentent pas une monstruosite moins grande que la 
conjusion des idees que Suppofait en general l'exü 
stence du Systeme feodal. — Wir fügen hinzu dafs 
die gröfste Monftruofität, die uns vorgekon"imen die 

dafs Hr. Benner, ohne von der wahren Stellung 
er Kirche und des Lehensadels, überhaupt des Le- 
ensftaates fränkifchen Reiche etwas Tüchtiaes 

urtheHt ^^ges zu wißen, doch in diefer Art darüber
S kr^d Philofophifche Refultate zieht.

fcheint der\KapÜel: du tiers Jtat; Seit 1303 er- 
an erft etatsin Stande,n' dle v°n da 
_ . . Seneraux genannt werden. Ce fut le

s*Kne polilique que le beritable corps 
‘°“al donna de nouveau. — Ce furent lee arte uti- 

les qui releverent les villes, et ce fut l’Importance 
que les villes en acquirent qui introduisit leurs re- 
presentans dans les etats-generaux sous le nom de 
tiers - etat.

Siebentes Kapitel enthält observations, welche 
auf folchen Grundlagen natürlich alle feicht und 
fchief feyn müffen.

Achtes Kapitel: de l’ancienne monarchie fran- 
gaise en general. Der Vf. theilt die Könige von 
Frankreich ein in rois barbares, suzerains feodaux 
und ventables monarques. Er fagt: Les rois barba
res commencent avec les IVlerovingiens et finissent 
sous les derniers Carlovingiens, qui furent deja une 
espece de suzerains -feodaux jusqu’a ce - que les rois 
le devinssent entierement avec Hugues - Capet et ses 
descendans. Le premier roi reellement monarque 
fut Louis AC7F, a qui le mimstere du Cardinal Ri
chelieu fraya tout - ä- fait le chemin.

Das neunte Kapitel (des constitutions en general') 
enthält Gewäfch über Staatszweck und Staatsgewalt 
mit allerhand formellen und abftracten Ein- und 
Abiheilungen ; da wird ein pouöoir democratique, 
ein p. aristocratique, ein p, monocratique angegeben, 
und gefagt, die Staalsform könne simple ou mixte 
feyn. (In fpäteren Abfchnitten des Werkes ift auch 
davon die Rede, dafs die Staatsform vague feyn 
könne; wo fie dann keines der oben genannten drey 
pouvoirs reinlich darftellt, und auch keine rechte 
Mifchung; in diefe Klaffe der vagen Staatsformen 
wird der gröfste T heil der Republiken des Mittel- 
a ters gewoifen, ja! wenn wir es bezeichnen follten 
mit unteren Worten: alle organifchen, alle wahren 
Staaten, die eben keine abftracten Anfichtcn und ein
fach gemachten Formen zu Grunde liegen haben.) 
Ferner ift die Rede von einem Unterfchied der au- 
torite legislative , executive und judiciaire.

Zehntes Kapitel: de la Constitution purement 
monarchique en particulier. Die monarchifche Staats
form fey eine Galtung der monokratifchcn. En effet, 
avant nos siecles modernes, le monde n’avail rien 
un qui ressemblät a une monarchie pure et reguliere. 
Die regularite foll fich dem Vf. nach auf zwey 
Grundlagen ftützen : 1) auf eine rechtlich genau be- 
ftimmte Erbfolge in der höchften Gewalt; und 2) auf 
die Verlheilung der verfchiedenen Thätigkeiten des 
Souverains an untergeordnete Beamte deren nie 
einer die Altribulionen der fouveräncn öewalt wie 
der Monarch felbft vereinigen kann.

Die Vorlheile diefer Einrichtungen werden , auf
gezählt, und es kommt dabey Alles darauf hinaus, 
dafs durch eine gute monarchifche Einrichtung der 
Fürft, fobald als er das interet publique nicht achten 
wollte, nichts ausrichten könnte.

Das 11 Kapitel handelt des rois barbares, und 
ift ohne alle Kenntnifs der alten germanifchen Ver- 
fafiungen, und vom Gefichtspunct des Mafsftabes, 
den das 10 Kapitel angiebt, gearbeitet. Natürlich 
war weder die Erblichkeit der Staatsgewalt, noch 
die Theilung der Beamtenthätigkeit fo ausgebildet, 
wie es der Vf. verlangt.



55 J. A. L. Z. JULI 1 8 3 5. 56
Das zwölfte Kapitel (des rois suzerains - feod.aux') 

ift ganz in derfelben Weife abgefafst; nur wird her
vorgehoben } dafs fich in diefer Zeit (bis 1317) das 
Erbrecht der Krone in Frankreich ausbildete.

Das 13 Kapitel: des autres developpemens de la 
Constitution monarchique. In diefem Kapitel wird 
von den Zeiten der Feudalität gefagt: aussi l’ctat 
entier etait - il enseveli dans une profonde et anar- 
chique confusion (Ja ! alles, was an Details reich ift; 
die man nicht kennt und nicht kennen lernen will;
erfcheint dem Menfchen confufe !). C’est de ce chaos 
que sortit la monarchie.

Bey der Entwickelung der monarchifchen Verfaf- 
fung in Frankreich hebt der Vf. als befonders zu beach
ten zwey Puncte hervor: erftens die Art und Weife, 
wie die Könige zu einer Macht kamen, die ihnen 
Mittel zu Ausübung der fouveränen Gewalt gewähr
te; — und zweytens die Art und Weife, wie fich 
der Inhalt der fouveränen Gewalt unter Beamte des 
Königs vertheilte, de sorte qu’aucun de ceux-ci 
riexerga jamais toute la puissance royale dans la 
sphere d’ activite que sa charge lui assigna. Was 
den erften Punct anbelrifft, fo wurde nach der An
ficht des Vfs. die preponderance materielle du prince 
sur les hommes de fiefs gefiebert feit Philipp Augufts 
Piegierung. Was aber die Verlheilung der öffentli
chen Thätigkeiten an Beamte anbetrifft, fo rechnet 
der Vf. diefe zu den Dingen, welche nicht menfeh- 
liche Reflexion und Willkür, fondern nur die Ge
walt der Umftände gefchaffen haben: la seule force 
des choses obligea de la mettre en pratique, mime 
sans qu’ on en connut la portee et sans qu’on y son- 
gedt. Diefe Entwickelung fing, dem Vf. zufolge, 
mit der Ausdehnung der richterlichen Gewalt des 
Königs an, und er bielet in der rIhat den höchften 
Scharffinn auf, um eine Trennung der richterlichen 
Beamten von fonctionnaires de 1'aulorite Executive 
u. f. w. als fpäler enlftanden nachzu weifen, welche 
Trennung fchon unter den Merovingern durch die 
Vertheilung der Hof- und Reichs - Gefchäfte an die 
verfchiedenen höheren Reichsbeamle und ihie Un
tergebenen vollltändig Stall halle, und feitdem in 
Frankreich nie ganz wieder aufhörte, wenn gleich 
eine grofse Anzahl diefer alten Beamteten des frän- 
kifchen Reiches mit dem Sprachgebrauch des Vis. zu 
reden: eine fehr vage Stellung halten, d. h. eine 
Stellung, die fich nirgends einfach unter einen ab- 
ftracten Gefichtspunct und unter eine (von diefem 
aus) gemachte Eintheilung unterbringen läfst.

Das 14 und letzte Kapitel des erften Buches ift 
das einzige, welches ein ganz wahres. Refultat ge
währt. Es handelt du pouvoir arbitraire, und be
hauptet, dafs ein folches in Frankreich nie vorhan
den war, und dafs, was den Anfchein giebt, als wäre 
dergleichen vorhanden gewefen, lediglich IVlifsbrauch 

war, der mit jeder Inftitution verbunden ift, wenn 
fie nicht eine blofs todte, mechanifche ift, fondern 
Kraft hat.

Mit dem Inhalt des eben durchlaufenen erften 
Buches, weches nicht die günftigfte Vorftellung von 
dem Autor zu erwecken geeignet ift, wollen wir 
nun ein anderes, das neunte Buch, vergleichen, wel
ches durchgehends tüchtige Obfervationen enthält, 
und die ganze Umwandlung Frankreichs feit dem 
November 1799 wenigftens zur Hälfte richtig erklärt; 
— zur Hälfte, denn es geht davon aus, dafs der bür
gerliche Staat völlig in Auflöfung begriffen, alfo im 
Grunde gar nicht mehr vorhanden gewefen fey. Die 
andere Hälfte, dafs feit dem Schreckensfyftem im 
Heere in eben dem Fortfehreiten ein wahrer Staat 
erwachfen, als er in den bürgerlichen Kreifen ver
fallen fey, wird wenigftens nicht deutlich genug her
vorgehoben. Der äufseren Form nach ging aller
dings auch die VerfalTung von 1799 aus Bewegungen 
des bürgerlichen Staates hervor, und die Generale, 
die an diefer Umwälzung Theil hatten, traten dabey 
weniger als gewaltübende Militärchefs, dann als ein- 
flufsreiche Organe des bürgerlichen Staates auf; allein 
in der That lieht man das Gewicht des Armeeftaates 
als das gröfste, und die Gewalt, mit welcher Napo
leon am Ende doch Alles nach feinem Willen lenkt 
und ordnet, ifi keine andere, als eben das feft an 
ihn geketlele Gewicht des Armeeftaates.

Erfles Kapitel: Observations sur la revolution 
du 11 Novembre 1799. Wie Gefetze, die man macht, 
die aber nirgends zu voller Anwendung kommen 
können, in der That nicht vorhanden find : fo ift 
auch eine Regierung, die in fich den Keim des To
des trägt, keine Piegierung. Man kann einem künft- 
lichen Inftilut das Anfehen geben auf einige Zeit, 
als fey es eine Regierung; fehlt ihm aber politifche 
Lebenskraft, fo fiirbt es folort im Conflict mit der 
Wirklichkeit, und zeigt, dafs es nie eine wahre Re
gierung war.

Die Aehnlichkeit der VerfalTung von 1795 in 
manchem Betracht mit der der nordamerikanifchen 
hreyftaaten hat den Gedanken entftehen lallen, dafs 
diele Verfallung hätte dauern können , wenn nur 
flatt dei* 5 Directoren ein einziger Präfident gewefen 
wäre. Daraus würde aber nur die Folge gewefen 
feyn, dafs die jedesmal in den legislativen Gollegien 
herrlchende Anficht entfehiedener durch die Befetzung 
der Präfidentenltelle über die executive Gewalt ver- 
fügt hätte , und dafs bey Aenderungen jener herr- 
fchenden Änficht noch gewallfamere Reaclionen er
folgt wären; bis Einer diefer Präfidenten in ähnli
cher Weife eine monokratifche Gewalt gegründet 
hätte, wie Napoleon vom November 1799 an that.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

... -
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sophique et pohtique sur l’histoire et les revolu- 
tions de France de 1789 a 1830 par J. Benner 
etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenjion.)

Hinfichllich des Verhältniffes der Armee in der da

maligen Zeit zum bürgerlichen Staate wird eine all
gemeine Bemerkung über flehende Heere angeknüpft: 
Comme ces armees supposent que le service militaire 
est plutbt une profession qu’un devoir impose a chaque 
citoyen, il en resulte constamment que beaucoup de 
ceux qui savent gouverner ne savent pas commander, 
et que beaucoup qui savent commander ne savent pas 
gouverner. Or, quand ces deux qualites se sepa- 
rent dans les principaux citoyens d’une republtque, 
quand l'etat souffre de la marche incertaine de son 
gouvernement constitue de pouvoirs republicams, 
Lorsque ces pouvoirs sont ebranles ^ar les moeurs, 
ce que ce genre d'armee suppose deja, le peuple de 
l’etat laisse toujours s’elever ou eleve de^ lui ■ meme 
au faite du gouvernement celui qui tout a la Jois le 
conduit ci la gloire en sachant le defendre et a la 
prosperite en sachant le gouverner,

Las zweyte Kapitel enthält: autres observations 
sur reyolution du llTVou. 1799.— Der Vf. hat früher 
iu zeigen gefucht, wie nie eine Verfchwörung oder 
P°mifche Gefellfchaft durch fich felbft dem Staate 
Schaden bringen könne. Sogar keine politifche Par- 
Uy könne diefs, und diefen früher ausgefprochenen 
Satz fucht er nun durch die Gefchichte der Revolu- 
lion vom November 1799 zu belegen; denn diefe 
Revolution .glückte nicht, weil etwa die Verfchwö
rung , von der fie ausging, in fich fo grofse Macht 
gehabt hätte, den Staat zu ftürzen, fondern lediglich 
weil der zu ftiirzende Staat im Grunde in voller 
Auflöfung begriffen, und feine Regierung nicht mehr 
VOrhanden war.

, Rittes Kapitel: nouvelles observations sur la 
revolutiop du u NoVt 1799. Wir erfahren h. 
vomam ich Folgendes: Dans tout etat il faut un 
pouvoir souveraln pour le gouverner; c'est une si 
gran e nccessite ^Ue tout je mOnde la sent. Il faUf 
nouT0™0^ rU\erain dans tout ?tat> ne que 
pour empecher les ßpaux Jnnombrables qui naissent

labsence de ce pouvoir. — Eben defswegen, wenn 
Wirklich em folches pcuvoir vorhanden ift, hat >

J' d. L. Z. 1835. Dritter Band.

der ein Intereffe, es zu unterftützen, wofür Belege 
leicht aus den früheren Begebenheiten der franzöfi- 
fchen Revolution gefunden werden. IVlais s’il est 
dans la nature des choses que la mässe des citoyens 
ne soit pas indifferente a l’egard de l’ existence d’un 
pouvoir souverain en general, il y est, au contraire, 
qu’eile le soit jusqu’a un certain point a l’egard de 
la nature des pouvoirs politiques qui forment ce 
pouvoir. Diefer Satz wird belegt durch die Gleich
gültigkeit des franzöfifchen Volkes bey gewiffen Ge
legenheiten, während der franzöfifchen Revolution. 
Diefe Gleichgültigkeit trug auch zum Gelingen des 
Staatsflreiches vom 11 Nov. bey, da derfelbe fofort 
eine fouveräne Gewalt hinftellte, die man vorher, 
faft in welcher Form fie auch hätte kommen mögen, 
fehnlichft gewünfcht hatte.

Viertes Kapitel: remarques sur l’origine de la 
constitution de 1799. Durch das Gelingen des Staats- 
ftreiches vom 11 Nov. 1799 wurden eine Anzahl zu 

urc führung deffelben verfchworener Mä'nner die 
Gefetzgeber von Frankreich. Bis dahin hatte die 
Gefinnung und Anficht, die in den verfchiedenen 

i mit der Gefetzgebung beauftragten Collegien domi- 
nirt hat, die Verfaffungsformen in Frankreich wäh
rend der Revolution beftimmt; ganz anders war 
feit Nov. 1799. Schon die Art und Weife, wie die 
Ördner der neuen Verfaffung zu dem Auftrag dazu 
gekommen waren, mufste dem Ganzen eine andere 
Haltung geben. Je vais examiner cette constitution) 
non pas precisement comme un Systeme de legislation 
politique, mais comme une nouvelle preuve de la 
force irresistible qui ramene les etats, independam- 
ment des hommes, au veritable Systeme de leurs 
lois politiques.

Fünftes Kapitel: de la constitution de l’an 1799. 
Die Decrete des 11 Nov. beftimmten Nichts für die 
Zukunft, als eine Vertagung der assemblee represen- 
tante bis zum Februar 1800. Nicht einmal über die 
bisherige Verfaffung war eine befiimmte Verwerfung 
ausgefprochen; — blofs Raum war gemacht für neue 
Beftimmungen. Diefe felbft aber füllten erft in die
fer Zeit erfolgen; Jie, welche die Revolution des 
11 Nov. durchgeführt halten , promulgirten dann die 
neuen Beftimmungen am 29 Decembär. Le nouveau 
gouvernement Jut une combinaison de cinq elemens 
ou institutions differentes : 1. un senat nomme con- 
sefvateur • 2. un corps nomme legislatif; 3. Un autre 
nomme tribunat; 4. un conseil d’etat et 5. un con- 
sulat. Diefe einzelnen Inftitute werden dann in den 
folgenden Kapiteln näher in Betrachtung gezogen.

H
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nachdem vorher noch in drey Kapiteln allgemeinere 
Betrachtungen eingefchaltet find. Nämlich:

Sechftes Kapitel: comment les conjures du 10 
TVov. 1799 parvinrent a se perpetuer au pouvoir. 
Die Gewalt, die Napoleons Perfönlichkeit ausübte, 
zog die meiften Verfchworenen zu ihm ; der andere 
Chef der Verfchworenen und der dritte proviforifche 
Conful traten in Folge davon bald vom Amte ab. 
An Napoleons Perfon knüpfte fich alfo der weitere 
Einflufs der Verfchworenen.

Der Senat, der aus achtzig Perfonen b'eftehen 
Tollte, wurde anfangs nur auf fechzig gefetzt, und 
füllte /ich nach und nach ergänzen. Diefe 60 (ganz 
im Sinne der Verfchworenen erlefen) wählten fo- 
fort die 100 Glieder des Tribunates und die 300 des 
Corps legislatif, ohne die Liften (welche vom’Volke 
gewählte Wähler herfteilen follten), aus denen der 
Senat die Glieder des Tribunates und des Corps le
gislatif zu wählen gehabt hätte, abzuwarten. Das 
erfte Mal wurde diefe Irregularität ftatuirt, und fo 
waren alle Glieder diefer beiden Collegien auch im 
Sinne des Theiles der Verfchworenen gewählt, der 
fich Napoleon angefchloffen hatte. Ce fut ainsi que 
les conjures et leurs partisans et leurs creatures 
entrerent dans t out es les institutions qui devaient 
former le nouvtau gouvernement.

Siebentes Kapitel: de l’seprit de la contitution 
de 1799- Da über die Annahme diefer Verfaffung 
vom Volke abgeftimmt, und fie angeblich mit einer 
grofsen Stimmenmehrheit angenommen wurde, ift 
ihre rechtliche Bafis in dem Begriffe der Volksfouve- 
ränetät. Der weitere Antheil aber, den das Volk 
am Staate haben füllte (durch die Liften, aus denen 
die Glieder der gefetzgebenden Collegien zuletzt zu 
wählen wären) war reine Täufchung; et si, malgre 
Tesprit d'astuce et de fourberie qui presidait a l'et a- 
blissement des lois politiques de 1799 on vit en re- 
sulter un veritable gouvernement, ce fut precisement 
parceque ce qui contribua a le faire etablir dans un 
pareil esprit coincidait avec ce qui, dans l’ordre des 
choses frangaises , determine la forme et la nature 
du gouvernement. — Die Tendenz nach der von den 
Verhältniflen gefederten Monarchie gab der Regie
rung, die aus der Revolution von 1799 hervorging, 
Lebenskraft.

Achtes Kapitel: de la forme du gouvernement 
etabli par la constitution de 1799- Man kann nicht 
genau fagen, dafs diefe Verfaffung monokratifch, 
ariftokratifch .oder demokratifch war; es war alfo 
eine Verfaffung d'une nature vague — aber diefe 
Verfaffung conduisit au retablissement du pouvoir 
politique.

Das neunte Kapitel handelt im Grunde vom 
Corps legislatif, ift aber überfchrieben: de Vanean- 
tissement du pouvoir democratique representatif 
Diefe Auflöfung der demokratifchen Gewalt im Staate 
hatte nämlich durch die eigenthümliche Einrichtung 
des Corps legislatif Statt, welches nur mit Ja und 
Nein abftimmen, aber nicht debattiren durfte, und 
dellen Dafeyn doch eigentlich nur noch gewif- 

60

fermafsen demokratifche Wünfche befriedigte, da 
es fowohl als das Tribunal aus allem Volke durch 
die Wählerliften ergänzt werden follte. — Das 
zehnte Kapitel befpricht nun das Tribunat, dem 
eben fo vereinzelt, wie dem Corps legislatif das 
Abftimmen, das Discutiren der Gefetze zugewie- 
fen war. Man brachte die deliberation publique de 
la loi in einem Collegio von nur 100 Mitgliedern 
an, vielleicht weil man hoffte, ein kleineres Col
legium würde den würdigen Ton ariltokratifcher 
Ueberlegungen annehmen; allein diefer Ton hängt 
nicht von der Zahl, fondern von der Gefinnung der 
Mitglieder eines Collegii ab. Das Tribunat nahm 
einen factieufen Charakter an, und half im Grunde 
zu gar nichts. Man befchränkte die Zahl feiner 
Mitglieder nochmals auf 50, und hob es endlich 
ganz auf.

Eilftes Kapitel: du Senat conservateur. Diefer 
Senat hatte die Ernennungen zu allen bey der Uebung 
der fouveränen Gewalt betheiligten Stellen: zum 
Corps legislatif, zum Tribunat, zum Confulat; er 
ergänzte fich felbft aus Candidaten, die ihm von 
Collegien vorgefchlagen wurden, deren Mitglieder 
er felbft fchon gewählt hatte. Ja! der Senat hatte 
durch feine controlirende und modificirende Gewalt 
die Mittel in Händen, die Verfaffung felbft vielfach 
nach feinen Intereffen zu geftalten, und unter diefem 
Gefichtspunct zeigt fich, dafs die Verfaffung von 1799 
doch auf eine einfache Form hin, auf, die Ariftokra- 
tie, eine Tendenz einfchlofs; denn die demokratifche 
Macht war vernichtet, und das Confulat füllte eine 
blofs temporäre Magiftratur feyn : allein diefe arifto- 
kralifche Tendenz war eine blofs formelle, denn die, 
wenn auch zunächft nur temporäre, Vereinigung der 
wahren Staatsgewalten in den Händen des erften 
Confuls machte aus diefer Verfaffung niit formell 
ariftokratifcher Tendenz nothwendig eine Monarchie.

Das zwölfte Kapitel handelt vom Confulat. Die 
drey Confuln waren blofse Form; alle wahre Gewalt 
war in den Händen des erften allein, und da nun der 
Senat gewiffermafsen über der Ausübung der Souve- 
ränetät, die gefetzgebenden Collegien aber darunter 
ftanden, blieb die Souveränetät in der Thal dem er
ften Conful.

Dreyzehntes Kapitel: du conseil d'etat. Die Con
fuln hatten bey der Gefetzgebung die Initiative ; das 
Tribunat deliberirte über die Propofitionen der Con
fuln; das Corps legislatif ftimmte darüber ab. Zu 
Ausarbeitung und Vorbereitung diefer Propofitionen 
war den Confuln ein Slaatsrath zugeftanden, deffen 
Glieder fie ernannten; denn hätten fie diefe Ernen
nung nicht gehabt, fo würde ein Theil der Initia
tive bey der Gefetzgebung gewiffermafsen der Be
hörde zugefallen feyn, welche die Staatsräthe ernannt 
hätte.

Von den drey letzten Kapitel theilen wir unferen 
Lefern, welche fich aus obigen Miltheilungen nun 
eine ziemlich klare Vorftellung von Inhalt und Hal
tung des vorliegenden Buches werden machen kön
nen, nur noch die Ueberfchriften mit;
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Kapitel 14: Remarques generales sur la nature 
et la mar ehe du gouvernement etabli par la Consti
tution de 1799. — Kapitel 15 : De la renaissance 
du pouvoir monocratigue. — Kapitel 16: Obser
vation generale.

H. L.

Herlin, in der Stuhrfchen Buchhandlung: Johann 
Reuchlin und feine Zeit. Von Dr. Ernfi Theo
dor JYIaierhoJf. Mit einer Vorrede des Hn. 
Prof. Dr. Neander. Mit Reuchlins Bildnifs und 
Wappen. 1830. XV u. 280 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 

Diefe Erftlingsfchrift eines jungen Gelehrten ift 
falt überall mit Schärfe und ernfter Rüge ihrer Män
gel beurtheilt worden. Der Vf. hatte fich wohl zu 
früh an einen Gegenftand gewagt, dem er noch nicht 
gewachfen war. Das Leben eines Mannes, der, wie 
Reuchlin, im Stillen für die WilTenfchaft wirkte, 
und dellen Ausfaat nur allmälich keimen konnte, 
bietet wenig fehr bedeutend hervorragende Puncte 
dar, an welche fich ein Schriftfteller halten kann, 
um feine Darftellung zu beleben und zu erwärmen. 
VVenn daher das an und für fich dunkle Leben des 
Gelehrten nach allen minutiöfen Einzelheiten, wel
che ihm mit anderen Menfchenkindern gemein find, 
des Breiten weitläuftig verfolgt wird; wenn es nicht 
durch geifivolle Blicke in feine Zeit und Mitwelt, 
befonders aber in den Zuftand der Wifienfchaften 
feiner Zeit, erft feine eigentliche Beleuchtung erhält: 
fo wird eine folche Monographie leicht dürftig und 
ermüdend. Diefs ift denn auch der Eindruck, wel
chen fie beym Lefen macht, der Eindruck der Steri
lität und Unreife. Der Vf. weifs überall noch nicht 
feines Stoffes Meifter zu werden. — Uneigentlich 
nannte er demnach fein Buch eine „Gefchichte Rs. 
und feiner Zeit,<c denn eben die Zeit Rs. ift nur 
fehr dürftig behandelt. Freylich ift in fofern eine 
folche Biographie auch kein Gegenftand für einen 
noch jungen Theologen. — Denn was gehört da- 
Ztb Um die Zeit Rs., diefe entwickelungsreiche, fchon 
^it neuen Elementen gährende und doch noch vom 
Alten nicht fich losreifsende Zeit bis auf Luther, 
darzuftellen ! — Der Vf. weifs noch immer nicht, 
Wo er bey Darftellung des geiftigen Zuftandes begin
nen foll, und nimmt wohl einen gewaltigen Anlauf 
felbft von dem Stande der lilerarilchen Bildung vor 
dem Chriftenthum in Deutfchland an, um dann ganz 
gemächlich in das breite Gleis des Allbekannten und 
überall faft Bereitliegenden hinabzufahren. ._  Auch 

dem bekannten Mönchsftreit Reuchlins mit den 
bre^11 slaubt der SenuS zu tllun^ wenn er in 

vi er Ausführlichkeit alle möglichen Einzelheiten 
eSk. UInPfen Streites aufzählt, ohne daraus eben die 

rechten Refuitate, welche für den Papft und die kalhoMche Kirch’e woH nichl fo ‘2 “
fc" ,zu Am wenigftens ha® abe?

C'larakl«ifirung Reuchlins felbft befriedigt, 
ri aufserlich gehalten; an pfychologi-fches tieferes Eingehen ift nicht zu denken. — $o 

wäre es eine rechte Aufgabe für einen Biographen 
gewefen, das Räthfel zu löfen, wie R. ein Mann, 
der mit der ächten Wiffenfchaft fo vertraut war, 
der gerade an recht klaren und pofitiven grammati- 
fchen Studien feinen Verftand gefchärft hatte, der 
alles Obfcuriren hafste, und im Kampf gegen den 
Obfcurantismus eben feine grofse Bedeutung gewann, 
wie diefer helle Geilt in die Schlingen der Cabbali- 
ftik fallen konnte. Der Vf. aber geht nach einer 
lofen Aneinanderreihung plötzlich von Rs. Leiftungen 
im Hebräifchen, in der Poefie, im Deutfehen, Fran- 
zöfifchen auch auf Rs. Philofophie über, und kommt 
hiebey auf die Cabbala. —— Von einem jungen Alaun® 
darf man noch keine ächlhiftorifchen Urtheile er
warten; vielmehr fcheinen uns überall noch die 
Wendungen und Collegienurtheile feines Lehrers 
durch; befonders wo der Vf. falbungsvoll vom (ver
meintlichen) chriftlichen Standpuncte aus aburtheilen 
will, da bricht die eben gelernte Weisheit hervor; 
— indeffen kommt der arme Erasmus doch zu fchlecht 
fort, und wird immer nur als ein tergiverfator dar- 
geftellt. Wen aber Pallavicini befchuldigen konnte, 
dafs er, Erasmus, felbft in Cöln fich öffentlich für 
einen Freund Luthers erklärt, die päpftliche Ver
dammungsbulle gegen Luther überall als unterge- 
fchoben und erdichtet ausgegeben, und die Räthe 
des Kurfürften Friedrich und des Kaifers zu gewin
nen gefucht habe, um der Legaten Bemühungen zu 
vereiteln; wer felbft gegen einen Cardinal Campegius 
und Cheregati fein Mifsfallen über Rom’s Mafsre- 
ge n nie t zurückhielt: der war gewifs nicht ein 
blofser Feigling und Achfeldreher, wenn gleich auch 
von Natur eben nicht zu einem Kämpfer wie Luther 
berufen, und zu fehr der Liebe zur ftillen Wiffen
fchaft und zur ungeftörten Mufse ergeben, als dafs 
er fich hätte in das ftürmifche Meer des aufgeregten 
Mönchshaffes und der Feindfchaft der Kirche ftiirzen 
mögen und können. — Erasmus fühlte feinen Beruf, 
und gewifs ift er nicht zu tadeln, dafs er ihm treu 
blieb; thöricht aber find noch jetzt Anfoderungen an 
ihn, die er nicht erfüllen konnte.

A. Sehr.
PÄDAGOGIK.

Karlsruhe, b. Groos: Deutfehes Lefebuch für 
Schulen. Bearbeitet von Karl Kärcher, Prof, 
an der höheren Töchterfchule dafelbft. 1 Abthei- 
lung. 1834. 207 S. 8. (12 gr.)

Diefes Lefebuch fcheint vorzüglich darauf berech
net zu feyn, den Kindern Abwechfelung der Lefe- 
ftücke, alfo auch des gemeinnützigen Unterrichts 
felbft, zu gewähren. Die erften 42 Stücke find zwar 
mehr zur ordentlichen Belehrung beftimmt, damit das 
Kind feine Anfchauungen in der Natur und im Men- 
fchenleben in Begriffe und zu beftimmlen Kenntnif- 
fen — vom Menfchen und von den Gefchöpfen des 
Thier- und Pflanzen - Reichs — verarbeite. In diefem 
Theile des Buchs wäre nur hie und da gröfsere Ge
nauigkeit im Ausdruck fowohl, als in Gedanken 
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felbft zu wünfchen gewefen, z. B. „Jeder Junge 
Menfch heifst Kind, bis er zehn Jahr alt ift“ —• 
fonft die eigentliche Kindheit nur lieben Jahr —■ 
u. dgl. Aber, dann folgen in ziemlich bunter Mi- 
fchung ähnliche belehrende Stücke, und Fabeln, Er
zählungen u. dergl., mit eingeftreuten littlichen Leh
ren, und im Ganzen gut gewählt, deren Stellung 
aber — wenigftens der gröfseren Partieen — ziem
lich willkürlich zu feyn fcheint. Von S. 170 an bis 
zum Schlüße des Ganzen, von Nr. 195 bis 240 der 
Lefeftücke, liefert der Herausgeber auch Lefeftücke 
in dichterifcher Form, gegen deren Inhalt, nach 
der gewöhnlichen Erziehungs - und Unterrichts - 
Lehre, lieh gleichfalls nichts Wichtiges erinnern 
läfst. In Hinlicht auf eine mögliche 2 Auflage des 
Buchs wünfehl Rec. 1) dafs die Zahl der Fabeln 
vermindert, und dafür leichte Stücke, etwa aus der 
Länder- und Völker - Kunde, an die Stelle gefetzt 
werden; und 2) dafs dem Ganzen, aufser einer kur
zen Anleitung zum Gebrauche des Buches und Er
klärung feines Verhältnilles zu anderen Lehrbüchern 
und Unterrichtszweigen, eine wohlgeordnete Inhalts
anzeige, mit Beziehung auf die Haupttheile der 
menfchlichen Erkenntnifs, auch, der Tugenden- und 
Pflichten - Lehre , vorangefchickt oder beygefügt wer
de, um die Kinder fo früh als möglich von ihrer 
Zerftreutheit ab- und zu der Einheit und Ordnung 
ihrer Kenntnifte hinzulenken.

Uebrigens fehen wir dem baldigen Erfcheinen der 
zweyten Abtheilung diefes Lefebuchs mit Verlangen 
entgegen.

Druck und Papier lind fehr zu empfehlen.
P. G. St,

Karlsruhe , b. Groos : Gejchichtliches Spruchbuch 
zur Wiederholung der biblifchen Gefchichte für 
chrißliche Schulen; auch zum richtigen Schrift- 
verftändnifs und zur Belehrung für erwachfene 
Chriften. Herausgegeben von Wilh, Stern, 1834. 
190 S. 8. (8 gr.)

Die hier hervorgehobenen Stellen der biblifchen 
Gefchichte find nach Fragen gefetzt, die nach der 
Abficht des Vfs. das Wefentliche ihres Inhaltes an
deuten, und zugleich ein folches Verftändnifs über 
diefelben verbreiten follen, wie es eine dem inneren 
Zufammenhange nachgehende, unbefangene Schrift
auslegung heifcht. Meißens find auch die Fragen, 
verbunden mit den Ueberfchriften der einzelnen Ge- 
fchichten, wohl dazu geeignet, diefen Zweck zu er
reichen. Auch tritt in der Antwort, die immer nur 
in einem oder einem Paar Sprüchen befiehl, meifiens 
die Hauptfache jeder Gefchichte recht lebendig her
vor. Die Schriftftellen überhaupt, aus denen das 
kleine Buch zufammengefetzt ift, find aus allen ge- 
fchichtlichen Büchern Alten und Neuen Teftaments 
gewählt; und gewöhnlich wird das Paflendfte gegeben. 
Doch wünfehte Rec. ein richtigeres Verhältnifs zwifchen 
den verfchiedenen Hauptftücken beobachtet zu fehen« 
So ift aus dem Buch der Richter nur 1 Stück, und 
aus dem ganzen Alten Teftamente weniger, als aus 

dem Neuen hervorgehobe^ worden. Die Weißagun- 
gen der Pfalmen und Propheten auf Chrifium und 
fein Reich find dagegen vollftändig genug (in 21 
Stücken), und nur die von der Zukunft Chrißi im 
N. T. faft gar nicht hervorgeho"ben worden. Auch 
ift die Ordnung der einzelnen Gefchichten, namentlich 
der des Neuen Teftaments, im Ganzen zweckmäfsig.

Druck und Papier find lobenswerth.
P, G, St,

MEDICIN.

Heidelberg, akadem. Buchhandlung von Mohr: 
Das Syftem der Medicin, im Umriße dargeftellt 
und vorzüglich feinen Zuhörern gewidmet von 
Dr. Friedr. Augufi Benjamin Puchelt u. f. w.

Auch unter dem Titel: Umrifs der besonderen 
Hrankheits- und Heilungs-Lehre u. f. w. Drit
ter und vierter Band u. f. w.

^Befcldufs der in No. 124 abgebrochenen Recenfion.")
Sechftes Buch. Krankheiten in mehreren Thei

len des Hörpers. Wie ein folcher Titel in einem 
Syfieme der Medicin vorkommen kann, ift uns nicht 
klar, und es giebt diefs einen deutlichen Beweis für 
die Nullität des anatomifch-phyfiologifchen Einthei- 
lungsprincips, an dem die logifche Confequenz fchei- 
tern mufs. Obenan ftehen die Vergiftungen , die 
aber nicht befriedigend abgehandelt find. Ihnen fol
gen die contagiofen Dyskraßeen, als da find die Sy
philis, Scherlievo , Sibbens , Radefyge , die Marfch- 
krankheit in Holßein, das Mal de Chicot; dann die 
nichtcontagiofen Dyskraßeen , wie Rheumatismus, 
Arthritis, Scropheln , Rhachitis , Chlor oß.s , Scorbut 
und — Faulfieber ( ! ! )• Hat fich vielleicht bey letz
tem noch kein Secant durch leichte Verletzungen der 
Haut bey Sectionen den Tod geholt? Welche wich
tige Rolle das. Ganglienfyftem bey den genannten 
Krankheiten fpiele, brauchen wir hier kaum zu er
innern , und ihr Platz im nofologifchen Syfteme ift 
demnach nicht zweifelhaft. Das Detail hierüber, 
das wir zu erörtern hätten, wollen wir auf eine 
künftige Relation über Monographieen diefes Faches 
verfparen, da unfere Einwendungen gegen manche 
Anficht des Vfs. und eine genaue Darftellung der 
Naturgefchichte der einzelnen fpecififchen Krankheits- 
proceffe uns hier zu weit führen müfste.

Ueber die in einem eigenen Bande folgende Li
teratur zum fpeciellen Theile haben wir zu bemer
ken, dafs diefelbe gleich hinter den einzelnen Krank
heiten der Bequemlichkeit und Ueberficht halber ei
nen belferen Platz gefunden haben würde. Das In- 
haltsverzeichnifs ift vollftändig-

Gern erkennen wir das Gute diefes Werkes an; 
wir hätten aber auch eben fo gern die Mängel ver- 
mifst, die wir angedeutet haben; denn wir wün
fchen von dem Vf. nur möglichft Vollkommenes zu 
erhalten , das wir auch, nach feinem bisherigen Wir
ken in der Heilkunde, von ihm zu erwarten berech
tigt find. Bifs.
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Ä STAATSKASSEN SCHÄFTEN.

Altona, b. Hammerich: Staatslexikon oder Ency- 
klopädie der Staatswiffenfchaften in Verbindung 
mit vielen der angefehenften Publiciften Deutfeh- 
lands herausgegeben von. Carl von liotteck und 
Carl Welcher. Erfter Band. Elftes und zwey- 
tes Heft. 1834. Drilles Heft. 1835. XXXII u. 
576 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Wird Encyklopädie der Staatswiffenfchaften in der 
Bedeutung genommen, dafs in ihr ein Abrifs, ein 
belehrender Vortrag der Wiffenfchaft felbft geboten 
werden foll, fo hat eine lexikalifche Form derfelben 
gerade bey diefen Difciplinen ihre fehr bedenklichen 
beiten. Denn kaum bey irgend einem anderen Ge
biete des Willens ift es fo wichtig, dafs alle Lehr- 

mit Noihwendigkeit lieh ergebende f ol- 
ius den Grundprincipien des Syltenis feyen,

nur

und dafs letzte überall in Klarheit und Kraft her-
vortreten. Nirgends ift überdiefs über Principien, 
Begriffe, ja Namen und Worte, ein fo vielfacher, 
durch keine allfeiiige Ueberzeugung, durch keine 
pofilive Autorität gefchlichteler Streit. Dafielbe Wort 
in dem Munde diefes Mannes heifst etwas ganz an
deres, als in dem Munde jenes. Die lexikahlche 
Forni aber verhindert fchon an^fich den Ueberblick 
über den Zufammenhang der einzelnen Fragen mit 
dem ganzen Syfterne. Die Beaibeilung durch mehrere, 
zum Theil in ihren politifchen Syftemen grundver- 
fchiedene, mufs den Einklang noch fichtlicher ftören, 
und in der That ift fchon in diefen Heften die Re
daction genülhigi gewefen, fich bey ziemlich neutralen 
tragen, aus dem Gebiete der Staatswii thlchaft, gegen 
den VVideripruch zu verwahren, in weichem die 
(nach unterer Anfichl) richtigen .Meinungen ihres 
Gegners mit ihrem, in anderen Artikeln dargeleglen 
Sylteme Itanden. Nun liehen an der Spitze diefes 
Unternehmens zwey Gelehrte, deren ftaatswilfen- 
^haftliches Syftem — über das fie unter lieh viel- 
eicht einig feyn mögen, da fie wenigftens auf Einer 
runj[ e ptc^en — von jem der meiften übrigen 

’>aI-8e ebenen “ Publiciften Deutfchlands wefenljich 
.Dadurch wird entweder die Anzahl der 

rl e > tlie ße fejgpt bearbeiten müffen, fehr grofs 
wer en , oder t.s wcrjen Widerfprüche unvermeid- 
ic i teyn. Dennoch hat die Idee eines Staatslexi- 
^ons ihren WeriR. aber es follte nur nicht ein Le
xikon der btaatswifi’e^haße fondern ein Lexikon 
zu den Staatswiffenlchaften feyn wollen. Es follte

. A. L,. Z. 1835. Jüritter Band.

fich auf die Materialien, auf Thatfachen, poßtive 
Momente im Wrefentlichen befchränken. Dann 
könnte Einheit entliehen, da es bey der überein- 
ftimmenden Darftellung derartiger Puncte nicht ge
rade auf Einheit des Syftemes, londern nur auf Ein
heit der politifchen Richtung ankommt. Gerade im 
Gegenthed aber haben in den vorliegenden Heften die 
rein doclrinellen, die mit dem Syfterne innigft zufam- 
menhängenden Fragen ein entfehiedenes Uebergewicht.

Ein Vorwort von Botteck eröffnet das Werk. 
Schön gefchrieben, mit fichtlicher Mäfsigung gehal
ten, giebt es gewiffermafsen das Programm des Vfs. 
und feiner Gleichgefinnten. Ein Kampf der Prin
cipe theile die WTelt; die ächten Liberalen hätten 
von der conftitutionellen Monarchie die Verföhnung 
gehofft; gewiße Acte der Staatsgewalt aber einen Um- 
fchwung der Gedanken und Gefinnungen hervorge
bracht, wo viele diefe Hoffnung aufgäben, oder nahe 
daran feyen, es zu ihun; ein Verlilgungskampf drohe 
zwilchen Thron und Freyheit — ift das ein Gegen- 
fatz ? Ablolutismus und Bejiublik, Unterdrückung 
und Umwälzung, Sultanismus und Demagogie; die 
Befchwörungsmittel lägen in der möglichften Verdeut
lichung des Rechts — welches? — durch allseitig 
freygegebene Discuffion und in der möglichft klaren 
Anfchauung der Weltlage. Verftändigung und Auf
klärung follen helfen. Gewifs ein wahres Wort. 
Sieht man auch die Lage der Zeit nicht fo fchwarz 
an , oder findet man wenigftens ihre fchlimmften Ge
fahren aufserhalb des Bereiches der Staatsgewalt, fo 
können doch jene Befchwörungsmittel niemals fcha- 
den und immer helfen. Nur mufs freylich die Auf
klärung eine fundamentale feyn, und nicht in viel
deutigen Phrafen geboten werden. Das Vorwort hat 
einen herrlichen Schlufsfalz über „die richtige Mitte,“ 
zu der fich liotteck bekennt; die Achtbaren aus. allen 
Parteyen können ihn unterfchreiben , aber Vieles 
darin wird Jeder' anders auslegen.

Auf das Vorwort folgt wieder eine allgemeine 
encyklopädifche Ueberficht der Staatswillenfchaft und 
ihrer Theile auf 42 Seilen, von Welcker. .Wenn 
überhaupt diefe Einleitung hier an ihrer Stelle war, 
fo mufsle fie wenigftens mit gröfserer Klarheit, wif- 
fenfchafllicher Schärfe und Vermeidung unnöthiger 
Abfchweifungen gearbeitet feyn, als gefchehen ift. 
Formell ift das Syftem, wonach der Vf. die einzel
nen Difciplinen ordnet, fehr verwickelt und keines- 
weges die Ueberficht erleichternd. Wie in allen 
Auffätzen W^s.} fpricht fich aber auch hier eine ehr-

I 
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liche und für das Wohl der Menfchheit aufrichtig 
begeifterte Gefinnung aus.

Unter den einzelnen Auffätzen begegnet uns 
zuerft ein fehr langer aber allerdings recht inleref- 
fanlei' Artikel von Zfchokke über „Aargau.“ Indefs 
gerade bey diefen Artikeln wird die Ausführlichkeit 
Niemand ftören, und Vielen lieb feyn; während 
Niemand den Artikel „Aberglaube“ vermifst haben 
würde. Die Notizen über Abfchofs, Nachzugsgeld 
u. f. w. würde man fchwerlich unter „Abfahrt“ 
fuchen, einem fehr wenig gebräuchlichen Ausdruck 
für diefe Verhältniffe. So hätte wohl auch, was 
unter „Abfall“ über politifche Abtrünnigkeit gefagt 
ift, füglich anderwärts eingereiht werden können. 
Der mit Scharffinn abgefafste Artikel „Abgaben“ 
ift von Rotteck. Eine Beleuchtung deffelben gehört 
nicht hieher; aber vom Standpuncte des Staatslexi
kons aus wäre es doch wohl zu rathen gewefen, 
dafs die Ausarbeitung diefes Artikels einem Finanz- 
marine vom Fach übertragen worden wäre. Weder 
Rotz noch Malchus , weder Rau noch Nebenius, 
weder Schön noch Baumftark, weder Aachariä noch 
R. Murhard werden ihn unlerfchreiben wollen. 
Der Finanzmann foll auf dem Boden der National
ökonomie fiehen, aber nicht auf dem der Politik oder 
des RotteckRhen Vernunftrechts. Ueber „Abgeord

nete“ dagegen fagt R. viel Schönes und Wahres. 
„Ablaß“ von Paulus auf 15 Seiten ! ! Bey dem Ar
tikel: „Ableugnung,“ der von Welcker verfafst vor
treffliche Anfichten mittheilt, bemerken wir, dafs 
wir die Aufnahme rein juriftifcher und auch vom 
juriftifchen Standpuncte aus behandelter Artikel in 
das Staatslexikon nicht billigen können. Aus der 
Bearbeitung diefes Artikels und des fpätercn „Adel“ 
ergiebt fich, dafs, wenn es nach diefem Alafsltabe 
fortgeht, der ganze Criminalprocefs , und auch das 
ganze deutfche Privatrecht in das Staalslexikon mit 
hineingezogen werden wird. Vieles aus Kirchen
recht, Lehnrecht, Civilprocefs wird auch nicht aus
bleiben. Was bleibt denn dem Rechtslexikon übrig, 
das diefelbe Verlagshandlung herauszugeben beab- 
fichtigt? Allerdings giebt es eine Politik des Rechts, 
die für alle Theile deffelben die Folgen der fo oder 
fo getroffenen Beltimmungen ünterfucht; aber in das 
Staatslexikon durften doch nur die Fragen gehören, 
die von einer unmittelbaren Einwirkung auf den 
Staat felbft find. Es mögen manche Artikel vorkom
men, die auch ein Rechtslexikon aufnehmen mufs; 
aber es foll dann nur der politifche Charakter der 
Frage, z. B. bey „Gel’chwornengericht “ nicht deffen 
innere Einrichtung, fondern der Einflufs des Infti- 
tuts auf die Freyheit, betrachtet werden. „AblÖfung“ 
von R., dem Badenfchen Deputirten, nicht dem ruhig 
prüfenden Gelehrten. „Abjolutismus“ von Murhard, 
der felblt in folchen einzelnen Artikeln die Auszüge 
aus fremden Schriften nicht lallen kann. „Abfper- 
rung, “ fachgemäfs und erfchöpfend von Mohl, wie 
auch die folgenden Artikel „Ackerbau und was dem 
anhängt, bearbeitet. (Bey diefen Artikeln treten 
die erwähnten Verwahrungen der Redaction ein.)

„Abßimmung“ von Welcker, der in feinen politi- 
fchen Artikeln vielleicht etwas zu fehr auf die Alten, 
zu wenig auf die Neueren Rückficht nimmt; ihrem 
praktifchen Nutzen nicht zum Vortheil. „Abtretung“ 
von R. „Abukir“ von demfelben. Wo wird die 
Grenze feyn, welche gefchichtlichen Ereigniffe in 
befonderen Artikeln befprochen, welche nicht berührt 
werden! „Accife“ ohne Angabe des Vfs., aber zweck- 
mäfsig behandelt. ,, Achäifcher Bund“ auf 14 S. 
von W. Wir meinen, hieher gehörte höchftens eine 
Bemerkung über die entfcheidenden Momente des 
politifchen Charakters diefes Bundes. „Acht“ auf 
10 s. von demfelben; gleichfalls einen Gegenftand 
betreffend , der keine praktifche Bedeutung mehr hat, 
an den fich wenig politifche Belehrung knüpfen 
läfst, und der fich mit ein Paar Zeilen abthun liefs. 
„Actenmäfsigkeit,“ „Actenuerfendung“ von W., viel 
Wahres und Treffliches enthaltend. Dürftiger da-
gegen die Artikel: 
von B. (Bender

Actio“ und „Actiengefellßhaft

diefen erwartet hätte
während man doch gerade bey 
, dafs fie mit vorzüglicher' Be- 

rückfichtigung erfchöpft werden würden. Was der 
„Actuar“ im Staatslexikon will; lieht man gar nicht. 
,, John Adams, John Quincy Adams und Samuel 
Adams“ von Weitzel. Darauf eine Abhandlung über 
den Adel von Welcker, die nicht weniger als 100 
Seiten einnimmt. Mit Gründlichkeit, Gelehrfamkeit, 
Scharffinn ift diefer- Artikel bearbeitet; aber gewifs 
giebt er viel mehr, als man hier fuchen dürfte; ver
tieft fich namentlich zu fehr in das altdeutfche Recht, 
bietet dafür über die Gegenwart zu wenig. Die we- 
nigften Lefer des Slaatslexikons werden daher dem 
Vf. für die Mühe danken, die er fich gegeben hat. 
Der Gelehrte vom Fach findet doch nichts Neues; 
der' Gebildete erhält viel mehr als er mag, und Börne 
wird wieder einmal über die deutfehen Gelehrten 
lachen. „Adiaphora“ kurz und fachgemäfs von Pau
lus. „Adler“ nämlich als Wappen und Ordenszei
chen. Da kann man “alfo auch Artikel: Löwe, Ein
horn , Balken u. dergl. erwarten. Warum machte 
man, um einige Phrafen anzubringen , einen belon- 
deren Artikel über einen Gegenftand, der in dem 
Ilauptartikel mit erwähnt werden konnte ? „Adoption“ 
von W. Nur der Schlufsfatz gehörte hieher; aber 
erwartet hätten wir eine unbefangenere Prüfung über 
diefe römifchen Rechtsbeftimmungen und deren fehr 
zweifelhafte Nothwendigkeit für unfere Verhältniffe. 

, „Adrianopel“ (Friede von), von R. Allgemeine Be- 
trübnifs foll über diefen Frieden bey den kdlen ge- 
herrfcht haben ; alfo darüber, dafs Rußland mit wei- 
fer Mäfsigung das Schwert in die Scheide fteckte, 
Wo es feinen Gegner vernichten konnte i „Advocat“ 
vo F. L. (Liß?), mit besonderer Kennlnifs der 
amerikanifchen, englifchen un^ franzöfilchen Infti- 
tute und mit richtiger Beffhränkung auf den Zweck 
des Staatslexikons bearbeitet. „ Aedden“ alfo auch 
römifche Piechtsalterthümer! „Aegypten“ von F. L. 
über deffen gegenwärtigen Zuftand viel Intereffantes 
miltheilend. „Aerarium“ von Matthy; hier war 
doch der Gegenfalz zu bemerken und zu erklären, 
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der zum Theil noch heute in manchen deutfchen 
ery das Aerar der Kammer gegenüber bildet. 

ir glauben genug angeführt zu haben, um das 
Werk, zu charakterifiren. Der Artikel Anklage, der 
e z e m dem dritten Hefte , mit dem der erlte Band 
-einesvveges fchliefst, ift noch nicht vollendet.

Gewifs enthält diefe Sammlung von Auffätzen 
,reicEe fülle des Geiftvollen, InterefTanten und 

Icutigen. Die oberflächliche Miltelmäfsigkeit macht 
hch nicht breit darin; Kennlnifs, gelehrte Kenntnifs 
111 überall fichllich; fchlecht, oder auch nur unbe
deutend, ift faß nichts. Aber wir hätten die meiften 

icfer Abhandlungen lieber in einem Journale, oder 
einem Buche gelefen, als in einem Lexikon, das 
zum IX achfch lagen befiimmt feyn foll, und in dem 
man am liebften Sachen fucht, die man auf gute 
Autorität hinnehmen kann und will. Dem Manne von 
Fach ilt an diefen Parieymeinungen nichts gelegen* 
wem fie wichtig find, dem dürfte wieder diefe ge- 
fehrte Ausftattung zuwider feyn. Die formelle An- 
°rdnung fcheint mancher Verbefferung fähig.

L. B. F.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Strasburg, b. Silbermann: Essai historique et 
lilteraire sur la vie et les sermons de Jean Gei
ler de Haisersberg. Dissertation presentee a la 
xaculte de Theologie de Strasburg et soutenue 
publiquement le 19 Avril 1834 pour oblenir le 
Grade de Bachelier en Theol. par Auguste 
Stoeber, Bach, es-lettres. 1834. 43 S. gr. 4.

2) Ebendafelbft: Etudes sur Farel, These presen
tee a la Fac. de Th. de Strasb. et sout. publ. 
le 22 Juill. 1834; pour obtenir cet. par Charles 
Schmidt. 1834. 60 S. gr. 4.

3) Strasbup.g , b. Dannbach: Idees sur les rapports 
^,leu d la Nature et specialement sur la 

Revelation de Dien dans la Nature. These — 
sout publ. le n Av. 1834 — par Louis Adol
phe Stoeber. 1834. 55 S. gr. 4.

f /°rIiegende akademifche Gelegenheitsfchriflen 
ind ein erfreulicher Beweis von dem regen und er
folgreichen Eifer für gründliche theologifche Studien, 
welcher gegenwärtig auf der Univerfität zu Slrafsbura vorherrfcht. «isuuig
ne ?r-Xfrt°n 1 in cler E^nleitung fei
ner Schrift fehr vollständig die Werke an, aus wel 
chen Nachrichten von Geiler zu fchöpfen find Pr. 
mitpULa^er auch Bandfchrifllichei* Quellen, die"ihm 
rere^V^V1 wurf!en; ur,d von denen fich noch meh- 
auf lief/!11 Bibliotheken des Eifas vorfinden. Hier- 
d^ Lebens^
ganz der Peri^^^ der
Nation aneehü^ e der Vorbereitung auf die Refor- 
vorarbeitete Jok Und in vieler IIinficht ihr trefflich 
fen in 1 c i ™ann Geiler war geb. zu Schafhau- "T o L d- 16 doch rchon
"" Jahre nahm feln Vater zu Ammern 

weiler im Obereifas feinen Wohnfitz, und trieb dort 
die Gefchäfte eines Notars. Nach dem Tode deffel- 
ben wurde G. als dreyjähriger Knabe von feinem 
Grofsvater, einem wohlhabenden Bürger von Kaifers
berg, aufgenommen und erhielt durch denfelben dort 
feine erfte Bildung, woher fein Name Johann von 
Haifersberg oder Doct. Haifersberger, wie er fich 
felbft in den noch vorhandenen Briefen unterzeich
net hat. Im Folgenden theilt der Vf. Nachrichten 
mit über G’s. Aufenthalt als Sludirender und als 
Profeffor zu Freyburg im Breisgau und als Profellor 
zu Bafel, von wo er wieder als ord. Prof, nach Frey
burg zurückkehrte. Nachdem er hierauf kurze Zeit 
Prediger in Würzburg gewefen, wurde er als folcher 
zu• Strafsburg angeftellt 1477, und verwaltete diefs 
Amt mit grofsem Beyfall und Anfehen bis zu feinem 
Tode im J. 1510. Beyläufig berichtigt hier der Vf. 
manche Notizen in dem 1826 zu Erlangen erfchie- 
nenen Werke des Hn. von Ammon d. J. über G. von 
Kaiferbergs Leben, Lehren und Predigten. ‘Treffend 
wird der traurige kirchliche Zuftand zu Strafsburg 
und G’s. Wirkfamkeit als Prediger dafelbft gefchil- 
dert, und wie er fich durch das Lefen der h. Schrift, 
der Kirchenväter und der allen Claffiker gebildet 
habe, wobey zugleich feine freyen Anfichten über.- 
das Papftthum, fein Verlangen nach einer allgemei
nen Reform und feine prophetifche Vorherverkündi
gung des baldigen Erfcheinens eines Reformators an- 
gedeulet werden. — Im ziveyten Theile verbreitet 
fich dei- Vf. über G’s. Predigten, die bey zahlreichen 
einzelnen claffifchen Stellen über ächt chriftliches 
Glauben und Leben doch auch viel Burleskes dem 
damaligen ungebildeten Zeitgefchmack Entfprechen- 
des enthalten, aber auch überhaupt für die Gefchichte 
der Sitten fehr wichtig find. Da G. nicht felbft et
was von feinen Werken herausgegeben hat, und 
feine Predigten nur von Zuhörern entweder bey dem 
Vortrage derfelben oder fpäter aus dem Gedächtnifs 
aufgezeichnet find, fo ift die Authentie vieler derfel
ben fowie einzelne Stellen in jenen fehr zweifelhaft. 
Die von dem Vf. beygebrachle und mit Belegen aus 
G’s. gedruckten Predigten begleitete Charakteristik 
der Ptedeweife deflelben wird man nicht ohne In- 
tereffe lefen.

No. 2 fchildert einen der intereffanteften Cha
raktere aus dem Zeitalter der Reformation felbft. 
Nach voraufgefchickten einleitenden Bemerkungen 
über die provideulielle Wirkfamkeit in der Vorberei
tung und Ausführung der Reformation giebt der Vf. 
zuerft eine kurze Lebensbeschreibung von Farel, der 
geb. im Jahr 1489 zu Gap in Dauphine als einer der 
eifrigften Beförderer der Reformation vorzüglich in 
der Schweiz mit unfäglichen Hindernifien und Ge
fahren zu kämpfen hatte, insbefondere auch zu Genf, 
wo er vornehmlich die Einführung der Reformation 
im Jahr 1535 durch feine Predigten begründete, Cal
vin veranlafsle, fich dort zu fixiren und mit ihm und 
Viret ein Triumvirat bildete , welches, wenn gleich 
oft mit Anwendung zu Strenger difciplinarifcher Mafs- 
j-egeln, fehr viel zur Befeftigung der Reformation in 



71 J. A. L. Z. J

der Schweiz beytrug. Nach feiner Verbannung von 
Genf wirkte er vornehmlich in Neuchatel und der 
Umgegend und auf vielfältigen Reifen. Eine folche 
führte ihn auf Viret’s Auffoderung wieder nach Genf, 
als dem unglücklichen Servet der Procefs gemacht 
wurde. Auch Farel ftimmte bey feiner leidenfchaft- 
lichen Denkart für die äufserfie Strenge, und beglei
tete felbft am 27 Oct. 1553 Servet zum Scheiterhaufen, 
während er vergebens in ihn drang, feinen Meinun- 
gep. zu entfagen. Die durch S’s. Hinrichtung aufs 
neue gegen ihn und Calvin hervorgebrachten Bewe
gungen und Verfolgungen wufste er durch feine kräf
tigen Reden zu bel'chwichtigen, und fo Itarb er nach 
mehreren noch in hohem Alter vollbrachten Reifen 
zu Neuchalel am 13 Sept. 1565- — In einem zwey- 
ten Abfchnitte über Farel als Prediger bemerkt der 
Vf., dafs gar keine gedruckten Predigten von F. vor
handen lind , da er wahrfcheinlich alle feine Reden 
improvifirle. Seine bewundernswürdige, fo oft mit 
den glänzendften Erfolgen begleitete, donnernde ße- 
redfamkeit fchildert der Vf. nach Ausfagen von 
Zeitgenoffen, welche feiner divins discours , belles 
remontrances , grands et beaucc fermons nicht feiten 
gedenken, dabey aber nicht verfchweigen, dafs er 
lieh durch feine leidenfchaflliche Heftigkeit zu Aeu- 
fserungen verleiten liefs, welche ihm von feinen ge- 
mäfsigter denkenden Freunden manche Vorwürfe zu
zogen. Von feinen Gebeten, die Beza fo charakieri- 
flrl: Ardor in prccando tantus , ut audientes quaji 
in coelum usque jübveheret, fowie von einzelnen 
Anfprachen werden einige Belege beygebrächt. — 
Als Schriftfteller hat F., wie der dritte Abfchnitt 
ausführlich zeigt, verhältnifsmäfsig nur wenig und 
nichts Bedeutendes geliefert, meiltens afcetifchen oder 
polemifchen und apologelifchen Inhalts. — Der vierte 
Abfchnitt Itellt F’s. Lehrmeinungen dar, deren Haupt- 
fumme fich mit Vermeidung fcholafiifoher Termino- 
iogieen auf die Rechtfertigung durch den Glauben, 
in wiefern diefer durch die Liebe thätig ift} zurück- 
führen läfst. Uebrigens ftimmte F. auch in der Lehre 
von den Sacramenlen mit den Anfichten anderer 
fchweizerifcher Reformatoren überein. Ueber die 
Prädeftination hat er fich nirgends erklärt; nur Ein
mal findet man fie in feinen Schriften ganz kurz be
rührt; doch ift es nicht unwahrfcheinlich, dafs er als 
eifriger Anhänger Calvins jene Lehre in ihrer firen- 
gen Form angenommen habe, wiewohl er es mit 
Recht vermied , im populären Religionsvortrage fich 
ausführlicher über dielelbe, fo wie über das Dogma 
von der Trinität Und vom Abendmahl, zu aufsern. 
Um fo auffallender erfcheint feine leidenfchaftliche 
Verfolgung des Servet, der ja nicht die Trinität über
haupt, fondern nur die hergebrachte Anficht von der
felben verwarf. Hierüber, fo wie über den polemi
fchen Charakter des damaligen Zeitalters überhaupt, 
würden weitere Ausführungen dem Lefer gewifs fehr 
willkommen gewefen feyn. — Der fünfte Abfchnitt 
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giebt eine allgemeine Schilderung des Charakters F’s., 
der, ob er gleich öfter höchft ungünftig beurtheilt 
ift, unter anderen auch von dem in feinen Anfichten 
fo fchwankenden Erasmus, dennoch im Allgemeinen 
fehr ehrenwerlh erfcheint, befonders wegen feines 
unermüdlichen Eifers für die Sache des reinen Evan
geliums , feines muthvollen Ausharrens darin bey 
allen ihn bedrohenden Gefahren, feiner Befcheiden- 
heit und Uneigennützigkeit, feines Strebens nach 
Eintracht, wie er denn von allen fchweizerifchen 
Reformatoren am meiften für die Vereinigung mit 
den Lutheranern gearbeitet hat. Der Vf. fchliefst 
mit dem Wunfche, dafs es auch unferer Zeit nicht 
an fo hochbegabten von heiliger Begeifterung erfüll
ten Männern fehlen möge, um aus den verkehrten 
Richtungen derfelben ein neues herrliches Gebäude 
des reineren Evangeliums zu gewinnen, zu welchem 
fich immer mehr alle Chrifien in übereinftimmendem 
Glauben, gleicher Liebe und Hoffnung vereinigen 
könnten. In den angehängten Thefen findet fich 
unter anderen die Ueberzeugung ausgefprochen, dafs 
alle fymbolifchen Schriften nur hifiorifchen VVerth 
haben als Zeugnifle von den Religionsmeinungen ei
nes beftimmlen Zeitalters, und dafs eine buchftäbliche 
Annahme derfelben im Widerfpruch ftehe mit der 
Perfectjbjlität des menfchlichen Geiftes, welche auch 
das Chriltenthum anerkenne. Als zu verheuernde 
Druckfehler in diefer wohlgeralhenen Schrift bemer
ken wir noch S. 45. Z. 12 v. u. des Halt ide'es, und 
S. 58 in der letzten Z. et eint ftatt eteinte.

No. 3 enthält fehr beyfallswerthe Betrachtungen 
über manche in der neueften Zeit oft verfchieden beur- 
theilte Gegenftände, und zwar in einer jedem Gebilde
ten verftändlichen Darltellung, ein Vorzug der meiften 
philofophifchen Schriften unferer weltlichen Nachba
ren, den felbft Schelling als folchen anzuerkennen fich 
neuerlich veranlafst gefunden hat. Mit Recht be-’ 
hauptet er, wiewohl früheren Aeufserungen zuwider, 
dafs eine 1 hilofophie, deren Inhalt nicht jeder gebil
deten Nation begreiflich und allen Sprachen zugäng
lich gemacht werden kann, fchon allein nicht die 
allgemeine und wahre feyn könne. Wendet man 
diefes auf vorliegende Schrift an , fo erweckt fchon 
die Form derfelben für die Wahrheit ihres Inhalts 
ein günftiges Vorurtheil. Was der Vf mit vieler 
Belefenheit in deutfehen philofophifchen Schriften 
über panlheiftifche und idealiftifche Anfichten von 
G^tt, über Golles Perfönlichkeit, - delfen Vcrhält- 
nifs zu der Welt, Schöpfung der Welt, über phy- 
fikolheologifchen Beweis für Gottes Dafeyn u. a. bey- 
bringt, entfpricht meiltens Jocobi's philofophifchen 
Anfichten, indem es fich auf gewiße Grundüberzeu
gungen des fich bey dem denkenden Menfchen ent
wickelnden intellectuellen und filtlichreligiöfen Be- 
wulstfeyns flützt, deren tiefere melaphyfifche Begrün
dung hier Ixeylich vergel-enS gefucht wird.

D. W.



73 N u m. 130. 74

JENA I SCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JULI 183 5.

KIRCHENGESCHICHTE.
Hamburg , b. Perthes : Gefchichte Papft Innocenz 

des Dritten und feiner Zeitgenoffen. Von Fried
rich Hurter. Erfter Band. 1834. XVI u. 717 S. 
8. (3 Thlr. 8 gr.)

JXfachdem wir diefes meifterhaft bearbeitete Werk 
aufmerkfam und mit immer /leigendem Intereffe 
durchgelefen hatten, hielten wir am Schluffe einige 
Augenblicke inne, und fragten uns, was wohl der 
wahre Endzweck der Herausgabe deffelben in jetzi
gen Tagen feyn möge. Der Vf. wird fich wundern, 
wie ein Lefer feiner Schrift fich diefe unnöthig fchei- 
nende Frage bedenklich vorlegen könne; er wird 
fich um fo mehr wundern, als er vorausfetzen darf, 
dafs jeder Lefer, gefchweige denn ein Recenfent, die 
Vorrede nicht werde überfchlagen, und hier die auf- 
richtigfte Belehrung über jene Frage gefunden haben. 
Und wirklich fpricht fich die Vorrede S. VII fg. 
klar genug darüber aus. „Zweyerley Zwecke, heifst 
es da, keiner gefucht, beide nothwendig aus dem 
Unternehmen felbft entfpringend, mufsten (?) durch 
diefes Gefchichtswerk erreicht werden.“ Es follen 
nämlich fo manche irrige Meinungen, befangene 
Urtheile, verkehrte Aeufserungen über den Pontifi- 
cat in diefen Jahrhunderten im Allgemeinen und 
über Innocenz insbefondere widerlegt, und die Um
riffe, welche die gründlichften und geiftvolleften Ge- 
fchichtfchreiber aller Jahrhunderte (!) und aller Völ
ker (!!) von diefem Manne gegeben, zum vollftän- 
digen und forgfällig ausgearbeiteten Bilde vollendet 
werden. Allerdings bietet Innocenz und feine Zeit 
einen zwar fchwierigen, aber würdigen Gegenftand 
einer folchen Monographie ; aber wir verlangen auch 
mit Recht, dafs der Gefchichtfchreiber, welcher durch 
die Gefchichte felbft, ohne weitere Polemik, irrige 
Meinungen, befangene Urtheile und verkehrte Aeu
fserungen zu widerlegen beabfichtiget, felbft von fol
chen Gebrechen frey, uns die Gefchichte als reine 
Gefchichte gebe. Dazu gehöret allerdings, dafs er 
Perfonen und Begebenheiten aus dem Standpuncte 
ihrer Zeit auffaffe und hervortreten laffe, nicht aber, 
dafs er diefen Standpunct, verglichen mit anderer 
Zeit, heimlich oder offen rechtfertige. Rec. gehört 
nicht zu denjenigen, welche das Mittelalter, nebft 
feinen grofsartigen Erfcheinungen und Charakteren, 
geradehin verdammen oder herabwürdigen; er be
wundert das koloffale Gebäude der mittelalterlichen 
Hierarchie, ftaunt über die Kraft, womit religiöfer

A. L. Z. 1835. Dritter Band.

Wahnglaube die Gemüther beherrfchte, über die 
Klugheit, Ausdauer, Seelengröfse, womit die Nach
folger St. Peters zu Rom das Ideal ihres Pontificats 
zu verwirklichen wufsten. Er hält es aber für eine 
Verfündigung an der Wahrheit und der guten Sache 
der Menfchheit, wenn man jene Erfcheinungen idea- 
lifiren, den Wahn, der im VVefentlichen ihnen zum 
Grunde lag, verdecken, und fo das Mittelalter als 
die glücklichfte Zeit für Staat und Kirche darftellen 
will, um nur die Beftrebungen und Inftilutionen un- 
ferer Jetztzeit als Ausgeburten politifchen Schwindel- 
geiftes und religiöfen Indifferentismus erfcheinen zu 
laffen. Auch wir haben Innocenz III als einen der 
grofsartigften Charaktere, als einen Lichtftern feiner 
Art und Zeit, bewundert; grofs war die Idee des rö- 
mifchen Pontificats, welche feit Gregor VII die Nach
folger des Petrus befeelte, wohlthätig mitunter ihr 
Einflufs auf Fürften und Volk; aber eben fo find wir 

^Vahrheit fchuldig, die Schattenfeite feiner 
i traurigen Folgen des hierarchifchen

Abfolutismus , wie fie ja klar vor Augen liegen, un
befangen einzugeftehen, und in der gefchichtlichen 
Erzählung nicht in den Hintergrund zu ftellen. Der 
Vf. fühlte, dafs feine Einfeitigkeit in letzter Hin
ficht nicht werde verborgen bleiben. „Manche frey- 
lich, fagt er felbft, dürften fich überrafcht finden, 
fo Vielem, worüber nach jetzigem Standpuncte als 
über Anmafsung, Geiftesdruck und Herrfchfucht ab- 
geurtheilt wird, eine rein chrifliehe Grundlage ge
geben, durch Alles objectiv den höchften vergeiftig- 
ten Begriff des Amtes und nirgends fubjectiv die 
Perfon fich durchziehen zu fehen.“ Es ift bekannt, 
wie felbft aufgeklärtere römifchkalholifche Hiftoriker, 
Theologen und Fürften, noch im verfloffenen Jahr
hunderte, über den Hildebrandismus uriheilten, wie 
fie denfelben für den verderblichften Auswuchs des 
altkirchlichen Pontificats hielten, und den etwanigen 
Verfuchen der jetzigen Päpfte, für ihn wiederum Bo
den zu gewinnen (denn noch haben die Nachfolger 
St. Peters die Idee der Gregore, Innocenze u. f. w. 
nicht aufgeben können), mit Nachdruck entgegentra
ten, um ihre Hoheitsrechle gegen die „ Anmafsungen, 
den Geiftesdruck und die Herrfchfucht“ der römifchen 
Curie lieber zu ftellen. Eben fo bekannt ift und 
felbft von Anhängern der römifchkatholifchen Kirche 
zugeftanden, dafs unter allen Päpften gerade Inno
cenz den Hildebrandismus am confequenteften er- 
fafste, am glücklichften durchführte, und dafs diefe 
Idee die Triebfeder feiner Handlungen, der Faden, 
der fich durch alle leine Pläne hindurchziehet, ge-

K 
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wefen fey. Diefes Urtheil, diefer Standpunct hat 
fchon Jahrhunderte hindurch bey den Beffergefinn- 
ien, wenn auch nicht bey den römifchen Curialiften, 
fich behauptet. Um fo überrafchender ift es aller
dings, wenn plötzlich ein, wenn wir nicht irren, 
der reformirten Confefiion angehöriger Hiftoriker auf
tritt, um jenem Hildebrandismus eine „rein chrift- 
liche“ Grundlage zu geben. Es ilt noch lobenswerlh, 
dafs er oflen herauslagl, er habe Vielem, worüber 
als über Anmafsung, Geiftesdruck und Herrfchfucht 
abgeurtheilt werde, eine folche Grundlage gegeben: 
denn nun wrifien wir, wie wir mit ihm’ daran lind. 
Des unbefangenen Gefchichlfchreibers Grundlage foll 
und mufs einzig feyn die gefchichlliche Wahrheit 
der Thatfachen, kritifch und pragmatifch nach den 
Quellen entwickelt. Eine andere Grundlage darf er 
weder legen, noch geben. Thut er diefs, fo macht 
er lieh des wiflenfchafllichen Verbrechens einer ge- 
fchichtlichen Täufchung fchuldig, und mufs wegen 
eines folchen Verbrechens auch vor dem Richter- 
ftuhle der Wiffenfchaft Red’ und Antwort ftehen.

Was aber, fragt hier zuerft die Kritik, bewog 
wohl den Vf., dem Hildebrandismus noch in unfe- 
ren Pagen eine rein chriltliche Grundlage zu geben? 
Auch hierauf giebt uns die Vorrede, fo wie die in 
dem Werke felblt, wo nur möglich, eingeftreueten 
Hindeutungen auf die Jetztzeit, befriedigende Ant
wort. Es ift Unzufriedenheit mit den Beltrebungen 
unferer Periode; die fonderbare Brille, durch wel
che der Vf. die Jetztzeit anfchaut, läfst ihn überall, 
befonders in feinem Vaterlande, nur „losgebrochenes 
Toben entfeffelter Leidenfchaften , wildes, wüftes 
Rafen blinden Gelüfts, Zertreten alles Rechtes“ (S. 
IX) wahrnehmen; die wieder ausgebrochenen Revo- 
lutionsftürme erfüllen fein Gemülh mit Iteigender 
Bangigkeit, und da gewährt es ihm Troft, fich in 
jene Zeiten des Mittelalters hinüber zu flüchten, 
welche, wie er felbft fagt, „gegen alle Störungen 
ein kräftiges Gegengewicht anerkannten, in welchen 
die Gefellfchaft durch alle Abftufungen und durch 
alle Verhältniffe zu einem harmonifch ausgebildeten, 
darum auch feftgegliederten Ganzen fich geftallele, 
und in denen ein aus dynamifchen Kräften ausge
hendes Gravitationsgefetz Allen die Wandelbahn be- 
flimmte, an defien ftatt je länger defto mehr eine 
troftlofe Atomiltik zu treten drohet.“ Kaum vermö
gen wir uns anders zu überzeugen, als dafs der Vf» 
noch andere Gründe haben möge, welche fehnfüch- 
tig feinen Blick an die goldene Zeit des Mittelalters 
felfeln, welche ihn wünfehen lallen, diefelbe jetzt 
zurückkehren zu fehen, und vielleicht durch diefes 
fein Werk ein Scherflein dazu beyzutragen. Was 
bekannte Staatsmänner noch vor der Parifer Kata- 
ftrophe für die Sache des Papftthums fchrieben, um 
Regierungen und Fürften, nach ihrer Anficht, zu 
enttäufchen, das foll jetzt durch die angeblich unbe
fangen dargeftellte Gefchichte bekräftiget werden. In 
und unter dem römifchen Pontificate follen wir das 
reine Chriftenthum , die Stütze des Friedens und der 
Völker-Wohlfahrt, den Schirm aller Rechte der Re

gierenden fo gut, wie der Regierten, noch gerade 
zur rechten Zeit kennen lernen. Kann es eine grö- 
fsere Täufchung geben? Wir find weit entfernt, 
Hn. Hurter defshalb einen kränkenden Vorwurf zu 
machen, oder feinen fonftigen Charakter in Anfpruch 
zu nehmen; wir wollen lieber glauben, dafs äufsere 
Einwirkungen, böfe Erfahrungen Grund diefer Be
fangenheit feyn mögen, wie ja fo leicht der Menfch 
von einem Extrem auf das andere getrieben wird. 
Aber es ilt endlich einmal hohe Zeit, dafs man jene 
Spiegelfechtereyen und Blendwerke zur Befchönigung 
des Papftthums aufgebe; diefes Papftthum, oder lie
ber, da diefes Wort falt allgemein levis notae ma- 
culam hat, der römifche Pontificat hat fich längft, 
felblt in manchen ftockkatholifchen Rändern, über
lebt, und es gehört ein bergeverfetzender Glaube an 
die Dummheit unferer Zeitgenofi’en dazu, wenn man 
wähnt, auf dem Wege der Gefchichlfchreibung ih
nen weifsmachen zu können, dafs jene Zeiten, in 
welchen Bann und Interdict über Fürften und Völ
ker gefchleudert, die Unterthanen vom Eide der 
Treue entbunden, und zu Empörung und Aufruhr 
gereizt, die Throne der Fürften dem Stuhle St. Pe
ters lehnspflichtig gemacht wurden, dafs diefe Zei
ten die glücklichften für Kirche und Staat gewefen. 
Klug genug weifs freylich der Vf. dergleichen Er- 
fcheinungen zu verfchleyern ; der geiftliche Despotis
mus trägt das Gewand des Eifers für das Wohl der 
Kirche, für die Sache Jefu Chrifti und das Eigen
thum des heiligen Petrus, er führt die Sprache der 
Demuth und Frömmigkeit, feine Anmafsung erfcheint 
überall als gegründet auf die Heiligkeit des Rechtes. 
Wir geben hiefür zuvörderft einen Beleg. Nach
dem der Vf. S. 351 fg. das über Frankreich im J. 
1200 ausgesprochene Interdict und defien entfetzliche 
Folgen im Reiche gefchildert, wird eine Stelle aus 
Innocenz Schriften zu defien Rechtfertigung ange
führt, und dann hinzugefügt: „Das ift das ächte 
Priefterthum, welches in Anwendung feines Einfluf- 
fes Gott die Ehre giebt, fich von allem nur als Trä
ger achtet; PfafFenthum hingegen bezieht alles auf 
die eigene Perfon.“ Das Interdict wird natürlich aus 
dem Standpuncte der damaligen Zeit noch weiter ge- 
priefen, um vorzüglich die Fürften durch „das Kla
gen der Greifen, den Jammer der Eltern, das 
Trauern des Landes, das Seufzen des ganzen Vol
kes“ zu nöthigen, den Mahnungen und Drohungen 
des allgemeinen Vaters der Chriftenheit zu gehorchen. 
Und doch waren fchon damals viele Fürften, Adel 
und Kleriker verftändiger, für die Erhaltung des 
rechtlichen Zuftandes, für das wahre Wohl chriftli- 
cher Unterthanen beforgter, als dafs fie nicht in den 
päpftlichen Interdicten das graufarnfte , unchriftlichfte 
Mittel hätten erkennen follen, um die Machtfprüche 
der angeblichen Nachfolger St. Peters, ihre Eingriffe 
in die unverletzbaren Fürften- und Völker - Rechte 
durchzufetzen. Wie kann man es wagen, noch 
jetzt diefe Mafsregeln, die felbft im Heidenthume 
ihres Gleichen nicht finden, aus dem Standpuncte 
des Rechtes zu entfchuldigen ? Das Papftthum , wie 
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pS amals vvar und noch ift, ift nichts als die ent- 
e c 1° \ n ^aufchung, zu welchei* das Chriftenthum 

un c u ^ger VVeife Veranlaffung gab, und die nur 
urc die feinße^ confequenlefte Politik fo feilen 
run allen; Jen Schein der Heiligkeit gewinnen 
onn e< Diefs ift das Urtheil der Gefchichte, nicht 
er Dogmatik ojer Polemik (S. 79). Es ift hier 

nicht der Ort, die fchon unzähliche Ma e gegen das 
apftthmn aufgeftelllen und unwiderlegbaren, ge- 

Jcniclitlichen Beweife für jene Behauptung zu wie
derholen, und he würden auch bey unferem Vf. we
nig ausrichten. Ihm erfcheint einmal das Papftthum, 

es die Innocenze u. a. über alle weltliche, d. i. 
urt ic e ewalt zu erheben fuchten, in einem 

i -V w .ches feine Augen blendete, um das Ver- 
hältnifs zwifchen Staat und Kirche richtig zu erken
nen, und danach über die dahingehörigen Ereigniffe 
jener Periode unbefangen zu uriheilen. Das edle 
f ürltengefchletfht der Hohenftaufen erkannte feine 
fürftlichen Hoheilsrechte, fo wie die Rechte des deut
schen Reichs; es begann den langwierigen Kampf 
*nit dem Papftthum, das wo möglich alle Fürften zu 
Lehnsleuten des heiligen Petrus machen wollte, 
ftämpfte aber keinesweges mit der Kirche, und 
uiulste in feinem letzten Spröfslinge unterliegen.

ir waren fchon nach der Vorrede gefpannt, wie 
_^r -hch über- jenen Kampf ausfprechen werde, 

achdem. derfelbe S. 78 bemerkt, dafs die Kirche in 
jenen Zeiten immer ein wefentliches Uebergewicht 
über die Staaten behauptet, und dafs die Fürften der 
langfamen , aber beharrlich und mit geiftiger Ueber- 
legenheit ihr Ziel verfolgenden Macht der Kirche 
hätten weichen müllen, fügt er hinzu: „Gegen diefe 
(die Macht der Kirche) wagte nur Ein Herrfcherge- 
fchlecht den Kampf für die irdifche Obergewalt; 
denn diefes nur war fich eines beftimmten Zweckes

— die Hohenftaufen; und wenn fie auch 
ein e ig dem Streben der Kirche entgegentraten, fo 
len e diefer Kampf doch zu deren Verherrlichung; 

ib«S1Äen dennoch die Päpfte, die an ihrer Spitze 
führten, mit einem weltgefchichtlichen Glanze 

Y9?15 hervor, welchen fie ohne jenen Kampf in 
o eher Klarheit nie errungen hätten.“ So wenig 

wie aus der kurz vorher mitgetheilten Gefchichte 
Heinrichs VI, wird aus diefen Worten klar was 

r%AbClcht der Hohenftaufen, über welche 
fich fpater Friedrich II fo, deutlich und nachdrücklich 
ausfprach, gewefen feyn möge; die vagen Begriffe’ 
geÄ <1"Kuche’l Strebe" d,eTr Kirche, i'difch/oberl 
? *U’ können das wahre Urtheil über das Wefen
' Kampfes nur mifsleiten. Aber der Vf läfd- 
uns auch v,■ r. t -tt -P1 . vr- lafst gerade V*' ‘’Tr Un?ewif’h«‘, "»"O er 
Rat, und J 8 S^en
Beurtheilung LW0 find zu merkwürdig für die 
nicht vollftändi? S^zeri Werkes, als dafs wir fie 
wir, fchliefst raufnehmen füllten. „Und blicken 
EreieniO' 1 eine Bemerkung S. 79, von diefen undS?k ru?kw"?’ und vorwärts über die Zeilen“ 
»U. a„rn TA.'*“ die Inflilution des Papltlhums U anderen Inltitntionen in Europa überdauert, wie 

fie alle Staaten (?) werden und vergehen gefehen, 
wie in dem endlichen Wechfel menlchlicher Dinge 
Jie allein unwandelbar denfelben Geift ftels bewahrt 
und behauptet hat, dürfen wir uns dann wundern, 
wenn Viele zu ihr auffchauen als zu dem Felfen, 
der aus den raufchenden Wogen der Zeiten unent
wegt fich emporhebt Der Vf. hütet fich wohl, 
fich felbft als Einen jener Vielen, die zu jenem Fel- 
fen auffchauen, kundzugeben; er will nur, wie die 
Note näher angiebt, das Uriheil der Gefchichte, 
nicht der Dogmatik oder Polemik, die fich in jene 
nicht mifcheft dürfe, ausfprechen. Wahr ift es, dafs 
das Papftthum noch beftehet, aber eben fo Wrahr, 
dafs durch die kirchliche Reformation des fechszehn- 
ten Jahrhunderts eine neue Inftitulion in Europa be
gründet worden, welche das Papftihum wohl hat 
werden, aber noch nicht vergehen fehen. "Wahr ift 
es gleichfalls, dafs die Inftitulion des Papfithums un
wandelbar denfelben Geift ftets bewahrt und behaup
tet hat; aber eben fo wahr, dafs eben diefer Geilt, 
den daffelbe, allen Forlfchritlen der chriftlichen Völ
ker zum Trotz, noch immer zu behaupten trachtet, 
feinen Sturz herbeyführen werde: denn nur der re- 
ligiöfe und politifche Wahn katholifcher Fürften und 
Unterthanen konnte und kann ihm noch pinige Stützen 
gewähren.

Bey diefer eigenthümlichen Befangenheit, die 
jedoch der Vf. keineswegs als folche will erfcheinen 
laffen, läfst fich im Voraus erwarten, wie er die 
wichtigften Erfcheinungen des kirchlichen und Volks
lebens jener Periode beurlheilen, und welche Blicke 
er auf unfere Jetztzeit werfen werde. Hier genü
gen oft nur einige hingeworfene Worte, um fein 
Inneres zu durchfchauen. Die Kreuzzüge bilden ei
nen Theil feiner gefchichtiiehen Darßellung, und 
meifterhaft ift ihm in den letzten Büchern die Ge
fchichte des unter Balduin unternommenen gelun
gen. Der hiftorifche Stil ift unübertrefflich, die 
Auswahl und Zufammenftellung des Thatfächlichen 
wahrhaft anziehend, felbft da, wo der Vf. bekannte 
Dinge erzählt; man fühlt fich in die Zeit, unter 
die handelnden Perfonen gleichfam zurück verfetzt. 
Hierin, das möge der Vf. nicht verkennen, laffen 
wir ihm volle Gerechtigkeit widerfahren. Nur feiten 
leidet fein Ausdruck an Breite und Härte; die Quel
len find meift gut benutzt, und ihre Ergebniffe eben 
fo glücklich verarbeitet, auch manche neue gewon
nen; nur feiten vermifst man Genauigkeit in ihrer 
Angabe. Um fo auffallender wird dann die gerügte 
Befangenheit des Vfs. Auch in den wichtigften Be
gebenheiten, welche das Völkerleben jener Periode 
bewegten, zeigt er immer nur die Lichtfeite, oft 
mit einem Seitenblicke auf diejenigen, welche die 
Schaltenfeite aufgedeckt haben. Was z. B. die 
Kreuzzüge betrifft, fo ehren auch wir in den Kreuz
fahrern die fromme Begeifterung, die Hingebung 
und Aufopferung für eine angeblich heilige Sache; 
fie gründete fich auf den Glauben an die Verdienft- 
lichkeit des äufserlich guten Werkes, wie diefer das 
ganze Mittelalter befeelte. Allein auch diefer Be- 
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peifterung lag mannichfacher Wahn zum Grunde, 
und nachdem die Fürften und Völker zum Bewufst- 
feyn deflelben gekommen, vermochten alle Ermah
nungen der Päpfte es nicht, diefe Begeifterung wie
der zu wecken. Zwar gefteht der Vf. S. 203 zu, 
dafs nicht alle aus reinem Eifer das Kreuz genom
men hätten; allein er fühlte nicht, in welchem 
Widerfpruch er fich dadurch mit der allgemeinen 
Charakteriftik der damaligen Zeit verwickelt, wie 
er fie kurz zuvor _S. 202 gegeben. „Es war, fagt 
er da, eine zweyfache Heldenzeit, des Glaubens 
und der Thatkraft; diefe durch jenen vergeiftigt, 
jener mit diefer zum Hochpuncte erhoben; und wie 
das Chriftenthum damals das Leben in allen denk
baren Beziehungen und Erfcheinungen durchdrang, 
ja alles Leben in fich aufgenommen hatte, fo wa
ren diefe Züge in ihren laulerften Beweggründen 
die farbenreichfte Blülhe diefes Lebens.Was fül
len die prunkenden Phrafen, das Chriftenthum habe 
.damals das Leben in allen denkbaren Beziehungen 
und Erfcheinungen durchdrungen , es habe alles Le
ben in fich aufgenommen? Entweder mufs der Vf. 
einen gar feltfamen Begriff von dem, was eigentlich 
Chriftenthum feyn foll, haben, oder er fchrieb diefe 
Worte nur fo hin, um bedauern zu lallen, dafs 
jene Heldenzeit des Glaubens und der Thatkraft vor
über ift, und man die Blülhe des chriftlichen Le
bens nicht mehr in folchen Zügen fucht. — Eine 
ähnliche Vorliebe für feinen Gegenftand verräth er, 
wenn er bald darauf die Meinung derer für einen 
grofsen Irrthum erklärt, welche behaupten, die Päp
fte hätten die abendländifchen Fürften nur defswe- 
gen für diefe Heerfahrten begeiftert, damit fie defto 
leichter über diefelben herrfchen, und ungehindert 
den eigenen Willen in deren Reichen hätten voll- 
ftrecken können. JXT.it einem Ausrufezeichen wird 
der Catalogus tefiium veritatis in der Note ange
führt, und bemerkt, dafs man auf diefe Weife die 
Gefchichle nach dem Gaumen der Menge bereite. 
Irrig ift es allerdings, wenn man diefs für den ein
zigen Grund anfehen wollte; aber dafs es ein Grund 
mit war, zeigt das Betragen der Päpfte gegen die 
Hohenftaufen, befonders Friedrich II. Hätte frey
lich der Vf. überhaupt auf die Schlauheit der päpft- 
lichen Politik Rückficht nehmen, hätte er fich über
zeugen können, dafs die Nachfolger St. Peters noth
wendig aus politifchen Gründen handeln mufsten, 
da fie ja felbft weltliche Fürften waren, und die 
Kirche, in ihrer Täufchung, über alle Staaten er
heben wollten: fo würde jener Heiligenfchein des 
Pontificats, die rein chriftliche Grundlage, welche 
er ihm zu geben verfprochen hatte, von felbft zer
ronnen, und hiemit ein Hauptzweck des ganzen 
Werkes verfehlt worden feyn.

Dafs fich nämlich Rec. in diefer letzten Hin
ficht wohl nicht zu täufchen glaubt, dafs der Vf. 
wirklich nicht Jine ira et fiudio diefes Werk be
gonnen und vollendet habe, dafür haben wir noch 
einen dritten Beweis in den, oft nicht einmal am 
rechten Orte eingeflochtenen oder in den Noten an

gebrachten Seitenblicken auf unfere jetzige Zeit, wo
von wir bereits oben eine Probe aus der Vorrede 
mitgetheilt haben. Auch hier gehört Rec. nicht zu 
den Ultras, welche die jetzige Zeit, als die Zeit 
hoher Bildung und Aufklärung, welche alle Inftitu- 
tionen, die fie in ihrem Schoofse trägt, unbedingt 
als die einzige Rettung wahrer bürgerlicher Freyheit 
anpreifen; er verkennt eben fo wenig das Gute, 
welches frühere Inftitulionen für ihre Zeiten und 
Völker halten, und felbft das Papftlhum des Mittel
alters, obfchon auf reiner Täufchung beruhend, ent- 
fchuldiget er, da in ihm zur Erhaltung des nun ein
mal -fo geftalteten Chriftenthums das kräftigfte Ge
gengewicht gegen den Feudaldespotismus fich ent
wickelte. Aber nie würde er fo weit gehen, neuere 
Inftitulionen, die fich längft bewährt haben, und 
nur erft in der Jetztzeit allgemeiner von den Völ
kern erheifcht werden, nachdem die Begriffe fich 
erweitert, die Verhältnilfe und Bedürfnifle derfelben 
fich verändert haben, ohne Weiteres zu verunglim
pfen. Es ift bekannt, dafs Repräfentativ-Verfalfun- 
gen auch dem hierarchifchen Abfolutismus ein wah
rer Dorn im Auge find. Die neuere Zeit hat be- 
wiefen, wie fehr man diefelben in den füdlichen 
europäifchen Staaten fürchtete und daher zu vernich
ten luchte. Auch unfer Vf. bleibt fioh. in Beurthei- 
lung diefer Erfcheinung confequent: wer dem Pon- 
tificat eine ächt chriftliche Grundlage giebt, dem er- 
fcheinen Conftitutionen als Revolutionen (S. 238), 
die Aufhebung nicht mehr zeitgemäfser Privilegien 
und Exemtionen ift ihm Gleichmacherey, gleichviel, 
ob fie von Carbonaris, den Liberalen oder Radica- 
len ausgehe (S. 628); die Säcularifation geiltlicher 
Güter gehört zu den des Spottes werthen Forlfchrit- 
ten der neueren Zeit (S. 628); dagegen wird dem 
Pontificate ein rein moralifcher Einiluls auf die An
gelegenheiten der Staaten beygelegt, mit welchem 
den Völkern belfer gedient feyn foll, als mit Con- 
ferenzen, Congrelfen und Nolenwechfel, die meift 
nur der Tummelplatz der feinften Geiltesgewandt- 
heit feyn füllen, welche der fitllichen Elemente ent
behren zu können glaube (S. 516); felbft die volks- 
thümliche Regierung des Bürgerkönigs bleibt nicht 
ungeneckt (S. 595); eben fo die Staatseinrichtungen, 
die nur aus dem unfruchtbaren Boden der Doctrinen 
entfprungen find (S. 124). Es darf uns glicht wun* 
dern, wenn der Unterfchied jener Zeit (der Inter- 
dicte, des Fauftrechtes!) und der unferigen darin ge
funden wird, dafs damals neben und unter der Ho
heit die Rechte des Einzelnen, gleich einem befüll' 
deren Leben neben dem allgemelnen, auf mannich' 
faltige Weife fich ausbilden konnten, während heut 
zu Tage alles Einzelne in dem Allgemeinen aufg®' 
hen’, und aufser oder neben diefem nichts Anderes 
Werth oder Würdigung finden foll. Was der Vf. 
mit diefen letzten Worten eigentlich fagen wollte, 
und wollte er etwas Nachlheiliges auTprechen, wie 
er diefs, fo allgemeinhin gefagt, zu rechtfertigen 
gedenke, das begreift Rec. wirklich nicht.

(Der Befchlufs folgt im nächjten Stück.')
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KIRCHENGESCHICH7E.
Hamburg, b. Perthes: Gefchichte Papft Innocenz 

des Dritten und feiner Zeit genoffen. Von Frie
drich Hurter. Erfter Band u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.} 
Es thut uns leid, über ein Gefchichtswerk, wie 
diefes, das in anderer Hinficht alle Auszeichnung 
verdient, ein folches Uriheil haben vorausfchicken zu 
müllen. Möchte fich der Vf. diefer Rückfichten ent
halten, und uns blofs die Gefchichte gegeben, aber 
fo gegeben haben, dafs das Urtheil dem Lefer über- 
laflen würde! Es liegt uns nun noch ob, unfere 
Lefer mit dem Inhalte und der Anordnung des 
Werkes näher bekannt zu machen. Diefer erfte 
Band delfelben belteht aus neun Büchern, und ent
hält die Gefchichte des Innocenz und feiner Zeitge- 
nofien bis zum Jahre 1205. In den einzelnen Bü
chern wird alles in fortlaufender Rede erzählt; doch 
find die Anknüpfungspuncte, die Uebergänge von 
einer Thatfache zur anderen fo glücklich gewählt, 
dafs der Lefer nie ermüdet. Im erften Buche z. B. 
finden wir folgende Anordnung: Gefchlecht der 
Conti. Lothars (des nachherigen Innocenz) Geburt. 
Jugendzeit. Studien in Paris. Zuftand und Einflufs 
diefer Hochfchule. Lothars Lehrer, Studiengenolfen 
und Freunde. Dellen Studien in, Bologna. Flor die
fer Hochfchule; Lothars Lehrer und Freunde; def- 
fen Rückkehr nach Rom; Gefchäfte. Lucius III. 
Die Kreuzzüge. Urban III; Eroberung von Jerufa- 
lem. Gregor VIII; neuer Kreuzzug; dellen Einflufs 
au/ Innocenz. Clemens III. Lothar als Cardinal. 
Cöleftin III. Lothars fchriftftellerifche Arbeiten. 
Seine Weltanfichten. Auszug aus feiner Schrift de 
contemtu mundi. Um zu beweifen, wie der Vf. 
abfichtlich darauf ausgeht, den heiligen Helden fei
ner Gefchichte gleich von vorn herein zu idealifi- 
ren, diene die Charakteriftik deffelben S. 47, deren 
yWhrheit durch eine Stelle aus der Schrift de con- 

mundi und durch Verweifung auf Platina be- 
e$ ^^den foll. ,,Streng in Sitten, einfach in fei- 

j ^^eife, ein ernfter Richter aller Uennie- 
Erden2reöfs^a^®^ernach dem Mafsftab> womit die 

. 8 , nnfsl oder gemeßen wird, dürftig ragte Re- Mt, ^r Schäl- Ä"»5 Gciflcs “nd h d8en
S Gemüthes über alle anderen Car-
XtTr V Man weifs' wie Innocenz 

£ L Gharakter fchon damals von feinen Geg- 
eurlheilt, und felbft Gegenftand bitterer Satire

A. L. Z, 1835. Dritter Band. 

wurde. Wir wollen ihn nicht richten; er hat 
längft feinen Richter gefunden, aber der Wahrheit 
wollen wir doch die Ehre geben. Wir fchlugen 
Platina’s Vitae auf, fanden aber nicht darin,- dafs 
Innocenz durch die Schätze feines Geiftes und durch 
den Pieichthum feines Gemüthes über alle anderen 
Cardinale emporgeragt habe; Platina fagt blofs im 
Eingänge: vir etiam ante pontificatum doctrina et 
moribus infignis, und am Schluffe derfelben: ut- 
cunque eft, conftat in quovis genere vitae probatif- 
jimum fuiffe dignumque qui inter fanctos pontifices 
cenfeatur. Und dafs man ein fo allgemeines Ur
theil bey einem Platina nicht fo genau nehmen 
dürfe, wird Hr. H. felbft willen. — Nach diefer 
Charakteriftik des Innocenz folgen dellen Ueberzeu- 
gungen von dem Wefen des Papftlhums, noch vor 
feiner Erhebung. Wir zweifeln aber, ob es je wie
der, felbft bey fonft ftockkatholifchen Fürften, da
hin kommen werde, in dem römifchen Vater den 
Henn der Könige und Fürften zu erkennen, dellen 

ri ^er römifche Kaifer unterworfen fey 
(S. j7). Dann wira Cöleftin III und Heinrichs 
Kampf um Sicilien gefchildert. Und auch hier ver- 
räth der Vf. feine Befangenheit. Wenn er Inno
cenz wahrhaft idealifirt, fo mufs er fich confequent 
bleiben; die edlen Hohenftaufen, ringend gegen den 
römifchen Abfolutismus um die Selbftftändigkeit ih
rer Hoheitsrechte, müllen um fo unwürdiger darge
ftellt werden. Selblt Schmidt, obfchon Katholik, 
läfst ihnen Gerechtigkeit widerfahren. Kaifer Hein
rich erfcheint als ein des deutfchen Namens und 
Scepters würdiger Mann, und nur die UeberlaUung 
von Tusculum an die Römer, wozu ihn Politik be- 
ftimmte, kann ihm zum Vorwurf gereichen; alles 
Uebrige, fein Benehmen gegen die Sicilianer, ge
gen Pifa und Genua, Richard u. f. w., trügt den 
Charakter feiner Zeit, den wir jedoch eben fo we
nig billigen wollen, als den Charakter des damali
gen römifchen Pontificats. Ueberlrieben ift daher 
die Schilderung des Vfs., wenn er S. 68 fagt: „Am 
28 Sept. u. f. w. ftarb diefer treulofe, habfüchtige, 
doch gegen Freunde, Diener und je bisweilen nach 
Umftänden freygebige und graufamfie Hohenftaufe; 
der, ob er auch dem Weidwerk und eitlem Zeit
vertreibe bisweilen fich hingab, dem Vater an ho
hen und weit umfaffenden Entwürfen gleich ftand, 
vielleicht- an Kriegsmuth ihm wich, hingegen an 
Willen und Bildung ihn übertraf, und mit allen 
feines Haufes die Abneigung gegen die Macht der 
Kirche und diejenigen, welche damit bekleidet wa
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ren, theilte^ u. f. w. Diefer letzte Zug in dem 
Charakter des Kaifers war es ohne Zweifel, warum 
Heinrich lieh als den graufamften, treulofeften und 
habluchtigften Hohenftaufen darftellen lallen mufste, 
derfelbe Heinrich, der auch, was der Vf., wenn 
wir nicht irren, zu feinem Tadel befonders hervor
zuheben überfehen zu haben fcheint, darin gewal
tig irrte und lieh an der heiligen Kirche verfün- 
digte, dafs er alle Appellation an den römilchen 
Stuhl bey harter Strafe unterfagte, und bey ftreiti- 
gen Bifchofswahlen das jus devolütionis, ohne 
dergleichen Appellationen zu berücklichtigen, .mit 
äufserfter Strenge ausübte. — Den Befchluls des 
erften Buches machen noch folgende Gegenftände: 
Cöleftins Tod. Die Cardinale. Papftwahl. Lothars 
Erwählung. Seine Gelinnungen über die Annahme 
diefer Würde. Feierlichkeiten nach der W^hl. 
Weihe. Rede am Tage der Weihe. Bey diefer 
Gelegenheit bekommt Henke, als ein „Moderner,ee 
S. 83 einen Verweis, weil er das Sträuben Lothars 
gegen die Annahme der Papftwürde als eine Heu- 
cheley gedeutet habe; denn fo etwas kann natürlich 
nicht in dem Charakter einer päpftlichen Heiligkeit 
liegen. Und doch bleibt es eine auffallende Erfchei- 
nung, dafs gerade die nachher, herrfchfüchtigflen 
Päpfte bey ihrer Wahl ein folches Benehmen an
nahmen ; follte das immer aufrichtig gemeint gewe- 
fen feyn? Rec. glaubt, darüber liefse fich fchwer 
ein Beweis führen.

Diefelbe zweckmäfsige Anordnung des Stoffes 
finden wir in den folgenden Büchern. Wir führen 
zum Beweis den Gang der Darftellung im zweyten 
an. Daffelbe wird eröffnet mit einem Blicke auf 
Europa und das Morgenland; dann folgt die Schil
derung der Verbefferungen in der päpftlichen Hof
haltung; des Zuftandes von Rom — Herfteilung des 
päpftlichen Anfehens in der Stadt; in dem Gebiet. 
Markwald von Anweiler; Unterwerfung der Mär
chen. Conrad von Lützenhard in Spoleto. Des 
Papftes Einflufs auf den tuscifchen Bund; Erneue
rung des lombardifchen Bundes. Verhältniße mit 
Sicilien. Deutfchland; das Kaiferlhum und die Ho
henftaufen (wobey wiederum zu Gunlien des Papft- 
thums entfehieden und geradehin S. 139 geleugnet 
wird, dafs Innocenz in die Rechte . des deutfehen 
Reichs zum Vortheile des apoftolifchen Stuhles ein- 
gegriffen habe) u. f. w.

Druck und Papier find fehr gut; Druckfehler 
wenig. Der Gebrauch von Ausdrücken, wie unent- 
weglich, Verlurft, ift leicht zu entfchuldigen.

L. L.

Pädagogik.

1) Lausanne, b. Delisle : Memoire presente par le 
recteur du College de St. Michel au Conseil 
d’education du Canton de Fribourg en reponse 
au rapport sur l’enseignement du College. 1834« 
III u. 66 S. in 8.

2) Ebendafelbft: Memoire presente a Monseigneur 
l’Eveque de Lausanne et de Geneve par le ve- 
nerable clerge du Canton de Fribourg, au sujet 
de la derniere loi du Grand- Conseil sur les 
ecoles primaires. 1834. 84 S. in 8.

Wer es über fich vermag, die Voruriheile, die 
Abneigungen, den entfehiedenen Unwillen fern zu 
halten, welche bey dem blofsen Namen Jefuit in 
jedem Menfchen rege werden füllten, der nicht, wie 
man zu fagen pflegt, hinter feiner Zeit Zurückblei
ben, fondern doch auch ein gebührendes Mafs von 
Aufklärung in fich herumtragen will; wer unter 
Vorbehalt felbftftändigen Urlheils jede Erfcheinung 
prüft, der wird durch diefe Darlegung der Einrich
tung und des Ganges des Unterrichts in dem Jefui- 
ien - Collegium zu l^reyburg in der Schweiz von den 
Beftrebungen und Leiftungen diefer Männer w’ahr- 
fcheinlich einen anderen Begriff bekommen, als 
wenn er blofs auf dasjenige horcht, was in den Zei
tungsblättern ein Schreyer dem anderen zufchreyt. 
Doch verdanken wir gerade folchem Gefchrey in ei
nem Sudelblatte des Cantons Freyburg die Veröffent
lichung diefer Denkfchrift, welche der ehrwürdige 
Rector Drach an den Erziehungsrath zu Freyburg 
richtete. Das Collegium von St. Michael ift nämlich 
nicht, wie das Penfionat, Privatanftalt der- Jefuiten, 
fondern eine öffentliche. Es ift das vormalige Jefui- 
ten - Collegium, welches im Jahre 1774 aufgehoben, 
aber als Erziehungsanftalt unter Geiftlichen, die nach 
klöfterlicher Weife lebten, forlbeftand, und hierauf im 
Jahre 1818 den Jefuiten, unter Vorbehalt der Unter
ordnung ihrer Schule unter die Behörden, zurückge
geben wurde. Zufolge diefer Befugnifs liefs der Er- 
ziehungsralh die Jefuiten wißen: 1) er verlange halb
jährige Anzeige der abgehenden Schüler; 2) er ver
nehme, dafs fich diefe zuviel mit Politik abgäben, 
und eine der jetzigen Ordnung der Dinge feindfeiige 
Gefinnung hegten (wogegen S. 4 die mancherley 
Ch-ikanen aufgezählt werden, mit denen der Libera
lismus gegen die Schüler der Jefuiten fich breit 
macht); 3) er halte eine Reform des Unterrichts 
nothwendig, vornehmlich belfere Erlernung der neue
ren Sprachen, Anwendung derfelben bey dem wif- 
fenfchaftlichen Unterrichte, Abfchafiung der Clafl’en- 
fyfteme.

Hauptfächlich der Punct No. 3 follte in diefer 
Schrift beleuchtet werden. Der Unterricht in der 
lateinifchen Sprache zeichnete fich bey den Jefuiten 
von jeher durch Gründlichkeit aus. Der Herzog von 
Levis in feinen Souvenirs et portraits (Paris 1813) 
fagt hierüber aus feiner Jugendzeit: ceux qui avoierit 
etudie chez eux , savoient tous le lat in, et par con- 
sequant rietoient pas absolument ignorants, au heu 
que depuis a la cour sur dix hommes il riy en 
avoit pas un, ejui entendit Virgile. — Die Denk
fchrift ftützt fich nun auf eine Reihe Zeugniffe der 
vornehmften Schriftfteller: dafs die lateinifche Sprache 
die Grundlage der neueren Sprachen fey. Defswe- 
gen aber werden diefe nicht verfäumt, fondern in 
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den franzöfifchcn / wie in den deutfehen Claflen, die 
Meifterwerke der einh^mifchen Schriflfteller den 

chülern in die Hände gegeben und erklärt. Den 
Vorwurf: die Schillerndes Collegiums blieben hinter 
f Tanderer Anltalten zurück, glaubt die Denk- 
c ntt am würdigten durch die jährlich fteigende 
Sequenz des Befuches, durch die Zufriedenheitsbe- 

zeigungen de? Eltern und durch die Thalfache zu 
Widerlegen, dafs die Freyburger Zöglinge überall in 
den Examen als tüchtig lieh bewährten. Welchen 
Begrif! wird man fich in Deutfchland von einem Er- 
ziehungsrathe mathen, vor welchem es der Verthei- 
digung des Unterrichts in der griechifchen Sprache 
für eine *um Theil gelehrte Anftalt bedarf! Und 
doch werden wöchentlich nur zwey Stunden auf die
fen Unterricht verwendet. Dagegen dürfte die Be
hauptung , dafs Philofophie, Mathematik, Phyfik, 
TSaturgelchichte und Naturrecht belfer in lateinifcher 
als in der Mutter-Sprache vorgetragen würden, nicht 
jedermann überzeugen; das Hauptargument könnte 
in der Localität liegen, an welcher Schüler aus drey 
verfchiedenen Ländern zufammentreffen. Was S.29f. 
darüber gefagt wird, dafs die Erlernung der lateini- 
fchen Sprache frühe beginnen und lange fortgefetzt 
werden mülle, liimmt mit den Erfahrungen und An
fichten der bewährleften Pädagogen überein. — Die 
Frage über den Vorzug des Claffenfyfiems vor dem 
Fachlyfteme wird hier unter Entwickelung der Gründe 
mit .ModificaLion zu Gunlien des erften enlfchieden; 
jenes nämlich für die unteren ClalTen (deren aber 
hier fechs gezählt werden, welche die Schüler fchon 
ziemlich weit fördern), diefes für die höhere Fort
bildung. Mit befonderer Wärme und Klarheit ift 
nachgewiefen, wie das Fachfyftem vorzüglich der rc- 
ligiöfen Entwickelung und Begründung nachtheilig 
fey, indem dabey die Pteligion als blofses Unter
richtsfach, wie liechnen, Geometrie u. a., erfchei- 
ne, anftatt fie als Seele den gefammten Unterricht 
durchdringen follte. Es heifst S. 44 in Bezug auf 

teles Syftem: l'education y est nulle, V Instruction, 
y est tout. Uebrigens berührt die Denkfchrift fehr 
beherzigenswert}! noch, wie die Hinderiiilfe eines 
gedeihlichen Erfolges des Jugendunterrichts heut zu 
läge in den mafslofen Zerftreuungen, in der Scheu 
vor ernlter Befchäftigung, in unbeauffichtigter Lectüre 
der Jugend, fodann in dem Treiben nach möalichft 
vielerley Lehrgegenftänden zu fuchen fey. g 47 
haben wir mit Vergnügen die Behauptung gefun
den, dafs gründliche, d. h. wilfenfchaftliche Schul 
Bildung, welche das Collegium fich zur Aufeabe

*cbe, jedem künftigen Berufe förderlich fev 
fen Wird auf die Ver^e^erung hingewie-
neuer TeW ,ber°nderS,. durcb Errichtung einiger 
, ._vnft<tcher erzielt werden konnte. Als An- 
ftenS Claire“1 SludienPlan beygefügt, von der unter- 
$ 1 i ? . 11111 den Elementen der lateinifchenb« - Voilendung der t^"

°naenes FüHfchreneu, eine Auswahl der ausge- 

zeichnetften Claffiker jeder Sprache zur Behandlung. 
Als Statiftifches fügen wir noch bey: dafs im Jahr 
1830 das Collegium 506 Schüler zählte, davon 300 
(alfo Auswärtige) fich im Penfionat befanden; im 
Jahr 1834 find diefe Zahlen beynahe aufs doppelte 
geftiegen. Ueber dem Gelde, welches durch die 
vielen fremden, die hier Unterricht und Erziehung 
erhalten füllen, dem Canton zulliefst, treten radi- 
cale Gelüfte in den Plintergrund.

Die Schrift No. 2 behandelt die wichtige Frage: 
in wiefern die Kirche Einflufs auf die Schule haben 
foll, von geiftlichem Slandpuncte mit vieler Klar
heit, und zeigt, wie auch im Canton Freyburg, der 
fonft für einen ächt - kalholifchen galt, das Beltre
ben, die Geiftlichkeit von den Schulen zurückzu
drängen, immer mehr hervortrete. So lange man 
das Chriltenthum als eine von den Staatseinrichtun
gen unabhängige, Allen nothwendige Gabe von Oben 
ehrt; fo lange man die enge Verbindung der Schu
len mit der Kirche anerkennt; fo lange man gefte- 
hen mufs, dafs jene aus diefer hervorgegangen feyen, 
um vorbereitend für fie zu wirken: fo lange wird 
man der Geiftlichkeit, in der katholifchen Kirche 
befonders, einen vorzüglichen Einflufs fowohl auf 
die Wahl der Perfonen, welche der Schule vorfte- 
hen, als der Bücher, welche darin gebraucht wer
den füllen, zugeftehen mühen; denn ficher findet 
eine dem Chriltenthum fejndfelige Secte zur Errei
chung ihrer Pläne kein wirkfameres Mittel, als fich 
rei5-n-CllulenA Zu bemächtigen. Das Zugeftändnifs bi- 
Ichoflicher Approbation für Religionsbücher ift eine 
armlelige läufchung, indem diefe vollkommen be
friedigend feyn, daneben aber für die übrigen Fä
cher lolche Bücher eingeführt werden können, die 
die Wirkung von jenen völlig indifterenziren. —■ 
Der Bifchof von Freyburg, ein kräftiger, für die 
Rechte feiner Stellung unerfchrocken fprechender, 
darum mit dem Hafs der im Canton herrfchenden 
Faction beehrter Mann, fandte bey ErlalTung eines 
Gefetzes über die Primärfchulen, wodurch feine Be- 
fugnifle völlig bey Seite geftellt, und einzig dieje
nigen des Staats anerkannt werden wollen, an den 
grofsen Rath ein Schreiben, welches aber von def
fen Mehrheit fogleich ad acta gelegt wurde, unge
achtet eine ftarke Minderheit wiederholt foderte, 
dafs man in Berathung über dalfelbe eintreten folle. 
Diefes barfche, jedes Anftandsgefühl verletzende Ver
fahren veranlafste vorliegende Denkfchrift, worin 
die Geiftlichkeit des Canlons Freyburg ungelheilt 
ihre Betrübnifs über jenes gewaltfame Eingreifen in 
das Schulwefen ausdrückt. Die Denkfchrift enthält 
mehrere fchätzbare Beyträge zur Gefchichte des 
Schulwefens im Canton. Das Recht der Bifchöfe 
zur Beauffichtigung der Schulen wird durch eine 
Reihe von Concilienfchlülfen (die Natur der Sache 
fpricht noch lauter), für’den Canton Freyburg ins- 
befondere durch Acten früherer Zeit erwiefen, wel
chen zufolge die Schulmeifier von den Bifchöfen 
gefetzt und abberufen, die Schulen felbft aber von 
den Geiftlichen fleifsig beauffichliget wurden. Ihrer 
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und der Bifchöfe Sorge Um Schulen und Unterricht 
dauerte fort, ungeachtet die helvetifche Republik, 
und das dieselbe überlebende revolutionäre Syftem 
jenes Auffichtsrecht (vielmehr Pflicht) nicht allein 
anitritt, fondern wefentlich befchränkte. Doch kam 
im Jahr 1823 ein Gefetz zu Stande, welches noch 
Einiges auf dem früheren Fufse liefs. Diefes foll 
nun nicht mehr gelten, und jeder bifchöfliche Ein- 
flufs befeitigt werden, fowohl durch die fophiftifche 
Diftinction eines religiöfen und eines bürgerlichen 
Unterrichts, alsdann auch dadurch, dafs ein Schul- 
meifter fein Amt dennoch fortfetzen könne, wenn 
ihm auch der Bifchof das Placet entziehe. Die 
Geiftlichen billigen durch das Organ ihrer Decane 
alle in diefer Sache von dem Bifchof gethanenen 
Schritte, bekennen fich zu den Grundfätzen, aus 
welchen diefelben hervorgegangen find, und legen 
ihre Theilnahme an den BekümmerniHen zu Tage, 
welche ihren Oberlten treffen. — Der Anhang giebt 
ein fehr langes Verzeichnifs desjenigen, was die 
(fehr kärglich ausgeftattete) Geiftlichkeit des Can- 

tons feit Anfang des ISten Jafi4iünderts zum Beftert 
des Schulwefens gethan hat. Wir finden darin ei
nige bedeutende Vermächtniffe (der vorige Bifchof, 
Maximus, theilte feine ganze»Hinterlaffenfchaft zwi- 
fchen das Seminar, die Primärfchulen und die Ar
men), dann auch geringere Vergebungen, Beyträge 
zu Errichtung oder heilerer Ausftatturfg der Schul
hellen , endlich viele Geiftliche, welche fich da
durch verdient gemacht haben, dafs fie unentgelt
lich oft lange Jahre durch Schule hielten. Aber 
Alles diefs ift heut zu Tage nichts, kommt in kei
nen Anfchlag, zumal da in jenen Schulen fchwerlich 
flache Aufklärerey getrieben wurde, welche jetzt 
mit Gewalt das Volk überfluthen foll. Wollte man 
dagegen nach hundert Jahren jenem Verzeichnifs ein 
ähnliches von demjenigen gegenüberftellen, was die 
Lärmer und Schreyer unferer Zeit aus eigenem Beu
tel und unter eigener Aufopferung für die Schulen 
gethan hätten, es würde Wahrfcheinlich eine — ta
bula raja herauskommen.

a—n.

kleine s
Theologie. Mainz, b. Kupferberg: Evangelifcher 

Glaubensfpiegel, oder Unterredungen eines Geifthchen 
mit einigen feiner Pfarrkinder über die Unterfcheidungs- 
lehren der proteftantifchen und katholilchen Kirche. Zur 
Belehrung des Bürgers und Landmannes, fowie der Ju
gend, von Ernßt Riekenhof er, Pfarrer zu Ginsheini im 
Grofsherzogthum Helfen. 1835. X u. 80 S. 8. (4 Gr.)

Der Vf., deffen wohlgemeinte Abficht wir billig an
erkennen, glaubt feiner Schrift, im Vergleich zu anderen 
ähnlichen Schriften, einen doppelten Vorzug beylegen zu 
dürfen: einerfeits, indem fie das, was dem Volke Noth 
thue _£ nämlich eine deutliche, in das Einzelne gehende 
Darftellung der Glaubenslehren unterer und der katholi- 
fchen Kirche — enthalte; andererseits, weil fie in dialo- 
gifcher Form abgefafst fey, indem gerade diefe Form vor
züglich bey dem Volke Anklang finde, und mehr als jede 
andere dazu geeignet fey, auch dem weniger geübten 

einen Gegenftand erfchoptend und klar darzu- ftellen Und diefer Endzweck fo dem Vf. nicht mifs-
lungen. Das Ganze zerfällt in 12 Abendunterhaltungen,
von denen die beiden erften mit der Augsburgifchen Con- 
feffion und der Verfalfung der älteften chriftlichen Kirche 
fich befchäftigen; dann wird von der heiligen Schrift ge
handelt, und dabey gelegentlich S. 37 die Bemerkung ge
macht, dafs wir jetzt auch von katholifchen Geiftlichen 
treffliche Bibelüberfetzungen befäfsen, und dafs es nun
mehr auch den Laien diefer Kirche erlaubt fey, die hei
lige Schrift zu lefen. Eine ausdrückliche Erlaubnifs der 
Art ift aber unteres Willens noch nicht vorhanden , fo 
wenig als auch in der römifchen Kirche ein ausdrückli
ches und unbedingtes Verbot des Bibellefens je erfolgt ift» 
wie man fo oft proteftanlifcher Seils geradehin behauptet

CHRIFTEN.
TT ^er V1'erle Abend handelt vom Papfte. Es ift gut, 

dals Bauer Gottlieb keine Kirchengefchichte verlieht; er 
würde fonft feinen Herrn Pfarrer einiger arger Irrthümer 
überführt haben. S. 44 erzählt ihm diefer, dafs fchon im 
ßebenten Jahrhundert vom Papfte Gregor VII oder Hil
lebrand der Cölibat oder die Ehelofigkeit der Geiftlichen 
theilweife eingeführl worden fey. Ree. hätte ein folches 
Verfehen gern als Schreib- oder Druck-Fehler entfchul- 
digt und unerwähnt gelaffen ; allein fchon S. 36 lieft 
man, Papft Gregor VII habe im ßebenten Jahrhundert 
das Verbot des Bibellefens ergehen laßen: ein doppelter 
Irrthum , den Hr. AK. fich. nicht hätte zu Schulden kom
men laßen füllen. Dergleichen kommt jedoch noch mehr 
vor. Nach S. 46 foll ein Papft, Clemens XIII (diefer 
grofse Jefuitenfreund foll Clemens XIV heifsen), feines 
Familiennamens Ganganelli, vor noch nicht hundert Jah- 
ren den Jefuiterorden wieder aufgehoben haben. — In 
de* folgenden Abenden unterhalten fich die Leute von 

^Irc“e > von dem heiligen Abendmahle oder der 
IVlelle , von der Ehe, von der Beichte und der Bufse, 
von der Firmung, von der Priefterweihe, der letzten 
Gelang, der Verehrung der Heiligen: alles in verftändli- 
eher Art und Weife. Für die Jugend und Volksfchulen 
wird eine folche recht eigentlich populäre Belehrung nicht 
ohne Nutzen feyn, zumal da fich überall der Geift chrift- 
milder Gefinnung gegen die Katholiken felbft ausfpricht, 
und Bauer Hellmund noch am Schluffe unaufgefodert 
den fchönen Grundfatz bekennt, er werde nie aufhören, 
feine katholifchen IVIitchriften mit Berufung auf Röm. 13, 8 
zu lieben; worauf der Pfarrer mit einem feltfamen Amen-1 
Jie ganze Unterhaltung befchliefst.
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PHILOSOPHIE.
Dresden in der Grimmer’fchen Buchh.: Die Idee 
f der Gottheit. Eine philofophifche Abhandlung.

Als wilfenfchaftliche Grundlegung zur Philofo
phie der Religion. Von C. H. PVeifse, Prof, 
zu Leipzig. 1833. 373 S. 8. (1 Thlr. 21 gr.)

Es wird wohl noch fehr oft erinnert werden müffen, 
dafs wenn die Philofophie das rafche Hineilen zu 
den?göttlichen Begriffe nicht aufgiebt, man in kei
nem Theile diefer Wiffenfchaft wird Wahrheit er
langen können. Die Ethik, Pfychologie, Metaphy- 
fik und Naturphilofophie müffen nolhwendig den ih
nen eigentlich angemeffenen Charakter verlieren, 
wenn ihre Bearbeiter gleichfam von einer gewillen 
Manie befeßen find, deren irdifchen Stoff, wie fie 
meinen , mit einem göttlichen Hauche zu beleben, 
dadurch , dafs fie ihn mit theologifchen oder reli- 
gionsphilofophifchen Vorfiellungen amalgamiren. Bey 
folcher Unordnung kann weder das Eine noch das 
Andere gedeihen; die heften Kräfte werden umfonft 
verfchwendet, und die Philofophie wird den Wif- 
fenfchaften des Lebens und der Natur fremd, fo 
viel auch die Philofophen vom Leben und der Na
tur reden mögen; Einbildung und Schwärmerey find 
die unnützen Refultate, und der kommenden Zeit 
wird die Mühe bereitet, fich erft wieder aus einem 
Wuft herauszuarbeiten. Diefer Gedanken kann fich 
Rec. niemals erwehren, fo oft ihm ein Buch im 
Sinne der modernen Philofophie gefchrieben in die 
Hände fällt, und am Wenigften dann, wenn feine 
Abfchnilte die Titel führen, wie etwa ,,die dialekti- 
fche Ableitung des Begriffs der göttlichen Dreyeinig- 
keitu oder ,,von der Welterlöfung‘* u. dgl. m., in
dem es für ihn gewifs ift, dafs bey diefen Puncten 
angelangt es mit derjenigen Philofophie fchlechthin 
aus ift, welche nüchterne Denker eine Lehre ver- 
ftändiger Weisheit nennen. Doch laßen wir diefs* 
Rec. will dem Lefer fein Urtheil über das obige 
Werk mit Unbefangenheit nahe zu legen fuchen, 
obgleich nur in wenigen Zeilen, weil dafl’elbe we
gen der Länge feines öffentlichen Vorhandenfeyns 
das Mafs feines Werlhes vielleicht fchon von felbft 
wird gefunden haben , welches demnach Rec. wird 
weder verringern noch vergröfsern können. Könnte 
Rec. aus dem Standpuncte der modernen Philofo- 
pbie über diefes Werk urtheilen, fo würde er die 
Lehren des Vf. fammt der Art ihrer Beweisführung

J. A. L. Z. 1835. Dritter Band.

ebenfo fehr anpreifen, als er jetzt ohne den minde- 
ften Antheil an deßen Ueberzeugung feine Gelehr- 
famkeit und Combinationsgabe bewumdert. So viel 
aber ift gewifs, dafs man den Vf. vor jedem An
dern für den ausgezeichnetften Vertreter jener Phi
lofophie, die wir nicht anerkennen, anfehen mufs.

Der Vf. ftellt feine Entwickelungen auf einen 
hiftorifchen Grund, und zwar auf die drey bekann
tet Beweife vom Dafeyn Gottes, den ontologifchen, 
kosmologifchen und teleologifchen oder phyfikotheo- 
logifchen, weil er, wie die Einleitung berichtet, 
die Entdeckung gemacht hat, dafs in denfelben, in 
der Stufenfolge ihrer Dreyheit, unbewufst der gött
liche Begriff auf die dialektifche Weife zum Vor- 
fchein komme. An eine Vollendung und wirkliche 
Herausftellung deßeiben fey dabey zwar nicht zu 
denken, dafs aber der kosmologifche Beweis den 
Begriff des ontologifchen vorausfelze und in fich auf 
eine reichere Weife enthalte, und der teleologifche 
wieder ebenfo den'Begriff des kosmologifchen: diefs 
könne als ein Zeichen gelten, dafs die Dreyheit die
fer Beweife einen Cyclus der ächten Dialektik bilde 
Und in der hiftorifchen Erfcheinung derfelben eine 
liefere Bedeutung liege, als die gewöhnliche Ver- 
ftandesphilofophie darin fuchen möchte , welche 
Bedeutung denn keine geringere feyn foll, als dafs 
in ihnen der Begriff der philofophifchen Wahrheit) 
nicht, wie liant meinte, die Verftandeskategorie des 
leeren Seyns, den Hebel der Demonftration ausmacht. 
Diefs darzulhun, dienen die beiden erften Abhand
lungen „über den ontologifchen Beweis vom Dafeyn 
Gottes^ und „die dialektifche Ableitung des Begriffs 
der Gottheit aus den Ideen der Wahrheit und der 
Schönheit. “

Ob die eben mitgetheilte Behauptung gegründet 
oder ungegründet fey, wird fich am Leichtelten er
geben, wenn wir uns auf den erften jener Beweife 
felbft einlaffen. Zu dem Ende erlaubt fich Rec. die 
Mittheilung der Originalftelle aus'd. Proslog. c. 2 
fq. des Anfelm von Canterbury, fowie wir fie S. 18 
alfo überfetzt finden: „Herr, der du dem Glauben die 
Einficht giebft, gieb uns, dafs ich, fo viel du weifst, 
dafs es mir frommt, erkenne, dafs du bift, wie wir 
glauben, und das bift, was wir glauben! Wir glau
ben nämlich, dafs du etwas feyeft, darüber nichts 
Höheres gedacht werden könne. Oder follte es nicht 
ein folches Wefen geben, weil der Thor in feinem 
Herzen fagt: es ift kein Gott? Aber diefer Thor 
felbft, wenn er eben das hört, was ich fage, Etwas,

M
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darüber nichts Gröfseres gedacht werden kann, ver
lieht, was er hört, und was er verlieht, ift in fei
ner Erkenntnifs, auch Wenn er nicht erkennt, dafs 
es fey. Ein Anderes nämlich ilt, dafs eine Sache 
in der Erkenntnifs fey, ein Anderes, erkennen, dafs 
die Sache fey. Denn wenn ein Maler überdenkt, 
was er machen will, fo hat er es zwar in feiner 
Erkenntnifs, aber er erkennt noch nicht, dafs das 
fey, was er noch nicht gemacht hat. Wenn er 
aber fchon gemalt hat, fo hat er es fowohl in der 
Erkenntnifs, als auch er erkennt, dafs das fey, was 
er fchon gemacht hat. Der Thor wird alfo über- 
wiefen, dafs auch in der Erkenntnifs etwas ilt, dar
über nichts Höheres gedacht werden kann, weil, 
wenn er diefes hört, er es verficht, und was ver- 
ftanden wird, in der Erkenntnifs ilt. Nun aber das, 
darüber nichts Höheres gedacht werden kann, kann 
nicht feyn in der Erkenntnifs allein; denn wenn es 
allein in der Erkenntnifs ilt, fo kann es gedacht 
werden als’feyend auch in der Wirklichkeit, was 
höher ilt. Wenn alfo das, darüber nichts Höheres 
gedacht werden kann, allein in der Erkenntnifs ilt, 
fo ilt eben das, darüber nichts Höheres gedacht wer
den kann, ein folches, darüber etwas Höheres ge
dacht werden kann; aber gewifs, diel's kann nicht 
feyn. Es exiftirt alfo ohne Zweifel etwas, darüber 
nichts Höheres gedacht werden kann, fowohl in der 
Erkenntnifs, als auch in der Wirklichkeit. Diefs 
ift in der That fo wahr, dafs nicht einmal denkbar 
ift, es fey nicht. Denn es kann etwas gedacht wer
den, deffen Nichtfeyn undenkbar ift, und diefes ift 
ein Höheres, als dellen Nichtfeyn denkbar ift. Dar
um, wenn das, darüber nichts Höheres gedacht wer
den- kann, als nicht feyend gedacht werden kann, 
fo ift eben das, darüber nichts Höheres gedacht wer
den kann nicht das, darüber nichts Höheres gedacht 
werden kann : was keinen richtigen Sinn giebt. So alfo 
ift in Wahrheit etwas, darüber nichts .Höheres ge
dacht werden kantt, dafs auch nicht fein Nichtfeyn 
denkbar ift. Und das bift du, Herr unfer Gott!“

Das Argument des Cartejius ift bekanntlich im 
Grunde dallelbe, den,n auch er fchliefst aus dem Be
griffe eines Wefens, das alle Vollkommenheiten ent
halte, auf die Exiftenz deffelben, und dafs wir ei
nen folchen Begriff belitzen, ift bey ihm ebenfo 
Vorausfetzung wie bey Anfelm, oder vielmehr es 
ift ihm GeXvifsheit, dafs uns ein folcher angeboren 
fey. Worauf aber ftützt nun der Vf. feinen Aus- 
fpruch, dafs unter Exiftenz in diefem Beweife das, 
was er philofophifche Wahrheit nennt, *)  müße 
verftanden werden? Er bekräftigt diefs mit den Wor
ten, dafs der Begriff der Gottheit, als des vollkom- 
menften Wefens oder des Inbegriffs aller Realität, 

*) Zur Erläuterung ftehe hier der Anfang von ß. 5 aus 
der Aefthelik des Vfs.: „Die Idee der Wahrheit, wie 
fie in der WilTenfchaft von der Schönheit vorausgefetzt 
wird, ift der Begriff eines Geiftes, welcher alles, was 
ift, unter der Geftalt der Ewigkeit, d. h. in der Form 
der abfoluten logifchen Idee, erkennt.“
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in jenem Räfonnement nicht einfam daftehe, fondern 
als das Moment eingeführt werde, durch welches 
alle übrigen Momente der fpeculativen fowohl, als 
auch der empirifchen Erkenntnifs, ihre Bereiche
rung und. Beglaubigung erhielten, da man eingefe- 
hen, dafs alle Erkenntnifs in einen fubjectiven Idea
lismus zufammenfehwinden würde, wenn fie nicht 
ihre höchfte organifche Einheit und ihr- concretes 
Lebensprincip in jenem Begriffe fände; es würde 
eine abltracte und fonnale Wahrheit aufser Gott an
erkannt, aber zugleich behauptet, dafs diefe abftracte 
Form nur durch den göttlichen Begriff erfüllt wer
den könne, und dafs das Erfüllende, weit entfernt, 
das Gefäfs zu zerfprengen, fich in der That durch 
daffelbe einfchliefsen lalle. Nach der Anficht des 
Rec. aber liegt in diefen Worten nichts als die Be
hauptung, es foll fo feyn. Weder jene von An
felm angeführte Stelle, noch auch der Gedankengang 
bey Carteftus enthält eine Spur, dafs darin das hier 
vom Verf. Vorausgenommene Verhältnifs des Gol- 
tesbegriffes zu der Gefammlheit der übrigen Erkennt- 
niffe gedacht fey noch überhaupt gedacht werden 
kann, weil, wie auch der Vf. gefteht, dem Anfelm 
als Theologen die Wahrheit des Gottesbegriffs fchon 
von Haus aus eine fertige war, und mithin jener 
Beweis als ein von Aulsen hinzukommender ange- 
fehen werden mufs, bey Descartes aber, wie be
kannt, von dem dialektifchen Spiele der modernen 
Philofophie nichts anzutreffen ift, dem zu Folge ge
wiße Begriffsftulen im Bewufstfeyn fich in höheren 
aufhebend zugleich und neu erftehend mit der Wirk
lichkeit parallel laufende Staffeln feyn follen. Es 
kann jemand immerhin behaupten, dafs erft unter 
der Ueberzeugung, es exiftire ein Gott, die menfeh- 
liche Erkenntnils ihre Vollendung und Gewifsheit 
erreiche, ohne dafs daraus folgt, er habe diefe Ue
berzeugung durch ein Aufgehenlaffen oder Umfchla- 
genlallen jener Erkenntnifs in den göttlichen Begriff 
gewonnen, oder diefer Procefs liege wenigftens fei
ner Ueberzeugung zuim Grunde. Daher ilt es auch 
reine Willkür, weng der Vf. den Begriff der Voll
kommenheit in jenem Bew’eife in Bezug auf die 
dialektilche Fortbildung der Erkenntnifs auffafst, da 
bey jenen Philofophen das diefem Entfprechende mit 
vollem Bewufstfeyn aufser aller Erkenntnifs gefetzt, 
und defswegen in einer Reihe allgemeiner Begriffe 
dargeftellt wurde, zu denen einerfeits die metaphy- 
filche, andererfeits die moralifche Auffaffung des Ge- 
genftandes durch Abftraction Veranlaßüng gab. Wie 
lehr auch in der alten Metaphyfik blolse Denkbe- 
ftimmungen mit Realitäten zufammengeworfen find, 
fo ift diefer Fehler bey ihr doch wenigftens nicht fo 
grofs, wie grofs er feyn würde, wenn des Vf. Aus
lage über fie Richtigkeit hätte; fie befafs wenigftens 
mehr Refpect vor der verftändigen Logik, als die 
moderne Philofophie vor diefer befitzt, und diefs hat 
fie in der Thal fchon allein davor gefchützt, dafs fie 
ihre vermeintlichen Wahrheiten, die fich auf Rea
litäten beziehen, in keinen blofs fubjectiven Be- 



93 N o. 132. JULI 183 5. 94

griffsprocefs zufammenfliefsen liefs. Grade, was der 
X f.- poch als den einzigen Stülzpunct feiner Anfifaf- 
fung angeben konnte, dafs nämlich Descartes nur 
durch den Gottesbegriff feine übrigen Erkennlniße 
glaubte vor einem fceptifchen Idealismus bewahren 
zu önnen, giebt davon den beften Beweis, in fo-> 
ern er nämlich, wenn diefs möglich feyn follte, 

von der Exiftenz Gottes fchon unabhängig von die- 
len Erkenntniffen überzeugt feyn, und mithin diefe 
Geberzeugung ohne diefelben gewinnen mufste, ab- 
gefehen davon, dafs, wo er den Gottesbegriff in den 
hieher gehörigen Fällen gebraucht, nicht von der 
Dxiftenz, fondern von der Wahrhaftigkeit Gottes die 
Rede ift; damit Gott aber wahrhaftig feyn kann, 
mufs er überhaupt fchon feyn. Ferner wie ruhig 
Und ohne allen Streit liegen in jenem Beweife die 
Begriffe Exiftenz und Vollkommenheit neben einan
der. Der eine verlangt den andern und beide lind in 
ihrer Vereinigung beruhigt. Aber beym Vf.,* wer
den wir nachher lehen, wird in dem ontologifchen 
Beweife eine unglückliche Ehe geftiflet, in der das 
eine*Glied über das andere herfällt, und lieh beide 
negiren: wie können diefe Glieder diefelben feyn, 
die Anfelm und Descartes gebraucht hat? Endlich 
z*igen es die Worte jener Beweife auf das Dcut- 
iichfte, dafs darin unter Exiftenz ein ebenfo fingulä- 
yes Attribut verbanden wurde, wie folche fonft noch 
1m Begriff der Vollkommenheit eingew’ickelt gedacht 
wurden ; man letzte ein Vielfaches, und unter die- 
lem war eins die Exiftenz. Wie hätte man fonft 
von dem Uebrigen, ohne es feyend zu nennen, re
den , oder wie behaupten können , das durch diefes 
Uebrige Gedachte werde vollkommener, dadurch, 
dafs die Exiftenz noch hinzukomme ? Davon redet 
aber fowohl Anfelm wie auch Descartes. Eins fo gut 
wie das Andere ift rohe Metaphyfik; ein Beweis liegt 
in Keinem; jedes von beiden Räfonnements kann 
heut zu Tage von einem Anfänger in der Philofo- 
phie widerlegt werden.

So gewifs nun der Vf. dennoch bey feiner Mei
nung bleiben wird, ebenfo gewifs würde weder 
Kant noch wird auch Rec. fich überreden lallen, 
dafs unter dem Begriffe der Exiftenz in jenem Be
weife des Vf. Begriff der philofophifchen Wahrheit 
zu verliehen fey. Mag diefs alfo bleiben ! Wichtiger 
dagegen ift die Bemerkung, dafs nun. an diefer Stelle 
fchon das Charakteriftifche der modernen Philofo- 
phie eintritt, infofern diefelbe nämlich, nicht, wie 
es andere Leute machen, einen Beweis, dellen Un
wahrheit und gänzliche Begriffsfchwache vor Augen 
lleSL wegwirft, fondern umgekehrt ihn gerade als 
den Boden der Erkenntnifs. beybehält, und daraus 
ihre dialektifchen Gewächfe hervorgehen läfst. Wie 
viele Umftände zwar diefs kofte, wird fich fogleich 
zeigen; ja, wie fchon gefagt, felbft einer Metamor- 
phofe mufs fich diefer Boden erft unterwerfen; Rec. 
Will fich bemühen, fie anzugeben: der Lefer möge 
fer! ontologifchen Beweis darin wieder zu erkennen 
luchen.

Der Begriff der Exiftenz ift alfo gleich der phi
lofophifchen Wahrheit; es fragt fich, was aus der 
Vollkommenheit wird, denn Exiftenz und Vollkom
menheit find die beiden Momente, aus denen auf 
dialektilche Weife der Begriff der Gottheit zu er
zeugen ift. liier tritt uns nun die Idee, die den 
zweyten Theil der Wiffenfchaft vom abloluten Geilte 
bildet, entgegen: die Vollkommenheit ilt die Idee 
der Schönheit. Um diefe Idee in dem Sinne, wie 
der Vf. es will, aufzufäffen, mufs bemerkt werden, 
dafs für denfelben „das Zeitalter vorüber ilt, wo 
man mit dem Begriffe der Schönheit jenen frivolen 
und profanen Sinn verband, welcher diefelbe mehr 
für eine Eigenfchaft der finnlichen Erfcheinungen,. 
als der Subllanz des höheren Geiltes nimmt: fie ilt 
vielmehr eine den göttlichen Dingen verwandle Idee 
und Wefenheit. Als die geiftig abfolule^ Subflanz, 
welche an und für fich felbft das höhere ilt, denn 
die fpeculative Wahrheit, wird in ihr vorläufig der 
noch abftracte oder felblofe Inbegriff der Realitäten 
oder Vollkommenheiten erkannt, durch welche die 
fonft leere Idee der Wahrheit erfüllt werden foll. 
Aufserdem gehört hieher der Begriff des Genius, 
unter dem diejenigen Geftalten des fchöpferifchen 
Nalurgeiftes und des gleichfalls fchöpferifchen und 
in feine Schöpfung fich felbft hineinbildenden Men
fchen- und Völker - Geiltes begriffen werden, die ge
meiniglich zwar nicht unter den Kategorien der 
Schönheit befafst werden, der aber, fchon in der 

der Persönlichkeit auftretend, als die orga- 
mlche Totalität jener geiftig abfoluten Befonderheit er- 
Ichemt, in welcher die Idee der Gottheit nach der Geftalt 
ihi er Selbflheit gleichfam fchon vorausgenommen 
wird. Ferner gehört hieher noch die Geftalt des 
Genius, die er, ehe er in den Begriff der Gottheit 
umfehlägt, als feine, höchfte annimml, nämlich die 
Diebe, in der Dreyheit der platonifchen Liebe, der 
Freundfchaft und der Gefchlechtsliebe. Von noch 
anderen Geftalten des Aelthetifchen, in denen fich 
das Göttliche ebenfalls voraus verkündigt, als von 
der fubjectiven Phantafie, die zum Erhabenen über
geht, dann aber in die Häfslichkeit, in Götzen und 
Gefpenfter umfehlägt, braucht nicht weiter die Rede 
zu feyn, wohl aber ift für folche, die dem eigent
lich fpeculativen Begriffszufammenhange nicht folgen 
können, an die fubftantielle Schönheit der Seele, an 
das Gemüllt zu erinnern, das nicht ohne das ge- 
heimnifsvolle Band des Glaubens gedacht werden 
kann, und andererfeits an das Wallen und Wirken 
des Genius in der Nalurfchönheit, und endlich noch 
einmal an die Liebe, in der. zu allen Zeiten für 
Alle, die von der Liebe eine ächte Erfahrung be- 
fafsen, das fubftantielle Band und der freyfehöpfe- 
rifche Urheber diefes- Bandes am Ehe'ften erfchlof- 
fen wird, und an die Gefchlechtsliebe, in der das 
fchöpferilche Princip des Lebendigen, welches das 
unterfcheidende Attribut der Gottheit bildet, fchon 
ausdrücklich hervortrilt: — diefs ilt der lebendige 
Inbegriff jener Realitäten, die der onlologifche Be
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weis poftulirte, um fie zu dem Begriff der Gottheit 
organifch zufammenzubringen. Diefe Zufammenbrin- 
gung aber gefchieht nun auf folgende Weife. Alle 
Schönheit nämlich exiftirt als folche nur in der 
Form der Befonderheit} als ein beftimmtes Schönes, 
welches die Idee der Wahrheit auf myfteriös er- 
fcheinende Weife in fich tragt; nirgends kommt es 
zu einer Vollendung des Ganzen, welches der Ma- 
krokosmus der Schönheit zu nennen fey, fondern es 
ift eine Reihe von Bruchftücken, die einen Procefs 
ins Unendliche bilden, und dellen Begriffsbeftim- 
mungen jederzeit durch andere Begriffe aufgehoben 
werden, die das Schöne wiederum in die Einzelheit 
hineingebildet zeigen. Von der Wahrheit hingegen 
gilt das Gegenlheil; fie iß nur Eine , und liegt als 
folche der Welt des geiftig Abfoluten als deren ab- 
ftractere Bafis zum Grunde. Nichts ift wahr dadurch, 
dafs es in fich felbft, fondern dafs es in der Allgemein
heit des abfoluten Geiftes als ein Moment des Wif- 
fens und der Erinnerung auf bewahrt ift, aber nicht 
wie das Schöne als für fich feyende Einheit frey 
daraus entlaffen wird. In diefem Gegenfatze nun 
mufs für den Standpunct der Wahrheit die Schön
heit als Unmahrheit erfcheinen, wenn fie fodert, 
dafs die Wahrheit lieh in ihr aufhebe, und man 
lieht demnach, wie von den Begriffsbeftimmungen, 
welche den Begriff des abfoluten Geiftes vor der 
Idee der Gottheit ausmachen, jede die felbftftändtge 
Exiftenz der anderen ausfchliefst. Dennoch könnte 
keine ohne die andere belieben: die Wahrheit 
nicht ohne den Genius, in welchem allein alle 
Erkenntnifs, die wiffenfchaftliche fowohl wie die 
anfchauende des Schönen, eine lebendige ift; die 
Schönheit nicht ohne die Gegenwart der dialektifch 
aufgehobenen Subftanz der fpeculativen Wahrheit in 
ihr. Offenbar ift daher durch beide Begriffe ein 
neuer und höherer gefodert, der beide unter einan
der verföhnt, indem er die Federungen eines jeden 
an den anderen auf fich felbft nimmt und fie erfüllt; 
die Wahrheit fodert eine höchfte Einheit des geiftig 
Abfoluten, in welcher alle Befonderheit dergeftallt 
aufgehoben wird, dafs in diefer nichts, was nicht 
auch in der Einheit enthalten wäre, enthalten bleibt, 
die Schönheit aber fodert ein Dafeyn, welches fich 
in feiner Einzelheit gegen die Wahrheit irrational 
verhält. Wer diefe Foderung der Wahrheit ver
leugnet, bekennt fich als einen Solchen, der aufser- 
halb der Philofophie fteht; obgleich es auch nie ein 

Syftem gegeben hat, welches jener Foderüng ent- 
fagt hätte, und diejenigen Syfteme, die wirklich 
eine allumfaffende Erkenntnifs auch des Befonderen 
leugneten, ihre philofophifche Würde jederzeit da
durch retteten, dafs fie das Befondere, infofern es 
nicht erkannt wird , für ein Nichtfeyendes erklären. 
Zudem bietet auch die äfthetifche Idee felbft die 
Nothwendigkeit dar, auch über fie noch zu einer 
höheren hinauszugehen, und zwar defshalb, weil 
ihre Verwirklichung im Einzelnen ftets mit dem Ge
genfatze behaftet bleibt, dergeftalt, dafs daffelbe 
ebenfowohl das Häfsliche, wie das Schöne felbft, zum 
Refultat haben kann, wie diefs in der Wirklichkeit 
der Uebergang fchöner Phantafiebilder in häfsliche 
d. h. in Gefpenfter zeigt. Diefe beiden Momente 
haben alfo das gemeinfchaftliche Ergebnifs, dafs der 
Begriff der Gottheit — wie wir vorläufig jene con- 
crete Einheit der beiden vorangehenden Formbil
dungen nennen wollen — als die wiffenfchaftliche 
Foderung erfcheint, auf welche die in deren Be
griffen noch unaufgelöft enthaltenen Widerfprüche 
hinführen.

Obgleich, wie der Lefer fieht, uns diefer erfte 
Anlauf noch nicht die Gottheit felbft, fondern fie 
nur erft unter der vorläufigen Bezeichnung jener 
concreten Einheit hat erreichen taffen , fo möchte 
doch das Vorftehende dazu fchon dienlich feyn um 
foviel von der Theologie des Vfs. einzufehen/dafs 
man damit die nachfolgenden Relationen wird gehö
rig verbinden können. Zugleich liegt damit auch 
ein fpecielles Beyfpiel von derjenigen Methode vor, 
durch deren gewaltige Kraft die moderne Philofophie 
die Schätze ihrer vorgeblichen Weisheit zu heben 
gewohnt ift, und es fteht alfo nichts im Wege, dafs 
nicht fogleich einige fowohl auf den Gehalt wie auf 
das Methodologifche des Gegenftandes bezügliche Be
merkungen fich hier einfchalten liefsen; jedoch mit 
der ausdrücklichen Vorerinnerung, dafs diefelben, da 
fie grade aus demjenigen Slandpuncte gemacht wer- 
Men, den der Vf. für einen aufser der Philofophie 
liegenden hält, auch für diefen felbft nicht follen 
gefchrieben feyn. Freylich würde demRec. nichts ver
bieten , fich einer ähnlichen Sprache zu bedienen, 
und mit derfelben Zuverficht ein Gleiches zu be
haupten; allein was gefchieht bey folchen nichts 
nützenden Redensarten für die Sache, für die Wif- 
fenfehaft, für die Wahrheit felbft? Nichts.

{Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.')
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Dresden, in d. Grimmer’fchen Buchh. : Die Idee 
der Gottheit. Eine philofophifche Abhandlung. 
Als willenfchaftliche Grundlegung zur I^hilofo- 
phie der Religion. Von C. H. Weifte u. f. w.

(Fortfetzung d. im vorigen Stück abgebrochnen Recenfion.) 
lV.ec. bemerkt alfo: Erstens. In dem obigen Rä- 
fonnement ift eben fo wenig, wie an einer anderen 
Stelle in dem Buche, ein Grund angegeben, welshalb 
der Vf. die Wahrheit und Schönheit auf einen ab- 
foluten Geilt bezieht: was ift das für ein Ding? 
Wahrfcheinlich wird uns der Vf. auf feine Aefthe- 
tik und andere Schriften verweifen; Rec. mufs aber 
geliehen, dafs er in diefen ebenfalls keinen Beweis 
von der Exiftenz eines folchen Geiftes gefunden hat. 
Gefetzt aber, es läge ein folcher Beweis darin, fö 
hatte derlelbe in diefem Buche, welches der Vf. aus
drücklich als ein Ganzes beurtheilt willen will, wie
derholt werden müden, da, fo wie es jetzt ift, wenig
ftens für den Ungläubigen alles in der Luft fchwebt, 
und von diefem in Betreff des abfoluten Geiftes leicht 
folgendes Dilemma aufgeftellt werden kann. Diefer 
abfolute Geift, kann er fagen, ift entweder felbft die 
Gottheitfchon, oder ift lie nicht; im erften Falle 
wäre der hier geführte Beweis ihrer Exiftenz unnütz, 
und der Vf. würde lieh vergebens Iträuben , nicht 
auch den gewöhnlichen pantheiftifchen Weg ,,von 
oben herunter “ gehen zu müßen, zu evolviren, 
ftatt zu involviren; im zweyten Falle ift in der jetzi
gen Darftellung ein Fehler, in fofern nämlich der 
abfolute Geift für etwas Höheres als feine Seiten, 
die Wahrheit und der Genius, anzufehen ift? und 
mithin die Dialektik hätte durch ihn hindurch gehen 
müllen, während fie jetzt durch niedrigere Stufen 
hindurch geht, und dadurch zwar einen Forlfchritt 
aber nicht nach oben, fondern nach unten erzeugt* 
Doch gefteht Rec., dafs er fich in feiner Auff’affung 
des Syltems hier irren Fann. *) Zweitens. Dem 
Satzedie Wahrheit ift nur Eine, kann nur die

) Erläuterung flehe hier der Anfang des ß. 3 aus 
d. Aefth. y . ^jn jer Ordnung, in welcher gemäfs 
der Urganifation jes Gefammtgebietes der Philofonhie 
die einzelnen philofophifchen Wilfenfchaften. und deren 
Gegenltande, welche die Ideen find, auf einander fol
gen , Iteht die Idee der Schönheit in der Mitte zwi- 
eben zwey anderen: der Idee der Wahrheit und der 

n e e üer Gottheit, Mit beiden gemeinfchaftlich macht 
1 hegnlf and die Idee des abfoluten Geiftes aus.“

L. Z. 1835. Dritter Band.

Mifsdeutung den Sinn unterlegen, dafs es nur Eine 
Wahrheit gäbe; er heifst ohne Künfteley weiter 
nichts, als dals, wenn über irgend ein Object einan
der entgegengefetzte Beftimmungen ausgefagt werden, 
von diejen nur Eine die wahre feyn kann; daraus 
folgt aber nicht, dafs diefes Eine Wahre Theil hat 
an dem taufenderley fonftigen Wahren, das es noch 
giebt. Eben fo wenig wird der Verftand, der von 
keinem Myfteriöfen etwas willen will, die Behauptung 
zugeben, dafs nichts für fich fey, fondern nur da
durch, dafs es als ein Moment in der Allgemeinheit 
des abfoluten Geiftes liege. Für die Wahrheit, dafs 
die Winkel eines Dreyecks gleich zwey Rechten 
find, ift die Anzahl der Begriffe, auf denen fie be
ruht, gejchlojfen, folglich ift fie gewifs in fich wahr, 
und es denkt Niemand dabey an einen abfoluten 
Geift. Geletzt aber, es feyen alle Wahrheiten nur 
durch den abfoluten Geift wahr: wodurch ift ei' felbft 
denn wahr? ,,Durch fich felbft.“ Er felbft ift aber 
entweder nichts ohne jene einzelnen Wahrheiten, 
die er ). nur aus fich hinaus iäfst „der er i(1 noch 
etwas aufser ihnen; fo ift er im erflen FaIle nichf 
durch lieh wahr, weil im Inbegriff einzelner Wahr
heiten nichts durch fich wahr ilt, im zweyten Falle 
aber ift er überhaupt irgend ein Unwahres: woher 
foll diefs die Walnheit bekommen? Drittens. Kein 
Menfch, aufser den modernen Philofophen, hält aber 
auch heut zu Tage die Wahrheit für ein folches, 
das man im metaphyfifchen Sinne ein Seyendes 
nennt, fondern man verlieht darunter ein gewißes 
Verhältnifs unter Begriffen, in welchem für ein 
denkendes Wefen in Bezug auf ein Object das, was 
Ueberzeugung heifst, enthalten ift. Solcher Verhält- 
nille giebt es mehrere und verfchiedene, nach der 
Verfchiedenheit der Begriffe; nur in fofern man von 
jedem Beftimmten abltrahirt, redet man von der 
Wahrheit felbft; alsdann weifs man aber, dafs diefs 
ein allgemeiner Begriff ift; in welchem eben nur die 
Eigenthümlichkeit jenes Verhältniftes, ohne befondere 
Rücklicht auf einen fpeciellen Fall, gedacht wird. 
Alfo kann vom Wahren, im Sinne eines für fich
Exütirenden, keine Rede feyn; denn folche ßegriffs- 
verhältnille lallen fich aullöfen, wozu der vorliegende 
Fall, worin die vermeintliche Wahrheit, dafs alles 
nur durch den abfoluten Geift wahr fey, aufgelöft 
wird, fogleich als Beyfpiel dienen mag. Dallelbe 
gilt von der Schönheit. Viertens. Was kann es 
nun alfo heifsen: die Wahrheit ift der Schönheit 
entgegengefetzt ? Das heifst, der allgemeine Begriff 
„Wahrheit“ ift nicht der allgemeine Begriff „Schön-

N 
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heit, “ oder in einem fpeciellen Falle, das was ich 
als ein Wahres denke, denke ich damit nicht zu
gleich als ein Schönes. Hieraus ergiebt fich, dafs 
auch „entgegengefetzi “ ein blofser Begriff ift, durch 
welchen dasjenige, das ich im Denkendas Entgegenge
fetzte eines Anderen nenne, nicht mehr und nicht 
weniger wird, als es war, ehe ich es fo nannte: 
keins kommt dadurch in eine innere Beziehung zum 
Anderen. Holz ift nicht Eifen, diefs Uriheil ift je" 
dem von beiden völlig gleichgültig. — Jetzt find wir 
nun fo weit, um vorläufig fagen zu können, dafs 
durch keinen von den Begriffen, auf denen das 
obige Räfonnement gegründet ift, etwas Seyendes ge
dacht wird, fondern dafs fie insgefammt nur allge
meine Verhältnifsbegriffe find: und doch foll durch 
ihr Zufammengehen in eine concrete Einheit die 
Gottheit werden! Doch überlegen wir noch fpeciel- 
ler. — Fünftens. Es wurde zwar fo eben richtig 
das Zufammengehen auf die Begriffe bezogen, denn 
das ift eben unfere Meinung, dafs das Ganze nur ein 
Spiel in leeren Begriffen fey; aber dennoch wollen 
wir jetzt einmal annehmen, es handle fich dabey 
wirklich um etwas Reales. Es gebe alfo eine Wahr
heit an fich, und eine Schönheit an fich, fo Tagt man 
richtig, jene ift nicht diefe. Was aher zwingt nun 
zu einem Höheren fortzugehen? Der Vf. fagt: der 
Widerfpruch. Wo aber ift ein folcher? Dafs A nicht 
B ift, darin liegt noch kein Widerfpruch, denn ein 
folcher liegt nur in der vorgeblichen Identität entge
gengefetzter Glieder, nicht aber darin, dafs das Eine 
nicht das Andere ift, in welchem Falle man nur 
fagt, diefs widerfpricht jenem, aber nicht, diefs und 
als folches ift mit fich felbft widerfprechend. Mit
hin ift hier gar kein Motiv zu einem Forlfchrilte 
vorhanden. Was fchadet es, dafs A nicht B ift ? 
Warum vergleicht man fie? Rec. fieht nicht ein, 
wie man eine fo rein willkürliche Manier eine dia- 
lektifche Methode nennen kann. Sechjtens. Und das 
geht auch in der That nur unter der Bedingung, dafs 
man alle bis jetzt von jedem gefunden Verftande aner
kannten logifchen Denkgefetze fchlechthin verwirft, 
und grade ihr Gegentheil als wahr annimmt. „A ift 
nicht B“ ift noch kein Widerfpruch: aber nun foll 
erft einer mit Abficht gemacht werden; A und B 
follen nun wirklich als ein Eins gedacht werden, 
von dem zu fagen feyn wird: es ift diefs und 
als folches zugleich auch nicht diefs. Hiemit wird 
aber jede Möglichkeit abgefchnitten, fich nur über 
irgend einen Punct zu verftändigen; die Syfteme 
treten dadurch in das Verhältnifs zu einander wie Gel 
zum Waller, und jedes fagt von dem anderen, du 
fliehft mich, weil du Waller bift. Rec. ift der Ueber- 
zeugung, dafs diefes Aufheben der bisherigen Logik 
fchon allein Veranlaffung feyn könnte, der diefer 
Richtung folgenden Anzahl feiner Zeitgenoffen über 
die moderne Philofophie die Augen zu öffnen, nicht 
allein, weil dadurch das abftracte Denken zu einer 
blofsen Kunft, die heterogenften Dinge in myftifcher 
Bedeutung zu combiniren, herabfinkt, fondern weil 
dadurch mehr oder weniger auch die praktifchen 
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Wifienfchaften verdorben werden müffen. Man 
führe diefe Manier nur confequent in die Rechts
lehre, Politik, Staatswiffenfchaft u. f. w. ein : es wer
den bald noch ärgere Erfcheinungen an den Tag 
kommen, als wir fie fchon vor uns haben. Sieben
tens. Eben fo wenig, wie etwas Entgegengefetztes 
in eine Einheit gehen kann, eben fo wenig willen 
auch die befonderen Schönheiten und Wahrheiten 
etwas davon, dafs keine ohne die andere beftehen 
kann, und alfo wird es fich auch wohl mit der 
Schönheit und Wahrheit überhaupt fo verhalten. 
Dafs man von manchem Schönen verlangt, es foll« 
wahr feyn, hat bekanntlich einen ganz anderen Sinn, 
als wenn von wiffenlchaft lieber Wahrheit die Red® 
ift, etwa den, dafs man Menfchen nicht mit Fifch- 
köpfen malen, oder in einem Nachtftücke nicht die 
Sonne fcheinen laffen foll. Warum follen folche 
triviale Sachen nicht berückfichtigt werden? Darin 
liegt vielmehr gerade der Anfang der rechten Philo
fophie, die keine Einfchachlelung heterogener Dinge 
liebt. Achtens. Doch auch hier wieder zugegeben, 
dafs jenes Zufammengehen in eine höhere Einheit 
möglich fey: wo findet man eine Erörterung, was 
diefs bedeuten foll? Der Vf. fagt zwar auf S. 13: 
die Erfahrung felbft belehrt uns über die Art und 
Weife, wie ein Ding in einem anderen aufgehoben 
feyn und dennoch zugleich unabhängig von ihm exi- 
ftiren kann; allein Schade, dafs er keinen befonderen 
Fall davon beybringt. Die einzige Analogie, welche 
Rec. fich hiebey machen konnte, bietet ihm das der 
inneren Erfahrung angehörige Ereignifs dar, in dem 
gewiffe Vorftellungen als zu einem Eins verfchmel- 
zend fich denken laffen, und als folches fich auf eine 
andere Weife wirkfam zeigen, als es vor ihrer Ver- 
fchmelzung der Fall war; allein dabey ift an kein 
Aufgehobenfeyn in einem Höheren zu denken , auch 
nicht an ein Anders- oder Inhaltsreicher - Werden, 
fondern jedes bleibt, was es ift. Eine folche Erör
terung ift hier aber durchaus zu verlangen, und ins- 
befondere mufs fie dasjenige Syftem verlangen, in 
dellen Sinne hier gefchrieben wird, weil daffelb® 
gerade die Begriffe von Uebergehen, Aufgehobenwer
den u. dgl. der fpeciellften Unlerfuchung unterwor
fen, und dabey die Ueberzeugung gewonnen hat, dafs 
diefelben, wo vom Seyenden die Rede ift, gar nicht, 
im Gebiete des Gefchehens aber nur unter einer völ
lig umgearbeiteten Bedeutung gebraucht werden kön
nen. ]\euntens. Kann die Schönheit nicht ohne die 
VVahrheit beftehen und diefe nicht ohne jene, fo 
heifst diefs für andere Leute, dafs alle beide nicht’ 
für fich find und überhaupt nicht find. Der Satz^ 
dafs wenn A nicht ift. ohne B und diefes nicht ohne 
A, dann weder A noch B für ein Seyendes zu hal
ten ift, mufs erft widerlegt werden, wenn man ihn 
nicht bey jeder Gelegenheit wiederholen foll. Zehn
tens. Eine Subftanz, die dialektifch aufgehoben wer
den kann (und davon fpricht der Vf. oben) , ift ge
wifs keine Subftanz, denn diefen Namen verdient 
nur ein Solches, das als ein von jedem Aufzuheben
den und Relativen Freyes zu denken ift: man fpricht 
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von einer Subftanz, gerade weil man bey dem Auf
zuhebenden und Relativen nicht liehen bleiben kann 
und defshalb in jener ein Solches denken mufs, wo
bey man diefs kann. Hiemit ift der Rückfall in das 
Aufzuhebende ein für alle Mal verboten. Elftens. 
Eben fo wenig wie aus dem willkürlichen Zufam- 
rnenhallen der Wahrheit und der Schönheit in Ge
danken eine fpeculative Foderung des Fortganges 
CHlfteht, eben fo wenig liegt eine folche in jedem 
einzelnen von beiden. Wo ift denn ein Grund, dafs 
alle Befonderheit in der höchften Einheit des geiftig 
Abfoluten aufgehoben werde? und was foll hier 
heifsen Befonderheit? Darunter lind entweder blofse 
Gedanken oder Wirkliches zu verliehen; im erlten 
Falle ordnet man die befonderen unter allgemeinere 
Begriffe; das ift aber keine Foderung der Wahrheit, 
fondern ilt diefer völlig gleichgültig, und mit dem 
Wirklichen hat es noch weniger zu thun, denn in 
diefem Falle bleibt jedes in feiner Befonderheit das, 
was es ift, und gerade, weil es ein Wirkliches ift, 
darf von einem Zufammengehen in ein Anderes 
nicht die Rede feyn. Hiebey kann zugleich bemerkt 
werden, wie leicht eine Philofophie, wie die des \ ts., 
zu viel behauptet; hier in den Worten, dafs er 
meint, diejenigen Syfteme, die eine allumfallende 
Erkenntnifs des Befonderen leugneten, retteten ihre 
philofophifche Würde jeder Zeit dadurch, dafs fie das 
Befondere, in fofern es nicht erkannt werde, für ein 
Nichtfeyendes erklärten. Das Syflem, dem Rec. an
hängt, leugnet auch eine allumfalTende Erkenntnils 
des Befonderen; Nichtfeyendes nennt es aber nicht, 
was nicht erkannt wird, fondern gerade das Zuer
kennende, und das Nichtzuerkennende ift ihm eben 
gerade als folches auch ein ganz Befonderes. Jene 
Foderung des Zufammengehenfollens von Allem in 
Eins ift die übereiltefte, die es giebt; ihr liegt te 
Hauptveranlaffung zum Grunde, wefshalb falt die 
ganze neuere Philofophie Pantheismus ilt, nämlich 
das Unvermögen, dafs man feine Gedanken und 
deren zufällige, blofs für das Individuum geltende 
Beltimmungen nicht von dem wirklichen Objectiven 
unterfcheiden kann. Wer diefs-aber thut, wird 
weder von einer allgemeinen Wahrheit noch von 
einem Genius als von einem Wirklichen reden, 
fondern er wird jede einzelne Wahrheit und Schön
heit für fich denken mülfen, und dabey keine Ver- 
anlalfung finden, weder jene für fich noch diefe für 
fich in Eine, noch beide in Eins zufammengehen zu 
laffen. Was der Vf. da vom Uebergehen fchöner 
Phantafiebilder in Gefpenfter erwähnt, hat nicht viel 
ayf fich; es giebt fchöne und häfsliche Phantafie- 
bilder; die letzten werden aber als Bilder gewifs 
aus jenen nicht als Bildern, fondern das fchöne Bild 
mufs völlig aufgehoben werden, damit an feine Stelle 
ein häfsliches treten kann, und diefs ift dann nicht 
mehr jenes. Diefs zu verfiehen, mufs man aber eine 
Specialpfychologie befitzen, die einen richtigen Be- 
griff giebt von der Möglichkeit der Abänderungen 
Unter Vorftellungen. Die blofse Möglichkeit aber, 
dafs eine Form diefe, eine andere jene feyn kann, 

ebenfalls zu einem Gegenfatze zu machen, it e vta» 
ganz Neues, wovon die wirklichen ichönen ormen 
eben fo wenig etwas verrathen, als jema s eine ein 
zelne Schönheit fchon in Eins zufammengegangen 
ift mit einer einzelnen Wahrheit. Zwöljtens. ie 
Willkür und das Inhaltslofe des Räfonnemen s zelg 
fich auch einmal in der Vermengung des Begri s 
von Wahrheit mit dem der Exiftenz oder des Seyns, 
und alsdann in dem Gebrauche des Begriffs der vo - 
kommenheit. Der Begriff der Wahrheit kann nicht 
dalfelbe bedeuten, als der des Seyns, weil jener 
fich, wie gefagt, auf ein Verhältnifs, diefer auf ein 
Was bezieht, jener blofs auf Etwas, das in Gedan
ken beruht, diefer auf Etwas, das von Gedanken 
unterfchieden wird, jener auf Etwas, das blofs eine 
Beziehung zum Subject hat, diefer auf Etwas, das 
eben nur foll ohne Beziehung auf jedes Subject ge
dacht werden können u. f. w. u. f. w. Man kann 
auf diefe babylonifche Sprachverwirrung der moder
nen Philofophie nicht ausdrücklich genug aufmerk- 
fam machen, denn fie ift bereits fo weit gediehen, 
dafs man in den meiften Fällen, um fie zu verliehen, 
bey ihren Ausdrücken immer gerade das Gegentheil 
von dem denken mufs, was man bisher dabey zu 
denken gewohnt war. So z. B. fagt der Vf. oben, 
„das abfolut Geiftige fey unter einer gewiffen Be
dingung der felbltlofe Inbegriff der Realitäten; ‘ ein 
Polcher Satz werde etwa von einem Anhänger Her
barts gehört: er wird ihn fchlechthin unverftändlich 
finden, fobald er nicht bedenkt, dafs in der moder
nen Philofophie gerade das, was für ihn Nicht- 
Realität ift, Realität genannt wird. Daffelbe ift mit 
dem Begriffe der Vollkommenheit der Fall. Ein 
Vollkommenes, ein Solches nämlich, deffen Was 
die Vollkommenheit, wie man fagt, felbft feyn foll, 
exiftirt auch nicht, denn Vollkommenheit drückt 
überhaupt kein Qualitatives aus, fondern diefer Be
griff ift ein reiner Gröfsenbegriff und beruht auf 
einem Vergleich in Bezug auf das Mehr zu dem 
Weniger. Dabey ift die Befchaffenheit deffen, das 
in diefer Beziehung mit einem Anderen verglichen 
wird, völlig gleichgültig, und fobald es fich zumal 
um reale Befchaffenheiten handelt, ift der Begriff 
der Vollkommenheit ganz und gar zu entfernen. Es 
kann diefs hier nicht weiter erörtert werden. Drey* 
zehntens. Wohl aber hält fich Rec. für berechtigt, 
diefe wenigen, obgleich nur erft von der Oberfläche 
eefchöpften Ausheilungen an dem ontologifchen Be- 
weife des Vfs. mit denfelben Worten zu fchliefsen, 
die Hant in Betreff des eigentlich hiftorifchen önto- 
logifchen Beweifes gebrauchte: ,, Es ift daran all® 
Mühe und Arbeit verloren, und ein Menfch möchte 
wohl eben fo wenig aus blofsen Ideen (auch wenn 
er den ganzen Genius mit feinen Offenbarungen in 
Natur- und Menfchen - Schönheit wie in der Liebe 
und der Gefchlechtsliebe dazu nimmt) an Einfichten 
reicher zu werden, als ein Kaufmann an Vermögen, 
wenn er, um feinen Zuftand zu verbeffern, feinem 
Kaffenbeftande einige Nullen anhängen wollte.“

Mit diefen Bemerkungen will Rec. aber die kri- 
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tifirende Seile feiner Anzeige zugleich für alles Fol
gende abgemacht haben, weil es ihm fonft unerläfs- 
lich feyn würde, den für den Vf. unphilofophifchen 
Standpunct faß bey jedem Satze zu verlheidigen: 
nur wo die Behauptungen gar zu fchroff und wegen, 
ihrer fonftigen Beziehungen nicht unwichtig find, 
follen ihnen vielleicht andere entgegentreten. Wen
den wir uns alfo jetzt auf den Weg des Vfs. wie
der zurück.

Mit dem dritten Kapitel diefes erften Haupt- 
ftücks, in dem wir noch liehen, beginnt nun die
jenige andere Metamorphofe, in welcher der Begriff 
Gottes durch den Pantheismus hindurch in den Deis
mus überfchlägt, von diefem wieder zurück in den 
Pantheismus, und aus der er endlich im zweyten 
Kapitel des dritten Hauptftücks als der Begrill des 
dreyeinigen Gottes hervorgeht. Jene vorhin gefun
dene Einheit der Wahrheit und Schönheit ift nämlich 
die Idee des Guten, welche, fo lange die Vermitte
lung jener Einheit in dem dialektifchen Verlaufe 
noch nicht vollendet ift, für eine unmittelbare gilt. 
Defswegen treten in fie auch alle jene Momente, 
die der Idee des Wahren und Schönen gehören, mit 
ein, und die Totalität diefer Momente gilt für die 
Seite der erScheinenden Eocifienz Gottes, und damit 
liehen wir in jenem Pantheismus, der in allen Sphä
ren des unmittelbaren Dafeyns die Gegenwart und 
Offenbarung Gottes findet. Die nähere Bezeichnung 
diefes VerhältnilTes ergiebt, dafs jene IJypoltafe, die 
in der Idee des Guten mit denen der Wahrheit und 
der Schönheit erfolgt, als eine Verfelbftigung der 

Wahrheit zu denken ift, zu der als der Subftanliali- 
tät die Befonderhei,t des Schönen als Attribut und 
die Einzelheit der fchönen Gegenftände als Modus 
bezogen werden foll. Die Idee des Guten fetzt ihre 
Momente mit der Beftimmung zur Schönheit aus 
fich heraus, und zwar mit fchöpferifcher Kraft. In 
diefer ruht die eigentliche, wahrhaft göttliche Schön
heit der Welt, von der alle Natur- und Kunft- 
Schönheit nur ein matter Abglanz ift, und als In
haber diefer Schönheit wird Gott der Weltgenius 
genannt. Damit aber kein befonderes Ding diefe 
Harmonie ftöre(I), wird eine Befchränkung des Ein
zelnen nothwendig, und diefe hiemit in die höchfte 
Idee gefetzte negative Seite ift diejenige, in welcher 
Golt als fittliche SVeltordnung auftritt. Dennoch 
fehlt — um ihn einen exiftirenden und wirklichen 
Gott zu nennen, noch die gehörige Erörterung der 
Begrifle Zahl, Zeit und Baum, in die wir aber dem 
Vf. nicht folgen können.

Im vierten Kapitel erhalten wir eine hiftorifche 
Nachweifung, wie in den plalonifchen Syftemen aus 
dem Gegenfatze des idealiftifchen und äfthetifchen 
Elements jene höchfte und einige Idee, die Idee des 
Guten, als ihr höchftes dialektifches Refultat er- 
wächft, und im fünften Kapitel an dem Syfteme des 
Spinoza die Aufdeckung der Puncte, wefshalb der 
Pantheismus über fich hinaus treibt, und welche ih
ren Mittelpunct in der Lehre von der Freyheit und 
von dem Zweckbegriffe haben. Hiemit ift das erfte 
Hauptftück beendigt.

{Der Befchlujs folgt im nächfien Stück.')

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Hannover, in CommilT. der 

Helwingfchen Hofbuchh.: Gottlieb Hieronymus Werner 
Heufinger von Waldegge, weil. Prediger zu Grofsen- 
Nenndorf in der Graffchaft Schaumburg, Senior Minift., 
auch Inhaber des kurheff. goldenen Verdienftkreuzes, in 
feinem Geben und Wirken, dargeltellt von feinem Enkel 
Edmund H. 1835. 36 S. 8. (4 gr.) 1 ? .

Wenn auch der Mann, dellen Leben und Wirken hier 
von einen feiner Enkel mit lobenswerther kindlicher Pie
tät geschildert wird, wohl nur in dem Kreife feiner näch- 
ßen örtlichen oder vaterländischen Umgebung einen wohl
begründeten Ruf erworben haben durfte, fo ift es doch 
erfreulich, dein Ehrenmanne ein folches Denkmal gefetzt 
tu fehen. Heufinger wurde am 19 Juli 1760 zu Rietze in 
der Graffch. Schaumburg geboren, ftudierte zu Rinteln, 
erhielt 1783 die Rectorftelle zu Grave - Rodenberg, ward 
1789 Prediger zu Sachfenhagen , 1792 zu Beckedorf, und 
18.01 zu Grofsen - Nenndorf, wo er den 13 Jan 1833 fein 
Dienftjubiläum feierte, und den 10 Aug. 1834 ftarb. Dafs 

der Vf. diefer Biographie noch ein jugendlicher Anfänger 
fey , fleht man bald; doch läfst fich diefer Erftlings- 
verfuch wirklich nicht unangenehm lefen , und da« 
Schriftchen verdient um fo mehr Anerkennung und Un- 
terltutzung, als der Ertrag delfelben zum Beften einer 
fchuldlos verarmten Familie aus der Gemeinde des fei. 
Heujinger beftimmt ift. Bemerkenswerth auch für unfere 
Lefer ift das Ereignifs , welches S. 10 erzählt wird. H. 
wollte in feiner erften Gemeinde Sachlenhagen die gefähr
liche und abergläubige Gewohnheit abfehaffen, dafs der 
Prediger mit feiner Gemeinde, bey Tage oder des Nachts, 
bey einem herannahenden Gewitter in die Kirche eilen 
mufste, um dafelbft Andacht zu halten, und die Glocken 
läuten zu laffen, bis das Gewitter vorüber war. Diefs hatte 
zur Folge, dafs die Leute die Kirche nicht mehr befuchten, 
und ihn noch auf andereWeife kränkten; wefshalb er fich 
genöthiget fah, um eine baldige Verletzung nachzufuchen.

Auch das Aeufsere diefer Schrift iß recht empfehlend.
N. N.
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P H I L OJ O P H IE.
Dhesden , in der Grimmer’fchen Buchh. : Die Idee 

der Gottheit. , Eine philofophifche Abhandlung. 
Als wiflenfchaftliche Grundlegung zur Philolo- 
phie der Religion. Von C. 11. Weiße u. f. w.

(Befchhifs der im vorigen Stüch abgebrochenen B.ecenjion.') 
Das zweyte Hauplftück giebt uns im erften Ka
pitel den kosmologifchen Beweis, wie er bey Leib
nitz und Hant behandelt wird, das zweyte Kapitel 
aber die Ableitung zweyer Begriffe, bey denen wir 
wieder einen Augenblick verweilen müffen: es find 
die Begriffe der Aufserweltlichkeit und Persönlich
keit Gottes. Die wiffenfchaflliche Betrachtung kommt 
nämlich auf daffelbe Verhältnifs, in welchem der 
kosmologifche Beweis die Gottheit als Grund der 
VVelt auffalst, durch ihre dialeklifche JVIethode da
durch , dafs fie jene gefundene Einheit der Wahr
heit und Schönheit in fofern allerdings als eine un-. 
mögliche erkennt, als in ihr diefe beiden Ideen zu
gleich erhalten werden follen, und fie doch, wie
fern fie fich als eine unmittelbare geltend machen 
wollte, vereint. Die Kategorieen der Unmittelbar
keit müffen aufgehoben, und dafür die Piellexionsbe- 
Itimmungen angewandt werden, denen zu Folge es 
felbft der unphilofophifchen Betrachtungsweife ver- 
fiändlich ift, dafs die höhere Einheit, welche eben 
wegen der Nichtigkeit jener unmittelbaren Einheit 
verlangt wird, den Namen der Einheit des Weßns 
erhält, das als die gememfchaßliche Subßanz der 
Wahrheit und Schönheit fich zu dem einzelnen 
Wahren und Schönen als der geiftig abfolute Grund 
verhält, und fich als folchen, ohne jedoch feine 
Einheit' und Selbltheit aufzugeben, in die erfchei- 
nende Welt als in das äufserliche unendliche, aus 
einander gezogene Gegenbild feiner innerlichen Un
endlichkeit verkehrt. Diefer hier angedeutete Pro- 
cefs, in dem der ontologifche Golt in den kosmolo
gifchen übergeht, ift der Beweis für die außerwelt- 
liche oder vielmehr überweltliche Exiftenz Gottes. 
Was .die Perfönlichkeit betrifft, fo mufs hier wieder 
daran erinnert werden, dafs fchon innerhalb der 
afthetifcheri Idee fich die Form der Perfönlichkeit 
und des Selbftbewufstfeyns einftellt, in fofern näm
lich der Genius auch dort als Grund nicht nur für 
die äfthelifche Erfcheinungswelt, fondern auch für 
“as abfolute Willen gilt, welches als äufserliches, 
als Wiffenfchaft, der endlichen Subftanz des Geiftes 
anhängt. Indeffen ift diefer. Genius doch noch in

A. L. Z. 1835. Dritter Band.

der Welt begriffen, indem er, wiefern er eben der 
perfönliche ift, in eine Vielheit von Individuen aus 
einander geht, und die Genialität erfcheint daher 
nur als die Vorausnahme der göttlichen Perfönlich
keit auf äfthetifchem Gebiete. Nichts defto weniger 
mufs von ihr jene concrete Einheit des geiftig abfo- 
lulen Bewufstfeyns, die hypoftafirte Idee der Wahr
heit, das Attribut des Selbftbewufstfeyns überkom
men, da jene erfte Erkennlnifs auch für das höhere 
Gebiet der Wiffenfchaft keine verlorene feyn darf. So 
erfcheint der Begriff der Perfönlichkeit als die Auf- 
löfung jenes Widerfpruchs, in welchem die Idee 
der Wahrheit und Schönheit fich eben fo fehr in
nerhalb jenes ontologifchen Gottesbegriffs als vor 
demfelben befanden, und nur durch ihn ift der ab- 
ftrufe Pantheismus, auf den der ontologifche Begriff 
zuletzt hinausläuft, vor dem Umfchlagen in einen 
groben Dualismus zu retten: einerfeits ift die Welt 
jetzt nichtin Geltalt des Allgerneinbegriffs, fondern 
in Geftalt ihrer unendlichen Befonderheit, Gegenftand 
der göttlichen Erke„„lnif und Erz „;f’ T

andererfeits d.e Gottheit felbli eine Subflanz 
von innerlich unendlichem, felbftltändigem, in der 
Welt als folcher keinesweges aufgehenden/lnhalte7 
und fteht hiemit als Realgrund und als ideale Ein
heit der realen Unendlichkeit der Welt gegenüber 
Diefs ift der Inbegriff deffen, was auf der gegenwär
tigen Stufe von der Gottheit gefagt werden kann.

Die Beurtheilung, fo wie die Ergänzung der fo 
eben allerdings nur höchft dürftig mitgetheilten Ge
danken des Vfs. dem Lefer felbft überlaffend, will 
R.ec. hier folgende Worte zwifchenfchieben.

Man kann von jedem zu einer gewiffen Vollen
dung gekommenen philofophifchen Syfteme mit aller 
Sicherheit behaupten, dals , wenn man feine Lehren 
mit unbedingter Confequenz vergleicht und verfolgt, 
fich jedes Nlal das einzige Entweder — Oder beitä
tigt: dafs es entweder ein wahrhafter Realismus 
oder, wenn diefs nicht, ein Pantheismus feyn mufs* 
Unter Realismus wird hier aber nicht der gewöhn
liche verftanden, welcher dem Pantheismus, fo wie 
dem Idealismus, fchon dadurch glaubt entgangen zu 
feyn, dafs er den einzelnen, Gegenftänden eine mehr 
oder weniger tief in deren Natur gefetzte Selbftftän- 
digkeit zugefteht, fondern ein folcher, der das Was 
des Einzelnen nicht allein als diefes und kein ande
res, fondern auch im Verhältniffe zu einem anderen 
Was gedacht, vor jeder realen Abhängigkeit als ein 
abfolut Unbedingtes zu fchützen weifs. Man be
trachte in diefem Sinne — nicht die neueften Sv-

O J 
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fteme, denn diefe find augenfcheinlich, fie mögen 
von oben oder von unten anfangen, in einem FJ.ufle, 
der, fireng genommen, nicht einmal ein Einzelnes 
als lolches in einer Selbftftändigkeit zuläfst, fondern 
etwa das Syftem von Leibnitz, welches man näm
lich. noch mit dem meiften Rechte einen Realismus 
nennen kann. Die Leibnitzijchen JXlonaden haben, 
wie man lagt , eine Selbfiliändigkeit ;> fie nehmen 
und geben nichts einem Anderen, da jeder reale 
Einflufs von Anisen unter ihnen geleugnet wird: 
aber, haben diefe Monaden noch Selbfilländigkeil, 
wenn von ihrem Verhältniffe zu der Gottheit die 
Rede ift? Gott foll fie gefchaflen haben; wie zwar, 
das ift dunkel; dennoch aber find fie von Golt, fein 
Werk oder feine That. Wie aber kann von Gott 
Etwas kommen, das er nicht felbft ift, oder von 
ihni Etwas gefchaffen werden, wozu er nicht fich 
felbft gebraucht, felbft in dem Falle, wenn man 
fagt, er habe es aus Nichts gemacht? Diefes ,,aus 
Nichts gemacht^ drückt ja eben nur aus, dafs er 
dazu kein Anderes gebraucht hat, und ihm noch 
Nichts aufser ihm gegenüber ftand; fo gewifs alfo, 
als feine That eben Jeine That ift, mufs auch das 
Gethane feiner Natur, mithin etwas Göttliches feyn, 
eine Darftellung von fich, oder fein Ausdruck, oder 
wie man es fonft nennen will. Und damit ift der 
Pantheismus im Flor, obgleich man es leugnet; 
denn die Monaden find nichts an fich, wenn man 
auch meint, fie feyen es, nachdem fie gefchalFen 
waren; diefes Nachdem ift nur eine Reflexionsbe- 
ftimmung, die wir. machen in der Unterfcheidung 
des Vor- und Nachher, während, wenn fie felbft 
und an fich etwas feyn follten, von ihnen niemals 
hätte dürfen behauptet werden, fie feyen gefchallen: 
die Welt der Monaden ift, die Confequenz feltge- 
halten, Gottes Darftellung feinem Was nach und 
nichts Anderes.

Will man ein anderes Beyfpiel von der Gefahr 
diefer Klippe und zugleich ein folches, das uns ne
ben diefer auch die andere zeigt, an die man geräth, 
wenn man jene meint vermieden zu haben, aber 
nicht auf die rechte Weife vermieden hat, fo re- 
flectire man über den Verlauf des kernigen Idealis
mus Fichte's. So lange diefer nur noch gegen das 
liantifche Ding an fich operirle, und die individuelle 
Intelligenz als das einzige Reale und als fchöpleri- 
fches Princip des Nicht - Ichs zu befeftigen fuchle, 
war noch von keinem Pantheismus die Rede, weil 
— wie es Recht war, dabey noch nicht an Goll ge
dacht wurde. Nun meinte aber die Welt, darüber 
fey Gott verloren gegangen, der Idealismus führe 
zum Atheismus, Fichte konnte nicht einmal eine 
Reihe einzelner Intelligenzen behaupten: er gab 
nach, das individuelle Seyn wurde die Erfcheinung 
eines Urrealen, und — feine mit vielem Scharffinne 
in der Wifi’enfchaftslehre in fingulärer Bedeutung 
ausgeprägten Formen find zur Mafchfnerie des gan
zen noch heutigen Pantheismus geworden. So ge
fährlich aber Etwas ausfiehf, fo nahe liegt oft die 
Hülfe, wenn man nur zu fehen weifs, und nichts 

früher verlangt, als bis es gehörig vorbereitet ift. 
Nicht einmal dichte hätte, wenn er fich nur auf 
die richtige .Verbefierung feiner Lehre einliefs, nö- 
ibig gehabt, weder den Atheismus zu fürchten, noch 
fich dem Panlheismus in die Arme zu werfen. War
um liefs er nicht Eine feiner Intelligenzen, und zwar, 
da hier- gar nichts entgegenfteht, eine, fo zu lagen, 
von ganz vorzüglicher Qualität, die Gottheit feyn, 
ohne den übrigen ihre Selbltltändigkeit zu nehmen ? 
Vielleicht, weil man ihm vorwarf, und er fo fchwach 
war, fich hiedurch fchrecken zu lallen, dafs er nicht 
einmal die Exiftenz einer menfchlichen Intelligenz 
aufser feiner’ eigenen, könne nachweifen. Diefs wär© 
freylich, fo wie es dichte, ohne Abänderung feines 
Idealismus, zu zeigen verlachen mochte, in der That 
unmöglich gewelen; aber gerade nun eben darum, 
weil es diefs war, hätte er — nicht Panlheift wer
den, womit gar nichts geholfen war, wohl aber die 
Behauptung aufgeben müffen: das Aufser - dem - Ich 
fey fchlechlhin und allein Product des Ich, d. h. er 
mufste der Fährte des Realismus nachgehen.

Den Realismus, aber von einer Natur, wie fie 
hier gemeint wird, erft in fich confequent zu voll
enden, ift die einzige Bedingung, wenn man nicht 
in die Ich wankenden Flulhen des Pantheismus gera- 
lhen, fo wie, wenn man den Eingang zu einer ver
nünftigen Religionsphilofophie gewinnen will. Die 
Welt mufs für fich und auf fich felbft fellltehen, 
wenn eine Gottheit darin ihre Pläne vollführen foll: 
allo müllen auch unfere Begriffe dieler Bedingung 
gemäls feyn;, gleichfalls muls das Individuum auf 
fich und auf Anderes als ein für fich Seyendes fufseii 
können, wenn es fich in freyer Moralität jenen Plä
nen anfchliefsen foll: alfo mufs es über die felbft- 
fiändige und, wie man fagt, unveränderliche Balis 
fowohl der materiellen, wie der geiftigen Erfchei- 
nungen fich ein folches Denken verfchalfen, das je
ner foderung Mich hält; der Menfch mufs endlich, 
wie jedes andere inlellecluelle Wefen, feinen An- 
iheil an der Vollendung jener Pläne mit Unbedingt
heit nui fich und keinem Anderen zufchreiben kön
nen, wenn das Ganze nicht greichlam ein Spiegel 
uer '1 horheit feyn lull: alfo mufs er über feine Na
tur fich folche Begriffe bilden, welche jene Ueber- 
zeugung zu tragen im Stande find. Diefe Folgerun
gen haben wählfchemlich nur Wenig® gegen fich, 
und dennoch gehen die Meiften einen Weg, auf 
welchem fchlechlerdings keine von ihnen erfüllt 
werden kann, jenen Weg der Aufhebung des Indi
viduellen und Bclonderen nämlich in einem hypo- 
Itafirten Allgemeinen, wodurch in das Gefüge des 
Vorhandenen ein Gefetz der Caulalität hineingedich
tet wird^ gegen welche jene Begriffsfodeijung der 
Realität des Einzelnen fich eben fo lehr als das Letzte 
in der Art feines Gegebenfeyns felbft auflehnt. Alan 
bleibe bey dem Beyfpiele# das uns oben dargeboten 
Wurde, liehen, und frage: werde ich meine Realität 
als eine ihrem Wefen nach unabhängige, die Sub- 
ftanz meines Bewulslfeyns als eine abfolute denken 
können, wenn ich bey der Frage, was fie ift und 
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hat, an einen anderen Geift oder an einen Genius, 
ald hier-, bald dorthin, verwiefen werde? Wird 
ie Perfönlichkeit meines Geiftes meine eigene feyn, 

wenn fie die Entäufserung eines anderen ilt? Schlech- 
ex ^ngs und delshaib ift eine Philofophie,

welche fich in jenem Nebel der hypoftafirenden Ver- 
1Jgemeinerung verliert, von einer denkbaren Reali

tät weit entfernt.
Und diefs ift denn auch der Grund, wefshalb 

jener Pvealismus, den man hienach zugleich als den 
einzig^ rechtmäfsigen Vertheidiger des Individuellen 
und Concreten betrachten mufs, nichts Unerläfsliche- 
res kennt, als das Denken, fo viel wie möglich, zur 
Betrachtung der fiugulären Begriffe, zu Specialunter- 
fuchungen hinzuführen, weil es am Tage liegt, dafs, 
lo lange man nicht, was auf der Erde das Einzelne 
für fich ift, begriffen, man auch nicht, was im Him
mel ift, begreifen wird. Er hält es für eine Thor- 
heit, die Perfönlichkeit und Aufserwelllichkeit Got
tes zu demonftriren, fo lange man noch über die 
Perfönlichkeit und Aufserwelllichkeit feiner felbft im 
Dunkeln ift, oder von der Schöpfung der Welt 
durch Gott zu reden, fo lange man nicht fein eige- 
nes Schaffen ergründet, oder etwas über ein dauern
des Verhältnifs der Wirkfainkeil Gottes auf die Welt 
zu beftimmen, fo lange man nicht feine eigene in 
einzelnen Fällen gegebene Wirkfamkeit auf die Na
tur erkannt, oder endlich gar die Bedeutung einer 
moralilchcn Weltordnung feltzultellen, fo lange man 
nicht die moralifche Ordnung hier in unferen menfch
lichen Kreifen begriffen hat.

Im drillen Kapitel des zweyten Hauplftücks folgt 
die Erörterung des Deismus an dem Leibnitzifchen 
Syfteme, und im vierten, womit dieler Ablchnilt, 
endigt, eine hiftorifche Expofition der Schellmgfchen 
Lehren und deren befonderen Weiterbildungen bey 
Efchenniayer und Hegel, welche Weiterbildung aber 
wr dem Rückfchlagen in den Pantheismus befiehl. 
Vv as der Vf. über Schelling , Efchenmayer und He- 
&el mag fich fo verhallen, feine Auffalfung des 
Eeibmtzifehen Sylt^ms aber ift deutend und unhifto- 
lifch, wie diefs zwar hier nicht näher nachgewiefen, 
doch aber Ichon aus der Behauptung abgenommen 
werden kann, dafs der Vf. den Kern und Miltel- 

derfelben in der Lehre von der- Dreyheit der 
fubftantie len Attribute Gottes, Macht, Intelligenz 
und Wille, erblickt. °

Das erfte Kapitel des dritten und letzten Haupt- 
«ucks beginnt mit der letzten der Stufen, die der 

egnff Gottes nach dem Vf. in dem hiftorifchen 
ia ekh£cilen Cyklus feiner drey Beweife durchlau

fen hat, nämlich mit der Stufe des teleologifchen 
Beweifes, fo er hefonders bey Hant zu finden

V n zu zeigen, wie auch diefer Denker in 
emfelben dem wahren Gotlesbegriffe foll vorgear- 
eHet haben. Wir hallen uns nicht dabey auf, fon- 
r^1 treten fogleich in das folgende Kapitel, um in 
e em nun endlich jenen Begriff in feiner Vollen-

d. h. in der Geftalt der Dreyeinigkeit kennen

zu lernen, 
feriren.

Durch

Rec. will den Inhalt deffelben kurz re

den Beweis der aufserweltlichen Perfön- 
lichkeit, heifst es, ift noch kein folcher Begriff von 
Gott gegeben, durch den fich wenigftens der Beken
ner des Ghrijtenthums berechtigt glauben dürfte, fich 
eine wirkliche Erkennlnifs dellen, was durch diefen 
hehren Namen ausgefprochen wird, zuzueignen: 
diele Erkenntnils ift diejenige, welche für das Chri— 
ftenlhum in der pofitiven Ueberzeugung gegeben ift, 
dafs der wahre Gott einzig und allein der dreyeinige 
fey. Um diele Erkennlnifs zu gewinnen, mufs mit 
dem teleologifchen Beweife eben fo verfahren wer
den, wie mit dem kosmologifchen, d. h. es mufs 
an feine Stelle eine Erhebung des Begriffs jener dort 
gefundenen Einheit in diejenigen Kategorieen treten, 
welche den Inhalt des dritten Theiles der Logik aus
machen ; der göttliche Begriff mufs wirklich zur 
Idee oder zur Offenbarung ihrer felbft und der an
deren Ideen in dem Erkennen des Geiftes werden. 
Der Deismus hat zwar den Begriff der göttlichen 
Perfönlichkeit in feiner Allgemeinheit ergeben , aber 
nur als eine Federung, welche die Bedingungen ih
rer Erfüllung aufser fich hat. Schon aufserhalb der 
Theologie nämlich wird das Wort Perfönlichkeit 
nur da gebraucht, wo von einem Gcgenfatze der gei- 
Itigen Subftanz, von einer Vielheit der Perfonen, 
kurz von einer fubftantiellen Objcclivilät des Geiftes, 
xn vvTlche die Perfonen nur als Momente eingehen, 

Willenfchaft vom Geilte bedient 
fich des Wörles Perlon a„ der Stelle, wo fie zeigt, 
dals die form der Subjectivität oder der Ichheit in 
ihrer erften Unmittelbarkeit nicht die wahre Sub
ftanz oder die Einheit der Idee des Geiftes ift, deren 
Beftimmung vielmehr darin liegt, den in ihr gefetz
ten Geift als Glied oder fluffiges Moment in eine 
höhere objective Subftanz eintreten zu laffen. Diefe 
Erkennlnifs, verbunden mit der Mangelhaftigkeit, 
welcher der Begriff Gottes im kosmologifchen Be
weife noch unterworfen ift, führt allo dahin, zu la
gen: Golt kann nur Perfon feyn, wenn er nicht 
blofs Eine Perfon ift, denn die Perfon ift nur da
durch Perfon, dafs fie aridere Perfonen gleiches We- 
fens und gleicher Subftanz fich gegenüber hat. Dar
um wird Gott, nur wenn er als dreyeiniger gefafst 
wird, in höherem und wahrem Sinne als Perfon ge
fafst, und nur diefer Beweis der göttlichen Dreyei
nigkeit ift der Beweis für die Wirklichkeit eines 
nach teleologifchen Ideen felbftbewufst handelnden 
und fchaffenden Gottes.

Wie der Vf. fich diefe drey Perfonen in Gott 
dankt (von denen ihm alfo gewifs keine nach dem 
Sinne des obigen Realismus gegenüberfteht), darüber 
kann nur Weniges gefagt werden , da die Gedanken 
an diefer Stelle ein fo kraufes Gewebe bilden, dafs 
der Vf. felbft fich zuvor bald hier-, bald dorthin 
wendet, ehe er feine eigene Meinung ausfprechen 
kann. Das Ziel derfelben hegt in den Worten, 
dafs, wenn die Subftanz der göttlichen Idee inner
halb des teleologifchen Procefles der Weltbildung 
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und Weltordnung aufgefucht wird, es nicht blofs — 
wie der Dualismus will — das Subject diefes 1 ro- 
ceffes eben fo wenig, wie der wieder zum Pan
theismus führende Procefs als folcher, fondern in 
und mit beiden zugleich das Object des Procelles, 
der Zweck als folcher, ift, was in den Begriff die
fer Subftanz als fubftantielles Moment eintreten mufs. 
Defshalb, fagt der Vf., könne er fich nicht weder 
bey der unmittelbaren' Vergötterung des teleologi- 
fchen Procelles als Proceffes, noch des dialeklifchen 
ProcelTes als Refullates begnügen, fondern der teleo- 
logifche Procefs mülTe in einem Refultate endigen, 
welches als folches zugleich fein Anfang fey- “er 
abfolute Zweck kann kein anderer feyn, als die Ei- 
nige göttliche Perfönlichkeit felbft in Geltalt der zeit
lichen, gefchichllichen Wirklichkeit, der als folcher 
aber mehr als blofs Zweck, nämlich die abiolute, 
anfanglofe Gegenwart der göttlichen Perfönlichkeit 
felbft ift. Und der unmittelbare Begriff nun dreier 
Selbftobjectivirung Golles in ihrer, wenn Rec. fich 
fo richtig ausdrückt, Innerlichkeit in Gott gedacht, 
ift die zweyle Perfon Goltes oder der göttliche Sohn. 
Dief« Unmittelbarkeit aber, welche fomit als das ur- 
fnrün«liehe und wahre Verhältnifs der beiden Per- 
r* nÖ in Gott gefetzt wird, würde dennoch zum 
Dualismus führen, wenn nicht ein drittes Moment 
in Golt gleichfalls in Geftalt der Perlonlichkelt ge- 

wuÄe, in welchem fich die Einheit der Sub- 
ftanz jener beiden ausdrücklich bewährt und belhä- 

' - t Doch wird darüber weiter nichts gefagt, als 
dafs es das Band fey, welches die beiden anderen 
Perfönlichkeiten zufammenknüpft, oder die Peifön- 
lichkeit des Geiftes.

In der Erwartung, dafs der Lefer aus dem be
fahlen auf die Welllchöpfung, göttliche Vorfehung 
und Welterlöfung des Vfs. fchon lelbft einen Schluß 
zu machen im Stande feyn wird, glaubt Rec. hch 
jeder näheren Miltheilung aus den drey letzten Ka
piteln überheben, und feine Anzeige alfo hiemit 
fchliefsen zu können.

VERMISCHTE. SCHRIFTEN.

Trier, b. Lintz : Fie bildlichen Darßellungen 
im ’Sanctuarium der chrifilichen Rirchen vom 
V bis NIF Jahrhundert. Eine kirchlich - ar- 
chäologifche Abhandlung von Dr. Johann Georg 

Müller, Prof, der Theologie. Mit 2 lithogra- 
phirten Blattern. 1835. 75 S. 8- (12 gr.)

Der Vf. macht uns zuerft mit einem Gegenftande 
der Kirchlich - bildenden Kunft der mittleren Zeit 
bekannt} den zwar frühere Darfteller diefer Kunft, 
wie Ciampmi, nicht ''Überfällen, ohne jedoch die 
leitende Idee geahnet zu haben. Er hatte felbft Ge
legenheit, an Ort und Stelle, vorzüglich in Rom, 
dergleichen Bildwerke zu betrachten, und wurde 
dadurch zu der Beobachtung geleitet, dafs fich in 
den Verzierungen des Sanctuariums durch mufivifche 
Kunltdarftellungen aus der heiligen Gefchichte, in 
dem Zeiträume vom fünften bis vierzehnten Jahrh., 
Ein Grundcharakter, Ein Hauptgedanke zeige, der 
Gedanke nämlich, der bey der Feier der heiligen 
Euchariftie der vorherrfchende feyn follte: „Nur in 
Chrilto ift Heil“ (g. 7). Er geht dabey (5. 2) von 
der fehr wahren und noch für unfere Zeit, befon
ders bey dem Neubau kirchlicher Gebäude in evan- 
gelifchen Staaten, nicht genug zu beherzigenden Be
merkung aus, dafs fich in den Anordnungen der al
ten Kirche in Betreff des Cultus und aller damit zu- 
fammenhängenden Gegenftande richtiger Sinn für 
Zweckmäßigkeit und Schicklichkeit zu erkennen 
gebe, dafs lieh allenthalben weife und tiefgedachte 
Rückfichlnahme auf die dem Cultus zu Grunde lie
genden Ideen offenbare, und fich nichts als nach 
blofser Willkür angeordnet, vielmehr alles als mit 
innerer Nothwendigkeit aus dem Wefen des chrift- 
lichen Cultus hervorgegangen darftelle. Und diefs 
wird dann auch an den mufivifchen Bildwerken der 
Sancluarien im Allgemeinen, nach deren drey Haupt
abiheilungen, der Abfis in ihrer oberen und unte
ren Abtheilung, dem Tribunen- und dem Triumph- 
Bogen, nachgewieten. Darauf folgt ß. 14 fg. die 
fpecielle Belchreibung folcher, theils noch vorhan-' 
dener, theils nur noch aus Schriften bekannter Bild
werke. Zwey lithographirte, nach Ciampini's und 
Gutenfohn- Jinapp’ s Zeichnungen angefertigte Blätter 
dienen zur Veranfchaulichung. Sie ftellen die Mo- 
faik^in der Tribune der Bafilika.der heil. Praxedes, 
fo wie der von St. Paul zu Rom, dar, deren finn
reiche Bedeutung der Vf. näher erläutert. Und wir 
halten es für unfere Pflicht, Freunde der chriftlich- 
bildenden Kunft der mittleren Zeit auf diefe inter- 
effante Schrift befonders aufmerkfam zu machen.

kleine S
Naturgeschichte. Leipzig’, b. Dürr: Naturgefchichte 

für Schulen. Ein Leitfadeu für Lehrer und Schüler von 
Fr. Atzerodt, Lehrer an der Bürgerfchule in Langenfalza. 
1834. 102 S. 8. (3 gr.) .

Wenn der Vf- m der Vorrede fagt, dals er nur das All
gemeine hervorgehoben habe, was in keiner der ihm be
kannten Naturgefchichten genügend gelchehen fey, und 
dafs er dadurch befonders nützlich zu wirken hoffe, fo 
muffen wir dagegen bezweifeln, dafs fich aus einem fo ge- 
ftalteten Vortrage Nutzen erwarten laffe. Ein folcher Leit-

0 H R I F T E N.
faden kann nur für den höheren Lehrvortrag paffen, aber 
dann mufste er auch mehr als nur das Allgemeine enthal
ten. Wie diefer Leitfaden ßc" darltellt, fo fehlt ihm da« 
rein Wiffenfchaftliche, das SyLtem, überhaupt der Begriff 
des Ganzen. Diefer Leitfaden ilt nichts als ein oberfläch
licher Auszug der Naturgefchichte in ihren Haupttheilen. 
Jede andere Naturgefchichte gewährt daffelbe, und die mei- 
Iten fchon bekannten Naturgefchichten entfprechen dem 
Zwecke mehr. R.
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ASTRONOMIE.

Breslau, b. Pelz: Die Fixfterne find keine Son
nen. Eine, allen denkenden Freunden der Na
tur aufgeftellte Hypothefe, von J. C. G. Ham
pel, Lehrer der Mathematik und Architektur. 
Mit einer Figurentafel. 1832. VI u. 53 S. 8. 
(8

„Die Fixfteme find keine Sonnen/' Was find fie 

denn? fragt gewifs jeder, welcher diefen Titel lieft. 
Sie find Eis, Eiszapfen. Das ganze Firmament ift 
Eis. In diefem Eife find Höhlungen, und in einer 
tiefer Höhlungen befindet fich unfer Sonnenfyftem. 
Die Wärme hat fich in der Sonne concentrirt, aber 
an den Grenzen der Höhlung ift alles Eis. Da nun 
das Eis in Kryftallen fich anfetzt, fo erleuchtet die 
Sonne die uns zugekehrte Eisrinde verfchiedenartig; 
gewiffe Puncte reßecliren das Licht fehr itark, und 
erfcheinen uns wie leuchtende Puncte, diefe nun 
find die Fixfterne. Andere Puncte werfen das Licht 
in geringerem Mafse zurück, das find die Nebel
flecke u. f. w. Manchmal ftürzt. ein Fixftern-Eis
berg ein, und fomit verfchwindet für uns ein Fix
ftern, oder er wird fchwächer; es erhebt fich ein 
neuer Eisberg, und fomit haben wir einen neuen 
Fixftern. Zuweilen reifst fich ein Eisberg los, und 
läuft in der grofsen Höhlung, in welcher unfer Son
nenfyftem fich befindet, in der Irre umher; geräth 
diefer auf feinen Kreuzfahrten in die Nähe der 
Sonne, fo fchmilzt das Eis und wird zu Dunft, hie- 
mit haben wir einen Kometen. Hat ein folcher Kör
per wohl gar die Gröfse, dafs er, bey feiner etwani- 
gen Rückkehr in feine Multerregion, die Eiskrufte 
der Höhlung, einen Raum einnimmt, der hinläng
lich Licht auffangen und zurückwerfen kann, fo 
lieht man ihn als einen neuen Fixftern, der viel
leicht an dem einen Pole verfchwand, und an dem 
anderen wieder fichtbar wurde. Sollten etwa einige 
Lefer meinen, das Licht der Sonne fey nicht Itark 
Se£ug, um in der grofsen Entfernung, in welcher 
lieh der Eishimmel befindet, die Eiszapfen fo zu be- 
leucaten, dafs fie uns als fo aufserordentlich glän
zende Puncte erfcheinen könnten, und follte der Le- 
fer hiedurch geneigt werden, den Schlufs zu ziehen,' 
dafs die hier 2urn Gegenftande gemachte Hypothefe 
eine in fich zerfallende, leere, feichte und'unftatt- 
.,a te, ja wohl die geringfte von allen vorhandenen 
«ypothefen fey, fo wir(1 hierauf ehtgegnbt': Wir; 
bemerken zwar nicht nur auf der Erde, fondern in

• A. D. Z. 1835. Dritter Band.

der ganzen Region des Planetenfyftems, dafs das 
Sonnenlicht im Verhältnifle des Quadrats der Ent
fernung von der Sonne abnimmt, aber in der Re
gion des Eishimmels ift diefs ganz anders. Dort ift. 
das Sonnenlicht weit ftärker als in der Nähe der 
Sonne, denn wenn es fo nicht wäre, fo würden 
wir die Fixftern - Eisberge gar nicht fehen können.— 
Warme dringt übrigens mit den Lichtlheilen von 
der Sonne zum Eishimmel.. „Lichtmaterie und Wär
mematerie find bekanntlich nicht Eines und daffelbe: 
denn wären fie einerley, fo müfsten die Fixfterne, 
welche im hohen Lichte glänzen, auch einen Grad 
Wärme von der §onne erhalten, und demnach als 
Eismaffen einer fortwährenden Auflöfung unterlie
gen, und es müfsle fich deren Form, mehr oder 
weniger, langfamer oder fchneller ändern“ (S. 40).

So ift, kurz befchrieben, des Vfs. Hypothefe be- 
fchaffen, er unterläfst nicht, aftronomifche Wahr- " 
nehmungen zu ihren Gunlten anzufiihren, und fie 
auf folche zu ftützen; nur Schade, dafs er hier mehr- 

lmr ,Irr!j1Ume. ift> und der Aftronomie Ergeb- 
nille zulchieibt, die nicht wahrgenommen find. Z. 
B. behauptet er, dafs man nie eine eigene 
gung an den Fixfternen wahrgenommen hätte; dafs 
der Komet von 1770 die Sonne zweymal in öjjähri- 
ger Periode umkreift hätte u. dgl. m. Uebrigens er
mangelt er nicht, feinem Fixfternhimmel einen foli- 
den Grund zu geben. Denn das Eis deffelben ift 
nicht mit dem Eife unferer Gegend zu vergleichen; 
es ift fo hart, dafs felbft die Härte des Diamants da
gegen weich genannt werden mufs. Doch ift der 
Grund fchon erfchüttert; ein grofser Sprung ift hin
ein gerathen, welcher fich unferen Augen als die 
Milchftrafse darftellt; ein zweyter kleiner Sprung 
ift auch fchon da, der kleine Arm der Milchftrafse. 
Wenn diefe Sprünge fich vermehren, fo wird ohne 
Zweifel der Eishimmel einftürzen; der Vf. hält die
fes auch nicht für unmöglich ($$. 19 und 23); nur 
fcheint es, dafs er diefe Zeit weit hinausfehiebt. 
Hierin aber find wir wenigstens mit dem Vf. ver- 
fchiedener Meinung, wir meinen, der Eishimmel 
würde fehr bald von felbft einftürzen, und eben 
defshalb wollen wir hier nicht daran zerren und 
reifsen.

a.

1) Leipzig, b. Göfehen : Die wahre und die fchein- 
' bare Bahn des Hallsyfchen Rometen bey fei

ner Wiederkunft irrt Jahre 1835* Anfchaulich 
dargeftellf und allgemein fafsüch erklärt von

P
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Augufi Ferdinand Möbius , Profefibr der Aftro- 
nomie zu Leipzig. 1834. 35 S. Mit 1 Kupfer
tafel. 2te Auflage. 1835. 40 S. gr. 8. (12 gr-) 

2) Ilmenau, b. Voigt: Der fchone Halley, ein
Komet, den wir mit dem Jahre 1834 wieder zu 
erwarten haben. Mit einer gemeinfafslichen, 
Jedermann verftändlichen Belehrung über Ko
meten überhaupt. Von Heinrich Auguft Hecht, 
Pfarrer von Veitsberg. 1833. 66 S.' gr. 8. Mit 
3 Zeichnungen. (8 gr.)

3) Cöln, b. Arend: Populäre Betrachtung über 
die Kometen , mit Bezug auf die uns in diefem 
(1834) oder folgenden Jahre (1835) bevorfte- 
hende Brfcheinung des fogenannten Halley fchen 
Kometen. Ein Schriftchen für Jedermann les
bar. Von Dr. Joh. Jac. Günther, könig. preulT. 
und herzogl. nafiauifchem Medicinalrathe u. f. w. 
1834. 58 8. kl. 8. (6 gr.)

Unter den Schriften, welche die bevorftehende 
Wiedererfcheinung des Halley'fchen Kometen in das 
Dafeyn gerufen hat, zeichnet lieh das Werkchen 
von Möbius (No. 1) durch ächt aftronomifche Be
handlung des Gegenftandes, wie fie einem folchen 
NIanne ziemt, vortheilhaft aus. Das Publicum hat 
diefs auch ehrend anerkannt; der fchnelle Abfatz der 
erften Auflage giebt den heften Beweis dafür ab. 
Den anderen Schriften über denfelben Gegenftand ift 
nicht ganz fo viel Gutes nachzurühmen; ftatt aber, 
recenfirend, auf eine vergleichende Würdigung des 
Gehaltes der einzelnen Schriften einzugehen, ziehen 
wir vor, blofs referirend, das InterelTantefte aus allen 
zufammen zu Hellen, um folcher geftalt aus der Flucht 
der Erfcheinungen das Bleibende mögliche.zu fiebern.

Früherer Erfcheinungen diefes merkwürdigen 
Kometen nicht zu gedenken, welche es, bey der 
Uebereinftimmung der mittleren Periode feiner Um
laufszeit von ungefähr 75 Jahren, wahrfcheinlich 
machen, dafs er derfelbe gewefen fey, ohne dafs 
diefe Wahrfcheinlichkeit jedoch zur afironomifchen 
Gewifsheit erhoben werden könnte, finden fich zu
erft im Jahre 1456 Beobachtungen von ihm vor, aus 
denen fich die Elemente feiner Bahn mit einiger Zu- 
verläffigkeit berechnen laffen. Nach einer von Pin- 
gre (f. deffen Cometographie I. 460) geführten Rech
nung, ging er bey jedem Umlaufe durch den Punct 
feiner Sonnennähe: 1456, den 9 Juni alten Stils.
Halley beftimmte hie- 
nächft die folgenden 
Durchgänge: 1531, 25 Auguft —

1607, 26 Octobr. neuen Stils.
1682, 14 Septbr. — — ‘
1759, 13 März — —

Aus diefen fünf bis jetzt bekannten Durchgängen 
durch das Perihel ergiebt fich die verfchiedene Dauer 
der Umlaufszeit:

von 1456 —1531 ... 75 Jahr 2£ Monat.
1531 — 1607 ... 76 — 1< —
1607 — 1682 ... 74 — 10f —
1682 — 1759 ... 76 — 6 —

Von 1759 endlich bis 1835, wo er, nach Damoifeau, 
den 4 November der Sonne am nächften kommen 
wird, beträgt die Umlaufszeit 76 Jahr 7f Monat. 
Diefe Verfchiedenheit in den Umlaufszeiten ift, wie 
wir fogleich bemerken muffen, lediglich eine Folge 
der Perturbationen, die der Komet von den anderen 
Körpern unferes Sonnenfyftems, befonders von den 
gröfsen Mafien des Jupiter und Saturn, erleidet; bey 
dem diefsmaligen Umlaufe bringt namentlich auch 
die ftörende Anziehung unferer Erde felbft eine Ver- 
fpätung darin hervor, welche Burkardt auf 16 Tage, 
Damoifeau auf 12 Tage und Pontecoulant auf 14T9S 
Tage berechnet.

Die aufserordentlichen Schwierigkeiten, diefe 
Störungseinflüfle einer erfchöpfenden Analyfe zu un
terwerfen, eine Arbeit, von deren Umfange fich 
Laien gar keinen Begriff machen können, und de
ren Principe Rec. noch nicht einmal fämllich über 
alle Zweifel erhoben zu feyn fcheinen, ift denn auch 
der Grund, warum die beiden gröfsen franzöfifchen 
Mathematiker, Damoifeau und Pontecoulant, wel
che fich befonders damit befchäftigel haben, in der 
Beftimmung der Zeit des diefsmaligen Durchganges 
durch das Perihel nicht genau mit einander überein- 
flimmen. Damoifeau (Cor.noissance des tems pour 
lan 1832« 8. 112) findet, wie fchon bemerkt wor
den, dafür: 1S35 , November 4,32 mittlere Parifer 
Zeit. Pontecoulant in einem früheren Werke (Theo
rie analytique du Systeme du monde. II. 147) : 1835, 
October 31,2, und nach einer wiederholten Rech
nung (ebend. S. 500): 1835, November 2,3, nach 
einer dritten Berechnung aber (Connoissance des 
tems pour l’an 1833. S. 112): 1835, Novbr. 7,3. 
Die Differenzen in den übrigen Elementen find bey 
beiden Geometern fo unbedeutend, dafs wir darüber 
Weggehen können. Rückfichtlich der angegebenen 
Zeitdifferenzen aber bemerkt Pontecoulant (a. a. O. 
II. 500) noch befonders: ,, Devaluation precedente 
porte a 14,9 jours le retard que la comete eprouve 
dans sa mar ehe par l'aetion de la Terre. Burkardt 
avoit trouve 16 jours pour ce retard, et M. Da- 
moiseau, qui l’a pareillement calcule, l'a fixe a 12 
jours seulement. Au reste, cette det er min a- 
tion est fort delic at e, et l’on doit s’atten- 
dre a plusieurs jours d’ in cert itude, si l’on 
n’a pas soin de resserrer autant que possible les in- 
tervalles d’anomahe excentrique pendant l'espace ou 
la comete s’approche beaucoup de la Terre. La 
methode que M. Damoiseau a suivie dans son cal- 
cul differe de cette que l’on emploie d’ordinaire, 
principalement en ce qu’au Heu de prendre l'anoma- 
lie excentrique pour abscisse de la courbe paraboli- 
que, qui donne par sa quadrature les Variation^ 
finies de chacun des elemens de l’orbite, il choisit 
le tems pour cette variable.“ Der Mangel an ge- 
nauefter Uebereinftimmung ift um fo mehr zu be
klagen, da ein einziger Tag, um welchen der Durch
gang durch das Perihel zu früh oder zu fpät ange
fetzt wird, diefsmal um die Zeit herum, da uns 
der Komet am nächften ift, ©ine Unrichtigkeit von
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1 s ® Graden hinfichtlich feines fcheinbaren Ortes 
Zur. o*Se haben kann. Wenn alfo die Ephemeride, 
Ve CQ ?2an über des Kometen fcheinbaren Lauf in 

r bchntt des Hn. Möbius mitgetheilt findet, nicht 
Ber^ckV^^ ^freffen follte, lo mag man fich, mit 
depU Tti8UnS ^er an8e^ührten Gründe, ja hüten, 

r rechnenden Agronomie daraus einen Vorwurf 
ft6? Vn^enau^8heit herzuleilen, da fie vielmehr gelei- 

/I was ln ihren Kräften war, und man am 
n e der mathematilchen Analyfis doch auch eine 
renze der Genauigkeit zuzugeftehen gezwungen ilt.

Wir haben oben gefagt, dafs man die Wieder- 
erfcheinungen des Halley’[cYien Kometen bis zum 

a re 1456 mit Sicherheit verfolgen könne, dafs uns 
aber von da die aftronomifche Beobachtung verlaße, 
und dals, um die Identität früherer Kometen mit 
dem Halley fchen nachzuweifen, weiter rückwärts 
nur die Umlaufszeit in ihrer Uebereinftirnmung mit 
Kometenerfcheinungen zum Anhaltspuncte diene. Es 
bleibt indefs immer merkwürdig, dafs uns letzte 
Vergleichung auf Kometen ftofsen läfst, und uns bis 
in das Alterlhum hinauf leitet. So finden wir in 
den Jahren 1379 und 1380, welche von 1456 un
gefähr um die Dauer der Umlaufszeit des Halley’tchen 
Kometen rückwärts liegen, zweyer Kometen erwähnt, 
und 75 Jahre früher, 1305, treffen wir wieder auf 
einen Kometen, der- von einer fchrecklichen Pelt be- 
g eitet war, und durch feine Gröfse allgemeinen 
öchrecken erregte. Der Umltand , dafs , wenn diefs 
der Halley’icYie Komet wirklich war, er, nach den 
nun bekannten Elementen feiner Bahn, der Erde da
mals nahe kommen mufsle, und alfo grofs und glän
zend erfcheinen konnte, fcheint für die Identität zu 
zeigen. Wiederum 74 bis 75 Jahre früher (1231) 
erwähnt die chinefifche Altronomie eines Kometen. 
Dann aber findet fich durch 225 Jahre, d. h. wäh
rend dreymaliger Rückkehr feiner Erfcheinungszeit, 
keine Spur von ihm, und erft um 1005 gedenken 
Brabiiche Aftronomen eines Kometen, welcher, nach 

a ® jener Periode, der Halley’ickie gewefen 
eyn könnte. Im Jahre 930, alfo abermals 75 Jahre 
rufier, kommt wieder ein Komet vor, gleichwie 

J ElnnaJnne R°ms durch Totila, und die Geburt 
es Mithridates durch Kometenerfcheinungen bezeich- 

we^cbe mit der 75jährigen Periode des 
Halley fchen zufammen treffen.

lein alle diefe Vermuthungen von Identität 
*n, ’ ohne aftronomifche Beglaubigung
nd fchetnen um fo unlieberer zu werden ie 

von’ver die Wiflenfchaft eine unermefsliche Menge 
r d r meten in unIerem Sonnenfylteme nachweift 

a s nur zu leicht irgend ein anderer diefer Welt! 
orper mit dem Halley’tchen hat verwechfelt iwer- 

letzten°im Uj k di® E[fcheinunS diefes
in j- r m_. abre 1456 aftronomifch conftalirt, undZ“?'» die älldte aller als periodifch w"£ 
’wkehrend .rkannien Kometen.

Zeigte ßch im Juni diefes Jah- 
«ufsem j2W|- r” den Reichen Jes Stiers und Löwen 

r entlieh prächtig ; indem er der Sonne und 

der Erde zugleich fehr nahe ftand. Die Sehriflftel- 
ler jener Zeit werden in der Befchreibung feines, 
für fie fürchterlichen Anfehens nicht fertig. Sein 
Schweif, welcher, nach diefen Befchreibungen, gro- 
fsen Veränderungen in Geltalt und Farbe unterwor
fen war, hatte, zur Zeit feines gröfsten Glanzes, 
über 60 Grad in der Länge. Der Kern dagegen 
zeigte fich zu Anfänge des Juni rund. Der Umftand, 
dals man den Kometen damals zuerft bald nach Mit
ternacht, und dann, nach einiger D$iuer von Unficht- 
barkeit, zuerlt wieder gegen Abend, kurz nach Son
nenuntergang, erblickte, verleitete Viele zu der An
nahme zweyer, nach einander erfchienenen Kometen; 
aber die Meißen hatten dagegen doch von der Sache 
bereits die richtige Anficht, und hielten das doppelt« 
Vorkommen für eine und diefelbe, nur durch die 
Annäherung zur Sonne unterbrochene Erfcheinung 
deß'elben Himmelskörpers. Diefs verrälh eine für 
jene Zeiten um fo merkwürdigere Einficht, als fie, 
bey der dabey nöthigen Vorausfetzung oder doch 
Ahnung einer geregelten, gewißen Gefetzen folgen
den Bewegung, bereits unmittelbar auf die wahre 
Natur der Kometen hinzudeuten fchien, und es 
der WilTenfchaft gleichwohl erft über zwey Jahr
hunderte fpäter gelang, die Welt in diefer Be
ziehung gründlich aufzuklären.

Noch verdient bemerkt zu werden, dafs» die 
nördlichen Gegenden Deutfchlands den Kometen da- 
maIs, f° wie es auch diefsmal wieder gefchehen 
wir a s ircumpolargeftirn, welches alfo nicht auf- 
noch untergeht, erblickten.

Bekanntlich bedroheten um die Zeit der damali
gen Erfcheinung diefes Kometen die Türken, unter 
Muhamed II, die Chriltenheit mit einem neuen Kriege; 
und diefer Umltand trug fehr dazu bey, den furcht
baren Ruf der Erfcheinung, die man damit in Ver
bindung fetzte, zu vergröfsern.

Die folgende Erfcheinung des Kometen, im Jahre 
1531, war dagegen bey weitem nicht fo glänzend, 
und ging, da ganz Europa damals eines tiefen Frie
dens genofs, auch ziemlich unbemerkt vorüber, in
dem nun kein Anhaltpunct zu den Befürchtungen 
vorhanden war, welche man damals noch an den 
Eintritt diefes Phänomens knüpfte. Das nächfie Mal 
darauf kam unfer Komet den 26 Oct. 1607 in feine 
Sonnennähe, und diefe feine Erfcheinung bietet noch 
weniger Auffallendes dar. Dagegen wird fein Wie
derkommen im Jahre 1682 als die eigentliche Zeit 
feiner wiffenfchaftlichen Geburt bezeichnet, indem 
damals der berühmte Danziger Aftronom Hevel durch 
feine mehrfachen Schriften zuerlt ein helles Licht 
über die wahre Natur diefer Himmelskörper ver
breitete. Und da fich jetzt Halley an diefe Bemü
hungen anfchlofs, die Identität der Kometen von 
1682, 1607 und 1531 nachwies, und die Wieder
kunft auf 1759 richtig vorausfagte: fo darf man von 
diefer Epoche die aftronomifche Gewifsheit feines 
Auftretens in unferem Sonnenfylteme datiren.

So weit halte Rec. an diefer Recenfion gefchrie- 
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ben, und wollte diefelbe nun eben mit einer, dem 
Möbius'ichen Werke zu entnehmenden Ephemeride 
des diefsmaligen fcheinbaren Laufes des Halley fehen 
Kometen befchliefsen, als fich durch die Berliner 
Blätter die Nachricht verbreitete: Littrow zu Wien, 
Director der dortigen Sternwaite, habe vom Aftrono- 
men Herfchel, Sohn des grofsen Herfchel, der jetzt 
auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung obfervirt, 
die höchft unerwartete Mittheilung erhalten, dafs, 
nach feinen dortigen Beobachtungen, unfer Komet, 
auf fehr geänderter Bahn, fein Perihel bereits paf- 
firt habe, und in diefem Jahre für uns gar nicht 
mehr zur Sichtbarkeit kommen werde. Diefelbe 
Nachricht, obwohl mit veränderten Worten, dem zu 
Folge fie alfo nicht aus einer und derfelben Quelle 
herzurühren fchien, wurde auch in der Pb/P fehen 
Und Haude'fehen Zeitung verbreitet, und dabey noch 
hinzugefügt, dafs Li^trow „über diefen^ — für die 
Ehre der rechnenden Aitronomie, und befonders ihrer 
Perlurbationstheorie, höchft gefährlichen Umftand — 
„unverzüglich ein eigenes Schriftchen werde erfchei- 
nen Iahen.“ Diefs ift aber nicht gefchehen; viel-- 
mehr hat Littrow jenen Nachrichten, als grundlofen 
und nicht authentifchen , öffentlich w’iderfprochen. 
Nichts delto weniger wagt es Rec. jetzt lauter mit ei
nem oben nur angedeuteten Zweifel gegen ein Prin- 
cip des Perturbationscalculs hervorzulreten, welches 
ihm fchon lange fchwer auf dem willenfchafllichen 
Gewilfen gefaltet hat. Diefer Calcul lieht nämlich 
von der Malle des perturbirten Körpers ganz ab. 
Lalande (Astronomie III, 524) drückt fich darüber , 
fo aus : })Ea force avec laquelle une planete est at- 
tiree par une autre ne depend point de la mässe de 
cette planete attiree ; car si une seule parlicule de 
matiere est aitiree avec une force f , t out es les par- 
ticules ,que vous placerez pres d'elle seront attirees 
chacune avec la meme force f: il n’y a aucune rat- 
son} pour que la seconde sott attiree moins que la 
premiere, et la presence de la seconde, ne change 
rien a la force qui agissoit sur la premiere. Donc 
la force attractive (perturbatrice) ne depend que 
de la mässe qui attire , et non pas de cette qui est 
attiree.“

Allein gegen diefes, alfo ausgedrückte Princip 
der planetarilchen Perturbationstheorie läfst fich, 
fcheint-es, doch auch wieder mit Grunde einwen
den , dafs ein Körper von minderer Malle nothwen
dig ein minderes Beharrungsvermögen in feiner 
Bahn bezeige. Wenn z. B. eine eiferne Flintenku
gel und eine Bombe, unter übrigens ganz gleichen 
Umftänden, eine Bahn in der Luft befchrieben , und 

es möglich wäre, fie durch einen Magneten, welcher 
hier den perturbirenden Körper darftellt, davon ab
zulenken, fo würde diefs natürlich leichter mit der 
Flintenkugel, als der fo viel fchwereren Bombe ge
lingen, welche letzte der perturbirenden Kraft ein 
fo viel gröfseres Beharrungsvermögen entgegenfetzt. 
Alan darf alfo nicht fagen, dafs das Malfenverhält- 
nils des perturbirten Körpers gar nicht in Betracht 
komme; allerdings wird es leichter feyn, den fo 
viel weniger Beharrungsvermögen in feiner Bahn 
bezeigenden Kometen, als den fchwereren Planeten 
zu perturbiren. Dafür fpräche nun auch der jetzt 
vorgekommene Fall mit dem Halley'[c\ien Kometen, 
und die fich ergebende Unzureichenheit der Störungs- 
Analyfe darauf, wenn es mit jener Nachricht feine 
Richtigkeit gehabt hatte. Es hätte fich dann die Mafle 
diefes Kometen durch die wiederholte ungeheure 
Schweilausdehnung bey fo vielen Durchgängen durch 
das Perihel noch vermindert, dergeftalt, dafs er 
diefsmal, bey dem, im nämlichen Verhältnifte ab
nehmenden Beharrungsvermögen in feiner Bahn, 
dem Perturbationseinflufle der planetarifchen Körper, 
denen er vorbey gegangen ift, mehr als früher unter
worfen gewefen wäre, wodurch fich feine Bahn, aller 
Rechnung zuwider, fo fehr hätte verändern können.

-D. N.

B 0 T A N I K.
Aachen und Leipzig , b. Mayer : Inlandifche Gift

pflanzen. I und II Heft. Mit 6 illuminirten 
Tafeln. 1833- Querfol. (12 gr.)

Abgebildet find: Anemone pulfatilla , Datura 
Stramonium, Atropa Belladonna, Lactuca virofa, 
Hyofcyamus niger, Daphne Mezereum, Solanum. 
Ar um maculatum, Helleb orus niger, Conium macu
latum, Adonis vernalis, Capflcum annuum, Ranun- 
culus acns , Paris quadrifolia , Euphorbia Cyparif- 
Jias, Aconitum Napellus , Convolvulus fepium, Eu
phorbia Cathyris. Diefe Abbildungen find fehr gut, 
und die botanifchen Charaktere deutlich dargeftellt. 
Auch die Befchreibung jeder einzelnen Pflanze ift fo 
klar, dafs man diefelbe hiernach erkennen kann. 
Neues zu liefern, war nicht der Zweck diefes Wer
kes, delfen Vollendung wir um fo mehr entgegen 
fehen, da daffelbe zum Gebrauche in Schulen mit 
Recht empfohlen werden kann.

Druck und Papier verdienen Lob.
R.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Königsberg, in Commiffion b. d. Gebr. Bornträ
ger: Hijtorifche und literatifche Abhandlungen 
der honigl. deutfchen Gefellfchaft zu Hönigsberg. 
Herausgegeben von dem zeitigen Direclor der 
Gefellfchaft Dr. F. TV. Schubert, ordentl. Prof, 
der Gefchichte, Geographie und Staatskunde. 
1834. 319 3. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr. )

■Mit diefer dritten Sammlung von Abhandlungen, 

deren He und 2te im Septemberhefte unferer Alig. 
Lit. Zeit vom Jahre 1832 No. 168 1/0 beurlheilt
y^orden, ift nun abermals ein fchöner Kranz von 
lnterelfanten Auffätzen erfchienen. Es haben dazu 
Mehrere länglt in allgemeiner Achtung flehende 
Mitglieder der Gefellfchaft folgende Bey trage gelie
fert: I) der Prof. Ur. von Baer, über das Ferhält- 
nifs des preu/f. Staats zur Entwichelungsgefchichte 
der Menfchheit. Eine am 18 Jan. 1834 gehaltene 
Rede. S. 229—247- Der Vf. gehl von einer Reife durch 
den öltlichen Theil Preußens bis Memel aus, wo 
er überall die fegensreiche Wirklamkeit einer ver- 
ftändigen Fürlorge, die innigfte Anhänglichkeit an 
den Staat, und die herzlichfte Hiebe zum Könige fah. 
Memel erinnert ihn an die grofsartige Belreyung 
Preußens von fremdem Joche. Dei' defshalb ge
führte Kampf erfcheint ihm als die Morgenrölhe ei
nes neuen Tags in der Gefchichte, und Preußen in 
lofern wichtig für die Enlwickelungsgelchichte der 
Menlchheit, als dabey zum erften Male die Erhe
bung eines Volks durch die Entwickelung feiner 
geiltigen Anlagen von feinem Fürften als Princip 
anerkannt , und nach diefem Principe durchgeführt 
wurde. Uas Einzelne ift trefflich ausgeführt. Ein 
Blick auf die Frage, wie das, was heule beliebt, 
fich aus früherem gebildet, leitet ihn zu dem Satze, 
dafs geiflige Bildung, jedoch nur die, bey welcher 
Religiofilät und Sittlichkeit in gleichem Verhältnifle 
zur VViffenichatt und Kunlt fteht, zur Herrfchaft 
führe. \ on ja gelangt er in das Gebiet feiner Wif- 
tenlchaft, der Anthropologie, indem er eine fehr 
inleieffante Zeichnung von 6 Völkerftämmen ent- 
'virft, welche er als die Ilauptftämme des menfchli- 
chen Gefchlechts betrachtet, a) die Südfeeneger, b) 
dle afrihanifchen Neger, c) den oceanifchen, d) den 
^erikanifchen, e) den mongolifchen und f) Jen 
k(utk(ijl)chen Stamm. Diefen letzten läfst er wieder 
^ach den Sprachfamilien in 3 Hauptäfte, den fin- 

Tch-latarifchen , den Jemitifchen , den fanskriti-
■d' L. Z. 1835. Eiritter Band. 

fchen, und diefen wieder in einen indifchen , perfi- 
fchen, pelasgifchen, flavifchen und germanischen 
Zweig zerfallen. Den germanifchen betrachtet er 
als denjenigen, welcher die Fortbildung der Mlenfch- 
heit beforgt, und behauptet, dafs alle neuere Cultur 
eine germanilche fey, und die Weltherrfchaft in die 
Hände der Germanen falle, und zwar nicht durch 
ihres Bodens Reichthum, fondern durch ihre gei- 
ftige Bildung, welshalb man auch die Erhebung 
Preußens als weiter, denn auf die nächften Tage 
wirkend anfehen dürfe, da hier die Kräftigung des 
Staats nicht blofs durch phyfifche Vertheidigungsmit- 
tel, fondern durch die Entwickelung der geiftigen 
Bildung als Princip der Regierung zuerft geltend ge
macht zu feyn fcheine. — Wir überlaßen es Ande
ren, die 6 aufgeßellten Hauptvölkerltämme zu ver
gleichen mit den 5 Menfchenra^en, welche Blumen
bach (de eenerzs humani varietate nativa und in 
feinem Handbuche der Natu rgefchichte) aufgeftellt, 
Oken (Nalurjefch.chlo für Sch„le„) in feiner Weile 
?n%k1a,nn*’ ,r|’a‘er, der Nal,.gefchichte
3r Tbl. 2te Abth. Jena, 1816.. S. 1233 u. 34) auf 4 
herabgefelzt, Voigt (Lehrb. der Zoologie, lr Band 
Stuttgart, 1835) angenommen, Cuvier (regne animal) 
auf 3 befchränkt, und Bory de St. Vincent (E’hom- 
me, Paris, 1827) auf 15 erweitert hat. Die Einlhei- 
lung des kaukafifchen Stammes nach 3 Sprachfami
lien und des fanskritifchen Sprachaftes in 5 Zweige 
ftimmt überein mit %dem, was von Bohlen (in der 
Ilten Sammlung der Abhandlungen der Gefellfchaft 
S. 114 und 115) und A. F. Pott (Etymologifche 
Forfchungen auf dem Gebiete der Indoger mamfchen 
Sprachen, Lemgo, • 1833- S. XXX) ausgefprochen 
haben. Wir bedauern mit allen, den Werth ge
diegener WilTenfchaft erkennenden Preußen den gro- 
fsen kaum erfetzbaren Verluft, welchen die Univer- 
fität Königsberg durch die Verletzung diefes fo viel- 
feitig gebildeten und thätigen Mannes nach Peters
burg erlitten hat, wiinfehen, dafs er nun bey wahr- 
fcheinlich vermehrter Mufse feine Anthropologie fort
fetzen und beendigen möge, und machen nur noch 
auf ein Paar Kleinigkeiten aufmerkfam, den Druck
fehler S. 234, wo Z. 8 v. u. Operluft für Opfer lüft 
fteht, und bald darauf für zum nicht erften Male dem 
Sprachgebrauche gemäfser gewefen wäre picht zum 
erften Male.

II. Die Vorlefung des Hn. Prof. Giefebrecht zu 
Stettin über die Nordlandskunde des Adam von Bre
men (S. 141 —198) ift ein fehr fchätzbarer Beytrag 
zur Nordlandskunde; aber für den hier geftatteten 

P



JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.

Raum würde es zu weit führen, ausführlich in das 
Einzelne einzugehen. Es werden mehrere Verfchie- 
hungen in dein urfprünglichen Texte nachgewiefen, 
befonders aus dem 60 Kapitel, welches für das ver- 
derbtefte gehalten wird. Ueber Rhetra wird (S. 167 
—169) nichts zur Entfcheidung gebracht. Jumme, 
Jumneta bey Helmold, Jomsburg in der Heims- 
kringla und Jomswikinga Saga, lag (S. 174) da, wo 
jetzt Swinemünde fteht. Vineta ift (S. 170) ein 
Phantom. Ihre angeblichen Trümmer hat der Swi- 
nemünder Hafenbau als rohe, unbehauene Granilblö- 
cke ans Licht gebracht. Julin ift (S. 171) das heu
tige Wollin. Hr. Prof. G. würde fich um die 
Freunde der betreffenden Geographie und Gefchichte 
fehr verdient machen, wenn er die Mühe überneh
men wollte, eine nach Art der in diefer Vorl<fung 
enthaltenen Proben durchaus kritifch berichtigte 
Ausgabe des Adanr^ von Bremen zu befolgen, und 
mit Anmerkungen zu verfchen. S. 147 Z. 8 ift 
Liberfee wohl ein Druckfehler für Leberfee, nach 
Plin. H. N. 4, 13, 27 bey llecataeus Amalchium, 
quod nomen eius gentis lingua Jignificat c o n g el a - 
turn. Philemon Morimarujam (worin das Lit- 
thauifche märes, IVIeer , Haff, und das franzöfifche 
maraiS) IVLoraJt wohl kaum zu verkennen find) 
a Cimbris vocari, h. e. mortuum mare: nach So
lin. 19: Ultra Thylen pigrum et c oncretum 
mare. Zwifchen S. 178 und 179 ift mehr oder we
niger ausgelafi'en, was in der 4 Sammlung anzuge
ben feyn dürfte.

III. In dem Auffätze über den Unterschied zwi
fchen populus uud plebs (S. 303— 319) geht Hr. 
Prof. Giefebrecht von Niebuhrs (röm. Gefch. Thl. I 
S. 468 3:e Ausg.) Beftimmung und zugleich von dem 
aus, was Scho mann (Index fcholarum in Uni- 
verßit. Utter. Gryphisvaldenß per femeft. aeftiu. 
anni 1832 habend.) dazu nachgetragen hat. Er fucht 
die Zeiten zu beftimmen, innerhalb welcher jede 
der von Niebuhr angegebenen 3 Bedeutungen von 
populus, 1) die Gefammtheit der Patricier, 2) die 
fpuverane Verfammlung der Centurien, 3) die ganze 
Nation, die gellende war. Der in diefem Auffätze 
betretene Weg kann zu einer richtigeren Feftftellung 
der Sache führen.

IV. Der Vortrag des Hn. Prof. IVlofer über 
Goethes Leitungen in der Farbenlehre (S. 111—• 
140) ift mit eben fo grofser Unbefangenheit und Un- 
parteylichkeit, als Sachkennlnifs, geichrieben, auch 
nicht ohne Laune, und jedenfalls fehr inlereffant für 
alle die, welche an dem befprochenen Gegenftande 
Theil nehmen. S. 118 ift ein Druckfehler, zu Rich
ter, anftatt zu Richtern oder zum Richter. S. 119 
befindet fich ein fehr anakoluthifch gebildeter Satz : 
Es iß gewifs, dafs wenn man die Gründe der ei
nen Partey vernimmt....- fo lieht man in keinem 
Falle eine Nolhwendigkeit u. f. w. anftatt, man in 
keinem Falle eine N othwendigkeit ßeht.

V. In den von Hn. Prof. Schubert, migelheilten 
fortgefetzten Nachrichten über die deutfche Gefell- 
fchajt (S. 3 —13) zeigt fich eine recht erfreuliche 
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Thätigkeit derfelben, woran er felbft fehr eifrigen 
Antheil hat.

In der Peede über die vergleichende Staatskunde 
(S. 15 — 27) berührt derfelbe Vf. die feit Montes
quieu darin gemachten Verfuche, und fpricht fich 
dähin aus, dafs die allgemeine Staatskunde, nach 
den einzelnen Staaten vorgetragen, nicht ohne Nach
theil ferner auf den Univerfitäten beybehalten wer
den könne, worin ihm gewifs jeder Sachkenner gern 
beypflichten wird. In dem Satz (S. 26 Z. 2 v. u.) 
„man wird durch die unaufhörlichen Wiederholun
gen bald gewahr, dafs nur durch die vergleichende Be
handlung diefer Wiffenfchaft eine .... ausreichende 
Darftellung der Staatskräfte geliefert zu werden ver- 
mag^b nehmen wir Anftofs an vermag, da, wie fchon 
Eberhard (fynonymifches Handwörterbuch. Halle, 
1802- S. 324 No. 763) richtig bemerkt hat, vermögen 
fich nur auf Thun, Wirken, können auf jede Art 
des Seyns bezieht.

In der Rede deffelben Gelehrten über die Aner
kennung der preufßfchen Staatsverwaltung im Aus
lande, namentlich in Beziehung auf den ößentlichen 
Unterricht (S. 29 — 46) werden zuerft die im Jahre 
1832 gefiorbenen Mitglieder erwähnt, unter welchen 
auch Goethe ein angemetfenes Andenken erhält. Die 
Bede felbtt, in der neben mancherley anderen Zei
chen der Anerkennung der preuff. Staatsverwaltung 
die bekannte Sendung des Hn. Coußn nach Berlin 
den Hauptgegenftand ausmacht, ift ein fchöner Bey
trag zur Förderung einer auf Thatfachen beruhenden 
Vaterlandsliebe im preuff. Staate, in welchem das 
Gute ohne Stillftand forlfchreitet. Zu den in der 
Anmerkung S 42 als noch möglich nur im Allge
meinen angedeuteten Verbefferungen des Unterricht- 
wefens gehört das feitdem unterm 4 Juli 1834 er- 
fchienene neue Abiturientenprüfungsreglement (vgh 
Jen. A. L- Z. 1835. No. 120 ). ‘

VI. In dem Vorträge des Hn. Prof. Schubert 
über die kVechfelwirkun g der Staats fchulden auf 
Staatsverwaltung im Mittelalter und in der neue
ren Zeit mit befanderer Piückßcht auf Preußen 
(S. H9 — 227) wird ein fehr wichtiger, bis dahin 
noch nicht gehörig behandelter Gegenftand zur Spra
che gebracht, und mit grofser Umficht erörtert. Es 
werden die verfchiedenen Arlen von Staalsfchulden 
aus den verfchiedenen Zeitaltern angegeben, und die 
nach/heiligen Rückwirkungen derfelben auf die 
Staatsverwaltung nachgewiefen. Auch hier treten die 
preufl. Fürften, befonders aus dem Haufe Hohenzol- 
lern, ajs Wohlthäter ihres Landes durch weife Spar- 
famkeit und Vermeidung drückender Staatsfchuiden 
in fchönem Lichte hervor. Nichts kann geeigneter 
feyn, Vertrauen und Liebe zu einer Herrfcherfami- 
lie zu erwecken, als Darftellungen von diefer Art. 
Als Druckfehler bezeichnen wir S. 220 S. 3 Fer- 
fchwörungen ftatt Ferfchwendungen und S. 221 Z. 
14 gefchicklichen für gefchichtlichen.

VII. Der Vortrag des Hn. Prof. Schubert: Das 
Land Preußen und feine Bewohner vor dem Rriege 
mit den zum Chrißenthume übergegangenen Polen 
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und vor der Herrfchaft des deutfchen Ordens (S. 
249 — 302) beginnt mit der Bezeichnung der allen 
Grenzen, und mit der Darftellung der phyfifchen Be- 
fchaffenheit und der Naturerzeugnifte deftelben. Sehr 
intereftant ift das, was S. 258 — 260 vom Bernfteine, 
weder das Mofaifche Bdolach (bdellion), noch das 
Homerifche und Hefiodifche mitgelheilt
wird. Er ift nach den neueften Unterfuchungcn (Aug. 
Friedr. Schweigger Beobachtungen auf naturhiftori- 
fchen Reifen, Berl. 1819. 4.) das Harz eines Baumes, 
welcher keine Palme ift, fondern zu den dicotyledo- 
nifchen Gewächfen gehört, unter den jetzt im Lande 
vorhandenen nicht mehr vorkommt, wohl aber vom 
löten oder 25ten Grade füdlicher bis zum 30len 
Grade nördlicher Breite gefunden wird. Hierauf wird 
die Gefchichte der Kennlnifs von Preuffen von He- 
rodot ab verfolgt. An den Fahrten der Phönizier und 
Karthager nach den Ollfeeländern wird mit Recht 
gezweifelt. Erft mit Pytheas (Plin. II. N. 37, 2, 11) 
zeigen lieh etwas genauere Andeutungen über Preul- 
fen. Das da genannte Mentonomon wird (S. 266) 
für die Küftenltrecke von der Cimbrifchen Halbinlel 
bis zur Mündung der Weichfei und die Infel Abalus

> (S. 265) für Sameland genommen, wie fchon Dale
champ meinte. Wir felzen die hieher gehörigen, von 
dem Vf. in den Anmerkungen angegebenen Stel
len hier neben einander, um daraus um io leichter 
die richtigen KrgebnitTe zu ziehen : Pytneas (credi' 
dif Guttonibus , Germaniae genti, accoh aeftuarium 
oceani, IVIentonomon nomine , fpatio ßadiorum 
fex millium : ab hoc (Mentonomo f. aeßuario) diei 
navigatione injulam abeffe Ab al um: illuc (ad Aba- 
Ium infulam) vere ßuctibus advehi (fuccinum). Da
mit llimmt eine andere Stelle (Phn. H. N. 4, 13, 27) 
überein, welche aus dem 30 Jahre nach Pytheas 
lebenden Sicilifchen Gefchichtfchreiber Pimaeus ent
lehnt ift: quibus (infulis) ante Scythiam, quae
appellatur Raunonia (in einer Handfchrift auch 
Baunonia) unarrt abeße a Scythia diei curfu } in 
quam veris tempore ßuctibus electrum eiiciatur, 11- 
maeus prodidit. Nimmt man dazu noch, was auf 
die erfte diefer beiden Stellen des Plinius (37, 2, 11) 
unmittelbar folgt, Huie (Pytheae) et Timaeus cre- 
didit , ßd injulam (Abalum) Bafiliam oocavitj 
wo in den Handfehriften für B afiham auch Bal- 
tiam, Ballheam und Bannomannam gefun
den wird: fo ergiebt fich aus Allem zufammen, dafs 
Menlonomon und Raunonia oder Baunonia 
auf der einen, und die gegenüberliegende Infel Aba- 
lus, Bajilia, Baltia, Balthea o&erBanno- 
manna auf der anderen Seite, der Sache nach einer- 
ley fey. Dabey fällt leicht in die Augen, a) dafs 
Raunonia durch einen Seh- oder Schreibe - Fehler 
in Baunonia oder diefes in jenes übergegangen, 
b) Bannomanna vielleicht aus Irrlhum eines Ab
fehreibers aus Baunonia enfftanden fey, und c) 
Baltiam, wovon feit dem ölen Jahrhunderte das 
Faltijche Meer feinen Namen führt, die rechte 
Lesart fcheinen könnte, wenn nicht Plinius (4, 13, 
11) ausdrücklich fagle: Xenophon Bampfacenus a 

littore Scytharum tridui navigatione infulam eße 
immenfae magnitudinis, Baltiam tra it. an em 
PylheA Bafiliam nominal. Wenn nun der 
Verf. (S. 265 u. 266) Doltia für Schweden 
nimmt, fo müfsle auch Abalus daffelbe Kyn . 1 
aber (nach S. 265) Abalus Sameland, fo wäre 
auch Baltia und Bafilia daflelbe. Für das r e 
fcheint Solinus (c. 19) zu fprechen : Aucior ft 
Xenophon Bampfacenus, a httore Scytharum in in 
fulam Abal'ciam triduo navigari: eius magnitu- 
dinem immenfam et paene ßmilem continent, wo 
Abalus und Baltia in Abalcia zufammenge- 
floffen zu feyn fcheinen, und wir für continent 
zu lefen vorlchlagen continent i. Hier bleibt alfo 
noch ein auffallender Widerfpruch zu befeitigen. 
Uebrigens können die verfchiedenen Benennungen 
für diefelbe Sache in Zeiten, wo weit entfernte Län
der in Fabelnebel lagen, um fo weniger befremden, 
als ja noch Dalechamp zu dem Worte Gutto- 
nibus bey Plin. (37, 2, 11) dem für Sameland ge
nommenen Mentonomon beyfügt, Curienfe littus, 
quod Germanis appellatur der hurifche Strand, da 
es doch bey uns die hurifche Nehrung heift. — Hier
auf folgt (von S. 267 ab) eine gründliche Unterfu
chung über die Ureinwohner Preußens, die Aejtyi 
(’PLaTidioi, Oftmänner), welche aus überwiegenden 
Gründen nicht zu dem germanifchen , oncern 
zu dem farmatoflavifchen Völkerftamme gerechnet 
werden. Ihr Name verfchwindet in der 2len Hälfte

und 
den 
mit 
pol-
un-

des loten Jahrhunderts für diefe Gegend , 
an die Stelle tritt der Name Preujfen. Von 
vielfachen Ableitungen diefes Namens wird 
Recht die vorgezogen, wonach er als aus der 
nifchen Präpolition po, nahe, bey (Litlh. po, 
ter, nach, gegen) und Buzzi gebildet und als Bach
barn der Piujfen bezeichnend angenommen wird, 
welche im 9ten Jahrhunderte bey byzantinifchen und 
deulfchen Schriftftellern zuerft vorkommen, und im 
lOten als ein eroberndes Volk glänzend auftreten. 
Bey den fkandinavifchen Völkern aber behielten die 
Preuffen lange noch den Namen Samländer oder 
Semben, weil diefe vorzugsweife als Seefahrer mit 
ihnen in Berührung blieben. Endlich wird noch 
(von S. 285 ab) aus der übereinftimmenden Aehn- 
lichkeit in den Sitten, Gebräuchen, in dem bürger
lichen und religiöfen Leben und in der Sprache die 
Slammverwandlfchaft der alten Preuften mit den Lit- 
thauern, Leiten, Liwen und Kuren nachgewiefen. 
Auf eine Unterfuchung des hiftorifchen Zufammen- 
hangs der Lilthauer und alfo auch der allen 
fen mit den Indiern, wozu v. Bohlens trefflicher 
Auffatz über den Zufammenhang der indifchen Spra
che mit der l_.itthauifch.en in der Iften Sammlung 
der Abhandlungen der deulfcnen Gefellfchaft halte 
Veranlagung geben können , ift der v cif. nicht 
eingegangen. — An Druckfehlern . bemerken wir 
S. 255, Anmerk. 12, interia füi inerha, S. 285, 
Z. 10, Jatzwinger für Jatzwingern, S. 29L An
merk. 103, mortius für mortuis , S. 294; Anmeik. 
111, aitendens für attendens.
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VIII. Zwey fehr wichtige Vorlefungen von dem 
Gehalte, wie fchon die im Jahre 1822 erfchienene über 
die Romane der Griechen war, hat Hr. Gymnafiendire- 
ctor H. L,. [Struve auch jetzt mitgetheilt: über die 
Romanen- und Novellen - Literatur der Mittel- und 
Neu-Griechen (S. 47 —110). Von S. 53 ab erklärt er 
lieh darüber, was er unter mittel- und neugriechi- 
fcher Sprache verliehe, und nimmt dabey die Ver
gleichung des Verhältnifles der bekannteren lateini- 
fchen Sprache zu ihren Töchterfprachen zu Hülfe. 
In wiefern er dabey den Auffatz von Heilmaier über 
die Entßehung der romanifchen Sprachen benutzt 
habe, können wir nicht beurtheilen. Als nämlich 
jene beiden alten Sprachen mit der Freyheit ihrer 
Völker ihren eigentümlichen Genius verloren hat
ten, waren lie in Gefahr, durch eindringendes Fremde 
völlig vernichtet zu werden. Von dieler Gefahr ret
tete lie einftweilen die Geiltlichkeit, welche lieh aus 
den alten Trümmern eine lateinitche und griechi- 
fche Kirchenfprache fchuf. Diefes kirchliche Grie- 
chifch nennt Hr. Str. Mittelgriechifch und die Schrift- 
fteller, welche fich dellelben bedienten, Mittelgrie- - 
chen. So wie nun neben der lateinifchen Kirchen- 
fprache fich unabhängig von ihr Vulgarfprachen ent
wickelten, worin mit dem lateinifchen Elemente 
nach Verfchiedenheit der Provinzen Fremdartiges zu- 
fammentrat, und welche im Munde von Sängern 
und Erzählern allmälich eine edlere Geltall gewan
nen, und dann als Töchterfprachen der lateinifchen 
felbftftändig auftraten: fo ging auch aus dem Mittel- 
griechifchen unter orientalifchem und occidenlali- 
fchem Einflüße eine Vulgarfprache hervor, die, nach
dem fie durch Volksdichter fich etwas veredelt hatte, 
gemeinfames Eigenlhum aller Stände und Schrift- 
fprache derfelben wurde. Diefs ift das Neugriechi- 
fche, welches einen gleich ehrenvollen Rang unter 
den neueren Sprachen einzunehmen geeignet ift, als 
die romanifchen Sprachen fich bereits erworben ha
ben. . Wenn hiebey der Vf. (S. 54) auch das 
Englifche zu den romanifchen Sprachen rechnet, fo 
können wir darin feiner Meinung nicht beytreten. 
Das Englifche enthält bey Weitem mehr deutfehe, 
als lateinifche Elemente, diefe flehen darin weit ifo- 
lirter und haben auf die Entwickelung der englifchen 
Sprache viel weniger Einflufs gehabt, als jene, und 
das englifche Staats- und Volks-Leben zeigt germa- 
nifchen Charakter. Hierauf wird (von S. 54 ab) von 
dem Umfange der initlel- und neugriechifchen Ro
manen- und Novellen - Literatur und (von S. 57 ab) 
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von dem Charakter folcher Novellen gehandelt. Der 
Umfang diefer Literatur ift in Rücklicht auf das, was 
wirklich gefchrieben worden, bedeutend gröfser, als 
man nach dem, was davon in den Druck und zu 
unferem Gebrauche gekommen ift, erwarten darf. 
Es wird dabey Bezug genommen auf die im Jahre 
1826 von dem Griechen Rizo Nerulos zu Genf in 
franzöfilcher Sprache gehaltenen Vorlefungen, welche 
Chrijt. Müller ins Deutfehe überfetzt und . 1827 zu 
Mainz in Druck gegeben, und auf das, was der 
Schweizer Luduj. von Sinner, in der von ihm be- 
forgten neuen Fourierfchen Ausgabe des Longus, 
Paris, 1829 S. XXVI — XXXVI der Vorrede darüber 
beygebracht hat. . In Beziehung auf den Charakter 
der Novellen wird bemerklich gemacht, dafs man 
Wohl unterfcheiden müße, welche aus urfprünglich 
griechifcher Quelle geflofi'en, und welche aus an
deren, bald orientalifchen,. bald occidentalifchen Li
teraturen auf griechifchen Boden verpflanzt worden, 
Unterfuchungen der Art aber mit noch mehr Schwie
rigkeiten verbunden feyen, als bey Werken der 
mittelhochdeulfchen Zeit. Diefs wird in einem Bey- 
fpiele nachgewiefen an dem fagenhaften Leben Alex
anders des Grofsen. Die occidentalifche Geftaltung 
diefer Sage ift griechifchen Urfprungs. Das griechi- 
Iche Original des angeblichen Hallijihenes ift noch 
nicht gedruckt : wir haben aber davon eine lateini
fche Ueberfetzung des Julius Valerius, von Angelus 
Malus zu Mailand 1817 herausgegeben, eine 1810 
erfchienene Neugriechifche und eine Armenifche aus 
dem ßlen Jahrhunderte nach Chrifti Geburt. Eine an
dere Geftaltung diefes Lebens beruht auf orientali- 
fcher Ueberlieferung, wahrfcheinlich urfprünglich 
Perfifch abgefafst. Diefe überfelzte ein jüdifcher Arzt 
zu Konftantinopel, Simeon Sethi, im 2ten Jahrhun
derte ins Griechifche. Ob diefe Ueberfetzung noch 
vorhanden fey, weifs man nicht. Eine lateinifche, 
profaifche Ueberfetzung davon ift im Mittelalter fehr 
-verbreitet gewefen, und foll dem Erzbifchofe Turpin 
von Rheims Vorbild bey feiner Vita Caroli Magni 
gewefen feyn. Nach Kallifthenes oder Valerius ift 
Alexander nicht Philipps, fondern des flüchtigen 
ägyptifchen Königs Nektanabus Sohp, welcher durch 
magifche Kiinfte die Olympias berückt, und bey 
Philipp den Glauben erregt hatte Alexanders Vater 
fey Jupiter Ammon. Wir bemerken dabey, dafs auch 
Hans Sachs in feiner 1 ragödia von Alexander Ma. 
gno > dem Honig Macedonie, diefer Sage gefolgt ift.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.}
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Königsberg, in Commiffion b. d. Gebr. Bornträ

ger : Hiftorifche und literarifche Abhandlungen 
der königl. deutfchen Gefellfchaft in Königsberg. 
Herausgegeben von dem zeitigen Director der 
Gefellfchaft Dr. I. fV. Schubert u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
J cenf-on.)

den griechifchen Originalromanen werden (von 
S. 65 abgerechnet die wunderbaren Gefchichten von 
Apollonius Tyrius und Belifarius. Als auf fingir- 
girtem Boden in derfelben Klaffe ftehend werden 
betrachtet die Liebesgefchichte des Hleanthes und 
der Abrokome, angeblich von Konßtantinos Manu, 
die Liebesgefchichte des Hallimachos und der Chry- 
forrhoe , von der Liebe des Ariftander und der 
Hallithea von Honflantinos Martajfes und vielleicht 
die Erzählung von dem Anliochifchen Wechsler An- 
dromachos und feiner Frau Athanajia. Jetzt folgen 
(von S. 67 ab) die Romane und Novellen, bey denen 
die Nachahmung des Occidents und ein Anfchliefsen 
an die Sagenkreile deflelben vor Augen liegt: Eri- 
tokritos von Vincentio Hornari aus Kreta, die Nach
bildung von Flore und Blancheflur, die Liebesge
fchichte von dem Römer Bertrand und der Chryfatza, 
die des latein. Ritters Eybißrus und der Prinzelfin 
Rhodamne ; eine Nachbildung aus dem Sagenkreife 
von der Tafelrunde, welche mit dem ältfranzölifchen 
Ritterbuche le Roman de Gyron le courtois überein- 
ftimmt, woraus Wieland feinen Geron den Adlichen 
genommen. Daraus ift S. 73—77 eine Probe. S. 69 
die Bemerkung, dafs die Griechen in neuerer Zeit 
am lieblten Romane und Novellen des Occidents in 
ihre Sprache überfetzten, welche fie an ihre eigene 
Vorzeit erinnern, wie Marmontels Belisaire , Wie
lands Agathön und Abderiten u. dgl.

Die 2 Vorlefung behandelt die Romane und No- 
yellen, bey welchen fich orientalifcher Einflufs zeigt. 
Zuvor einige treffliche Bemerkungen über den gro
fsen Einflufs des Orients während der altgriechifchen 
Zeit, welcher mit dem Eindringen des Chriftenthums 
aufhörle, wefshalb nun orientalifche Sagen weniger 
auf die Romane und Novellen der Griechen einflie- 
fsen, und Griechenland in diefer Beziehung dem Oc- 
«idente zugänglicher wird, als zur altgriechifchen 
^eit. Aus dieler Klaffe werden nur 2 Werke ange
führt, X) eine Legende von Johannes Damafcenus 

dem 7ten oder Sten Jahrhunderte. Das noch
I' A. E. Z. 1835. Dritter Band, 

nicht gedruckte Original ift in 17 JIandfchriften auf 
der königl. Bibliothek zu Paris vorhanden, wurde 
aber dem Abendlande fchon früh durch eine lateini- 
fche Ueberfelzung bekannt, aus welcher die Legende 
Barlaam und Jofaphat hervorgegangen ift. An dem 
vollftändigen Drucke der Bearbeitung derfelben durch 
Rudolph von Montfort, herausgegeben von dem Hn. 
Prof. Dr. Köpke zu Berlin, Königsberg, 1818, hat 
die deulfche Gefellfchaft zu Königsberg felbft durch 
Unterftützung aus ihren Fonds grofsen Antheil. Als 
unter orientalifchem Einflüße ftehend wird das Werk 
darum angefehen , weil der Schauplatz der Begeben
heiten nach dem Oriente hinweift, und der Ramen, 
in welchen die Erzählung eingefpannt ift, mit einer 
anderen, dem Oriente angehörigen Erzählung genau 
übereinftimmt. S. 94 wird gegen Rudolph v. Mont
fort (S. 4 u. S. 399 bey Höpkef dafs Johannes Da
mafcenus das Werk aus dem Griechifchen ins Latei- 
nifche uberfetzt habe, bemerkt, dafs er den in einer 
latemifchen Ueberfetzung vorkommenden Namen 
des Vfs. für den des Ueberfetzers hallen konnte, oder 
dafs feinem Exemplare der laleinifehen Ueberfetzuns 
mit einer der in den Legenden des Mittelalters häu
fig vorkommenden Fictionen Johann v. Damascus 
als Ueberfetzer wirklich genannt war, woraus jedoch 
nicht kann gefolgert werden, dafs er es auch wirk
lich gewefen fey. 2) Oe Syntipa et Cyri ßlio An- 
dreopuli narratio. E codd. edita a Boissonade. 
Paris 1822. Der Inhalt wird von S. 94—97 ange
geben. Früher fchon kannte man davon perfifche, 
arabifche, hebräifche und fyrifche Bearbeitungen, bis 
Dacier in der königl. Bibliothek zu Paris auch die 
nachher von Boissonade herausgegebene griechifche 
fand. Daraus ift im Abendlande die Gefchichte von den 
7 weifen Meißern entftanden. Die Geßa Romanorum, 
aus denen man bisher diefe Gefchichte hergeleitet 
hat, werden nicht erwähnt, und wie diefelben fich 
zu dem griechifchen Werke verhalten, kommt nicht 
zur Erörterung. Es kommt dann zur Vergleichung 
das bekannte Werk 1001 Nacht, worin eine ähnli
che Verflechtung novellenarliger Erzählungen Statt 
findet, woraus zuletzt Ergebnille ausgehoben werden, 
unter denen das 4te ift, dafs das Vaterland diefer 
Gefchichte Indien fey. —■ VVir machen noch auf- 
merkfam auf den Satz S. 96 oben: Der Hönig ent
rißet, da der Sohn ßch auch gar nicht vertheidigt, 
verurtheilt ihn zum Tode, welcher entweder, auch 
abgefehen von der Interpunction, Druckfehler enthält, 
oder nachläffig gebaut ift. Zur Annahme des erften 
Falles dürften die vielen Druckfehler berechtigen, 
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welche fich in diefer Sammlung zeigen. Die unge
nannte Druckerey verdient darüber gerechten Tadel.

Ungern vermißen wir in diefer Sammlung den 
von dem Hn. Provinzialfchulralhe und Gyrnnafien- 
director Dr. Lucas über den Wartburgkrieg gehal
tenen Vortrag. Möchte es ihm doch gefallen, ihn, 
wie S. 303 verfprochen wird, in der nächften Samm
lung erfcheinen zu laßen! Wir fchliefsen mit dem 
Wunfche für eine noch lange Dauer der achtbaren 
Thätigkeit der deutfehen Gefellfchaft, welcher anzu
gehören unter folchen Umltänden in der That ehren
voll ift. — qv. —

Leipzig , b. Brockhaus: Was ift von den neue- 
Jten kirchlichen Lreignijjen in Schlefien und 
von der Anwendung militärifcher Gewalt wider 
die firengen Lutheraner dajelbft zu hallen ? 
Eine Abhandlung von Dr. Herm. Olshau fen) 
Prof, der Theologie zu Erlangen. 1835. 62 S. 
gr.'8. (8 gr.)

Zur Berichtigung des Öffentlichen Urtheiles über 
Jene beklagenswerthen Ereigniffe in Schlefien, die 
ebenfo vielfach als verfchieden befprochen worden, 
glaubt der Vf. mitwirken zu müllen und. auch zu 
können, in fofern er, ohne in Gefahr zu kommen, 
parteyifch zu erfcheinen, nicht nur von denen, 
gegen welche er hier reden werde, für ftimmfähig 
in diefer Angelegenheit erklärt worden, fondern 
auch durch Gegenwart und fpälere fchriftliche Mit- 
theilungen in Stand geletzt fey, eine durchaus au- 
thenlifche und actenmäfsige Darftellung jener Vor
fälle zu geben. Als folche fie anzunehmen trägt Rec. 
um fo weniger Bedenken, da fie im Wefenllichen 
mit dem übereinftimmt, was ihm auch fonft über 
die Sache bekannt geworden ift. Auf dem Grunde 
diefer Darftellung unternimmt der Vf. zunächft eine 
Prüfung und Würdigung des Betragens der betref
fenden Gemeinde, des Pfarrers Hellner und des von 
ihm gewählten Gemeindevorftandes der Vierzig. Es 
wird dabey esc hypoth., aber auch nur fo, ange
nommen, in der Sache fey das Recht vollkommen 
auf Seiten der Gemeinde, ihrer Vertreter und /Iller, 
die über Annahme oder Nichtannahme der neuen 
Agende, wie über deren Zufammenhang mit den 
von ihnen nicht anerkannten Unionsgrundfälzen, über- 
einftimmend dächten. Dennoch lalfe fich darthun, 
dafs das Verfahren des Pfarrers Hellner durchaus ftraf- 
bar fey, da der Chrift auch felbft der ungerechten, 
unbilligen Obrigkeit unweigerlich gehorchen folle, 
wie der Apoftel Petrus ja ausdrücklich Sclaven die 
Weifung gebe, mit aller Furcht den Herren untere 
than zu feyn, nicht allein den gütigen und gelin
den, fondern auch den wunderlichen. Dafs der 
Chjift auch in ungerechten Dingen, fofern ihm von 
der beliebenden Obrigkeit folche zugemuthet werden 
könnten, denfelben zu unbedingtem Gehorfam ver
pflichtet fey, ift durch keine biblifche Stelle zu er
härten, wohl aber ift uns gerade in Sachen der reli- 
giöfeix Ueberzengung das Wort des Petrus überlie

fert: Man mufs Gott mehr gehorchen, als den Men
fchen (Ag. 5, 29). Doch wir folgen dem Vf. wei
ter. Das Elfte, wodurch fich Pi, Hellner unter je
den Umltänden und bey den heften Vorausfetzungen 
gröblich verkündigt habe, fey die eigenmächtige 
Wahl von 40 Deputirten. Wir vermögen diefen 
Schritt nicht einmal für ungefetzlich, noch weniger 
für fündhaft zu erkennen; denn weder konnte die 
die Abficht dabey feyn, — wie Hr. Dr. OGü. auch 
nicht nachgewiefen hat, — fich felbft darin eine ei
gene Behörde zu Ichaffen, noch weniger konnte er 
durch die kindifche Feigheit hervorgerufen feyn 
diefen Vierzig gleiche Verantwortlichkeit zuzuziehen. 
Ohne Zweifel konnte vernünftiger Weife der nächlte 
Zweck nur der feyn, in diefen Vierzig die Vertre
ter der einmal angelprochenen Rechte ihrer kirch
lich - religiöfen Ueberzengung aufzul^ellen, was über
all, wo es fich um die IntereRen einer grüfseren 
oder kleineren Gefellfchaft handelt, als rechtlich und 
gerichtlich gültig anerkannt werden mag. Eine an
dere Frage ift, ob das weitere Verfahren diefer De- 
putirlen im Einzelnen gleichfalls im Wege des Rech
tes geblieben fey. Dafs Pfarrer H. diefen Vertretern 
der Gemeinde die HirchencaJJe übergab, konnte un
ter den obwaltenden Umltänden wohl weder dem 
Erften noch den Geizten, dafs fie diefelbe annah
men, zu einem fo grofsen Verbrechen angerechnet 
werden, als der Vf. geneigt zu feyn fcheint. Dafs 
aber da, wo die Kirche mit Gewalt genommen wer
den füllte, die Gemeindeglieder fich um diefelbe zu- 
fammendrängten, und bey Vermeidung aller entge- 
genlrelenden, wirklichen Gewalttätigkeit befonders 
durch Vorfchieben der Schwachem des weiblichen 
Gefchlechts beabfichligte Gewalt zurückzuhallen fuch- 
ten, dürfte vielleicht auch etwas milder, als mit 
raffinirler Schlauheit bezeichnet werden. Zuletzt 
wird diefen Itrengen Lutheranern noch befonders das 
zum Vorwurfe gemacht, dafs fie fich geweigert, 
ihre Kinder von unirten Geifilichen taufen zu lallen 
wovon das Taufen durch Laien die Folge gewefen, 
und dafs fie die erwachfenern nicht in die unirten 
Schulen gefchickt hätten. Je weniger fich diefer 
Schritt gut heilsen läfst, fobald man tiefere und 
freyere Einficht in den wahren Grund der Sache 
oder doch nur ruhige Erwägung der vorliegenden 
Verhällnifie vorausletzen darf, lo möchte es doch 
wohl nicht zu Viel gefedert feyn, wenn wir den 
Mangel von Beidem in diefem Falle wenigltens ei- 
nigermafsen entfchuldigen. Wenn es nach wirk
lich gemachten Verluchen nicht gelungen war, jene 
Gemeinden eines ReHeru zu belehren , fo durfte 
man freylieh nicht erwarten, dafs man duich ge- 
waltfamere Mafsregeln die Sache glücklicher fördern 
Werde. — Dieles fcheint indefs Ailes zu feyn, was 
inan jenen Gemeinden zur Laft legen zu können 
glaubt. Der Vf. wendet fich jetzt zur Prüfung der 
Frage ; ob die Itrengen Lutheraner Schießens in der 
Sache recht haben; ob ihnen etwas Ungebührliches 
zugemuthet, ihre Gewilfensfreyheit verletzt worden 
fey. — Angemellener würde er diefe Frage der gan
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zen Unterfuchung vorangeßellt haben, indem aus 
dem wirklichen oder vermeinten Grunde des Han
delns jede einzelne That doch nur hinlänglich be- 
griflen und gewürdigt werden mag. Nach der nun 
einmal beliebten Anordnung berührt der Vf. hier 
zunächß die verweigerte Annahme der neuen Agende 
in Beziehung auf die in Preußen beabfichtigte Union. 
Lie Union fey, wie auch von der höheren Behörde 
ftets anerkannt und ausgefprochen worden, Sache 
der freyeßen Ueberzeugung, die Annahme der — 
allerdings aber doch zunächlt für die unirten Kir
chen Preußens beßimmten — Agende, könne es 
nicht wohl feyn. Was der Vf. von einem blofs 
fubjectivem Belieben oder Anßofsnehmen des Ein
zelnen an Diefem oder Jenem in einer Agende, wo
durch am Ende jeder Agende der Eingang verfperrt 
werden könnte, fo allgemein vorausfchickt, kann 
hier fchon defswegen gar keine Anwendung finden, 
da es fich nicht um Annahme einer Agende über
haupt, fondern um Vertaufchung einer länglt kirchlich 
eingeführten mit einer neuen handelt, die dem reli- 
giöfen Bedürfniße eines Theiles der Preußen angehö
renden proleßanlifchen Gemeinden um fo weniger 
zufagte, da fie Manches von dem darin zu vermif- 
fen glaubten, was man ihnen in Beziehung auf die 
Union zum Voraus zugeftanden halte. Ob dabey 
nicht etwa ein Irrthum, felbß Irrwahn zum Grunde 
liege in dem Aufgeben eines folchen Gegenlatzes, 
wie er zwilchen den Lutherifchen und Reformirlen 
beßand und zum Theil ndch belteht, ein Verkennen 
wirklicher Fundamentalartikel finden zu wollen, kann 
hier nicht anders zur Sprache kommen, als dafs 
man etwa auf geeignetem, ruhigem Wege die Nich
tigkeit einer folchen Anficht zur Anerkenntnifs zu 
bringen bemüht gewefen wäre. Auch iß der Vf. 
keines wegen geneigt, aus dem f eßhallen an jenem 
Gegenfalze denfelben ein Verbrechen machen zu wol
len , da jede verfchwindende Nuance einer grofsen 
gefchichtlichen Erfcheinung das Recht habe, zu exi- 
Itiren bis fie von felbß verklinge. Was demnächß 
gegen unhißorifch ßrenge Auffafl’ung der lutherifchen 
Dogmatik und gegen übertriebene Aeufserungen in 
Beziehung auf reformirte und unirle Kirche gefagt 
wird, gilt nur dem Prof. Scheibel und deßen Schriften, 
womit es der Vf. hier zu thun hat, kann alfo den 
Uebrigen nicht zur Laft fallen, iß überdiefs eine 
Frage, die nach nicht unmittelbar ins Staatsleben 
eingriff. Wohl aber müfste es bedenklich erfchei- 
nen, wenn ein anderer Geißlicher, Pf. Berger, erklär
te : er könne fich als lulherifcher Prediger nicht mehr 
dem zur unirten Kirche übergebenen Confiftorium 
als rechtlich untergeben betrachten, eine Verirrung, 
die ebenfo ftreng zurückgewiefen werden müfste, 

nach längeren Reibungen aus leiden- 
Ichatthch - blinder Verkennung der obwaltenden Frage 
hervorgehen konnte. Diefes fcheint aber eben nicht 

er Sinn der Mehrzahl gewefen zu feyn, da man 
geiade in der Gemeinde diefes Geißlichen keine ge- 
waltfameren Mafsregeln für nöthig erachtet zu ha
ben fcheint» £s folgt daher wenigßens hieraus noch 

nicht, dafs diefe Gemeinden die Sache der Union 
oder doch die Annahme der Agende übeihaupt rück
gängig zu machen gefucht hätten, wie es S. 52 an
genommen wird , fo dafs man auf keine andere 
Weife den Kampf geßillt haben würde, als durch 
Zurücknahme der Agende im ganzen Königreiche 
Preußen, noch hätte es der Bewilligung einer be- 
fondern VerfafTung für diefe wenigen Gemeinden 
bedurft. Je mehr wir das Beßreben der höchßen 
Behörden ehren, den Anfoderungen der verfchiede- 
nen Parteyen, welche fich gegen die neue Agende 
erklärt hatten, möglichß nachzukommen, um fo nä
her fcheint die Frage zu liegen: warum felbß bey 
den beßen Abfichten einer Zahl von Schwachen ent- 
fchiedenes Aergernifs geben, warum ihnen nicht ihre 
alte lutherische Agende laßen, wenn -man ihnen die 
Freyheit liefs, als nicht umrte Gemeinden fortzube- 
ßehen ? -— Sicherer, der Sache des Evangeliums, 
welche es hier galt, wie der Würde eines chrißli- 
chen Regimentes gewifs nicht unangemeßen, dürfte 
diefes Mittel, von den an Einficht und Einflufs Ho- 
hergeftelllen zu rechter Zeit ergriffen, den fpäter 
erfolgten bedauerlichen Auftritten vorgebeugt haben.

Mr.

Marburg , b. Eiwert: Grundzilge einer Apologie 
des Sonntags und der öffentlichen Gottesver
ehrung. Nebß einem Anhänge über Leichen- 
P^digten. Von Joh. Eudioig Exter, Pfarrer 
?U„. eitershaufen, jetzt zu Fronhaufen, in Kur- 
heßen. 1833. 62 S. in gr. 8. (6 gr.)

Eine kleine Schrift, die manches Gute und Be- 
herzigungswerthe, wenn gleich eben nichts Neues, 
enthält, die uns aber in dem Vf. einen gewißenhaf- 
ten und wohlmeinenden Religionslehrer kennen lehrt. 
Sie iß „der hohen Ständeverfammlung Kürheßens ehr
furchtsvoll gewidmet.“ Von den Früchten der Wirk
famkeit diefer Ständeverfammlung für den vaterlän- 
difchen evangelifchen Cultus iß bis jetzt noch nicht 
viel zur öffentlichen Kunde gekommen, und wir 
wünfchen in diefer Hinficht bald Erfreuliches zu 
erfahren. Der Vf. fpricht mit Einficht und Befon- 
nenheit über die neueften Zeiterfcheinungen. Rich
tig heifst es unter andern, S. 2- „So lange der bel
fere Geiß mangelt, kann uns durch conßitutionelle 
Verfaßungen, Edicte und Verordnungen nicht gehol
fen werden. Man gebe uns weife Gefetze und poli- 
tifche Freyheit; ohne ein fittlich-religiöfes Leben 
der Völker kann es keinen Zufland dauerhafter 
Ruhe und wahrer Wohlfahrt geben. <( — Von 
unferem jetzigen Volke fagt Hr. E. : „.es iß noch 
nicht durchgedrungen zur wahren Freyheit der Kin
der Gottes.“ So fehr er füi' eine würdige Feier des 
Sonntags fpricht, fo iß er doch (S. 3) „keineswegs 
der Meinung, dafs eine ßrenge Feier des Sonntags 
allein fchon ein kirchliches Leben herbeyführen 
könne, oder dafs von Kirchenzucht oder Kirchen- 
difciplin allein das Heil der Völker abhänge.“ Ueber 
die Yeivvelllichung des ganzen öffentlichen Lebens 
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■und die zunehmende Geringfehätzung der öffentlichen 
Gottesverehrungen wird viel Wahres gefagt. Auch 
Ree. könnte hiezu manchen Beytrag aus feinen nähe
ren Umgebungen mittheilen, wenn gleich die öffent
lichen Gottesverehrungen in feiner Vaterltadt im Gan
zen fehr fleifsig befucht werden. Was hilft es, wenn 
auch ein kleines Sabbaths-Vergehen, z. B. ein nicht 
zeitig genug gefchloffener Laden während der Kir
chen, polizeylich geltraft wird, dagegen aber alle 
Belüftigungen und Tänze, Auszüge der Bürgergar
den, entweder früh vor den öffentlichen Gottesver
ehrungen , oder nachdem folche kaum gefchloflen 
lind, Statt finden, fo, dafs die zum Auszuge beor
derten, um auf den Glockenfchlag bereit zu feyn, 
die Kirche doch nicht befuchen können? — Nach 
einer fehr kurzen Gefchichte des Sonntags, beantwor
tet der Vf. die Fragen: ,, Was fchadete bisher der 
chriftlichen Feier des Sonntags?“ Die erfte Schuld 
trägt die Kirche felbft durch ihre Verfafiungslofigkeit 
und lockere Kirchenzucht, fodann die Geiftlichen 
durch Indifferentismus und weltlichen Sinn; ferner 
der Staat durch manche feiner Einrichtungen; end
lich der Leichtfinn der Menfchen überhaupt u. f. w. 
Uebrigens kann Ree. keinen fo hohen VVerth. auf 
Einheit der Gefangbücher, Katechismen, Liturgie 
u. drgl. legen, als der Vf. darauf gelegt hat. Der 
Geifi ifi’s, der lehendig macht! — Hierauf beantwor
tet der Vf. die Frage: „Was verlangt die gegenwär
tige Zeit hinfichtlich einer ächten chriftlichen Feier 
des Sonntags und einer ungeftörten Gottesverehrung?, 
und zwar a) von der Kirche und ihren Dienern, 
und b) von dem Staate und feinen Dienern? Ueber 
die Wichtigkeit einer würdigen und ungeftörten Sonn
tagsfeier bringt der Vf. S. 32 fg. manches Beherzi- 
gungswerthe vor. Wenn er aber S. 45 fagt: „Von 
der hoffentlich bald ins Leben tretenden Synode 
Kurhelfens erwartet der Freund unferer vaterländi- 
fchen Kirche auch eine belfere Geftaltung und fröm
mere Zucht derfelben; “ wenn er glaubt, dafs die 
Kirche erft dann, wenn fie Synoden bekommt, ihre 
wahren Organe haben werde, und hinzu fügt: „bleibt 
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aber unfere Kirche ihrer Organe noch länger beraubt, 
wie will fie ferner beftehen, oder fich vor dem völ
ligen Einfturz bewahren können ?<f — wenn er fo 
viel von dielen Synoden erwartet, fo kann Ree. diefe 
enthuliallifchen Hoffnungen nicht mit ihm theilen. 
Wenn die Wahl der Deputirten auch ziemlich gut 
ausfällt — was jedoch nicht immer der Fall ift — 
dann wird gewifs noch mancher gute Vorfchlag ge- 
fchehen, aber auch viel eitel Declamation, befonders 
von jüngeren Geiftlichen, mit unterlaufen; es wird 
dicke Protocolle, und theure Diäten zu bezahlen ge
ben; vieles wird wochenlang verhandelt werden, 
was fich auf dem VVege fchriftlicher Vorftellungen 
an die zu helfen vermögenden Behörden eben fo 
leicht würde abthun lallen, und die ftehenden oder 
oft wiederholten geiftlichen Synoden werden den 
zweyten Theil mancher Jahre lang dauernden Land
tage bilden. Luther war nicht für die Synoden, und 
über die Einheit der kirchlichen Gebräuche u. f. w. 
fagte er: „Wenn nur die Einigkeit des Geiftes im 
Glauben und im Worte erhalten wird, fo fchadet 
die Mannichfaltigkeit in irdifchen und fichtbaren 
Dingen nichts! “ — Def letzte Theil diefer Schrift 
ift eine Art von mulfivifcher Arbeit — kräftige Aus- 
fprüche , älterer und neuerer Religionslehrer, zu Be- 
ftätigung der Anfichten unferes Vfs. Dafs die chrift- 
liche Kirche zu ihrem Beftehen der menfchlichen 
weltlichen Macht nicht bedürfe, das hat unter ande
ren auch Möller, Prof, in Eilig, in folgenden Wor
ten (S. 53) fchön gefagt: „Der Stifter des Chriften- 
thums —hat feiner Sache Ausficht, Schutz und Sicher
heit verfprochen. Er hal’s gehalten, und wirds fer
ner halten. Sein Evangelium befteht, wie die Natur, 
durch fich felbft. Es hat andere Stürme, als die ge
genwärtigen, beftanden. Wir dürfen feiten glück- 
felige Tage (auch ohne Synoden!) für das Reich 
Chrifti erwarten. Ohne menfchliche Macht ward es 
gegründet; es bedarf ihrer nicht, fich zu erhalten.“ 

Gedrängtheil im Vortrage würde die
Schrift des Hn. unftreitig gewonnen haben. 

— u —

KURZE ANZEIGEN.
Schone Künste. Berlin, in der Nicolaifchen Buchhand

lung: Gedichte von Franz von Elzholz. 1834. VIH 231 S. 
8. (1 Thlr. 6 gr.)

Nur uneigentlich werden diefe Verfe und gereimten 
Spielereyen „Gedichte“ genannt. "Wo die Glut wahrer 
Poefie und eines ächt begeifterten von den Mufen ergriffe
nen Gemüths oder der Schwung kraftvoller Phantafie fehlt, 
da enifchädigt kein Getändel, keine gefuchte Naivität, kein 
Hafchen nach Witz. Vermag auch der Verftand den ur
fprünglich nicht fehr ergiebigen Boden mit einigen künft- 
lichen Gräfern und welken getriebenen Blumen anzubauen, 

fo erfcheint doch das Dürre und Trockene deffelben im
mer wieder zwilchen hindurch, und fo fchlagen denn 
hier mitten in die geschraubten und poetifch feyn follen-

Verfeleyen fehr profaifche, dürre Wendungen, ja Plat
titüden hinein. Der Eindruck des Ganzen ift durchaus 
«»befriedigend. Viel Worte thuns nicht, wo Gedanken 
fehlen; — einige Gewandtheit und mitunter leicht hinflie- 
Isende Formen können wohl Klänge erzeugen, aber kein 
poetifches Leben. Wrm nicht gegeben ift, was man „Seele“ 
uennt, der wird es nie trotz alle» Abmühens in der Poefie 
■weit bringen.

A. Sehr.
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möchte , als fie in dem Wahne lebt und ftrebt, hier 
um fo leichter einen Anhang fich zu verfchaffen, 
als gewiße formen und Verhältniffe ihr günfiig zu 
feyn fcheinen), öffentlichen Beyfall zu bezeigen. 
Rec. möchte fich vollkommen überzeugt halten, dafs 
die einfichtsvolle Unterluchung des zwar fo häufig 
abgehandelten, aber immer noch fo wichtigen und 
für die religiöfe Ueberzeugung einflufsreichen Punctes 
in dem Sendfehreiben fich des Beyfalls jedes unbe
fangenen und nach Wahrheit firebenden Lefers zu 
erfreuen haben, und ficherlich, wie bey Rec., den 
lebhaften Wunfch rege machen wird, dafs es doch 
recht viele folche Geiftliche mit diefem Eifer für 
ächte Chriftuslehre, mit diefer Liebe für gründliche 
und gelehrte Bildung, mit diefer Klarheit und Milde, 
in Rufsland geben möchte.

Wenn wir dazu übergehen, diefe Schrift etwas 
näher nach ihrem Inhalte zu charakterifiren, fo be
merken wir zuvörderfi, dafs wir No. 1 : „das Wort 
liebevoller Erwiederung“ nur defshalb hier bemerkt 
haben, weil fie es war, welche den „Beylrag“ u. 
f. w. vom Paltor -Girgenfohn ins Leben rief, und 
aut welche delshalb vielfache Beziehungen in diefer 
letzten Statt finden. Denn in der That wüfste Rec. 
fonft keinen Grund, auch nur den Titel derfelben 
einem gröfseren Publicum vorzuführen, gefchweige 
auf den Inhalt die Aufmerkfamkeit hinzulenken.

Der Pafior Girgenfohn hatte in den gewifs 
mehrfach beachtenswerthen Dorpater Jahrbüchern 
(Band III. Heft 4- Jahrgang 1834) über die Dorpater 
Evangelifchen Blätter, herausgegeben von dem Col- 
legienrath Bufch, Prof. d. Theol., an denen der 
Doctor Heinr. Blumenthal, Prof, der Medicin zu 
Charkow, ein äufserft productiver Mitarbeiter ift, 
ein freymüthiges Urtheil- abzugeben, einer Auflöde- 
rung gemäfs fich bewogen gefühlt, um durch eine 
eben fo wiflenfchaftlich begründete als milde Recen- 
fion der in diefen Blättern mitgelheilten Producte 
und durch eine Kritik der in ihren religiöfen Leh
ren befolgten Tendenz „auch fein Scherflein dazu 
beyzulragen, dafs jedes das-Leben unferer Kirche 
ftörende Element aus derfelben entfernt werde. “ 
Gegen diefe Recenfion des Paftors G. trat der D. Bl. 
zu Anfänge des Jahres mit feinem „Worte liebevol
ler Erwiederung“ u. f. w. auf, in welchem er, nach 
einer kurzen Einleitung, die feine Erklärung, dafs 
er ein Laie fey, enthält, und dem Pafior einiges 
Lob fpendet, zu den Anklagepuncten der Kritik 
übergeht, indem er fich gegen den Pafior G. mit 
folgenden Worten wendet: ,,Sie werfen den Evan

S

VERMISCHTE SCH RIFTEN.

1) St. Petersburg: Ein Wort liebevoller Erwiede
rung an Herrn Pafior Chr. Heinr. O. Girgen- 
fohn auf feine in die Dorpater Jahrbücher ein
gerückte. Beurtheilung der Dorpatifchen Euan- 
gelifchen Blätter von Dr. (Med.) Heinr. Blu
menthal in Charkow. 1835. 8-

2) Riga und Dorpat : Beytrag zur Verftändigung 
über die wahre Geltung unferer kirchlichen Be
kennt nifsf chriften und über die rechte Art, Jie 
zu vertheidigen und ihnen treu z,u bleiben» Ein 
Sendfehreiben an Herrn Doctor (Med.) Heinr. 
Blumenthal zu Charkow, als Antwort auf def- 
fen: „Wort liebevoller Erwiederung“ und an 
Alle, die defielben Anficht lheilen, von Chr. 
Heinr. O. Girgenfohn, Prediger an der evange- 
litch - lulherifcben Gemeinde zu Oppekain in 
Livland u. f. w. 1835- 8.

Diefe beiden Streitfehriften ziehen gewifs in fofern 
fchon die Aufmerkfamkeit des Publicums auf lieh, 
als fie faft das erfie Beyfpiel eines folchen Streites 
auf dem Gebiete der Theologie im ruffifchen Reiche 
find, und einen neuen Beleg abgeben, wie die ruf- 
fifche Regierung keinesweges weder Gewiflensfrey- 
heit, noch Lehr- und Prefs - Freyheit zu befchrän- - 
ken gefonnen ilt, fobald diefe nur innerhalb be- 
itimmter, einer ruhigen und vernünftigen Denkweife 
conformer Grenzen gehandhabt wird* *). Allein viel
mehr ift es der innere Werth der zweyten kleinen 
Schrift von dem Pafior Girgenfohn, durch welchen 
Rec. fich bewogen gefühlt, diefe anzuzeigen, und 
dem Vf. für das kräftige, durch Wort und Schrift 
kündbar werdende Entgegenfireben gegen die irr- 
thümlichen Lehren und den völlig unzeitigen, fana- 
tifchen Eifer einer gewißen religiöfen Partey (die in 
Rufsland noch um fo lieber ihr Haupt erheben

*) Es freut uns fehr, mit diefer Anficht nicht im Irr- 
‘hume zu feyn. Denn nicht allein mehrere öffentliche 
matter der Öftfee - Provinzen erwähnen der Schrift des 
^ft°r o. Girgenfohn rühmlichft, fondern auch die 
Allgemeine Preufjifche Staalszeitnng hält es fiir wich
tig» einen Artikel aus Riga aufzunehmen (in No. 140), 
m welchem Folgendes gemeldet wird: „Eine von dem 
raltor U. Girgenfohn hier erfchienene Schrift: „„Ueber 
die wahje Geltung unferer kirchlichen Bekenntnifs- 
Ichnften , macht viel Auffehen. Sie ift gegen das 
Jechrerwefen m Lievland und namentlich gegen die 
pietiftifche Schrift eines hiefigen (d. h. eines in unfe- 

_rem Lande befindlichen) Arztes gerichtet.“
I» A. E. Z. 1835. Dritter Band.
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gelifchen Blättern eine Polemik vor, die 1) unferer 
Zeit unangemefien; 2) ungerecht und der Liebe er
mangelnd, und 3) nicht frey von Fanatismus zu 
fprechen fey. Erlauben Sie mir, diefe Ihre Ein
würfe an dem Lichte der chriftlichen Wahrheit ein
zeln zu prüfen.“

In diefer feyn füllenden Prüfung, — denn in. 
der Thai fagt diefelbe gar nichts, wie jeder nach
denkende Lefer durch die klare und fcharfe Nach- 
weifung des Sendfehreibens zu ermeßen in Stand 
gefetzt wird, — erklärt nun immer der Verfaßet 
fich felbft als im Befitze der chriftlichen Wahrheit, 
fodert den Paftor G. zu wiederholten Malen auf, 
unparteyifch zu feyn, und fein Vorurtheil abzulegen, 
womit doch deutlich gefagt ift, dafs der Paftor, im 
Gegenfatze von feiner Parteylofigkeit und feiner Frey- 
heit von Voruriheilen, der zu einer Parley Gehörige 
und von Vorurtheilen Befangene fey, fo wie er 
überhaupt durch den ganzen 'l'on feines Schriftchens 
zu erkennen giebt, dafs er jenen für einen gar 
fchlechten Theologen halle. Denn in der That 
müfste auch jener ein folcher, und nicht allein ein 
folcher, fondern auch wohl unfähig zum Abgeben 
eines Uriheils in theologifchen Sachen feyn, wenn 
er, ehe er fein Urtheil über die Evangel. Blätter 
den Dorpater Jahrbüchern mittheilte, Das nicht ein
mal vorher bedacht haben follte, was der Doctor der 
Medicin ihm zu Gemüthe führt.

Trotz feiner Abneigung gegen polemifche Dis- 
cuffionen über die heiligften Angelegenheiten der 
Menfchheit, fah lieh der P. G. durch die eben an
geführten Gründe in die Nothwendigkeit einer Er
wiederung verfetzt, und es entftand fo fein fchätzens- 
werther Beytrag zur Verltändigung über die wahre 
Geltung unferer kirchlichen Bekenntnifsfchriften.

Nachdem er in der Einleitung feines Sendfchrei- 
bens noch eine Bedenklichkeit geäufsert, warum er 
fehr ungern dem Doctor antworte, nämlich die, dafs 
derfelbe als Laie zu ihm fpreche, und dafs es dem 
Laien keinesweges zu verdenken fey, wenn er in 
theologifchen Dingen nicht recht bewandert ift, und 
in folchen, wo fie den engeren Kreis der Wiflen- 
fchaft berühren, entweder Befangenheit durch das 
Vorurlheil anderer, ihm werther Theologen, oder 
wohl gar Unwiflenheit verrälh, — geht er zur Er
örterung der ihm vorgehaltenen Prüfung über, in
dem er das Wiflenfchaflliche, fo viel nur irgend 
thunlich, von der Perfon zu trennen fucht, und den 
Vf. von No. 1 nur als Repräfentanten aller derjeni
gen Laien, welche über die von jenem befprochenen 
Gegenftände Auskunft von einem Theologen verlan
gen, anlieht. „Sollte aber dennoch dabey, fügt Hr. 
G. hinzu, vielleicht ein theologifches Lächeln hie 
und da mich überrafchen, das Ihnen (dem Doctor) 
mifsfällt, fo halten Sie das meiner Charakterfchwä- 
che zu gut, etwa, wie Sie es einem Mediciner auch 
zu gute halten würden, wenn er einen Theologen 
über medicinifche Gegenftände nicht gehörig, und 
einige Unbekannlfchaft mit den Lehren der Meißer 
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verrathend, fprechen hörte, und laßen Sie das die 
gute Sache nicht entgelten.“

Bey der Entgegnung des ausgefprochenen Tadels 
gegen den erften Theil der Anzeige in den Dorpater 
Jahrbüchern, in welchem „an den EvangeliJ'chen 
Blättern nachgewiefen wurde, dafs die Polemik, de
ren fie fich zur Bekämpfung der Gegner bedienen, 
unferer Zeit unangemefien fey“, weifet der Vf. dem 
Vf. von No. 1 nach, dafs diefer ihn nicht recht ver- 
ftanden, und wahrfcheinlich auch nicht diejenige An
ficht von den fymbolilchen Büchern unferer Kirche 
habe, welche diefe felbft von ihren Mitgliedern ver
langt; dafs derfelbe ferner fich durchaus widerfpro- 
chen habe, und dafs ihm in der Eile Etwas gefche- 
hen fey, wovor eine ruhigere Ueberlegung ihn be* 
wahrt haben würde. Als Beweis diefer feiner Be
hauptung und als eine Probe der Darllelluugsweife 
des Verfs. möge folgende Stelle hier Platz finden. 
„Das verliehe ich nicht recht, wie Sie in Einem 
Satze fo geradezu felbft fagen können: die I heolo- 
gie, als Wiffenfchaft, d. h. denn doch wohl: die 
wißenfchaftliche Auffalfungsweife der biblifchen Lehre, 
fey eines fteten Forlfchriltes fähig , fie fey delfen be
dürftig, und fo ,, „gewifs die 1 heologie der Refor
matoren weiter yorgelchnlten gew’efen, als die er
ften Jahrhunderte der chriftlichen Zeitrechnung , fo 
gewifs liehe auch die '1 heologie des neunzehnten 
Jahrhunderts über der des fechszehnten“ “, — wie Sie 
diefes felbft behaupten, und dennoch unmittelbar 
darauf fo feierlich dagegen proteftiren können, dafs 
die Auffaßungsweife der biblifchen Lehre bey den 
Chriften felbft fich ändern dürfe und könne. Es 
kann Ihnen doch unmöglich verborgen geblieben 
feyn, dafs in eben der Art, wie die willenlchaftliche 
Auffaftungsweife gleichviel welchen Gegenftandes fich 
ändert, danach auch die populäre oder im gemeinen 
Leben hervortretende Auffalfungsweife deffelben Ge
genftandes fich ändere; dafs eben fo, wenn die wif- 
fenlchaftliche Auffalfungsweife des Chriftenthums bey 
den Theologen fortfehreitet, auch nach und nach 
die populäre Auffalfungsweife deffelben bey den Laien 
fich ändern mülle. Der Gegenftand bleibt derfelbe, 
aber die Anfichten von ihm ändern, läutern fich, 
fchreiten vor, erfaßen ihn reiner, treuer, beß’er. 
Und fteht denn wirklich die Theologie des neun
zehnten Jahrhunderts über der des fechszehnten, fo 
kann auch die Auffaßungsweife des Chriftenthums 
unter den Chriften des neunzehnten Jahrhunderts 
nicht mehr ganz diefelbe feyn. wie die des fechs
zehnten. Somit mufsten Sie auch confequenter Weife 
zugeben, was Sie eben in meinen von Ihnen tadelnd 
angeführten Worten finden, aber nicht zugeben 
wollten, dafs es dem Theologen und Chriften unfe
rer Zeit nicht mehr ganz möglich fey, gleichfam 
das Kleid diefer Zeit aus- und das jener Zeit anzu
ziehen. (e

Allein gegen alles diefes weifs Hr. Blumenthal 
Rath; er behauptet kurz weg, dafs „der Reformato
ren Auffalfungsweife der biblifchen Lehre, wie fie 
in den fymbolifcl1®11 Büchern niedergelegt und für 
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unfere evangelifche Kirche zur verpflichtenden Regel 
geworden ilt, — nie veralten könne, und für jedes 
Zeitalter pallen mülle; er fpricht von feßßehenden 
Symbolen, offenbar in dem Sinne, dafs die fymbo- 
lilchen Bucher durchweg und im höchlten, unüber
trefflichen Grade und in jeglicher Hinficht die bibli- 
fche Lehre richtig und für alle Ewigkeit aufgefafst 
haben,<( Hr. G. bedauert dagegen recht fehr, dafs 
Hr. Blumenthal, bevor er die Feder ergriffen, die 
fymbolifchen Bücher felbft — nicht gelefen habe, 
und daher auch nicht mit dem bekannt fey, wofür 
diefe felbß fich erklären, und was die Reformatoren 
felbft mit ihnen wol 1 ten und von den Chriften un- 
fexer Kirche im Verhällniffe zu ihnen verlangen. — 
In Beziehung auf diefen Uebelftand allegirt nun der 
Vf. die fchlagendften Stellen aus den fymbolifchen 
Büchern, weiche nach den klaren, dürren Worten 
das Refultat ergeben, ,,dafs unfere fymbolifchen Bü
cher felbft uns aufs nachdrücklichfte vorfchreiben, 
dafs wir nichts in Glaubenslachen als wahr anneh- 
men follen, als nur das, was — natürlich die recht 
verftandene und erklärte — heilige Schrift lehrt.“ — 
In derfelben Weife hält der Vf. feinem Gegner die 
Fragen vor: wofür wollen die fymbolifchen Bücher 
felbft gehalten feyn? was wollten die Reformatoren 
felbft mit ihnen ? und welche Geltung haben nun 
unfere fymbolifchen Büchei' für uns , was verlangen 
fie von den Chriften unferer Kirche ? —r- die er zur 
Belehrung aller Laien eben fo treffend und bündig 
als kurz beantwortet, fo dafs er wohl mit vollkom
menem Rechte glauben konnte, diefes Refultat als 
unleugbar herausgeftellt zu haben: „dafs, obgleich 
unfere kirchlichen Symbole nach den in ihnen gege
benen Principien und den mit diefen unmittelbar 
zufammenhangenden Lehrfälzen, verpflichtende Norm 
für die Lehrex’ lind, dennoch damit in keiner Art 
das felbltltändige Forfchen in der Schrift, und der 
Verfuch, das ewige Evangelium in eine treuere und 
pe{?^re zeRhche Form zu fallen, gehemmt werden 
loll. * „Und räumen Sie mir das ein, fügt der Vf. 
hinzu, fo müffen Sie mir auch einräumen, dafs ich, 
ohne in irgend einen Widerfpruch mit unferen Sym
bolen zu treten , vielmehr ganz deren Geifte gemäfs, 
mit vollem Grunde und Rechte die Polemik tadeln 
konnte, und mufste, die das Wort: Rationalismus 
in einer viel zu weilen Bedeutung fallend, darunter 
auch ,, „jede nochmalige Prüfung des orthodoxen 
Syftems nach der biblifchen Lehre, wo nur diefe 
Prüfung nicht ganz und wörtlich daffelbe Refultat 
giebt welches vom Syfteme hingeftellt ilt“ << be-

~~ Wollen Sie das eigene Forfchen in der 
Q1 e, Rationalismus verbieten; wollen Sie die

n- a^s elwas für alle Zeiten Fertiges und Ab- 
e?es anI®hen, und alfo nicht nur neben die 

«.c rl. j Ondern auch über diefelbe ftellen; wollen 
hoHfJt Prüfung der Lehre der fym-
philnr16?. ?^^^ nach dem je*zigen Standpuncte der 
pnilofophtfchen und hiftori chen Wiffenfchaften als 
nmc«1110 * 7unyer^oIen ausgefprochenen Ralionalis-

unterdruckt haben; wollen Sie jeden Verfuch, 

die biblifche Lehre felbftftändig und frey aufzufaf- 
fen, und das Syltem der Glaubenslehre, wie weit 
menfchliche Kraft dabey anwendbar ift, fortzubilden, 
verdammen, und auf Jeden, der diefen Verfuch 
theilweile oder im Ganzen unternimmt, auch dann 
noch, wenn er an jenen beiden Grundprincipien (dem 
materiellen und formellen) unferer Kirche feft hält, 
Gal. I, 8- 9, anwenden, ihn überall als ,,,,Feind der 
Wahrheit““ bekämpfen; wollen Sie endlich durch
aus kein Unternehmen der Art „„in Kirche und 
Leben““ leiden, fondern es ,,„hinausweifen“— 
fo wird hoffentlich Jeder (ja gewifs jeder Vernünf
tige!), in welchem noch ein Funke von dem Geifte 
und der Begeifterung der Reformatoren ift, fich ge
gen Sie erklären.“

In der That, Rec. möchte recht fehr bedauern, 
dafs er den gelehrten und befonnenen Kämpfer für 
Wahrheit und Recht einem fo geiftig fchwachen, fich 
ftets in Widerfprüche verwickelnden Gegner gegen
über geftellt findet; und es ift ihm wahrlich unbe
greiflich, wie ein Mann als Kritiker und Tadler 
forgfältig erwogenei' und mit der gröfslen Befonnen- 
heit ausgefprochener Lehren eines wiffenfchaftlich 
gebildeten Theologen aufzulreten wagte, der nicht 
einmal einzufehen im Stande war, wie fehr er fo- 
gleich über lieh felbft den Stab breche, wenn er auf 
der einen Seite erklärt, dafs die Theologie als Wif- 
fenfehaft forifchreiten mülle, fortgefchritten fey; 
dafs es eine Abweichung von den fymbolifchen Bü- 
vc™ e ’ und auf der anderen Seite mit allem 

x er e auptet, dafs „auch das geringße Abweichen 
von den Grundwahrheiten des Chrifienthums (wor
unter hier die articuli ßdei fundamentales verftan- 
den werden), fey es noch fo unmerklich, pflicht- 
mäfsig mit aller Strenge zurückgewiefen werden 
müffe.“ Kann man hieraus confequenter Weife et
was Anderes folgern, als dafs Hr. Blumenthal fich 
felbft auch in der Kirche und Leben nicht leiden, 
und aus Kirche und Leben hinausweifen müffe?

Wenn wir auch die Erörterungen des Sendfchrei- 
bens rückfichllich der Ausheilungen an dem zweyten 
Theile der Recenfion des Hn. G. in den Dorpater 
Jahrbüchern, der das Ungerechte und Lieblofe in 
der Polemik der Evangelifchen Blätter berührt, über
gehen, da ja jeder, der „die Polemik und die da
mit verbundene Ungerechtigkeit und Lieblofigkeit der 
Partey unter den proteftanlifchen Chriften, die im
mer von dem Grundfatze ausgehen, dafs fie allein 
die Wahrheit inne haben, und alle anderen im Irr- 
thume find“, kennt, fich felbft lagen kann, was das 
Sendfehreiben dagegen vorgebracht haben mag: fo 
können wir doch nicht umhin, unerwähnt zu laffen, 
wie der Vf. des „Wortes liebevoller Erwiederung“ 
in feinem dritten und letzten Theile, der den Vor
wurf zur Sprache bringt, dafs die Polemik der Evan
gelifchen Blätter felbft nicht ganz frey zu fprechen 
ley von Fanatismus, recht viel „Liebevolles“ an den 
Tag legt, indem er davon redet, wie verderblich 
eine unbedingte Lehr- und Prefs - Freyheit fey, die 
nur von Freyheitsfch windlern frivoler Völker für ein 
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wünfchenswerlhes Gut angefehen werden könnte, 
und zwar, wie Hr. G. wohl mit Recht fürchten 
mufs, in der ßillen Abficht, diefen in den Verdacht 
zu bringen, als ob er wohl auch gar einer jener 
Freyheitsfchwindler fey. So wurde denn die rein 
wiffenfchaftliche , theologifche Unterfuchung auf das 
Gebiet der Politik hinübergefpielt. Hr. G. geht aber 
nicht im Geringlten darauf ein, fondern erwiedert 
nur dagegen: „was kann ich nun Anderes thun, als 
Jeglichen auffodern, felbft, was ich gefagt habe, zu 
lefen, und dann zu fagen , ob Solches nur mit dein 
geringlten Scheine der VVahrheit mir zur Laft ge
legt werden könne?“ Er ift feit überzeugt, dafs das 
Beltreben des Hn. Blumenthal, „Menfchen', welche 
die Obrigkeit felbft, die doch recht wohl um den 
Rationalismus weifs , ruhig im Staate fortleben läfst, 
ihr eben wegen diefer Geiltesrichtung ohne hinläng
liche Beweife und dennoch auch ohne Befugnifs, 
fortwährend als höchft verdächtig zu fchildern“, nicht 
im Mindeften mit Lorbeeren gekrönt werden dürfte, 
da das hohe vorn ruffifchen Monarchen vorgefchrie- 
bene Kirchengefelz im Geilte des Proteftantismus je
den Lehrenden in der proleftantifchen Gemeinde eid
lich verpflichtet , nur den. Grundsätzen jeiner Hirche 
ffcmäfs zu lehren und zu unterrichten. ,,Miifste 
ich nun aber fo handeln (zur Obrigkeit die Zuflucht 
nehmen, wo das Zeugnifs der Wahrheit nichts fruch
tet) in einem Falle, wo wirklich „„freche Irrleh- 
rer»« auftreten, fragt Hr. G.} fagen Sie nun felbft, 
ob ich kein Fanatiker wäre, wenn ich Jeden, der 
auch „„nur unmerklich““, auch „„nur wenig““, 
„„mehr oder weniger““ von der Kirchenlehre ab
weiche, und alfo nach Ihrer Erklärung ein Rationa- 
lift, übrigens aber ein ftiller, gehorfamer und fried- 

licber Unterlhan wäre, die heilige Schrift liebte und 
läfe, Gott fürchtete und Chriftum verehrte, — wenn 
ich den der Obrigkeit denunciirte, blofs weil er das 
Unglück hat, nicht mit mir in allen zlnfichten über- 
einzuftimmen, oder weil er noch nicht bekennt, was 
er noch nicht erkannt hat, noch nicht glaubt, wo
von ich ihn noch nicht überzeugt habe?“

Rec. fürchtet, fich zu lange bey der Anzeige 
der Schrift des Hn. Girgenfohn aufgehalten zu ha
ben, und bittet daher, es ihm zu Gute zu halten, 
dafs er von dem Geifte und der klaren, kräftigen 
Behandlungsweife in derfelben angezogen, die Haupt
momente ausführlicher darlegte. Zugleich war es 
aber auch ein befonderer VVunfch, das gröfsere 
Publicum, welches wohl nicht Gelegenheit hat, ‘die
fes Sendfehreiben in die Hände zu bekommen, mit 
einem Manne bekannt zu machen, der auf feiner 
einfamen Pfarre fo eifrig in der Wiffenfchaft fort- 
ftrebt, und fegensreich wirkt, mag er auch eben 
wegen feiner felbftftändigen und auf ficherem Grunde 
beruhenden Denkweife zurückgefetzt und angegriffen 
werden. Er lebt und ftrebt in dem Vertrauen, wel
ches er felbft dem Hn. D. Blumenthal zur Beherzi
gung vorhält : „Die Wahrheit, die ewige Wahrheit, 
die in Chrifto uns geoffenbart ift, wird liegen. Die 
Kirche, die fleh ihr zuwendet, um fie reiner und 
immer reiner zu erfaßen, mufs einft triumphiren. 
Mögen die Formeln und Syftenie, in welche Men
fchen fie kleiden und fallen wollen, veralten und 
vergehen! fie kann und wird nie veralten und ver
gehen, weil fie aus Gott ift. Je mehr die Theolo
gen fich beltreben, fie zu begreifen, defto herrlicher 
wird ihr Licht ftrahlen.“

W. H. A.

KURZE A

Schone Künste. Glogau, b. Flemming: Korallen von 
Franz Freyherrn Gandy. 1834. 187 S. 8. (1 blr.) ,

Unverkennbar poetisches Talent, welches fich fchon 
durch die Form hindurch gerungen hat, Gewandtheit der 
Sprache und eine edle Diction , Wohllaut des Rhythmus, 
den der Dichter auch in den fchwierigen Metris wohl und 
leicht zu handhaben weifs , und eine reine und dem Hö
heren zugewandte Lebensanfchauung fprechen in diefen 
Dichtungen an. Eine gewifle Wehmuth und Sehnfucht 
haucht aus ihnen hervor, und gewinnt dem Dichter un
willkürlich das Herz. Sie fcheint das eigentliche Element 
feines poetifchen Lebens zu feyn , und überall, wo unbe
fangen und ungefchminkt diefes Sehnen hervortritt, wo es 
fich in Naturanfchauung oder in Betrachtung alter Zeit 
oder in Liebesfchmerz verliert, da ift er lieblich, ergrei
fend und das Herz anregend. Als das Gelungenfte der gan
zen Sammlung möchte Rec. die kleinen fehnfüchtigen Lie
der, „die Ruine, Pappel, Bergfchlofs“ u. f. w. bezeich-

N Z E I G E N.
nen ; weniger gelingen ihm poetifche Erzählungen, denen 
es oft an Klarheit fehlt, wie befonders der erften, „Aniela“ 
(wogegen die zweyte, „Paulina“, aus dem polnifchen Kriege 
von 1794 viel lebendiger und aufchaulicher ift); am wenig- 
ften dithyrambifche Verfuche, wie z B. ,,Thal Wanderung“, 
welche jedoch vielleicht nur metrifche Uebungen und Stu
dien feyn feyn füllen, aber vor falfchem Pathos und Steif
heit ungeniefsbar find. Zu warnen möchte vielleicht der 
talentvolle Dichter feyn vor einem gewißen Hange zum 
Myftifchen, wie fich derfelbe in „Aniela“ u. a. m. aus- 
fpricht, vor dem Abwege einer fpielenden EmpfiudGnikeit, 
welche leicht krankhaft werden kann, wie denn derfelbe 
befonders das Träumerifche liebt, und 8af viele Träume, 
auch faft zu viel Liebesfehmerzen und Girren darbringt. 
Möge der Dichter fich an der kernig6!1 “oyne eines Goethe 
und an recht viel gefunder Speife > ~ wie an der grofsar- 
tigen Phantafie ShakefpeareJs, ftärken.

A. Sehr....
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BERG- und HÜTTENWESEN.
1) Stuttgart, b. Metzler: Bericht der Finanz- 

Commiffion der würtembergiffhen Eandjtände 
über die Einnahmen - Rubriken des Haupt - Fi
nanz- Etats von 18f^. I. Ertrag der Domänen 
von Berg- und Hutten-Werken. Bericht-Er- 
ftatter, Abgeordneter von Eislingen, Heffner. 
1833. 76 S. 8.

2) Ebendafelbft: Protocoll der landfiändifchen 
Verhandlungen über das würtember gifc he Berg- 
und Hütten -Wefen in der Kammer der Abge
ordneten. 59fte Sitzung 1833. 2ter Landtag 
1833. 72 S. 8.

3) Ebenda!., b. Munder: Beleuchtung der Ver
handlungen über das Berg - und Hütten - Wefen 
in der Kammer der Abgeordneten. 43fte Sitzung 
Iften Landtags 1833. Von einem Freunde der 
Gewerbe. 52 S. 8.

N ach Benennung der acht Eifenwerke, welche auf 
Rechnung der Staats-Calle betrieben werden, wird 
in No. 1 bemerkt, dafs folche bisher dem Staate be
trächtliche Einnahmen gewährt haben, die S. 76 
von ISjä- 12J Procent betragen. Die Zahl und Art 
der Bergwerke ilt unbeachtet geblieben. Zieht man 
aber die Zinfen von dem Betriebs- und Grundftocks- 
Capital in Rechnung, welches S. 76 1,289,527 fl. 
beträgt, in Rechnung zu 4 Procent, wie der Staat 
feine Schuld verzinfet, fo beträgt der Rein - Ertrag 
L8^r nur 8J Procent. Bleiben wir aber bey dem 
Ergebnifie von 18^’ ftehen, nach welchem bey der 
Verabfchiedung auf dem Landtage 1830 der Rein- 
Ertrag fämtlicher Werke hätte betragen follen:

18fg. 18f?. 18f$.
163,462 fl. 181,000 fl. 181,000 fl.

Es ergab fich aber S. 2 nur
178,457 fl. 150;9U fl. 163,332 fl.

mithin auf die 3 Jahre ein Ausfall von 32,462 fl. 
und nicht 33,582 fl., wie S. 2 angegeben wird* 
Werden aber die Zinfen des Grundftocks- und Be
triebs- Capitals mit 51,581 fl. mit dem Befoldungs- 
Aufwand des Bergraths a 14,250 fl. S. 49 von dem 
Ueberfchuße abgezogen, fo ergiebt fich für diefe 
Etats-Periode eine Rente von nur 7, 6 Procent, und 
diefs Ergebnifs hätte den Vf. um fo weniger zu je
ner Eingangs erwähnten Bemerkung veranlaßen fol- 

> als er den richtigen Anfchlag des Grundftocks- 
apitals S. 50 nicht zu beurtheilen weifs.
d. A. E, Z. 1835. Dritter Band»

In der nächften Etats - Periode von 18j| follen 
die Werke nach S. 72 15^1 Proct. ertragen. Aber 
auch hier find die Zinfen des Grundftocks- und Be
triebs - Capitals, fo wie der Befoldungs - Aufwand des 
Bergraths, die Penfionen der Hütten - Beamte und 
Laboranten nicht beachtet. Bringen wir bey dem 
berechneten Ueberfchulfe der Werke nur die Zinfen 
des Grundftocks- und Betriebs - Capitals der Werke 
und den Befoldungs - Aufwand des Bergraths in Ab
zug, fo ergiebt fich für 18eine Rente von nur 
lüj Proct.

Wird die Kammer auch ferner mit gefteigertem 
Intereße diefem wichtigen Zweige des Staatshaus
haltes die nolhwendig erfoderliche Aufmerkfamkeit 
fchenken, fo werden mit jedem Jahre diefe Werke 
einen belferen Ertrag liefern. Der Vf. hätte fich in 
diefem Vertrauen auch der Mühe entheben können, 
ausführliche Gründe für die Verpachtung der Werke 
u. f. w. zu entwickeln.

Das Ergebnifs von 18jg wird zu 553,035 fl. an- 
Na®h.de" Z“fammenbeträgen S. 66- 68 U.

P Werke ,2ur staats-Calle nur
ÖJ1,U35 n. Eine Dinerenz zwifchen jenen Angaben 
von 2,000 fl. follte einem Bericht - Erftatter nicht ent
gehen. — Der Ausfall im Etat von 18j£ wird ge
rechtfertigt durch lheuere Kohlenpreife, ja felbft 
Mangel daran, längeren Ofen - Stillftand in Walfer- 
alfingen, geringere Production wegen WalTermangel, 
Aufbelferung der Arbeits- und Fuhr-Löhne wegen 
höherer Fruchtpreife; hauptfächlich aber foll das 
Werk Ludwigsthal folchen verurfacht haben. Im 
Uebrigen weifs der Vf. nichts zu bemerken (!?)•

Nach unferer Anficht hätte die Regierung um 
Auskunft gebeten^werden follen: 1) um wie viel 
die Kohlenpreife gegen den Voranfchlag in diefen 
3 Jahren geftiegen feyen; 2) um die Urfache des Aus
falls, weiche den längeren Ofenftillftand in Waßer- 
alfingen herbeyführte; 3) um die Urfache des Waf- 
fermangels, mit Angabe der Mittel, demfelben fer
ner möglichft zu begegnen; 4) wie lange und um 
wie viel die Arbeits - und Fuhr - Löhne höher bezahlt 
werden mufsten.

Der Mangel an Kohlen 1830 (S. 3) hätte die 
FinanzcominilTion veranlaßen müßen, die Petition 
der Amtsverfammlung von Crailsheim S. 57 vielmehr 
zu beleuchten , als ihr keine Folge zu geben. Auch 
hätte der Vf. die Werke bezeichnen follen, deren 
Jnventarien S. 50 von 1820 eine Menge pavelhafter 
Waaren in nominellem Werthe aufgeführt enthalten, 
weil dadurch die mehrere oder mindere Beauffichligung 

Na%25c2%25aeh.de
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der Werke, fo wie deren innere Verwaltung, hatte 
gründlicher geprüft werden können.

Eine genaue Durchficht der Special - Etats führt 
auf wefentliche Verfchiedenheiten in dem Haushalte 
der Werke. So z. B. findet man bey der Befoldung 
der Hüttenverwalter grofse Verfchiedenheit , fie fteigt 
von 800 bis auf 1,600 fl. VVenn die Bezahlung der 
Beamten, wie anzunehmen, von ihren Leiftungen 
und diefe von dem Umfange — und dem Betriebe 
der Werke abhängig ift, wozu das Grundftocks- und 
Betriebs - Capitals, fo wie der Reinertrag nur allein 
den Mafsftab geben kann, fo ift es auffallend, war
um der Verwalter in Friedrichsthal, welcher S. 32 
jährlich 113,441 fl. Einnahme und 102,022 fl- Aus
gabe zu verrechnen hat, mithin zur Staatscaffe nur 
11,419 fl. liefert, eine Befoldung von 1,600 fl. be
zieht, während das Königsbronner Werk, deffen 
Verwalter nur 1,400 fl. bezieht, jährlich S. 9 205,885 fl. 
Einnahmen und 156,795 fl. Ausgaben verrechnet, 
mithin zur Staatscaffe 49,089 fl. liefert. Eben fo 
verhält es fich mit Unterkochen und Schramberg ; 
beide Werke verrechnen beynahe gleiche Summen, 
und liefern auch eine gleiche Summe zur Staatscaffe, 
dafür erhält der Verwalter zu Schramberg nur 800fl*, 
Während der andere 1,100 fl. bezieht.

Ein Kohlenmeifter wird bezahlt in
Königsbronn mit 300 fl. 
Unterkochen — 60 fl.
Wafferalfingen — 600 fl. 
Abts-Gmünd — 120 fl. 
Chriftophsthal — 260 fl.

In Friedrichsthal findet man S. 30 in der Rubrik 
b) einen Kohlen- und Holz-Meffer, während unter 
der Rubrik a) kein foicher aufgeführt ift. In Lud- 
wigsthal mit Harras werden 2 Kohlenmeiler mit 
424 fl. und in Schramberg ein foicher .mit 277 fl. 
aufgeführt. In Chriftophsthal findet man überdiefs 
noch einen Holzmeifter mit 163 fl. Befoldung.

Hier hätte der Vf. berichten follen: Haben Koh
lenmeifter und Kohlenmeiler gleiche Dienftleiftungen, 
und ob folche überhaupt, wie der Holzmeifter, nö- 
thig find. Eben fo wegen Oberfteiger, Sichtmeifter 
und Erzinfpector.

Der Oberfteiger erhält — der Sichtmeifter 
in Königsbronn 325 fl. 210 fl.
— Wafferalfingen 132 fl. 62 fl.

Die Werke Friedrichsthal, Chriftophsthal, Lud- 
wigsthal mit Harras und Schramberg, welche auch 
Grubenbau betreiben, führen im Etat nur einen Erz
infpector mit 150 fl. Hültencaffirer findet man auf 
die Werke Königsbronn, Wafferalfingen und Fried
richsthal je mit 1,100 fl. Gehalt und 500 fl. Kanzley- 
koften. Die Verwalter der übrigen Werke find alfo 
auch Caffirer, erhalten aber für die, — mit Verrech
nung der Caffe verbundene Verantwortlichkeit und 
weitere Dienftleiftungen, nach den Befoldungen und 
Kanzleykoften zu urtheilen, keine Entfchädigung 
dafür,

denn es werden verrechnet:
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Königsbronn 500 fl. 200 fl. 55 fl. 1500 fl. 1850 fl. 1328 fl. 65 fl.
Unterkochen 200 50 15 200 1705 321 25
Wafleralfingen . 650 50 20 200 2850 1705 99
Abts-Gmünd . 200 30 20 116 3233 390 16
Chriftophsthal 120 100 50 584 2515 477 35
Friedrichsthal 227 445 136 336 2034 ' 1045 51
Ludwigsthal mit

Harras . . 300 10 36 683 760 645 44
Schramberg 30 60 15 8 1814 438 7

Wenn nun anzunehmen ift, dafs die Bücher, 
Regifter und Tabellen auf fämtlichen Werken nach 
gleicher Vorfchrift geführt werden müffen, fo hätte 
der grofse Unterfchied in den Kanzleydiäten u. f. W. 
Koften dem Vf. nicht entgehen; auch über die Ver
wendung der bedeutenden Gratialien hätte Rechnung 
vorgelegt werden follen. Der Departementschef ftellt 
nun, nachdem die Specialetats der Werke die Ge
nehmigung der Kammer erhalten haben, den An
trag , Itatt. den nach diefem für 18|| ergebenden Ue- 
berfchufs von 553,035 fl. nur 450,000 fl. in den Etat 
aufzunehmen.

Durch ausführlich entwickelte Gründe, welche 

für den Antrag, fo wie derjenigen, welche dagegen 
fprechen, zeigt der Vf., wie jenem Anträge nicht 
entfprochen werden kann.

S. 49 und 47 erfieht 
gen von 18|£

von Königsbronn 
—- Unterkochen 
— Abts-Gmünd 
— Friedrichsthal 
— Ludwigsthal

mit Harras___ 
Zuf. 

man, wie fich das Vermö-

verminderte

um 83,846 fl.
20,535 fl.

— 26,791 fl.

—— 26,657 fl.

— '» 71,292 fl.

um 229,121 fl-
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dagegen auf den Werken
Wafleralfingen fich um 99,174 fl.
Chriftophslhal — — 26,421 fl.

und
Schramberg — -—• 18,816 fl.

Zuf. um 145,011 fl.
(144,411 fl.)

Vermehrte. Die Beeinträchtigungen jener Werke, wel
che die bedeutende Vermögensabnahme herbeyführte, 
hatten fpeciell bezeichnet werden follen. Der S. 58 
von dem Departemenlschef gelteilte Antrag über die 
Vermehrung des Betriebs - Capitals wird eben fo be
gründet zurückgewiefen, wie jener S. 42.

Die ganze Schrift zeigt nicht nur, wie geregelt der 
Haushalt des würtembergifchen Berg- und Hütten- 
Wefens fich feit dem Iften Landtage 1820 in feinen 
Hauptgrundlagen gebildet, und wie derfelbe mit je
dem Jahre verbefl'ert wurde, fondern es gehen auch 
daraus unverkennbar die Schwierigkeiten hervor, die 
der Ueberwachung eines folchen Zweigs des Staats
haushalts entgegen flehen. Diefe Schrift zeigt aber 
auch, dafs eben fo gründliche Kenntnifs der Hütten
kunde, als des Gewerbs- und Finanz-Wefens, zu 
einer gewiffenhaften Beauffichligung folcher Werke 
erfoderlich find.

In No. 2 befchwert fich die Kammer zunächft 
darüber, dafs durch neue Bauten der Etat vielfältig 
überfchritten worden fey, und trägt fofort darauf an, 
dafs künftig, erwiefene Nolhfälle ausgenommen, bey 
dem Bauwefen keine Ueberfchreitung des Etats mehr 
Statt finden folle. Auch wird darauf angelragen, dafs 
den Werken keine Ausgaben aufgebürdet werden, 
welche nicht in unmittelbarem Zufammenhange mit 
denfelben ftehen. Obgleich der Departemenlschef 
glaubt, dafs beide Grundfätze nicht fo ftrenge beob
achtet werden können, fo wird doch der erfte Antrag 
durch Zuruf angenommen, der zweyte aber nach 
einer beftimmten Erklärung des Departementschefs 
verlaffen. Nach diefen Anträgen zu uriheilen, find 
im Iften Falle die Werke, nicht mit gehöriger Strenge 
überwacht worden, und im anderen Falle hat fich 
die AuffichtsbehJrde Eigenmächtigkeiten erlaubt.

Hier belhätigt fich zunächft der wohllhätige Ein- 
flufs einer landltändifchen Conlrole in dem Staats
haushalte als fehr nützlich. Ein abgefonderter Be
richt wird nun verlefen über einen von dem Berg- 
rathe mit den Befitzern eines Drathzugs abgefchlof- 
lenen Vertrags über Lieferungen von Zaineifen 'zu 
herabgefetzten Preifen, welcher von einem anderen 
Drathfabricanten veranlafst wurde, dem die Vortheile 
’Ycht zufliefsen. In der Debatte hierüber bemerkt 
«in Abgeordneter, dafs letzter Fabricant feine Peti
tion zurückgenommen habe, weil folche auf dem 

• ZJJ Landtage unberührt geblieben fey; defshalb 
Wird doch vielfeitjg auf eine Entfchädigung für den
felben angetragen. Die Billigkeit wird von dem De- 
partementschef anerkannt, aber auch die unverwerf-

V vG™nde ider Kammer vorgetragen, und die 
mögliche BeruckfichtigUng zugefichert, womit fich 
<he Kammer begnügte. Der Präfident glaubt, wohl 

auch nicht mit Unrecht, dafs das Intereffe der Draih- 
fabricanten nicht Aufgabe der Kammer fey, und 
legt fofort die Frage vor, ob fich die Finanzverwal
tung durch den Abfchlufs jenes Vertrags einer Ver
antwortlichkeit ausgefetzt habe. Bey diefer Frage 
hätte er einzig ftehen bleiben follen, und jeden Glau
ben (1?) der FinanzcommilTion, die Entfcheidung des 
darüber anhängigen Procefles abzuwarlen, unberührt 
lallen follen. Diefer Nachtrag zu der geftellten Frage 
mufste dem Departementschef willkommen feyn, in
dem folcher fogleich ergriffen, und der Kammer be
merkbar gemacht wurde; „man muffe den Ausgang 
des Procefles abwarten, indem folcher auch gewon
nen werden könne es ift nicht begreiflich,
wie die Kammer durch Zuruf den Befchlufs fallen 
konnte : die Sache auf fich beruhen zu laffen; 
da doch der Finanzverwaltung dieferwegen ein Vor
wurf gemacht wird, die Hüttenwerke durch diefen 
Vertrag feit 1828 in einen wefentlichen Nachtheil 
verfetzt zu haben. Die Frage über die Nolhwendig- 
keit angefchaffler Mafchinen auf einem Hüttenwerke 
beantwortet der Departementschef mit der Bemer
kung: „Der Bergrath ift zufammengefetzt aus Kunft- 
verftändigen, welche die Sache zu beurtheilen wif- 
fen; er hat die Pflicht auf fich, mit den wenigften 
Kolten die zu erfüllenden Zwecke zu erreichen, und 
das Minifterium wird als Oberauffichtsbehörde alles 
thun, was im Intereffe der Sache möglich ift/* 
Diefe Zuficherung dürfte als überflülfig erfcheinen, 
u-h™ ^^n^ter^Um bey der Beauffichtigung der 
llullenwerko nur eine PfIi<!hl 2u erfüI?en 6 hat. 
Wurde der Bergrath wirklich den an ihn zu m.- 
chenden Federungen entfprochen haben, fo hätte die 
Verwaltungsbehörde nicht nöthig gehabt, den Berg
rath wegen gänzlichen Verfalles des Werks Lud- 
wigsthal mit Harras einer commiffarifchen Unterfu- 
chung zu unterwerfen.

Einer Kammer füllte nichts entgehen, die ge- 
ringfte Ausgabe mufs geprüft werden; der Finanz
verwaltung follte diefs willkommen feyn, und defs- 
wegen füllte fie auch nicht hindernd einfehreiten.

Die Kammer gehl nun zur Beralhung des Be
richts über. Ein Abgeordneter beginnt mit allgemei
nen Bemerkungen, deren wefentlicher Inhalt fich 
auf die, — auf dem vorigen Landtage über die 
Nützlichkeit der Eifenwerke erhobenen Zweifel und 
darauf gegründeten Anträge eine Acliengefellfchaft zu 
bilden, oder folche zu verkaufen, bezieht; ferner wird 
nicht unbegründet der Anfchlag des Grundftockscapi- 
tals der Werke als zu gering bezeichnet. Von dem 
Berichterflatter wird fofort S. 24 zugegeben, dafs 
die Taxation der Werke allerdings zu gering erfchei- 
ne, mit der Bemerkung: dafs eine richtige Taxation 
aufser dem menfchlichen Willen liege (!?!). Der 
Departemenlschef giebt S. 25 ebenfalls zu, dafs das 
Betriebs- und Grundftock - Capital zu niedrig ange- 
fchlagen fey, und giebt der Kammer Nachricht, dafs 
eine Anordnung getroffen fey, im nächflen Jahre 
neue Berechnungen darüber anzuftellen.

In diefer Anordnung erfcheinen denn auch die 



15t J« A. L. Z. t J

— in der Kammer, fowohl des Iften als 2ten Land
tags von 1833 erhobene Zweifel gegen den — von 
den Werken berechneten Reinertrag um fo mehr 
als begründet, als der Departementschef den Ver
waltungsbehörden die Freude ( ! ?) nicht entziehen 
will, dafs fie 16 und 17 Procent profitirt haben (!?), 
und giebt auf eine gegründete Gegenbemerkung ei
nes Abgeordneten die Antwort: ,,dafs, wenn die 
Werke auch einmal fo viel Werth haben, fo wer
fen fie immer noch 6J Procent ab; in diefem Falle 
würden aber die Werke, welche, wie oben nach- 
gewiefen, bey den gegenwärtigen Annahmen des Be
triebs - und Grundftock - Capitals in der letzten Etats
periode nur einen Ertrag von 7, 6 Procent geben, 
im höchften Falle nur 2 Procent abwerfen.

Bey der nun folgenden Vorlage der Specialetats 
der Werke werden folche mit wenigen Bemerkun
gen und Zufätzen angenommen, während doch, wie 
in obiger Kritik nachgewiefen, vielfältige Verfchieden- 
heiten vorlagen, Manches auszugleich^n, zu berich
tigen, und auch Ausgaben zu vermindern waren.

VVegen des gänzlichen Verfalles des Werks 
Ludwigsthal mit Harras entwickelt fich endlich eine 
lebhafte Debatte. Der Departementschef giebt zu,, dafs 
die nächfte Auffichtsbehörde mit fchuldig fey. Hier
auf legt der Präfident die von der Finanzcommiflion 
erhobenen zwey Fragen vor: 1) ob die verfaffungs- 
mäfsige Verantwortlichkeit der Auffichtsbehörde in 
Anfpruch genommen; 2) ob das Hammerwerk Lud
wigsthal verkauft werden folle. Der Präfident ift der 
Anficht, dafs das Erfte nicht gefchehen folle, und 
wegen des Zweyten fey kein Antrag geftellt worden. 
Diefe Anficht des Präfidenten wird ftillfchweigend 
angenommen (!?!). Die bedeutende Vermögensab
nahme der oben bezeichneten Werke hätte die 
Kammer veranlaßen füllen, genaue Nachweifungen 
darüber zu fodern, fo wie über die Art, wie der 
gänzliche Verfall des Hammerwerks Ludwigsthal 
herbeygeführt wurde.

S. 36 wird von einem Abgeordneten die — für 
die Finanzverwaltung gewifs interelfante Bemerkung 
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gemacht, dafs ausländifche Hüttenwerke in dem Kö
nigreiche Würtemberg ganze Waldungen ankaufen, 
fie dafelbft verkohlen und dann abführen lallen. 
Hier wird LTeberflufs an Brennmaterial bezeugt, wäh
rend in dem Berichte der FinanzcommilTion zur 
Rechtfertigung des Ausfalls im Ertrage 18jf der 
Mangel daran bezeichnet wird. Der Departements
chef bemerkt fich die Sache (!?).

Die Frage eines Abgeordneten, ob Jeden geftat- 
tet fey, Eifenwerke zu errichten, wird von dem De
partementschef bejahend beantwortet. In der dar
über Statt habenden Debatte wird die Regierung un
willkürlich auf theilweife bey dem Abfatze des Ei
fens auf den Werken noch beliebenden Mifsbräuchö 
aufmerkfam gemacht.

Nun befchliefst die Kammer durch Zuruf (I), 
auf den Verkauf des Hammerwerks Ludwigsthal 
nicht anzutragen.

Der Berichterftatter ftellt den Antrag: dafs der 
—— nach den Specialetats fich ergebende Ueberfchufs 
von 18|& mit 553,035 fl. an die Staatscafie abgelie
fert werden folle. Indem fich der Departementschef 
auf die Berechnung des Bergraths beruft, — wer
den, des begründeten Antrags des Berichterftatters un
geachtet, durch Stimmenmehrheit in den Etat jähr
lich nur 150,000 fl. aufgenommen. Die von dem 
berechneten Ueberfchufle fich ergebenden 103,000 fl. 
werden nun nach dem Anträge der Finanzcommif- 
fion als Betriebscapital den Werken zugewiefen, 
auch diefer Antrag wird gegen die begründete An
ficht des Berichterftatters durch Stimmenmehrheit an
genommen.

Auch in der Kammer wird der — fchon er
wähnten Petition von Crailsheim keine Folge gege
ben (!), wahrfcheinlich wegen des auf der ande
ren Seite gezeigten UeberfchufTes an Brennmaterial.

Weitere Anträge, das Betriebscapital der Werke 
zu vermehren, werden endlich verfchoben.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Ausländische Sprachkunde. Budiffin, b. Weller: Z7e- 

ber die Mängel der franzöfifchen Grammatik nebfi Be
merkungen über die Art und PVeife, denfelben abzuhel
fen. Mit befonderer Berückfichtigung der Sprachlehren 
von Wailly, Girault-Duvivier, Noel, Rod, Mozin, San- 
guin, Hirzel, Taillefer und Kirchhof. Als Supplement zur 
rrammatik zunächft fiir Lehrer der franzöfifchen Sprache. 

Von Ehregott Drefsler, Lehrer der franzöfifchen Sprache 
zu Budiffin. 1832. 72 S. 8. (8 gr.)

Der Vf.» deffen genaue Bekanntfchaft mit den auf dem 
Titel genannten franzöfifchen Sprachlehren aus diefem 

Werkchen fattfam hervorgeht, weift in aller Kürze, und 
dennoch überzeugend genug, die vielfachen Mängel nach, 
an welchen jene Lehrbücher leiden, und die Ree. fchon 
feit Jahren in diefer A. L. Z. bekämpft hat. Namentlich 
eifert Hr. D. gegen den Mangel an logifche.r Anordnung, 
on Schärfe und Genauigkeit in der Unterfcheidung der Re
detheile, an Beftimmtheit, Richtigkeit und Vollftändigkeit 
der Regeln und an guten Beyfp\e^en‘. Der Vf. zeigt zu
gleich an einigen Regeln, wie feiner Anficht nach die ge
rügten Mängel zu heben feyn dürften, und Rec. räth ihm, 
auf dem betretenen W^ege fortzufahren. D. H. E. S.
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BERG- und H ÜTTEN - WES EN.

1) Stuttgart, b. Nietzier: Bericht der Finanz- 
Commifjton der ivürtembergifchen Eandjtände 
über die Einnahmen - Rubriken des Haupt-Fi
nanz-Etats von 18|£. I. Ertrag der Domänen 
von Berg- und Hütten - Werken. Bericht-Er
ftalter, Abgeordneter von Eislingen, Dejfner 
u. f. 'V.

2) Ebendafelbft: Protocoll der landßcindifchen Ver
handlungen über das würtembergifche Berg- und 
Hütten - Wefen in der Rammer der Abgeordne
ten u. f. w.

3) Ebendaf., b. Munder: Beleuchtung der Ver
handlungen über das Berg- und Hütten - Wefen 
in der Hammer der Abgeordneten u. f. w. Von 
einem Freunde der Gewerbe u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenjion.')

3- Eine vorläufige Beralhung über das Berg- 
und Hütten - Wefen, deffen Protocoll mit - Inbe
griff einer abgefonderten Berathung über die Peti
tion eines Dralhfabricanten , wegen Beeinträchtigung 
feiner Fabrik, 15 S. zählt, veranlafst unfere Gewerbs
freunde, darüber eine 52 Seilen flarke Abhandlung 
zu fchreiben.

Der langen Rede kurzer Sinn entwickelt fich 
S. 52 und 53, indem einige Mitglieder der Kammer 
befchuldigt werden, dafs ihre ausgefprochenen An
fichten nicht aus der Bekanntfchaft mit der Natur 
diefes grofsen Gewerbes, mit feiner Gefchichte in 
Bezug auf das Vaterland, mit den Bedürfniffen und 
ftaatswirthfchafllichen Federungen deffelben, mit def
fen geographifchen und ftatiftilchen Verhällniffen, 
mit der grofsen Fürforge der Regenten, fondern aus 
folchen Kenntnilfen und Gefühlen gefloffen feyen, 
welche einem — der Weisheit und der Bürgeriugen- 
den geweihten Ort nicht angehören follten. Durch 
diefen Nachfatz erhebt fich unfer Gewerbsfreund 
über die Kammer der Abgeordneten.

. Obgleich in fo hohen Regionen fich bewegend 
bedient er fich doch des Lichtes jenes berühmten 
Mineralogen Hiron de Villefoffe, und hebt folgen
den Satz heraus : „ dafs es nicht leicht einen Ge- 
genftand gebe, über welchen man fo viele irrige 
Meinungen hören könne, als über Berg- u„d 
lütten - Wefen“. Nun bemerkt unfer Gewerbs- 

freund : „Was hätte erft diefer Mann gefagt, 
wenn er die Anfichten und Meinungen fo vieler

A. L. Z. 1835. Dritter Band.

Sprecher in der Kammer der Abgeordneten über diör 
fen Gegenftand mit angehört hätte; er hätte in der 
That in die Verfuchung kommen müffen, die Natur 
eines Irrthums anzuklagen, dafs fie ein Land mit 
Erzlagern und herrlichen Forften, mit gefchickten — 
und thätigen Hültenmännern, mit fchönen Hütten
werken, mit einer Regierung, die gern alle Gewerbe 
befördert, beglückt hatte, in welchem fich fo viele 
Leidenfcbaften verbinden können, um diefen Segen 
zu entwürdigen, die Kunft und die Wiffenfchaft 
eben fo zu verkennen, wie den Fleifs und die Be
mühungen aller derjenigen, die fich um diefes gröfste 
und fchwierigfte Gewerbe verdient gemacht haben!“ 

Diefer wortreichen hochfahrenden Rede müffen 
wir zunächft entgegenhalten: Wer find denn die 
Männer, welche ohne alle Berechnung der nöthigen 
Wafferkraft feit 1820 an dem Stabeifen - Walzwerke 
in Unterkochen arbeiten, und es bis zur Zeit noch 
nicht fortlaufend in Betrieb fetzen konnten; fo dafs 
die damit verbundenen Baukoften bereits fo grofs 
find, dafs, wenn auch diefes Walzwerk nach dem 
Special - Etat S. 14 des Berichts bis 1836 (nach 16 
Jahren) endlich zum Betrieb eingerichtet feyn wird 
folches die Zinfen des eingefelzlen Capitals nur mit 
grofser Anftrengung wird aufbringen können.

Wenn nun aber erft jener berühmte Mineralog 
aus der Tabelle S. 74 des Berichts der Finanzcom- 
miffion erfehen würde, wie der Vermögensftand der 
fchon aufgezähltan Eifenwerke in den letzten Jah
ren um 229,150 fl. abgenommen hat, und in der 
Kammer den gänzlichen Ruin des Hammerwerks 
Ludwigsthal vernommen hätte, fo dürfte er wohl 
in die Verfuchung kommen, auszurufen: „wie war 
es möglich, mit fo gefchickten und thätigen Hütten
männern einen folchen Nachtheil der Werke her- 
beyzufiihren.“ Diefe Umftände, und dafs die Re
gierung in den lelztverflofi’enen 14 Jahren mit ei
nem Aufwande von 110,000 fl. eine Glashütte er
richtete, die nun um 2,000 fl. jährlich in Pacht ge
geben wurde, fo wie die erwiefene Unficherheit in 
dem Anfchlage des Grundftock - Capitals der Werke, 
dürften wohl kein fo nachlheiliges Licht auf die 
Aeufserung eines Abgeordneten werfen, der auf 
obige Thatfachen begründet in der Kammer ausruft: 
,,Mit dem alten Cato, welcher fagte: Carlhago muffe 
zerftört werden“', läge ich : „Alle Staatsfabriken müf
fen untergehen.“ Obgleich eine folche Aeufserung in 
dem Augenblicke, als fie ausgefprochen wird, flüchtig 
und geringfehätzend gegen die Sache erfcheint, fo 
gab doch die Verwaltungs • Behörde durch oben an
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gegebene wichtige Thatfachen zunächft die Veran- 
lafiung dazu.

Wenn nun die Kammer das Wenige, was über 
diefen wichtigen Gewerbszweig des Staats in diefer 
Sitzung verhandelt wurde, überdiefs zu einer weite
ren Beralhung an die Finanzcommiffion’verweift , fo 
hätte unter Gewerbsfreund um fo mehr den Bericht 
der finanzcommiffion und die Verhandlung der 
Kammer darübei' abwarien füllen, bevor er fein 
Licht über die Kammer der Abgeordneten leuchten 
läfst. Es mag auch unfer Gewerbsfreund die — in 
einem Räfonnement über die früheren und gegen
wärtigen Syfteine der Adminiftration der Eifenwerke, 
aus der heiligen Schrift angeführten Stellen: ,Jähre 
uns, Herr, nicht in Verjuchung l“ und an einem 
anderen Orte : ,,zu uns komme dein Reich“ beherzi
gen , und zunächft lieh damit tröften.

A — Z.

PHILOSOPHIE.

1) Leipzig, b. Kollmann: Schelling und Hegel: 
oder die nenefte Philofophie im Eernichtungs- 
kriege mit Jich felbft begriffen. Ein Beytrag zur 
Gefchichte der Philofophie des 19 Jahrhunderts. 
Vonn Prof. Hrug. 1835. 55 S. 8. (8 gr.)

2) Leipzig, b. Köhler: Ueber das Verhält- 
nifs der Philofophie zum gefunden Menfchen- 
verftande, zur öffentlichen Meinung und zum 
Leben Jelbft, mit befonderer Hinjicht auf Hegel. 
Noch ein Beylrag zur Gefchichte der Philofophie 
des 19 Jahrhunderts vom Prof. Hrug. 1835. 80 
S. 8. (10 gr.)

Wir freuen uns, dafs der würdige Vf. fich durch 
das Gefchrey Unberufener oder Uebelwollender nicht 
abhalten läfst, feine Stimme abzugeben, fo oft es 
ihm das Inlerelfe der Wilfenfchaft und Wahrheit 
zu fodern fcheint. Wer nur mit einiger Billigkeit 
erwägt,^ welch’ eine lange Reihe von Jahren hin
durch derfelbe, theils als akademifcher Lehrer auf 
mehreren Univerfiläten , theils als Schriflfteller, um 
eine gefunde Philofophie fich verdient gemacht hat, 
der wird ihm, in feinem vorgerückten Alter am 
wenigften, das Stimmrecht ftreitig machen wollen; 
und wer nicht abfichtlich verkennt, mit wie inniger 
Ueberzeugung von redlicher Forfchung nach Wahr
heit, mit welcher Klarheit des Vortrags und mit wie 
anftändiger Freymüthigkeit er feine Ideen entwickelt, 
der wird feine kleinen Schriften auch dann gern 
und mit Belehrung lefen, wenn er den aufgeftellten 
Behauptungen nicht überall beyftimmen kann. Mit 
diefer Gelinnung zeigen wir den Hauptinhalt feiner 
beiden neueften Schriften an.

In No. 1 wird der Zwiefpalt dargefiellt, welcher 
zwifchen den beiden auf dem Titel genannten Phi- 
lofophen, die ein ft in einem kritijehen Journale 
der Philosophie gemeinfchaftliche Sache gegen alle 
andere Philofophen machten , zwar fchon längft ver- 
muthet wurde, aber erft nach dem Tode Hegels in 
einer Vorrede, die Schelling zu einer anderen Vor

rede von Coufin fchrieb, recht grell an’s Tageslicht 
hervorlrat. Der Vf. ftimmt nun zwar im Ganzen 
demjenigen bey, was Schelling gegen Hegel fagt; 
aber er bemerkt zugleich, dafs die bireiche, welche 
jener auf diefen fallen läfst, wieder als Gegenftrei- 
che auf jenen felbft zurückfallen, mithin die be
zweckte Vernichtung des Hegelianismus unglückli
cher Weife in eine, freylich nicht bezweckte, Ver
nichtung des Schelhngianismus, wie fich derfelbe 
bisher geftaltet hat, umfehlägt. Da jedoch Schelling 
in derfelben Vorrede neue Offenbarungen über feine 
Philofophie verfpricht, und da auch einige Verehrer 
deffelben bereits viel Rühmens davon in öffentlichen 
Blättern gemacht haben : fo befcheidet fich der Vf. 
erft jene Offenbarungen vernehmen zu müllen, bevor 
fich ein definitives Uriheil über eine Philofophie 
ausfprechen lalle, die von ihrem Urheber, fey es ge- 
flilTentlich oder ungeiliffentlich, bisher in einem fo 
räthfelhaften Dunkel gehalten worden.

In No. 2 hat es der Vf. mit Hegel allein zu 
thun, wie auch fchon der Titel andeutet. Diefer 
Philofoph hatte in dem oberwähnten Journale, als 
er noch mit feinem Lehrer und Freunde Eines 
Sinnes war, dem fog. gefunden Menfchenverftande 
viel Böfes nachgefagt, und daher auch gefodert, dafs 
die Philofophie fich nicht nur dem Verftande über
haupt , fondern damit noch, mehr dem gefunden 
Menfchenverftande, als der localen und temporären 
Befchränktheit eines Gefchlechts der Menfchen, ge
rade entgegenfetzen , und dafs eben darum die Welt 
der Philofophie nicht blofs im Verhältnifte zu die
fem Verftande oder relativ, fondern auch an und 
für fich oder abfolut, eine verkehrte IVeit feyn muffe. 
Der Vf. zeigt nun theils, dafs die Erklärung H’s. 
vom gefunden JVIenfchenverftande ganz willkürlich 
und falfch, theils aber auch, dafs die darauf gebaute 
Foderung an die Philofophie unftalthaft und in fich 
felbft widerfprechend fey. Indeffen giebt er zu, dafs 
der gefunde Menfchenverftand als lolcher .auf dem 
Gebiete der Philofophie keine entfeheidende Stimme 
habe, und dafs es daher auch keine Philofophie des 
gefunden Menfchenverftandes geben könne. Sodann 
befpricht der Vf. das Verhältnifs der Philofophie zur 
öffentlichen Meinung, die, wenn fie falfch, zwar be
richtigt, aber da, wo fie fich als ein Ausdruck der 
allgemeinen Menfchenvernunft offenbare, von dem 
Philofophen nicht fchnöde behandelt werden dürfe. 
In diefer Hinficht beruft er fich infonderheit auf H’s. 
Naturrecht und Staatswiffenfchaft im Grundriffe, 
indem er durch mehrere kritifche Bemerkungen nach- 
weift, wie H. auch hier bald fich felbft widerfpre- 
che , bald durch pantheiftifche Paradoxieen (wie die 
bekannte: „Was vernünftig ,^as Iff wirklich; und 
Was wirklich ift, das ift vernünftig“) der öffentlichen 
Meinung, welche doch nicht ohne Grund die Ab

schaffung manches alten Unrechts und Mifsbrauchs, 
alfo auch manches Unvernünftigen, das wirklich ift, 
fodere, auf eine mehr fophiftifche als philofophifche 
Weife entgegenlrete, und dadurch die Phi.ufophie 
felbft beym Publicum in Mifscredit bringe. Diefs 
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giebt dann dem Vf. Anlafs, auch noch drittens vom 
Verhältnifle der Philofophie «um Leben zu handeln, 
und hier zu zeigen, dafs mau zwar der philofophi- 
fchen Speculation volle Freyheit lallen muffe, ihren 
rein wilfenfchaftiichen Zweck zu verfolgen, dafs aber 
dennoch die Philofophie, fowohl im Ganzen, als in- 
fonderheit in ihrem praklifchen Theile, eine Lebens-" 
^iffenfchajt fey, und daher auch den Philofophen 
nicht mit dem Leben felblt entzweyen dürfe, fo dafs 
etwa fein Denken und fein Handeln lieh in völlig 
entgegengefelzten Pxichtungen bewegten. Denn diefs 
Würde die Philofophie alles heilfamen Einfluffes auf 
die Menlchenwelt berauben, und fie am Ende felblt 
als etwas Gemeinlchädliehes verdächtig machen. Zum 
Schlüße giebt der Vf. noch einige Andeutungen in 
Bezug auf feine eigene Philofophie. Er erklärt darin, 
warum er weder den abfoluten Realiften, noch den 
abfoluten Id&aliften, noch auch abfoluten Identi- 
Jten beyltimmen konnte, und daher ein anderweiles 
Syftem unter dem Namen des tranfcendentalen Syn- 
thetismus aulliellle. Ein paar Curiofa aus Paris und 
Bremen befchliefsen die Schrift , die kein Unbefan
gener unbefriedigt und ohne dem Vf. Dank zu lagen, 
aus der- Hand legen wird. L. M.

STAATS WISSENSCHAFTEN.
Leipzig , in der Hinrichsfchen Buchhandlung : Hri- 

tijehe U eberjicht der neueflen Giterntur in dem 
gejammten Gebiete der StaatswifJenfehaften. 
Eine Monatsfehrift, in Verbindung mit mehre
ren gelehrten Männern herausgegeben von Hari 
Heinrich. Ludwig Pölitz, Geh. Rath-und Prof, 
u. f. w. zu Leipzig. Mai. Juni. Juli. 1835- 8.

(Vgl. Jen A. L. Z. 1835. No. 74).
Indem Rec. über den Fortgang diefer Zeitfchrift 

berichtet, mufs er fogleich Eingangsweife anerken
nend bemerken, dafs fie, was der Verlagshandlung 

^kre gereicht, ganz pünctlich an dem, auf dem 
mk;klage genannten, Monatstage erfcheinl; dafs fie 

an Gründlichkeit der Urtheile und nach der politi- 
chen Haltung und Mäfsigung des Tones fich gleich 

bleibt, was auch von den hier als Kritikern unter
zeichneten Männern nicht anders erwartet werden 
konnte; dafs fie, was Rec. fchon bey der früheren 
Anzeige ausfprach, wichtige politifche und gefchicht- 
liche Werke ausführlich nach Geilt und Inhalt wür
digt und über deren Stellung und Werth in der 
neueften ftaalswiflenfchaftlichen Literatur entfeheidet 
län>niCh,1 bn,ls ,m“,k“r2en,.nWe,.igen älihelirdi 

/uilernden Phrafen fich geftaltenden, Anzeigen über 
ueueften literärifchen Erfcheinungen fich erklärt 

t^mikhJ16 ^S^ch in den bterärifch - polilifchen ßut- 
, _ , 5- und Molken - Anwälten zu Dutzenden fin-
en5 a s fie unter ihren Mitarbeitern faft gar keinen 

£7.’/ Then ^üder“ “ fielen “J" 
de^Pl”11! ^V^^kckes das vorgefchobene Corps 
Ike u 7 WeIchen nur e’nige wenige lüch-

v dhre berühmte Mitarbeit
en beygefugt werden, damit, unter ihrer Fir

ma, die übrige leichte Waare defto ficherer an den 
Mann gebracht wird; und dafs befonders in diefer 
„krilifchen Ueberficht“ die neueften, hieher gehören
den , Literaturwerke fo zeitig befprochen werden, 
dals viele derfelben einem gröfsen Theile des Publi- 
cums noch gar nicht als bereits erfchienene bekannt 
wurden. Zu diefen letzten Werken gehören nament
lich: Nebenius „der deutsche Zollverein“ Carlsruhe, 
1835, fehr ausführlich beurtheilt von Lotz (von wel
chem wichtigen Werke Rec. bis jetzt blofs Auszüge 
in der Allg. Zeit., aber noch keine Kritik gelefen 
hat); Baumjtarks „kameraliftifche Encyklopädie“ 
Heidelb. 1835, recenfirt von Fulda; Rinne, „die 
Staatswijfenfchaften nach gefchichtlicher Anficht neu 
entwickelt und begründet“ Berl. 1835, beurtheilt 
von Politz; Rehms „Grundrifs der chriftlichen Hir
che, mit bejonderer Rückficht auf die Verfaffung 
derjelben“ .Marb. 1835, recenfirt von Bretfehneider; 
Ler minier , de l'enseignement des le gislations com- 
parees, Par. 1834, beurtheilt von Zachariä u. a.

Nächft diefen gehaltvollen Recenfionen wichtiger 
neuer Werke nennt Rec., wie er bey den früheren 
Anzeigen diefer Zeitfchrift that, noch einige Kritiken, 
die er für befonders erheblich hält, befonders wegen 
der von den Rec. aufgeftelllen Grundfätze in ihren, 
den Kritiken eingelegten, wiffenfchaftlichen Ausfüh
rungen. Dahin rechnet Rec. zuvörderft die Beurlhei- 
lung des Werkes von Drumann, „Gefchichte Roms 
in Jeinern. Uebergange von der republikanijchen zur 
rnonarchifchen Verfaffung“ von dem Heidelberger 
hiltonfchen Löwen dem geh. Rathe Schloffer; die 
Rec. von Benj Conftants „politifchen Werken“ von 
Politz, der, in der lelenswerlhen Einleitung über eine 
der Literatur nöthige, aber mit grofser Umficht zu 
bearbeitende Sammlung politifcher Heden fich ver
breitet, welche, nach feiner Anficht, ungefähr mit 
der Zeit des nordamerikanifchen Freyheitskrieges 
anheben, bis auf unfere Zeit herabreichen, aber von 
Britten, Franzofen, Deutfchen, Spaniern, Belgiern, 
Holländern, Schweden, Normännern u. a. nur die 
wichtigfien parlamentarifchen Reden, gleichfam als 
eine Mufterfchule zur Bildung parlamentarifcher Red
ner , in fich aufnehmen, und dabey zugleich Reden 
von allgemein interelfantem Stoffe auswählen follte; 
die fachreichen Rec. von Lotz: über Bernoulli’s 
Schrift über die Staatsanleihen; über Hraufe’s Schrift 
über den preuffifch- deutfchen Zollverein; über Mac 
Cuiloch’s Handel und Handelsfreyheit; Fränzl über 
Zölle; Boroego, über den Nationalreichthum, die 
Finanzen und die Staatsfchuld Spaniens. Deutfch- 
lands Staatsmänner willen, wie viel Belehrendes ünd 
Treffliches ein Mann, wie Lotz, der Theoretiker 
und Praktiker zugleich ift, der alfo nicht zu den 
blofsen Stubengelehrten gerechnet werden darf, auf 
welche mancher Staats- und Gefchäfts-Mann ge
wöhnlich vornehm herabfehaut, bereits durch feine 
fiaalswiffenfchaftlichen Werke und zahlreichen Kri
tiken für die richtige Würdigung der Nationalöko
nomie und ] inanzwiffenfchaft geleiftet hat. Er ift 
ein Mann der Wahrheit, der Kenntnifs, der Un- 
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parteylichkeit und des männlichen Freymuthes. So 
erfcheint er auch in diefer Zeitfchrift, welche in 
jedem Hefte bisher wenigftens Einen Beylrag von 
ihm enthalten hat. Gewifs wird feine gründliche 
Beurtheilung des neueßen Werkes von Nebenius 
„über den deutfehen Zollverein, fein Syßem und 
feine Zukunft(t in allen zu diefem Zollverein getre
tenen Staaten mit dem ungetheilteßen Interelfe gele- 
fen werden. Sie verdient es in hohem Grade. Fotz 
iäfst diefem Werke, in feiner kritifchen Analyfe, 
volle Gerechtigkeit widerfahren, fagt aber am Schluffe 
feiner Kritik: ,,Das Einzige, was wir dabey zu be
merken haben, iß das, dafs uns manche feiner Hoff
nungen und Erwartungen zur Zeit etwas zu fangui- 
nifch zu feyn fcheinen- befonders diejenigen, welche 
er auf die Wirkungen des Vereins zur Förderung 
des auswärtigen Verkehrs fetzt. Ueberhaupt fcheint 
er uns auf die Wirkungen der Schutzzölle etwas zu 
viel und etwas zu lebendig zu vertrauen, und dabey 
die verfchiedenen Tendenzen unteres Vereinszollwe- 
fens, einmal als F'inanzmafsregel, und dann wieder 
als Schutzmafsregel für die fVirkfamkeit und den 
Verkehr betrachtet, nicht immer mit der nöihigen 
Strenge gefchieden zu haben. So wenig fich die Vor- 
theile des Vereins in fofern verkennen laßen, als durch 
ihn im Innern der Innungs - und Monopolieu-Geift 
in der Wurzel ergriffen und erschüttert ift, welcher 
bisher in potenzirter Geftalt unfere deutfehe inländi- 
fche Gewerbfamkeit und unferen Verkehr zum auf
fallenden Nachtheile für den Wbhlfiand unferer ein
zelnen deutfehen Länder beherrfchte; auch, dafs 
weiter durch den Verein unferm deutfehen Verkehr 
eine Gefialtung nach Aufsen hin gegeben iß, die ohne 
ihn zu erlangen nie möglich gewefen feyn würde: 
eben fo wenig Iäfst es fich auf der anderen Seite 
verkennen, dafs die Befreyung von den Hemmniffen

• ---- ----- ——--------— 1 ..... ....... .
KURZE A

Vermischte Schriften. Föln, b. Bachem: JJas Chri- 
[tenthum von Albert Gofsler. 1833. 130 8. 8. (18 grj

Hr. G. betitelt feine Schrift: ,)Ucts Chrijtenthum^ 
Wenn aber das Chriftenthum nichts weiter wäre, als ein 
Conglomerat einzelner verfchrobener, fpitzfindig und dun
kel ausgedrückter Sätze, welche Niemand verlieht, io 
würde uns daffelbe wahrlich wenig Erleuchtung, wenig 
Stärkung im Guten, wenig Troft im Leiden gewähren. 
Solcher Unfinn, wie er hier aufgetifcht wird, ift uns lange 
nicht vorgekommen, und felbft das Wenige, was vernünf
tig zu feyn fcheint, wird in einer fo dunkeln Sprachweife 
vorgetragen, dafs wir offen, geliehen, nicht zu willen, was 
eigentlich der Vf. will. Eine Vorrede hat das Buch nicht; 
vielleicht hätte uns diefe angegeben, was eigentlich Plan 
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des regen Lebens und der freyen Beweglichkeit des 
deullchen Gewerbsfleifses, welche der Verein gewährt, 
nicht ohne bedeutende Opfer für einen grofsen Theil 
unferer Volksclalfen hat erkauft werden müllen; dafs 
dadurch die Abgabenlaß nicht verringert, fondern 
vielmehr in mancherley Beziehung fehr vermehrt 
morden ift; dafs diefes Ergebnifs zwar ein folches 
iß, das fich in der Folge, bey erfolgter Erweiterung 
unferer Betriebfamkeit, wieder etwas mindern und 
weniger fühlbar werden kann; dafs aber diefe Er- 
gebnifie noch in ziemlicher Ferne liegen/*

In anderer Hinficht ift die von Pölitz beurtheilte 
Schrift von Rinne eine auffallende Zeiterfcheinung. 
Hr. Rinne fucht nämlich die Staatswifi'enfchaften 
ganz neu, und zwar hiftorifch zu begründen. Allein 
wie verfucht er es? Dadurch, dafs er den Sünden
fall, und die Sünde, überhaupt das alte Bollwerk 
der orthodoxen Dogmatik des 17 Jahrhunderts — in 
die StaatswilTenfchaften (!) aufnimmt. Kaum Iäfst 
ein folcher Mifsgriff im 19 Jahrhunderte fich begrei
fen. Pölitz ift allerdings nicht feiner Meinung; hat 
aber Hn. Rinne fehr gemäfsigt, wie immer, zurecht- 
gewiefen. Vielleicht hätte diefer Mohr in den Staats- 
wifl’enfchaften eine weit ftärkere Lauge verdient, da
mit das kaum gereinigte Feld der Staatswifi'enfchaf- 
len nicht wieder mit neuem Schutte bedeckt werde.

Noch bemerkt Rec., dafs auch von Günther, Rn- 
lau, Krug, v. Strombeck, Emmermann, Schulze, Fr. 
IFlurhurd, Gaupp, Haße und einigen Anonymen fehr 
gehaltreiche Recenfionen in diefen drey Heften vor
kommen, die nur, wegen Kürze des Raumes, nicht 
im Einzelnen hervorgehoben werden können. Rec. 
rechnet aber darauf, dafs diefe Zeitfchrift, wenn fie 
in gleicher Haltung bleibt, viel zur Berichtigung 
und Ausgleichung wid erftreitender Meinungen in 
der Politik beytragen werde. J. F.

N Z E I G E N.
und Tendenz des Hn. G. gewefen fey. Dabey geht der 
Vf. faft abfichtlich darauf aus, die feböne deutfehe Sprache 
zu verderben, indem fein Stil ein Mufter ift, wie mari 
nicht fchreiben foll. Eine Menge neuer Wörter und un
gewöhnlicher Zufarnrnenfeizungen bildet er, um feine neue 
Weisheit in recht unverftändlichen-Worten erfchallen zu 
laffen. Wir erfparen uns die Mühe, einige Stellen aus 
diefem elenden Machwerke abzufchreiben , nm fie dem 
Lefer als Probe darzulegen. Der Raum diefer Blätter kann 
belfer verwendet werden.

Wer aber einmal eir> verworrenes, undeutlich und 
undeutfeh gefchriebenes Buch lefen will, der nehme diefe 
Schrift des Hn. G. in die Hand, und er wird finden, 
was er fucht. R. K. A.
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Ur. Hofrath Burchardt zu Magdeburg hat 
den rothen Adlerorden 4 Claffe erhalten.

Hr. Adv. Dr. Mor. Kriegel in Leipzig ift 
zum Beyfitzer der’ dafigen Juriftenfacultät er
nannt worden.

• Hr. Provincialfchulrath und Gymnahaldi- 
rector Dr. Lucas zu Königsberg, bisher zu
gleich Privatdocent an dafiger Univerfität, hat 
eine aufsexordentliche Profeffur . der Philofo- 
phie dafelbtt erhalten.

Hr. Privatdocent Dr. K. O. von Madai, 
in Halle, ift zum aufserordentl. Profeffor in 
der dafigen Juriftenfacultät ernannt worden.

Hr. Dr. Gu/t. Monod, Mitglied der med. 
Facultät zu Paris, ift Chirurg am Hospital Co- 
chin geworden.

Der bekannte Reifende, Cap. Sir John 
Rojs, hat den rothen Adlerorden 3 CI. er
halten.

Der Director des aftronomifchen Obferva- 
toi-iums zu Padua, Hr,. Prof. Santini, hat das 
Ritterkreuz des Danebrog Ordens erhalten.

Der König von Baiern hat dem Kardinal 
Ludwig Gazzolli das aufserordentl. Grofskreuz 
des königl. Haus- und Ritter-Ordens von St.

, Michel ertheilt.
Die an der Univerfität zu Krakau neu 

errichtete Profeffur der Religionswiffenfchaft, 
der griechifchen Sprache und Erziehungskunde 
ift dem Exjefuiten, Hn. Kranz Stachowski, 
mit einem jahrl. Gehalte von 1000 Thlr. ver
liehen worden.

Hr. Prof. Dr. Ewald in Göttingen ift an 
die Stelle des verftorbenen Prof. Tych/en zum 
ordentlichen Profeffor der orientalifchen Spra
chen ernannt worden.

Der Grofsherzog von Weimar hat den Hn. 
Oberjägermeilter und Kammerdirector, Friedr. 
Aug. Freyherrn VOn Fritjch, zum wirkl. Ge- 
heinaerath mit dem Prädicat Excellenz ernannt, 
dem Hn. Kammerdirector Dr. Carl PVilh. Confi,.

NACHRICHTEN.

Stichling den Charakter eines Präfidenten er
theilt, und dem Hn. Kammerherrn Dr. Wilh, v. 
Wegner, Gouverneur des Erbgrofsherzogs, das 
Ritterkreuz des Falkenordens verliehen.

II. Nekrolog.
Mitte Mai ftarb zu Dublin die Schrift- 

ftellerin Felicia Hemans.
Um diefelbe Zeit < der durch leine For- 

fchungen im Gebiete der Mathematik bekannte 
Cap. Henry Kater.

h.xn.o,x Mai zu Sickershaufen in Baiern, 
Georg Dan. Schmidt, königl. Pfarrer und Ca- 
pitelskamerar, im 88 Lebens- ünd 5n Dienft- 

. Jahre. ' ’
' Am 23 Mai zu Chatellerault in Frank

reich Louis Martineau, ehemal. Deputirter 
der Vienne beym Nationalconvente und hier 
einer von denen, welche für den Tod Lud
wigs XVI ftimmten, 8° J. alt.

Am 25 Mai zu Aurich, Friedr. Wilji. v. 
Halem, königl. Medicinalrath, im 73 Lebensj.

An demf. Tage zu Florenz, Gilordini, Bi- 
ffchof von Piftoja, 75 J. aLt.

Am 30 Mai zu Zwickau der königl. lächf. 
Lieutenant, Friedr. Lehmann, vormals Leh
rer der Mathematik an der Kreuzfchule zu 
Dresden , durch feine Verwandlungstafeln (bis 
jetzt 5 Bde. 4.) und andere mathemat. Schrif
ten rühmlichft bekannt, im 49 Lebensj.

Am 5 J-un‘ zu Treptow an d. Rega in 
Pommern, Joh. Chr. Ludw. Haken, königl. x 
Superint. und Pfarrer dafelbft, als Verf. der 
grauen Mappe, der Amaranthenx mehrerer 
Piographieen und vieler anderen Schriften in 
der liter. Welt bekannt, geb. zu Stolpe am 
25 März ,176.7..

Am 11 Juni zu Krakau der Profeffor der 
Bibliographie und Bibliothekar der Universi
tätsbibliothek, Georg Samuel Bandtke, einer 
der erften Literaten Polens.

Am 15 Juni zu Bonn Dr. Wilh. Adolf 
Diefierweg, ordentlicher Profeffor der Mathe- 

0?)
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matik an dafiger Univerfität und Director der 
wiffenfchaftlichen Prüfungscommiffion, 53 J* 
alt, fowohl als akademifcher Lehrer als auch 
als Schriftfteller berühmt.

Am 17 Juni zu Paris der letzte Präfident 
der polnifchen Nationalregierung während der 
letzten Revolution, Bonaventura Niemoiovski, 
zu Vanvres bey Paris.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Erfchienen und verfandt ift:

Journal für praktifche Chemie- Herausge
geben von O. L. Erdmann und F. W. 
Schweigger - Seidel. 4n Bandes 5s Heft. 
1855- Nr. 5. gr. 8- geh-
Preis des Jahrgangs von 3 Bänden oder 
24 Heften 8 Thlr.

Inhalt. Mineralogijche Chemie I. Ueber 
das Verhältnifs der Formen zu den Mifchun- 
gen kryftaljifirter Körper, von A. Breithaupt» 
II. Neue fpecififche Gewichte von Mineralien 
und anderen Körpern ; beftimmt von A. Breit
haupt. III. Ueber den Berthierit,' von Dem- 
Jelben. — Organifche Chemie. I. Ueber 
Malzfyrup, von Dr. L. F. Bley und F. Otto. 
II. Ueber die Amidone (innere Subftanz der 
Stärke) und fortgefetzte Unterfuchungen über 
die Diaftafe, von Payen und Perfoz. III. Ue
ber das flüffige Oel des fchwarzen Senfes, von 
L. A. Afchojf. — Mittheilungen vermifchten 
Inhalts.

Leipzig, den 14 Mai 1835-
. Joh. Ambr. Barth.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlage von Unterzeichnetem ift er' 

fchienen,:
Univ er f al~ L e xikon der Tonkunft

oder:
Encyklopädie der gejammten mufikalifchen 

Wifjenfchaften.
Bearbeitet von

M. Fink, de la Motte Fouque, Dr. Grofsheim, 
Dr. Heinroth, Prof. Dr. Marx, Director 
Naue, G. Nauenburg, L. Rellftab, Ritter 
v. Seyfried, Prof. Weber, v. Winzingerode, 

mehreren anderen und dem Redacteur
Dr. Guftav Schilling.

I Bd. in 6 Lief, grofs Lexikonformat
A — Bq.

II Bd. 1, 2 Lief. Br. — Clavicylinder, 
ßt Subf er. Preis für die Lief, iß gr. xZ 54 kr.

rhein. “ 48 kr. C. M.
Der uügetheilte > Beyfall, der diefem zeit- 

gemäfsen mufikalifchen Converfations-Lexikon 

zu Theil geworden, fpricht fowohl für das 
Bedürfnifs nach einem derartigen Werke, als 
auch für die Brauchbarkeit deffelben.

In der That wird fich auch alsbald jede» 
Mufikfreund überzeugen, dafs bey dem Reich
thum und der Ausführlichkeit der Artikel, 
diefs Lexikon ftets die befriedigendfte Aus- 
kunft'über alles ertheilt, was nur in irgend 
einer Art Bezug auf Tonkunft hat; daher 
findet man darin Biographieen aller intereffan- 
ten Künftler und Künftlerinnen, — die Ge
fchichte der Mufik aller Völker, Erklärung 
und Befchreibung aller theoretifchen, techni- 
fchen und äfthetifchen Gegenftände, Ausdrücke 
und Begriffe, genaue Befchreibung aller exifti- 
renden Inftrumente nach ihrer Conftruction 
und Anwendung u. f. w.

Als Anerkenhung der Verdienße des Re
dacteurs geruhten S. M. der König von Preuf- 
Jen demfelben die grofse goldene Verdienft- 
medaille mit deffen Bruftbilde zu überfenden.

Stuttgart, 1 Juni 1835-
F. H. Köhler.

Kupferßich-Sammlungeri kauft 
das Bibliographifche Inftitut in Hildburghau

fen, Amftärdam und New-York zu allen 
Zeiten gegen baar zu angemeffenen Preifen.

Literarifche Anzeigen.
In der v. Jenifch und Stagefchen Buch

handlung in Augsburg ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben;
Sammlung auserlefener, theils urfprünglich 

deutfeher, theils aus dem Lateinifchen 
überfetzter Difjertationen 

aus dem Gebiete des
Gemeinen Civilrechtes und Civiproeeffes.

Herausgegeben von
Dr. Marq. Adolph Barth.

Erften Bandes erfte Lieferung, gr. 8« geh. 
12 gr. oder 48 kr.

Um die Sammlung für dep Praktiker mög- 
lichft brauchbar und intereffant zu machen, 
hat der Herausgeber den Plan derfelben nicht 
nur auf Civilrecht und Civilprocefs einge- 
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fchränktr fondern es wird auch bey der Aus
wahl auf die neueren und fchon defshalb in- 
tereffanteren, dann auf die in den Lehrbü
chern ausdrücklich angeführten Abhandlungen^ 
befondere Rückficht genommen, wodurch fich 
die Sammlung an die verbreitetften Compen- 
dien als Ergänzung zu denfelben gleichfam 
anfchliefst. Nur folche Abhandlungen von an
erkanntem Werthe werden ferner aufgenom
men , welche einen praktifchen Gegenftand be
handeln, wogegen rein hiftorifche und anti- 
quarifche Diflertationen durchaus ausgefchlof- 
Cen bleiben. Die erfte Lieferung enthält: i) 
Ueber Gegenftand, Inhalt und ErfodernilTe der 
Ceffion von Federungen. Von J. H. Lüdres. 
ß) Ueber die Einrede des nicht erfüllten Con- 
tracts. Von H. Wehre. 3) Ueber die Verjäh
rung der Redhibitionsklage. Von J. v. Afchen. 
4) Ueber die Evictionsleiftung bey Schenkun
gen. Von W. Redowe. 5) Die Lehre von den 
Pertinenzen. Von V. J. Re Jelin-

In meinem Verlage ift neu erfchienen:
Fritzfche, Prof. Dr. F. V., de fortitione ju- 

dicum apud Athenienfes commentatio. 8 maj. 
1835-, broch. 12 gr.

Wolj's, F. A., Vorlefungen über die Alter- 
thumswiffenrehaft, herausgegeben von J. D. 
Gürtler, Diak. zu Goldberg, in Schlefien.

4r Band a. u. d. Titel: Ueber die Antiquitä
ten von Griechenland. Mit Verbefferungen 
und literarifchen Zugaben von Dr. 5'. F. W. 
Hoffmann, gr. 8- 1835- 1 Thlr. 18 gr.

51 Band a. u. d. Titel: Ueber die römilchen 
Alterthümer. Mit Verbefferungen und lite- 
»arifchen Zugaben von Dr. S. F. W. Hoff
mann. gr. 8- 1835- 1 Thlr. 18 gr.
Leipzig, 1 Juni 1855«

Auguft Lehnhold. 

funden. Die Jahrbücher der Societät für wif- 
fenfchaftliche Kritik in Berlin z. B. bezeich
nen die darin gegebene Darftellung von Ja 
cob Böhm und befonders von Cartefius uni 
Spinoza, als „claffifch ; “ die literarifche. Zei
tung nennt das Werk ,,einen wefentlichen 
Fortfehritt zur Erkenntnifs der neueren Philo
fophie die Allgemeine Literatur - Zeitung 
(Nr. 44- 1835): „eine gründliche und empfeh- 
lenswerthe Gefchichtedie nunmehr unterge
gangene Leipziger Literaturzeitung „ein gutes 
Buch.“

Gleiche rühmliche Anerkennung (vergl. 
die literarifche Zeitung, .Gersdorffs Reperto
rium, die Allgemeine Literatur-Zeitung, die 
Baierifchen Annalen) fand ein zweites Werk 
von demfelben Verfaffer: Abälard und Heloife 
oder der Schriftfteller und der Menfch. Eine 
Reihe hurnoriftifch-philofophifcher Aphorismen.

Der Unterzeichnete hält es daher für 
Pflicht, das gelehrte und nach wiffenfchaftli- 
cher Bildung ftfebende Publicum auf diefe bei
den bey ihm erfchienenen Werke von Neuem 
aufmerkfam zu machen.

Durch jede. Buchhandlung ift auf Beftel- 
lung zu erhalten:
Bamberger, Ferdin. Dr., de Aefchyli Aga- 

memnone. 8 gr.
Braunfchweig, Juni 1835.

Ed. Leibrock.

Bey T. Trautwein in Berlin ift erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben; 

'Numismata medii aevi inedita commenta- 
riis ac tabulis illuftravit Theophilus Fried
länder. Part, prima. 4. broch. Pr. 16 gr.

Bey Carl Brügel in Ansbach ift erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 

P. Papinii Statii ad Calpurnium Pifonem 
Poematicon a.uetori vindicavit, recognovit 
et adnotatione inltruxit Carolus Beck. 
gr. 8- 54 kr. od. 12 gr.

Die bereits im Jahr . 1833 bey demfelben 
erschienene
Gefchichte der Philofophie von Baco von 

Ferulam bis Benedict Spinoza von Dr. Lud- 
WIS Fauerbach

hat allgemein, felbft bey Gelehrten von den 
»erfchiedenften, ja entgegengefetzteften Tenden- 
2en, die rühmlichste Anerkennung als ein 
® eu fo gründliches, als geiftreiches Werk ge

Literarifche Anzeige.
’ In der v. Jeniffch und Stage'fchen Buch

handlung in Augsburg ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Ausführliche hiftorifche Geographie 
für Kaufleute, Manufacturiften, Fabrikanten, 

Pharmaceuten , Gewerbsmänner u. f. w, '
Herausgegeben von 

Br. P h. J. Karrer.
3 Bände, gr. 8. 4 Thlr« iß gr. od. 6 fl. iß kr.

Die Leipziger Literaturzeitung 1833 Nro. 
26 fagt über diefes treffliche Werk unter An
derem: ,,Die mannichfachen fchnellen Verän
derungen neuefter Zeit erfoderten eine gänzli
che Umarbeitungx diefes gefchätzten Werkes. 
Das Manufactur- und Fabrik Wefen ift jetzt 



135 136
mehr berückfichtigt, und die Fabrikanten und 
Kaufleute u. f. w. find wo möglich genannt 
worden. P-in Orts- und Sach-Regifter erleich
tern fehr den Gebrauch.4*

Bey Friedrich Mauke in Jena ift fo eben 
erfchienen;

Lehrbuch der philofophifch propädeutifchen 
Psychologie nebft den Grundzügen der 
formalen Logik , von Ernft Reinhold; 
Hofrath und Prof, zu Jena. gr. 8« Preis 
i Thlr. 12 gr.

In der BecÄer’fchen Buchhandlung in 
Quedlinburg ift fo eben erfchienen, und in al
len Buchhandlungen zu haben:

Friedr. Aug. Wolf über Erziehung, Schule, 
Univerfität. („Confilia fcholaftica.“) Aus 
Wolfs literarifchem TNachlaffe zufammen- 
geftellt vcn W. Körte. gr. 8« i Thlr. 
18 gr- od. i Thlr. 22J Sgr.

Mit obiger Schrift erfcheint das erfte Werk 
aus dem literarifchen Nachlaffe Fr. Aug. 
Wolfs, einem Gebiete angehörend, auf wel
chem man nach den Mittheilungen von Han
hart und Föhlifch diefen Gelehrten vor Allem 
weiter zu hören wünfchen mufste. In Aner
kennung der hohen Wichtigkeit der Wolfi- 
fchen Ideen für das Gedeihen der Erziehung 
und des öffentlichen Unterrichts, und mit 
wahrer Pietät gegen den Verewigten hat Hr. 
Dr. Körte, w^s fich in den hinterlaffenen Pa
pieren defl^lben auf diefen Gegenftand Bezüg
liches zerftreut und auseinandergeriffen vorfand, 
Alles fo zufammengeftellt und geordnet, dafs 
jeder felbltthätige Lefer ein deutliches, kla
res und vollftändiges Bild von dem empfängt, 
was Wolf über Erziehung und Unterricht ge
dacht, und wodurch er unfere Schulen zweck- 
gemäfser einzurichten gewünfcnt hat. Der be
kannte Charakter Wolfs fpricht fich in jed^m 
Paragraphen des Buches, auf das Lebendigfte 
und Erfreulichfte aus. Wir glauben daher nicht 
nur allen Freunden und Verehrern Wolfs, de? 
nen hier eine hochwichtige Reliquie feines. 
Geiftes in würdiger Geftalt dargeboten wird, 
nicht nur den Erziehern, Schulmännern und 
derAm, die das Schidwefen zu . leiten haben, 
fondern auch Allen, denen Erziehung und

Unterricht als eine heilige Angelegenheit am 
Herzen liegt, vorftehendes Werk angelegent- 
lichft empfehlen zu müffen. Es ift gewifs ein« 
der intereffanteften und metkwürdigften Er- 
fcheinungen unferer Tage auf dem Gebiete 
der pädagogifchen Literatur.

Gefchichte des Chriftenthums, oder Schil
derung des chriftlichen Glaubens und Le
bens feit Begründung des Chriftenthums 
bis auf unfere Zeiten. Ein Handbuch der 
chriftlichen Kirchengefchichte für Studi- 
rende und gebildete Lefer aller Stände, her
ausgegeben von Dr. A. Chriftiani. gr. «• 
1 Thlr. 6 gr. od.- 1 Thlr. yj- Sgr.

Diefe Schrift hat fo fichtbar das Gepräge 
der Gründlichkeit und Unparteilichkeit, wie 
einer liebenswürdigen Milde im Urtheil über 
die Veränderungen, welche die heiligfte Ange
legenheit der Menfchen feit 18 Jahrhunderten 
erfahren hat, dafs ihr Erfcheinen ein Gewinn 
für die Literatur ift. Es möchte aufser diefer 
populären Schrift keine geben, welche dem ge
bildeten Lefer in gleicher Kürze das Wiffenswür- 
digfte des Glaubens und Lebens der Chriften 
aller Zeiten mittheilt; durch treffende Behand
lungsart der mannichfaltigften Gegenftände, 
Klarheit und Präcifion des Stils, ohne welche 
es kaum möglich gewefen wäre, einen Gegen- 
ftänd von fo weitfchichtigem Umfange in fo 

-wenigen Bogen, und doch fo gründlich und 
umfaffend, darzuftellen, wird man fich ftets 
angezogen fühlen.

Bey-Unterzeichnetem ift fo eben erfchie
nen ;

Die richterliche und vollziehende‘ Gewalt 
des 

deutfehen Bundes, 
mit befonderer Rückficht auf das durch den

Bundesbefchlufs vom 30 October 1854 ein
geführte Bundes - Schiedsgericht.

Von
Adolph Arnold.

8. Brofch. 36 kr. —• 8 gr.
Stuttgart, im Juni 1835.

F. H. Köhler.
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I. Beförderungen ünd Ehrenbezeigungen.

An die Stelle des terftorbenen Pfarrers und 
Seniors Dr. Ant. Kirchner in Frankfurt a. M. 
ift der Cand. theol. Hr. Joh. Chrift. Deichler 
vöm Senate erwählt worden.

Der König von Preuffen hat den feitheri- 
gen Präfidenten der Regierung zu Merfeburg, 
Hn. von Bonin, zum Oberpräfidenten der Pro
vinz Pommern, und an deffen Statt den feit- 
herigen Präfidenten der Generalcommiffion zu. 
Berlin, Hn. von Meding, zum Präfidenten der 
Regierung zn Merfeburg ernannt.

Der Director des nun aufgelöften Ober- 
confiftoriums in Dresden , Hr. Geh. Rath Dr. 
K. G. Weber, ift zum Präfidenten des errich
teten evangelifchen Landes - Confiftoriums und 
der Oberhcfprediger Geh. Kirchenrath, Hr. 
Dr. Chr. Fr. v. Ammon, zum Viceprafidenten 
ernannt worden, er bleibt jedoch noch ferner 
Mitglied des ,Cultminifteriums.

Der bekannte Criminalift, Hr. Criminal- 
richter Dr. Wilh Ferd. Bifchoff zu Eifenach, 
ift vom Grofsherzoge von Weimar zum Juftiz- 
rath unter Beybehaltung feiner bisherigen 
Dienftfunctionen ernannt worden.

Hr. Wüh. von Lüdemann, in Schlehen, 
ift Landrath und Polizeydirector in Aachen 
geworden.

Der Profeffor des Staatsrechtes und der 
Politik zu Marburg, Hr. Dr. FoHgraff^ 
zum Mitgliede des ftaatswirthfchaftlichen In- 
ftitutes dafelhft ernannt, und der bekannte 
Pfarrer der Brüdergemeinde zu Gaffel, Hr 
& F. Lange, zum erften Prediger bey der Neu- 
hadtergemeinde zu Efchwege befördert worden.

Die Auffeh.erin über die Gemäldegallerie 
zu Weimar, Louiie Seidler, ift zur Hofmale.' 
nn ernannt worden.

Hr. Collegienfe]tre^r Berednikow in St. 
Petersburg ift zum Bibliothekar bey der da
ngen Akademie der Wiffenfchaflen' ernannt 
worden.

Hr. Prof. Ermerius zu Franecker ift zum 
Prof, der Mathematik und der Naturwiffen- 
fchaften an der Univerfität zu Gröningen er
nannt worden.

, Der bekannte Orientalift Hr. Prof. Freitag 
in Bonn hat den röthen Adlerorden 4ter Ciaffe 
erhalten.

Der Rector der Flensburger Gelehrten* 
fchule, Hr. Dr. F. C- Wolff, ift zum Ritter 
vom Dannebrog ernannt worden.

Hr. Augujlin Thierry , als Historiker 
wohlbekannt, jft zum Bibliothekar des Her
zogs von Orleans ernannt worden.

Hr. 'Baron v. Styrum zu Harlem ift zum 
Director der hollandifchen Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften am 28 Mai erwählt worden.

Der bisherige Privatdocent, Hr. Dr. Aug. 
Knobel in Breslau, ift aufserordentl. Profeffor 
der evang. Theologie geworden.

Hr. Badearzt zu Swineminde, Hr. Dr. 
Kind., ift zum konigl. preuff. Hofrath ernannt 
worden.

Dem Franciscaner, Hn. Wolfg. Kannen 
Guardian des Convents zu Dorften und Rector 
der Philofophie und Theologie, hat die theol. 
Facultät zu Münlter das Doctordiplom honoris 
caufa ertheilt.

Die societe des Sciences phys,, chimiques 
et arts agricoles de France hat den als Schrift- 
fteller und durch Erfindung eines Dampfbrenn
apparates rühmlich bekannten königl. preuff. 
Regierungsfecretär, Ludw. Gall zu Trier, 
zum correfpondirenden Mitgliede'ernannt.

. Dem Hn. Prof. Scheidler in Jena ift, da 
die durch den Abgang des Hn. Prof. Schulze 
nach Greifswalde erledigte ordentl. Lehrftelle 
der Staats- und Cameral - Wiffenfchaften vor 
der Hand noch unbefetzt bleiben foll, geftat- 
tet worden, über einen Theil diefes Lehrfa
ches, namentlich über Staatswirthfchaft, Vor- 
lefungen zu halten, und ihm dafür eine aufser- 
ordentliche Remuneration für diefes Jahr aus 
der ßkademifchen Rentcaffe bewilliget worden.

08?
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Hr. Dr. Auguft Otto Krug, eine Zeitlang 

juriftifcher Privatdocent an der Univerfität zu 
Leipzig, nachher Beyfitzer des dortigen Schöp-' 
penftuhls, ältefter Sohn des berühmten Profef- 
fors der Philofophie zu Leipzig, und bereits 
felbft auch als Schriftfteller durch feine Theo
rie der Lehre von den Compenfationen rühm
lich bekannt, ift als Appellationsrath in Zwickau 
an das dort neu errichtete Gericht mit einem 
Jahrgehalt von 1200 Thlr. angeftellt worden.

An die Stelle des nach Marburg abgegan
genen zweyten Univerfitätspredigers und Prof, 
extraord. theol., Hn. Müller, ift der Prediger 
Hr. Liebner zu Kreisfeld, unweit Eisleben, 
ein Schüler von Fries, rühmlich bekannt 
durch feine Forfchungen im Gebiete der Ge
fchichte des Myfticismus im Mittelalter, na
mentlich durch feine Darftellung der myfti- 
fchen Theologie des Hugo von St. Victor 
und des Kanzler Gerfon, nach Göttingen be
rufen worden und wird Michaelis d. J. diefem 
Rufe folgen.

Hr. Prof, theol. extraord. Dr. Reiche in 
Göttingen ift zum Prof. Ordinarius^ und der 
bisherige Privatdocent Hr. Dr. Köllner dafelbft 
zum Prof, extraord. in der theologifchen Fa- 
cultät befördert worden.

Der Director am Gymnafium zu Göttin
gen, Hr. Dr. philof. Grotefend, ift zum Prof, 
philof. extr. ernannt, . 7

II. Nekrolog.
Am 3 Juni ftarb zu Rom der Cardinal- 

priefter Franz Maria Pandolfi Alberici , geb. 
zu Orvieto 1764.

Am 6 Jun. zu Berlin, Joh. Carl Ludw. 
Gerhard, königl. preuff. Oberberghauptmann, 
Ritter des rothen Adlerordens 1 Gl. mit Ei
chenlaub, geb. 176g. -

Am 8 Juni zu Warfchau C. Ben]. Lauber, 
Oberconf. erfter Paftor der evang. Gemeinde 
Augsb. Confeffron, Ritter u. f. w. 56 J. 8 Mo
nate alt.

An demf. Tage zu Mailand der berühmte 
Jurift Romagnofi.

Am 10 Juni auf einer Badereife zu Wies
baden der auch als Schriftlteller bekannte 
Gudme, 56 Jahr alt.

Am 12 Juni zu Baffano Jac. Vilorelli, 
als Dichter von feiner Naton fehr geachtet, 
geb. am 10 Nov. 174g.

Am 13 Juni zu Berlin Orion Julius, als 
Dichter, Schriftfteller und Schauf^ieler bekannt.

Am 16 Juni zu Brandenburg an der Ha
vel Gotti. Kalijch, königl. Superintendent und 
Oberdomprediger dafelbft, 82 J. alt.

Am 18 Juni zu London William Cobbet 
Parlamentsmitglied, einer der eifrigften An
hänger des Radicalismus, für die Erhebung 
des niedern Volkes in materieller und intel- 
lectueller Hinficht äufserft bemüht, als Schrift
fteller durch die Zeitfchrift ,,Cobbets Regifter“ 
(1800 —1810) u. a. bekannt, geb. 1766.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Literarifche Anzeigen.

In der v. Jenifch und Stage'fchen Buch
handlung in Augsburg ilt erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Vorlefungen über fämmtliche Hauptfächer 
der

Staats- und Rechts - PViff enf chaft. 
Zum Selbft - Studium für jeden Staatsbürger 

allgemein verftändlich bearbeitet von
Anton Barth.

Erfte bis achte Lieferung gr. 8« geh. 12 gr. 
oder 48 kr.

Die bis jetzt über diefes in der deutfchen 
Literatur Einzige Werk erfchienenen Recen- 
fionen find einftimmig fowohl über die Nütz
lichkeit, ja Nothwendigkeit — als über die 
treffliche Ausführung deffelben. Wir yerwei- 

fen vor Allen auf die fehr ausführliche Recen- 
fion-in den Blättern für literarifche Unterhal
tung 1855« Nr. 113. und in Gersdorfs Re- 
p.ertorium 183^. Nr. 4. Der Hr. Verfaffer in 
den Erften fagt unter Anderem darüber: 
„Der Verfaffer ift bey der Bearbeitung feines 
Werkes, welches vorzugsweife von den Män
nern, welche aus dem Volke zur Gemeinde
verwaltung und in die Verfammlung der Lan
desabgeordneten berufen werden, ohne in ih
rer Jugend Gelegenheit gehabt zu haben, fich 
eine gründliche wiffenfchäftliche Bildung an
zueignen, aber auch von Gelehrten, welche 
fich einem andern Fachftudium gewidmet ha
ben, für Theologen, Mediciner u. f. w. mit 
Nutzen und Erfolg gelefen werden wird, von 
einem ganz richtigen Gefichtspuncte ausgegan
gen, und hat fich die Wünfche feines Publi- 
cums gut vergegenwärtigt u. f. w.“
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K up f er fti ch-S a mmlun g en kauft 
das Bibliographijche Inftitut in Hildburghau

fen, Amfterdam und New-York zu allen 
Zeiten gegen baar zu angemeffenen Preifen.

Im Verlage der C. F. Naft'lohen Buch
handlung in Ludwigsburg ift erfchienen :

Wandcharte von Europa, 
für Schulen und zum Selbft- Unterrichte, 

von
Karl Friedrich Vollrath Hoffmann.

Vier grofse Blätter, illuminirt, lammt vier 
Bogen Erläuterungen.

Preis 3 ±1. 12 kr. od. 2 Thlr.
Vorbenannte Charte ift ohne Schrift. — 

Die darauf befindlichen Orte, Flüffe u. f. w. 
find aber mit den Anfangs - Buchftaben ihrer 
Namen bezeichnet, wodurch dem Gedächtniffe 
nachgeholfen wird, ohne den Unterricht me- 
chanifch. zu machen. — Sie ift auf fchönes, 
ßarkes Papier gedruckt, damit Orte u. f. w. 
welche fich darauf nicht finden, da Ueberla- 
dung vermieden werden wollte, noch felbft 
hineingezeichnet werden können.

Für den Lehrer dienen als Leitfaden beym 
Unterrichte die dazu gehörenden, vier Bogen 
ftarke, Erläuterungen.

Die Verlagshandlung hat dem hochpreisli
chen königl. würtembergifchen Studienrathe 
die Charte zur Beurtheilung eingefandt, und 
in dem hierauf erlaffenen Decrete hat fich 
derfelbe folgendermafsen ausgefprochen:

Der königl. Studienrath erkennt diefe 
Wandcharte wegen ihrer niethodifchen 
Zweckmafsigkeit, wegen der Richtigkeit 
ihrer topographifchen Behandlung, wegen 
ihrer ausgezeichneten Anfchaulichkeit und 
wegen ihres billigen Preifes für vorzüg
lich empfehlenswerth zur Anfchaffung und 
zum Gebrauche in Lehr-Anhalten, und 
ermächtigt hiemit die Verlagshandlung, 
auf diefes Urtheil in ihren öffentlichen 
Ankündigungen fich zu berufen.

Exemplare finden fich vorräthig in allen 
Buchhandlungen.

fehl $er Kayferifchen Buchhandlung ift er-

Dietzßch, Q' j predigtfkizzen. 5ten Bandes 
ßte Hälfte. gr g broch. 1 Thlr.

-Leo, kurzgefafste Gefchichte der chriftlichen 
Heligion und Kirche, für ' Bürgerfchulen

PlatoXn ^r1' Auf1, 8’ Preis 3 gr’ nis Cnto Graece. Cum commentario per- 

petuo in ufum Scholarum ed. A. E. Leo. 
2te Aull. 8- broch. 5 gr.

Anfangsgründe der Algebra, gemeinverftändlich 
zum Selbftunterricht vorgetragen von Wilh. 
Rofseg. ß. Preis 12 gr.

Hanfehmann, M., Erftes Lefebuch für Volks- 
fchulen. 8- 3 gf-

Bey vorftehenden Schulbüchern gewähren 
wir in Partieen einen bedeutenden Rabatt.

Anzeige für Gymnafien und andere höhere 
Lehranftalten.

Vor Kurzem erfchien im Verlage von T. 
Trautwein in Berlin :

Grundrifs
der Weltgefchichte, 

für Gymnafien und andere höhere Lehranftal- 
ten und zum Selbftunterricht für Gebildete 

von Dr. E. A. Schmidt.
Zweyte verbefferte Auflage in drey 

Abtheilung en.
(Erfte Abtheilung. Alte Gefchichte, Zweyte 

Abtheilung. Gejchichte des Mittelalters. 
Dritte, bis Ende des Jahres 1834 fortge
führte Abtheilung. Neue Gefchichte.}

Freis des Ganzen 1 Thlr. 6 gr., jede Abthei
lung einzeln 10 gr.

Wenn der fo fchnelle Abfatz der erften 
(1831 —1833 erfchienenen) fehr ftarken Auf
lage diefes Buchs mit Recht als Anerkennung 
feines Werthes gelten darf, fo wird die grofse 
Sorgfalt, welche der Verfaffer der 2ten Auf
lage gewidmet hat, die verdiente allgemeine 
Verbreitung diefes Lehrbuchs der Gefchichte 
noch mehr befördern.

So eben ift erfchi&nen:
Das Thierreich 

in feinen Hauptformen fyftematifch befchrie- 
ben von Dr. J. J. Kaup, 

mit mehr als 1000 in den Text eingedruckten 
Abbildungen.

gr. 8- Velinpapier in monatlichen Heften von 
4 Bogen (64 Seiten) mit 24 bis 30 Abbil

dungen
^tes Heft (Bogen g, 10, 11 u- 12)
6 gr/- fgr.) od. 24 kr. rhein , 

Privatfammler erhalten von jeder Buchhand
lung auf 12 Ex. 1, auf 25, 3 Freyexmplare.

Die günftige Aufnahme diefes Werkes 
zeigt am beften für feine Vcrtrefflichkeit. 
Kaum find die erften 8 Bogen ins Publicum 
gekommen, und fchon find gegen 5000 Exem
plare abgefetzt, Wir hoffen die Abbildungen 
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diefes Heftes werden alle Erwartungen befrie
digen und Jedermann überzeugen, dafs wir 
immer Befferes liefern.

Darmftadt, den i Juli 1835.
Joh. Phil. Diehl's

Verlagsbuchhandlung.

So eben erfchienen folgende Bücher bey 
K. F. Köhler in Leipzig, und-find in allen 
Buchhandlungen zu haben:
Gefchichte der deutfchen Bibelübersetzung Dr. 

M. Luthers und der fortdauernde Werth 
derfelben, aus den Quellen dargeftellt und 
wider alte und neue Gegner vertheidigt, von 
Dr. FI. Schott. 14 Bogen, gr. 8« a 20 gr.

Rüdel, Dr. C. E. G., Abendmahls- undConfirma- 
tions - R.eden, nebft Predigten verwandten 
Inhalts.' 3s Bändchen. 2te Aufl. ä 18 gr. 
(alle 6 Bändchen diefds in mehreren Auf
lagen erfchienenen Werkes koften 4 Thlr. 
12 gr.)

Krug. Prof. Dr., über das Verhältnifs der 
Philofophie zum gefunden Menfchenver- 
ftande, zur öffentlichen Meinung und zum 
Leben felbft, mit befonderer Hinficht auf 
Hegel, gr. 8* broch. ä 10 gr.

II. Vermifchte Anzeigen.
Die fünfte Verfammlung des Brittifchen 

Vereins für Förderung der Wiffenfchaft, der 

grofsen Theils nach dem Mufter des Deutfchen 
Vereins der Naturforfcher gebildet worden, 
wird in Dublin Statt finden, von Montag den 
10 Auguft d. J. bis zum 17 d. M. Die Ver-> 
fammlung durch ihre Gegenwart zu beehren, 
ladet der Vorftand alle mit dem Anbau eines 
der verfchiedenen Zweige der phyfifshen und 
mathematifchen Wiffenfchaften befchäftigten 
Gelehrten^ in Deutfchland und anderen Thei
len des Gontinents ergebenft ein, und wird 
nicht verfehlen, für bequemes Unterkommen 
Sorge zu tragen. .

Bonn, d. 3 Juli 1835.

III. Bücher - Auctionen.
Bücherverfteigerung. Den 21 Sept. d. J. 

und folgende Tage wird in Altenburg die von 
dem Hn. Kirchen- und Schuf - Rath M. Au- 
guft Matthiä hinterlaffene Bibliothek, Bücher 
aus mehreren Fächern der Wiffenfchaft, vor
züglich aber aus der Philologie, Philofophie, 
Gefchichte und der neueren Sprachkunde ent
haltend, öffentlich verfteigert.

Auswärtige Aufträge dazu übernehmen die 
in dem gedruckten Kataloge/' welcher in der 
Schnuphafifchen Buchhandlung 1 und bey dem 
Unterzeichneten zu erhalten ift, genannten 
Herren Commiffionärs.

Altenburg, den 8 Juli 1835.
Adolph Bratfijch, Auct. et Tax. jur.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juli - Hefte der J. A. 
L,. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 48 55 Schriften recenßrt wor
den find. —

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks »die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter).

Arnold in Dresden E. B. 50- 51. 
Aue in Altona E. B. 51. 52. 
Bachem in Köln 140. E. B. 50. 
Bon in Königsberg E. B. 50. 
Bornträger in Königsberg 136. 137. 
Brockhaus in Leipzig 137.
Creutz in Magdeburg E. B. 50. 
Dannbach in Strasburg 129. 
Delisle in Laufanne 131.
Dieterich in Göttingen 128.
Dürr in Leipzig 134.
Duncker n. Humblot in Berlin E. 

B. 53 — 55.
Eiwert ii.’ Marburg 137.
Enslin in Berlin E. B. 5f (2). 52. 
Flemming h; Glogau 38.
Gerhard in Danzig E. B. 50. 
Gerold in Wien E. B. 55. 
GÖfchen in Leipzig 135.
Grimmer in Dresden 123. 132 lo4. 
Groos in Karlsruhe 1.28 (2).
Hahn in Haimover 12V B./51.

Hammerich in Altona 129. E. B. 51. 
Helwing in Hannover 133.
Heyer, Vater, in Giefsen E. B. 50. 
Hinrichs in Leipzig 140.
Hirfchwald in Berlin E. B. 52.
Jenifch u. Stagefche Buchhandl. in 

Augsburg 123.
' Köhler in Leipzig 140.

Kollmann in Leipzig 140. 
Kupferberg in Mainz 131. 
Lintz in I rier 134.
Literatur-Cornpt. in Altenburg 122. 
Luchtrnans in Leiden E. B. 55. 
Max in Breslau E. B. 50.
Mayer in Aachen 135. E. B. 51. 
Metzler in Stuttgart 139 (2) 140. 
Mittler in Berlin 125. E. B. 52.

, Mohr in Heidelberg 124. 128. 
Müller in Bromberg E. B. 50'. 
Munder in Stuttgart 139. 140. 
Naft in Ludwigsburg E. B. 48. 49. 
Nauck in Berlin E. B 51.

I

Nicolai in Berlin 123. 137.
Oeberg u. Comp. in Güftrow E. 

B. 52.
Opitz in Güftrow E. B. 52.
Pelz in Breslau 135.
Perthes in Hamburg 130. 131..
Riegel u. VViefsner in Nürnberg.

Sauerländer in Aarau E. B. 32.
Schaarfchmidt in Leipzig 123.
Schöne m Eifenberg 122.
Schmidt in Bamberg E. ß. 51.
Silbewnahn in Strafsburg 129 (2).
Stiller in Roftock. E. B. 52.
Straufs’s Wittwe 121. 122. E. B. 52.
Stuhr in Berlin 128.
Treuttel u. Würtz in Paris 127. 128. 

oir in Braunfchweig

Voigt in limerrau 124.
W eller in Budiffin 139.

Verlags-Compt 
E. B. 52.
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HANDL UNGS^ISS EN SCHAFT.

Aachen u. Leipzig, b. Mayer: Die Buchhaltungs- 
kunde, oder: gründliche theoretisch - prahti- 
Jche Abhandlung der [ylnweilung zurj einjachen, 
und doppelten Buchhaltung u. 1'. w. Von P. C. 
Nlüjfat u. f. W.

{Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

Was nun das Erlte anlangt, fo zerfällt die Schrift 
in 2 Hauptlheile, oder in die theoretifche und in die 
praktifche Anleitung zur Buchführung , und der erlte 
Theil begreift wiederum, aufser einer vorangefcbick- 
ten Einleitung über das Buchhalten im Allgemeinen, 
4 Abfehnit le, die wieder in gewiße Abiheilungen ge
bracht find. Im erften wird von der doppelten Buch
haltung, von den Bonti (fo nämlich fchreibt der Vf. 
immer falfch für Conti , und fo auch Horrent anltalt 
Corrent u. f. w.) derfelben und deren Einlheilung 
überhaupt, ferner von den Imperfonal- und Perfonal- 
Contij _ wovon die erften nach den befonderen Arten 
derfelben einzeln durchgegangen werden — fowie 
von der Bilanz und der Inventur gefprochen. Der 2te 
Abfchn. verbreitet lieh darüber, welche Bücher bey 
der doppelten Buchhaltung unumgänglich nöthig find, 
und welche als Nebenbücher gebraucht werden, fer- 
Uer über die „Vorbereitung“ der Polten im Journale, 
ehe fie ins Hauptbuch übertragen werden, fodann, 
Vvie die verfchiedenen Theile eines Pöltens ins Haupt
buch zu übertragen feyen, und wie das Vortragen 
(Transportiren) der Conti des Hauptbuches gefchehen 
muffe, und endlich über die befondere Befchaffenheit 
und Einrichtung der Neben- und Hülfs-Bücher. Der 
3te Abfchn. enthält „allgemeine Anmerkungen über 
das (praktifche) Buchhallen“, handelt ferner von dem 
Conto-Corrent (Rechnungsauszüge) und dem Interef- 
fen-Conto, und giebt Anleitung zur Berechnung der 
Interefi'en eines Conto-Corrent, nebft einem Schema 
über defi’en Abfaffung. Der 4te Abfchn. endlich erör
tert die gewöhnlichlten im Handel vorkommenden 
Verrichtungen und was damit in nächfter Beziehung 
lieht, als: Ein- und Verkäufe, Einnahmen und Zah
lungen, Tratten und Rimefi'en, Wechfel-Disconto 
Und Depofiten- Gelder, Bodmerey-Gelder, Affecuran- 
2en, Schiffe (d. i. die Berechnungsart, wenn Jemand 
ein Schiff kauft, ausrüftet oder Antheil daran hat),

Ergänzungsbl' z. J. A, L, Z. Erfier Band^

Mobiliar- und Immobiliar- Gegenftände aller Arten, 
und Gelelllchafls - oder Societäls - Handlungen. — 
Hierauf folgt der zweyte 1 heil, welcher Aufgaben 
über Handiungsgefchäfte und die Anleitung enthält, 
fie in die Bücher gehörig zu verzeichnen, mit Sche
maten zu folgenden Handlungsbüchern: 1) CaJJabuchf 
2) Memorial, 3) Journal und 4) Hauptbuch.

Demnächlt wollen wir zweytens einige Sätze, wie 
fie in der Schrift aufgelteilt werden, näher prüfen. 
S. 7 heifst es: „Der Hauptzweck der doppelten Buch
haltung ilt der: eine genaue Ueberficht unferes Ge
lammt - Belitzes oder Vermögens zu haben, oder: die 
Aufhellung des Kapital-Contos.“ [Vielmehr: die 
fchnelle Auffindung und Herausltellung des Activ- 
Vermögens, zum Behuf der genauen Beurtheilung 
des wuklichen Befitzthums oder Kapitalltammes, wel
cher eben in dem reinen oder Acliv- Vermögen befteht.l 

ein cie e Angabe ilt nicht ausreichend, fondern 
es mufste^ vielmehr gefagt feyn ; Die doppelte Buch
haltung zweckt hauptfächlich auf zwey Dinge ab: 
1) zu willen a) in welchem Verhältniffe man mit fei
nen Debitoren und Creditoren liehe, und b) wie fich 
hienach das Gelammt-V ermögen des Kaufmanns ge- 
Italte, oder was nach Abzug der Paffiva an reinem 
Vermögen oder wirklichem Kapitalft amme übrig 
bleibe, und fodann 2) was man bis zu einer gewiffen 
Zeit (wo nämlich der Hauptabfchlufs der Bücher vor
genommen wird), durch die ftatt gehabten kaufmän- 
nilchen Verrichtungen a) überhaupt gewonnen oder 
verloren habe, und b) wie fich der Gewinn oder Ver- 
luli bey jeder einzelnen Waare (oder Gefchäftsverrich- 
tung überhaupt, fey es, welche es wolle,) insbefon« 
dere herausftelle. Später werden nun zwar die hier
in begriffenen einzelnen Puncte ebenfalls vom Vf. 
auseinandergefelzt • aber fie hätten gleich mit in die 
allgemeine Definition hereingezogen, und dann die 
nähere Erläuterung daraus entwickelt werden follen. 
Eben fo ift es nicht ganz richtig, wenn S. 15 in einer 
Anmerkung gefagt wird: „Provijion fagt man blofs 
beym DVechj'e Iver kehr ; Commijjion aber nur beym 
PVaarenhandel. Erlte wird zu oder J; letzte 
aber zu 3 und mehreren Procenten berechnet.“ Denn 
1) wird auch das, was der Commiffionär feinen', Com- 
mittenten für feine Bemühung beym Ein- und Ver- 
Kauf von Waaren u. f. w. berechnet, (Commiffions-) 
Provijion genannt, und 2) auch nur 2 oder 2$ 
Procent (z. ß, feey Waaren-Einkäufen) dafür ange*

Am
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fetzt. Ferner ifi auch Jie Erklärung S. 16 falfch, wo 
es heilst: „Man verlieht auch unter „Intereffen- 
Conto<( den Auszug der laufenden Rechnung (Conto- 
Corrent), welchen fich Kaufleute und Wechsler zu ge- 
wiHen Zeilen zuzufchicken pflegen, um nachfeben 
zu können, ob fie mit ihren Rechnungen übereinftim- 
men, und welcher die Zinfen der Summe enthält, die 
fie fich gegenseitig Schulden.“ Denn unter Intereffen- 
Conto kann weiter nichts verltanden werden, als was 
eben der Name bezeichnet, nämlich das Conto über die 
Intereflen, welche man entweder bey einem Anderen 
gut hat, oder ihm Schuldig ilt, oder welche fich, 
wie es gewöhnlich der Fall ilt, gegenteilig ergeben. 
Als Conto aber betrachtet, ift dieles Imperfonal-Conlo 
defshalb nölhig und angenommen, um für die im 
Gefcbäftsleben fich auf irgend eine Weife ergebenden 
Intereflen ein beliimmtes oder fpecielles Conto zu ha
ben, und fie folglich gehörig buchen zu können. 
Nun ift es zwar ganz richtig, dafs, wo eine gegen
seitige Zinsberechnung Statt zu finden pflegt, man 
fich zu gewißen Zeilen einen Rechnungsauszug 
(Conto - Corrent) darüber zufendet; aber dieles ge
schieht nicht feparat, fondern die Zinsberechnung ilt 
zugleich mit auf der (eigentlichen) Conto - Corrent 
aufgeführt, und zwar jede einzelne Zinfen - Suinnie 
immer neben der Summe des einzelnen Gelchüttslalles, 
durch welchen oder bey welchem fich eben die Inle- 
reffen ergeben haben, mithin kann auch nie der In- 
tereflen - Rechnungs-Auszug, felbft wenn man dielen 
für fich oder feparat gäbe, (z. B. wenn bey einer 
eingefandlen Conto - Corrent alles fich richtig ver
hielte, und nur in der Zinfen - Berechnung Irrlhümer 
enthalten gewefen wären, welche inan nun berich
tigt hätte,) Schlechtweg Intereflen - Conto genannt 
werden, fondern es müfsle ■wenigftens heifsen : Conto- 
Corrent der Inter ejfen. Dann ilt aber auch die ge
machte Bemerkung an jener Stelle überflülfig, da erlt 
Später (S. 71 ff.) davon gehandelt wird, wo denn auch 
bey dem beygelüglen Schema einer Conto - Corrent die 
Zinfcnberechnung in der Art mit darauf gefetzt ift, wie 
es die Natur der Sache erfodert, und es überhaupt im 
Gefchäitsleben üblich ifi.

Ferner giebt auch das, was S. IS ff. über die ver
fchiedenen aaren- Conti} welche zum Behuf der 
richtigen Buchung der hieher gehörigen Gegenftände 
nölhig werden können, gefagt ift, keinen recht klaren 
Begriff von der Sache, fondern mufs denjenigen, wel
cher die Buchhalterey erft erlernen foll, mehr verwir
ren, als darüber aufklären, befonders da die Bezeich
nung jener Conti nicht fpeciell genug (bey fpielswcifc) 
gegeben ilt. Es heifst hier:

„Die gebräuchlichften Waaren - Conti'find : 
i. General - Waaren - Conto, 
8. N. Waaren - Conto, 
g. Fabrications - Conto,
4. Ladung des Schiffes N., Kapitän N. , nach N.
5. N. Waaren bey N. N. in N. oder: N. N. in N. mein 

Conto (73).
6. N. Neffe,
7. N. Waaren von N. N. in N. oder: N. N. in N. 

fein Conto (73),
8. N. Waaren ä 1/2, 1/5 u* t mR N. N. in N, (75).“

Diefe einzelnen Waaren-Conti werden dann zwar 
der Reihe nach erläutert, wie denn diefs auch 
Schlechterdings nöthig war , um in diefe« Dunkel 
von Unbeliirnmtheit wenigftens einiges Licht zu. 
bringen 5 aber dennoch wird die ganze Sache demjeni
gen noch nicht völlig deutlich werden, der diefelbe 
nicht fchon aus der Praxis kennt. Es wäre hier weit 
zwcckmälsiger gewefen, wenn nur etwa Folgendes im 
Allgemeinen aufgeltellt worden wäre : Alle Waaren. 
werden gewöhnlich bey ihrem Eingänge unter das 
General - PVaaren - Conto geftcllt, oder diefes Conto 
dafür belaftet, dagegen aber daßelbe Conto dafür wie
der entlaßet oder credilirt, wenn die Waaren verkauft 
werden, oder doch vom Lager kommen (ausgehen)5 
z. B. wenn man Jemanden Waaren zum Veikauf in. 
Commiffion fendet, oder welche nach einem Mefspla- 
tze abrichtet, um fie dort felbft zu verkaufen u. f. w. 
Das General - aaren - Conto ift daher der Typus 
oder das allgemeine Conlo für die verfchiedenen VA aa
ren - Vorräihc. Hingegen müflen für Ipecielle Fälle 
oder Beltimmungen auch noch Jeparate Haaren- 
Conti unter der Sache enlfprechenden (Ipe< iellen) Be
nennungen in den Büchern etablirl oder eröffnet wer
den, um das Verhältnifs genau beurlheilen zu kön
nen, welches lieh bey den betreffenden Waaren durch 
die einzelnen Gcf häflsoperationen als Refultat diefer 
letzten heruusfiellt. Diefes hätte alsdann noch bey- 
fpielsweife näher erläutert werden müllen, oder dafs 
dergleichen befondere Waaren - Conti für folgende 
Fälle nölhig werden, z. B. wenn man mit verfchiedenen. 
Waaren zwar Gefchäfle piachl , für eine gewiffe Waa
ren - Galtung aber, worin man hauptfächlich Verkehr 
treibt, oder aus irgend einem anderen Grunde, das be- 
fondere Refultat wißen will, oder ferner, wenn man 
gewiffe Waaren von Jemanden in CommiHion erhält, 
oder umgekehrt einem Anderen folche confignirt, oder 
wenn man ein gewißes W aaren - Gefchält mit einem 
An deren (d. h. der nicht zur Handlung alsTheilnehmer 
gehört.) für gerneinfchaftliche Rechnung macht, u. f. w.

Was den prahtijehen Iheil des Buches anlangt, 
fo hat derfelbe, wie bereits bemerkt , keinesweges 
eine fo hinreichende Ausführung erhalten , um ein 
deutliches und vollftändiges Bild von der Praxis des 
Buchhaltens im Einzelnen und Ganzen zu geben. Es 
find hier in den vorangeftelllen Aufgaben nicht nur zu 
w’enig verfchiedene Gelchältsfälle überhaupt aufge- 
uomrnen, fondern es'find auch folche, deren richtige v 
Buchung für den noch Ungeübten die meifteSchwie
rigkeit verurfacht, eben weil fie verwickelter find, 
falt gar nicht berückfichtigt worden. Aus diefem 
Grunde eben mufsten denn auch die Bücher felbft, in 
welche die angenommenen Gefchäftsverrichtungen 
verzeichnet und übertragen werden, dürftig und 
mangelhaft ausfallen. Ganz befonders trifft diefer 
Vorwurf das Cafta-Buch, welches nur 1* (Doppel-) 
Seite hier umfafst, und überhaupt eine fo ungenügen
de Einrichtung erhalten hat, dafs das dafür gegebene 
Schema kaum für das allereinfachfte Bedürfnifs aus
reicht. Das Kapital - Conto ift hier mit einer einzigen 
Zeile („für meinen haar eingelegten Handlung«»
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Fonda .... Thlr. 3000“) abgefertigt , und überhaupt 
der Fall angenommen, dafs nur eine einzige Geldlor- 
te (nämlich Preuß’. Courant) in dem fingirten Gefchäf- 
te vorkomme. Nun ift es zwar an fich richtig und. 
einleuchtend, dafs die Bücher nur in Einer Münzlorte 
geführt werden können und müllen, d. h. in derjeni
gen, welche auf dem Platze, wo der Kaufmann lebt, 
die Hauptmünzforte ift, oder in welcher die Zahlun-
gen in der Regel geleiltet werden müßen, und die ge- 
genfeitige Berechnung Statt findet (z. B. in rI haier 
Wechfelzahlung — Conventions - Münze — oder in 
Preufl. Courant, oder in Gulden nach dem 24
denfulse u. f. w.) : demungeachlet aber kommen 
auch noch andere Geldlorten im Gelchäftsleben

Gui
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wie
welcbe alsdann auf jene Hauptmünzforle nach 
jedesmaligen Cours rcducirt werden müllen, 
z. B. in Leipzig, wo bekanntlich die Berechnung nach 
Thaler Conventions - Münze oder Wechlelzahlung
gefchieht, auch Preuß’. Courant , Louisd ors (oder 
F ridrichsd’ors) , Ducalen, fächf. Caflenbillels, (die 
etwas niedriger) und Specieslhaler (die etwas höher 
als die Wechfelzahlung liehen) curfiren, und in Zah
lungen nach Cours (oder etwas niedriger) angenom
men werden. Dabei ift denn auch das hier befindliche 
CSffa-Buch fchon um defswillen mangelhaft, weil es 
den möglichen Fall, dafs auch andere Geldlorlen, als 
blofs Thaler Preuß’. Courant in die Calla kommen

rechnungs • Form dafür mitlheilt. Üeberhdupt aber 
Wäre es lehr zweckmäfsig gewefen, wenn noch eine 
andere, fpeciellere Form für die Einrichtung des 
Cafla - Buchs wäre aufgeftellt worden, wo nämlich 
neben den gewöhnlichen Linien für Thaler, Grofchen 
Und Pfennige, noch andere ähnliche Linien voin ge
zogen, und in diefe die verfchiedenen Geidforten nach 
einer feiten Norm (z. B. die Fridrichsd’or zu 5 lithlr., 
die Ducaten zu 2^ oder zu 3 Rthlr, und die rl haler 
Preuß’. Courant oder Convent. Münze ohne Cours- 
Unterfchied) ausgeworfen würde, um fo die Cafla 
(vorausgefetzt, dafs fie übrigens richtig geführt wäre 
und nichts f ehlte) genau ftimmend zu machen, weil 
fonft oder bey den blofs einfachen Linien diefes nicht 
der Fall feyn kann, da die verfchiedenen Geldforlen 
natürlich nicht immer zu demfelbcn Cours verausgabt 
Werden, wie fie eingegangen find, und fich allo eine 
Differenz (im Waarenhandel gewöhnlich als Verlull) 
beym Cafla-Abfchluls d<tdur<h herausltellt. Stimmt 
allo die Debet- und Credit -Seile des Caßa- Buchs nur 
in den Vorder - Linien , wo auf keine Cours - Diff erenz 
Rückficht genommen ift, mit einander überein; fo ift 
diefes der deutliche Beweis, dafs die Cafla - richtig 
geführt worden ift. Die Differenz aber, welche fich 
in den Hinterlinien auf der einen Seite des Caffa- 
Buchs ergiebt (bey gehabtem Agio - Verluft findet fie 
Geh auf der Credit - Seite), wird alsdann, um auch 
diefe Linien ftimmend zu machen, durch das Agio- 
^onto für die betreffende Summe ausgeglichen , wo- 
bey man zugleich erfieht, wieviel an Agio entweder 
^erlorcn, oder gewonnen worden ift, obgleich das 
letzte gewöhnlich nur bey Ban^uiers der Fall zu feyn 

pflegt. Durch ein derartiges Schema des Cafla-Bu
ches, und wo auch bey Anfänge und am Ende des 
Monats der vorhandene Caffa - Beftand fpeciell nach 
den verfchiedenen Geldforten aufgeführt worden wäre, 
wie diefes bey ordentlichen Kaufleuten üblich ift, 
hätte erft der angehende Buchhalter einen richtigen 
Begriff von der Einrichtung und Führung deßeiben, 
erhalten , während das hier gegebene Schema eben fo 
unvollftändig in der Ausführung, als mangelhaft in 
der äufseren Einrichtung ilt.

Was endlich die übrigen Bücher — das Memori
al , Journal und Hauptbuch — anlangt: fo find die 
davon gegebenen Schemata zwar befler und vollltändi- 
ger; allein auch diele Bücher mufslen mehrere und! 
belonders verwickellere Gelchäftsfälle , in Ilinlichl der 
Buchung derfelben, enthalten, wenn fich Jemand nur 
einigem^ Isen voLftämlig darüber l’oil belehren kön
nen, was alles zur richtigen Führung'des Memorials 
und Journals erforderlich ift, um bey jedem gegebe
nen Falle fieber zu Werke zu geben. Dann aber 
wäre es auch durchaus nolhwendig gewefen , dafs von 
den Neben- oder Hülfs Büchern wenigftens für das In- 
ventarium und das haaren- Scontro ebenfalls Sche
mata gegeben worden wären.

Aus dem bisher Gefügten ergiebt fich das Endur- 
theil über das vorliegende Buch von felbft. Es ift die- 
les: dals daflelbe feinem theoretifchen Theile nac h im 
Ganzen als ebenfo zweckmäfsig, wie (möglich!!) voll- 
liändig, urn| daher in diefer Beziehung als fehr 
brauchbar erlcheint. Der Vf. hat hier alles, einzelne

^eicCn ^ereebnet, auf ächt fyftematilche 
We.fe und Jabey klar, faMuh n„,| zic„lb<h
im Ausdrucke abgehandelt, obfehon fein Stil keines- 
weges für vollendet angefehen werden kann. Der 
prahtij'che Theil dagegen enllprichl, feiner Unvoll- 
ftändigkeit wegen, den Anfoderung< n, welche man 
daian machen kann und mufs, nur lheiiwtife; und. 
wie durch diefen Mangel der Vf. in den gleichen Feh
ler verfallen ift, welchen er an anderen derartigen 
Lehrbüchern in der Vorrede felbft tadelt, fo ift fein 
Buch, was die Praxis des Buchhaltens anlangt, völlig 
unzureichend , und alfo auch nicht für einen umfaf- 
fenden Selbftunlerricht geeignet. ■— Uebrgens find, 
in dem Buche noch weit mehrere Druckfehler vorhan
den, als das (eine Seile lange) Druckfehlervex- 
zeichnifs angiebt.

2= k.
!

J U R I S P R U D E N Z.

Frankfurt a. M., b. Varrentrapp: Die Reichsge- 
Jelze bon 900 bis 1400, nachgewiefen durch Joh. 
Jriedr. Böhmer, Dr. der Rechte, Bibliothekar 
der freyen Stadt Frankfurt, Mitglied der Gefeli- 
fchaft für allere deutfche Gefchichtskunde. 1832. 
II u. 15 S. 4. (3 gn)

Während die Kapitularien der fränkifchen Könige 
in der Ausgabe ^e^Raluze und die Reicbsfatzungen feit 
dem Beginne des fünfzehnten Jahrhunderts, nament- 



ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L Z.375
lieh in Olenjchlagers Neuen Sammlung der Reichsab- 
fchiede, in anfehniicherMenge erhalten und zugänglich 
find, ift die Reichsgefetzgebung der Zwischenzeit, von 
900 —1400, weder fo vollständig auf uns gekommen, 
noch fo forgfällig gefamnlelt. Theils nämlich fcheint 
es, dafs gleichzeitige Sammlungen verloren gegangen 
find, und dafs manche Sch,üfle, welche Gegeuftände von 
einem geringen oder vorübergehenden Interefie betra
fen, gar nicht einmal niedergeichrieben wurden, lheils 
ift auch wohl die Glechgültigkeit gegen weitere Nach- 
forfchungen durch befondere Gründe veranlalst wor
den. In der rIhat, man konnte fo argumentiren, und 
mag es auch gelhan haben, der Abt Conrad von Lich- 
tenau felbft kenne in leiner Ghron ik, unter dem Jahre 
1187, als das gefammte deutfehe öffentliche Recht nur 
die Landfriedensfchlüffe , an eigentlichen Reichtsge- 
fetzen feyen bis zur Goldbulle von 1356 doch nur 
etwa 25, zum Theil auch noch mit beträchtlichen hand- 
fchriftlichen Abweichungen, vorhanden, und der Inhalt 
bedeute jedenfalls nicht viel; allemal aber gefchieht 
das fehr mit Unrecht. Denn mit dem Einen nimmt 
man auf Treu* und Glauben eine irrige Vorftellung 
an, und mit dem Anderen fetzt man fich dem Vorwurfe, 
fowohl der Oberflächlichkeit aus, als das Gebiet der 
Reichsgel’elze in viel zu enge Grenzen eingefchlollen zu 
haben. Freylich, Zwielrächligkeiten unter den Gro- 
fsen des Reichs, Kriegszüge nach Italien oder dem ge
lobten Lande, Erbfolgeftreiligkeiten in Dänemark, Re- 
gulirung des Landfriedens und dergleichen, machen 
bis über das Ende des dreyzehnten Jahrhunderts hin
aus gar oft die einzigen Gegenftände der Reichsbera- 
thungen und Entfcheidungen aus, und man möchte 
fchwerlich den Acten darüber eine Stelle einräumen, 
wo die Auswahl des Bedeutendften getroffen werden 
foll; allein gerade jene Zeit vom 10 bis zum 15 Jahr
hunderte ift es zugleich, in welche die wichtiglten Er- 
eigniffe fallen. Es verdienen in diefer Beziehung die 
Urkunden, aus denen wir den Anfang der Landesho
heit und die den deulfchen Fürften vom Reiche ge
machten Conceffionen , den Anfang der Itädtifchen 
Reichsftandfchaft, die Städtebündniffe und die nament
lich lehnrechtliche VerhältnilTe betreffenden Reichs- 
fprüche kennen lernen, um fo mehr alle Beachtung, als 
die damaligen Gefchichtfchreiber hier unzulänglich 
find, und hauptfächlich nur aus den Reichsgefetzen er
gänzt werden können. Schon dieferhalb verdient die 
Abficht des Hn. Dr. Böhmer, eine ausgewählte Samm
lung derfelben von 900 — 1400 zu veranftalten , allen 
Dank, während die vorliegende, mit ähnlichen Zu- 
fammenftellungen, z. B.' bey Pfefjinger und Biener, gar 
nicht zu vergleichende, Nachweifung der Quellen, aus 
denen jene Reichsfetze zu fchöpfen find, in Verbindung 
mit den im J. 1831. 4« in kurzen Auszügen erfchiene- 
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nen Urkunden der römifchen Könige und Kaifer von 
911 —1313, die Fähigkeit des Vfs. zur Genüge dar- 
thut. Schwierig ift das Unternehmen in foferne, als es 
dabey neben umfaßenden literärifchen Kenntnifien 
ganz befonders auf ein richtiges Urtheil ankommt,über 
das, was aufgenommen zu werden verdient, oder nicht. 
Den Begriff her Reichsgefelze nimmt der Vf. für feine 
Sammlung, wie fich verlieht, im weiteften Sinne, und 
giebt als zu benutzende Urkunden demnach folgende 
an: 1) eigentliche zwilchen Kaifer und Reich verab- 
fchiedele Gefetze, z. B. die Lehensgefetze von 1154, 
das mainzer Recht von 1235; 2) einteilige Verfügun
gen des Reichsoberhaupies in Bezug auf fchon befte- 
hende Geletze oder allgemeine Gnadenverleihungen, 
z. B. die 2200 gegen die Kelzer von 1239, die Concef- 
fionen an die Reichsfürllen vom 1 Mai 1231; 3) für
das ganze Reich gültige Verträge, z. B. die Concor
date mit den Päplten; 4) fremde Verfügungen, welche 
im Reiche politifche Folgen hatten; z. B. Innocenz IV 
Ablrlzungsbulle gegen Friedrich II; 5) Urkunden, 
welche ganze Provinzen des Reichs oder mehrere Pro
vinzen betreffen, z. B. Oelterreichs Erhebung zum Her- 
zogthum von 1156, Heinrichs des Löwen Verurthei- 
lung von 1180; 6) Rechlsfprüche der Kaifer; 7)
Bündnifte und Lamlfriedenslchlüfie der Reichsftände, 
welche die Grundlage des ewigen Landfriedens und 
der Kreiseintheilung wurden. Dagegen mag im Gan
zen fo wenig cingewendet werden, wie gegen die 
Nichiberückfichtigung 1) desjenigen, was fich in den 
Concilienfammlungen hieher Gehöriges findet; 2) des 
goldaftifchen ReceJJus Imperii} 3) des Regijirum de 
negotio Imperii und einiger anderen in der Nachwei
fung näher bezeichneten Stücke. Einzelne Erinnerun
gen aber, fo weit fie den Umfang der Auswahl betref
fen, wüfsten wir auch nur wenige zu machen. Bey 
S. 13, a. 1309, 1313 fcheint es uns, dafs folche Uriheils- 
fprüche, die ohne weiteren Einflufs auf die Verfaffung 
des Reichs und Rechts blieben, oder den Entwickelungs
gang der einheimifchen Jurisprudenz nicht beurkun
den, ausgefchieden werden follten. S. 6, Uh. Feud. 
III, 56 ift wohl Druckfehler, ftatt II, 56; S. 5, bey a. 
1136 möchten wir dieLombarda ftreichen, indem diefe 
hier von dem Feudiften fehr abweicht, und das Gefetz 
höchft wahrfcheinlich ihr auch gar nicht angebört; S. 
12 bey a. 1293 ift doch wohl kein Reichsabfchied vor
handen. Vielleicht ift es auch Unrecht, wenn es uns 
fcheint, dafs dasjenige, was an neuen‘privatrechtlichen 
Beftimmungen in jenen Quellen vorkommt, neben dem 
öffentlichen Rechte weniger Berückfichtigung finden 
werde. Wenn doch des Vfs. Studien ihn ebenfalls zu 
einer anderen wichtigen Arbeit hinführ teil, zu einer 
Gefchichte der Reichstage! Tk,
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ERDBESCHREIBUNG,

Ludwigsburg, b, Naft: Geographie für Schulen, 
nach den neueften Beftimmungen, mit belonde- 
rer Rücklicht auf Deutfchland, von 1YI. E. G. 
Hies Profeffor am königl. Lyceum zu Ludwigs
burg Vierte, nach den neueften Anfoderungen 
unbearbeitete und vermehrte Auflage. 1834. 
XAVIH u. 343 S. kl. 8. (13| gr.)

Diefes Werk febeint fchon im Eingänge allem An- 
fpruch auf eigentliche Förderung der geographifchen 
WilTenfchaft zu entfagen, und nur Verbreitung des 
bereits Gewonnenen, richtiges Wiedergeben des in 
Lehrbüchern bearbeiteten Stoffes /ich zum Ziele zu 
fetzen. So ift denn die im Titel flehende Formel 

nach den neueften Anfoderungen“ in etwas be- 
fchränktem Sinne zu nehmen, fo weit nämlich diefe 
Anfoderungen dem Vf.bekannt waren, oder gebieterifch 
„enug erfchienen. Eine genauere Kritik fodert aber der 
Umftand, dafs das Buch „für Schulen“ beftimmt ift, 
und alfo vor Allem die Aufgabe bat, ftrenge geogra- 
phifche Wahrheit in fafslicher Form mitzulheilen.

Nicht gegen den Vf., fondern gegen die längft 
herrfchende Methode, ift der Vorwurf gerichtet, dafs 
er in der fogenannten mathematifchen Erdbefchrei- 
bung, einem Gliede der Aftronomie, Manches giebt, 
das mit der Geftaltung der Erde im Ganzen und 
Einzelnen keinen wirklichen Zufammenhang hat. 
In diefem Theile hat Rec.” nur einige Verfehen zu 
berichtigen. S. VI werden zweymal 19 Nelen» 

„ planeten unferes Sonnenfyftems gezählt, und doch 
folgende genannt: der Mond, 4 Trabanten des Jupi
ter, 7 Saturnmonde, acht Uranusmonde, zufammen 
20. Undeutlich ift die Definition der Par allelkreife 
als folcher, „die gleichweit entfernt unter einander 
vom Aequator laufen“. In einem auch für Schulen 
keftimmten Buche taugt es nicht, von Graden, Minu
ten, Secunden zu reden, fogar ihre Zeichen zu fetzen, 
ehe über die Eintheilung der Grade in Minuten, Se
cunden, etwas gefagt ift. Die Befchreibung der 
Ekliptik als „einer Kreislinie^ ^die^on einem füdlich 
vom Aequator gelegenen, 23° 30' von ihm abftehen- 
den Parallelkreis bis zu dem entgegengefetzten eben fo 
^eit abftehenden nördlichen läuft, und den Aequator 
jn einem Winkel von 23° 30' zweymal durchfchneidel“ 
läfst Deutlichkeit und Schärfe fehr vermiften. Wenig- 

Ergänzungsbl. z. J. A, L. Z. Elfter Band, 

ftens ift nicht gefagt, dafs die Ekliptik ein gröfsler 
Kreis fey, und dafs die Hälfte über dem Aecjuator, die 
Hälfte unter ihm liege 5 wenn diefs gleich von Kundi
gen erfchloffen werden kann, fo follle es doch Schülern 
ausdrücklich gefagt werden. Eben fo ungenau ver- 
fichert Hr. Ii. zweymal „die Axe der Erde und ihre 
Bahn fchneiden fich in diefen Winkeln (von 23’°}“. 
Wie kann das feyn, wenn Ekliptik und Aequator fich 
unter 235° fchneiden? Steht doch die Axe fenkrecht 
(~ 90°) auf dem Aequator; die Abweichung zwifchen 
Axe und Ekliptik beträgt 66j°. „Mittagslinie“ ift 
nicht die rechte Ueberfetzung von „Meridian“, fon- 
dem IVlittagskreis. Unwahr ilt, dafs „man die in der 
Richtung des Meridians von Nord nach Süd über die 
Erde laufenden Kreife auch Breitekreife nennt“, denn 
Kreis bezeichnet ja hier gar nichts als die Meridiane 
felbft. ,,Breitekreis ift der vom Pole der Ekliptik auf 
diefe gezogene gröfste Kreis, rhan könnte fagen, der 
Meridian der Ekliptik, der die Aequator - Meridiane 
fchneidet. Eher dürften die Parallelkreife als Zeiger 
der geographifchen Breite diefen Namen führen,’

In der phyfifchen Geographie bleibt das Büchlein 
beym Alten, aber nicht immer beym Wahren. Ucber 
Höhen und Tiefen (relative, abfolute Höhe, Höhen- 
meffung) wird dem Lefer keine oder höchft ungenü
gende Auskunft; die Elementarbegriffe der Oreogra- 
phie find zu kurz behandelt, indem nicht einmal Be
griffe wie: Hochland, Alpenland, Tafelland, Riefen- 
gebirge und ähnliche, erläutert werden. — Wenn 
die Kürze durch Weglaffung unentbehrlicher Theile 
erreicht wird, fo ift fie, befonders bey einem Lehr
buch, kein geringer Fehler. Die Darftellung der Ge
birgsarten leidet an unheilbarer Confufion: 1) Flötz» 
gebirge, „fie find um das aufgefchwemmtc Land und 
über demfeiben zufammengeflötzt“ (hier ftellt der Vf, 
die Verhältniffe unbegreiflich auf den Kopf,) „und 
befteben aus Steinmaffen.“ Soll fie letztes von den 
nachfolgenden Arten unterfcheiden ? Welches Gebirge 
befteht denn nicht aus Steinmaffen ? 2) Uebergangs» 
gebirge, „die mit dem Flötzgebirge und den aUeften 
Gebirgsarten Aebnlichkeit haben“ (welche Aehnlich- 
keil? fie ift in vielen Gliedern eben nicht fehr ftark,) 
„und den Uebergang bilden.“ (Worin befteht diefe$ 
Uebergehen? Willen wir jetzt auch nur etwas von 
ihrer Charakteriftik ?) 3) Urgebirge, „welche auf
den obigen aufgelagert find,“ (feit wann find die pri
mitiven Gebirge auf den fecundären und tertiären ge-

Ebb
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lagert? Sie dringen wohl über fie hinauf, aber fie 
ruhen nicht auf ihnen. Der Vf. fcheint nicht die ge- 
ringlte Anfchauung von der Sache zu haben. Doch 
hätten ihn hier eine Menge von Büchern ficherer ge
leitet, als feine wunderliche Phantafie.) 4) Bafalt- 

' gebirge, (hier hat der Vf. die jpecies: Bafalt für das 
genas: vuicanifches oder Flötztrapp - Gebirge gefetzt.) 
5) Vulcane, (wie kommen diefe in die Reihe der Ge
birge, wo fie nach geognoftifchen Merkmalen gefchil- 
dert werden? die vorige Claffe fchliefst fie ein. Was 
haben hiebey die Erdbeben zu thun?) 6) Kommen gar 
noch Schneegebirge hieher; man füllte meinen, fie 
feyen aus Schnee aufgebaut, und diefer bilde die äl- 
telte Formation, weil Hr. K. ja bey der jüngften an
gefangen hat. Können denn nicht die bisher genann
ten Arten auch Schneegebirge feyn? Gletjcher find 
dem Vf. ,,Schneeberge mit grofsen Eisfeldern“, rich
tiger: „Gletfcher find die Eisfelder, welche an den 
Schneebergen durch Wiedergefrieren des Schneewaf- 
fers entftehen“. Querthaler find folche, „die vom Rü
cken der Bergarme feitwärts hinziehen?“ Was foll 
das heifsen? Warum nicht: „welche die Bergketten 
quer (nach der Richtung ihrer Breite) durchbrechen?“ 
Diefen Theil des Ruches muffen wir für ganz un
brauchbar erklären. Auch die weitere phyfifche Erd- 
befchreibung ift nicht frey von grofsen Mängeln. So 
fehlt es der Befchreibung des Meeres an gar Vielem, 
um einige nähere Kenntnifs zu geben. Denn von 
Farbe, Tiefe, Gehalt des Wallers, Meeresgrund, ilt 
nur ganz Allgemeines, von Temperatur und innerem 
Leben des Oceans (in feinen Quellen, Flüffen u. f.w.) 
gar nichts gefagt. Von einer Strömmung zwifchen 
Mexico und Norwegen redet er, ohne zu bemerken, 
dafs diefelbe nur ein rückkehrendes Glied des grofsen 
weftlichen Rotationsftromes ift. Dieter bleibt über
haupt in feiner Erftreckung über den ganzen Ocean 
unberückfichtigt. Die Klima-Lehre, welche doch in 
der phyfifchen Erdbefchreibung eine fo wicht ge Stelle 
einzunehmen hat, fcheint der Vf. für überflütfig zu 
halten. Was er von Witterung, Winden, Meteoren 
vorbringt, meift nur Definitionen aus der Nalur
lehre, wird doch nicht dafür gelten follen ? Eben fo 
wenig finden wir auch nur eine Spur der wahren 
geographifchen Productenkunde , nämlich der Pflan
zen- und Thier-Geographie.

Unter die politische Geographie , welche die 
Menfchen, „fo fern fie in Staaten leben“, zum Gegen- 
ftande hat (jj. 34), ftellt Hr. K. fellfamer Weife die 
„verfchiedene Körperbefchallenheit des Menfchen“ 
in der bekannten Blumenbach’icXien Eintheilung. 
Sind denn Farbe, Wuchs, Haare, Schädelbildung 
politijeh? Von der kaukafilchen Rafe läfst Hr. K. 
Europa bewohnt feyn. Er batte den äufserften Nor
den ausnehmen follen, wo die mdngolifchen Lappen 
und Finnen wohnen, wie er felbft weiter unten fagt. 
Eben fo find in Nordafrika, das er diefer Rafe ganz 
zutheilt, die Kopien keine Kaukafier. Die Kaffern 
und Hottentotten, ohne weitere Bemerkung, dem 
fchwarzen Stamme zuzuzählen, ift wenigftens gewagt. 
— Die Barbaren befchreibt er als folche „die man

gelhafte Gefetze und Einrichtungen haben“, ein Zug, 
der laut der Gefchichte auch den civilifirteften Völ
kern in diefer Welt der Unvollkommenheit noch zu
kommt. -T- Die Befitzungen eines Staates follen dann 
„Kolonieen“ feyn, „wenn fie in einem anderen Erd
theil liegen.“ Welches ift nun eine Kolonie, das 
osmanifche Afien oder das osmanifche Europa? ift Si
birien eine Kolonie vonRufsland? Die Zahl der Ju
den fchlägt Hr. K. zu 10 Millionen an, Bail nach 
allen Unterfuchungen nur zu 6,598,000, Kläber nur 
ZU 3,260,000. Womit rechtfertigt er feine gröfse 
Zahl ? — Doch wir eilen zur fpeciellen Erdbefchrei
bung.

Hier ift lobenswerth die um der neueren Anfode- 
rungen willen auseinander gehaltene Schilderung der 
natürlichen Befchaffenheit und des ftatiftifchen Zuftan- 
des der Länder. Aber die Förderer der Erdkunde 
dringen nur darum auf eine fcharfe Trennung diefer 
Gebiete, um die reine Geographie zufammenhängend 
behandeln, und von den Erdlheilen und Ländern ein 
anfchauliches Bild zeichnen zu können. Der Vf. da
gegen giebt unter 3 Rubriken (polilifche VerhältnifTe, 
natürliche Befchaffenheit, Topographie) diefelben ver
einzelten geröllartigen Stückchen von . Befchreibung, 
wie die alte Methode fie darbot, aus welchen Nie- 
maud im Stande ift, irgend ein topifches Bild zur land
schaftlichen Anfchauung fich zufammen zu fetzen. 
Zuerft ftellt er ftaliltifche Brocken voran, das Refultat 
vor der Bedingung, gewifs fo unpaffend als möglich; 
fodann bietet feine Befchreibung überall fo wenig 
Charakteriftifches dar, dafs z. B. alle Hochländer un
gefähr gleich erfcheinen , die Tiefländer aber fo ziem
lich verfchwinden. Denn nur von Gebirgen und de
ren Höhe weils er zu reden, wobey er jedoch immer 
nur die abfolute Erhebung einiger Gipfel, nie des 
Kammes, manchmal die Länge der Gebirge (aber 
auch diefe fehlt fogar bey den Alpen), nie ihre fo 
wichtige Breite angiebt. Von eigentlichen Hochlän
dern, deren die Erde fo viele zählt, ift nur einigemal 
kaum etwas angedeutet. Mittelhochländer und Stu
fen bis zum Flachland erkennt er gar nicht an. Alle 
Gebirge find ihm Ketten. Von Europa z. B. erfahren 
wir, dafs es da Alpen, Appenninen, Pyrenäen, einen 
Ural u. f. w. giebt, kein Wort aber von der 100,000 
Q. M. grofsen Ebene, die vom kafpifchen Meere 
durch Rufsland, Polen, Preußen u. f. w. bis in die 
Niederlande geht. Als Rec. neugierig die Tiefländer 
auffchlug, fand er die naive Erklärung: „Hier find 
keine Gebirge.“ Was denn? war nicht zu lefen. — 
Von den inneren (geognoftifchen) Verhältniffen der 
Länder, oder auch nur der Gebirge, ift nicht die Rede. 
Lie Flüjje werden bey den Meeren, in welche fie flie- 
fsen , blofs genannt, ihre Zuflüße und Quellen ange
geben, die Länge des Laufes, die Gröfse der Strom
entwickelung und des Flufsgebietes, Waffermenge, 
Schnelligkeit des Fliefsens, die Abtheilungen ihre« 
Weges bleiben unberückfichtigt. Wenigftens unge
nau ift die allgemeine Verficherung, dafs Getreide 
nur bis 69° Br. wachfe. Zwar ift im Norden 70° die 
Grenze der Gerfte, Roggen hört aber fchon mit 65
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— 67°, Hafer mit 64—-656, Weizen mit 62—64° auf. 
Hr. R, fagt: unter 68° komme nur noch die Tanne 
fort, während nach Sho uw unter 69° im öftlichen 
Europa die Birke noch erfcheint.
. j Wir gehen nun die einzelnen Erdtheile durch, 
in em wir uns auf die alte Welt und auf Hervorhe
bung der wichtigften Mängel befchränken, um den 
1 C] nicht zu ermüden. Die Eintheilung Europa’s 
leidet an einer Inconvenienz, die freylich nicht erß 
p0™ herrührt. Es treten nämlich in ihr Alpen- 
änder in gar verfchiedenem Sinne auf, wenn fo gut 

Vvie die Schweiz , auch Deutfchland , Frankreich, Bel
gien, fogar Holland und Dänemark unter diefe ge
rechnet werden (S. 5). Etwa weil ihre Gebirge mit 
den Alpen Zusammenhängen? Nach des Vf. Schilde
rung hängen ja aber alle Gebirge in Europa zufam- 
men; fo hätte er auch die pyrenäifche Halbinfel und 
die Slaven - Länder im Ofien nach den Alpen benen
nen follen. Ueberdiefs, wie will er diefs von Holland
und Dänemark zeigen? Oder weil fie ihre Flüße da
her erhalten? diefs iß doch nur bey einigen der Fall. 
Oder weil fie nach einer gewißen Richtung von den 
Alpen liegen (Nordalpenland, Südalpenland)? dann 
ift Deutfchland auch das Weß - Ural - Land. Wo die 
Natur fo deutlich fpricht, möchte es doch fo fchwer 
nicht mehr feyn, die Haupt-Partieen unter fiqji abzu
grenzen, wenn man nur nicht die fogenannten Natur- 
grenzen an den politifchen aufl'ueht, und dort künft- 
lich zufainmenfügt. — Dafs uns nur von wenigen 
Bergen Europa's die Höhe bezeichnet ilt (vom Mont
blanc mit 14,676 ftatt 14,764'), von Hochthälern, Plat
ten, Alpenfeen, Flufsquellen ihre abfoiute Erhebung 
verfchwiegen bleibt, kann nicht wohl durch Mangel 
an Raum entfchuldigt werden, da der Vf. Manches
unnöthig wiederholt, wie die Schilderung des Rheins, 
die ebenfo bey Deutfchland als bey der Schweiz (auch 
hier noch mit feinen deutfchen Zuflüßen) erfcheint.

^lma der deutfchen Länder heifst „gemäfsigt, 
mild, angenehm, gefund, in den Gebirgsgegenden 
rauh, an Seen, Meeren, Moräfien feucht“. Diefe 
angweiligen Variationen eines wenig markirten The- 

s erfcheinen 19 mal , ohne dafs je eine Angabe der Mitteltemperatur mitgetheill wäre. S
Die Anordnung der Wohnplälze nach den Flufs- 

gebieten wäre keine üble Methode, wenn nur dabey 
nicht Wieder auf die politifchen Verhällniffe überwie- 
«nde Ruckfich» genommen wäre. Denn allerdings 
haben von jeher die Fluffe am meiften auf Entltehung 
von Städten, Doifern u. f. w< eingewirkt. Sollte 
aber einmal jeder Staat mit feinen bedeutenden Wohn
orten angegeben werden, fo war es immer paffender 
diefelben nach politifchen Abtheiluneen aufzuzähler/ 
zumal da auch hier der Vf. es nicht allzuaenau 
nimmt. Er fagt „im Gebiete der Flüße des Meerbu- 
fens von Tarent liegen die Städte“ u. f. w., und läfst 
hier alfo 3 4 Flufsgebiete ununterfchieden. Ein

unter den
, was

*udermal wird das liaißrthum Oefireich u..Lv 
ändern im Flufsgebiete der Donau aulgeführt 

Oc 1 nur von einigen Theilen defielben gilt. Üeber- 
aupf möchte es nicht gerathen feyn, nun (bey 

Deutfchland) auf einmal die Länder nach Flufsgebie- 
ten zu theilen.

laßen wir nun auch den ßatißißhen Theil des 
Buches ins Auge, wenn gleich der Vf. laut der Vorre
de über die von ihm gegebenen Zahlen nicht rechten 
will. Hätte er die neueften und genauefien Berech
nungen des Flächenraums der Länder mehr berück-
fichtigt, fo hätte er für Portugal denfelben nicht zu 
1656 fiatt 1722 Q. M. angegeben (nach Antillen hätte 
es fogar 1933), für Rußland nicht 75000 fondern faß 
100,000 (der Vf. zählt doch viele afiatifche Gouverne-
ments noch dazu ■ dafs er Polen befonders auflührt, 
hindert bey der Kleinheit diefes Königreichs nicht, 
jene Zahl falfch zu finden). Der Schweiz giebt er 
874 Q.M. ftatt 695. In Portugal foll der jetzige Stand 
der Bevölkerung feyn: 3,170,000. Es waren aber 
fchon im Jahr 1830 deren 3,300,000, jezt gewifs nahe 
an 3J Milionen. Nicht 2 fondern 3 Erzbifchöfe (zu 
Lißabon, Generalvicar des Patriarchen, zu Braga 
und zu Evora) zählt die portugiefifche Kirche, ebenfo 
nicht 9, fondern 10 Bisthümer, nicht 200,000, fon
dern 11700 Klofiergeißliche und 18000 Weltgeiftliche. 
Spanien hätte nach Hr. R. 13J Millionen Einwohner, 
während es diefe Zahl nach Minanos bekanntem Wer-
ke fchon im J. 1826 überfliegen hatte. Nach der Zäh
lung von 1829 belaufen fie fich jezt ziemlich über 14 
Millionen. Es zählt nicht 12, fondern 16 Univerfilä- 
ten (Toledo, Onate, Ofsena und Palma auf Major
ca find von Hn. Ji. nicht aufgenommen). Den Stand 
der allgemeinen Bildung bezeichnen mehr die Volks- 
Jchulen als die gelehrten Anlhhen: die Zahl jener 
hä e daher nach den guten Schätzungen, die man 
befitzt, angegeben werden follen. Die Eintheilung in 
Königreiche, die der Vf. allein außührt, gilt bekannt

lich nicht mehr, fondern die in General-Capitanien, 
die freylich im Umfang den Königreichen gleich find, 
und feit dem Decret vom 30 November 1833 die in 46 
Departimientos. Frankreich theilt der Vf. nur 
30,600,000 Einw. zu. Die Zahl iß aber fchon bedeutend 
über 32 Millionen hinausgerückt (die Zählung vom 1
April 1831 gab 32,560,934). Warum fagt er bey
Frankreich kein Wort von Corfica und nennt diefe
Infel, als franzöfifchen Befitz, erlt gelegentlich, wenn 
fie bey Italien gefchildert wird ? Sie erfcheint auf 
diefe Art eher als eine Kolonie, denn als ein iniegri- 
render Theil Frankreichs, ein Departement. Drey 
Millionen Proteßaulen (freylich giebt von Schlieben 
gar 5 Mill, an) find gewifs zu viel. Ihre Zahl beläuft 
fich auf etwa 1,200,000. _ Dafs die Induftrie mit den 
Prädicaten „bedeutend, ausgezeichnet“, der Handel 
mit „lebhaft“, nicht gefchildert iß, verficht fich von 
felbß. Kaum kommt im ganzen Buche eine befiimmtere 
Notiz darüber vor. Der Vf. giebt hier, wie überall, die 
Einkünfte der Staaten in runder Zahl an , fagt aber 
nichts von den Ausgaben, der Staatsfchuld u. f. w„ 
während doch nur die Gefammtheit diefer Zahlen die 
innere Kraft des Staates einigermafsen bezeichnet. 
Die Armee £oll nur aus 250,000 Mann beßehen, wäh
rend fie laut amtlicher Berichte 314,000 Mann umfafst. 
Auch die Seemacht giebt er nach einem älteren Etat 
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zu 60 Linienfchiffen, 46 Fregatten ftatt zu 40 Lin. 
Sch. 52 Fregatten, 25 Corvetten, 17 Dampffchiffen, 
300 Brij>gs, Goeletten u. f. w. an.

Als Einwohnerzahl der Schweiz nennt er 2,040,000, 
und doch waren fchon vor 6 Jahren faß 48000 mehr. 
Zu den Univerfitälen gehören noch Bern und Zürich. 
Deutfchland hat in dem Umfange, in welchem es im 
vorliegenden Buche genommen ift, nicht 20 fondern 
über 35 Millionen Einwohner. „ Freylich follte man 
die flavifchen Länder nicht zu Deutfchland rechnen, 
wenn He auch den beiden beftimmenden deutfehen 
Staaten angehören. So Böhmen, Mähren, die Olt- 
feite Schießens, Laufitz, Neumark, Pommern, Po
fen, Preuffen. Warum werden ftatt 34 deutfehen 
Bundesftaaten nur 28 (aufser den 4 freyen Städten) 
genannt, da doch gleich nachher die Aufzählung der 
Einzelnen das rechte Ptefultat giebt? Unpaflend ift es 
mindeftens, wenn für Baiern die Zahl der Katholiken 
auf faß 3 Millionen, der Evangclifchen auf faß 1 
Million (zufammen höchftens 4 Millionen) gefchätzt, 
die der Juden beftimmt mit 57,000, und die Gefammt- 
zahl eben fo zuverfichtlich mit 4,238,205 angegeben 
wird. Offenbar find jene kirchlich - ftatiltifchen Zah
len auf den Stand der Bevölkerung von 1822 
(3.743,000) gegründet. Der jetzige ift noch nicht ge
nau erhoben. Die Staatseinkünfte find etwas zu hoch 
(31 Millionen Gulden) angefchlagen. Durchaus ift 
Hr H. der Berechnung über den muthmafslichen 
Stand der Population der deutfehen Bundesftaaten, 
welche die Augsburger allgemeine Zeitung im Julius 
1833 mitlheilte, zu vertrauensvoll gefolgt. Der 
preufßfche Staat hat nicht 5000, fondern 5062 Q. 
Mcil., nicht 13 Mill. Einwohner, fondern am Ende 
des Jahres 1833 fchon 13,223,385 (ohne Neuenburg). 
Wieder ein verfehltes Rechnungsexempel geben die 
Additionen des Vfs.

Preuffen zählt 13 Mill. Einw., wovon in den deut-
fehen Ländern 

i. Deutfche 
e, Slaven 
5. Franzofen 
4. Juden 
4. Griechen

10,081,214. Darunter:
9,600,000 (find aber über 10 Mill.)
2,600,000

20,000 (find aber 90,000)
161,000

800

12,381,800
Um Hie Widerfpriiche noch mehr ZU häufen, 

liefert der Vf. die Materialien zum zweyten Exempel. 
Im preuffifchen Staate zählt er (unter 13 Mill. Ein
wohner);

x. Evangelifche
2. Katholifche
5, Mennoniten
4. Herrenhuter
g. Griechen
6. Mährifche Brüder, 

Huffiten, Unitarier, 
Waldenfer
Juden

7,996,000 
«C,OOO,OOO 

15,000 
7,000 

800
(■jedenfalls wenig 

über einige Tau- 
fendj

161,000

13,179,800

Nichts bringt mehr Verwirrung in die Staliftikf tils 
diefes Zufammenlefen von Zahlen, deren Zeit und 
Elemente nicht Zuvor krilifch unlerfucht find.

ien foll jetzt dj Mill. Bewohner haben. Van 
Jer IVLaelen (Stat'istique de la Beige. Bruxelles 1831) 
giebt für damals 3,817,000. Unter den belgifchen 
Provinzen finden wir das noch ftreitige Luxemburg 
aufgezählt, wofür er dann den belgifchen Theil von 
Limburg, der eine Provinz bildet, wegläfst, obgleich 
bey Holland (S. 143) wieder ein „Theil des Herzoge 
ihums Limburg“ erfeheint. Wo ilt ihm denn der an
dere Theil hingeralhen? Rechnet er Luxemburg zu 
Belgien, fo follte die Population zu 4 Millionen, zählt 
er das belgifche Limburg ab, fo follte fie auf 3,974,000 
zu liehen kommen.

Unter den unmittelbaren Ländern de« türkifchen 
Reichs nennt Hr. Zf. auch Servien, was durch das freye 
Schallen des dortigen einheimischen Fürften länglt als 
unrichtig erwiefen ift. Es ift lo mittelbar als die Ulol- 
dau und Wallachey. Neben einander ftellt er das
Pafchalik des Kapudan Pafcha und die Infeln des Ar- 
chipelagus, nicht ahnend, dafs eben das Ejalet Dsche— 
fair (Infelprovinz) vom Grofs-Admiral verwaltet wird, 
folglich jene beiden nur eins und daffelbe find. Grie
chenland t’ehen wir in IVlorea, Divadien und die In
feln getheilt 5 von den 10 ^.reifen (Eparchieen) der pO- 
litifchen Eintheilung wird nichts getagt. Die 75,000 
Q. M. Rulsland* lielse fich Rec. gefallen, weil er fie 
mit dem Abzug vieler Gouvernements entfchuldigen 
könnte, die freylich nach des Vfs. eigener Angabe der 
Grenzen Europa*» diefem angehören. Da aber ihre 
Topographie bey der des europäifchen Rufslands vor
kommt, fo geht diefe Nachficht nicht an. Genannt 
werden allerdings die 8 Gouvernements nicht. Auch 
hier machen die Zahlenangaben der verfchiedenen Re- 
ligionsbekenner eine Diflerenz mit der Gefammtzahl, 
die nur zu 50 Mill, feftgefetzt wird, während jene Ad
dition 60,464,000 giebt. Auch die Population Grofs- 
hritaniens ift unrichtig mit 22,300,000 ftatt 24,306,000 
Einw. (nach genaueften amtlichen Berichten) gezählt. 
—- Der Lefer wird uns gewifs das Regilter von Städten 
erlaßen, deren Einwohnerzahl nicht nach den neue« 
ften Ergebniffen bezeichnet ift. Nur einige kleinere, 
in einem Schulbuche aber doch Hörende Unrichtigkei
ten bemerken wir, wie denAusdruck : ,,die Religion des 
Landes ift die katholifche mit dem Primas des Landes“ 
U. f. w., fo wie die Ueberfchrift: „das Fürftenthum 
Hohenzollern“, während doch beide Hohenzollernrche 
Fürftenthümer aufgeführt find, die wunderliche Wen
dung „es (Hohenzollern) hat 64,267 katholifche Ein
wohner, worunter 600 Juden find'S „Bremen hat 
52,000 (richtiger 55,000) evangelifche Einw., unter 
denen 400 Katholiken und 400 Juden find.“

(Der Be/chlufs folgt im nüchfien Stücke).
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Das oreographifche Bild, das der Vf. von Ajien (S. 
206) entwirlt, zeugt von einer nicht leicht zu verzei
henden Unkunde der neueren Unterfuchungen und 
Entdeckungen. Wenn wir dem Vf. eines fo berech
neten Schulbuches auch nicht zumulhen, fich mit 
den einzelnen Qucllfchriften und Monographieen be
kannt zu machen, fo follte ihm doch ein Gefammt- 
bild, wie es gute Charten darbieten, und Forfchungen, 
die in vielgelcfene Zcitfchriften übergegangen find, 
nicht ganz fremd geblieben feyn. Wär nennen unter 
jenen Charten nur Grimms Charten von Hochafien 
ZU Ritters Erdkunde, Rlaproths neue Carte de l'AJie 
centrale, dellen und Brues Charte Afiens von 1821, 
unter den Zeitfehriften das Ausland, das die Forfchun
gen A.v. Humboldts inMittelafien mittheilte. — Afien 
kurzweg, wie Hr. R. thut, in eine nördliche und füd
liche Abdachung zu fcheiden, geht nicht mehr an, feit 
wir willen, wie grofs das mittlere Plateau mit feinen 
eigenen Wall'erfyltemen ift. Fliefst nicht der Flufs 
Yamanyar gerade öftlich in den Lop noor, und fam- 
>nelt fich nicht in diefem Binnenfee ein ganzes Netz 
fliefsender Waller? Und die Ströme Tibets? Sie ha
ben doch eine öftliche Richtung, z. B. der Yaru tfang 
bo tfchu, eine weltliche, wie der Flufs von Ladakh. 
Die öftlichen Stromfyfteme Afiens (in China die gro- 
fsen, in der Mantschurey das des Amur) paffen ohne 

diefer Behauptung. Eben fo Wenig die 
Weltlichen Flüffe, von denen einer wenigftens (Amu) vor
dem einen meiftweftlichen Lauf hatte. Aufserdem wird 
fo Vorderindien in ein falfches Verhältnifs zum Kör
per Afiens geftellt, indem es in die füdliche Abdachung 
fiele, da es doch durchaus felbftftändig auftritt. Wie 
es vollends für ffeftajien einen Sinn haben foll dafs 
diefe Abdachungen durch die Wüfte Kobi entftehen ift 
nicht einzufehen. Vom Altai-Syfteme erhält man sar 
keine VorfteUung. denn mit den paar Worten dafs 
>,vom Ural bis zum ochotskifchen Meerbufen Gebirge 
Rufenff, die blofs der Reihe nach benannt werden 

hat man doch kein Bild des Landes. Ueberdiefs ift 
Behauptung grundlos. Denn zwifchen dem Ural

Brgänzungsbls.L, Zweiter Band^

und den alginskifchen Bergen (den weftlichften des 
Altai - Sy Items) findet ein flacher Durchbruch Statt, in 
welchem nur eine kaum merkliche Verbindung durch 
die milden Wellenzüge der Steppe fleh nachweifen 
läfst.

Mit dem türkifchen Namen Mustag und MuJJant 
(d. i. Eisgebirge f. v. a. Imaus) bezeichnet Hr. R. ein Ge
birge, das, feiner Befchreibung gemäfs, derßelur tagh 
oder der Kaschgar daban feyn müfsle, während jener 
Name allen Hochgebirgen des inneren Aliens von den 
Alten gegeben wurde. Nicht blofs kennt er zwey Ge
birge, einen Mustagh und Mullart, fondern er läfst 
diefe in der füdlichen Abdachung Aliens liegen. Alfo 
wohl’füdlich vom Himalaya, der doch die füdliche 
Senkung Afiens beftimmt ? Nein, nördlich von ihm, 
ja ihn mit dem nördlichen Syfteme (Altai?) verbin
dend. Nur an einer Stelle ift der Name Mustagh 
n°Cri.V.On Geographen beybehalten, nämlich im 
we tlichen T. heile des Thianfchan (Himmelsgebirgs), 
von welchem freylich das vorliegende Buch eben fo 
wenig etwas weifs, als vom Küen lün. Man follte 
meinen, Mittel-Afien beftehe aus einer fchmalen 
Ebene, die den höchften Rücken bilde (Kobi), und 
von zwey Gebirgen im N. und S. begrenzt fey ; während 
bekanntlich eine fehr breite Cenlralfläche, gegen 
N. O. zu erft recht zur Kobi-Wüfte anfteigend, im 
N. und S. zwar durch Bergketten gefchloffen, die 
Mitte bildet, hinter welchen aber wieder neue Hoch
länder liegen, dort nämlich das fongarifch-mongolir 
fche, hier das t ibetanifche, worauf erft die breiten 
Gebirgszonen (des Altai im N., des Himalaya im S.) 
Hochafien von den Stufenländern und Tiefafien fchei- 
den. Was find die gaurifchen Gebirge des Vfs. ? Doch 
wohl nur der Gebirgswinkel bey Badachfchan, im N* 
von Cabul, worin noch Kaffern (Gaur, Giaur, d. i. 
Ungläubige, Heiden) wohnen? Diefs ift ein Glied des 
Hindukufch, und hätte zwifchen diefem und dem Pa- 
ropamifus aufgeführt werden follen, — Wo hat Hr. 
R. die Suleiman-Gebirge am Indus, die Gebirge von 
Beludfchiltan ? Die Behauptung: die grofsen inner- 
afiatifchen Bergfylteme hängen durch den Rauhafus 
mit dem Ararat zufammen t kann fich Rec. nur er
klären durch eine feltfame Verwechfelung des nord- 
perfifchen Gebirges Elbrus (Albordj), das ehedem 
wohl auch Koh Kaukafan hiefs, und das vom Paro>- 
pamifus durch Mafanderan nach Ghilan und Aran 
unter yerfchicdeucn Janien zieht; und alfo wirklich

A
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eine Verbindung zwifchen Hindukufch und Armenien 
bildet mit dem Kaukafus. — Weiter unten kommt 
falt die entgegengefetzte Vertaufchung vor, wenn der 
Vf. den Elbrus in Kaukafien eine Bergkette nennt, 
Wahrend er nur ein einzelner Alpengipfel ift.

Unter dem Titel Hochofen begreift der Vf. nur 
Kaukafien (das doch gewifs nicht zu jenem Körper ge
hört, fondern zu dem klar gefchiedenen Weftafien, das 
allerdings auch wieder feine grofsen Plateauländer 
hat), Turkeftan (Dfchagatai), von dem wenigftens an
gedeutet feyn follte, wie der ganze weltliche Theil 
ein Tiefland ift, und Tibet. Wo bleibt die hohe Bu- 
charey, die Songarey, die Mongoley, Tangut und 
Sifan, die doch gerade auf den höchften Platten von 
Mittelafien liegen? Antwort: fie gehören zum chine- 
fifchen Reiche.

Die Tatarey (Turkeftan nennt der Vf. mit den 
Aelteren fo. Aber ift denn nicht die wahre Bedeu
tung des Wortes: Tataren, durch Klaproth bekannt 
genug, und erwiefen, dafs nicht den Türken, fondern 
den Mongolen diefer Name gehört?) befchreibt der 
Vf. unklar: gegen Often derMustagh (?), gegen Süden 
der Paropamifus, gegen Norden der Ural (?) , im In
neren (!) -<ler Belur. Wie Tibet ,,gegen Often an die 
Kobi-Wüfte, gegen Weilen an den Himalaya“ gren
zen foll, fehen wir nicht ein. Jene liegt nördlich, 
diefer zieht füdlicb von Tibet. DerTfchamalari (nicht 
Schumulari), von Hn. li. in den Kentaifse im Inneren 
Tibets verfetzt, liegt in derThai im ©ftlichen Himalaya 
in Butan. Das Bild von Hinterindien, welches unfer 
Vf. zeichnet, giebt durchaus keine wahre Vorftellung. 
— Unter den Gebirgen des eigentlichen China weifs 
er uns nur die Schanalin (bey den Chinefen Infchan 
oder Gadfchar) zu nennen, die im Norden gegen die 
Mongoley ziehen. Wo bleiben die Berge von Kanfu. 
und Schanfi, wo die Nanling und Peling, d. i. Süd- 
und Nord - Gebirge, eigentliche Fortfetzungen der 
grofsen Grenzmauern Hochafiens, welche die Geftalt 
China's beftimmen? Sind doch die Süd- und Weft- 
Provinzen China*s eine wahre Schweiz.

Auch mit der Hydrographie ftebt es nicht eben 
zum Beften. Der grofse Flufs von Tibet, Yaru tfang 
fcotfehu ift dem Vf. blofs als Brahmaputra bekannt. 
Erträgt ohne alle Zweifel die alte, jetzt faft widerlegte, 
Hypothefe vor, dafs diefer Flufs im Welten Tibets 
enifpringe. Gar zu kühn aber ift es, ihm feine Quel
len „im Gangutriz/, wie dem Ganges im Himalaya an
zuweifen, als ob jenes eine Gebirgskette wäre, wie 
diefes. Hinlänglich bekannt ift der Wallfahrts-Ort 
Gangotri im Himalaya, und zwar in einer der Ket
ten, welche bereits den füdlichen Abfall bezeichnen, 
und wo der Ganges, nicht aber der Brahmaputra aus 
Gletfchern hervordringt. Der letzte Strom hat feine 
Quellen wahrfcheinlich weit von da im Often in den 
Schneegebirgen, welche im Hintergründe von Aflam, 
gegen die chinefifche Grenze hin, aufragen. Der Flufs 
von Tibet aber entfpringt am Gebirge Gangdisri. Dafs 
der Indus in Tibet entfpringt, ift nur theilweife wahr, 
weil er bekanntlich durch die Vereinigung von fünf 
Flüffen (Pendfchab) entlieht. Von den tibetifchen Seen 

kennt derVf. nur den Terkiri (richtiger: Tenghri noor), 
den Jandro (richtiger: Palte), Der grofse Dfchumna» 
(Yamuna-) Flufs in Oftindien ift ganz vergeßen, wäh
rend der kleinere Arracan genannt wird. Die Klima- 
Lehre leidet hier, wie bey Europa, an völliger Unbe- 
ftimmtheit. Wir berühren nur einen offenbaren Irr
thum, dafs nämlich, nach Hn. K.f in Sibirien fchon 
unter 67° N. Br. kein Baum mehr fortkommt, wäh
rend Pallas {I'lora roffica Tom. I. Pars I. p. 3) uns 
fagt, dafs erft mit 68° die Fichtenwälder enden, und 
Shouw (Pflanzengeogr. S. 237) verfichert, die Tanne 
und Lärche gehen noch weiter gegen Norden.

Die Nanekiften (d. h. Sikhs, deren Stifter Nanakas 
hiefs,) durfte der Vf. bey ihrem jetzigen Stande wohl 
zu den Heiden rechnen, und zwar zu den brahmani- 
fchen. Dafs in Aßen 950 Dialekte, nicht mehr und 
nicht minder, gefprochen werden, ift bey der jetzigen 
Kunde noch immer eine kühne Behauptung. Befon- 
ders unglücklich ift derVf. in der Ethnographie Kixem, 
Wie kommt er dazu, die Samojeden, ein Urvolk, zu 
den Kalmüken zu rechnen ? Diefe und die Mongolen 
find ihm zwey Nationen, während fie einer angehören. 
Die Tungufen find fo wenig Mongolen, als die Chinefen 
es find, wenn gleich eine mongolifche Beymifchung 
bey beiden Statt findet, noch weniger aber die von 
dem Vf. alle zufanunengeworfenen Urvölker des äU- 
fserften Norden: Koriäken, Tfchuktfchen, Kamtfch«. 
dalen. Die Buriäten find keine Kalmüken, fondern 
wie diefe ein Hauplftamm der grofsen Mongolennation, 
die nur noch in Reften befteht. Nicht alle Oftiaken 
(Asjach, d. i. Leute des Obi-FlulTes) find, wie Hr. 
K. zu glauben fcheint, Finnen.

Bey der Ueberfchrift: Jlfatifches Rufsland, fteht 
noch in Klammern: Sibirien, und doch ift deffen Ein
wohnerzahl zu: „faft 12 Millionen“ angegeben. Wer 
käme hier nicht auf den Gedanken, die Meiften der
felben lebten in Sibirien, während dort nicht zwey 
Millionen find ? Seine Zahl ift für das ganze afiatifche 
Rufsland ziemlich richtig. Dann mufste er aber die 
Gouvernements Aftrachan, Saratow, Orenburg, Kafan, 
Wiätka, Perm, Simbirsk, Penfa auch dazu nehmen, 
deren Topographie er beym Europäifchen Rufsland 
behandelt hat, eben fo die kaukafifchen Provinzen, die 
er mit 2 Millionen Einwohner befonders aufführt, und 
die armenifchen Gebiete, die er noch gar nicht als 
ruffifch anerkennt. Auch den Flächenraum giebt er 
für diefen weiteren Umfang an zu 276,000 Q. M. Si
birien hat höchftens 235,000 Q. M. — Die öftliche 
Grenze Sibiriens gegen China fetzt Hr. K. irrig in das 
Jablonnoi- und Stannowoi-Gebirge , denn fchon im 
Jahr 1727 wurde diefelbe vertragsmäfsig regulirt, und 
als folche im äufserften Often die Khinggan - Kette an
erkannt. Im Welten reicht ihm das alginskifche Ge
birge und dio Waflerfcheide des Ural.als Grenze aus. 
Freylich reichen diefe (f* oben) nicht zufammen. 
Freylich find die weftfibirifchen Militärlinien die be
kannten Grenzmarken, aber der Vf. fcheint davon 
nichts zu wißen. Die Eintheilung Sibiriens wird nicht 
mitgetheilt. Turkeftan foll, nach unferem Buche, 8 
Millionen Einwohner haben. An 6 Millionen ift es, alle 
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r ^*rß^cn‘Uor<len mit gerechnet, genug. Perfien 
foll über 50,000 (nach Anderen nur 22,104) Q. M., und 
24 (nach Anderen nur 11 Millionen) Einwohner zäh
len. Sollte man nicht glauben, es handle lieh hier um 
Differenzen in der Schätzung des Areals und derDicht- 
j* i/i ^P^aHon eines und deffelben Landes ? Und 
a®c" kommen diefe Unterfchiede daher, dafs das eine 
Mal Afghanißan, Beludfchiftan und die oberen Indus
gebiete, als Oftperfien, unter dem gemeinfamen Na- 
>nen: Perfien, mit begriffen find, das andere Mal nicht. 
Der Vf. hält es mit der erweiternden Anficht, hätte 
aber dann nicht lagen follen: allePerfer feyen Schii
ten, da doch die öftlichen Perfer (die Afghanen mei- 
ftens, von den Türken viele) der Sunna angehören. 
Die Provinz Aran (Armenien) follte nicht als perlifch 
aufgeführt feyn, da fie feit mehreren Jahren an Huß- 
land abgetreten ift. Wefshalb auch Eriwan zum afia- 
tifchen Rufsland hätte gerechnet werden follen. — 
Die Bewohner der afiatifchen Türkey (Türken, Turk
manen, Armenier, Georgier, Drufen, Syrer — wo 
find die Araber ?) hält der Vf. für Sunniten, was doch 
von den chriftlichen Armeniern und Georgiern, den 
Drufen mit eigener Religion, nicht gelten kann. — 
Von einer indijehen Banjanen-Karte ift dem Rec. 
nichts bekannt. Die Banjanen (Banijas) find hindu- 
fchc Grofshändler, und gehören zu der Waifya-Kafte, 
die Ur. K. ausläfst. Hinterindien hat S. 227 unge- 
Hg-kr 40 Mill. Einwohner, S. 229 fchon beitinimt 45 
Mill., die noch beftimmteren einzelnen Angaben (S. 
228 f.) aber geben zufammen nicht 37 Millionen. Ma- 
Lacca foll in 7 unabhängige Staaten getheilt feyn,wor
unter nun die fiamefifchen Hehensherrfchaften Queda, 
Pera (1. Perak) Tringano, Pakan (1. Patani) aufge- 
zählt werden. Von den wirklich unabhängigen Ge
bieten nennt unler Buch nur Pahang und Johor; Sa
langor und Rumbo werden übergangen. Die fiamefi- 
fchen Provinzen der Halbinfel find gar nicht benannt.

Ceylon hat nicht 800,000, fondern über 1 Million 
Einwohner. China foll noch immer blofs 162 oder 
404 Millionen haben, und doch ift die Zählung von 
1813 allgemein bekannt, welche 361 Mill, giebt. Un- 
•er den, Religionen im chinefifchen Reiche hätte der 
Islam (im Welten weitverbreitet) und der Judaismus 

aufgeführt werden dürfen. Das eigentliche 
China hat nicht 15, fondern 18 Provinzen. Nepal ift 
kein Schutzland von China, wohl aber Butan, welche 
beiden Länder der Vf. ver^echfelt.

Aus der Topographie Afiens nur das Bedeutendfte 
wobey wir die wahren Zahlen der Bevölkerung neben 
die falfchen in Klammern fetzen. lenifeisk liegt nicht 
an der Mündung der Anggara in den Irlyfch , indem 
diefer letzte Flufs weit im Werten in den Obi fällt fon
dern an der Mündung jener in den lenifei. ? Die 
Städte Ochotsk, Ischinsk und Nischney-Kamtscbatka 
liegen nach Hn. jm Flufsgebiete der Lena, der 
Wahrheit gemäfs aber in dem eigenen Küftenfluffe an 
der See. Buchara foll 30 Universitäten haben. Dar- 
P }er find allerdings höhere Schulen (Medraffe's, 
n°]e^cn^ “ich* aber Hochfchulen in unferem Sinne 

enken. Diefs follte bemerklich gemacht feyn für

Schüler. Calcutta mit 180,000 Einw« (700,000) ift 
hier unpaffend ohne feine Vorftädte genommen. Dac- 
ca 150,000 (300,000 nach Hamilton). Delhi 200,000 
(500,000). Unter den grofsen Städten hätten eine 
Anführung mehr als viele kleinere verdient: Mur- 
schadabad (165,000), Luknau (300,000), Agra (100,000), 
Rampur (100,000), Ahmedabat (150,000), Baroda 
(100,000), Cuttak (100,000), der geringeren (über 
50,000) gar nicht zu gedenken. — Kasch gar bat nicht 
16,000, fondern 80,000 Einw. Aksu und Khamil in der 
kleinen Bucharey follten nicht vergeffen feyn.

In unferen Tagen, da geographifche und fprach- 
liche Kenntnifs fo fichere Grundlagen errungen haben, 
follten falfch gefchriebene Namen wie Jumnan (ft. 
Yünnan), Buremputer oder Brumaputer (ft. Brahmapu
tra), Afsan (ft. Afsam) Arrecan (ft. Arracan), Irabaddi 
(ft. Irawaddy), Schatres (ft. Kschatrya’s), Suddres (ft. 
Sudra’s) aus Schul-und Lehr-Büchern verfchwinden.

Nur einiges Wenige über Afrika und die neue 
Welt.

Die Mondgebirge, welche Hr. H. an die Kong 
fich anfchliefsen läfst, figuriren bekanntlich immer- 
noch als Vermuthung auf den Charten, und find noch 
nicht gefunden. Ueberhaupt wird in unferem Buche 
ignorirt, dafs der Quorra (Niger) durch fein rlhal 
eine Senkung zwifeben den Kong- und den öftlichen 
Gebirgen von Zegzeg, Dschicowa und Adamowa her
vorbringt. Der Nigerlauf follte nach Lander’s neu- 
eften Entdeckungen belfer gefchildert feyn. Die Ge
birge der Wefttheile Afrikas (Guinea, Congo) werden 
nicht einmal genannt. Von dem Südende des Erdtheils 
ilt die Belchreibung, in welcher die bedeutenderen 
Gebirge kaum genannt werden, fo, dafs Niemand 
dadurch auch nur die entferntefte Anfchauung feiner 
Configuration erhielte. Die libyfehe Wüfte liegt nach 
Hn. li. weltlich (ftalt: örtlich) von der Sahara. Vom 
Klima fagt er uns : es fey beifs, an der See und auf 
den Gebirgen gemäfsigt. Was ift hiemit gegeben, 
was auch für den Schulknaben eine neue Belehrung 
enthält? Die Gebirge Aegyptens „find im Often der 
Dschebel, Mokkatem (i. Mokattem) , im Welten di« 
libyfehen, im Süden Granit- und Kalkftein-Gebirge“ 
Aus was beftehen denn auch die im Often und Werten 
als aus Kalkftein ? Die Sahara heifst „eine fandig« 
Hochebenb (!)“. Sie in 6 Diftricte zu theilen, ift felt- 
fam. Die darin wohnenden Tippus find nicht, wi« 
der Vf. meint,Neger, fondern Berbern. DieStadtBuffa 
am Quorra gehört nicht zu dem Staate der Fellaiah, 
fondern zu dem von Borgu. Der Weft-Sudan wird fo 
wenig wie Abeffinien als Hochplateau gefchildert, 
fondern es ift hier nur von etlichen Gebirgsketten die 
Rede, deren Richtung kaum, die Höhe gar nicht be
zeichnet -wird. Die Berberey oder das Land der 
Raubftaaten follte nicht neben Fez und Marocco'auf
geführt feyn, da letztes Reich einen Theil derfel
ben bildet, und der Vf. felbft (S.249) die Berberey ans 
atlantifche Meer grenzen läfst, folglich das Küften- 
land Fez und Marocco mit in fie einfchliefst. Das 
maroccanifche Reich hat nicht 14, fondern nach den 
neueften Nachrichten nur 9 Mill. Einwohner, die
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S’adt Marocco nicht 30,000, fondern 80,000, Fez nicht 
100,000, fondern 88,000. Von Beled ul gerid wird 
eine unrichtige und unbeftimmte Vorftellung gegeben, 
wenn es kurzweg „eine Sandwüfte“ genannt wird, 
und Fezzan, ja fogar Siwah, die bereits bey den Oa- 
fen der Wüfte gefchilderten Länder dazu gehören fol
len. — Wie kommt Hr. H. zu der wunderlichen 
Verwechfelung der ßosjismans (ßufchmänner) mit den 
Beetschuana’s ? Lezte leben gar nicht in thierifcher 
Dummheit, find keine wilden Hottentotten, fondern 
die gebildetften Kaffern. Auf derfelben Seite mit die- 
fem Irrthum (S.258) find die Beetschuana’s wieder un
ter den Kaffern aufgczählt. — San Salvador in Con
go ift bekanntlich längft nicht mehr Sitz des portugiefi- 
fchen Gouverneurs, fondern Loanda di San Paolo. 
Jene Station ift aufgegeben.

Das Gemälde der Nordhälfte Amerika’s nach den 
phyfifchen Verhältniffen ift etwas anfchaulicher, als 
wir es im Bisherigen dem Vf. nachrühmen konnten, 
freylich auch die Structur des Landes einfacher. Vom 
Golfftrom hätte er mehr fagen müllen, als S. 266 fteht, 
wenn er ihn verftändlich machen wollte. In den ver
einigten Staaten von Nord-Amerika werden als die 
bedeulendften Canäle der Wellands-, Delaware- und 
Weß - Canal angeführt. Warum nichts vom grofsen 
Chefapeake C., vom Pennfylvania C., vom New-Ha
yen C., von Roanoke C., vom grofsen Ohio C.? Sie 
geben den genannten an Bedeutendheit nichts nach. 
Die Staaten haben jetzt nicht 12j Mill. Einw., da fie 
fchon 1830 nicht weniger als 12,856,407 hatten; jetzt 
find es gewifs 13J Mill. Höhere Schulen befinden fich 
dort nicht bloß 48, fondern gegen 100. Derßaptiften 
find nicht 2,817,953 in 5 Secten, fondern 3,088,000 in 
7 Secten. Das britifche Nordamerika fchätzt der Vf. zu 
16,000 Q. M. zu gering, denn das Gouvernement Neu- 
Foundland (mit Labrador) zählt allein 26,000 Q. M., 
die beiden Canada’s zufammen 11,000. Auch weifs 
er nur von 4 Gouvernements: Canada (es find deren 
zwey: Ober- und Unter-Canada), Neu-Braunfchweig, 
Neu-Schottland, New- Foundland. Dagegen Prinz 
Edward, Cap Breton, Bermudas, find unrichtig jenen 
4 zugezählt, während fie eigene bilden.

Dafs nur 19 mejicanifche Bundesftaaten gezählt 
find, rührt von der Auslaffung des Diftritto Federal 
(um Mejico) her. Der Staat Columbia wird vom Vf. 
noch als ein Ganzes behandelt, und fomit überfehen, 
dafs derfelbe feit 1830 fchon in die 3 Republiken Ve
nezuela, Neu-Grenada, Ecuador (Quito) zerfallen ift. 
Jenem Staate giebt er nur 59,000 Q. M., während das 
Areal der 3 Republiken wohl 70,000 beträgt. Die ver
einigten Staaten des Rio de la Plata ohne weitere Be» 
merkung Buenos Ayres zu nennen, taugt darum nicht, 

8
weil diefen Namen ein einzelner der 15 Bundesftaaten 
führt. Das Ganze heifst Argentina. — Bey Montevi
deo (Banda oriental) hatte der gangbare Name Uru
guay nicht weggelaflen werden follen. Paraguay ift 
nicht in 6, wie Hr. Ii. meint, fondern in 8 Departe
ments getheiit. Die von San Fernando und Sta. Her- 
mengilda find übergangen. Die Population von Bra- 
fiLen ift mit 3,617,900 zu gering angefchlagen, da über 
4 Millionen ziemlich fieber find. Städte: Bofton 60,000 
Einw. (fchon 1830 ohne die Vorftädte 61,381, mit die
fen 85,460) , Portsmouth 8,000 (9,200), Providence 
12,000 (16,400), New-York 174,000 (fchon 1830: 
213,000), Philadelphia 176,000 (eben fo: 200,000), 
Pittsburg 15,000 (eben fo : 18,000), Cincinnati 17,000 
(25,000). In Mejico: Valladolid de Mechoacan 18,000 
(25,000), Chihuahua 12,000 (15,000), Durango 14,000 
(25,000). Dagegen zu hoch ift die Bevölkerung von 
Oaxaca und Puebla de los Angelos genommen. Xalapa 
(13,000), Perote (10,000), Salamanca (15,000), Celaya 
(12,000), wären des Nennens werth gewefen.— In 
Centro - America : Neu- Guatemala 30,000 (50,000), 
San Salvador 12,000 (25,000), Leon 7,500 (30,000), 
San Jofe 9,000 (20,000), Cartago 6,300 (20,000). Maf- 
faya (20,000) ift übergangen. In Süd-Amerika: Po- 
payan 20,000 (vor dem Erdbeben von 1834: 30,000); 
Palto (15,000 vor dem Erdbeben) ift vergeßen. Alen- 
tediveo 30,000 (10,000 feit dem letzten Kriege).

In Weftindien: Havannah 77,000 (112,000). Die 
Befchreibung Auftraliens leidet an den bisher fchon 
hinlänglich nachgewiefenen Fehlern. Dafs die Infeln 
nicht ganz vollftändig aufgezählt find, wäre fo wichtig 
nicht.

Das Regifter des Buches ift vollftändig.
Dem Verleger halten wir es zu gut, dafs die Aus- 

ftatlung deffelben etwas fparfam ausgefallen ift, und 
erklären uns diefs aus der Abficht, ein Schulbuch zu 
möglichft niederem Preife zu liefern. Den Corrector 
dagegen möchten wir ermahnen, pünctlicher zu thun 
was feines Amtes ift, und unterftützen unfere Ermah
nung mit einigen Beweifen. S. 208 ft. Amur Daria 1. 
Amu Daria. S. 209 ft., Burjäken 1. Buriäten, ft. Ka- 
ralkaipaken 1. Karakalpaken , ft. Kirjäken 1. Koriäken 
ft. Jablonny 1. Jablonnoi. S. 210 ß. Bernaul l.BarnauL 
S. 214 ft. Birman 1. Birmah, ft. Dfchumma 1. Dfchum- 
na. S. 215 ft. Hudwaar 1. Hurdwar. S. 218 ft. Karafu 
1. Karafu. S. 225 ft. 96° 10' weftl. Länge 1. 96° 10'öftl. 
Länge. S. 257 ft. Schung-fjen-fu 1, Schung tien fu. S. 
267 ft. Guinea 1. Guyana. S. 268 Z. 3 v. u. ft. 60 
— 72° öftl. Länge 1. 60—72° weftl. Länge. S. 293 ft. 
Curuguaüa J, Curuguaty, ft. Condolavia 1. Candelaria.

6 W. H. D. V.
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Schriften über die Cholera,

(Fortsetzung der in der Jen. A. L. Z 1852. No. 224, u, *25 
abgebrochenen. Jlecenjion.)

109) Dresden u. Leipzig, in der Arnold’fchen Buch
handlung: Die hombopathifche Behandlung der 
Cholera, von Dr. Friedrich Foßer Quin, Leib
arzt Sr. Majeftät Leopold, Königs der Belgier, 
Mitglied des königl. Inftituts zu London, der 
königl. medicinifchen Gefellfchaft zu Edinburg, 
der medicinifchen Akademie und des königl. 
Inltituts zu Neapel, und der homöopaihifcbexi 
Gefellfchaft zu Leipzig. Aus dem Franzö- 
fifchen des Parifer Originals überfeizt von Ernfi 
Georg von Brunnow. 1832. VIII u, 59 S. 8. 
(8 gr.)

Der Vf., der mit der Homöopathie lieh in Neapel be
kannt gemacht hatte, ftellte nach deren Vorfchriften 
Heilungsverfuche mit der Cholera in den öfterreichi- 
fchen Staaten und in Paris an, wobey er zu der fal
fchen Ueberzeugung gelangt zu feyn fcheint, dafs die 
Homöopathie die alleinfeligmachende fey, während der 
glückliche Erfolg diefer Heilart doch nur darin feinen 
Grund haben kann, dafs an die Stelle des auf die 
Naturheilkraft Sturm laufenden Receptfchreibers der 
ruhige Verehrer derfelben (wenn auch wider Willen 
Und gleichfam inftinctarlig) tritt, und feit an der 
Wahrheit hält, dafs die Thätigkeit der Naturheilkraft 
mit dem Grade des Hervortretens der Krankheitser- 
fcheinungen in gleichem VerbältnilTe ftebt. Da aHes 
rationelle Heilen nur auf richtiger Leitung und Un- 
terftützung der Naturheilkraft beruht, fo ift auch klar, 
dafs, namentlich in ftürmifchen Fällen, der eigentlich 
nichts thuende Homöopath auf hellerem Wege lieh 
befindet, als der gefchäftigfte Receptfchreiber. Wie in 
der Homöopathie überhaupt es fich nicht um naturge- 
fchichtliche Enthüllung der KrankheitsprocelTe han
delt, fo auch hier- nur die Symptomatologie der Cho
lera, und die ihr je nach der gegebenen Verfchieden- 
heit entgegen zu fetzenden Streukügelchen, find Ge- 
genftand diefer Abhandlung, wobey uns befonders 
auffällt, dafs unter den Hauptmitteln Kupfer und Ar-
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fenik genannt werden, die wir bereits früher, aber 
nicht von homöopathifchen Grundfätzen ausgehend, 
vorgefchlagen haben. — Die Beweife, welche der 
Vf. für die Contagiofität de? Krankheit anführt, 
find zu fchwach, als dafs fie entfeheidend wären. 
Ausnahmen von der Regel begründen noch keine 
Regel.

110) Köln am Rhein, b. Bachem: Veber die aßet- 
tifche Cholera in Berlin. Reifebericht an die 
königliche hochlöbliche Regierung zu Köln, als 
Refultat feiner Beobachtungen, von Dr. P. De 
Grech. 1832. IV u. 71 S. 8. (8 gr.)

Diefe Schrift, deren Druck durch Regierungsbe- 
fchlufs veranftaltet wurde, beurkundet ihren Vf. al* 
treuen Beobachter. Ein Darmfchleimhautexanthem 
nimmt er nicht an, und „ennt daffelbe blofs eine 
Itarke Entwickelung der Brunner’fchen und Prier’- 
fchen Drüfen, wodurch diefe allerdings wefenlliche 
Erfcheinung der Cholera irrig in den Hintergrund ge- 
ftellt wird. Was die Refultate der chemifchen Unter- 
fuchung betrifft, fo find die Differenzen zwifchen 
Bermann xind. JFittßock bekannt; der Vf. fchliefst 
fich dem letzten an. Die genauefte Würdigung diefes 
Punctes finden wir bey Eifenmann (Krankheitsfami
lie der Pyra, Bd. 2. S. 461 u. f.), worauf wir hier 
verweifen. Rückfichtlich der Contagiofitätsfrage er
klärt fich der Vf. für diefelbe, jedoch bedingt, was 
aber auch keine definitive Entfcheidung ift, da ein 
relatives Verhältnifs dabey nicht in Betracht gezogen 
werden kann. Diefs unfere kurzen Erinnerungen ge
gen diefe gehaltvolle Schrift.

111) Bromberg und Leipzig, b. Müller: Praktifche 
JYLittheilungen zur Diagnofe , Prognofe und 
Cur der epidemifchen Cholera, nach eigenen Be
obachtungen, vom Kreis - Phy fikus Dr. Devifeur. 
1832. XXIV u. 52 S. 8. (12 gr.)

Der Vf. ift geneigt, die Cholera als fpecififche Rei
zung der Tunica nervea des Magens und der Ge
därme, welche eryfipelalöfer Natur wäre, zu betrach
ten. So nahe er auch, rückfichtlich des Sitzes de» 
Krankheit, der Wahrheit kommt, fo irrt er doch, 
wenner das Eryßpelas mit in das Spiel der Meinungen 
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bringen will, was befonders noch dadurch leicht 
zu erweifen ift, dafs die Vehemenz der nervöfen 
Erfcheinungen bey der Cholera nicht fo urplötzlich 
und weit feltener beym Eryfipelas verkommt; dafs 
die mciften intercurrenten Krankheiten bey Eryfipelas- 
berrfchaft am wenigften zur Intermittens fich hinnei
gen, und dafs endlich unter der Choleratyranney ge
rade die Intermittentes am häufigften zum Vorfchein 
kamen. Auf diefe Erfcheinung legten wir (1832 a. 
a. O.) vorzüglichen Werth, und wiefen deren Bedeu
tung für die Enträthfelung der Cholera nach; der Vf. 
dagegen bekennt hierin nur die Veranlaftung zu tu- 
multuarifchen und fchädlichen therapeutifchen Ein
griffen, wovon jedoch der wahre Grund nur in irri
ger Auffaffung des Intermittensproceffes in feiner To
talität liegen kann. Daher es zur Vermeidung diefes 
Irrthums allerdings gerathen ift, diefes grofse Krank- 
heits - Genus in Familien zu trennen, um nachlheilige 
Verwirrung zu meiden, nicht aber, um das grofse 
Krankheits-Genus felbft zu leugnen, wie zum Theil 
Eijenrn.ann (a. a. O.) gethan hat. Aehnlich find die 
Botaniker verfahren. — Was des Vfs. Behandlung 
anlangt, von welcher eine frühere Schrift (No. 45) 
fchon Nachricht gegeben, fo ift diefelbe aus derIndica- 
tio vitalis abgeleitet, und das Hauptindicatum derCrzm- 
phor (inEmulfion und Klyftier). Sind auch feine Er
fahrungen hierüber mit dem herrlichften Erfolge ge
krönt, fo find doch jene in anderen Gegenden nicht 
entfprechend. Der Grund hievon liegt offenbar in 
der verfchiedenen Geftaltung der Krankheit felbft, je 
nach den verfchiedenen Gegenden und deren Bewoh
nern, die je nach ihrer verfchiedenen Lebensweife 
gleichfam verfchiedene Organifmen find, und fo eine 
modificirte Behandlung nolhwcndig machen. Uebrigens 
kann die Indicatio vitalis keine andere Tendenz ha
ben, als Unterftützung und Aufrechthaltung der Na
turheilkraft; und da aller Heilplan fich darum drehen 
mufs, fo kann in diefem Falle es fich darum blofs 
handeln, ob Camphor das rechte Mittel ift, welches 
diefem Zwecke entfpricht. Zur Beförderung der 
Eruption des Darmfchleimhautexanthems mag er ganz 
zweckdienlich f<-yn> <>b er aber nach erfolgter 
Eruption noch an feiner Stelle fey, bezweifeln wir, 
■und hierin mag der Grund liegen, dafs er fo oft als 
nutzlos gefunden wurde, indem dann die Indication 
auf Hemmung der drohenden Lähmung des Ganglien- 
fyftems 'gerichtet feyn mufs, was die Homöopathen 
durch richtige Anwendung des Kupfers und Arfe- 
niks bezweckten. Dafs der Vf. ein genauer Beobach
ter und denkender Arzt ift, zeigt feine Schrift, fo mifs- 
lich auch fonft feine Stellung war.

112) Magdeburg, b. Creutz: Die Entlarvung der 
orientalischen Cholera. Eine auf d heorie und 
Erfahrung gegründete Syßematik, yonPaulErnfi 
Streicher, Dr. der Medicin und Chirurgie, prak- 
tifchem Arzte, Operateur und Accoucheur (legitim 
berechtigt für die ganze Monarchie), Regiments

arzte des königl. Leib-Infanterie*» Regiment*. 
1832. IV u. 111 S. 8. (12 gr.)

Gewifs ein vielverfprechender Titel, dem aber 
leider der Inhalt nicht entfpricht. Der Vf. nennt die 
Krankheit eine in der allgemeinen Blutmifchung zu- 
nächft tief begründete (?), von Charakter hochft 
feine (!), und in ihren wefentlichen Erfcheinungen 
rein dynamifche (!!). Hiemit fcheint uns foviel als 
nichts gefagt. Dann fährt er fort: „Ihrem Wefen 
nach, oder wenn man will (?), ihrem Charakter nach 
ift fie nichts weiter, als ein tonifcher, kataleptifcher 
Krampf des GefäfsfyItems, der arteriöfen und venöfent 
Gefäfse, ein Tetanus vajorum Janguinis , der zu- 
nächft und abfolut auf verminderter Nerventhätigkeit, 
allgemeiner Herabftimmung des Nervenfyftems be
ruht “ Falfch ift, wie wir fattfam erwiefen, dafs 
eine Entmifchung der Blutmafle die primäre Affectioni 
bey der Cholera pft; falfch, dafs der Gefäfskrampf 
das Fac totum ausmacht. Die Wortbedeutung von 
Krampf ift eben fo allgemein, als von Entzündung, 
und in diefer allgemeinften Beziehung ift damit eben 
fo wenig gefagt, als mit der Entzündung a la 
Broussais. Sehen wir allerdings bey der Cholera be
deutende krampfhafte Erfcheinungen , fo mülfen wie 
fie nothwendig als Wirkung, nicht aber als Urfache 
betrachten. Jede organifche Wirkung mufs aber 
eine organifche Urfache haben, und diefe kann hx 
der Cholera von keinem anderen Syfteme ausgehen, 
als von jenem, welches die äufseren, Gefundheit ftö— 
renden Einflülfe percipirt, und diefs ift das Ganglien- 
fyftem, welches demnach das primär leidende feyn 
mufs, indem es fchon im gefunden Zuftande eint 
Incitament für die Blutmalle ift. Irrig ift daher, 
wenn der Vf. das Blut als Incitament für die Ner
ven ausgiebt, was pathologilch zwar fecundär ge- 
fchehen kann, nie aber primär. Bey Beurthei- 
lung eines Krankheitsproceffes können auch nie 
die organifchen Rückwirkungen ficher leitend feyn 
für den Arzt, fondern immer nur die Erftwir
kungen. Der Vf. begeht demnach ein TTgorrgo»,
er geht von einer falfchen Bafis aus, fo confequent er 
auch auf diefer feine Demonftration der Choleraer- 
fcheinungen fortbaut. Ift aber die Petitio principii 
falfch, fo rettet auch die ftrengfte logifche Einheit nicht 
mehr von Irrthümern. Am meiften ftimmen wir mit 
dem Vf. rückfichtlich der Aetiologie überein, wo er 
die Bedeutung der tellurifch-atmofphärifchen Elektri- 
citätsanornalieen für die Entwickelung der Cholera gut 
auseinanderfetzt. Aber gerade diefer Umftand ift es, 
der ihn vom Ganglienfyfteme, und nicht vom Gefäfs- 
fyltemc, hätte ausgehen laffen follen. Nur geht er 
hierin offenbar zu weit, dafs er alles Unheil auf die 
Elektricitätsanomalie allein fchleben will, und kein 
Product derfelben im Dunftkreife gelten läfst, welche* 
als krankmachender äufserer Einflufs befteht; daher 
er auch die Fragen über IVliasma und Contagium für 
unftalthaft erklärt. So hat er denn viel Originalität, 
aber wenig praktifche Wahrheit entwickelt.
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113) BrsslaV , b. Max und Comp.: Die AjiatijcTie 
Cholera in Breslau während der ßlotiate Octo
ber , November , December 1831 , befchrieben 
von den in den öffentlichen Cholera - Hofpitälern 
zu Breslau angelteilt gewefenen Ober - Aerzten 
Prof. Dr. Göppert, Med. Rath Dr. Hancke, Reg. 
Arzt Dr. Hni/pel, Dr. Krumteich, Dr. Pulß, Dr. 
Hemer d. , Prof. Dr. Seerig, Dr. Seidel, Dr. 
tVentzke. Mit Tabellen und einer lithographir-
ten Tafel. 1832. XVIII und 200 8. 8. (1 Thlr.
12 Gr.)

Diefe gehaltvolle Schrift hält fich fern von aller 
Speculation, und liefert nur das Refultat reiner treuer 
Beobachtung. Eine medicinifche Topographie von 
Breslau wird vorausgefchickt, auf welche die endemi- 
fche und epidemifche Conftitution diefer Stadt vor 
dem Eintritte der Cholera folgt. Webhfelfieber, die 
■während der Herrfcbaft der Influenza fchwiegen, 
nach deren Verfchwinden aber wieder zum Vorfchei- 
116 kamen, und fporadifche Cholera waren die vorzüg- 
Bchlten Vorläufer, die herrfchende Conftitution die 
gaftrifch-venöfe, wie allenthalben. Unter diefen Um
händen trat die Cholera auf den Schauplatz. Cest 
tout, comme chez nous, hörte man in allen Cholera
gegenden. Den Ausbruch der Krankheit und ihren 
Verlauf entwickeln die, als würdige Aerzte bekann
ten Vff. auf eine bündige ^Veife gefchicJitlich und 
nofographifch, und von befonderem Interefle lind Dr. 
Barkow’s Angaben feiner Sectionsrefultate, aus denen 
er bis zur Evidenz erweifet, dafs die Krankheit weder 
vom Gehirn, noch vom Rückenmark, noch vom Her
zen, noch vom Darmcanale ausgehe, noch in einer 
Entzündung diefer Organe, man mag ihr ein Epithe
ton geben, welches man wolle, beftehe. Dem 
Ganglienfyfteme allein theilt er eine Hauptrolle zu, ift 
aber unfchlüfftg, bey feiner Annahme einer Intoxica- 
tion der Blutmaffe die primäre Affection diefer oder 
jenem zuzutheilen. Viel beweifend dürfte feyn, was 
er bey der Seclion der Fetus bey der Cholera fand, 
nämlich den gewöhnlichen Cholerazuftand der Blut
maffe und weiter nichts. Durch diefe Thatfache glau
ben wir unfere früher und oben (No. 112) wieder an
gedeutete Anficht beitätigt. Dafs die Section im 
Ganglienfyfteme gerade das wenigfte auffindet, kann 
leinen Grund nur darin haben, dafs wir diefes gewif- 
fermafsen als ganz Thätigkeit betrachten muffen. 
Im Uebrigen fprechen die Verfaffer fich in Hinficht 
der Natur der Krankheit dahin aus, dafs fie felbige 
für rein nervös, und ihren Sitz gleichfalls im Ganglien
fyfteme erklären. Auch erkennen fie ihre Affinität 
lur Intermittens an. Die Frage über die Contagion 
entfeheiden fie nicht, da die Stimmen getheilt find • 
doch wird die abfolute Contagiofität geleugnet. Das 
Schleimhautexanthem im Darmcanale wird nicht in 
richtiger Bedeutung aufgefafst. Die lherapeutifchen 
Bemerkungen verdienen alle Beachtung. Der Inhalt 
der 4 Tabellen ift: J. Meteorologifche Betrachtungen 
vom Monat September bis December incl. II. Ueber- 
ficht der Gholcrakrauken in Breslau nach den Polizey-

Bereichen, Gefchlecht, Alter, Art der Verpflegung 
und den verfchiedenen Ausgängen. III. Verbreitung 
der Cholera über di^ acht Polizey-Bereiche der Stadt, 
mit Angabe der täglichen Erkrankungen vom Anfang« 
bis zum Ende der Epidemie. IV. Ueberficht der in 
den Heilanftalten verpflegten Kranken, nach Alter, 
Gefchlecht, und Ausgang der Krankheit. Die Tafel 
enthält die bildliche Darftellung des täglichen Wilte- 
yungs-Verhältniffes während des Verlaufs der Epide
mie in Breslau. Wir können diefe Schrift als ein 
Mufter für . Befchreibung einzelner Epidemieen be
zeichnen.

114) Königsberg, b. Bon: Die Aßatifche Cholera 
ZU Königsberg in Preußen im Sommer und 
Herbße 1831, dargeftellt von Dr. Karl Unger, 
königl. Medicinalrathe und Profeffor dafclbft. 
1832. VII und 282 S. 8. (1 Thlr. 14 Gr.)

Der Vf. betrachtet die Cholera als eine neu« 
Krankheit, welche er mit dem Namen Enterorrhagia 
nervofa belegen möchte. Seine hiftorifchen Unterfu- 
chungen find jedoch zu befchränkt und oberflächlich, 
als dafs fie einen folchcn apodiktifchen Ausfpruch 
rechtfertigen könnten. Auch ift feine Unterfcheidung 
dreyer Choleragattungen nicht w-ohl zuläfsig. Läfst er 
die fporadifche Cholera von Schädlichkeiten der Clvylo- 
poefe abhängen, fo können diefe fo verfchieden feyn, 
dafs vermöge der zu Grunde liegenden heterogenften 
KrankheitsprocelTe für die Naturgefchichte der Krank
heiten es zu gewagt feyn dürfte, aus folcher homoge
nen Symptomengruppe eine Gattung zu bilden. Was 
die zweyte Galtung betrifft, nämlich die epidemifche 
Cholera, durch atmofphärifche Schädlichkeiten bedingt 
und die Nutrition und Affimilation ergreifend, fo ift 
auch hiemit nichts naturhiftorifch genau bezeichnet, 
indem die dritte Gattung, die afiatifch-europäifche, 
doch gewifs auch durch Einflüffe aus demfelben Berei
che bedingt wird, und der Beyfatz „die plaftifcbert 
und Bewegungsnerven ergreifend“ nur einen höheren 
Grad der vorigen anzeigt. Uebrigens geht aus des 
Vf. weiteren Erörterungen hervor, dafs diefe Auffaf- 
fungsweife nicht die richtige fey, indem er fo ver- 
fchiedene Nuancen der letzten Gattung zugiebt, dafs 
fie manchmal an die fporadifche fich annähert. Dem
nach gehen diefer Gattungsbildung die beftimmten 
Diftinctionen, durch die fie von den beiden anderen 
gefchiedcn feyn foll, ab, weil fie auf diefem Erklä- 
rungswege nicht aufgefunden werden können. Was 
der Vf. gegen die Affinität der epidemifchen Cholera 
mit dem Intermittensproceffe erinnert, findet feine Er
wiederung in unferer früheren Auseinanderfetzung. 
Fernere Erörterungen drehen fich um Zweifel, wel
che aber nicht gelöfet werden. Hierauf geht der Vf. 
zur Krankheitsconftitution in Königsberg vor dem 
Erfcheinen der Cholera über, übereinftimmend mit 
den beften Schriftftellern. Seine Schilderung der 
Krankheit felbft ift naturgetreu; nur geht er von 
dem Irrthume aus, dafs er einen Entzündungspro- 
cefs dabey obwalten läfst. Uebrigens enthält dief«
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Schrift einen beaehhingswerlhen Erfahrungsfchatz, 
der einem künftigen, Monographen gut zu Statten 
kommen dürfte.

115) Giessen, b. Heyer, Vater: Die Cholera, Be
obachtungen, gefammelt auf einer in allerhöch- 
ftem Auftrage unternommenen Reife in Galizien, 
Schießen, Mähren, Ungarn und Wien in den 
Monaten Auguft, September, October, Novem
ber und December 1831 von Eduard Chriftian 
Trapp, Dr. der Medicin, Chirurgie und Geburts
kunde, Afßftenzarzte des akademifchen chirurgi- 
fchen Klinikums und Privat - Docent an der Lud
wigs-Univerfität zu Giefsen. 1832. 54 S. 8. 
(4 gr.)

Der Vf. giebt in gedrängter Kürze, was er beob
achtet hat, ohne zu leiften, was ihm auf feinem 
Standpuncte möglich gewefen wäre. Gefördert hat 
er das Studium der Cholera wohl nicht; doch gewährt 
er einen kurzen Ueberblick über ihre Erfcheinungen 
und die verfchiedenen Mittel, welche er dagegen an
wenden fah.

116) Ebendafelbft: Gemein faßliche Anleitung zur 
Verhütung und Heilung der aßatißhen Cho
lera. Nachtrag zur Anleitung für Landleute zu 
einer vernünftigen Gcfundheitspflege U. f. w. von 

'Dr. Friedr. Carl Paulizky, k. Pr. Kreis-Phyfi- 
kus und Fürftl. Solrnf. Medicinalrath. 1832. 
32 S. 8. (IJgr.)

Dem Titel entfpricht der Inhalt, der aber auch pia 
deßderia aufftel.lt.

117) Danzig, b. Gerhard: Ueher die Cholera. Nach 
eigener Beobachtung in Rufsland und Preußen. 
Von Dr. Ernfi Barchewitz. 1832« XIV u. 116 S.
8. (1 Rthlr.)

Des wahrheitsliebenden Vfs. Anfichtcn von der 
Natur und Genefis der Cholera ftimmen fehr mit den 
unfrigen überein (Vgl. April 1832 u. f.), und liefern 
aus feiner reichen Erfahrung und Beobachtung die 
unumftöfslichen Belege dafür, auf deren Auseinander- 
fetzung wir uns hier nicht einlaflen können; daher 
wir auf diefe mterefiante Schrift felbft verweifen. 
Die Erörterung der zu ergreifenden medicinifchen Po- 
lizeymafsregeln ift vollkommen entfprechend, und 
den Staatsregierungen fehr zu empfehlen. Die ärzt
liche Behandlung, wie fie angeführt wird, flehtet da» 
Wahre vom balfchen, und ift das Refultat einer viel
seitigen Empirie.

118) Lirrzio, ohne Angabe der Drackereys Di.
«f^jche Brechruhr. (Würzburger) In/ueural- 
M S ' C'A'lV-Ri^ter. 1832. VIu.

Der Vf. fcheint, nach der Vorrede, die Kranl-h*?» 
im Mecklenburg’fchen beobachtet zu haben, und läfst 
eine Erfahrungen in diefe Compilation mit einflie- 

fsen. Als Inauguralfchrift betrachtet, ift Jie gut “ 
schrieben. 9 ° oc

119) Giessen, b. Heyer, Vater: Choleraluch 
oder das Buch über die urjprüngliche und fer 
nere Entftehung die Beßhaffenheit, Heilung 
und Abwehrung der Bengalißhen Brechruh?- 
peß oder Hindupeß. Nach zuverläffigen Quel
len und nach eigenen Anfichten von Dr. Ferdi
nand Robert, akademilchem Lehrer in Mar 
bürg. Elfter Theil. 1832. 360 S. 8. (1 Rthlr‘ 
8 gr.)

Diefe Schrift ermangelt der Vorrede, daher wir 
über den Plan, den ßch der Vf. entworfen hat 
nicht unterrichtet find. Allem Anfcheine nach abej 
ift er kein anderer, als eine vollftändige hiftorifch- 
nofologifch - therapeutifche Monographie^ zu liefern - 
allerdings eine fchöne Aufgabe Ile*ern -
die Kräfte des Vfs. zu grofs, iud überhol

Io herrliche , Vorarbeiten und Material *“ 
auch dazu bereit Wen, weil, über die Gegenwart 
zu richten, der Zukunft überlaßen feyn mufs und 
diefe in Betracht folcher Wellepidenüe «ft her.? 
naht Der erfte Theil enthält 
graphik, Analytik. Der Aetiologik wird eine mit 
Vielem Fleifse, der fich in der ganzen Schrift beur
kundet, zufammengetragene Gefchichte der Cb 
lera, von den hiftorifchen Sanskritquellen k • nend bis auf die neuefte Zeit, voran<?efchieki S?’ 
vorzügbehftes ätiologifches Moment Sennt der Vf’ infufionsthierchen, welche zu leilbre geboren lieh 
von da über die Welten verbreiteten £ j , 
Verderben über die Menfchen zu verirrten und 
den Leugner eines folchen Urfprungs der Ä„ 
«nen Hodwerräther, ohne ^edocl auf 
hebe Strafe hinzuweifen, weiche einen ftkhen 
Frevler im Betretungsfalle treffen foll! j,.

o ographik anlangt, fo lind Symptomatologie 
derSA Cl7Ld P\|Sn°fe vol,nändig Compilirt in 
der Analytik finden wir die Krankheitserfchei- 
”ungen mitunter recht gut phyfiologifch-palholo. 
glich gedeutet. Schade, dafs der FleiCs, den der 
ph auf diefe Arbeit verwandte, keine belferen 
fächle trug, da fie'nicht einmal einem künftigen 
Alonographen zur Erleichterung dienen kann wpil 
«he genaue Quellenangabe fehlt. 9

(Die Fortfettung folgt im nächfan Stücke.)

aufftel.lt
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120) Berlik, b. Enslin: Phyßologie der Cholera 
von Dr. Jof. Herm. Schmidt. Nebft 3 tlithogra- 
phirten Tafeln. 1833« VIII U. 227 S, 8. (1 Iiiliir. 
12 gr.)

Was wir früher hofften,, dafs die Cholera zur Be
förderung eines länglt wiinfcIxenswertJien Umfchwun- 
ges der Heilkunde beytragen würde, dalTelbe fpricht 
auch der geiftreiche Vf. aus. „Wie es gewiße Thier- 
und Pflanzen-Gefchlechter giebt, die fo ganz dazu ge- 
fchaffen zu feyn fcheinen, um an ihnen die allgemeine 
Phyfiologie zu ftudiren: fo giebt es gewiße Krank
heitsgattungen , deren monographifche Betrachtung 
über die ganze Nofologie ein helles Licht verbreitet. 
Unter diefen fteht die Cholera vielleicht im Vorder
gründe. Wer das tiefe Eindringen der höheren Ner- 
venfphäre in die niederen Organe der Vegetation klar 
begreifen will, mufs diefe eben fo interefiante als 
fchreckliche Krankheitsform ftudiren/* Grofse Welt- 
ereigniße haben oft fchon Wohlthätigen Einllufs auf 
die W ißenfehaften geübt, indem fie den. oft lange feft- 
ftehenden Schlendrian JZum Falle brachten* und es 
fcheint ihre böchfte Bedeutung Zu feyn, die zum er- 
fchlaflenden Schlummer geneigte Menfchheit aus dem- 
felben aufzufchrecken , und zu erneuerter Thätigkeii 
anzufpornen. So die Cholera die Aerzte.

Mit Recht erklärt fie der Vf. nicht für Krankheit 
fondern nur für Krankheitsfymplom, und geht zu 
deren richtiger Deutung von der Totalität des zu 
Grunde liegenden Krankheitsprocefi’es und feiner mög- 
Bchen Metamorphofe aus, analog der gefammten Or- 
ganifations - Metamorphofe. Denn da die Heilkunde 
nur ein Theil der Naturwißenfchaften ift, f0 müßen 
fich in ihr auch alle aufgefundenen und noch aufzu
findenden Gefetze derfelben wiederholen. Demnach 
ift feine Aufgabe, die niedere Entwickelungsftufe des 
betrefienden Krankheitsproceffes aufzufuchen, und 
von diefer aus die übrigen bis zu der, auf welcher er 
fich als folche eltfeuche darftellt. zu verfolgen. Nun 
nennt aber der Vf. die Cholera als folche ein Krank-

Ergarzungsbh z. J. E, Zii eyier Hard. 

heitsfymplom 5 es kann daher die niederfie Entwickc- 
lungsftufc diefes Krankheilsproceßes nicht richtig mit 
fporadifcher Cholera bezeichnet werden, indem mit 
diefer Benennung nur ein Krankheitsfymptom, das 
verfchiedenen Krankheitsproccßcn angeboren kann, 
ausgedrückt ift, nicht aber der fpecielle Krankheits- 
prpeefs. Auch ift npeh nicht die Richtigkeit des Salzes 
erwiefen: „Jede Volkskrankheit ift ursprünglich fpo~ 
radifch, durchläuft von dort entweder eine mehr 
räumliche (chronifche) Richtung, als Endemie, oder 
eine mehr zeitliche (acute) Richtung, als Epidemie, 
und endet auf ihrem Culmhiatiouspuncte mit der Pro
duction der Contagien/* Nicht jede Volkskrankheit 
kann acut oder chronifch verlaufen, da es hiebey zu- 
vörderft auf die Natur des ihr gerade zu Grunde lie- 
gencen rankheitspioceß*es ankommt. Diefs bewehr 

le Epidcmieengcfchichte. Ebenfo ift, zu allgemein 
genommen, dafs die Contagion- Entwickeln*"!? immer 
der ’Culminationspunct einer Epidemie Ly/ indem 
jedes eigentliche Contagiurn fich allmälich erfchöpfen 
mufs, wovon gänzliche Erlöfchung der Epidemie noth
wendige Folge ift. Nun haben wir aber auch Epi- 
demieen, -welche andere Krankheiten hinterlaßen, 
wie z.B. das Schweifsfieber den Friefel; und für diefe 
Fälle ein Gontagium geltend zu machen, widerfpricht 
wohl der Erfahrung. In diefe Kategorie gehört un- 
llreiiig die Cholera} wie die Zukunft noch enthülle?» 
wird. Wahr ift, dafs aus einer fporadifchen Krank
heit eine epidemifche fich entwickeln kann ; dafs aber 
eine Epidemie immer auf diefe Art zu Stande komme, 
kann durch die Erfahrung nicht nachgewiefen wer
den 5 und dafs man zum Beweife dafür das Vorboien- 
ftadinm, wie eben bey der Cholera, als den fporadi
fchen Standpunct einer Epidemie betrachten will, mag 
wohl theoretifch fchön klingen, verhält fich aber in 
der V irklichkeit anders. Es find demnach des Vfs. 
Prämiflen unrichtig, was fchon daraus hervorgeht, 
dafs er für die Cholera die Contagion herausdemon- 
ftrirt hat, welche doch jetzt faft allgemein geleugnet 
wird. Der Zufammeuhang grofser Weltfeuchen mit 
tellurifchen Revolutionen ift ferner auch allgemein 
anerkannt, wiewohl aus Unvollkommenheit unferer 
phyfikalifcheii Kenntniße noch nicht aufs genauefte 
nachweisbar. Wenn nun diefe Weltfeuchen aus fpo
radifchen Krankheiten fich entwickeln folle-n, und 
diefe-den Keim zu jenen enthalten ; fo kann diefer 
Keim doch nur erft mit dem Keixne zu der jedesmali-

C
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gen Erdrevolutiön gegeben feyn. Die fporadifche 
Cholera kommt aber fchon in den Gefchichtsquellen 
der älteften Medicin vor, und man wird wohl nicht 
den Keim zu den letzten revolutionären Naturereig- 
niffen fchon in jener grauen Vorzeit entliehen laßen 
wollen, da feit diefer Zeit fo verfchiedene derartige 
Epochen zum Vorfchein kamen, welche Weltfeuchen 

• mit fich brachten, die aber noch nie diefer Cholera 
gleich waren. Es iß daher auch in diefer Hinficht 
die fporadifche Cholera nicht als die Keimftufe der 
epidemifchen anzunehmen, da im Verlaufe der Zeiten 
fo viele Naturereigniffe auftraten, welche der Lebens
fähigkeit diefes Keimes feindlich waren, und fie darum 
hätten zerftören mülfen. Demnach kann auch die 
fporadifche Cholera nicht als die Wurzel der epidemi
fchen betrachtet werden, da nach des Vfs. Angabe 
felbft die Cholera nur als Krankheitsfymptom zu be
trachten ift, nicht aber als die Krankheit felbft. Die 
Symptome find blofs die äufserften Zweige einer 
Krankheit, nicht aber deren Kernftamm, und die 
äufserften Zweige enthalten zu diefem gewifs nicht 
die Wurzeln. Da der Vf. das phyfiologifche Verhalten 
des Ganglienfyftems bey der Cholera, und deren Ver
hältnifs zum Wechfelfieber fo gut auseinanderfetzt, in
dem fich diefes zu jener wie acuter zum chronifeben 
Verlaufe verhalte: fo ift zu verwundern, dafs er 
hierin nicht die Bafis der Cholera aufgriff, wie wir 
bereits nachgewiefen haben. Dafs er fie als Krampf
krankheit, und mit Berends als Epilepfic des Darm
canals bezeichnet, fpricht gewifs auch für unfere An
ficht. Im Uebrigen unterfchreiben wir mit Vergnügen 
die phyfiologifchen Erörterungen der Cholera -Er- 
fcheinungen des gelehrten Vfs., welche uns in unferer 
Anficht nur beftärkten, und wir können diefe Schrift 
als Mufter für Erklärung der Krankheitserfcheinungen 
empfehlen.

121) Berlin, b. Enslin: Die Sommerhranhheiten 
im Jahre 1831. Nach feinen Beobachtungen ge- 
fchildert von P- Philippjon, Dr. der Medicin 
und Chirurgie, praktifchem Arzte und Geburts
helfer zu Magdeburg. 1832. VIII u. 287 S. 8. 
(1 Rlhlr. 12 gr.)

Der Vf. theilt ausführlich feine Beobachtungen 
über die Witterungs- und Krankheits- Conftitution bis 
zur Erfcheinung der Cholera in Magdeburg mit, worin 
er mit den Beobachtern anderer Gegenden überein- 
ftimmt. In fo fern wir erwarten dürfen, dafs noch 
ein Monograph die Entwickelung und Darftellung die
fer grofsen Epidemie geben «lürfte, ift diefe Schrift 
ein wichtiger Beytrag für denfelben. Sie zeugt von 
naturgetreuer Beobachtungsgabe, und verräth einen 
trefflichen Diagnoftiker und ficheren Therapeuten. 
Die Entwickelung der Cholera und die ihr vorher
gehenden Krankheiten, welche gleichfam als deren 
Vorboten zu betrachten, übrigens bekannt genug find, 
als dafs wir hier einen ausführlicheren Bericht davon 
zu liefern nöthig hätten, fehen wir in diefer Schrift 
deutlich, und fie dient zum Belege für das, was wir 

im Vorhergehenden angedeutet haben. Das Verhält- 
nifs der Intermittens zur Cholera wird aus den ange
führten Krankengefchichten klarer, als durch jede 
andere theoretifche Deduction, und die intercurrenten 
Ganglien-Affectionen, mit Nervenfieber u. dgl., be- 
weifen, dafs fie alle Glieder einer grofsen Kette find.

1

122) Bamberg, b. Schmidt: Wenige Worte über 
Cholera morbus während meines Aufenthaltes 
in Warfchau. Inaugural - Abhandlung von Dr. 
Joh. Bapt. Steinheimer, ordinirender (m) Stabs
arzt (e) im königl. polnifchen Garde-Hauptfpitale 
Ujazdow zu Warfchau. 1832. 51 S. 8.

Der Vf. erzählt blofs, was er felbft gefehen hat. 
Die Contagiofität leugnet er ganz, und widerlegt die 
vielfeitigen Heilungsvorfchläge durch feine Erfahrung. 
Merkwürdig ift, was er über den Sectionsbefund an 
den Nerven fagt, dafs nämlich die Nervenfeheiden, 
wie das Mark, erhärtet, und die Nervenitränge zum 
Theil knotig und „wellenartig angezogen^ gefunden 
worden find. Wir erwähnen diefs hier, weil man fo 
feiten von Veränderungen im Nervenfyfteme hört.

123) Berlin, b. Nauck: Ver Juch eines Beitrags 
zur Gefchichte der Cholera, deren Entjtehung 
fowohl, als deren Heilung durch einfache Haus- 
mittel. Von Johann Gentz, Bürger und Ein
wohner von Berlin, auch Mitglied der ökonomi- 
fchen Gefellfchaft zu Potsdam. 1831. 24 S. kl. 8. 
(3 gr‘)

Der Vf., von der Cholera felbft überfallen, rettete 
fich fchnell durch den Genufs einer SchülTel voll Brey 
aus Buchweizengrütze und Application ^iner Wärm- 
flafche auf die Magengegend, und wiederholte diefel
ben Mittel, als ein Recidiv auf den Gebrauch von 
Choleratropfen und auf den Genufs von Glühwein er
folgte. Er fcheint dem Buchweizen eine befondere Arz« 
neywirkung beyznlegen, weil er bey diefer Gelegenheit 
die ökonomifche Bemerkung macht, dafs Schweine, be
fonders im Anfänge der Fütterung mit folchem Weizen, 
davon faß wie vom Opium afficirt werden. An ein 
Cholera-Contagium glaubt er nicht, und läfst das 
Choleragift Product eines Elektricitätsproceffes in der 
Atmofphäre feyn 5 daher fucht er auch zu ermuthigen, 
und die Furcht vor Anßeckung zu erßicken. Dafs et 
der Wahrheit nahe fteht, geben wir gerne zu; dafs er 
fie aber blofs nach feiner Art aufgefafst, und fo darzu- 
ftellen fucht, das läfst fich nicht anders erwarten.

124) Altona, b. Hammerich: Bau- und Brach
fläche einer künftigen Lehre von den Epide- 
mieen und ihrer Verbreitung- Mit befonderer 
Rückficht auf die afiatifche Brechruhr. Von Dr. 
5'. L. Steinheim. Erfies Fragment. Noten zum 
Texte der Schrift: „Gefchichtliche Darftellung de« 
Ausbruchs der afiatifchen Cholera in Hamburg 
von J. C. G. Fricke, Dr. Hamburg, bey Perthes 
und Belfer 1831“ Zweytes Fragment. Betrach
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tungen über eine „amtliche Bekanntmachung, 
emanirt aus der Hamb. Rathsverfammlung, den 
14 Octob. 1831“ 48 S. Zweytes Heft. Erftes Bau-

n ^r^6minarien zu den Begriffen Miasma 
Contagium. Vorgelefen im ärztlichen Vereine 

Hamburgs, wenig Wochen vor dem Ausbruche 
der Cholera morbus dafelbft. Zweytes Bauftück. 
Beytrag zur Erörterung der Streitfrage, ob und 
wie die indifche Cholera aus Aßen zu uns gekom
men, oder an unferem Wohnorte entftanden fey; 
von einem nicht-ärztlichen Mitgliede der General- 
Gefundheits;-Commiffion in Altona. 1831. 48 S. 
Drittes Heft. Enthält: 1) Gefchichte der Fehde 
zwifchen den Contagioniften und Miasmatikern. 
2) Gift —- Miasma — Contagium, eine Parallele. 
1832. VI u. 81 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.

Das erfte Heft bezieht ßch in Rückficht auf Cholera 
ganz auf Oertlichkeitsverhältniße von Hamburg, in
dem, wie aus deffen Inhalt .hervorgeht, die anticon- 
tagioniftifche Partey unter den Aerzten durch diplo- 
matifchen Einßufs des Senats entftanden zu feyn 
fcheint, wogegen d er Vf. ßch vorzüglich auflehnt., Hat 
I^r« Fricke und Conforten wirklich fich dazu herge
geben, dem Anfinnen des Senats zu entfprechen, und. 
aus diefem Grunde die originäre Genefis der Cholera 
zu vertheidigen : fo ift allerdings diefes Motiv fehr zu 
tadeln. Uebrigens können wir aber dem Vf. nicht 
Leyftimmen , der fogar das Miasma für verfchleppbar 
erklärt, indem denn doch das Miasma tellurifch- at- 
jnofphärifchen Urfprungs ift, fo zwar, dafs es als 
Product anomaler tcllurifcher Elektricität betrachtet 
werden mufs, für welches die nächfte Atmofphäre 
Träger ift. Erzeugt fich diefes nun nicht allenthalben 
neu: fo geht es gewifs durch den Zug der Atmofphäre 
verloren ; daher kann die Verfchleppbarkeit des Miasma 
keineswegs die Bedeutung haben, welche der Vf. ihr 
beylegt, und er verfährt zu hart mit denen, die für 
Aufhebung der Cordone und Contumazen ftimmen, da 
deren Nutzlofigkeit nur zu deutlich erwiefen ift. Mit 
der fonft in Europa vorkommenden Cholera giebt der 
Vf. keine Verwandtfchaft diefer zu. — Im zweyten 
Hefte hat er diefe Anficht weiter ausgeführt. Um fich 
recht deutlich zu machen, bezieht er fich auf die Ad
härenz der Riechftoffe, die fich auf diefelbe Weife ver- 
fchleppen lallen follen, wie er es von der Cholera 
meint. So handgreiflich aber auch diefe Erklärungs
weife erfcheinen mag: fo konnte fie unfere früher 
auseinandergefetzte Anficbt doch nicht wankend ma
chen, da uns die Abhängigkeit alles individuellen Le
bens von dem Allgemeinleben unferer Erde um fo 
deutlicher wird, je länger wir fie in Betracht ziehen 
wenn auch der Vf. in noch fo herbem Tone gegen An
dersdenkende zu Felde zieht. Wollen wir auch eine 
Analoge Verfchleppbarkeit bey manchen epidemifchen 
Krankheiten xzugeben: fo müßen doch deren krank
hafte Producte, wie z.B. bey der fauligen Ruhr, auch

Kiechftoff erkennen laßen, was aber bey der 
holera der Fall nicht ift, und dann ift erft die fpon- 

^ne Genefis derfelben noch nicht wegdemonftrirt, wie 

es'der Vf. für Hamburg gethan, und auch im dritter 
Hefte durchzuführen gelucht hat. Hier fetzt er zu
gleich den Unterfchied zwifchen Miasma und Conta
gium aus einander, und vergleicht fehr paßend das 
erfte den vegetabilifcben, das letzte den animalifchen 
Giften. Auch nimmt er die Analogie zwifchen der 
Cholera und der durch das Sumpfmiasma veranlafsten 
Krankheit an, und ftimmt daher für den Intermittens- 
procefs.

125) Aachen u. Leipzig, b. Mayer: Die Cholera- 
Epidemie in Aachen, in Folge höheren Auftrages 
befcbrieben von Dr. Hartung, praktifcbem Arzte, 
Operateur und Geburtshelfer in Aachen. 1833.
VI u. 120 S. kl. 8. (12 gr.)

Ein ausführlicher Bericht, auf eigene Beobachtung 
geftützt, und beweifend, dafs die Cholera fiph in 
Aachen nicht anders gezeigt hat, als z. B. in Berlin. 
Auch diefer Vf. weift auf die Verwandtfchaft mit dem 
Intermittensproceße hin, und betrachtet das Ganglien- 
fyltem als den Heerd der Krankheit.

126) Hannover, b. Hahn: Das Cholera-Fieber, 
gewöhnlich epidemijche oder ajiatijche Cholera, 
auch Cholera morbus genannt. Zur Beantwor
tung der von der ruffifchen Regierung über diefe 
Krankheit aufgcftellten Preisfrage gefchrieben von 
Martin Wilhelm Plagge, M. D., Leibarzte Sr. 
Durchlaucht des Fürften zu Bentheim und Stein- 
iurt, und fürftlichem Brunnenarzte zu Bentheim.
1833. X u. 419 S. 8. (1 Rthlr. 18 gr.)

Wir haben des gelehrten Vfs. Anficht bereits aus 
feiner anonymen Schrift (No. 46) kennen gelernt, 
welche ein Auszug aus diefem gröfseren Werke ift. 
Wie wir dort fchon gezeigt haben, führt er auf die 
evidentefte Weife den Intermittensprocefs bey der Cho
lera durch, und diefs thut er auch hier fehr ausführlich. 
Ein Näheres über diefe Schrift mitzutheilen, fo trefflich 
fie auch ift, möchte überflüffig feyn, da wir auf un- 
fere frühere Relation verweifen können.

127) Altona, b. Aue: Beiträge zur Nofologie, 
Pathologie und Phyfiajiolo gie an Afiatifcher 
Cholera Leidender. Von Dr. J. HL Stintzing. 
1833. XV und 150 S. 8. (16 gr.)

Der Vf. leugnet den Sitz der Krankheit im Blute, 
wie im Nervenfyfteme. Das erfte bietet nun gleich
wohl nichts auflallendes dar, um fo mehr aber das 
letzte. Er meint nämlich, wenn der Sitz und das 
Wefen der Choiera im Ganglienfyfteme zu finden 
wäre, fo müfsten ohne Zweifel (äufsere) Eindrücke 
auf die Lebenskraft der mit Nerven verfehcnen Orga- 
nifnien häufig unter Vermittelung diefer Nerven Statt 
haben; folglich mufste auch das Agens der Cholera 
auf die Lebenskraft des menfchlichen Organifmus, 
wenn diefer fich von ihm zur Krankheit beftimmen 
läfst, nur unter Vermittelung der Nerven einwirken
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können. Diefe Nervcnvermittelung wäre aber keine 
Anomalie, fondern normale Lebensäufserung, weil 
bey der Cholera der Nerve weder in Form und Mi» 
i'chung, noch Function verändert werde, der hie und 
da gefundene Congeftivzuftand keine Bedeutung habe, 
indem er nicht confiant fey, und die fpätere Functi- 
onsftöruug nur als confecutio zu betrachten wäre.

Dagegen wenden wir ein, dafs des Vfs. phyfiolo- 
gifche Prämifien uns nicht feft begründet fcheinen. 
Die Nerven befitzen nämlich ein Perceptions- und ein 
Leilungs - V ermögen , und ihre normale Verrichtung 
hängt davon ab, dafs fie nichts zu percipiren haben, 
was he felbft fchon quantitativ afficiren kann (wo
durch fie dann auch AÜenationen im Leitungsvermö
gen erfahren mufsten), oder was fie qualitativ verän
dert, in welchem Falle gewifs von normaler hunclion 
nicht die Rede feyn kann. Dafs letztes der Fall bey 
der Cholera ist, kann wohl nicht bezweifelt werden. 
Weilt die Section auch nichts Conftantes ir den Ner
ven nach. , fo ift diefs noch kein Beweis für die Mei
nung des Vfs.; und zeigt fich hie und da nur ein 
congeftiver Zuftand der Nerven, fo erhellt daraus, 
dafs qualitative Alienationen derfelben auch quanti
tative hervorrufen können , aber nicht müjj'en. Dafs 
der Vf. behauptet, die Function der Nerven fey erft 
im fpäteren Stadium der Krankheit geftört, ift ein Irr
thum. Mit dem Eindrücke der fchädlichen 1 otenz 
auf fie ift ihre Perceptibilität leidend. Wir gewahren 
di eis z. B. bey der Einwirkung Harker Gerüche auf die 
Geruchsnerven. In dem Grade, als die Perceptibilität 
in Anfpruch genommen wird, wird es auch das Lei- 
lungsvermögen, und im höheren Nerven giebl fich 
diefs fchneller äufserlich zu erkennen, als im niede
ren , Welcker je nach dem Grade feiner Störung auch 
mehr oder minder Veränderungen in feiner feufiiivcn, 
w’e vegetativen Sphäre erleidet. Erinnern wir weiter 
noch an untere frühere Auseinanderfetzung der Ent
wickelung der Cholera im Individuum : fo Kann wohl 
kein anderes Syltem, als das der Gangliennerven , de
ren Sitz feyn. Der Ausweg, den der Vf. nimmt, in
dem er einen immateriellen Vorftand des Lebens an- 
nimmt, welcher durch die fchlimmen Rapporte, die

———----

NEUE A

Olmbgmie. Leipzig üqd in der Arnoldi-
fchen Buchhandlung: Verfuca einer rationellen Anleitung 
zum Weinbaue und zur und. Wein - Bereitung*
Nebft Befchreibnng und Abbildung einer auch zum Ab- 
b eeren eingerichteten, einfachen Traubeninühle vpm Hof- 
rai.be Dr. V. A. Röber. Zweyte wohlfeile Auflage. Mit 4 Kti- 
pfe;tafeln. 1832* 125 8. 8. (18 gr’)

Die erfte Auflage erfchien im Jahre 1825, und wurde 

ihm die Nerven hinterbringen, erkrankt, Und davon 
feine untergebenen Organe participiren läfst, ift eine 
Hypothefe, die eben darum, weil fie alles zu erklären 
fucht, nichts erklärt. Jeder materielle Vorftand hat 
feine Function, eine Macht; der immaterielle mufs 
diefe Macht felbft in Concreto feyn, was fich wohl 
denken läfst, aber nicht exiliirt, indem jede Macht 
oder Kraft ein Subftrat haben mufs; und je normaler 
fich diefes Subftrat verhält, defto ungetrübter ift jene 
Kraft. Der Geilt ift an den Körper gebunden, und in 
einem gefunden Körper wohnt auch ein gefunder 
Geilt. Es leuchtet demnach ein, dafs wir mit des Vfs. 
Behauptung, es beftändc das Wefen der Cholera in der 
Hingabe de$ immateriellen Vorltandes des vegetativen 
Lebens zu der Production jener anomalen fpecififchen 
Flüffigkeit, um nichts weiter gekommen lind. Und 
will er für den Sitz der Krankheit die Darmmucofa 
erklären, weil hier das pathifche Product quillt: fo 
möge er wohl das phyfiologifche Verhalten der Schleim
häute, und ihr Verhältnifs zum Nervenfyfteme, von 
dem fie beherrfcht werden, bedenken. Diefer Um* 
ftand führt gerade zum Ganglicnfylteme, als der bc- 
lierrfchenden Kraft für die Schleimhäute, die nach 
ihrer analomilch-phy fiologifchcn Dignität als niedere 
Gebilde für lieh keine fo grofse Macht haben können. 
Grell (in Jjaldin^ers N. Magazin, 3 Bd. 1 St.) be
merkt fchon ganz richtig, „die Nerven werden bey 
vielen Krankheiten in der That mit Unrecht in Pa- 
thologieen und Therapieen nicht feiten ganz über- 
feben.“ In diefen Fehler verfiel auch unfer Vf.; da
her feine phyfiologifch -palhologifche Expofition der 
Cholerafynipfome nicht vom richtigen Gefichtspuncte 
ausgehet, und dem gleichzeitigen V erfuche von 
Schmidt (120) nicht an die Seite gefetzt werden kann, 
fo gelehrt auch der Vf. hier, wie in der ganzen Schrift, 
zu Werke geht. Das Beachtungswerthefte, das wir 
darin gefunden, ift das dritte Kapital, welches das 
Hcilbeltreben der Natur in den Erkrankungsfälleri 
durch Cholera nachzuweifen bemüht ift, und vom Vf. 
Phyfiafiologie genannt wird.

(Der Befchlufs folg* i™ nächjlen Stucke),

—M—IB— ..... . ------------

u F L A G E N.

auch in unferer A. L. Z. (1826- No. 65) gebührend ge- 
würdiget, und mit Recht empfohlen. •tiefe fo über- 
fchriehene Auflage hat vor der erften weiter nicht« voraus, 
Ms den Zafati auf dem Titelblatte: 11 wohlfeile Auflage. 
Sonft ßnu im Texte fogar die v»elen Druckfehler ftehen 
geblieben. Das Werk enthält übrigens fehr viel Neue«, 
Und verdient allerdings gelMen zu werden.
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Schriften über die Cholera.

C&tJMufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Tiecenjion.)

128) Altona, b. Aue: Antiquitates Cholericae, 
live Tentamen disquircndi, quatenus Cholera ho- 
dierna maligna veteribus medicis cognita fuerit. 
Tractalus epiftolicus ad perilluftrem Aftronomum 
llenricumChriftianum Schumacher, auctoreDr. 
C. F. Nägel. 1833. 49 8. 8. (8 gr.)

Aus diefen interefi’anten Unterfuchungen über das 
Alter der Cholera heben wir vorzüglich des Vfs. ge
wonnene Refullate über die alte Phyfiologie von Bilis 
heraus. Bekanntlich haben die bisherigen gefehicht- 
lichen Forfchungen hierüber die bey den Alten vor
kommende Cholera mit der letzten Wellfeuche nicht 
in Einklang bringen können, weil alle Autoren he 
von der Galle (Bilis) ableiteten. Der \ f. weift nun 
nach, dafs die Bilis der Allen und dieGaZze der jetzi
gen Phyfiologie von einander gänzlich verfchieden 
find, dafs vom Blute ausgefchiedencs gebliches ferum 
flava bilis, ein dickes Serum (plaftifche Lymphe?) 
Pituita, nur das arterielle Blut Blut im eigentlichen 
Sinne, und das fchwarze (yenofe) atra bilis hiefs. 
Laffen wir uns nun durch diefe, bey den Alten vor
kommenden Ausdrücke nicht irre führen, fo dürfte es 
nicht fo fchwer fallen, das Alterthum der heutigen 
Cholera aufzufinden, und der Vf« hat Recht, wenn 
er fagt: Nam Ji feire velis, quae nunc funt, quae 
ahquando erunt , mfpice hiftoriam : ■— quae enim 
Junt, et quae erunt, olim jam fuerunt; nil muta- 
tur in mundo, nifi forma rerum. Diefer hiftorifche 
Beytrag verdient von jedem künftigen Monographen 
der Cholera berückfichtigt zu werden.

129) Rostock u. Schwerin, b*Stiller: "Die afiatifche 
Cholera im Grofsherzo gthume Mecklenburg- 
Schwerin, im Jahre 1832« Amtliche Berichte, im 
Auftrage der GrofsherzoglichenMedicinal-Commif- 
fion redigirt und herausgegeben von Dr. Heinrich 
Spitta, ord. ProfcfiTor der Arzneywißenfchaft und 
Mitgliede der Grofsherzoglichen Medicinal-Com- 
miffion zu Roftock. 1833. VIII U.170S.8. (20 gr.)

^rgänzungsbl. z. J. z Zweyter Band.

Der Titel diefer Schrift enlfpricht dem Inhalte, der 
lins erzählt, wie die Cholera in Mecklenburg - Schwe
rin herumgewandert, und wie die Aerzte dort mit 
ihr empirifch verfahren find. Die Berichterftatter 
neigen fich zur Contagioniftenpartey, wie es fcheint, 
mehr aus Nachahmung, als aus eigener Erfahrung. 
Im Ganzen können diefe Arbeiten als Material für 
Andere dienen.

130) Berlin , b. Hirfchwald : Ueber den Leichen
befund bey der orientalifchen Cholera. VonDr. 
P. Phoebus, vormaligem Profector am Charite- 
Krankenhaufe, Privatdocenlen an der Friedrich- 
Wilhelms - Univerfität und praktifchem Arzte, 
Mitgliede des Vereins für Heilkunde in Preußen 
und der medicinifch-chirurgifchen Gefellfchaft zu 
Bertm. 1833. VIII u. 340 S. 8. (1 Rlhlr. 18 gr.) 

' Den ganzen Werth, den die palhologlfth. Anato- 
mie überhaupt für den Arzt in Anfpruch zu nehmen 
hat, müßen wir, in Beziehung auf Cholera, diefer 
Schrift zugeftehen. Wir kennen zwar die gewonne
nen Pvefultate der genauen Unterfuchungen des Vfs, 
fchon aus dem elften Bande des Cholera-Archivs; in 
diefer.Schrift finden wir aber mit dem unermüdetften* 
Fleifse und in zweckmafsigfter Ordnung alle Sections- 
ergebnifle, wie fie in diefer Epidemieengefchichte 
vorkommen, zufammengetragen, und mit denen des 
Vfs. verglichen. Die Vorzüge einer folchen Arbeit 
auseinander zu fetzen, möchte wohl überflüffig, und 
die übereinftimmenden Refullate mitzutheilen, zu 
weilläuftig feyn: daher diefe wenigen Worte des Lo
bes genügen mögen.

13t) München, ohne Angabe des Verlegers: Be
richte baierijcher Aerzte über Cholera Morbus. 
Auf Allerhöchften Befehl ausgezogen und redigirt 
von Dr. Bernard Rofer und Dr, Aloys Urban. 
Erfte Abtheilung. 1832- Zweyte Abtheilung. 1833. 
Vin u. 212 S. gr. 4.

Vierzehn Aerzte aus Baiern haben in fortlaufenden 
27 Nummern der aufserordentlichen Beylage zu den 
baierifchen Annalen ihre Erfahrungen aus Piufsland, 
Polen, Preußen, Oefterreich und Ungarn mitgetheilt, 
welche.in zwey Abtheilungen färnmllichen Aerzten des 
Königreichs zugefandt wurden. Wir finden darin ein

U
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buntes Gemifch, tiefblickende Nofologen, oberflächliche 
Pathologen, Allopathen und Homöopathen, und gerade 
diefer Umftand kann diefe Schrift interelTant machen.

132) Bromberg, in der GriinauerTchen Buchdrucke
rey (u. b. Mittler): Dis AftatiJdie Cholera im Re- 
gierungs- Bezirk Bromberg wahrend des Jahres 
1831. Nach amtlichen Quellen bearbeitet und mit 
den eigenen Beobachtungen und Erfahrungen ver
leben von Dr. Johann Carl Friedrich Ollenroth, 
königl. Regierungs-Medicinal-Rath, Ritter des ei
fernen Kreutzes u. f. w, 1832. XIII u. 153 S. gr. 4.

Eine genaue Statiftik und Topographie, fo ferne fie 
für Befchreibung einer Epidemiegefchichte erfoderlich 
ift, und das Refultat pünctlicher Beobachtung und 
fcharffinniger Beurtheilung zeichnen diefe Schrift aus. 
Der Vf. widerfpricht auch der Meinung von derConta- 
giofität der Cholera. Ein wichtiger Bey trag zur gro
ßen Epidemiegefchichte!

133) Güstrow und Rostock, b. Oeberg u. Comp.: 
Opium als Hauptmittel in der Cholera. Von Dr. 
Hrüger-Hanfen in Güftrow. 1832. XVI u. 136 S. 
8. (18 gr.)

Des Vfs. Unzufriedenheit mit dem bisherigen Stand- 
puucte der Heilkunde ift bekannt, und feine herben 
Ausfälle gegen Alltagsärzte geben feinen Schriften fo- 
viel Würze, dafs fie gerne gelefen werden: auch finden 
die darin enthaltenen Wahrheiten bey den BelTeres 
wollenden Eingang. Dielen eben bezeichneten Anllrich 
hat auch diefe Abhandlung. Der Vf. ift in derfelben bei
müht, dem Opium durch Erfahrung und Autoritäten 
in Betreff der Cholera das Wort zu reden, und bekrit
telt bey diefer Gelegenheit nach feiner Weife die plan- 
und uriplanmäfsigen Kuren, welche allenthalben bey 
diefer Epidemie, wo fie fich auch zeigte, zum Vorfchein 
kamen, worin ihm aber auch alle Verehrer der Natur
heilkraft beyftimmen müßen. Nicht feiten mufs der 
wiffenfchaftliche Arzt wahrnehmen, wie diefe Natur
heilkraft wahrhaft gemifshandelt wird, und gerne 
möchte er dann jenen Recht geben, die behaupten, es 
würden weniger Menfchen fterben, wenn es nicht fo 
viele Aerzte gäbe. Möge der Vf. fortfahren, gegen fol
che Aerzte feine Geifsel der Kritik zu fchwingen !

Von ihm haben wir aus demfelben Verlage hier 
noch anzuführen:

Zweyter Nachtrag zu den Hupbildern, mit Bezug 
auf Cholera. 1831. IV u. 162 S. (21 gr.)

Diefe Schrift ift befonders auch gegen die Contagio- 
niften gerichtet, daher die Staatsärzte in diefem Sinne 
mitgenommen werden. Auch werden noch mehrere 
Choleratherapeuten und Autoren kritifirt- aber nicht 
immer hat der Vf. Recht. Um ins Detail einzugehen, 
hätten wir Wiederholungen nöthig, die wir nach un
ferer ausführlichen Relation (1832) über die damaligen 
literarifchen Erfcheinungen in Bezug auf Cholera ver
meiden wollen.
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134) Güstrow, b. Opitz: Phyftologi/ch-chirurgi- 
Jche Beobachtungen bey Cholera-Franken. Eine 
vom Institut deFrance gekrönte Preisfchrift. Von 
J-F. Dieffenbach, Dr. derMedicin und Chirurgie, 
Profeffor an der Friedrich-Wilhelms-Univerfität zu 
Berlin u. f.w. Zweyte vermehrte Auflage. 1834. IV u. 32 S. (6 gr.) 6

Sie betreffen bey Cholerakranken das eigenthümliche 
Verhalten der Haut, des Zellgewebes, der Muskeln, 
Gefäfse, Nerven, des Blutes, ferner Transfufionsver- 
fuche, die Eigenlhümlichkeit der Wirkungsweife äufse- 
rer Heilmittel und der Wunden. Einen Auszug läfst 
diefes ohnehin kurze Schriftchen nicht zu, daher man 
das Gehaltvolle davon aus dem Originale felbft, oder aus 
dem erften Bande des Cholera-Archivs, wo es zuerft ab
gedruckt wurde, kennen lernen möge.

Als Fortfetzung der im J. 1832 recenfirten Schriften 
haben wir noch nachzutragen:

Braunschweig, im Verlags-Comptoir: Beyträge zur 
Poleoprophylaxis gegen die ga.ngetifch.ePeft, ge
wöhnlich Cholera genannt. Zweytes Heftchen. 
1832. 112 S. kl. 8. und

Berlin, b. Enslin : Cholera-Archiv mit Benutzung 
amtlicher Quellen ; herausgegeben von J. E. Albers, 

- Reg. Med. Rathe, Ernft Horn, Geh. Med. Ralhe u.
Prof, bey der Univerfität, F.D. Barez, Reg. Med. 
Rathe, Fr. Klug, Geh. Med. Rathe u. Dircct. der 
wiffenfchaftl. Deputation, E. Bartels, Geh. Med. 
Rathe u. Prof, bey der Univerfität, Joh. Nep. Ruft, 
Geh. Ober-Med. Rathe u. Präfid. des Curat, für das 
Krankenwefen, Wilh. Eck, Med. Rathe, Regiments- 
Arzte u. Prof, bey der Univerfität, W. Wagner, 
Stadtphyficus u. Prof, bey der Univerfität. Zweyter 
Band. Mit einer Karte. 1832. 405 S. Dritter U. 
letzterBand (in 3 Heften). 1833. 462S. 8. (4Rthlr.) 

Der Vf. der Poleoprophylaxis, als Concurrent zur 
Löfung der ruffifchen Preisaufgabe in Betreff der Cho
lera zur Anonymität veranlafst, hat bereits im erften 
Heftchen durch eine Reihe von kleinen Auffätzen, 
die zuerft in der IMitternachtszeitung und im Allge
meinen Anzeiger der Deutschen erfchienen , die ur- 
fprüngliche Verbreitung der1 Seuche nach Flufsgebie- 
ten nachgewiefen, und diefs durch eine Karte in fei
ner Schrift (102) geographlfch veranfchaulicht. Er 
nimmt als Urfache der Krankheit eine Vergiftung des 
Waffers an, wie man z. B. in früheren Zeiten auch 
bey herrfchenden Epidfemieen eine Vergiftung der 
Brunnen durch die Juden argwöhnte. Diefem Gifte 
legt er eine zwiefache Natur bey, nämlich die eines 
Contags und eines Miasma 3 daher er auch die Ver- 
fchleppbarkeit der Cholera behauptet, und die Sperre 
der Flufsgebiete mit Aufhebung der Schifffahrt in den 
inficirten Flufsgebieten und, wo möglich, Aufhebung 
der Strömung in den, die Flufsgebiete verbindenden 
Canälen vertheidigt. So viel Wahrfcheinlichkeit aber 
auch des Vfs. Nachweifungen über die Ausbreitung 
der Krankheit in Europa auf den erften Ueberblick 
gewinnen mögen, fo können wir uns doch feiner An-
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Acht von der Natur diefer Seuche nicht anfchliefsen. 
Wir geben ein anomales Verhalten der Gewäßer 
(durch einen tellurifch-elektrifchen Procefs) zu, wol- 

eine Contagion in feinem Sinne annehmen; 
a“er fqinen prophylaktifchen Vorfchlägen flehet entge- 

dafs die vielen Bäche, welche das Feßland aufser 
den Flüßen noch durchkreuzen, diefelbe Anomalie zu 
erfahren hätten; und wie nun diefe fperren? Sonß 
hat der Vf. fein Thema gefchickt durchgeführt.

Was das Cholera-Archiv betrifft, fo haben wir 
es bereits als Organ der Contagionißen bezeichnet. 
Als folche treten im zweyten Bande Horn und JVag- 
ner auf: beide bemühen fich weitläuftig, die Contagiofi- 
tät der Cholera auseinander zu fetzen, der erfte fehr 
gelehrt, der letzte mehr hißorifch durch den Nach
weis der Verbreitung der Krankheit in Preußen. Ue- 
ber den Werth der polizeylichen Unlerfuchungen zur 
Ausniittelung der Einfchleppung der Krankheit haben 
fich fchon fehr beachtenswerlhe Stimmen dahin ausge- 
fprochen, dafs fich dabey meiß Schwierigkeiten dar
bieten, welche einen richtigen Erfolg nicht vcrfpre- 
chen können. Dennoch verfucht es der Vf., durch 
ganz Preußen, wo nur die Cholera hinreichte, die Spu
ren der Verfchleppung nachzuweifen! Durch Horn’s 
gelehrte Abhandlung find wir nach deren Durchlefung 
auch noch nicht bekehrt. Wiederholung unferer Grün
de wollen wir vermeiden, und nur foviel bemerken, 
dafs wir ohne Beachtung der tellurifchen Physik, die 
leider fo weit noch zurück ift, in richtiger Würdigung 
der Genefis der Epidemieen nicht weiter kommen kön
nen indem wir ohne fie von Poßulaten ausgehen müf- 
fen welche fo gut, als falfche Prämißen fiqd, die in 
den Naturwißenfchaften meift irre führen. — Interef- 
fanle pathologifch - therapeutifche Wahrnehmungen 
theilt Albers mit. Bey Erörterung des Verhältnißes der 
Intermittens zur Cholera leugnet er eine Verwandt- 
fchaft zwifcben beiden ganz und gar, indem er fich auf 
die gänzliche Verfchiedcnheit der ursächlichen Momen
te und auf die Abwefenheit der Erfcheinungen beruft, 
nach welchen man den (gewöhnlichen) Begriff von 
Fieber gebildet hat. Diefer letzte Grund fällt aber weg, 
wenn wir die wahre Bedeutung desFiebers in dem Cha
rakter derNaturheilkraft fuchen. Aufser den Schriften 
Jahns verweifen wir hierüber noch auf einen Auffatz 
im Frankfurter medic. Wochenblatt, 1780, S. 300—302« 
Was den erßen Grund anlangt, fo hat lYloscati das 
Sumpfmiasma für die Intermittens nachgewiefen, und 
Jahn denVorfchlag gemacht, auf analogem Wege auch 
das Choleragift aufzufuchen. Zweifelsohne wird fich 
die Affinität noch ergeben. So gut z.B. Colchicum und 
Veratrum zu einer Familie gehören, fo verhält fich’s 
auch mit Intermittens und Cholera. Das Treffliche der 
weiteren Bemerkungen des Vfs. hier herauszuheben, 
würde zu weit führen, daher wir auf die Schrift felbll 
verweifen. Daffelbe thun wir beym dritten Bande, der 
gleichfalls manche wichtige Erfahrungen mittheilt.

Findet feine Anwendung auf diefes Archiv, was 
man von vielen Seiten her den Contagionißen zur Laß 
gelegt hat, dafs fie nämlich Diplomaten feyen, fo iß da
durch fein Werth in diefer Beziehung hinlänglich be

zeichnet; in Beziehung aber auf Pathologie und Thera
pie der Cholera enthält daffelbe viel Schätzbares.

Bfs.

Aarau, b. Sauerländer: Beschreibung aller Gerühm
ten JHidcr in der Schweiz. Nebß einer allgemeinen 
Ueberlicht der Bäder zweyten Ranges und der un
benutzten Heilquellen. Ein Handbuch zum Ge
brauche für Kranke und Gefunde, befonders für 
Reifende. 1830. 395 S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Der ungenannte Vf. hat durch diefe Zufammen- 
ßellung der Heilquellen der in jeder naturhißorifchen 
Beziehung fo äufserß merkwürdigen Schweiz einem 
längß gefühlten Bedürfniffe abgeholfen, wie es in fei
nem Plane lag. Wir haben zwar 1826 durch Un. Dr. 
Gabriel Ilüfch eine ,,Anleitung zu dem richtigen Ge
brauche der Bade- und Trink-Kuren überhaupt, mit 
beionderer Betrachtung der fchweizerifchen Alineral- 
waßer und Bade - Anftaltcn “ in 2 Theilen erhalten , 
diefe genügt aber durch ihre wiffenfchaftliche Richtung 
mehr dem Arzte, als dem Laien, und enthält keine 
fo vollßändige Aufzählung aller bekannten Quellen, 
obgleich unfer Vf., wie er felbß bekennt, Mehreres 
daraus gefchöpft hat.

Der näheren Befchreibung aller einzelnen Quellen 
fchickt der Vf. die politifche Ordnung derfelben (nach 
den verfchiedenen Gantonen abgetheilt und nach ihrer 
Rangordnung zugleich) voraus , wonach wir 19 Heil
quellen erften, und 187 zweyten Ranges zählen. Ihr 
folgt die fyßematifche Ordnung (durch deren Gehalt 
beltimmt), wovon wir hier eine Claffificationstabelie 
entwerfen wollen.

L Alkalifche Wajjer, 
Alkalifch - falinifche Waffer mit Eil'en.

i. Kalte (2).
2. Laue (2).

Alkalifch-falinifche Waffer ohne Eilen (6J. 
Alkalifch - erdige Waffer (50).

II. Einfache natürlich™arme Heilquellen (4).
III. Eifenwaffer, /

1. Alkalifche (4).
2V Alkalifch-falinifche (11).
5. Erdige (16).

IV. Salzwajfer.
x. Eifenhaltige fi).
2. Erdige (14, die vorzüghchften).
3. Reine (3).

V. Sauerwajfer.
I. Alkalifche Eifenfäuerlinge (2).
2. Erdige Eifenfäuerlinge (2, die vorxüglichftcn).
3. Salinifche Eifenfäuerlinge (4)«

VI. Schwefel waffer. '
Alkalifch - falinifche Schwefelwaffer mit Eilen.

1. heifse (3).
2. laue (2).
3. kalte (16, die vorzfiglichften).

Alkalifch - falinifche Schwefelwaffer ohne Eifen (17). 
Alkalifch-erdige Schwefelwaffer (56, die vorzüglichften).

Afphaltquellen (3 u. a.)
Bäder von nnbeftimmtem oder unbedeutendem Wall er

gehalte (43 u. a.).
Diefe kurze tabellarifche Ueberlicht beweift die 

Reichhaltigkeit der Schweiz an den für die leidende 
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Menfcbheit edelften Naturgefchenken. Dann folgt eine 
Tabelle über „die Entfernung der Cantons-Hauptorte 
aer Schweiz von den am meiften befuchten Bädern und 
Kurorten diefes Landes“, worauf „die befuchteften Bä- 
der der Schweiz“ abgehandelt werden. Es wird hierbey 
fowohl für reifende Gefunde, als Kranke, das Nöthige 
über das Oekonomifche, Eage, Klima, Gefchichte, in
nere Einrichtung und Preife der Bäder, über Ausfich
ten , Quellen, phyfifche und chemifche Eigenfchaften 
des Wallers, feine Analyfen, medicinifche Eigenfchaf
ten und Wirkungen, über den Gebrauch der Kur, die 
Badefchriften u. f. w., endlich eine genaue und urn- 
ftändliche Befchreibung der Umgebung der Bäder, fo 
wie alle dahin führenden Wege , auf das Gcnauefte an
gegeben. Zuletzt folgt noch eine allgemeine Ueberficht 
der Bäder des zweyten Ranges, die entweder ihrer an
genehmen inneren Einrichtung, oder derVortreftlich- 
keit ihres Ileilwaß’ers wegen, ziemlich ftark befucht 
werden, oder fonft eine befondere Aufmerkfamkeit 
verdienen, und dann noch eine Ueberficht der Heil
quellen, bey denen keine Bäder find, und die nur 
wenig benutzt werden.

Die fonft gebräuchliche poctifchcDarftellung in Brun- 
nenfehriften vermißen wir in diefer allgemeinen gerne. 
Ungefchminkte Wahrheitsliebe, leuchtet allenthalben 
hervor wodurch der Werth diefes Handbuches in den 
Händen derReifenden nur erhöhet wird, da fie überall, 
wo fie hinkommen, mehr finden werden, als in diefer 
gedrängten Zufammenftellung gefagt ift, daher auch 
daffelbe keiner weiteren Empfehlung bedarf. B.

1) WiEK, b. Straufs's fei. Wiltwe : ifchl und feine 
Soolenbäder vom Jahre 1826 bis inclufive 1833. 
Von IM. D. Götz, k. k. Salinenphyficus und Bade
arzte. 1834. IV u. 128 S. in gr. 8.

2) Wien, b. den P.P. Mechitariften : Ueber die Wir
kung der Soolenbäder zu Ifchl. X on Georg Gafs- 
ner, Med.D. 1834. 51 S. in gr. 8-

No. 1 ift beftimmt, die fchon im Jahre 1826 unter 
dem gleichlautenden Ilaupttitel bekannt gemachte Be
fchreibung jenes Kurortes'zu ergänzen. Das dort Ge
faßte wird hier überall beftätiget; jedoch nebenher 
nicht feiten, und, wie es fcheint, ganz unnöthiger- 
weifc wiederholt. Unfere Anzeige kann , mit Ueber- 
giuung jener früheren Schrift, fich blofs auf den 
eigentlichen Gewinn einer durch die Erfahrungen 
anderer acht Jahre erlangten genaueren Kenntnifs des 
Bades zu Ifchl befchränken. — Hr. G. fagt jetzt, dafs 
die dortige Soole Brom, und zwar in einer Menge, ent
halte, welche feiner Verficherung nach bey einem 
Eimer (?) nicht weniger als 56xVö Grane beträgt; allein 
man bleibt ganz unbelehrt über die Form, unter wel
cher diefer nach dem Zeugniffe befonnener Chemiker 
noch immer fehr problematifche , und vielleicht kaum 
mehr als eine Modification der Jodine darftellende Kör
per vorhanden ift; denn die hier gebrauchte Benen
nung: Hydrobromfaures Salz bezeichnet eben fo we
nig, als es unmöglich ift, die Anwefenheit des reinen 
Broms, wie fie der Vf. fpäterhin andeuten zu wollen 
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fcheint, denkbar zu finden. — Schätzbarer und fehr 
dankenswerlh ift die Auscinanderfetzung der auf dem 
Wege der Erfahrung nachgewiefenen Wirkung der 
Soolenbäder, fowohl überhaupt, als in befonderen 
Krankheitsformen; und obfehon es dem Lefer ein un- 
willkührliches Lächeln abnöthiget, wenn er fielet, dafs 
Hr. G., aufser dem Kopfgrinde, auch noch eine Tinea, 
und neben veralteten Gefchwüren überdiefs den Bein- 
frafs aufzählt: fo erfahren wir dagegen» umftändlich, 
dafs die heilfame Kraft jener Bäder, namentlich bey 
Skrofeln und Flechtenübeln, bey Gichtzufällen und 
Goldaderbefchwerden, Anfchoppungen der Unterleibs
eingeweide und erhöhterReizbarkeit des Nervenfyftems, 
bey chronifchen Leiden der Bruft, insbefondere aber 
der Refpirationsorgane, fowie endlich bey Krankhei
ten des Uterinal-Syftems und der Harnwege, im Laufe 
der letzten Jahre fich abermals fehr wohlthätig erprobt 
habe. — Einen wefentlichen Gewinn der Badeanftalt 
zu Ifchl bilden die Bäder in dem an Schwefelwaffer- 
ftofTgas, fo wie an fixer Luft fehr reichen Mineral- 
waßer, welches kürzlich in dem nahen Salzberge ent
deckt worden ift; doch hat Hr. G. fich leider die Aus- 
mitlelung der Quantität von jenen Gasarten nicht 
forgfamer angelegen feyn lallen. — Ungemein inter- 
elTanl find dagegen die Erfahrungen hinfichtlich der auf
fallend kräftigen Wirkungen eines Gemenges der Salz- 
foole mit Chlorkalk und mit Jodine, fo wie im Be
trachte der verftärkten arzneylichen Kraft des falzfau- 
ren Goldes bey dem gleichzeitigen Gebrauche des Heh
ler Bades. Sehr fonderbar jedoch und eben fo gezwun
gen , als unrichtig, erfcheint die Vergleichung der 
Soolenbäder mit dem Seebade und mit dem Karlsbade, 
da nämlich bey jenen, alles Andere abgerechnet, die 
mächtigen Wirkungen des Wellenfchlags der Meeres
wogen gänzlich mangeln, die Karlsbader Brunnen 
aber, wie bekannt, faft nur zur Trinkkur, feltener zu 
Bädern benutzt werden. — Unbedingtes Lob gebührt 
der zu Ifchl beftehenden Bade-Ordnung, nicht minder 
auch den Anftalten zur Unterftützung der fich hier ver- 
fammelnden armen Kranken ohne Unterfchied der Hei
mat. — Einen gehaltreichen Anhang diefer Schrift bil
det endlich die Aufzählung von 28 Krankheitsfällen, 
wo die Heilung im erwünfehteften Mafse erreicht wur
de : nur möge der Vf. künftig auch Wahrnehmungen 
eines minder günftigen Erfolges der Badekur offen
herzig bekennen.

No. 2 ift eine Schüler-Arbeit, bey welcher es an 
jeder foliden Grundlage irgend einer Erfahrung man
gelt, worin, nebft Auszügen der vorerwähnten Schrift, 
Mancherley aus bekannten Werken über die Beftim- 
tnung und Wirkungen derBäder im Allgemeinen, über 
das Seebad, die Soole und die Haut, über Wärme, 
Elektricität, Schlammbäder u. dgl., bunt zufammen- 
getragen, und ohne logifche Verbindung an einander 
gereiht, ja vielmehr verwirrt ift. Als Hauptzweck des 
Auffatzes bezeichnet der Vf. den Wunfch, feine Gefühle 
der Bewunderung für Hn. Hofrath Dr. T. Wirer, als 
den Schöpfer und Erhalter der Bade-Anftalt zu Ifchl, 
öffentlich auszufprechen. z — c —
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PHIL. OS O P H I E.
Berlin, b. Duncker u. Humblot: Georg Wilhelm 

Friedrich Hegels Phänomenologie des Geijtes. 
Herausgegeben von D. Johann Schulze. 1832. 
XII u. 612 8. 8. (4 Rthlr. 9 gr.)

[Vgl. Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1834. No. 45 — 46.]

3NTan hat oft die Frage aufwerfen fehen, wie es ge- 

kommen fey, dafs die Grundlage der gefammten 
Wiffenfchaftslehre bey dem philofophirenden Theile 
der Nation fo wenig Anklang gefunden, , warum ihr 
nur eine vorübergehende Theilnahme und zwar nur 
bey Wenigen geworden, und wie dagegen die unmit
telbar vorausgehende Philofophie der Kritik nicht; 
blofs für jene Zeit fich eine. Menge von Verehrern ge
wonnen habe, fondern auch jetzt noch deren befitze. 
Fragen diefer Art werden zwar auf dem Gebiete der 
eigentlichen Speculation niemals erhoben. Sie hat 
ftets das Bewufstfeyn ihrer felbft, und waltet ruhig in 
dem inneren Elemente der Idee, welche ewig jung 
und ewig alt jene mit fich zu Einem Continuum ver- 
fchmilzt. Begehrt nun ein Denken, das es nur zur 
Theilnahme und abfiracten Verwunderung bringt, die 
Löfung der Aufgabe, fo wird fie nicht aus einer 
Sphäre erfolgen können, wo Willkür fich im Zufäl
ligen umher treibt und mit Aeufserlichem fpielt, fon- 
dern aus dem Inneren der fpeculativen Philofophie 
felbft. Das Denken und der Glaube waren um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts fo fehr von der alten 
Metaphyfik und der Religion der Väter abgefallen, 
dafs jenes fich zur gemeinen Empirie und zur Flach- 
heit wefenlofer. Abftractionen degradirt hatte, diefer 
aber in eine Moral zufammen gefchrumpft war, wel
che am Boden der Sinnlichkeit kriechend, aus ihr den 
Impuls empfieng und verflanzte, und ihrer That höch- 
Rens den Glanz und den Schleier einer aus feichter 
Aefthetik entlehnten Schönheit umwarf. Die Kanti- 
fchc Kritik war es, welche diefe Elemente im Leben 
Tf der Wiffenfchaft vorfand, und, weil fie Phi
lofophie war, ane zu vereinigen und zu begründen 
luchte. Die abftracten Begriffe knüpfte fie unter dem 
ehrwürdigen Namen der Kategorieen an die transfeen- 
Erfi aünne Spitze der Apperception, die finnliche 
di r übrigens unverändert und unwandelbar
«bleibe, wie überall, vertheilte fie wieder in diefe
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hohlen Gefäfse, die That unterwarf fie dem eigenfin
nigen Despotismus des willenskräftigen aber gedan- 
kcnlofeu und darum fich felbft wieder zum Dienen 
verdammenden Imperatives, alles aber gründete und. 
ftülzte fie auf ein Etwas, das verloren gegangen, 
dellen ungeheurer Verluft nicht gefühlt wurde, wo
von nur noch ein unbeftimmtes Bild in kalter Erin
nerung geblieben war, und von deffen Regeneration 
die Sehnfucht tiefer Gemüther träumte. Diefes Etwas 
hiefs das Ding- an fich. Gehaltlos, wie es war, diente 
es doch noch in feiner Formlofigkeit den nun äufser- 
lich verbundenen oder an luftigen Puncten fich an
lehnenden Stücken zurBafis, oder war eine abftracte 
Materie, in deren Schoofs die flüchtig umher fchwär- 
menden Gadankenelemente fich zurückzogen. Diefes 
pj”8- an fich ift es, welches auch jetzt noch die An
hänger der kritifchen Denkweife, oft ohne es zu wif- 
cn^ verehren, und dem fie auf dem Altar der Ab- 

Jtraction opfern, ohne diefes morfche Gebäude felbft 
dem zerfetzenden und verklärendem 'Feuer der fpe- 
culativen Idee preis geben zu wollen; -es ift und 
bleibt das ftumme Gteheimnifs, das nie laut werden 
foll, und dem alle Reflexionsphilofophie, um mit 
ihm fprechen zu können, die Sprache ihrer menfeh- 
lichen Subjectivität leiht. Die Gr. d. g. Wif- 
fenfchaftslehre, um nur weniges jünger als die 
Kritik, fällt mit ihr in die gleiche Zeit, und 
wie fie mit ihr auf demfelben Boden aufgegangen 
war, treibt fie ihre Wurzeln nur noch tiefer hinein. 
Der Kritik war doch in dem Ding - an fich noch ein 
Stör xy>a>trTos- geblieben, auf den fie alle praktifchen 
und theoretifchen Fäden hinlcitete, obgleich fie die- 
felben niemals anzuknüpfen im Stande war. Die 
Gr. d. g. Wiffenfchaftslehre nahm diefem Ding - an 
fich die Dingheit, und verwandelte den unbe
kannten Gott in Nichts, dem fie nur, um ihm 
nicht die Kategorie der Cauffalität vindiciren zu 
müßen, den verfänglichen Namen des Anftofses übrig 
liefs. So war nun zwar das Dunkel aus der Philo
fophie verfcheucht, aber mit ihm auch die heilige 
Bafis verfunken, alles war in die kalte flache Sonnen«* 
klarheit des gemeinen Verftandes getreten, aber die 
innere Lebensgluth war erlofchen. Die Gr. d. 
g. Wiffenfchaftslehre war dabey mit folcher Energie 
verfahren, mit einer wahrhaft unerbittlichen Con- 
fequenz, dafs fie keine Bedenklichkeiten über ihre 
Abficht weiter aufkommen liefs. Sie hatte fchneller

E
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und ficherer die geiftige Tendenz des ganzen Zeitalters 
ausgefprochen, als die Kritik. Diefe liegt und läfst 
ihre Anhänger im Zwielichte. WerVertrauen genug 
befafs, das Princip der Wifienfchaftslehre auf eine 
Weile gelten zu lallen, und Kraft genug, der ftrengcn 
Methode derfelben zu folgen, wurde unaufhallfam 
ohne Widerfpruch fortgezogen und bis in die äufser- 
ften Extreme getrieben. Hier jedoch angelangt, ge- 
ftand man lieh frey und nicht ohne Schaam, dafs man 
dem fklavifcben Dienfte des abftracteften Gottes ver
fallen, dafs man ftatt des unendlichen Reichthumes 
die äufserfte Dürftigkeit erhalten, wie man ftatt alles 
zu feyn und zu machen, nur lieh felbft producirt, 
und wie die unendliche Fülle, die ewige Subftanz 
ein unerreichbares Jenfeits geblieben, und lieh nur 
gerührt, nicht offenbart habe. Die Frucht der Gr. 
d. g. Wiffenfchaftslehre war eine fchnelle und 
gründliche Heilung, und wer ßch ihrer Lehre hin
gegeben, wendete fich eben fo fchnell von ihr felbft, 
als der Denkweife des ganzen Zeitalters ab, und fah 
einer belferen Zukunft in Religion und Philofophie 
entgegen.

Das Abfolute war in dem concentrirteften Verfu- 
che der Reflexionsphilofophie mit fo viel Keckheit 
und Anftrengung verfolgt, und endlich vertrieben 
worden, dafs es fich zuletzt nur noch als eine ver- 
larvte Macht kund that. Allein es wirkte auch indi- 
rect fo ungeheuer, dafs es nur der heiligen Hand 
eines ihm wahrhaft verwandten Genius bedurfte, um 
aus feiner Hülle entkleidet urplötzlich hervorzufprin- 
gen, um alles zu erfüllen, alles zu begeiftern. Die
fer Genius war das Idenlilälsfyftem. Es ift diefes Sy- 
ftemes unbeftrittenes Vorrecht, das Abfolute wieder 
in die Philofophie eingeführt, es ift fein unfterbliches 
Verdienft, diefe felbft wieder auf die Bahn wahrhaf
ter Speculation zurückgeleitet zu haben. Weil die 
Phänomenologie diefes Syftem zum unmittelbaren 
Vorgänger hat, kann eine Abhandlung,. welche die 
Abficht hat, die Stellung und Bedeutung jenes Werkes 
in der deutfehen Philofophie nicht blols ohngefähr xu 
beftimmen, fondern organffch zu ermitteln und zu 
rechtfertigen, eine fpeculativc Betrachtung jenes Sy- 
ftemes in Princip und Methode nicht von der Hand 
weifen.

Die Idee des Abfoluten war, nachdem fie lange 
im Dunkel geweilt, endlich wieder an das Licht ge
kommen. Es war natürlich, dafs fie fich nur bis zu 
einem gewiffen Grad ausgebildet, und dafs fie den 
Charakter der GeburtsftäUe nicht ganz verleugnen 
konnte, wo fie fich gezeitigt hatte. In der Unmittel
barkeit, mit welcher fie hervorbrach , trat fie über- 
fchwänglich und formlos und zum Theil doch wieder 
in begrenzter und faft roher Gcftalt auf. Mit der Gr. 
d. g. Wifienfchaftslehre, aus welcher fie zunächft ge
boren war, um diefe für immer unter fich zu erdrü
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cken , hatte fie die Anmafsung der abfoluten Voraus- 
fetzung gemein, in welcher diefe ihr ärmliches Prin
cip aufgeführt, und den Despotismus, in welchen» 
das Abfolute fich nicht blofs an die Spitze ftellte, fon
dern durchweg zu herrfchen verfprach. Ein abfolutes 
Princip, fey es auch das für feine Zeit reichfte und 
fruchlbarfte, unterwirft, infofern es nicht blofs rei
ner endlicher Umfang feyn, vielmehr als abfoluter 
Herrfcher in feiner fich felbft fetzenden und dann für 
immer gefetzten Form im ganzen Verlaufe des Syfte- 
mes gellen will, nicht nur fich felbft, fondern feine 
ganze Production der abftracten Identität, und diefs 
um fo mehr und fo ficherer, je fchärfer die urfprüng- 
liche Beftimmung fich umgrenzt, undeutlicher, aber 
darum nicht weniger gewifs, wenn das Princip als 
Nebelgeftalt voranfehwebt. Das herrfchfüchtige Prin
cip ift ein Gebäude von unendlicher Leere, das fich 
der Uranlage durchaus gemäfs erfüllen und ausbauen 
foll, ein Urtypus, welcher nicht fowohl alles aus fich 
heraus, fondern alles nach fich und in fich hinein 
bilden will. Kurz, eine Vorausfelzung überhaupt, 
befonders aber eine in dem Sinne abfolute, dafs alles 
fchlechthin in ihr ausgehn und nichts abfolut feyn foll, 
was fich nicht in und mit ihr gefetzt hat, ift ein auf 
diefe oder jene Art determiniries und determinirendes 
Azz A.

Treten wir nun der Darftellung des Principes nä
her, fo laßen fich drey Stadien bemerken. In dem 
erften (ß. 1 — 9) beginnt das vorausgefetzte Abfolute. 
Infofern es alles in fich, nichts aufser fich hat, ift es 
Eins und fchlechthin fich felbft gleich. Das Abfolute 
hat fich als folches, und dadurch, dafs es das Abfolu
te ift, zugleich als abfolute Identität gefetzt und vor- 
ausgefetzt. Aus diefer erften Vorausfelzung -werden 
nun die folgenden Sätze abgeleitet. Wenn diefs nun 
zwar in fynthetifch - demonftraiiver Form gefchieht, 
fo bleibt doch die Beweisführung dem Gedanken fo 
äufserlich, dafs fie ihn nur wie ein leicht Umgehängtes 
Gewand umflattert. Die folgenden Sätze find viel
mehr wieder durchaus nichts als Vorausfetzungen, 
die in und mit der erften zugleich den Abfchnitt er
füllen. Sic find : Das Abfolute ift die abfolute Identi
tät der Identität und des Idcntitätsgefetzes A — V 
ßj. 4). Das Abfolute ift die abfolute Identität des fub- 
jcctiven und prädicativen Seyns ((). 5 — 6). Das Ab
folute ift die Identität der abfoluten Identität und der 
abfoluten Erkenntnifs von derfelben. ((j. 7). Das Ab
folute ift die abfolute Identität der Identität, infofern 
fie als Gefetz (A ~ A) gedacht wird, und infofern fie 
in und mit dem Gefetze ifi. Sie ift die Identität des 
Denkens und Seins. ($. 8). Und durch alle zieht fich 
die fchon anfangs (ß. 1 und 2, noch mehr 3) vorhan
dene der abfoluten Identität des Wefens und Seyns, 
des Wefens und der Form hindurch,. Hiezu kommen 
fonft noch die abfolute Identität der Einheit und Viel-

Anmerkung, Wir halten die Abhandlung in Schellings erfter Zeitfchrift für fpec. Phyfik jj^arftellung meines Syfteme« 
der Philofophie“, und die „Ueber das Wefen der Freyheit“ für die geeignetften Quellen ; alles übrige in der 
zweyten Zeitfchrift für fpec. Phyfik, im Bruno für populäre Verfuche , die Aphorismen in den Jahrbüchern für 
Medicin bey Schwachen in der Form für verfuhrerifch und mit der Würde der fpec. Wiffenfchaft unvereinbar.
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heil, der Unendlichkeit und Endlichkeit, des Allge
meinen und Befonderen, u. f. w. Das Abfolute hat 
lieh demnach durch feinen Begriff zuerlt als Identität 
überhaupt, und demnächft ohne immanente Deduction 
als abfolute Identität der Hauptgegenfätze in den all- 
gememften Kategorieen vorausgesetzt.

Auf der Bafis diefer Vorausfetzungen, die als 
Bändige Axiomen vorausfehreiten, gelingt nun derDar- 
Bellung des Principes im zweylen Stadium eine zu
lammenhängende fynthetifche Demonfiration. Allein 
es mufs als bemerkenswert!! erfcheinen, wie das Sy- 
ftem, das zuerft wieder die tiefe Conception des Ab- 
foluien gehabt hat, ein Gefetz, das es im Grunde ver- 
abfeheute, ja als aller Speculation feindlich zurück- 
ftiefs, ohne es mit dem Feuer des Gedankens durch
drungen zu haben, ja fogar unberührt, wie es war, 
wieder einfchleichen liefs, und wie diefes Vehikel, an 
und auf welchem fich die lecrften Abftraclionen hin 
und her bewegen, fich an dem Syftcme, von dem es 
verachtet wurde, auf das empfindlichfte dadurch räch
te, dafs es da einen Einllufs über dafl’elbe gewann, 
wo gerade der Lebenspuls delfelben fchlägt. Diefs 
war ihm fchon in der anfänglichen Hypothefe, wie be
merkt, als Hypothefe gefchehen, es widerfährt ihm 
Nachher, wo es die abfolute Identität desAbfoluten mit 
dem Identitätsgefctze (AzzA) unter die Hauptvoraus- 
fetzungen auf nimmt, noch mehr in dem zweyten Sta
dium der Darstellung des Principes (^). 10—20), wo die 
abfolute Identität zu weiteren, zu den einflufsreichficn 
Anwendungen kommen foll. Die Grund vorausfetzun- 
gen des erften Abfchnittes, die abfolute Identität der 
Gegenfätze, wiederholt fich nämlich hier, und die fol
genden Sätze werden theilß aus diefem allgemcinften, 
theils aus den fpecielleren Axiomen, die oben aufge
führt wurden, bewiefen.

Wie jedoch ftellt fich jene abfolute Identität oer 
Gegenfätze dar? welches ift ihre Natur? „Die abfolute 
Identität ift nur unter der Form des Satzes A ZZZ A“ 
(0. 15). „Zwifchen dcmA, welches in dem Satze AzzA 
als Subject, und dem, was als Prädicat gefetzt ift, ift 
kein Gegenfalz an fich möglich“ (0. 16). „Es ift Ein 
Und dailelbe ganze A an der Stelle desSubjecies und an 
der des Prädicates gefetzt“ ($. 16. Zuf. 1). „Die abfo
lute Identität ift nur unter der Form eine Identität der 
Identität“ 0.16. Zuf. 2). Man lieht, wie hier der Satz 
A ~ A in feiner gewöhnlichen rohen Weife aus der 
Sphäre des reflexiven Denkens aufgenommen und das 
Abfolute an ihm verarbeitet wird, ftatt ihn felbft an je
nem zu prüfen. Zuerft nämlich läfst das Syftcm aIs 
Vorausfetzung geltend ftehen, nach welcher überhaupt 
AyonA unterschieden ward,indem es fich gleichgcfetzt 
wird, d.ft. cs fet2t dasUnterfcheiden als gefchehen vor
aus; ferner läfst es unbeachtet, dafs durch dieGleich- 
fetzung des A mit fich felbft es fchon abfolut von fich 
unterfebieden ift, jafs foinft das A als Subject, von dem 
A als Prädicat abfolut different ift, und dafs fogar das 
Gefetz A ZZ A, weit entfernt die Identität identifcher 

fetzen, vielmehr die Identität abfolut Differenter 
i r *. D)ie Dolge von der Wiederaufnahme des A~A 
in feiner undialektifchen Stagnation ift, dafs das Abfo

lute wieder jenem Gefetze anheim fällt, dafs es, unge
achtet der ausdrücklichen und wiederholten Verfiche- 
rungen, über die abfolut differenten Gegenfätze nicht 
wirklich Herr wird, fondern fie nur als Allgemeinheit 
umfafst, dafs es überhaupt in dem Syftem meiften» 
nur zu Analogieen kommt, in welchen fich die dis- 
crepanteften Dinge zufammen finden muffen.

Ein grofses Verdienft des Identitätsfyftemes war 
es, dafs es durch und in feinem Abfolutcn, das es an 
die Spitze ftellt, das Object zunächft als Natur in der 
Naturphilofophie, dann überhaupt als das Andere des 
Subjectes auch in dem ideellen Theile der Wifi’enfchait 
nicht blofs herfteilte und zu Ehren brachte, fondern 
mit Vorliebe und Genialität auszubilden fuchte, nach
dem es »vorher durch die Gr. d. g. Wiffenfchaftslehre 
in feinem Gegenfätze, in der abftracten Identität des 
Subjectes, bis auf das Gerippe, ja bis auf den Schatten, 
aufgezehrt worden war. Diefes Anerkenntnifs fpricht 
fich in der DarftcIIung des Principes in dem dritten 
Stadio fogleich von Anfang aus; und was ift es anders, 
als eben diefe Identität des Subjectes und Objectes, 
des Idealen und Realen, die das Syftem hier und in 
feinem ganzen Verlaufe durchzubilden beabfichtigt? 
Das Abfolute diefes Syftemes will und foll nichts an
deres feyn, und fetzt fich willig eine Befchränkung, 
über welche es nach feinem nächften Urfprunge aus 
der Gr. d. g. Wiffenfchaflslehre nicht hinauskonnte.

Wie ift nun, fo fragt es fich auch hier wieder, 
die abfolute Identität des Subjectes und Objectes be- 
fchaffen ? Zuerft ift 2U bemerken, dafs diefe Identität 
eines von den Axiomen ift, welche das Syftem voraus
fetzt, in demjenigen enthalten, nach welchem das Ab
folute zugleich die abfolute Erkenntnifs von fich felbft 
ift (jj. 7), nach welchem es fich alfo als die Identität 
des Subjectes und Objectes fetzt (<j.21). Das Weitere 
über ihre Natur ergiebt fich theils aui der Unterord
nung derfelben unter die abfolute Identität der Gegen
fätze überhaupt, theils aus der befonderen Fällung, 
welche ihm vom Syfteme zu Theil wird (§. 23). Es 
liefs fich erwarten, dafs durch die abftracte Unterord
nung der Identität des Subjectes und Objectes unter 
das A“ A, oder die abftracte Uebertragung diefes 
Satzes, dem das Syftem feine ßefchränktheit nicht ab- 
zuftreifen vermochte, auf jene Identität, diefe eben fo 
wenig zu jener fpeculativen Unendlichkeit kommen 
konnte, di« das Syftem eigentlich beabfichtigte, wie 
die Identität der Gegenfätze im Allgemeinen, und dafs 
die abfolute Differenz zwifchen dem Subjecte und Ob
jecte (zwifchen A und B) auf diefelbe Weife verkannt 
wurde, wie zwifchen dem Subjecte und Prädicate 
(zwifchen A und A). Das Syftem, durch die Notb- 
wendigkeit der Sache felbft getrieben, und um einen 
Fortgang zu gewinnen, fetzt nämlich zwifchen Subject 
und Object eine Differenz, hält aber nur die quantita
tive für möglich, die es durch die Veränderung der 
Formel A zz A in A ZlB andeutet. So wird aber die 
qualitative Differenz, die auch fchon bey dem ver- 
fchiedenen Grade derfelben Qualität oder delfelben 
Seyns in beiden (in A und B) zugegeben werden mufs, 
durchaus verkannt, die qualitative, alfo nicht blofi 
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quantitative, und demnach abfolute, Differenz ift für 
die abfolute Identität diefes Syftemes nicht vorhanden; 
die Identität, indem fie fich nur als Identität quanti
tativ differenter angefehen willen will, macht fich felbft 
nur zur beftimmungslofen Quantität, und verflüchtigt 
fich zum leeren Orte, welcher die Differenzen zwar 
in fich aufnimmt, aber nicht bewältigt. In Bezug auf 
die qualitativen Differenzen ift die Identität nur ein 
Sollen geworden, wenn auch ein unendlich höheres, 
als das der Gr. d. g. Wiffenfchaftslehre, zu welchem 
es fich, wie das Sollen der Subftanz zu dem der me- 
chanilchen Cauffalität verhält. Das vorausgefetzte 
Abfolute ift der abfoluten Vorausfetzung gleich ge
worden, die abftracte Identität hat fich feiner bemäch
tigt, und das Syftem büfst feine Kühnheit, mit der ab
foluten Unendlichkeit zu beginnen, dadurch, dafs es 
mit ihr bald wieder an einer endlichen Abftraclion an* 
kommt.

Man mufste erwarten, dafs ein Syltem, das zuerft 
wieder die Speculation zum Abfoluten erhoben hat, 
„eine fo hohe Erkenntnifs nicht der zufälligen Einficht 
überlaffen, fondern ihre'Fülle in der abfoluten Form 
geftalten werde, um von dem Stückwerke einzelnen 
Willens zur Totalität dex- Erkenntnifs überzugehen.u 
Es mufste ihm um eine „gediegene und bleibende Ge- 
ftaltung zu thun feyn, die alle einzelnen Töne und 
Farben der Wahrheit zum Einklänge und zur Harmo
nie bringt." Es leiht daher von einer exäcten Wiffen
fchaft die fynthetifche Demonftration, um unter ihrer 
ftrengen Zucht die ächtwiffenfchaflliche Form zu ge
winnen. Jene wird ihm jedoch, wie oben fchon ge- 
fehen worden, felbft in der Darftellung des Princips 
zu blofser Einkleidung, welche in anderen Verfuchen 
mit anderen Gewänden vertaufcht wird, der hellfte 
Beweis, dafs fie dem Syfteme nicht urfprünglich an
gehört, wie fie denn überhaupt allem philofophifthem 
Stoffe unangemeffen ift. Das Syftem bildet vielmehr 
innerhalb und unter jener Hülle eine Form feiner Er- 
fcheinung, die man allein die feinige und ihm ur- 
fprüngliche zu nennen berechtigt ift, und die es felbft 
mit dem Namen der Gonftruction belegt.

Es mufs bedenklich erfcheinen, aus dem Abfoluten 
felbft, womit die Wiffenfchaft begonnen wird, einen 
Fortgang in der Weife zu gewinnen, dafs das Zweyte 
aus dem Erften wirklich entfpringt, dafs es nicht 
blofs in ihm, wie in einem Gefäfse, neben vielem an
deren enthalten 9 fondern aus ihm mit Nbthwendigkeit 
als das einzig Zweyte entwickelt werde. Ift das ab
folute Princip von der Art, dafs es als abfolute Unend
lichkeit zugleich alles ifi} und nicht erfi wird: fo find 
nur die Fälle möglich, dafs irgend ein endliches Da
feyn, als das Zweyte, den Fortgang bildet, und es 
felbft in dem Abfoluten, wo es dann fchon ift, aufge
zeigt und als Abfolutes gefetzt, oder dafs das Abfolute 
felbft nur, um Ferneres anzuknüpfen, in relativer 
Unendlichkeit, d. h. in endlicher Form, aufgenommen 
wird, aus welchem fich dann ein drittes, viertes u. f.w. 
Dafeyn herausbilden liefs. In beiden Fällen, die frey
lich gleich find, — denn gleich ift es, das Abfolute 
felbft in irgend einer endlichen Form, oder ein End
liches in ihm als abfolutes Zweyte nach dem Princip
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auftreten zu laffen, — wird die Immanenz des Fort
ganges in dem Anfänge vermifst. Wird nämlich irgend 
ein endliches Dafeyn als das Zweyte nach dem Prin
cipe in dem Abfoluten als folchem aufgezeigt, oder 
das Abfolute in ihm enthält; wird es, wie das Identi- 
tätsfyftem es nennt, in dem Abfoluten conftruirt: fo 
ift es eben nichts als Wahl, die eben fo gut auf irgend 
eine andere Endlichkeit gerathen, und an ihr das Ver
fahren der Gonftruction vollziehen konnte. Der Me
thode fehlt die Nothwendigkeit. Oder wird das Ab
folute im Princip zwar als das abfolute Chaos gefetzt, 
kryftallifirt es fich aber fpringend fogleich im nächften 

- Fortfehritt zu einer endlichen, wenn auch noch fo 
weichen und fruchtbaren Geftalt, fo mangelt auch 
hier die Continuität des Zweyten mit dem Erften. Der 
Methode fehlt die Nothwendigkeit. Die Gonftruction 
des Identitätsfyftems hatte beide Eigenthümlichkeiten 
in fich verbunden. Wie das Syftem das Abfolute vor
ausgefetzt und fogleich zu einer beftimmten Form be- 
fondert hatte: fo beftcht feine allmäliche Entwickelung 
darin, dafs es lemmatifch mehr oder weniger um- 
faffende endliche Ganze, endliche Dafeyn in feine un
bewegliche, feftftehende Architektur hineinzieht, und 
’— wir bilden abfichtlich diefes Wort — abfolulirt.

Zur näheren Betrachtung. Das Abfolute hatte fich 
durch, eine gewiile Anzahl von Identitäten der Gegen- 
fätze in den allgemeinften Kategorieen, die in dem 
erften Stadium der Entwickelung des Princips nur als 
blofse Vorausfetzungen erfchienen, hiedurch endlich 
zur abfoluten Identität des Subjectes und Objectes be- 
fondert. Und diefe Beftimmlheit des Abfoluten ift in 
dem Syfteme als das Zweyte nach dem Erften anzu- 
fehen, indem das Erfte, das Abfolute im Princip, die 
abfolute Identität der Gegenfätze überhaupt ift. Es 
ift auch hier nicht auszuführen, was oben fchon ange
deutet wurde, warum das Syftem das Abfolute in 
diefer Form fafste, durch welche Nothwendigkeit ge
zwungen, es diefe Fällung für die urfprüngliche hielt, 
und doch der Identität der Gegenfätze überhaupt fub- 
fumirte (Bruno S. 46). Das Syftem charakterifirt nurt 
die in dem Principe, in der abfoluten Identität des 
Subjectes und Objectes (AzzB) enthaltenen Gegenfätze 
felbft (A und B) als Pole. Die Differenz der Gegen
fätze (A und B) foll jedoch, wie man gefeben hat, 
nicht qualitativ feyn, fondern quantitativ, Die Diffe
renz ift fomit nicht abfolut, fondern endlich, und jeder 
Pol unterfcheidet fich von dem gegenüberliegenden 
nicht durch eine innere qualitative .Natur, fondern 
blofs durch ein Uebergewicht, einen Ueberfahufs. Je
der der Pole potenzirt fich alfo; die Differenzen haben 
•fich zu Potenzen beftimmt. Die potenzirten Pole find 
aber identifch; ihre qualitative Differenz applanirt fich 
demnach zur quantitativen abftracten Identität, zur 
unterfchiedslofen Fläche. Denn nur eine folche war 
es, wie oben gezeigt worden. Die Gegenfätze (A und 
B) find jedoch und bleiben potenzirte Pole. Sie über- 
fteigen fich gegenfeitig, jeder überbietet den anderen; 
Und diefs fich immer wiederholende Uebertreten über 
die glatte Fläche der abftracten Identität foll die Fort
führung der Wiffenfchaft bewirken,

(Die Fortsetzung folgt im nächfien Stücke.)
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Das Princip bedingt die Methode, die Methode ent
hält die Natur des Principes. Die Methode kann nur 
dann Anspruch machen abfolut zu feyn, wenn dem 
Principe felbft der Keim des Abfoluten eingepflanzt 
ift, fle wird fich aber nur in Befchränktlieitcn iort- 
bewegen, wenn das Princip felbft fchon in der 
Wurzel‘von Endlichkeiten ergriffen ift. Wie nun 
Zuerft das Abfolutc fich als abfolutc Idcutität des Sub-
jedes und Objectes fetzt, fo wird auch die Darftellung 
der Wiflenfchaft über die Gegcnfätze des Idealen und 
Realen nicht hinaus kommen, und das Abfolute fich 
immer nur in Einem von beiden nach oder neben 
einander conftruiren. Wie ferner die polarifirtcn 
Gegcnfätze ihrem Wertlie nach gleich feyn follcn, 
fo wird die Methode willkürlich dein einen oder dem 
anderen den Anfang, und wie fich jeder dem anderen 
gegenüber potenzirt und über die- Identität, in wel
che fie von Zeit zu Zeit zurücktreten, überfchwillt, 
jedem beliebig den Fortgang und die Weiterbildung 
des Syftemes überlaffen muffen. Wohl wird ein 
Grund aufgefucht, aus welchem die Conftruction des 
Syftemes mit dem objectiven Pol, dem Realen, der 
form zu beginnen fey; allein es ift ein blofs äufscr- 
licher (N. Zcilfchr. f. fpec. Phyfik. S. 52); auch wird 
der Grund angegeben, warum der fubjeclive Pol, 
das Ideale, das Allgemeine, das Wefen, das Uebcr- 

greifende und die Wiffenfchaft zur weiteren Entwi
ckelung befruchtende fey. Theils aber ift der Grund 
nur lemmatifch (Zeitlchr. f. fpec. Phyfik. $. 44. 
Anmerk.) in das Syfteni hercingezogen, theils ift er 
in der abftrarten Entgegcnfetzung gegen den zweyten,/ 
den anderen Pol fallch. Ift nämlich die ablolute 
Identität nichts als die quantitative Gleichfelzung der 
durch urfprüngliche Polarifation nur quantitative un
gleichen Gegcnfätze (A und B), fo werden auf allen 
Stufen und in allen Potenzen die abfolut differenten 
um defto tiefer in den abfoluten Ungrund einer un
erkennbaren Tiefe verfenkt werden müßen, je gründ
licher und fiegreicher ihre angeborene Differenz der 
blofs quantitativen Gleichfetzung widerftrebt. Ueber- 
haupt ift die Methode, die auf Abfolutheit An- 
fpruch macht, dem Princip in allem gleich gewor
den, und,, indem das Syftem auf allen Stufen zwar 
nicht in feinen Anfang zurückkehrt, aber ihn wie
derholt, ift es mit der Natur des Principes durch und 
durch behaftet. *) 1

Die Idee des Abfoluten war durch das Idenli- 
iätsfyftem auf immer wieder für die Philofophie ge
wonnen; fie war ein unveräusserliches Gut gewor
den, was in der Speculation niemals wieder aufge
geben werden kann. Der folgende fpeculative Ver
fluch halte jedoch die dringende Verpflichtung, die 
Idee auch in der ihr gemäfsen Weife zu erfaf- 
fen, und in abfoluter Form darzuftellcn. Als den 
erften und nächften Schritt dazu hat man die 
Phänomenologie zu betrachten, da derVerfuch in der 
Weife der Vorausfetzung und Unmittelbarkeit nicht 
geglückt, und in einem hohen Grade der Reflexion aufs 
Neue verfallen war.

Die Phänomenologie erkennt nun die Nothwen- 

•) Anmerkung. Die Abhandlung über das Wefen der menfchlichen Freyheit ergänzt das Syftem, „deffen einzige wif- 
fenfchaflliche Darftellung in der Zeitfchr. für fpec. Phyfik 1801 zu finden ift., und „delfen allgemeine Gründe, wie 
fie §. 1—50 aufgeftellt find, fich dem Verfaffer bey jeder folgenden Unterfuchung,, felbft in dem, wat mehr noch 
aus Divination als aus bewufster Erkenntnifs eütfprungen ift, zum Wunder bewährt/4 Wir haben hier zu- 
«achft mit den ausdrücklichen Weiten Schellings der grunulofen Meinung widerfprochen, welche die Schrift 
Th 3das Wefen der menfchlichen Freyheit zuerft von der Darftellung des Syftemes trennt, während fie den ideellen 
Aneu deffelben ausmacht, und mit ihr eine ganz neue Bahn für die Philofophie eröffnet lieht, während die 
Schritt ganz iln Geifte des Syftemes abgefafst 'ift. Wir bedauern, dafs uns der enge Raum diefer Bogen nicht 
erlaubt zu zeigen, wie felbft in der Darftellung des ideellen Theiles der Charakter des Syftemes nicht Mofs'im Prin
cip, lonaern auch in der Methode fich auf das unwiderfprechlichfte darlegt, und wie fich die allgemeinen Grund- 
fütze des Syftemes auch in diefer Schrift wie zum Wunder bewähren» und demnach kein neues Princip an den An
fang gekommen ift, und in neuer Methode fiel» ausgebildet hat.

Ergänzungsbl. z. J. 4, L. Z. Zweiter Band. , F
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digkeil des Abfoluten im tiefften Grunde an. Sie 
fetzt dafielbe jedoch nicht in einer beftimmten Form 
als einem allgemeinen Grundriße voraus. Ihr ift 
das Abfolute im Anfänge ihrer Wiffenfchaft nicht 
fchon in irgend einer Art vorhanden, fondern foll 
erft gefucht oder — abjit invidia verbo — er
zeugt, nicht gefetzt werden. Der Phänomenologie 
ift das Abfolute beym Anfang der WilTenfchaft durch
aus ein An fich, aber ein erreichbares, ein zu ent
deckendes, ein zu findendes.

Dennoch ift die Phänomenologie nicht ohne Vor- 
ausfetzung. Sie findet nämlich gerade wie das 
Identitätsfyftem die Gegenfätze des Subjectes und 
Objectes vor, von welchen der zweyte, von der 
Reflexionsphilofophie gemifshandelt, in das Subject 
verlegt worden war, dann aber, nachdem das Sub
ject durch die Macht der Confequenz fich felbft über- 
fchlagen, in neuer Eigenthümlichkeit wieder gebo
ren worden, und fich in das gleiche Recht mit dem 
Subjecte gefetzt hatte. Beide lagen alfo vor, jedes 
für fich, wie es war. Jedes konnte theils in all
gemeinerer und reicherer, fomit in fich vermittel
ter Form genommen werden, theils als unendlich 
kleines und defshalb in unmittelbarer Weife. Jenes 
that das Identitätsfyftem, indem es das Subject 
als das Ideale überhaupt, das Object als Natur 
überhaupt, beide alfo und jedes befonders in fich 
mit unendlichen Vorausfetzuugen implicirt aufnahm. 
Anders verfuhr die Phänomenologie. Sie ergriff 
beide, und jedes war beiden als unendlich kleines, 
als das ärmfte, das Subject als das Meinen, das Object 
als Diefes.

Ferner konnten Subject und Object, beide un
vermittelt, wie fie waren, in diefer unmittelbaren 
Sonderung aufgenommen werden, oder identifch 
gefetzt, vermittelt; die Vermittelung (Identität) war 
fo blofse Vorausfetzung. Diefs zweyte that das 
Identitätsfyftem, indem es nicht nur jedes von bei
den, mit unendlichen Vorausfetzungen behaftet, mit 
in den Anfang des Syfiemes nahm, fondern als 
das Princip die Vorausfetzung der abfoluten Vermit
telung (die abfolute Identität) von Subject und 
Object fetzte. Einen naturgemäßen und richtigeren 
.Weg fchlug dagegen die Phänomenologie ein. Sie 
nahm die Gegenfätze (Subject und Object), wie 
fie diefelben vorfand, alfo in gegenfeitiger Diffe
renz, und ftellte die Differenten jedes in feiner 
ärmlichften unvermittelten Geftalt in den Anfang. 
So gefchah es, dafs in dem Identitätsfyftem die 
Vermittelung von Subject und Object nicht erft ge
fucht, fondern, weil fie im Anfang gefetzt war, 
überall im Verlaufe des Syfiemes nur wieder gefetztj 
und überall nur in der Weife gefetzt wurde, wie 
fie von Anfang an die Spitze gekommen, wodurch 
das Syftem von neuem der abftracten Identität ver
fiel. Die Phänomenologie dagegen ift in ihrem An
fänge in totaler Unwiffenheit und der äufserften 
Armulh; fie hat nichts als die beiden, Subject 
und Object, in abfoluter Dürftigkeit vor fich lie
gen, und wie fie nichts mit ihnen anzufangen weifs,
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überläfst fie die beiden einander felbft. Sie felbft 
fuchen dann ihre Vermittelung und finden fie, und 
nehmen fie fo, wie fie diefelbe finden; und wieldio 
Entwickelung fortfehreitet, wißen fie nie, was fie 
werden und werden follen, und tragen blofs in fich, 
was fie geworden.

Die Phänomenologie hat demnach im Principe mit 
dem Identilätsfyfteme nichts gemein, als die vorge
fundenen Gegenfätze des Subjectes und Objectes; fie 
ift durchaus von ihr verfchieden, einmal in der Art, 
wie fie im Anfänge jeden derfelben für fich und in fich 
auffafst, dann aber am meiften in der Art, wie fie die
felben zufammen auftreten läfst. Vor allem weifs fie 
und vergifst es nie, dafs die vorgefundenen Subject 
und Object, fey es in Differenz oder abftracter Einer- 
leyheitodcr abfoluter Identität, nichts als Vorausfetzung 
find, und dafs, weil Jie felbft-von einerVorausfetzung 
beginnt, in allen Zwifchenftadien, wo jene in den 
bunteften Formen erfcheinen , aber doch von dem fpe- 
culaliven Auge immer als diefelben erkannt werden, 
nichts als die Lehre von der mannichfaltigen Erfchei- 
nungsweife des Subjectes und Objectes feyn könne, 
wie fie denn auch bis zu dem Puncte nichts anderes 
feyn will, wo Subject und Object, nicht das Eine 
oder das Andere, fondern beide zufammen und zu
gleich vcrfchwinden , und durch ihr Verfchwinden den 
Beweis führen, dafs fie in Wahrheit nichts als Phäno
mene waren und find.

Das Princip bedingt die Methode, die Methode 
enthält die Natur des Principes. Die Phänomenologie 
beginnt mit einem Unendlichkleinen, einem Elemen
tarkeime. Aufser ihm hat fie nichts, aufser ihm be
darf fie nichts. Soll ein Fortgang entliehen, fo hat 
nicht irgend ein Wißen, das noch vorhanden wäre, 
den kleinftcn der phänomenologifchen Anfänge zu ent
wickeln, fondern er felbft entwickelt; und da nicht® 
aufser ihm da ift, fo entfaltet er fich felbft. Das 
Zweyte, das fo aus dem Erften hervortritt, fteht mit 
dem Erften in Verbindung; weil es aber Entfaltung 
des anfänglichen Keimes ift, ift es über das Erfte hin- 
ausgcwachfen. Abftract genommen ift nur das Zweyte 
vom Erften verfchieden; hat fich aber jenes aus diefem 
fo entwickelt, dafs es in diefem fchon vorhanden ift, 
ehe es in das Lichte tritt, und dafs es nur fichibar 
werden kann, weil es die dunkle Hülle des Keimes 
durchbricht und das Lebensprincip deffelben mit fich 
fortnimmt, fo ergiebt fich zwifchen dem Anfänge und 
dem Fortgange eine Continuität, ähnlich der alles Oi> 
ganifchen, welches, in fich felbft Eins und vollkom
men , nur in und durch fich felbft wird, was es 
kann, nichts, was es geworden, verliert, fondern 
bey fich behält und mit dem Ganzen durchgreifend 
verarbeitet, und in allem, wozu es wird, bey fich 
felbft bleibt.

Wie das Zweyte aus dem Anfänge fich herausge
bildet, diefen in feiner Unmittelbarkeit aufgehoben 
und zum Unfeheinbaren herabgefetzt in fich trägt, ift 
es felbft wieder zunächft als ein Unmittelbares da. 
Weil es aber aus einem intenfiv Unendlichen hervor
gekommen, giebt es felbft v ieder einen reichen Keim
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für folgende Formationen ab, und treibt augenblick
lich zu neuer Entwickelung. Das Zweyte verhält lieh 
®Un Zl£ dem folgenden Dritten wieder fo, wie lieh 
der Anfang felblt zu ihm verhalten; und die Entfal- 
r iTVn r*1 deni grofsen R-eichthume des Willens ge- 
Ichehen fo fort, dafs lieh immer das Folgende, wie 
es aus dem Früheren geboren worden, zunächft als 
ein unmittelbares zeigt, doch augenblicklich fich als 
Jolches wieder aufhebt und zu einem Neuen vermit
telt, an diefem wieder nur als untergeordnetes Mo- 
nient lieh vorfindet, und hinter der Fülle der neuen 
Bildung in den Schatten einer geringeren Bedeut- 
famkeit zurückweicht, fo dafs lieh in dem gan-

erlaufe der Enthüllungen kein Anfatz, kein 
Theil findet, ~der nicht vermittelt und unvermit
telt zugleich wäre, und dem Ganzen organifch vor- 
wachfen.

Von der höchfien Wichtigkeit ift es, jetzt zu 
wiederholen, dafs das Princip — wir verliehen hier 
unter dem Principe nicht den fchlechthin vorausge
fetzten und gefetzgebenden Grundfatz, fondern den 
Anfang, und nichts als den Anfang — ein unendlich 
dürftiges ift, dafs die folgende Erfcheinung, weil fie 
den Anfang nur als Moment an fich fichtbar werden 
läfst, reicher, als der Anfang, dafs überhaupt immer 
das Folgende, wie es über das Vorige hinausgcwacl> 
fen, und das Vorige zum Mittel an und in lieh herab- 
geftimmt, als der realifirte Zweck des Vergangenen, 
dafs endlich die letzte, die abfolute Erfcheinung, der 
letzte Zweck nicht nur, fondern der abfolute Zweck 
ift, auf welchen alles. Vorige hingewüefen, hinge- 
wollt und hingetrieben, und dafs eben fo, wie der 
Anfang, wie das Folgende und alle Miltelftufen zwar 
zu ärmeren oder reicheren Momenten heftimmt, je
doch explicite am Abfoluten zu erkennen find, diefes 
Unendliche, diefes ikbfolute felbft implicite in jeder 
der früheren Formationen vorhanden, ja in dem dürf- 
tigften der Principe fchon vorhanden war. Noch 
wichtiger ift das Ergebnifs der eben gemachten Be
merkung, dafs das Abfolute, weil es fich nicht fchon 
vom Anfänge fetzt und vorausfetzt, in der Phänome*- 
noiogie nicht als die unendliche Subftanz. erfchcint, 
welche alle Endlichkeiten vor fich hat, und zufäl- 

wie fie kommen, ergreift, und unvermittelt in 
ein göttliches Chaos verfchlingt, fondern lediglich 
als Refultat, als abfolute Wahrheit, die alle end
lichen Beftimmtheiten hinter fich hat,' und alles fo 
lange hinter fich läfst, als es nicht fich in fich felbft 
zu confolidiren die Kraft hat, fondern noch über 
fich felbft in ein höheres, vollkommneres hinaus
geht. Nach diefer Eigenthümlichkeit des Abfolu- 
ten, durch welche cs alles wahrhaft wird, indem 
es fich zu allem macht, aber auch alle endlichen 
Beftimmtheiten unter fich läfst und beherrfcht, weil 
es überall und auch aus dem allgemeinften und 
reichften mit abfoluler Uebermacht emergirt, hat 
die fpeculalive Philofophie felbft es das Subject ge- 
nannt. Nur Schade, dafs der gemeine Verftand 
yrieder jenen Ausdruck aufgegriffen, ihn in feiner 
Weile verbanden, der Philofophie feine engere

4«

Befchränktheit aufbürdet, und fie befchuldigt, fi» 
hätte das endliche Ich zum Abfoluten, zu Gott ge
macht. Die abfolute Subjectivität, diefe göttlich« 
Perfönlichkeit, und die Methode, durch welche fi« 
als äufserftes Refultat errungen wird, ift das Cha- 
rakteriftifche, wodurch die Phänomenologie fich von 
dem Identitätsfyftem unterfcheidet, fie ift die fpecula- 
tive Errungenfchaft, welche ferner in der Philofophie 
nie wieder aufgegeben werden kann.

Tritt man nun näher heran um zu beobachten, 
wie durch den eben befchriebenen Proccfs die dürf- 
tigfte der Vorausfetzungen des Subjectcs, als Mei
nen, und des Objectes, als Diefen, zur Entwicke
lung kommt, fo bemerkt man kurz folgendes. 
Wenn zwar anfangs der bedeulungslofe phänome- 
nologilche Keim nicht als ein Einfaches, fondern 
als ein Doppeltes vorhanden ift, wodurch er fich, 
wie gefagt worden, als Vorausfetzung charakteri- 
firt, fo zeigt fich doch kurz darauf, nachdem fie 
unmittelbar einander gegenüber erfebienen find, dafs 
fie einander nicht gleichgültig bleiben, dafs fie nur 
durch und mit einander das find, als was fie er
fcheinen. Jedes erkennt in dem Anderen fein 
Anderes und wird von ihm als folchcs erkannt , 
jedes vermittelt fich mit feinem Anderen und gebt 
an daflelbe über. Wie aber jedes dem anderen 
gegenüber in fich felbft die Negation empfangen, 
durch welche es aus fich hin zu jenem den Ueber- 
gang fucht und erreicht, fo treibt auch jedes in 
der eigenen Sphäre fich über fich hinaus, zu einer 
allgemeineren, in welcher es fich aufhebt. So 
kommt es denn dafs fich Subject und Object wie
der in einer höheren Stellung einander gegenüber 
finden, jedoch verändert, erweitert, bereichert und, 
wie folgt, unter anderem Namen. Wie fie denn 
nun von neuem fich gegenüber ftehen, fo findet fich 
die Nothwendigkeit fich zu vermitteln, an einander 
überzugehn, auch von Neuem wieder ein; die 
Vermittelung nimmt aber einen immer höheren und 
höheren Charakter an, je erhabener die Sphäre ift, 
bis zu welcher Subject und Object wachfend vor- 
gedrungen find. Weil nicht zu befürchten ift, dafs 
aufser dem faft punctuellen Anfang, in welchem Sub
ject und Object beginnen, cs noch einen ärmeren gäbe, 
und vorausgefeizt, dafs die Methode in ihrer Strenge 
und objectiven Sicherheit bleibt, mit welcher fie 
anhebt, wird es der Phänomenologie möglich, auf 
ihrem langen Wege alle die Geftalten zu manife- 
ftiren, zu welchen fich nach und nach unter den 
verfchiedenften Formen und Benennungen Subject 
und Object entäufsern, und indem fie durch Eine 
Endlichkeit zur anderen fortfehreitend, früher im
mer in den fpäteren, allgemeineren und reicheren 
aufhebt, wird fie die Manifeftation des Weltgeiftes 
auf den verfchiedenften Stufen. Weltgeift jedoch 
bleibt die Manifeftation nur fo lange, als jedes der 
beiden, das Subject und Object, fich nicht in fich 
vollftändig entäufsert, fo lange fie nicht ganz in 
einander übergegangen find und fich gegenfeitig er- 
fchöpft haben, fo lange alfo die wilfenfchaftlich-«
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Bewegung mehr oder weniger nur an und zwilchen 
ihnen vorgeht. Ift aber zuletzt der inueifte Kern 
der beiden Gegenfätze erreicht, ilt er gefchmolzen, 
und haben lie fich in einander aulgelöft, fo fleht die 
Bewegung, als dialcktifche , Hille, die phänomeno- 
logifche Empirie hat ihr Ende erreicht, der Wellgeift 
hat fich zum ablolulen Geilte geläutert, gelteigert, in 
ihm aufgehoben, und ruht in dem Subjecte, dellen 
abfolule Providenz alles durchdringt, alles erhält; 
alles perfönlich beherrfcht.

Wichtig ift es zuletzt noch das Verhältnifs darzu
legen, in welches die Phänomenologie fich zur Reilexi- 
onsphilofophie. gefetzt hat. Wie überhaupt die philo- 
fophifchc Denkweife , aus welcher die Phänomenolo
gie und die übrigen Werke defi'elben Verfalfers ent- 
Iprungen find, merkwürdig fich in der Behandlung, 
in der Bearbeitung fremder Anlichten zuerft von dem 
Subjcclivismus unterfcheiden, der im vorigen Jahr- 
hunucit und noch im Anfänge des jetzigen in Einfei- 
tigkeiten faft feindfelig das verfchiedene, das entge- 
gengefetzte ausfchlofs, bekämpfte, verwarf, Jann 
aber auch von der Speculaiion, welcher die deutfehe 
Philofophie die erhabene Anfchauung des Abfoluten 
verdankt, indem fie mit der letzten nicht die Ver
achtung desjenigen iheilt, was fiele zu jener Anfchau- 
UUg zu erheben unfähig war, fo ift befonders als 
Vcrdienft zu rühmen die Bereitwilligkeit, ja wir 
können fagen , die liebevolle Hingebung , mit wel
cher die Phänomenologie einige Grundformen der 
Kantifchen Reflexion heranzog, in fie einging und 
bearbeitete. Intenfiv unendlich reich und immer 
auf das abfolute Centrum aller Speculationen hinge- 
richlcl, weifs fie von jedem Platze aus, welchen fie 
fich in, der grofsen Peripherie der Endlichkeiten 
wählt, die Richtung nach dem fpcculaliven Mittel- 
punct hin zu gewinnen, und mit Beharrlichkeit und 
Sicherheit die Bahn zu durchwandeln. Gleich der 
Refiexionsphilofophie ftellte fie fich in ihrem Anfänge 
auf den Standpunct des blofscn Bewufstfeyns. Denn 
was ilt die erfte Vorausfetzung, der erfte Gegenfatz, 
mit dem fie anhebt, des finnlichen Meinpns und des 
gemeinten Diefen anders, als jener Standpunct in fei
ner tiefften Region? Diefen verläfst fie auch wirklich 
nie wieder,! und ihre fpeculative Kraft wird eben darin 
kund, dafs fie das Bewufstfeyn fich in fich felbft 
erweitern und ftcigern und bis zum Höchften auf
klimmen, dafs fie das Abfolute nicht als ein myfti- 
fches, undurchdringliches Heiligthum jenfeits liegen 

। läfst, fondern als das wahre Integrale des Bewufst
feyns felbft betrachtet, und das letzte dadurch hei
ligt. Näher betrachtet war es vor allem das Ding
an fich, deffen Vorhandenfeyn die Kritik, durch den 
fubjectiven Schein ihrer fublimen Apperception ge- 
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^blendet und berückt, im Bewufstfeyn nicht erkannte, 
das aber die Phänomenologie gerade als in diefem 
Gebiete felbft befindlich aulwies. Soga,r der Zau- 
berflofs, welchen die Gr. d. g. Wilienfchaftslehre 
dem iransfcendentalen Ich aus unbekannten Regio
nen her ertheilte und doch nichts anderes, als blo- 
fses Ich aus ihm machte, verlegte die Phänome
nologie in die bekannte Region "des Bewufstfeyns, 
und bewies dadurch feine Selbftgcnügfamkeit, weil 
cs das Abfolute an fich hatte, audcrerleils aber auch 
feine Ungcnügfamkcit, indem es fich nicht bey einer 
delerminirten Form (einer felbft beruhigt. Und das 
Ding - an fiel!, es ift freilich das annoch unbekannte 
Etwas, aber doch ein Etwa«, welches jede mehr 
oder weniger vorgerückte Gefialt des Bewufstfeyns 
in fich felbft trägt, um es durch Evolution zu ma- 
nifefliren, um lolort das für fich zu werden, was 
fie an fich war, um fich in dem zu fubjectiviren, 
was fie noch al« inneres Object im Schoofse barg. 
So erfcheint dann immer die höhere Stufe, ehe fie 
fich an das Licht des Selbftbewuistfeyns heraufge
hoben, als das Anfich der vorhergehenden, und 
der Progrefs .als immanenter Procels endet nicht 
eher, als bis alles aus der gehcimnifsvollen Tiefe 
entbunden, und das Bewufstfeyn alles felblt gewor
den oder lieh als das Selbft in abfoluter Suprematie 
verwirklicht, damit aber auch den Egoismus der 
endlichen Subjcclivität, des endlichen Bewufstfeyns 
von fich geworfen hat. Und den Anftofs, ihn em
pfängt wirklich das Bewufstfeyn von dem Abfolu
ten, aber nicht als mechanifchen Impuls von aufsen, 
denn das Abfolute liegt nicht aufserhalb feines Ge
bietes, fondern es empfängt ihn von und in fich 
felbft; er ift der Trieb des Abfoluten in ihm zum 
Abfoluten. Es erhält auch diefen Anftofs nicht 
um nur immer wieder fich felbft zu fetzen um] dic- 
fclbe Endlichkeit zu produciren, fondern vielmehr 
um die Endlichkeit diefer Sphäre abzuftofsen oder 
fic in der neuen und höheren, welche für die vor
hergehende das Unendliche ift, aufzuheben. Und 
fo wiederholt fich jener Anftofs von innen fort und 
fort, fo oft fich eine neue Form des Bewufstfeyns 
herausgeboren und durchlebt, und der unendliche 
Trieb zum Unendlichen und das Werden feines In
haltes würde nur dann gehemmt feyn, wenn das 
abfolute Phänomen fich in abftracter Gegenwart ver
wirklichen könnte» Doch das Abfolute ift die abfo
lule Gegeifwart, welche Vergangenheit und Zukunft 
gleicherwcife in fich aufgehoben hat und enthält, und 
in und über aller Zeitlichkeit den göttlichen Triumph 
feiert.

(Der Befchlujf folgt im nachjtxn Stücke).
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Herausgegeben von D. Johann Schulze u. f. w.

(Bejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

Es kann hier, nicht die Abficht feyn, den Inhalt 
eines Werkes, „das fchon feit einem Vierteljahrhun
dert durch die ftille Macht des in ihm entwickelten 
Geiftes nicht Wenige zum Bewufstfeyn ihrer felbft 
heraufgebildet hat“ (Worte des Herausgebers), 
und defshalb bekannt genug ift, nach allen feinen 
Theilen anzugeben, auch abgefehen davon, dafs die 
Anmulhung bey einer fpeculativen Production, deren 
höchftcs Verdient! gerade in der grofsartigften Dialek
tik befiehl, ebenfo thöricht, als die Ausführung fall 
unmöglich ift. Noch weniger foll die Kritik nach fo 
langer Zeit der Erfcheinung an einem Werke Ausftel- 
lung machen, dellen VerfalTer „fich nicht verhehlen 
konnte, dafs manche Geftalten, welche der Geift auf 
feinem langen Wege zur Erkenntnifs der Wahrheit 
angenommen hat, jetzt, nachdem zu ihrer Würdi
gung durch die verdienftlichen Bemühungen der letz
ten Jahrzehnte ein reichhaltigerer hiftorifcher Stoff 
herbeygefchafft ift, eine genügendere wiftenfchaftliche 
Darftellung erlauben, als bey dem erften Erfcheinen 
des Werkes möglich war/* Wir haben vielmehr hier 
die dringendfte Veranlaffung, alle diejenigen, die fich 
in unferem deutfchen Vaterlande an die Philofophie 
wagen, dringend zu bitten, dafs fie nicht philofophi- 
ren, wie es eben kommt, dafs fie nicht die freye und 
höchfte Kunft der Speculation für Losfagung von den 
Kategorieen und der Bildung in denfelben halten dafs 
fie nicht den Taumel überfchwenglicher Gefühle für 
geiftreich, und auch wieder den taumelnden Geift 
nicht für den fpeculativen halten. Es ift diefs einmal 
das göttliche Erbtheil der deutfchen Philofophie, dafs 
was der fpeculative Geift herrliches ergründet er 
nur in der ihr gemäfsen Form auftreten lallen kann 
was er als das Wahre andeutet, auch durch die Forni 
rechtfertigen mufs.

Wir dürfen nicht fchliefsen, ohne dankbar zu 
ykennen, wie der Herausgeber, den feine fpeculati- 

® Bildung vorzüglich zur Revifion der Phönomeno- 
berechtigte, die neue Ausgabe ausgeftattet,

*‘rgahzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweiter Band. 

mit wie viel grammatifchem Takte 'er, ohne die 
Sprache und Darftellung im Wefentlichen zu ändern, 
doch beiden, wo es zur Erleichterung nöthig war, 
aufgeholfen, und wie er fo eines der fchwierigften 
Werke der deutfchen, der Philofophie überhaupt, 
um vieles zugänglicher gemacht hat. Uns wird fich 
ein andermal eine paffendere Gelegenheit darbieten 
über philofophifche Sprache und Darftellung unfere 
Bemerkungen mitzutheilen und zu zeigen, wie beide 
durch den inneren Geift der Speculation, durch das 
Princip und die Methode wefentlich bedingt find. 
Dann werden fich die Irrthümer leicht wegräumen 
lallen, welche über die Sprachformation in der deut
fchen Philofophie überhaupt, in den Schriften Hegels 
ins befondere, häufig genug hervortreten.

Schmidt in Erfurt.

E R D B E S CH REIBUNG.

Wien, b. Gerold: Topographifches Poß-Lexikon 
aller Ortfehaßen der k. k. Erbländer. Des 
dritten und letzten Supplements, das vereinigte 
Lombardifch- Venetianifche Königrich, erfte Ab- 
theilung, welche das königl. Lombardifche Gou
vernement in fich enthält. Von A bis Z. Mit 
höchfter Bewilligung der k. k. allgemeinen Hof
kammer, herausgegeben von Chrifiian Crußus, 
k. k. Rath und penfionirtem Controlor der k. k. 
Direction fahrender Polten u. f. w. 1826. gr. 8. 
Erfte Lieferung. A bis H. 528 S. — Zweyte 
Lieferung. I bis Z. 552 S, — Der erften Lie
ferung ift noch ein 105 S. langer Anhang bey
gegeben.

Der fleifiige Vf. fährt auf gewohnte Weife fort, 
fein bändereiches topographifches Poli-Lexikon auch 
über die wieder erworbenen Provinzen des öfterrei- 
chifchen Kaiferftaates auszudehnen. In diefem, 2 
ftarke Bände füllenden, Werke hat er blofs das Gou
vernement Milano abgehandelt. Aber auch in diefen 
Bänden ift er feinem anfänglichen Plane nur zu 
treu geblieben. Er hat demnach auch hier weit mehr 
auf diefelbe Vollftändigkeit in Aufzeichnung aller 
benannten Orte, fie mögen fo unbedeutend feyn, als 
fie wollen, als auf ausführliche topographifche Ba* 
fchreibung der bemerkenswertheren Orte Rückficht 
genommen. Der Lefer kann in der Regel, — denn

G
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Rec. hat doch einige nicht unbedeutende Orte, z. B. 
Comesfaggia (Comefazzo)^ Luzzura und Maltrafco 
Vermifst, — mit dem gröfsten Vertrauen, dafs er 
lieh nicht vergeblich bemühen weide, jede unbedeu
tende Feldhütte, die klcinfte Mühle auffuchen; er 
findet folche, wenn fie einen befonderenNamen führt, 
gewifs. Eben fo grofse Sorgfalt ift auch den kirchlichen 
Vcrhällnißen , fowie dem Gcmeindewefen, gewidmet. 
Denn bey allen Gemeinden find die vollltändigen Na
men der Pfarrkirchen, hin und wieder auch die Neben
kirchen und Capellen, angegeben5 ebenfo ift bey je
der Landgcmeine bemerkt, ob in dcrfelben ein Vor
hand, oder eine Deputation, die Verwaltung bteforge, 
•ohne jedoch den Unlerfchicd zwifchen beiden näher 
zu beitimmen. Aber nach topographifchcn Merkwür
digkeiten, nach der Bauart und Anlage der Orte, 
nach ausgezeichneten Bauwerken, nach der lläufer- 
und \olks-Zahl, nach Aiterlhümern, nach gefchicht- 
lichen EreignilTen u. 1. w. darf man fich nicht um- 
lehen. Um die Wahrheit diefer Behauptung zu recht
fertigen, braucht Bec. blofs zu berichten, dafs die 
ganze Befchreibung von der in fo vieler Ilinficht 
merkwürdigen Hauptftadt Mailand nur 80, die von 
Pavia 43,^ die von Brescia 37, die von Bergamo 30, 
die von Cremona 29' und die von Mantua 22 Zeilen 
gefpaltener Seiten, (von denen 80 auf die 2 Spalten 
Einer Seite gehen) einnimmt. — Noch weniger 
darf der Lefer in diefem Lexikon fich nach Schilde
rungen der Gouvernements, Provinzen und Diftricte, 
fowie nach Befchreibungcn der Seen, Flüße, Kanäle, 
Berge, Naturmerkwürdigkeiten u. f. w. umfehen. 
Indeflen kann diefer Mangel dem Vf. keinesweges 
zum Vorwurf gemacht werden, da er fich fchon 
durch den Titel dagegen verwahrt hat. — Aber auf 
welche Weife der Vf. über ein Land von 2,200,000 
Einw., das kaum 28, (nach Stein gar nur 13) und 
darunter nur 8 von mehr als 10,000 Menfchen be
wohnte Städte aufzuweifen hat, und deffen ganze 
Bevölkerung nur unter 2203 Gemeinden vcrtheilt ift, 
2 ftarke Bände ausfüllcn konnte, wird gewifs jeder 
Lefer fragen. Und Ree. beantwortet diefen von 
felbft fich aufdringenden Einwurf: durch Anführung 
der vollltändigen Namen der grofsen Menge Pfarr
kirchen , noch mehr aber durch Hinweifungen der 
fo zahlreichen kleinen Orte, als Weiler, Landfitze, 
Meyereyen, Mühlen und einzelnen Häufer auf die 
Gemeinden, zu welchen fie gefchlagen, und wo fie ' 
wieder alphabetilch aufgezähli find, fo dafs folche 
Appertinenzen häufig ganze Seiten, ja nicht gar fei
ten zwey Blätter anfüllen. Diefe Hinweifungen neh
men, nach einem oberflächlichen Ueberfchlage , we- 
nigftens die Hälfte des ganzen Werks hinweg, da fie 
mit einer Ausführlichkeit verzeichnet find, welche 
von dem unermüdlichen Fleifse und von der uner- 
fchöpflichen Geduld des Vfs. das rühmlichfte Zeugnifs 
ablegen. Denn bey jedem folchen kleinen Orte ift 
nicht allein die Gemeinde genannt, der er einverleibt 
ift, fondern auch der Name der Provinz, fowie des 
Diftricts, in welchem die Gemeinde liegt, ja zum 
Ueberflufs ift auch jedesmal der Diftrict noch mit 

feiner Nummer in Römifchen Zahlen bezeichnet; z.B. 
Caffina del Mezzano, Provinz Lodi Crema, und Di
ftrict IX, Crema; fiehe Bagnolo. Ueberdiefs ift bey 
den eingepfarrten Orten nicht blofs der Name des 
Pfarrorts, fondern auch jedesmal der vollftändige 
Name der Pfarrkirche beygefügt; z. B. „Rugginello, 
Provinz Milano, im Diftrict VII, Vimeriate, ein Ge- 
riieindedorf, nach S. Giacomo in Oldaniga gepfarrt“ 
U. f. w. Und fo ift es denn häufig der Fall, dafs ein 
ganzer Bogen, ohne die Befchreibung einer Stadt oder 
eines beträchtlichen Marktfleckens in fich zu faßen, 
kaum 15—20 befchriebene Land-Gemeinden aufzu
weifen hat. So reicht z. B. der Bogen S. 257 — 272 
von Caffina del Lago bis Caffina nuova, und begreift 
nur 13 befchriebene Dörfer; aber die Namen von 380 
kleinen Orten, die auf oben angegebene Art auf ihre 
Gemeinden verwiefen find, ja der folgende Bogen, 
welcher von Caffina nuova bis Caffinello - Bofl. lti geht, 
enthält der befchriebcnen Gemeinden nur 6, der 
auf ihre Gemeinden verwiefenen Orte hingegen 422. 
— Mühlen, Ziegelhüttcn, Seidenfpinnereyen , öel- 
prcß’cn, Reifsftampfen, Sägewerke, felbft Hochöfen, 
Eifenhütten und Schmieden fcheinen, zumal bey den 
Land - Gemeinden , mit grofser Vollständigkeit aufge
zählt worden zu feyn. Dagegen find die übrigen Ge
werbe und Induflriczweige, vorzüglich bey den grö- 
fseren Orlen, äufserft oberflächlich behandelt, und nir
gends lieft man ein Wort von deren Wichtigkeit und 
Ausdehnung, von der Zahl der dabey angeftelllcn Ar
beiter, vom jährlichen Betrage der verfertigten Waa- 
ren, und felbft die Worte: Manufacturen und Fabri
ken, werden häufig mit einander verwechfell. N och 
geringerer Beachtung ift der Handel gewürdigt wer
den, und von der Ausfuhr findet man nirgends eine 
Sy Ibe, als nur allein beym Marktflecken I’orlczza, wo 
getagt wird, dafs die Fabricate der dafigen Glas- und 
Spiegel-Fabriken häufig nach Frankreich gehen.

Dagegen verdient die Sorgfalt, mit welcher mei- 
fteniheils die Lage dci' Orte an Flühen, oder in deren 
Nähe, an oder auf Bergen, in Thalern u. 1. w., fowie 
die Entfernung der Gemeinden vom Diftricts-Haupt- 
orie, oder der nächfien bedeutenden Ortfchaft, ange
geben ift, alles Lob. Doch haben fich dabey hie und 
da entftellende Druckfehler, oder auch gar bedeutende 
Irrungen eingefchlichen. So wird von faft allen Ge
meinden des zwifchen dem Po und Oglio liegenden 
Diftricts Piadena der Provinz Cremona gefagt, dafs fie 
zunächft dem Po und dem Garda-See liegen, da doch 
diefer See 6 — 7 geographifche Meilen vom Oglio ent
fernt ift. Ucberhaupt darf man nicht immer die An
gabe : „■xy.nächji diefem und jenem Fluße“ zu genau 
nehmen : denn gar nicht feilen find die Orte £ bis 1, 
zuweilen auch wohl 2 und 3 Stunden von den genann
ten Flüßen entfernt. Um nur ein Beyfpid anzufüh
ren : fo follen die einige Meilen vom Lombro, Po und 
Ticino abgelegenen Gemeinden Bascape und Campo 
Morto von eben genannten Flüßen begrenzt werden. 
Auch find die Berge gewöhnlich mit Namen bezeichnet. 
Aufgefallen ift es aber dabey Ree., dafs er nicht feiten 
da Berge angeführt gefunden hat, wo er gar keine gc-
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fucht hätte. So erwähnt der Vf. bey Pavia —- das doch 
beynahe in der Mitte der Lombardifchen Ebene liegt — 
eines 30 Miglien langen Gebirgs unter dem Namen 
Apenninen ■ (wie kommen aber diefe hiehei ?); — fo 
fpricht er bey mehreren Orten des Diftricts Belgiojofo, 
der I rovinz Pavia , z. B. bey Filighera von einem Ge
birge Namens Sardo; fo redet er lehr oft bey den Ort- 
fchailen der Provinz Pavia und Lodi - Crema von einem

iacenza - Gebirge, und bey vielen Gemeinden der 
rrovinz Cremona von einem Parma - und Brescia -Ge- 
irge. Wie kommen aber Piacenza - und Parma -Ge

birge — fo benennt wahrfcheinlich der Vf. diq von 
den Apenninen nach N. auslaufenden und im Um- 
tange des llerzögthums Parma lieh verflachenden Vor
berge —— auf das nördliche Ofer des Po, mitten in die 
Ebene der Lombardei' ? Und erllrcckcn lieh denn die 
Vorberge und Hügel der von den Alpen abfallenden 
Bergreihen der Provinz Brescia nach S. zu b'is über 
den Oglio hinüber? — Mifsbilligen mufs es ferner 
Rec., dafs der Vf. die Qualität der Orte nicht ftrenger 
unlerfchieden hat. So nennt er die Städte Chiari, 
Lecio, Loputo, Sulo u. f. w. nur Flecken,. und viele 
allgemein als Marktflecken geltende Orte, als Buflo- 
lore , Galtet - Goffredo, Viduna, Almeno S. Salvatore, 
Albino, Acquanegra, Agliolc u. f. w. nur Dörfer oder 
(fehr unbeftimmt) Gemeinde-Ortfchaften. Bey meh
reren Orten, die in Handbüchern und auf den Char
ten bald als Städte, bald als Marktflecken verzeichnet 
lind, z. B. Borgheito, Bonnio , Galal - Puflerlengo , 
u. f. w. fagt er: ,,Gemeinde, Markt (oder auch nur 
Gemeinde, Ortfchaft), eigentlich kleines Städtchen“ 
Welches ilt nun aber die wahre Bezeichnung? Ein 
Uebelfiand lind auch die hin und wieder vorkommcu- 
den Ausladungen, z. B.bey Marlinugo fehlt der Name 
der Provinz (Bergamo), worin es liegt; bey „S. Nova, 
Provinz Pavia, Diltrict Binasco, ein nach S. S. Pietro 
e Paulo zu S.Pietro Cuscio (follte heifsen S.P.Cufico), 
dellen Kirche S. Nova eine Aushülfskirche gedachter 
Pfarre ift« u. f. w fehlt offenbar nach S. P, Cufico : 
»gepfarrtes Gemeindedorf“ u. f. w. Bey mehreren 
eingepfarrlen Orten wird der Lefer zwar den Namen 
der Pfarrkirche, aber nicht den des Orts, wo folche 
lieh befindet, angegeben finden, z.B. bey Ca des Bol’co, 
Provinz Lodi - Crema. WTeit feltener find dagegen 
Wiederholungen, wie S. 81, wo es heifst: „Eefozzo

mit mehreren Fabriken und Mühlen (,) rocjtlicli 
von Gaviratc, nächft dem FlulTe Bardelio, 3 Miglien 
von Gavirate“ Kürzer würde es feyn: 3 Miglien 
weftlich von Gavirate. — Eben fo feiten hat Rec. Ver- 
wechfelungcn aufgefunden. Eine folche fcheint aber 
bey der gröfsen Gemeinde Chiefo di Porta Cremonefe 
fich eingefchlichen zu haben, wo deren Pfarrkirche 
S. beriolo, unter die Beltandtheile der folgenden Ge
meinde Chiefo di Porta Royale verletzt worden ilt. 
Eine folche fcheint auch bey der Gemeinde Melzo Statt 
tu finden; denn diefe foll zum DiltrictMilano gehören 
aber den Charten nach mufs. fie im Diftrict Gorgonzala 
“egen..— Dafs ferner bey einem Werke von fo grofscr 
Ausdehnung nicht auch zuweilen kleine Unrichtigkei
ten oder falfche Ausdrücke mit unterlaufen füllten, ift 

nicht anders zu erwarten. So heifst. es. bey Lecco: 
— „am Ende des Lecco-Sees, und am Anfänge des 
FlulTes Adda“ u. f. w. Da aber bekanntlich die Adda 
fchon das ganze Veltlin und den Como - Sefe durchflof- 
fen hat, ehe fie nach Lecco kommt: fo hätte der Vt. 
richtiger lagen füllen: am Austritt der Adda aus dem 
Lecco - See. Eben fo heifst es bey Sefto - Calende : 
„ am Ticino - Fluße, welcher hier aus dem Lago Mag
giore entfpringt>“ fiatt abßiefst, weil die Quellen 
oder der Urfpruug diefes FlulTes im Schweizer Canton 
Teffino gefucht werden müllen. So behandelt der \ z. 
die zahlreichen Kanäle nicht feiten als Flüße, und 
fchreibt „am Fluffe Naviglio.“ _ Auf gerechtes Lob 
darf der Vf. endFch auch defshalb Anfpruch machen. • 
weil er nie einen und denfelben Ort zweymal unter 
verfchiedenen Namen aufgenommen und befchriebert 
hat, was man doch bey falt allen geographiienen 
Wörterbüchern, felbft in den heften, gar nicht feilen 
findet. Rec. hat wenigftens bey. genauer Durchficht 
aller zwey Bände nur den Ort Bultano in dei' Provinz 
Brescia zweymal mit denfelben Worten befchrieben 
gefunden. Diefe Wiederholung fcheint aber auf Rech
nung des Setzers gelcbricben werden zu müßen; denn 
leider wird das W erk hin und wieder von finnentftcl- 
lenden Druckfehlern verunflaltet, die nicht alle n 
dem Verzeichnete der Druckfehler aufgenommen wor
den find. So lieht bey Vairano, Provinz Lodi - Crema : 
„Ortfchaft (Villa) mit 8J Miglien davon entfernten 
Mühlen.“ Aber hier mufs es offenbar heifsen : mit 
8 Mühlen, J Miglie davon entfernt. Diefe Mühlen 
find aber auch wiederum unter den einverleibtcn Or
en elonders ausgezeichnet. Ferner foll Bormio in 

der Provinz Sondrio nur 2 Miglien von Chiavenna ent
fernt feyn, da doch diefe Entfernung in gcr.ider Linie 
8, und, wenn man dem Thal der Adda folgt, 13 geo- 
graphifche Meilen beträgt. Bey demfelben Orte Bor- 
mio fteht in Parentheien {„vor Alters Worms“). Ift 
diefs ein Druck- oder ein Schreibefehler? Denn wer 
wird dem Vf. die Kenntnifs abfprechen wollen, dafs 
Worms der alte deutfehe} noch jetzt gültige} Naim 
des Orts fey ? ’
- Bey allen gerügten Mängeln und Unvollkommen
heiten ift indefi'en gar nicht zu leugnen, dafs diefes 
Werk für öfterreichifche Poft - Officianten, und alle 
folche Beamte, welche eine genaue Ortskunde befitzen 
müßen, von hohem Werthe fey, und von allen diefen 
als ein fehr. willkommenes Gefchenk angefchen wer
den könne, zumal da Poftämter, Brieffammlungen 
und PfcrdeweChfel überall genau angeführt, fo wie 
dem W erke felbft vollfiändige Poftroulen, die faft vier 
Bogen füllen, zugegeben find. Allein eben fo ausge
macht ift es, dafs dalfelbe für alle folche Liebhaber der 
Geographie, die fich mehr um ausführliche Befchrei- 
bungen merkwürdiger Orte, als um die trockenen 
Namenverzeichniffe unbedeutender Weiler und Meye- 
reyen bekümmern, auf der einen Seite viel zu weit- 
fchweifig, auf der anderen aber wieder zu dürftig 
und unbefriedigend feyn werde. — Dafs aber diefes 
Werk, trotz der gemachten Ausftellungen, doch zahl
reiche Abnehmer finden mülle, beweifet fchon diefe
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Fxjrtfetzung delTelben. Und fo wollen wir mit dem 
thätigen, einen fo beharrlichen Fleifs an den Tag 
legenden, Vf. nicht rechten, fondern nur beklagen, 
dafs er uns nicht mehr gegeben habe, zumal da man 
vermuthen darf, dafs er fich in dem Befilze folcher 
Materialien; befinde, um eine fo bedeutende Lücke in 
der Topographie eines fo intereffanten Landes durch 
ein Werk, welches alle Zweige der Ortsbefchreibung 
umfafst, ausfüllen zu können.

Der bereits erwähnte Anhang giebt von S. 3 —' 
42 ein Verzeichnifs fämmtlicher 127 Diftricte aller 
9 Provinzen und der dazugehörigen Gemeinden. Bey 
vielen find auch mehrere der dazugefchlagenen klei
nern Orte nahmhaft gemacht worden ; doch will Rec. 
bedünken, dafs dabey mitunter keine ftrenge Aus
wahl getroffen worden ift. Manchem Lefer wird es 
gewifs auffallen, dafs die Provinz Como (mit einer 
Bevölkerung von 300,000 Seelen) in 26, die Provinz 
Bergamo hingegen bey gleicher Volkszabl und bey 
viel gröfserem Areale nur in 18 Diftricte zerlegt wor- 
Jen; fowie dafs die Provinz Mantua mit einer 
Volksmenge von faft 240,000 Köpfen in ihren 17 Di- 
Itricten nur 73 Gemeinden zähle , alfo darin felbft der 
in 91 Gemeinden getheilte Provinz Sondrio mit nur 
80,000 Einwohnern nachftehe. Von 43 — 103 findet 
der Lefer eine Menge Poft-Courfe und Poftberichte. 
Den Befchlufs machen : Bedeutung der in dem topo- 
graphilchen Ortfchaften - Verzeichnifs vorkommenden 
Italiänifchen Benennungen in deutfeher Sprache, das 
aber auch nicht ganz vollftändig ift. So fehlt z. B. 
poche Cafe. Jeder Abtheilung ift auch ein Druckfeh
ler-Verzeichnifs beygefügt. — Um nun denjenigen 
Lefern, welche die älteren Bände diefes Poft-Lexi
kons noch nicht kennen, einen Begriff von des Vfs. 
Behandlung des Stoffs und von deffen Stil, fowie auch 
von deffen Kürze, zu geben, hebt Rec. zum Befchluffe 
die Befchreibnng der Hauptftadt aus. „Milano ital., 
Mediolanum latein., Meyland oder Mayland 
deutfeh, Provinz und Diftrict I, die .Haupt - und Dele
gations-Stadt des königlich lombardifchen Gouverne
ments, wovon die ganze Provinz und der Diftrict I 
und XI (füllte heifsen; die 4 Diftricte I, II, X und 
XI) den Namen haben. Sie hat 11 Th^pre, und zwar:

Porta Orientale, Romana, Ticinefe, Vercellina, Co- 
mafina, Nuova, Tofa, Vigentina, Ludovica, Tenag
lia und Portello del Caftello, welche, nämlich die 
erften fechs, Seftierie genannt, als Stadttheile unter 
dem Namen Corpi Santi mehrere Gemeinden bilden, 
deren Vorftände oder Deputationen in Mitte der Stadt 
ihren Sitz haben. Aufser der Kathedral- und Metro
politan - Kirche Nativita di Maria Vergine, wozu 2 
Aushilfskirchen, ein Oratorium und eine Kapelle 
gehören, werden noch 23 Pfarren, nemlich (nun 
folgen die Namen derfelben mit ihren Hilfskxrchen 
Kapellen und Oratorien) gezählt. — Es find hier: 
die Refidenz Sr. k. k. Hoheit des Erzherzogs Vice- 
Königs, des Erzbifchofs, die Gouvernements-, Kriegs-, 
Finanz-, Münz-, Tribunal-, General - Commando-, 
Polizey-, Magiftrats-, Zoll-, Tabak-, Lotto-, Cen
tral - Ober - Poft - Directions-u. f. w. Gebäude (eigen
tlich Paläfte); mehr denn 40 Fabriken, viele Hospitä
ler, Kranken-und Findel - Häufer , (mehrere Findel- 
häufer? Rec. kennt wenigftens nur eins und zwar in 
dem Hospitale Santa Catarina alla Ruota, das bekannt
lich für 4,500 Kindei’ eingerichtet ift,) Lazarethe und 
Armen-Verforgungs- (Congregazioni di Carita), Lehr
und Erziehungs-Anftalten; mehrere Bibliotheken, Kunft- 
und Gemälde-Sammlungen. Diefe Ilauptftadt befindet 
fich in einer fehr angenehmen Lage und fchönen Ebe
ne, zwifchen den Flüffen Teffino und Adda , aus wel
chem 2 grofse Kanäle nach der Stadt geleitet find, wo
durch mehrere Getreide- und Waller-Mühlen getrie-

Der Lefer vergleiche nun diefeben werden/*
Skizze mit der Befchreibung Mailands in anderen geo
graphifchen Hand- und Wörter-Büchern, und er wird 
fich bald überzeugen, dafs diefe unter allen, bis auf die 
Namen der Pfarrkirchen, die dürftigfte ift, obfeho« 
fie das in Voraus hat, dafs fie die in allen früheren 
Werken angenommene Zahl derPfarrkirchen (meiftßl 
oder 67) auf 24 reducirt.

Papier und Druck find, wie es von einer fo acht
baren, ihren Ruf ehrenden Buchhandlung nicht anders 
zu erwarten ift, gut, und die Druckfehler find, für ein 
fo ftarkes Werk, das fo viele fremde Namen enthält, 
doch nicht fo zahlreich, dafs wirkliche Klage erhoben 
werden dürfe. W. O.

KLEINE S
Literaturgeschichte, Leiden, b. Luchtmans: Me- 

moria Joannis van Voorß, Theol. Doctoris et Profefforis in 
academia Lugduno - Batava. Scripfit difcipulus et fucceffor 
»W Albertus van Hengel* 1834. W u. 84. S. 8.

Das Leben des verdienftvollen Mannes, das fein würdi
ger Schüler und Amtsnachfolger hier fchildert, enthält zwar, 
wie der letzte felblt fagt, nichts ausgezeichnet Merkwürdi
ges; van Vborß (geb. 17 März 1757- geft. 29 Jul. 1833) be
kleidete anfangs einige Predigerltellen, und trug dann als 
Profeffor neun Jahre lang zu Franecker, und über 30 Jahre 
tu Leiden, die theologifchen Wiffenfchaften vor; er war 
alfo non Hierum ex ordine (S. 2) qui egregiis facinoribus in 
bello vel pace patrandis magnam fibi nominis famarn per to- 
tam civitatem comparant, fed literantm ac doctrinarum cauf- 
fae addictus, ad Jenectutem usque id unum maxime agens, 
ut veri rectique et honeßi veßigia, quae in /olitudine ipje 
perpetuo perfequebatur , in fcholis iuventuti commonßraret. 
Aber die Amtswirkfamkeit des Maunes, fein edler, frommer 

chriften.
Charakter, feine Hingebung an treue und würdige Schüler 
und fein unabläffiges Streben, Gründlichkeit im Wiffen und 
Rechtlichkeit im Handeln zu befördern, wird hier fo dar- 
geftellt, dafs, wer mit dem Verewigten auch nur durch 
Briefwechfel in näherer Verbindung geüanden hat, die 
Wahrheit der Schilderung anerkennen, jeder Andere aber 
ihn aus diefer Schrift lieb gewinnen wird. Wenn man 
fagt, dafs van Voorß für fein Vaterland das zu wirken 
fuchte, was Erneßi ehemals als theologifcher Schriftfteller 
und Lehrer für Deutfchland gewirkt.hat, und wenn man 
der Rede fich erinnert, in welchem jener diefen als Opti
mum pofi Hugoneni Grotium ducem et magißrum interpre- 
tum Novi Foederis pries: fo hat man vielleicht das Haupt- 
verdienft deffelben als Theologen richtig aufgefafst, und 
wird es fchwerlich für ein Unglück halten, dafs er dia 
holländifchen Jünglinge nicht in die Myfterien der aller- 
neueften Exegefe einge weihet hat.

li. v. G.
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Stuttgart, b. Löflund: Ueber den Urfprung des 

erften hanonifchen Evangeliums. Ein kritischer 
Verfuch von D. Matth. Schneckenburger , Dia- 
konus zu Herrenberg (jetzt Prof, der T heologie 
an der Hochfchule in Bern). Aus den Studien 
der würtemb. Geistlichkeit, herausgegeben von 
C. B. Hlaiber, befonders abgedruckt. 1834. 
171 S. 8. (18 gr.)

Auf der Grundlage einer Schrift von Siejfert (f. 
Jen. A. L. Z. 1834. No. 160) unter demfelben Ti
tel, den vorliegende Abhandlung führt, theilt Hr. 
Prof. Schneckenburger das Refultat feiner fcharfinni- 
gen Unterfuchung über einen Gegenftand mit, der 
entfchieden zu den Schwierigsten im Gebiete der neu- 
teflamentlichen Kritik gehört. Wir . dürfen hier, 
wie auch der Vf. gethan, Bekanntfchaft mit der 
SiefjerZ’fchen Schrift vorausfetzen, deren Gründe für 
die Unächtheit unferes erften kanonischen Evange
liums Schn, zunächft zu vervollltändigen fucht. Was 
Sieff. fchon unleugbar dargethan und als erften Zwei
felsgrund hingeStellt hatte, dafs der VerfalTer unferes 
Matthäusevangeliums theils durch die ausdrückliche 
Fällung feiner Berichte, theils durch Auslaflungen 
vielfach unbekannt mit folchen Dingen erfcheine, 
die ein Apoftel hätte wiffen müffen, weilt Hr. Schn. 
noch an mehreren wesentlichen Ausladungen nach, 
die man in einer apoftoliSchen EvangelienSchrift 
wohl nicht erwarten durfte, wie aufser dem 
Stillfchweigen über die aufsergaliläifche Wirksam
keit JeSu überhaupt, die Nichterwähnung der Auf
erweckung des Lazarus, der Ausfendung der Sieben- 
zig und der erften Wiedererfcheinung Jefu vor al
len Jüngern in Jerufalem, alles zu bedeutende und 
felbft im InterelTe des erften Evangelilten, Jefus als 
den Melfias zu erweifen, zu wichtige und Schla
gende Thaifachen, als dafs es, im Fall diefelben 
dem Vf. bekannt worden, wie fle es einem Apoftel 
feyn mufsten, aufser feinem Zwecke gelegen haben 
könnte, derfelben zu gedenken. So zwingend längft 
Schon auch Rec. mehrere der von Hn. Schn, für den 
erlten Zweifelsgrund nachgetragenen Belege erfchie
nen, fo erfreulich war ihm ebenfalls die Vorficht, 
mit welcher der Vf. mehrere der folgenden anftöfsi- 
gen Erfcheinungen unferes Evangeliums behandelt, 

le im Einzelnen weniger zwingend gegen einen 
apoftolifchen VerfalTer zeugen, in ihrem Zufammen- 
hange afier dennoch das Urtheil hinlänglich un-

-4' L. Z. 1835. Dritter Band. 

terftützen, es könne eine fo charakterifirte Schrift in 
diefer Geltalt nicht wohl von einem Augenzeugen, 
insbefondere von keinem Apoltel, verfafst feyn. Die
fes gilt von dem unchronologifchen Einreihen man
cher Einzelnheiten bey offenbar chronologischer Ein
kleidung und Darftellung im Grofsen und Ganzen, 
von dem oft gerügten Mangel an Anfchaulichkeit 
(S. 73), von dem Zurücktreten oder gänzlichen 
Mangel des hiftorifchen Hintergrundes bey mehreren 
gröfseren Lehrvorträgen des Herrn, wie der Berg
rede und der Inftruction der Zwölfe, denen Hr. Schn. 
mit Recht auch die Parabelnfammlung (XIII) bey
zählt; ferner von der mehrfach bemerkbaren will
kürlichen Combination und Vermifchung verfchiede- 
ner Vorfälle, bey denen Matthäus zugegen gewefen 
feyn mufste, woraus wir mit dem Vf., der eine 
folche Behandlung unferer EvangelienSchrift, wie er 
fie namentlich von S. 57 — 71 als Strenger Kritiker 
zwar verfachen muSste, die er aber nach eigenem

e ($. 71) nie als Grundlage einer Be
weis u rung gegen die Authentie derSelben anerken- 
nen wurde uns gleichwohl zu folgern berechtigt 
halten, dals lolche ErScheinungen auf einen Verfaf- 
Ser deuten, der Schon ferner von der wirklichen Ge
fchichte in Beziehung auf den Inhalt der 'allgemei
nen Tradition, in Beziehung auf die Form aber ei
ner verständigen fchriflftellerifchen Reflexion ent- 
fchiedenes Uebergewicht über die unmittelbare rein 
hiftorifche Anfchauung der Zeitverhältniffe geftattete, 
was bey einem Augenzeugen, bey einem Apoltel 
nicht angetroffen werden dürfte, fich vielmehr fchon 
als eine fecundäre Formation, als eine fchon mit 
Hülfe der Reflexion verarbeitete Tradition heraus- 
ftellt. Diefe gegen einen apoftolifchen VerfalTer zeu
gende Abhängigkeit des eilten Evangeliums von der 
allgemeinen evangelifchen Tradition wird dem kriti- 
fchen Gefühle noch entschiedener, da fich Sogar eine 
Abhängigkeit von einer bestimmten Form der Tra
dition, und zwar von derjenigen, wie Sie in den 
zwey anderen Evangelien des Lucas und Marcus er
scheint, uns kund giebt. Allgemein anerkannt ift die 
merkwürdige Uehereinftimmung zwiSchen unferem 
Evangelium und namentlich dem des Lucas, felbft 
in einzelnen Formen, Wendungen und Ausdrücken; 
dafs aber Lucas unabhängig von Matthäus geschrie
ben habe, bedürSte ebenfalls wohl keiner Beweis
führung mehr; um So leichter wird man, obgleich 
auch hier wieder die Entscheidung dem kritiSchen 
Gefühle anheimgelteilt bleibt, dem Refultate bey- 
ftimmen, welches fich aus Hn. Schn, prüfender Ver-

X
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gleichung der fachlichen und fprachlichen Parallelen 
(S. 78 — 88) zwifchen dem erften und dritten Evan
gelium hinlänglich ergiebt, dafs fich überall Bericht, 
wie Ausdruck, des Lucas als das Urfprüngliche, bey 
Matthäus dagegen als das Abgeleitete charakterifire.

Nach einer abermaligen, fo gründlichen Prüfung 
dürfte endlich wohl die Ueberzeugung als unum- 
ftöfsliches Refultat der Kritik ausgefprochen und all
gemein anerkannt werden, „dafs unfer erftes Evan
gelium weder in dei' Form, in welcher wir es vor 
uns haben, noch in einer anderen Sprache, aus der 
unfer griechifcher Text nur überfetzt feyn könnte, 
den Apoftel Matthäus zum Verfaller gehabt habe/f 
Eben fo feit fteht aber auch die hiftorifche Tradition 
der Kirche, wie fie uns in den Ausfprüchen des Pa
pias, Irenäus, Epiphanius, Hieronymus und Orige- 
nes überliefert worden, dafs Matthäus eine Schrift, 
und zwar aramäifch gefchrieben, hinterlalTen habe; 
woher denn die bey Weitem fchwierigfte Frage ent
lieht: wie die hiftorifche Tradition der Kirche, wel
che auf Matthäus, als Verfaller des erften kanoni- 
fchen Evangeliums, hinweift, mit den Ergebniflen 
der inneren Kritik in Uebereinftimmung gebracht 
werden möge, oder in welchem Verhältniffe diefe 
Evangelienfchrift zum Apoftel JMatthäus ftehe. Al
lein eben diefe Frage ift es, welche vielleicht am 
wenigften Ausficht auf eine allgemein befriedigende 
Löfung gewährt, da uns die gefchichtlichen Spuren 
hierüber fo gut wie ganz abgehen, die Operationen 
der inneren Kritik aber bey dem eigenthümlichen 
Charakter diefer Schrift noch weniger ein genügen
des Refultat zu liefern verfprechen. Zwar glaubte 
Sieff. annehmen zu dürfen, es fey unfer Matthäus- 
evangelium eine durch Zufätze und Einfchiebfel er
weiterte freye Ueberarbeilung der vom Apofiel ver- 
fafsten Evangelienfchrift, deren Elemente fich noch 
ziemlich ausfcheiden liefsen; allein Sieff. felbft fchon 
hätte fich nach der gegebenen Probe von dem Mifs- 
lingen eines folchen Verfuches überzeugen müffen, 
da fich weder M^afsftab, noch Grenze der Ausfchei- 
dung feftftellen läfst, womit denn aller ficherer Bo
den für die Annahme einer apoftolifchen Urfchrift, 
deren Grundbeftandtheile doch nachweisbar feyn 
müfsten, wegfällt. —• Sehen wir uns in diefer Rath- 
lofigkeit nach anderen leitenden Spuren um, fo ift 
es allein die dürftige, ganz einzeln daftehende Notiz 
des Papias, dafs Matthäus die Reden Jefu aufge
zeichnet habe pev ouv sßga'i§i SiaXexTW
r a koyia ffuvsTÖ^fTo), und ficher werden nach 
Schleiermacher’s Vorgänge alle Ausgleichungsverfn- 
che zwifchen den Refultaten der inneren Kritik und 
der kirchlichen Tradition vom Evangelium von die
fem älleften, nur mit Unrecht fo vielfach verdächtig
ten ZeugnilTe des Papias ausgehen müffen, wenn 
der Weg der Unterfuchung nicht fchon mit einer 
Hypothele betreten werden foll. Forfchen wir ohne 
vorgefafste Meinung auf gefchichtlichem Boden wei
ter, fo finden wir bey Irenäus und Epiphanius die 
zweyte Notiz, dafs fich die hebräifchen Chriften des 
Originales von Matthäus rühmten, und dafs ihnen 
diefer Ruhm, felbft als fie fich fchon von der Kir

che in fectenartiger Abgefchiedenheit zurückgezogen 
hatten, nicht im geringften ftreitig gemacht wurde, 
während doch die Gelehrteften unter den Vätern, 
die zugleich ein polemifches Inlerelfe gegen die Hä
retiker hatten, jenes Hebräerevangelium eingefehen, 
Hieronymus daffelbe fogar ins Griechifche zu über
fetzen werth gehalten hatte, alle aber an jener Ab
leitung fefthielten, und letzter das canonifche Mat- 
thäusevangelium ausdrücklich als eine Ueberfetzung 
des bey den Nazaräern vorgefundenen hebräifchen 
Originals bezeichnete. Leider find uns nur höchft 
dürftige Fragmente des fyrochaldäifchen Evange
liums in Citaten der alten Kirchenfchriftfteller er
halten, doch find fie hinreichend, um neben der 
Art und Weife, wie die Väter über daffelbe berich
ten, nicht nur ein beftimmies, felbft auf die Anord
nung und Zeitfolge fich erftreckendes Verwandfchafts- 
verhältnifs zwifchen demfelben und unferem Mat
thäus (Schn. S. 117 —125) darzuthun, — woraus 
nach den auf unfer griechifches Mallhäusevangelium 
angewandten Regeln der inneren Kritik zugleich 
folgt, dafs auch diefes Hebräerevangelium in der uns 
noch erkennbaren Geftalt nicht vom Apoftel Mat
thäus verfafst feyn könne, — fondern auch kennbar 
zu machen , dals unfer griechifcher Matthäus nicht, 
wie die Väter anzunehmen geneigt waren, eine Ue
berfetzung des Nazaräerevangeliums, vielmehr eine 
felbftftändige Redaction deflelben feyn mülle (S. 109. 
113). Das Uriheil der Kirchenväter, die nach der 
Art; wie fie von dem Hebräerevangelium Gebrauch 
machen (vgl. namentlich Hieronymus S. 110 f.), 
bey der Verwandtfchaft im Allgemeinen doch auch 
die Verfchiedenheit im Einzelnen bemerkt hatten, 
dennoch ein Ueberfetzungsverhältnifs annahmen, darf 
uns nicht wundern, wenn wir mit Schn. (S. 180) 
uns erinnern, welche laxen Ueberfetzungsgrundfätze 
bey den Juden jener Zeit herrfchten, deren Schrift- 
gelehrfamkeit und Schriftgefchmack ja nur zu oft 
auch auf die Kirchenfchriftfteller übergingen. Daher 
glaubt denn auch Hr. Schn, ganz im Sinne der alt
kirchlichen Redaclion zu verfahren, wenn er (S. 114) 
annimmt, ,,unfer Matthäus habe rückfichllich feiner 
Materien zur Quelle jenes nazaräifche Evangelium, 
und fey eine freyere, nach mehr reflexionsmäfsiger 
Methode componirte, kürzere Redaction jener noch 
in ziemlich chaotifchem Zultande befindlichen Tra- 
ditionsmafie.“ Die in das Hebräerevangelium ver- 
vvebte Spruchfammlung des Matthäus, die Papias 
uns nennt, und die, wenn irgend etwas Wahres an 
diefer Ueberlieferung ift, nirgends natürlicher auf
bewahrt wurde, als im Kreife hebräifcher Chriften, 
ficherte diefer Evangelienfchrift den Namen des Apo- 
ftels Matthäus. Bey den aufserpaläftinenfifchen Ju- 
denchriften mufste fich aber faft gleichzeitig das Be- 
dürfnifs kund geben, diefe Evangelienfchrift in grie
chifcher Sprache zu befitzen; bey ihnen entftand 
diefe zweyte Ueberarbeilung als griechifcher Mat
thäus , und von ihnen und mit ihnen ging derfelbe 
unmittelbar in den Gebrauch der allgemeinen Kirche 
über. Die fpätere Verketzerung der judenchriftlichen 
Parteyen konnte für die kirchliche Anerkennung «i
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nes von ihnen ausgehenden Evangeliums ficher kein 
Hindernifs feyn, da ja in der erften Zeit, damals, 
als die neuteftamentlichen Schriften entftanden, die 
Judenchrilten noch keine Ketzer waren (S. 116), viel
mehr den Kern der Chriftenheit bildeten. (Jeberdiefs 
aber fchlofs fich nach Credner (Beyträge S. 386 ff.) 
diß Mehrheit der Petrinifchen Chriften oder Juden
chrilten, befonders alle diejenigen Gemeinden des 
'or eren Aliens, in welchen die griechifche Sprache 

eimifch war, alimälich den Paulinifchen Chriften 
oder der katholifchen Kirche an, und fchon im drit
ten Jahrhunderte waren beider Mehrheit nach ver- 
fchwunden. Die katholifche Kirche aber übte ( Schn. 
S. 156), indem fie mit der Reception des griechi
fchen Evangeliums auch den Namen feines angebli
chen Verfallers adoptirle, durchaus nicht einen Act 
der hiftorifchen Kritik, wie es denn längft entfchie- 
den ift, dafs die Reception der neuteftamentlichen 
Schriften durch die Kirche nicht das Refultat der 
auf hiftorifchem Wege gewonnenen Ueberzeugung 
von ihrer Authentie war. Eine alte Ueberlieferung 
fprach dafür, dafs Matthäus die Reden des Herrn 
in hebräifcher Sprache zulammengeordnet habe; dafs 
diefe Apoftelfchrift lieh bey den paläftinenfifchen 
Chriften vorfinde, und unter ihnen fehr verbreitet 
fey, glaubte die ganze alte Kirche anerkennen zu 
müllen; da lag es wohl nicht zu fern, die gefammte, 
an jene Xoyia fich anfchliefsende Ueberlieferung 
ebenfalls auf den Namen des Apoftels zurückzufüh
ren. — Indem Hr. Schn, unferen Matthäus alfo als 
eine eigenthümlich abkürzende Bearbeitung des He
bräerevangeliums anfieht, nimmt er zugleich bey Ab- 
falfung derfelben einen beftimmtei. Einflufs der durch 
die anderen Evangeliften, namentlich durch Lucas, 
fixirlen apoftolifch-griechifchen Tradition an , wäh
rend er den Lucas unter den von ihm felbft ange- 
deutelen Materialien die Spruchfammlung des Mat
thäus benutzen läfst. — Ein Schema am Schluffe 
macht die Anficht des Vfs. von dei' Entftehung un- 
feres kanonifchen Matthäus und feines Verhältniffes 
^u den anderen Evangelien fehr anschaulich. Das 
Einzige, worin Rec. lieh eine weitere Modification 
erlaubt, ift, dafs er unferen griechifchen Mat
thäus nicht, wie der Vf., aus dem fchon fchriftlich 
abgefafsten Evangelium der Hebräer ableitet, wo
durch dennoch, felbft bey der angenommenen freyen 
Redaction, ein Coordinationsverhältnifs entliehen 
würde, welches der Vf. gegen Schleiermacher felbft 
nicht zugeben möchte, londern dafs er den jüdifch- 
griechifchen Redacteur unmittelbar aus der Tradition 
der Judenchrilten, deren Mittelpunct die Spruchfamm
lung des Matthäus bildete, mit abfichtlicher Berück- 
fichtigung der durch Lucas bereits griechifch - fixir- 
ten apoftolifchen Tradition fchöpfen läfst.

M.

ERBAU UNGSSCH RIFTEN.
*) Kassel, in der Luckhardtfchen Hofbuchhandl.: 

bedeutet die deutfehe Bürgergarde ? Eine 
Hede, bey der Fahnenweihe der Ziegenhainer
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(Bürger), am 30 Mai 1834, auf dem Parade
platze zu Ziegenhain gefprochen von Joh. Gi
deon Schantz, der heil. Sehr. Dr., Metropolitan, 
Oberfchulinfpector und erftem Stadtpfarrer da
felbft. 1834. 32 S. 8. (4 gr.)

2) Marburg, b. Garthe: Rede über Maleachi 2, 
5. 6 zum Gedächtnifs des am 31 October 1834 
verewigten Herrn Dr. Joh. Gid. Schantz, Me
tropolitans der Claffe Ziegenhain u. f. w., ge
halten am Tage feiner Beerdigung, den 3 No
vember 1834, in der Kirche zu Ziegenhain von 
Ch. A. D. Stolzenbach, Diakonus und zweytem 
Prediger dafelbft. 1835. 16 S. gr. 8.

3) Kassel, b. Luckhardt, und Homberg, b. Verf.: 
Hede bey der Heier der Grundßeinlegung zu 
dem Seminar und dem Schulgebäude in Hom
berg. Gehalten am 20 Auguft 1834 von Hriedr. 
Jojias Geifse, Dr. der Philof. und Theol., er
ftem Prediger, Metropolitan und Oberfchulin
fpector, auch Ehrenbürger dafelbft. 1834. 15 S.
8- (2 gr.)

4) Ebendafelbft: Predigt über die unzertrennliche 
Verbindung der Vernunft und des Chrifien- 
thums, gehalten in der Brüdergemeinde zu Kaf- 
fel am 24 Aug. 1834 von Dr. E. F. W. Ernß. 
Von einigen Bürgern aus der Brüdergemeinde 
in den Druck gegeben. 1835. 16 S. 8«

5) •Marburg, b. Eiwert: Die Vernunft ift dem, 
Chrißenthum untergeordnet. Eine Gegenbemer
kung zu Dr. Ernft’s Predigt u. f. w., von einem 
Studenten der Theologie. 1835. 13 S. gr. 8.

Wir geben einen kurzen Ueberblick von diefen, 
fämmtlich von kurheffifchen Geiftlichen , bey befon- 
deren VeranlalTungen, verfafslen Schriften. • 1) Die 
Rede des gelehrten und vielfeitig gebildeten, am 31 
October 1834 verftorbenen, Dr. Schantz zu Ziegen
hain : Ueber die Bedeutung der deutfchen Bürger
garde, ift die letzte literärifche Arbeit des auch durch 
einige hiftorifche Auffätze in Jußi’s Vorzeit rühm
lich bekannten Verfallers. Der Druck diefer Rede 
bedarf keiner Entfchuldigung. Das Vorwort giebt 
einige intereffante gefchichtliche Notizen. Die Bürger 
der Stadt Ziegenhain zeichneten fich von jeher als 
wackere Männer und gute Schützen aus und erhiel
ten daher auch mehrmals Auszeichnungen von den 
heffifchen Fürften. Die Hede felbft entfpricht ganz 
ihrem Zwecke; richtige Ideen, achtungswerlhe Gefin- 
nungen, patriotifcher Sinn und eine kräftige und gebil
dete Sprache zeichnen fie aus. „Nach dem Geifte un- 
ferer Zeit und Verfaffungsurkunde foll befonders durch 
das Inftitut der Bürgerbewaffnung der ächte Bürger- 
finn, das fonft oft fehlende Intereffe an öffentlichen 
Angelegenheiten kräftiger belebt werden .... Der 
Bürgergardift foll fich fühlen als Mitglied der grofsen 
Staatsgefellfchaft, wodurch feine Rechte und fein kör
perliches und geiftiges Wohl gefiebert und gefördert 
werden.“ Aufser den, vom Vf. gut aus einander ge
fetzten höheren Abfichten, welche die Bürgermiliz 
ins Dafeyn gerufen haben, hebt er auch als ftarken
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Grund hervor: die Gefahr von den oft zahlreichen 
Haufen unruhiger Menfchen. Sodann heifst es: 
„Sollte einmal in der Folgezeit wieder ein verwil
dertes Volk mit Harken Haufen in unfer friedliches 
Land eindringen, und uns ein fchmähliches Joch, 
wie es die allgemeine Schilderhebung kräftiger Deut- 
fchen abgeworfen hat, wieder aufzwingen wollen, 
dann müfsten lieh an das flehende Heer alle anrei
hen, welche noch mit der Stärke ihres Armes die 
gedrohte Schmach zu fühlen fähig find... insgefammt 
an des Vaterlandes Grenze rückend, Blut und Leben 
willig und freudig daran fetzen, Thron, Heerd und 
Altar zu fchirmen“ u. f. w. „Das fey fern“, rief Ju
das, der tapfere Maccabäer, aus, „dafs wir fliehen 
Tollten ; ift die Zeit gekommen, fo wollen wir ritter
lich fterben, um unferer Brüder willen, und unfere 
Ehre nicht lallen zu Schanden werden!“ S. 23 fg. 
nennt der Vf. einige ehrenwerthe Ziegenhainer Krie
ger, die fich im 30jährigen Kriege durch Heldenmulh 
ausgezeichnet haben. Die möglichen und nicht un
gewöhnlichen Verirrungen der Bürgergardiften find 
S. 25 fg- treffend gezeichnet.

2) Die Gedächnifsrede des Hn. Stolzenbach auf fei
nen vieljährigen Freund und Amtsgehülfen D. Schantz, 
über Mal. 2, 5. 6 , ift des Enlfchlafenen würdig, der 
feit vielen Jahren mit kräftigem Geifte und liebevol
lem Herzen Gutes gewirkt hat. Bec. findet den Cha
rakter des Gefeierten richtig gefchildert, und die 
Sprache des Redners ift einfach und herzlich.

3) Hr. Dr. Geifse bringt die Feier des Geburts
tages des Kurprinzen und Mitregenten, die mit der 
Grundfteinlegung zum Seminar- und Schul-Gebäude 
zu Homberg auf Einen Tag fiel, in eine fchickliche 
Verbindung, und führt auf den Zweck diefer zu er
richtenden Gebäude hin: „wahre Bürger- und Mem 
fchen - Bildung zu befördern, und dadurch eine bef- 
fere glücklichere Zeit herbeyzuführen.“ Eine belfere 
Zukunft kann nur durch ein helleres Menfchenge- 
fchlecht bereitet werden, das belfere Menfchengefchlecht 
aber kann nur aus befl’erer Erziehung und Bildung 
der Jugend hervorgehen. Ueber den Geift diefer Bil
dung, befonders der religiöfen, hat fich der Vf. mit 
Einficht und Gefühl verbreitet, und mit frommen 
Wünfchen fchliefst die Rede.

4) Die Predigt des Hn. D. Ernfi legt Röm. 12? 1 
zum Grunde. Die in unferen Tagen bey einer ge- 
wifi’en Partey zur Mode werdende Herabfetzung der 
Vernunft mag den Vf. zu diefer Predigt veranlafst 
haben. Dafs Vernunft und Chriftenthum in der in- 
nigften Verbindung mit einander flehen, das zeigt fich 
1) in Rücklicht ihres Urfprungs; beide, Vernunft und 
Chriftenthum, find die edelften Gefchenke Gottes, und 
können nicht von einander getrennt werden; beide find 
von Gott, dem Urquell alles VVahren, Guten und Schö
nen, ausgegangen. 2) Die Vernunft allein erkennt das 
Chriftenthum als eine wahrhaft göttliche Religion an; 
einen puderen Mafsftab haben wir nicht; „warum ver
werfen wir denn alle anderen Religionen, z. B. die 
Lehre Mohameds? doch wohl darum; weil fieBehaup

tungen enthält, welche fich mit der Vernunft nicht ver
einigen lallen“ u. f. w. ,,Haben wir, fragt der Vf. S. 8, 
denn andere Beweife für die Wahrheit und Göttlich-^ 
keit der Lehre Jefu, als ihre Uebereinftimmung mit 
unferer Vernunft ?“ 3) Vernunft und Chriftenthum find 
aufs mnigfte mit einander verbunden, in Rücklicht ih
res Inhalts, ihrer Lehren und Gefetze. Darum können 
fie fich nicht widerfprechen. 4) Hat das Chriftenthum 
die Vernunft zuerft recht geweckt, und zum klaren Be- 
wufstfeyn ihrer felbft und delfen, was in ihr liegt, er
hoben. „Ehe Jefus das Licht in uns anzündete, deckte 
Nacht und Finfternifs den Erdboden in Abficht auf Re
ligion.“ (Hiemit fcheint jedoch das vorhin behauptete 
klare Lehren der Vernunft nicht wohl zu vereinigen 
zu feyn. Warum konnte die Vernunft vor Chrifto nicht 
auch das Wahre und Richtige gehörig beurtheilen? 
und hat es vor dem Chriftenthum gar keine weifen 
Männer gegeben?) 5) Vernunft und Chriftenthum ge
ben dem Menfchen die nämliche Beftimmung; näm
lich, die Wahrheit zu erkennen, die Tugend auszu
üben , und dadurch hier zufrieden und dort felig zu 
werden. Der zweyte Theil enthält mancherley Anwen
dungen des Gefagten und Aufmunterungen. S. 14 fg. 
wird von denen, welche die Vernunft verachten, fie 
für fchwach und durchaus verderbt erklären, gefagt, 
„dafs tie Gott und Jefum eben fo läfterten, der die er- 
leuchletlte Vernunft gewefen, als diejenigen, welche 
ihren Spott über das Chriftenthum ausgiefsen.“ Nach
dem nun noch Manches über die vorkommt, welche 
die Vernunft verfchmähten, lefen wir folgende auffal
lende Stelle: ,,Hätte der grofse Luther, dem wir die 
Befreyung von der entehrendften und drückendften 
geifllichen Tyranney zu danken haben, die Vernunft 
mehr geachtet und auf ihre Stimme gehört, fo würde 
die unfelige Trennung zwifchen Lutheranern und Re- 
formirten, die Jahrhunderte hindurch eine Quelle von 
unfäglichem Elende war, nie entftanden feyn. Ja! 
Deullchland hätte nicht 30 Jahre unter der furchtbaren 
Geifse 1 eines fchauderhaften Religionskrieges geblutet, 
und Taufende feiner Städte und Dörfer im Rauche auf
gehen und in Afchenhaufen verwandelt gefehen.“ Der 
arme Luther foll nun gar die Greuel des 30jährigen 
Krieges veranlafst haben! Wahr ift es dagegen, wenn 
der fonft gelehrte Landgraf Moritz von Helfen-Kaffel 
nicht im Anfänge des 17 Jahrh. den Lutheranern die 
reformirte Confeffion mit Gewalt hätte aufdringen wol
len, dafs dann manche Greuelfcene nicht vorgefallen, 
und die Giefsner Univerfität nicht ganz in der Nähe 
von Marburg für die Lutheraner geftiftet worden wäre. 
Warum konnten denn früherhin beide Confeffionen 
friedlich neben einander in Hellen wohnen? Zu jenen 
ftürmifchen Auftritten aber trug Luthers Abendmahls
lehre, der fich bekanntlich auch Calvin annäherte, 
nichts bey!

5) Diefe Beurtheilung geht von ganz anderen Ge- 
fichtspuncten und Grundfätzen, als die Ernft’iche Pre- 
digt, aus, und mufs auch hienach beurtheilt werden, 
enthält aber manches Beherzigungswerthe. Der Vf. 
ift uns nicht bekannt. Wi.
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JURISPRUDENZ.
Bern u. Chur, b. Dalp : Beyträge zur Lehre 

vom Hochverrathe nach gemeinem und Berni- 
Jehern Strafrecht in fechs Abhandlungen. Von 
Dr. Ferd. Carl Theod. Hepp, Prof, der Rechte 
in Bern. Mit einem Abdruck des Bernifchen 
Strafgefelzes vom 7 Juli 1832. 1S33. 89 S.
8. (15 gr.)

IVIit Ausnahme der diefe und die verwandten Leh

ren betreffenden minder umfangreichen Abhandlun
gen von Joh. Wilh. Volkmann {Dif), de feditione ad 
legem Saxonicam elect oralem a, IY1DCCLXXXX. 
d. XVUI Jan. Leipzig, 1797. 66 S. 4-), Zlbert 
Brunner {Dijf. de perduellione majejtatis. Leipzig, 
1804. 20 s. 4.), Ernft Rarl PVieland {fpicilegium 
ohfervationum ex hijtoria et juribus medii aevi. Spee. 
I. obf. III. S. 22 — 27- .Leipzig, 1809), Carl Haf
fer {Diff. de notione criminis laefae majeftatis jure 
naturali definienda, Leipzig, 1818. 25 S. 4.) und 
Julius Weiske {Commentatio de L. 11. P. ad legem 
Juliam majefiatis etc. Leipzig, 1833. 27 S. 8.) ift 
uns in der eben fo beftrittenen als fchwierigen und 
praktifch wichtigen Lehre vom Hochverralh in der 
neueften Zeit keine fchriflftellerifche Arbeit bekannt 
geworden. Diefer wenigftens fcheinbaren Vernach- 
läffigung ungeachtet kann gleichwohl nicht in Ab
rede gelteilt werden, dafs auch diefe Lehre fich auf 
feite und fichere Principien zurückführen läfst, wenn 
auch auf der andern Seite wieder zugegeben werden 
mufs, dafs nirgends mehr als gerade hier die Beant
wortung der* Streitfragen von der politifchen Den- 
kungsart des Schriftftellers abhängig ift. Einen fehr 
dankenswerlhen Verfuch, über diefe Lehre gröfseres 
Licht zu verbreiten, leiftet der Verfaffer der oben 
genannten Schrift, der den Rechtsgelehrten durch 
feine früheren Schriften bereits vortheilhaft bekannt 
ift, und erft vor Kurzem wieder das juriftifche Pu
blicum mit einer neuen criminaliftifchen Arbeit er
freut hat, über welche Rec. fpäler in diefen Blät
tern ausführlicher berichten wird.

Ure Beyträge, die uns gegenwärtig zum Zwe
cke einer Anzeige vorliegen, enthalten fechs einzelne 
zum T heil felbltftändige Abhandlungen, bey denen 
der Vf. überall auf das anhangsweife beygefügte Ber
ner Gefetz Rückficht genommen hat. Die erfte beant
wortet die gemeinrechtliche fo fehr beftritiene und 
0 '’orfchieden beantwortete Frage, welche Merk- 

ma e zur yollendung des Hochverraths erfoderlich
A. L. Z. 1835. Dritter Band. 

find. Das römifche Recht macht in I. 5. C. ad 1. 
Jul. nur dem Begriffe nach, nicht aber auch rück- 
fichtlich der Strafe, einen Unlerfchied zwifchen dem 
vollendeten und blofs verfuchten Hochverralh. Es 
verlangt zur Vollendung diefes Verbrechens den Er
folg {ejfectus}, ohne jedoch diefes Merkmal näher 
zu beftimmen; was eben defshalb, weil die Strafe 
in beiden Fällen diefelbe war, entbehrt werden 
konnte. Das Berner Gefetz unterfeheidet dagegen 
zwifchen beiden Vergehungen fo wohl dem Begriffe 
als der Strafe nach. Hier hätte es daher einer nä
heren Angabe derjenigen Momente bedurft, die zur 
Vollendung, das heifst hier, zum Erfolge gehören 
follen. Ohne hier die Streitfrage, öb nicht jene 
Verfügung des römifchen Rechts durch den Art. 178 
der P. G. 0. aufgehoben fey, enlfcheiden zu wollen, 
fo folgt doch felbft aus der gleichen Strafbarkeit des 
verfuchten mit dem vollendeten Hochverralh noch 
keineswegs, dafs beide Vergehungen auch dem Be
griffe nach zufammenfallen. - Vielmehr unterfeheidet 
das deulfche Recht, jn welchem der objective Ge- 
fichlspunct überhaupt mehr als im römifchen Rechte 
hervortritt, überall den Verfuch von der Vollendung, 
den Gehülfen von dem Urheber u. f. w. Aus die
fem Grunde fowohl wie aus legislativen Rückfi.ch- 
ten mufs man daher, wie der Vf. meint, nothwen
dig zwifchen dem vollendeten und dem blofs ver
fuchten Hochverrathe eine Grenzlinie ziehen. Diefs 
gefchah denn auch bisher von der Mehrzahl der 
Rechtslehrer, jedoch auf fehr verfchiedene Weife. 
Einige, wie Grolmann und zum Theil auch Rlein, 
fuchten aus der Natur und dem Wefen diefes Ver
brechens den Beweis zu führen, dafs zur Vollen
dung delfelben kein Erfolg gehören könne. Hierge
gen läfst fich aber, wie unfer Vf. behauptet, mit 
Recht einwenden, dafs auch beym Hochverrathe der 
Erfolg feine Grade habe, und dafs es keineswegs 
zur Vollendung verbrecherifcher Handlungen über
haupt gehöre, dafs der beabfichtigte Erfolg feinem 
ganzen Umfange nach eingelreten fey. Wenn wie
derum Andere, wie Littmann, in das entgegenge
fetzte Extrem verfielen, indem fie zur Vollendung 
des HochVerralhs den wirklichen Umfturz des Staats 
oder feiner wefentlichen Einrichtungen verlangten, 
fo könnte man dann mit allem Rechte fragen, wer 
denn in diefem Falle den Hochverralh ftrafen folle. 
Andere endlich, wie namentlich Mittermaier, ver- 
theidigten eine in der Mitte liegende Theorie, nach 
welcher die Staatsverbrechen im Allgemeinen fchon 
durch die Handlung geendigt werden, und der Hoch-

X
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verrath insbefondere dann vollendet ift, wenn die 
vorbereiteten Mittel wirklich äufserlich angewendet 
worden find, und der Verbrecher von feiner Seite 
Alles, was von ihm abhing und zum Begriffe der 
Handlung gehört, gethan hat. Aber die Unverein
barkeit auch diefer Theorie mit den im römifchen 
Rechte und im Berner Gefetze gebrauchten Ausdrü
cken: „ejfectus“ und „Erfolg“ leuchtet ein. Unfer 
Vf. nun Itellt folgende von den bisher entwickelten 
Anfichlen abweichende Theorie auf. Unter dem Er
folge eines Verbrechens verlieht man einen materiel
len Schaden, eine äufsere Schadenszufügung, im Ge- 
genfatze der Gefahr, welche ein bevorftehendes oder 
ein vereiteltes Verbrechen begründet. Der Erfolg 
einer verbrecherifchen Handlung kann aber ein zwie
facher feyn, entweder ein vollltändiger oder ein nur 
theilweife eingetretener Erfolg. Wenn nun die Ge
fetze fchlechtweg von einem Erfolge reden, fo fragt 
fich, ob darunter der vollftändige oder nur der theil- 
weife eintrelende Erfolg zu verliehen fey. Die Beant
wortung diefer Frage hängt von der Natur des ein
zelnen zur Sprache kommenden Verbrechens ab. Nun 
liegt es aber im Geilte des Hochverraths, dafs man 
zur Vollendung deffelben nicht den vollftändigen 
Eintritt der beabfichtigteu Verletzung verlangen kann. 
Demnach fcheint' kein Ausweg übrig zu bleiben, als 
nur irgend eine, dem Grade nach noch fo geringfügige 
materielle Verletzung, als Unterfcheidungsmerkmal 
des vollendeten von dem verfuchten Hochverralhe zu 
verlangen. Man hat fich daher mehr an die Natur 
der Sache, als an eine ftrenge Wortterminologie zu 
halten, und fomit die Worte im Berner Gefetze: 
„ein hochverrätherifches Unternehmen, welches ohne 
Erfolg geblieben ift“ mehr im Sinne des gemeinen 
Sprachgebrauchs als in Itreng technifcher Bedeutung 
aufzufaffen, und darunter den Hochverrath zu ver- 
fiehen, der noch nicht zum Ausbruch gekommen ift. 
Daher wird, wie fchon Bauer annimmt, zur Vol
lendung des Hochverraths ein wirklicher, auf einen 
Grundbeftandtheil des Staats unternommener An
griff gehören, ohne Rücklicht, ob diefer einen Er
folg gehabt hat oder nicht. Prüfen wir nun diefe 
Anficht des Vfs. näher, fo ergiebt fich deutlich, dafs 
er eigentlich allen Unterfchied zwifchen verfuchlem 
und vollendetem Hochverrath in Abrede ftellen will. 
Denn er erklärt den Angriff für hinreichend zur Vol
lendung diefes Verbrechens. Der Angriff ift aber 
doch felbft nur ein Verfuch, den Umfturz des Staats 
herbeyzuführen. Die Meinung des Vf. hält auch 
Rec. für die einzige richtige. Die ganze Schwierig
keit bey der Sache fcheint nämlich in der eigen- 
thümlichen Natur diefes Verbrechens ihren Grund 
zu haben, welche darin befteht, dafs der Hochver
rath felbft nur ein Verfuch ift, demnach von einem 
Verfuche des Verfuchs gefprochen werden müfste, 
wenn man den Verfuch des Hochverrath als einen 
juriftifchen Begriff gelten laffen wollte. Wenn man 
gleichwohl im gemeinen Leben von einem Verfuche 
des Hochverraths fpricht, fo gefchieht diefs nur mit 
Rückficht auf den Erfolg. Der Eintritt oder Nicht

eintritt deffelben kann aber in juriftifcher Hinficht 
nichts ändern, weil gerade der blofse Verfuch des 
Umfturzes ohne alle Rückficht auf das Gelingen die
fes Verfuchs das Verbrechen des Hochverraths be
gründet. Mit einem Worte, von einem Unterfchiede 
zwifchen verfuchtem und vollendetem Hochverrathe 
in juriftifcher Bedeutung kann mit Recht nicht ge- 
fpiochen werden. Die Vollendung des Hochverraihs, 
wenn man eine folche annehmen könnte, wäre näm
lich nicht mehr und nicht weniger, als der Um
fturz des Staats felbft. Eine Staatsumwälzung ift 
aber keine unerlaubte Handlung, fondern nur eine 
reine Thalfache, die nicht ohne Zufammenhang mit 
der Reihe der frühem Begebenheiten in Folge fort
gefetzter innerer Gährung und Reibung ins Leben 
tritt, und theils, weil fie nicht das Werk von Ein
zelnen oder einigen Weiligen, fondern das Ergeb- 
nifs der Beitrebungen einer grofsen überwiegenden 
Mehrzahl ift, theils aber auch defshalb, weil mit 
dem Umfturze Recht und Gefetz einftweilen fuspen- 
dirt werden, und eine neue Ordnung der Dinge be
ginnt, keiner ftrafrechtlichen Beurtheilung unter
worfen werden kann. Wenn nun aber ein jurifti
fcher Unterfchied zwifchen verfuchtem und vollende
tem Hochverrath in der That nicht befteht, vielmehr 
Hochverrath fchon nach der Feuer hach'ichen Lehre 
diejenige Handlung eines Staatsuntertha.ns ift, welche 
an Jich und in der rechtswidrigen Abjicht des Han
delnden darauf gerichtet ift, das Dafeyn des Staats 
oder folche Einrichtungen deffelben, welche durch 
das Wefen des Staats überhaupt beftimmt find, zu 
vernichten, fo find dagegen die Grade der Strafbar
keit bey diefem Verbrechen eben fo verfchiedenartig, 
als die Mittel, und Wege, durch welche ein Um
fturz des Staats möglicher Weife herbeygeführt wer
den kann. Das Verbrechen des Hochverraths wird 
nämlich um fo ftrafbarer feyn, je gröfser die Wahr- 
fcheinlichkeit ift, mit welcher fich vorausfetzen liefs 
dafs der Verfuch des Umfturzes einen wirklichen Er
folg haben werde; und um fo weniger ftrafbar, je 
mehr fich der Verfuch dem Kreife der Gedanken, 
der Ichon nach römifchem Recht unftrafbaren cogi- 
tatio annähert. Der Grad jener Wahrfcheinlichkeit 
hängt aber wiederum davon ab, ob die Zeit oder 
der Ort, wo und wann, die Perfonen, von welchen 
und gegen welche, endlich die Mittel, durch wel
che die Umwälzung wirklich herbeygeführt wer
den follte, mehr oder weniger genau beftimmt wor
den waren. Die angegebenen Puncte fcheinen da>- 
her die Hauplmomente zu feyn, nach denen die 
Strafbarkeit des Hochverraths bemeffen werden kann. 
Der Gefetzgeber mufs fich auf die Angabe diefer 
Puncte befchränken, von allem weiterem Detail da
gegen abfehn, und diefes fowohl wie jeden einzel
nen concreten Fall dem Strafrichter zur Beurthei
lung überlaffen. Nur Beyfpiele können hier nach
helfen. Diefe zu geben, ift aber nicht Sache der 
Gefetzgebung, fondern der Wiffenfchaft. Der höchfte 
Grad von Strafbarkeit wäre aber natürlich dann vor
handen, wenn alle jene Hauptmomente bereits mit 
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aller Genauigkeit vorausbeftimmt worden, mithin 
von Seiten der betreffenden Individuen Alles gethan 
Ware, was zur Herbeyführung des wirklichen Erfolgs 
nothwendig.

In der zweyten Abhandlung fucht der Vf. die 
Frage zu beantworten: ob auch derjenige lieh des 
Hochverraths fchuldig mache, welcher einen bevor
ftehenden Hochverrath anzuzeigen unterlief», oder ob 
diefe Handlung in eine andere und in welche Katego- 
rie der Vergehungen gehöre. Diefe Frage fcheint zwar 
minder fchwierig als die vorige 5 dennoch find auch 
hierüber die Rechtsgelehrten unter fich abweichen
der Meinung. Feuerbach bezeichnet die Unterlaf- 
fung der Anzeige als eine negative Beyhülfe; was 
aber, abgefehen von dem Widerfprüche, der in die
fem Ausdruck zu liegen fcheint, nur dann richtig 
wäre, wenn die Nichtanzeige des Verbrechens ent
weder zum Voraus verfprochen wurde, oder in der 
erweislichen Abficht gefchah, dadurch das Verbre
chen befördern zu wollen. Wenn dagegen Andere, 
wie Tittmann} Wächter und Jarke die Unterlaffnng 
der Anzeige zur Begünftigung zählen, fo irren diefe 
Rechtsgelehrten defshalb, weil die Begünftigung ein 
bereits vollbrachtes, mithin in der Vergangenheit lie
gendes Verbrechen vorausfelzt. Andere wiederum, 
wie Martin, zählen die unterlallene Anzeige im All
gemeinen zur Theilnahme. Da diefe aber nur ent
weder in der Beyhülfe oder in der Begünfiigung be- 
flehen kann, fo reducirt fich wieder Alles auf die 
Frage, ob der Nichtanzeiger als Gehülfe oder als 
Begünftiger anzufehen fey. Nach einer vierten 
Anlicht endlich ift die Nichtanzeige eines bevorfte- 
henden Verbrechens überhaupt ein felbftltändiges, 
für fich behebendes Delict, welches den Vergehun
gen gegen die Sicherheitspolizey beyzuzählen ift. 
Diefe Meinung dürfte jedenfalls vor allen übrigen 
den Vorzug verdienen. Rec. glaubt nun aber, dafs 
die Lehre von der Unterlafiüng der Anzeige zwar 
zum Theil dem Polizeyrecht, wie diefs aach der 
Vf. einräumt, theils aber auch dem eigentlichen 
Strafrechte und zwar dem fogenannten allgemeinen 
Theile angehöre. Die Verpflichtung jedes Staatsbür
gers zur Anzeige gewifier in hohem Grade gefährli
cher Verbrechen läfst fich fchon aus der Vernunft 
ableilen, ohne alle Rücklicht auf pofitive Gefetzbe- 
ftimmungen. Die Verletzung diefer Verbindlichkeit 
ift eben dasjenige Verbrechen, von welchem hier 
die Rede ift, und es gehört diefe Lehre dem allge
meinen Theile fchon defshalb an, weil diefelbe auf 
mehrere Verbrechen zugleich Anwendung leidet. 
Durch Aufftellung einer derartigen generellen Ru
brik: Verletzung der allgemeinen Staatsbürgerpflicht 
Zur Anzeige gewißer Vergehungen, werden aber 
noch nicht, wie der Vf. davor allerdings mit Recht 
Warnt, verfchiedenartige Fälle unter einen und den- 
felben Gefichtspunct gebracht. Vielmehr ift zu un- 
terfcheiden: a) die unterlaßene Anzeige eines be
reits vollendeten Verbrechens, welche nimmer zur 
Theilnahme gehören wird, beym Hochverrathe aber, 
Wenn der Erfolg eingetreten ift, fich von felbft kund 

giebt, und nicht ftrafbar feyn kann; b) die unter
laßene Anzeige eines bevorftehenden Verbrechens. 
Diele kann, da es keine ftrafbare cuipofe Beyhülfe 
giebt, eben defshalb nur dann, wie fchon oben be
merkt wurde, zur Beyhülfe gerechnet werden, wenn 
entweder die Nichtanzeige im Voraus verfprochen 
wurde, oder in der erweislichen Abficht gefchah, das 
Verbrechen zu befördern; c) ift keines von Beiden 
der Fall, fo ift weder Beyhülfe noch Begünftigung 
vorhanden. Unter obigen Vorausfetzungen erfcheint 
nun zwar die Unterlafiüng der Anzeige verbreche- 
rifch, aber nicht in folern fie auf das nicht verhin
derte „Verbrechen bezogen wird, fondern nur in 
fofern fie als Verletzung einer- allgemeinen Bürger
pflicht fich darftellt. Diefe Bürgerpflicht ift aber nur 
dann vorhanden, wenn fie durch ein befonderes aus
drückliches Gefetz begründet ift, weil es im Allge
meinen keine Verpflichtung zu einer pofiiiven Thä- 
tigkeit giebt. In legislativer Hinficht wird aber in 
Auferlegung diefer Verbindlichkeit die gröfste Mä- 
fsigung anzuralhen feyn. Die felbftftändige Natur 
der Unterlafiüng der Anzeige und ihre rein polizey# 
liehe Qualität ergiebt fich befonders auch aus dem 
mehr erwähnten Berner Gefetze, ingleichen der 
neuen Strafgefetzgebung Frankreichs.

Wenn nun alfo anzunehmen ift, dafs die Unter- 
lallung der Nichtanzeige des Verbrechens auch b&ym 
Hochverrathe ftrafbar fey, fo entfteht eine weitere 
trage über den Thatbeltand und die Strafe diefes 
. kl ^gehens. Ihre Löfung enthält die dritte 

^\’ Unler W. verlangt nämlich zum Thatbeftande 1) das wirkliche DaÄyn eines 
hochverrälherxlchen Unternehmens, defi'en gerichtli
cher Beweis vorerft nölhig ift, wenn eine Strafe 
wegen jener Unterlaßungshandlung zuerkannt wer
den loli. Auch das Berner Gefetz fordert eine ,,zu- 
verläßige Kenntnifs des bevorftehenden Hochverraths.^ 
Eine folche würde z. B. nicht vorhanden feyn, wenn 
gegen den des Hochverraths Verdächtigen ein Con- 
tumacialerkenntnifs erlaßen wäre, weil Urlhel diefer 
Art keine beweifende Kraft gegen dritte Perfonen 
haben können. Es wird aber’ auch 2) erfordert, dafs 
der Angeklagte wufste,-dafs dasjenige Unternehmen, 
von dem er Kenntnifs hatte, ein hocßverrälherifches 
fey, und 3) dafs er Wiffenfchaft, alfo kein blofses 
Glauben, Meinen oder Dafürhalten vom wirklichen 
Da feyn des Unternehmens, mithin zuverläffige Kennt
nifs deffelben hatte. Dafs aber zu der letzten fchon 
die moralifche Ueberzeugung hinreiche, der Richter 
dagegen bey Beurtheilung der Frage, ob eine folche 
moralifche Ueberzeugung des Angeklagten im Leug
nungsfalle anzunehmen, wenigftens die Analogie 
der juridilchen Beweistheorie zur Hand nehmen, zu
gleich aber auch die Perfönlichkeit des Angeklagten 
mehr als irgendwo beriickfichtigen mufs, fcheint 
keinem erheblichen Zweifel zu unterliegen. Nach 
dem Berner Gefetz insbefondere wird endlich 4) ver
langt, dafs die Unterlafiüng der Anzeige des Hoch
verraths von nachtheiligen Folgen für den Staat 
hätte feyn können; durch welche Beftimmung aber, 
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obgleich diefelbe die grofse Humanität des Gefetz- 
gebers deutlich erkennen läfst, doch wegen der 
grofsen Schwierigkeit des Beweifes diefer möglichen 
Gefahr in den meiften Fällen der Zweck der Unter
fuchung verfehlt werden möchte.

In der folgenden vierten Abhandlung fucht der 
Vf. die Frage zu beantworten, zu welcher Galtung 
von Verbrechen das heimliche Auffammeln von 
Kriegsvorräthen gezählt werden miifie. Er behauptet, 
dafs diefes Verbrechen, je nach Verfchiedenheit der 
erweislichen Abfleht, bald als entfernter Verfuch des 
Hochverralhs oder des Aufruhrs, bald als blofse Po- 
lizeyübertretung ftrafbar fey, und in fofern verfchie
denen Strafgefetzen unterliegen, dagegen aber auch 
ein felbftftändiges befonderes Verbrechen begründen 
könne, und hiernach auch verfchiedene ftratrechtli- 
che Folgen nach fleh ziehen mülle; welche Unter- 
fcheidung auch aus dem römilchen Rechte der lex 
Julia de vi (1. 1. D. de vi publica} nachgewiefen 
werden kann. Dafs der Bernifchc Gefelzgeber das 
Auffammeln von Kriegsvorräthen als ein belonderes 
Vergehen habe betrachtet wiflen wollen, ift zwar 
zweifelhaft, aber gerade defshalb nach der bekannten 
Rechtsregel in dubio pro mitiori als die mildere 
^Meinung anzunehmen. Am meiften vereinfacht lieh 
die Streitfrage, wenn man mit Feuerbach, Hlein- 
fchrod und Anderen den Conat überhaupt als ein 
befonderes Polizeyverbrechen betrachtet.

Eine andere nicht minder Ichwienge Aufgabe 
ift die, den Thatbeftand und die Strafe des heimli
chen Auffammelns theoretifch feftzuftellen, nach 
dem Bernifchen Gefetze insbefondere fowohl wie im 
Allgemeinen. Zum Thatbeftande diefes Verbrechens 
wird als nothwendig erfodert ein Auffammeln von 
Waffen oder Kriegsvorräthen und zwar ein heimli
ches. Aus dem Erfodernifle des Auffammelns ergiebt 
fich zuerft, dafs die Verheimlichung von Kriegsvor
räthen, die fchon vor der Publication des Geletzes 
vom 7 Juli angefchafft worden waren, keiner Strafe 
unterliegen könne; wogegen darauf, ob die Vorbe
reitungen zur Anfchaffung der aufgefammelten Kriegs
materialien vor oder nach der Publication des neuen 
Strafgefetzes getroffen wurden, eben fo wenig Etwas 
ankommen kann, wie auf die Abjicht oder den Zweck, 
wegen deffen die Anfchaffung von Kriegsvorräthen ge- 
fchehen ift. Das zweyte Erfodernifs, das der Heim
lichkeit des Auffammelns anlangend, fragt fich, ob 
wirkliche Verheimlichung diefes Unternehmens noth
wendig, oder ob es hinreichend fey, wenn nur die 
Regierung davon keine Kennlnifs erlangt habe , für 
welche letzte Meinung fich der Vf. mit Recht er
klärt. Das dritte Erfodernifs, den Gegenftand der 
Handlung, bilden Waffen oder Kriegsvorräthe, wel

che Ausdrücke aber nicht nach gemeinem Wortver- 
ftande, fondern im jurldifchen, alfo weiteren Sinne 
zu verliehen find. Das Strafmafs ift in objectiver 
Hinficht nach der aus der Handlung erwachfenden 
Gefahr für die öffentliche Ruhe, dem Grad diefer 
Gefahr felbft, oder nach der Menge der angefchafften 
Kriegsvorräthe und der relativen Gefährlichkeit der
felben , ingleichen nach den Verhältniffen des Staats 
nach Innen und Aufsen zu beftimmen. In fubjecti- 
ver Hinficht richtet fich das Mals der Strafe nach 
den Verdachtsgründen, aus welchen die Abficht des 
Thaters dargethan oder erwiefen werden kann.

Noch hat dem Verfaffer nothwendig gefchienen, 
den Unterlchied feftzuftellen, der zwifchen Hochver
rat}!, Aufruhr und Landfriedensbruch Statt findet. Er 
bezeichnet diefen Unterfchied genauer in der fech- 
ften und letzten Abhandlung. Diefe drey an einan
der grenzenden verwandten Verbrechen unterfcheiden 
fich nämlich fowohl in objectiver als fubjectivar 
Hinficht. Der HocLverraih" ift gegen den Staat im 
Ganzen, der Aufruhr gegen die Obrigkeit, der Land
friedensbruch (zunächft)- gegen Privatperfonen gerich
tet. Der Hochverrath fetzt eine feindfeiige Abficht 
im Sinne des römifchen animus hojtilis, der Auf
ruhr dagegen die Abficht, fich einem Acte (einem 
befehle, einer Anordnung) des Staats zu widerfetzen, 
der Landfriedensbruch endlich die Abwefenheit einer 
hochverrälherifchen oder aufrührerifchen Abficht vor
aus. .Mehr aber als das fo eben angegebene negative 
Merkmal wird zum Thatbeftand des Landfriedens
bruchs in [ubjectiver Hinficht nicht erfordert. Denn 
waren auch die Privatbefehdungen zur Verfolgung 
ftreitiger Rechte und zur Ausübung der Selbftrache 
den rechtsgefchichtlichen Ergebniffen zufolge der 
Hauptgegenftand des Landfriedensbruchs, fo kann 
doch demfelben eine andere Abficht zum Grunde 
liegen, ohne dafs fein Begriff aufgehoben würde. 
Im älteren Sinne befafst fogar der Landfriedensbruch 
faft alle , die öffentliche Ruhe und Sicherheit in 
Deutfchland ftörenden Verbrechen, die aufser (dem 
Verhältnifs erlaubter Fehde begangen wurden. Es 
beftand und belicht diefes Verbrechen in einer 
rechtswidrigen, vorfätzlichen, jedoch ohne hochver- 
rätherifche Abficht gefchehenen Störung der allge
meinen Sicherheit mittelft Gewalttätigkeiten von 
einer abfichtlich hiezu zufammengerotteten bewaffne
ten Mannfchaft. Die ausführliche Entwickelung der 
in diefer Definition kurz angedeuteten charakterifti- 
fchen Merkmale diefes Verbrechens giebt der Ver
faffer auf den letzten Seiten feiner Schrill^ welcher 
als Anhang 'das Berner Gefetz beygegeben ift.

(Der Befchliifs folgt im nächften Stücke.')
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Bern u. Chur , b. Dalp : Beyträge zur Lehre 

vom Hochverrathe nach gemeinem und Berni- 
Jchem Straf recht in Jechs Abhandlungen. Von 
Dr. Ferd. Carl Theod. Hepp, u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenjion.)

Dafs die ganze Lehre vom Hochverrathe dermalen 

noch vielfachen Zweifeln unterliege, und felbft 
in Grundprincipien keineswegs Uebereinftimmung 
herrfche, zeigten die neulichen Verhandlungen der 
Hannö verifchen zweyten Kammer der Volksabgeord
neten in Betreff des Art. 121 des Criminlgefetzbu- 
ches, durch welchen die Strafe des Hochverraths be- 
ftimmt werden follte. Dr. Freudentheil brachte hier- 
bey zunächlt folgende Fällung diefes Artikels in Vor- 
fchlag ; „Hochverrath kann an den Urhebern mit dem 
Tode beftraft, und foll mindeftens mit lOjähriger 
Ketten- oder Zuchthaus - Strafe belegt werden“ wo
gegen der Abgeordnete Lüntzel nachftehende Faf- 
fung beantragte : „Hochverrälher follen mit dem Tode 
beftraft werden. Bey befonders mildernden Umftän- 
den ift der Richter in den im Art. 119 bezeichne
ten Fällen ermächtigt, auf Deportation oder lebens
längliche Einfperrung zu erkennen und in den Fäl
len, welche durch diefe Beftimmungen nicht ge
troffen werden, bis zur Strafe des Arbeitshaufes hin
unter zu gehen.“ Der erftgenannte Abgeordnete be
merkte hiergegen, dafs er nach einem forgfältigen 
Studium der Gefchichte des Verbrechens, der Legis
lation und der Erfahrungen in neuerer Zeit fich 
nicht habe entfchliefsen können, für den Entwurf 
zu ftimmen, in welchem für diefes Verbrechen ab- 
folut und ohne alle Rückficht auf den Erfolg die 
Todesftrafe feftgefetzt werde. Nach feiner Meinung 
liege diefs im Sinne der älteren Legislationen, nach 
welchen das Verbrechen noch an Kind und Kindes- 
kindern geahndet, und Schandfäulen auf den Gräbern 
errichtet worden feyen. Nach feinem Dafürhalten 
fey die im Entwurf beftimmte Strafe ungerecht und 
unausführbar. Ungerecht . weil kein Unterfchied in 
der Strafe nach dem Erfolge des Verbrechens ge
macht werde. Wefshalb er auf der Anficht behar
ren müfste, dafs bey der Strafabmeffung die Folgen 
der That zu berückfichtigen wären , und dafs 
der Richter durch' Verltattung eines freyeren Spiel
raums in den Stand gefetzt werden müfste, das Ver-

-4. L. Z. 1835. Dritter Band, 

brechen nach dem Erfolge verfchieden zu ahnden. 
Beyfpiele liegen, fagt er, nicht fern. In einer be
kannten Stadt feyen Vergehen vorgekommen, die 
als Hochverrath betrachtet wurden, deren Erfolg 
aber kein ungünftiger gewefen Es fey fehr wahr, 
was Burhe fage, dafs bey Verbrechen diefer Art der 
Sieger immer Recht, der Befiegte immer Unrecht 
habe. Die Strafe fey aber auch unausführbar, weil 
man nicht die Kraft in Händen habe, diefelbe zu 
vollziehen. Die Vollftreckung würde in manchen 
Fällen zu einer wahren Metzeley ausarten, und 
vielleicht eine ganze Stadt mit dem Tode be
ftraft werden müllen. Er könne fich nicht dadurch 
trölten lallen , dafs das Begnadigungsrecht in folchen 
fällen vom Staatsoberhaupte werde ausgeführt wer
den; er wolle, dafs der Staatsbürger durch das 
Gefetz gefchirmt werde. Eben fo wenig könne er 
fich dadurch tröften laßen, dafs, wo die Strafe un
ausführbar fey, man mit einer Amneftie werde ein- 
fchreiten mufien; er könne fich denken, dafs es Zei
ten gebe, wo man nicht Lufi habe, dazu zu grei
fen, wo die Strafe aufs Aeufserfie geftellt werde. 
Aller diefer theilweife fehr richtigen Bemerkungen un
geachtet wurden in derfelben Sitzung alle Anträge 
fo wie ein von der Commiffion vorgefchlagener 
Zufatzartikel abgelehnt, und der Entwurf, wonach 
in allen Fällen der Hochverrath mit dem Tode be
ftraft werden foll, angenommen. Die Annahme er
folgte auch in Betreff des Art. 122, welcher die An
wendung diefer Strafe auf Ausländer anordnet. 
Bey diefem Artikel jedoch mit dem vom Abgeord
neten Long vorgefchlagenen Zufatze: „in fofern 
nicht Kriegszuftand oder völkerrechtliche Verhält- 
niffe eine Ausnahme begründen.“

Ift auch die Arbeit des Vf. zunächft eine Prü
fung des Berner Gefetzes, fo kann doch derfelben ein 
allgemeiner Werth, der fogar gröfser ift, als der 
particuläre, nicht abgefprochen werden. Vielmehr 
gebührt dem Vf. das unbeftreitbare Verdienft, zur 
Aufklärung diefer fo dunkeln und fchwierigen 
Lehre und zur Berichtigung der An fichten beyge
tragen, insbefondere aber die hauptfächliehen Streit
fragen von neuem angeregt und durch gründliche 
Erörterung wie durch die glückliche Entfcheidung 
der Mehrzahl derfelben eine Revifion diefer Doctri- 
nen von Seiten der Theoretiker, Praktiker und Le
gislatoren veranlafst zu haben.

D. K. L.
Z
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PHILOLOGIE.
Leipzig, in der Baumgärtnerifchen Buchhand

lung: Lateinische Synonymik nach Gardin-Du- 
meniVs Synonim.es latins, neu bearbeitet und 
vermehrt von Dr. Ludwig P^amshorn. Zwey 
Theile. I Theil. 1831. CXX h. 522 S. II 
Theil. 1833. X u. 659 S. 8. (3 Thlr.)

Ler erfte Theil diefes Werkes ift fchon von ei
nem anderen Recenfenten in diefer A. L. Z. (1832. 
No. 31) beuriheilt, die Gelehrfamkeit und Bele- 
fenheit des Vf’s anerkannt, und das Buch felbft, 
vorzüglich auch wegen der angeführten häufigen 
Beyfpiele aus den beiten lateinifchen Claffikern, als 
ein fehr brauchbares empfohlen worden. Wir ftim- 
men gern in diefes Lob des früheren Rec. ein, fo 
wie wir auch den Tadel deffelben im Ganzen für 
fehr wohlbegründet erachten, obgleich der Vf. fich 
in der Vorrede zum zweyten Theile gegen denfel- 
ben zu vertheidigen gefucht hat. Anftatt nun bey 
diefem zweyten Theile die Beurtheilung auf gleiche 
Art fortzufetzen, halten wir es für zweckmäfsiger, 
eine Hauplfeite des Werkes, nämlich die darin an- 
geftellte Sprachvergleichung , aufzufaffen, und bey 
diefer Gelegenheit untere .Meinung über den Mifs- 
brauch der neueren Zeit, aus der Sanfkritfprache die 
übrigen, befonders die lateinifche, ableiten zu wol
len freyrnüthig, jedoch unbefchadet der Hochach
tung, welche wir gegen die anderweitigen gelehr
ten Verdienfte des würdigen Vf’s. hegen, hier auszu- 
fprechen.

Ueberhaupt unterliegt keine Doctrin fo fehr 
dem Modewechfel, als die Philologie. Jedesmal, 
fo oft eine alte Sprache wieder mit befonderem In- 
tereffe betrieben worden , gab es eine Menge Philo
logen, welche die übrigen Sprachftämme nicht nur 
der antiken, fondern auch der neueren Zeit, von 
jener abzuleiten fuchten. Andere, welche die Sache 
befcheidener trieben, liefsen nicht ganze Sprach
ftämme von irgend einem antiken Sprachftamme ent- 
ftehen, fondern hielten fich an einzelne Worte, um 
daraus eine Sprachverwandlfchaft herzuleiten. Es 
gab demnach eine Zeit, in welcher die übrigen, be
fonders antiken Sprachen aus dem Semilifchen, eine 
andere, in welcher fie aus dem Hellenifchen u. f. w. 
hergeleitet wurden. Gegenwärtig fcheint nur derje
nige ein wahrer philologifcher Sprachkünftler zu 
feyn, welcher den gehörigen Schai ffinn befitzt, al
les Sprachliche aus dem Sanfkrit herleiten zu kön-- 
nen. Jedesmal mufsten aber die Wörter (denn eine 
Sprache befteht ja doch aus Wörtern, und hiftorifche 
Behelfe können keine vorhandenen Wörter einer 
Sprache prägen oder umgeftallen), welche fich zum 
Sprachvergleiche hergeben mufsten, fich' aHe mög
lichen Verunftaltungen gefallen lallen. Die Vocale 
einer Sprache haben dem fprachvergleichenden Philo
logen gar keine Bedeutung, und die Confonanten 
eines Organs werden in Confonanten eines anderen 
Verwandten Organs umgebildet, usd mit diefen be

quemen Hilfsmitteln verfehen, ift felbft ein unter
geordneter Philolog hinlänglich bewaffnet, als fprach- 
vergleichender Kampffpieler aufzutreten.

Am bequemften läfst fich jedoch die Sanfkrit- 
fprache zu einer derartigen Sprachvergleichung mifs- 
brauchen, weil der gefammte Sanfkrit - Sprach-Schatz 
in vollendeten Wurzeln vorliegt, aus denen dann 
die fämmtlichen Wörter diefer Sprache, die reich 
an Cajibus ift, abgeleitet find. Man benützt nun 
bald die Sanfkrilwurzel, bald ein davon abgeleitetes 
Wort, bald felbft die Cafus zur Sprachvergleichung, 
verändert die häufigen. Confonanten diefer Sprache, 
und läfst diefelben von einer anderen Sprache, die 
man damit vergleicht, afllmiliren.

Es ift allerdings richtig, dafs, da eine Sprache 
aus vielen Wörtern, und die Wörter aus artikulir- 
ten Lauten beftehen, einzelne Wörter und Laute 
eines Sprachftammes mit einzelnen Wörtern anderer 
Sprachftämme Aehnlichkeit haben, ja in feltenen 
Fällen zufällig gleichlautend feyn können. Auch 
durch den Handel und geiftigen Verkehr der Natio
nen mit einander nehmen oft die Sprachen derfel
ben gewiße Worte nothgedrungen auf. Allein alles 
diefes berechtigt nicht, einem Sprachftamme aufzu- 
bürden, dafs er von einem anderen herftamme.

Das bisher Gefaßte findet feine volle Anwendung 
auf das vorliegende Werk, in welchem oft ein la- 
leinifches Wort aus dem Sanfkrit fo abgeleitet wird, 
dafs in den einzelnen Artikeln nicht mehr erficht- 
lich wird, welche Sprache denn eigentlich Grund- 
fprache fey, indem durch gewallthätige Verftümme- 
lung der Wörter bewiefen wird , dafs ein lateini- 
fches Wort in vielen anderen Sprachen dafielbe fey. 
Wir wollen die Richtigkeit unferer Behauptung 
durch einige Beyfpiele beweifen. Artikel 680 Adi 
pisci ift hier von der Sanfkrilwurzel dp hergeleitet. 
Welch ein Unterfchied in dem Klange beider Wör
ter! — Artikel 861 ift ambaka, der Augapfel} unter 
dem lateinifchen amplus zu treffen. Das lateinifche 
amplus kommt nach unferem Verf. von am — und 
plere ; allein Ambaka kommt von der Sanfkritwur- 
zel amb} welche den Begriff einer Bewegung über
haupt ausdrückt (d. h. der fich bewegende Theil des 
Auges, daher Augapfel). Es find daher die beiden 
verglichenen Wurzelwörter weder in dem Laute, 
noch in der Bedeutung verwandt. — Art. 872. 
margo ift im Lateinifchen allerdings ein primitives 
Subftantiv, welches den begrenzenden Rand der 
Körper bezeichnet. Mit diefem Worte foll nun das 
abgeleitete Sanfkritfubftanliv marga Aehnlichkeit 
haben. Marga heifst aber tVeg> und nicht Grenze, 
oder Rand. Zudem ift marga von der Wurzel rnrig 
abgeleitet, welche weder i*11 Klange, noch in der 
Bedeutung etwas mit dem lateinifchen margo Ueber- 
einftimmendes hat, denn rnrig trägt in fich den Be
griff des Suchens. Will man aber das fanfkr. 
marga von der Wurzel marg herleiten, fo wird 
man dennoch keine Annäherung zu dem latein. 

Synonim.es
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margo finden, indem diefes lateinifche Wort eine 
Raumbegrenzung, diefe Sanfkritwurzel aber eine 
Vorwärtsbewegung im Raume, ein Suchen, aus. 
drückt. — Art. 893 metri und mä haben wohl Sinn- 
Verwandlfchaft, aber keine Verwandtfchaft des Tones. 
Da nämlich den wortvergleichenden Philologen die 
Vocale keine Bedeutung haben, fo haben hier- beide 
Wurzeln nichts, als den Anfangs - Confonanten m 
^it einander gemein. Denn dafs unferem Vf. die 
Vocale keine welentliche Dignität haben, beweifen 
eben wieder diele beiden Wurzeln, wo in der la- 
leinifchen der erfte Vocal e, in der fanlk. a ilt. —— 
, .r^' Dnler dem lalein. Verbum rosare fteht
die Sanfkritwurzel Pratfchh. Allein diefe Wurzel 
hat gleichfalls dem Klange nach nicht die enlfern- 
telte Aehnlichkeit mit jenem Worte. _  Art. 977 
wird viduare und vidua mit dem Sanfkritfubftantiv 
Vidhava verglichen. Dem Nichtkenner des Indi- 
fchen fcheint allerdings in beiden Wörtern eine 
grofse Aehnlicheit zu liegen, weil fowohl der Klang, 
als auch die Bedeutung in beiden grofse Aehnlich
keit haben. Allein aus einer folchen zufälligen 
Aehnlichkeit wird für vergleichende Sprachforfchung 
gewöhnlich nichts gewonnen, weil fie keinen etymo- 
logifchen Vergleich aushält. Das indifche Vidhava 
ift ein zufammengeftxlzles Wort aus der infeparabi- 
en 1 läpolition V i, welche eine Trennung, Berau- 
ung ausdrückt, und dhaira , E/imann, Hausherr, 

von dhu beugen, weil der Hausherr das ganze Haus 
beherrlcht. Vidhava heifst nun allerdings, wie das 
lalein. Vidua, eine ihres Eheherrn Beraubte, eine 
Wittwe, und beide Wörter haben gleiche Bedeu
tung und ähnlichen Klang; allein find in ihren ety- 
mologilchen Elementen weit verfchieden, fo dafs 
auch eine lolche Vergleichung von Wörtern zweyer 
Sprachen oft eine blofse Spielerey wird. — Im er
ften Bande S. XIII wird bey Vergleichung der Zahl- 
Wörter verfchiedener Sprachen mit den Zahlwörtern 
der lateinifchen Sprache begonnen, und mit den in- 
difchen gelchloffen. Welche Aehnlichkeit hat nun 
dnus und aeka, wo weder ein Vocal, noch ein Con- 
fonant des einen Wortes mit dem des anderen über- 
einliimmt. Oder glaubte der finnige Sprachverglei
cher fchon eine Aehnlichkeit beider Worte darin zu 
erblicken, dafs beide zweyfilbig find? — In duo, 
dvi; tres, tn wollen wir dem Sprachvergleicher fei
nen rund nicht entreifsen • aber in quatuor, tscha- 
tur ; quinque , pant schon; sex schasch (nicht jm) 
können wir nicht die geringfie Klang- oder Literal- 
Verwandlfchaft entdecken. — J}er Vf. giebt in der 
Einleitung befonders die Benennungen der Theile 
des menfchlichen Körpers an, die in verfchiedenen 
Sprachen durch Stammwörter gefchiehU, weil gerade 
in diefen Benennungen fich am deutlichften die ur- 
fprüngliche Verwandtfchaftder Sprachen mit einander 
zeigen Io Ute. Nun finden wir os und das sanskr.

gena, ganda ■ cervix, kriva ; collum , gala ; 
^Or > hridaja (nicht khridhaja); humerus, amsa u.

• Schon eine oberflächliche Vergleichung der 

hier angeführten Werter mufs zeigen, dafs hier 
durchaus keine Aehnlichkeit Statt hat. So haben 03 
und asja keine Daulverwandlfchaft; daffelbe gilt von 
gena und ganda;— cervix und griva (nicht kriva). 
Welche Phantafie gehört dazu, eine Aehnlichkeit in 
diefen Wörtern heraus finden zu wollen! Cervix ift 
der hintere Theil des Halfes; griva der vordere Hals- 
theil, welcher bey der Deglutition der Speilen thä- 
tig ift — von der Wurzel gfi, deglutire. Ueber die 
Aehnlichkeit, die cor und hndaja mit einander ha
ben, wollen wir hier kein Wort verlieren; wahr- 
fcheinlich hat auch nur der Schreibfehler khridhaja 
(ftatt hridaja) den Vf. zu diefer enormen Aehnlich
keit verleitet. Er hat fich überhaupt bey feinem Ver
gleichungen vorzugsweife des GLoffar. Janser, von 
£r. Bopp bedient und von dellen Autorität beftim- 
men lallen. — Akscha , oculus ; agra cuspis; atmari, 
anima; uta, aut-, uda, aqua; tschapala , tremulus; 
nad, Jlumen; mand, minus; rohit ruber u. f. w. 
Mit folchen Ausbünden ift man noch nicht zu
frieden, fondern der alte Sanfkritpfufcher F. Paulini 
a S. Bartolomaeo mufs auch fein Anfehen herleihen. 
Akscha kommt nicht für fich, fondern nur in Com- 
pofilis vor, wo es allerdings die Bedeutung von ocu
lus eihält. Sonlt kommt für fich vor Akschi (talus), 
welche beide Wörter nicht die geringfte Aehnlich
keit haben. — Agra, cuspis, find weder finn- noch 
lautverwandt, denn agra ilt zunächft ein Adjectiv, 
und heifst vorzüglich, ausgezeichnet, der Erjte in 
einer Sache. Das Neutrum mit Subfiantivbedeulung 
heifst freylich der vordere 1 heil, die Front einer 
Sache, allein diefe ift in Specie noch nicht gerade 
cuspis. — Aiman, anima. Mit atman ift feither im 
Sanfkrit auf eine unverzeihliche WTeife gefündiget 
worden; bald wurde diefer erhabene Begriff blofs 
mit ipje, bald mit animus (hier anima), bald mit 
Jpiritus fchlechtweg gegeben. Man vergleiche in 
diefer Beziehung Oth. Frank’s Yjäsa I. Band. I Hft, 
S. 33 ff., wo man am heften finden wird, was diefes 
Wort eigentlich heifse. Mit anima, Hauch (nach 
unferem Vf.) ift atman durchaus nicht finnverwandt, 
und wie kann man in beiden Wzörtern eine Laut- 
verwandifchaft finden ? Wir heben von den oben an
geführten Vergleichungen noch nad und Jlumen (nafls) 
aus. JVad kommt nicht vor, fondern nada oder nadi 
heifst Flufs, Jlumen. Freylich, wenn nach unferem 
Vf. die lateinifche Sprache ganz von der deutfehen 
hergeleitet ift (die Aehnlichkeit oder gar Gleichheit 
Beider Sprachen in ihren Wurzeln müllen wir gera
dezu leugnen, denn fände eine folche Statt, fo würde 
es unferen deutfehen Philologen nicht fo fchwer, 
lateinifch Hammeln zu lernen): fo mufs freylich 

flumen von nafs, und nafs von nada oder nadi her
geleitet werden, wo man nur d in Js umzuwandeln 
braucht, was eine bey den Wörterzerfplitterungs- 
Philologen fehr leichte Manipulation ift. — Aber 
jeder befonnene Philolog wird dergleichen fprach- 
vergleichende Spielereyen, wo der Milsbrauch bey 
Herleitung der übrigen, befonders der lateinifchen, 
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Wörter aus den Wörtern der indischen Sprache bis 
zum Ekel getrieben wird, mifsbilligen , und fich 
folcher mifslungener Vergleiche enthalten. Auch glau
ben wir, dafs Hr. H. felbft hier nur habe einen Verfuch 
machen wollen, wie weit fich die Sache, bey rei
chem Fonds von Gelehrfamkeit und einiger Spitzfin
digkeit, treiben laße, und dafs er den unlieberen Pfad, 
auf welchen fich jetzt leider vorzüg ich junge Philo
logen verirren, bey feinem richtigen Urtheile gar 
bald felbft wieder .verlaffen werde. Aeufserft feiten 
findet man, dafs lateinifche Wörter mit Sanfkrit- 
Wörtern im Laute (was die Hauptfache ift), in der 
Bedeutung und Etymologie zugleich übereinftimmen; 
eine folche Uebereinftimmung ift dann meift ein 
blofser Zufall, fo dafs man, wenn man fich von 
diefem beftimrnen lallen will, eine jede Sprache be
liebig als Grundfprache aufftellen, und die übrigen 
davon ableiten kann. Auf diefe Weife giebt es am 
Ende nur Eine Sprache, und man darf dann wirk
lich den Glauben an die Exiftenz einer lingua totius 
orbis nicht verlieren,

H.
LEIPZIG, in d. Baumgärtnerifchen Buchhandlung: 

Synonymisches Handwörterbuch der lateinifchen 
Sprache, von Dr. Ludwig Ramshorn. 1835, 
XXXVIII u. 381 s. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Diefer Auszug aus dem gröfseren Werke, der 
auf VeranlalTung des Verlegers (welchem derfelbe 
auch gewidmet ift) von dem Vf. gefertigt wurde, 
ift ein neuer, höchft rühmlicher Beweis, mit welchem 
Eifer der verdienltvolle Vf. für die Bedürfnifle jun
ger Studirenden und überhaupt für ein gründliches 
Studium der Philologie forgt. Das gröfsere Werk ift 
hier auf eine möglichlt geringe Bogenzahl befchränkt. 
Um diefes ohne Nachtheil der Vollftändigkeit zu 
bewirken, hat der Vf. nicht blofs, wie billig, die 
Vergleichungen mit dem Sanfkrit und anderen Spra
chen , fondern auch folche Synonyma weggelaffen, 
die fehr feiten vorkommen, die nicht leicht verwech- 
felt werden können, und über welche die gangbaren 
Lexika hinlängliche Auskunft geben. Das Stamm
wort hat er nur da angegeben, wo es nicht leicht 
erkenntlich, und doch zur genauen Auffaftung des 
Begriffs eines Wortes nöthig war; bey Wörtern 
gleichen Urfprungs mit den deutfehen find die letzten 
durch gefchränkte Schrift bemerklich gemacht; bey 

anderen tritt nach Abfonderung der Formen (über 
welche eine fehr lehrreiche Abhandlung voraus ge- 
fchickt worden) und der Vorfylben, wie ad, con, 
pro, de, in, die in eigenen Abfchnitten erklärt find, 
der Stamm von felbft hervor; die Worterklärungen 
und Definitionen endlich find, der Verftändlichkeit 
und Beftimmtheit unbefchadet, fo wie die Beyfpiele 
möglichft abgekürzt, und von den letzten nur fo viel 
gegeben worden, als zur Verdeutlichung des Begriffs 
eines Wortes unumgänglich nöthig war. Die aus
führlichen Citate in dem gröfseren Werke find hier 
weggelaffen, doch leicht zu finden, hier und da auch 
ein kürzeres und treffenderes Beyfpiel aufgenommen 
worden. Die Formenlehre erfcheint hier berichtigter 
und vollftändiger als im gröfseren Werke, weil hier
auf die Unterfchiede der meiften Wörter, oft fehr 
feine, beruhen, wefshalb auch folche Wörter fo 
häufig verwechfelt oder für ganz gleichbedeutend 
gehalten werden, namentlich bey den Pronominal
formen.

Je mehr wir überzeugt find, dafs durch diefes 
Handbuch eine gründliche Erklärung lateinifcher 
Schriftfteller gefördert, ein tieferes Studium der Spra
che erleichtert, und dem Lateinfehreibenden fein 
Urtheil bey zweifelhafter Wahl der Wörter ficher 
geftellt worden : defto angelegentlicher wiinfehen wir, 
dafs dallelbe in die Hände aller derer kommen möge, 
welchen es um gründliche Erlernung und Handha
bung der Römerfprache zu thun ift. 'Wir erlauben 
uns, diefem Wunfche noch eine andere Bemerkung 
hinzuzufügen. So oft wir des Vfs. Synonymik fo
wohl als lateinifche Grammatik zur Hand nehmen, 
fo oft drängt fich uns die Frage auf: welche Wir
kung würden diefe Werke im Auslande, namentlich 
in Holland, Frankreich und England, hervorbringen, 
wenn fie in lateinifcher Sprache gefchrieben wären, 
mit wie fegensreichem Erfolge und Beyfall würden 
fie dort aufgenommen werden! ■—■ Alöchte dem wür
digen Vf. in feinem vorgerückten Alter noch fo viel 
Mufse befchieden feyn, um diefe Frucht feiner Ar
beiten in einer neuen lateinifchen Umarbeitung auch 
dorthin zu verbreiten, und mit derfelben zugleich 
den Ruf der Lehranftalt fefter und auch in fernen 
Gegenden zu begründen, welcher er fo viele Jahr» 
hindurch feine Kräfte mit fo ausgezeichnetem Er
folge gewidmet hat.

M. P.
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1) Erlangen, b. Palm u. Enke: Die Hindbettfie
ber. Ein naturhiftorifcher Verfuch von Dr. Ei- 

fenmann. 1834. X u. 192 S. 8. (18 gr.)

2) Ebendafelbft: Die Hrankheitsjamdie Pyra. 
(Schleimhaut-Exantheme.) Befchrieben von Dr. 
Eijenmann. 1834- Erfter Band. XII u. 420 S. 
Zweyter Band. XII u. 672 8. gr- 8. (3 Thlr. 
18 gr.)

3) Lüneburg, b. Herold u. Wahlftab: Dr. Ch. F. 
C. Winter's Abhandlung über die Mägenerwei- 
chung. Eine von der königl. Societät der Wif- 
fenfchaften zu Göttingen am 7 December 1833 
gekrönte und von dem Verfaffer aus dem Latei- 
nifchen überfetzte Preisfchrift. 1834. VI und 
156 S. 8. (16 gr.)

4) Potsdam, b. Vogler: .Abhandlung über die 
Bauchjellentzündung der Wöchnerinnen. Eine 
von der königl. Societät der Medicin zu Bor
deaux gekrönte Preisfchrift von Dr. A. C. Bau- 
delocque, Adjuncten der königl. Akademie der 
Medicin, Mitgliede der Societät der Medicin zu 
Paris u. f. w. Aus dem Franzöfifchen mit Zu- 
fätzen und Anmerkungen herausgegeben von Dr. 
Friedr. Wilh. Fefi. Nebft einer. Vorrede und 
Anmerkungen von Dr. Bufch, königl. preuff. 
Medicinal - Bathe, ordent. Profeffor der Medicin 
u. f. w. 1832. XXV u. 339 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

E^ine neue Sonne geht für die Nofologie auf, feit 

das Streben der neueften Zeit, die Naturgefchichte 
der einzelnen Krankheilsproceffe, wie fie fich in den 
verfchiedenen Geweben und Organen darftellen, zu er- 
faffen, immer mehr und mehr bey den wiffenfchaft- 
lichen Forfchern die Oberhand zu gewinnen fcheint. 
Dafs namentlich Hr. Eifenniann von diefer Idee le
bendig durchdrungen fey, hat er durch feine gelun
gene Darftellung des Tripperproceffes hinreichend ge- 
zeigt, und erwarten liefs es fich, dafs er Forfchun- 
gen auf dem, in vieler Hinficht noch fehr chaoti- 
fchen Gebiete Jer Nofologie fortfetzen würde, wie
wohl nicht zu vermuthen war, dafs auch fein Ker- 
kerleben, das er unter mifslichen Gefundheitsver- 
hältniffen antrat, für die Wilfenfchaft noch frucht
bringend feyn würde. Ueber die grofsen Vorzüge 
.s betretenen Weges der Forfchung haben wir uns 
in diefen Blättern fchon bey verfchiedenen Gelegen-

J* A. E. Z. 1835. Dritter Band.

heiten ausgefprochen, daher eine Wiederholung hier 
überflüffig feyn dürfte. Statt deffen erinnern wir 
nur im Vorbeygehen an die herrlichen Forlfchritte, 
welche der Mineralogie, Botanik und Zoologie durch 
Auffindung und Anwendung der natürlichen Syfteme 
erwuchfen. Und warum foll fich auf gleichem 
Wege fortgefetzter Unterfuchungen das Reich der 
Krankheiten — gleichfam parafitilcher Lebensproceffe 
— nicht gleicher Enthüllung und Aufhellung er
freuen? VVir haben gezeigt, was des Vfs. naturhi- 
ftorifche Forfchungen für die Aufhellung des Tripper- 
proceffes geleiftet (Jen. A. L. Z. 1831. Ergänzgsbl. 
No. 30); wir wollen jetzt aus einanderzufetzen fu- 
chen, was er für die auf den Schleimhäuten wur
zelnden Krankheilsproceffe, fofern von tellurifch- 
atmofphärifchen Einflüffen ihre Entwickelung ab
hängig ift, feiltet.

Dafs die fraglichen Krankheilsproceffe, welche 
S^hleimhäuten ihren Sitz nehmen, merkliche 

er c re en eiten zeigen, lehrt die Epidemieenge- 
fchichte von ihrem Beginne bis auf die heutige Zeit, 
und welche Verwirrung in der bisherigen Nofologie 
derfelben herrfche, diefs beweifen die Schriften über 
Fieberlehre, die einzelnen Epidemiebefchreibungen 
und Monographieen. Der Grund davon lag in nichts 
Anderem, als in der Unkennlnifs der Phyfiologie des 
Ganglienfyftems, und damit des ganzen vegetativen 
Lebens, deffen Spiritus rector jenes ift. Da aber 
gerade das vegetative Leben es ift, welches fich zum 
Makrokosmus überhaupt, und zunächft zu feinem 
Planeten, der Erde, verhält, wie der Fötus im Ute
rus zur Mutter, fo ift auch klar, dafs diefes unter 
äufseren Einflüßen fteht; die tellurifch - atmofphäri- 
fchen Verhältniffe mögen nun normal oder anomal 
fich geftalten, fo ift das Ganglienfyftem für fi per- 
ceptibel, und da das Schleimgewebe für deffen Thä- 
tigkeit die ausgedehntefte Fläche bildet, fo fteht auch 
diefes feiner Perceplibilität am nächften, und wird 
je nach der Stimmung derfelben von Aufsen zur 
Thätigkeit beftimmt. Dafs diefer Act auf magnetifch- 
galvanilch eleklrifchen Verhältniflen beruhe, ift für 
den Mikrokosmus, wie für den Makrokosmus, nicht 
in Abrede zu ftellen, und jede Anomalie fcheint auf 
Praponderanz der einen oder anderen diefer Grund- 
kräfle zu beruhen, fo vvie die Norm auf Aequiva- 
lenz derfelben. Thatfachen in Menge fprechen da
für, wiewohl fie noch nicht in folche wiffenfchaft- 
liche Verbindung gebracht find, dafs Gefetze dafür 
aufzuftellen wären, indem die organifche Phyfik ihre 
Aufgabe noch zu wenig gelöft hat. Dafs demnach

A a
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die Thätigkeit der Schleimhäute in Rücklicht auf 
Quantität, wie Qualität, durch das Ganglienfyftem 
bedingt ift, wird aufser Zweifel gefetzt feyn; eben 
fo, dafs daffelbe bey feiner Ausbreitung über den 
Gefammtorganismus und bey feiner gleich ausgebrei- 
ietert Correlpondenz mit der fogenannten Aufsenwelt 
der empfindlichfte Pathometer ift, bey feiner gro
fsen Percepti'bilität aber auch rückfichtiich der Pa- 
thogenie den gröfslen Einflufs auf feine Wirkungs- 
fphäre übt. Daher denn auch die Krankheiten des 
vegetativen Lebens bey Weitem die Oberhand ha
ben , und die Gullur des pathologifchen Bodens nach 
der gegebenen Anficht von der gröbsten Wichtigkeit 
feyn mufs. Aufser L. W. Sachs haben fich hierin- 
Wenige noch mit Glück verfuchl, daher es uns fehr 
erfreulich ift, dem Vf. auf diefem Gebiete zu be- 
gegnen.

Von feinem nofologifchen Glaubensbekenntnifl’e, 
welches er in einem befonderen Profpecte (16 S. 8) 
giebt, wollen wir abfehen, da er in der Hauptfache 
mit unferer Vorausfchickung übereinftimmt ; eben fo 
wollen wir von feinem dort angedeulelen Sylteme 
nur herausheben , was auf leine vorliegenden Schrif
ten Bezug hat. Von feinen 4 Krankheitsfippen bil
det nämlich die letzte die Typhoiden, deren erfte 3 
Familien Gegenftand feiner Unterfuchung find, näm
lich die Pyren, die Typhen und die Choiofen, von 
denen die erfte uns vorliegt, die zweyte unter der 
Prelle fich befindet, und die drille noch in diefem 
Jahre erfcheinen loli, welche letzte er fchon früher 
im Umriße bearbeitete; fie erfchien unter dem Ti
tel : Nicol. Steininger D. inaug. de morbis biliojis, 
Würzb. 1825.

Zuerft alfo die Krankheilsfamilie Pyra, als de
ren hervorftechendfter Charakter die Exanthembil
dung auf den Schleimhäuten genannt wird. Ift gleich
wohl der dafür gewählte Name nicht bezeichnend 
genug, auch obfolet in unferer Zeit, lo trägt er doch 
nichts zur Minderung der Deutlichkeit irr der Dar
ftellung bey, wenn auch „Phlogutyphen“ im Ge- 
genfatze der NeurotypheH als der zweyten Krank
heilsfamilie paffender gewefen wäre. Im Allgemei
nen wird fie fo bezeichet: „Der pyröfe Procefs ift 
ein durch einen eigenen Krankheitsftoff bedingtes, 
vom Blute und den Vegetationsnerven ausgehendes, 
von Fieber begleitetes Leiden einer oder der anderen 
Schleimhaut, welches mit einer Art exanlhematifcher 
Gebilde auf den Schleimhäuten, zuweilen mit wah
ren Exanthemen auf der äufseren Haut, ferner mit 
Säurebildung und Ausfchwitzung gerinnftoffiger oder 
glutinöfer Mallen auftrilt, und oft das höhere Ner- 
venfyltem in befondere Mitleidenfchaft zieht.“ Die 
Richtigkeit diefer Behauptung ergiebt fich aus dem 
fpeciellen Theile. Ueber das Verhältnifs der Exan
thembildung auf der Schleimhaut (Eneanthem) zu 
der auf der äufseren Haut (Exanthem) fpricht fich 
der Vf. fehr paßend dahin aus, dafs das Eneanthem 
als Wurzel des Exanthems zu betrachten fey, und 
Unvollkommenheit des Krankheitsprocefies andeute, 
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gleich als fey er nicht zur vollftändigen Blüthe ge
langt.

Als Agens diefes Procelfes wird ein eigener Stoff 
angenommen, und als Oxycarbon - Hydrür oder Hy
drocarbon-Oxyd bezeichnet, der Humusfäure, dem 
Sumpfgifte, der Malacja und den giftigen Fettfäuren 
verwandt, verlchiedene Nuancen und Entwickelungs- 
ftufen, welche die verlchiedenen Pyra Species bedingen, 
zulaflend, und erkennbar durch feine dynamifchen 
Aeulserungen, durch den Geruch, und das chemifche 
Verhallen feiner veranlagten pathifchen Producte; 
wiewohl noch nicht für fich dargeliellt, doch als Pyra- 
läure geahnt. Dais hierin zu viel Hypothefe liegt, 
gewahren wir auf den erften Blick, und der Vf. 
wäre der Wahrheit näher gekommen, wenn er auf 
Jahris Angaben (Medic Converfalionsblalt. 1830. 
No. 48, U. 1832. No. 1) Rücklicht genommen hätte. 
Sehr inlereffant ift die Auseinanderfetzung der Wir
kungen diefes Agens auf den Organismus. Die krank
hafte Milchung des Blutes weift deutlich auf Elek- 
tricitälsabnormitäten hin: ein Beweis für die Wirkungs- 
weife und Aflection des Ganglienfyltems, wie wir 
auch bey Scudamore (über das Blut, herausgegeben 
von Heujinger} noch mehrere finden. Ueberhaupt 
ilt die Pliylik des Blutes von der gröfslen Wichtig-

^ir di,e Phyfiologw und Pathologie, was der 
Vf. recht Ichön nachweift. Nur glauben wir, dafs 
dabey bisher immer noch die wahre Bedeutung der 
figmenibildung überleben worden ift, die wir als 
fehr grofs vermuthen. Zweifelsohne hängt die Pia- 
menlbildung von der qualitativen Thätigkeit des 
Ganglienfyltems ab, und ift im normalen Zuftande 
eine dreyfache, das Blutroth oder Erylhrogen, ano
mal prävalirend erhöhte Arteriofität genannt, das 
Kohlenpigment, erhöhte Venofilät bedingend durch 
Prävalenz, und das Gallenpigment, den Status biliO’ 
fus durch Prävalenz erzeugend. Als Zeugungsorgane 
derfelben dürften Lungen, Milz und Leber betrach
tet weiden, und ihre Natur eine imponderable feyn., 
Die gleichmafsige Vertheilung und Bereitung diefer 
I igmente im Organismus möchte grofsen Einflufs auf 
feine Integrität haben, wie wir auch Aehnliches in 
der Pflanzenwelt treffen. Vielleicht find fie das Sub- 
ftrat des magnetifch - galvanifch - elektrifchen Agens, 
da ihre Reftitutio in integrum, wie ihr variables 
Exceffivwerden fowohl von tellurifch - atmofphäri- 
fchen, wie von alimentären und medicamentöfen 
KinflülTen abzuhängen fcheint. Verfuche und Beob
achtungen piüflen hierüber noch Aufhellung geben, 
und vielleicht benutzt der Vf. diefe Andeutung bey 
feinen Choiofen. Dafs das Erylhrogen nicht durch 
Eifen, das Kohlenpigment nicht durch Eilenmangel, 
und das Gallenpigment nicht durch Galle bedingt fey, 
haben Heujinger, Lajjaigne u. A. nachgewiefen. —- 
Nächft dem Blute wird die Wirkung auf das 
Ganglienfyltem erörtert, die wir wohl als die pri- 

»märe betrachten dürfen. Eine fecundäre Erfcheinung 
bieten die inneren Wandungen der gröfseren Arta
rien und des linken Herzens dar, die fich als ge
flammte, geftreifte, mehr oder weniger intenfive
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Röthe dafelbft ausfpricht, was bey den Typhen nicht 
vorkommt, und gleichfalls auf elektrifche Wirkung 
bindeutet.

Die auffallendften Erfcheinungen aufsert nach der 
befonderen phyfiologilchen Beziehung des Ganglien- 
fyftems der palhifche Procefs auf den Schleimhäuten, 
lowohl den natürlichen , als künltlichen. Der Vf. 
geht von der Slructur derfelben aus zur Beftimmung 
des Sitzes, der krankhaften Veränderungen, und will 
Jn böige feiner f orfchungen die Papillarkörper vor- 
derfamlt in die Eneanthembildung hineinziehen. Dern 

gewonnenen Refultate aber, womit auch Geigel 
^P’de typho gangliorum. Würzburg 1825) über- 
em timmt, müffen wir unfere Anlicht von der Phyfio- 
logie der Schleimhäute entgegenfelzen. Das Ganglien- 
lyltem nämlich breitet fich aus, fo weil feine Wir- 
kungsfphare reicht, wie diefs das Cerebral- und Spi
nal -Syftem gleichfalls thut. Die Form der Ausbrei
tung richtet lieh nach der Form der Organe und Ge
webe, welche durch deren Function beftimmt' ift. 
So fehen wir eine andere Nervenausbreitung im 
Auge, in der Nafe, im Ohi%, eine andere in den 
Muskeln u. f. f., und fo muls denn nothwendig die 
der Gangliennerven noch mehr variiren. Diefes phy- 
fiologifche Gefetz wird kaum umzuftofsen feyn. Da
bey bleibt fich aber die Function der Nerven in der 
Hauptfache überall gleich, fo auch die der Ganglien
gebilde. Ihre organifche Thätigkeit wird durch das 
magnetifcH - galvanitch - elektrifche Agens beftimmt, 
das Refultat derfelben aber jedesmal durch das be
treffende Organ und Gewebe. Läfst nun der Vf. 
den Eneanthemprocefs in den aus Nervenfäden- und 
Gefäfs - Gewinden beftehenden Papillarkörpern vorge
hen, fo müfste Aehnlichts z. B. auch in der grofsen 
Ganglienkette Statt finden, was aber nicht der Fall ift. 
Die Gefäfswindungen dienen zur Ernährung der Ner- 
Venwindungen; übernehmen jene den pathifchen 
Vorgang, fo hört bey diefen die Ernährung auf, und 
ohne fie auch ihre Thätigkeit. Demnach dürften 
die mikrofkopifchen Unterfuchungen, auf die fich 
dei- Vf. beruft, auf Täufchung beruhen, oder finden 
in der Art keine Anwendung. Die Bedeutung der 
Schleimhaut ift eine fecernirende und eine reforbi- 
rende, und hienach mufs auch ihre Structur entfpre- 
chen. Die Verbreitung der Gangliennerven in der
felben dirigirt beide Functionen. Demnach find auch 
die Unterfuchungen von Gendrin, Billard, Louis, 
Abercrombie, Leffer u. A. nicht irrig, und der 
Vf. wird den Eneanthemprocefs in dem conftituirenden 
Theile, der der Secretion vorfteht, in den Schleim
bälgen nämlich, nach diefen Erörterungen vor fich 
gehen lallen, fo fcharflinnig er auch feinen Be
weis gelteilt hat. Vollkommenen Beyfall dagegen 
Verdienen die Unterfuchungen über die krankhafte 
Secretion und das Secret und deren Rückwirkung auf 
das fecernirende Gebilde, fo wie auch über die, dem 
jn Rede ftehenden Krankheitsproceffe eigenlhümliche 
*P°ntane Genelis des Trichocephalus hominis auf der 
Darmmucofa. Fernere Eigenthüinlichkeit ift die fe- 
cundare Ausbreitung des Leidens über die entgegen- 

. gefetzten Schleimhäute, wie von den primär afficir- 
ten unterhalb des Diaphragma auf jene oberhalb def- 
felben und umgekehrt, wenn auch nicht in dem be
deutenden Grade der primär afficirtep ; dann die Aus
breitung auf die nächften feröfen Häute mit Ueber- 
nahme gleichartiger Secretion, und die Narkofe der 
höheren Nervengebilde, bedingt durch die Abforption 
des Krankheilsgif les. Die beftimmte Verlaufßzeil die
fes Procelles hängt von dem Grade der Vollkommen
heit der Exanlhembildung ab.

Was das begleitende Fieber betrifft, fo findet 
man es bey dielen Krankheitsformen fehr variabel, 
mit dem Typus der Continua, wie der Remiltens 
und der Intermittens. Es liegt hierin ein ftarker Be
weis für die Afiection des Ganglienfyfiems , welches 
von" der Naturheilkraft zwar immer in Requifition 
gefetzt wird, aber nur dann fich auf folche Art äu- 
fsert, wenn es felbft beiheiligt ift. Sehr gut erklärt 
fich darüber B. W. Sachs (Handwörterbuch der prakt. 
Arzneymittellehre, China), und wir hätten eine An
wendung davon gern von dem Vf. gefehen, fo wie 
er auch die Verwandtfchaft zum Intermitlensproceffe, 
die gewifs fehr nahe ift, hier hätte entwickeln kön
nen. Ueber die Genefis der Krankheit hat fich der 
Vf. mit vieler Sachkenntnifs verbreitet. Wie fich 
aber der Pyraprocefs aus anderen Krankheiten ent
wickeln könne, ift nur mangelhaft und kurz gezeigt. 
Der Vf. geht zwar von dem Gefetze aus, dafs nie
dere Bildungen unter gewiffen Bedingungen in hö
here fich umgellalten können; aber die Bedingungen > 
für den gegebenen Fall hat er nicht nachgewiefen, 
fo mtereftant diefs auch gewefen wäre. So viel ift 
gewifs, dafs folche Ucbergänge zu einer Zeit häufig, 
zu einer anderen gar nicht Vorkommen, daher die 
Annahme keine irrige ift, dafs mit der Zeit der py- 
röfen Umbildung der Krankheiten auch die erhöhetfe 
Entwickelung des Pyramiasma’s (eines fogenannlen 
Genius epidemicus} begonnen habe. Ob fich diefes 
zum Contagium fteigern könne, bezweifelt der Vf. 
mit Recht. Ueberhaupt ift die Contagion in der 
Wirklichkeit weit fellener, als in den Köpfen der 
Aerzte. Dafs zur Ausbildung, des fraglichen Krank- 
heitsprocelfßs neben dem Miasma noch ein gewiffer 
Grad von Empfänglichkeit für daffelbe nölhig fey, 
und diefe von einer gewiffen Enlwickelungsftufe der 
einzelnen Organe, bedingt durch Alter, Tempera
ment u. f. w., abhange, ift bekannt, und dafs und 
wiefern auch Thiere derfelben Krankheit ausgefetzt 
find, hat der Vf. richtig bemerkt. Auch die geogra- 
phifchen Verhällnille der Krankheit erörtert er, und 
geht dann zur Schilderung der Krankheit, ihren Aus
gängen, Leichenbefund, ihre Di,ignofe, Prognofe und 
Behandlung mit naturgetreuer Beobachtung über»

Schon aus dem Bisherigen ift zu erfehen, wie 
der Vf. den Krankheitsprocefs in feiner Totalität auf- 
zufaflen und zu beleuchten bemüht war; gehen wir 
nun zu deffen fpeciellen Formen über. Diefe find 
unter 3 Gruppen zufammengefafst: Pyren der peri- 
pherifchen Schleimhäute, nämlich die der Sinnesor
gane und der krankhaft entftandenen, Pyren der Re- 
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fpirations- und der Digeftions - Organe. In der er- 
fien Gruppe fleht obenan die Ophthalmia neonato
rum — Ophthalmopyra neonat. Wie überhaupt 
die fenfiliven Organe den Krankheitsproceffen des 
vegetativen Lebens ausgefetzt find, fo auch diefem. 
Der Grund diefer Abhängigkeit ift leicht in dem Er- 
nährungsproceße zu finden. Der primäre Sitz des 
Lebens ift die Conjunctiva; nicht feiten aber wur
zelt es auch gleichzeitig, oder vor- oder nachher im 
Tractus inteßinahs } was für die Richtigkeit der An
ficht des Vfs. und der getroffenen Eintheilung fpricht. 
Ueberhaupt gehört der Krankheitsprocefs gewißen 
Lebensperioden an, welche durch eine erhöhte rl hä- 
tigkeit der afficirbaren Theile bezeichnet find, mag 
nun diefe durch die Evolution felbft oder durch fon- 
ftige Veranlaß’ungen, wie Jahreszeiten, Einflüße der 
Nahrungsmittel u. dgl. gegeben feyn. In der erften 
Beziehung ift das kindliche Alter befonders dazu prä- 
disponirt. So bündig übrigens diefe Form abgehan
delt ift, fo hätten wir doch gewünfcht, dafs der Vf. 
Heyfelder’s Darftellung (in llufi’s Handbuch der 
Chirurgie, 3 Bd.) noch dazu benutzt hätte: wie
wohl ihm der Ruhm gebührt, dafs er zuerft die 
wahre Bedeutung diefer Krankheit aufgefafst hat. 
Die zweyte hieher gehörige Form ift die Ophthal
mopyra epidemica, ägyptifche Lungenentzündung 
gewöhnlich genannt. Wie verfchieden fich Ganglien- 
affectionen auf fenfiliven Organen äufsern können, 
beweift unter anderem die Intermiltens larvata, 
wenn fie fich als Ophthalmie zeigt. Diefe Thatfa- 
chen hätten zum Anhaltpuncte dienen follen, die 
Natur diefes Leidens zu erklären, über die man bis 
jetzt noch im Finftern herumtappte. Dazu kam noch 
die Beobachtung, dafs eingetrelene Krätze diefe Au
genentzündung tilgte; wobey man wohl daran hätte 
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denken können, dafs Krätze auch die hartnäckigften 
W echfelfieber befeitigte, fo dafs v. Pommer wohl 
feine Behandlung derfelben mittelft Einreibungen 
der Brechweinfteinfalbe auf den Unterleib, die mit 
Modification vielleicht auch hier von Nutzen wäre, 
darauf geftützt haben mag. Dafür aber verlor man 
fich in leeren Hypothefen. Bekannt ift ferner, wie 
verfchieden fich die acuten Ganglienleiden geftalten, 
deren niederße Bildung das gewöhnliche Wechfel- 
fieber ift. Diefes epidemifche Augenübel zeigte 
gleiche Gradverfchiedenheiten; aber auch daran 
wurde nicht gedacht. Verdienftlich ift es daher, dafs 
der Vf. diefe Winke der Natur aufgefafst hat, wenn 
er auch über folche Bedeutung des Ganglienfyftems 
in der Pathologie nicht ganz mit uns übereinftimmt. 
Wir brauchen hienach nicht ins Detail einzugehen, 
und bemerken nur, dafs, wie die Natur der Sache 
fodert, die Contagionfrage verneint wird. Dafs der 
Vf. diefen Procefs nicht auch im übrigen fenfitiven 
Leben aulgefucht und näher die Formen beftimmt 
hat, wiewohl fie vom Gehör- und Geruchs - Organe 
angedeutet find, müßen wir bedauern; die Analogie 
von den chronifchen Ganglienleiden hätte dahin füh
ren können. — Ueber die Pyratraumatica } eine 
eigenlhümliehe Affection der Mundflächen zur Zeit 
der Pyraconftitution, haben wir nur wenige klare 
Beobachtungen. Naturgemäfs aber ift, dafs Ganglien
leiden auf Wunden Einflufs haben, wie wir diefs 
z. B. deutlich an Fontanellen bey Epileptifchen fe- 
hen, welche während des Paroxysmus ein dünn
flüchtiges, fauer reagirendes Secret von fich geben, 
ein Beweis für die Ganglienelektricität. Daher fin
det diefe Form hier ihren Platz.

\Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.')

KURZE A
Medicin. Tübingen, b. Ofiander: Neues praktisches 

Spital - Recepttafchenbuch, oder Sammlung von Magifiral- 
formeln aus franzöjifchen, deutfehen, italiänifchen, eng
lifchen u-f w. Spitälern, befonders den Civil- und Mi
litär - Spitalern (warum nicht auch aus noch anderen?) 
von Paris, mit Angabe der Krankheitszuftände und Gaben, 
in denen fie angewendet werden; nebft Befchreibung des 
Gebrauchs der neueingeführten Arzneykörper. Nach dem 
Nouveau Formulaire des Hopitaux etc. par M- M. Milne 
Edwards et P'. Navasseur , mit Anmerkungen und Zu- 
fätzen befonders aus deutfehen (und unter der Hand auch 
aus türkifchen) Spitälern und Pharmakopoen, herausgege
ben von Dr. C. L. Elfäffer. 1833. X u. 291 S. kl. 8- 
(1 Thlr.)

N Z E I G E N.
. Ein folcher Titel vor einem folchen Buche ift gleich 

einer 40pfündigen Kanone vor einem Hühnerhaufe, und 
die Erfcheinung delfelben in einer Zeit, in welcher jeder 
gebildetete Heilkünftler nach höchfter Einfachheit im Ver
ordnen der Heilmittel ftrebt, ein Skandal. Das ift eben der 
Triumph der Heilkunde neuerer Zeit, dafs fie alle Compo- 
fita verfchmähet, und nur durch einfache Mittel die Natur 
in ihren Heilbeftrebungen unterftützt. Hn. Elfäffer fcheint 
es demnach noch nicht Tag geworden zu feyn in diefer 
Hinficht, fonft mufste er Anftand genommen haben, eine 
folche Arbeit zu unternehmen, welche wir uns fchämen 
würden, in unfere Bibliothek aufzunehmen.

W....r.
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CBejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ioni) 

An der Spitze der Refpirationspyren fteht der Croup, 
Earyncho - 1 racheo - Pyra. Die Eigenthümlichkeit 
des diefer Form, wie noch mehreren, zu Grunde 
liegenden Krankheilsprocefles haben wir in diefen 
Blättern bey verfchiedenen Gelegenheiten dargeftellt, 
Und den Procefs der Neurophlogofe oft Ichon er
mähnt, wiewohl wir mit diefer Benennung uns fo 
Brenig begnügen konnten, als mit der des Vfs. 
Doch trägt der Name zur Hauptfache nichts bey; 
vvefshalb auch unfere Benennung ,,Phlogotyphenff 
mifsfallen mag, wenn nur die Natur des Krankheits- 
proceffes richtig aufgefafst ift. Des Vfs. Unterfu- 
chungen unterfchreiben wir ganz; wir wünfchten, 
er hätte auch Krüger - Hanfen (Normen für die Be
handlung des Croups, vergl. Jen. A. ' L. Z. I834. 
Ergzgsbltt. No. 50) gewürdigt. — Broncheopyra, 
Slickhuften, Peripneumonia notha, verhält fich in 
den Bronchien, wie der Croup im Larynx, und ift 
nicht feiten eine Fortfetzung diefes, nur mit dem 
Unterfchiede, dafs das Lebensalter Modificationen 
eintreten läfst, daher denn der Vf. eine Broncheo
pyra juvenum, Jenum und infantum unterfcheidet. 
Ueber das Hiehergehören diefer Form kann kein 
Zweifel obwalten; auffallend aber möchte es feyn, dafs 
Ihr ßracheopyra intermittens, der Keuchhuften, 

der bisher fo oft für eine Neurofe erklärt 
wurde. Gehen wir jedoch von dem pathologifchen 
Gefetze aus, dafs alle epidemifchen Krankheiten im

A. E. Z. 1835. Dritter Band.

Organismus durch das Ganglienfyftem vermittelt wer
den, gewillermalsermafsen felbft Ganglienleiden find, 
fo wird des Vfs. Anficht vom Keuchhuften fehr ein
leuchtend. Auch Kiefer (Sylt. d. Med.) hat ihn be
reits mit dem Croup den Exanthemen angereiht; 
gleicherweife ftimmt dafür Grant, und in Baldin- 
ger's Magazin für Aerzte, St. 12. S. 926 u. 1076 
lefen wir vom Abwechfeln des Keuchhultens mit ei
nem gewißen Aasfchlage, was auch Jujti beobach
tete. Jahn und Braun Iahen fogar das Eneanlhem 
(Med. Converfationsblatt, 1831 und 1832). Für die 
Affection des Ganglienfyltems fpricht eine Erfahrung 
Scherffs (Baidinger's Neues Mag., 6 Bd. 2 St.), dafs Scro- 
phulolis (ein chronifches Ganglienleiden) den Keuch- 
hulten auslchliefse, indem chronifche Procelfe in ei
nem Syfteme den acuten nur dann Platz machen, 
wenn diefe jene zu verdrängen vermögen. Dahin 
fcheint einigermafsen die Beendigung des Keuchhu- 
ftens durch turunkelbildung auf der Haut zu gehö- 
pen2 . \e 1 ln einer Epidemie zu Meilrich- 
ftadt häufig beobachteten. Das Vorkommen dellel- 
ben mit verwandten Formen, wie der Cholera in 
der letzten Zeit, ift eine Beftätigung diefer richtigen 
Erkenntnifs der Krankheit mehr, wozu noch kommt, 
dafs nach Ackermann' s Erfahrung (Baldinger's Neues 
Magazin, 6 Bd. 5 St.) der Keuchhuften auch das 
Gepräge eines fich inzwifchen entwickelnden ver
wandten Krankheilsprocefles, der Cholofe des Vfs., an- 
nahm, worauf wir hier befonders aufmerkfam ma
chen wollen. Da diefe Krankheitsform fehr genau 
erörtert (ift, fo mögen unfere Andeutungen davon 
hier genügen. Die folgenden Refpirationspyraformen 
find die Pneumopyra (Pneumonia nervofa) und die 
Pneumopyra rojeola (Mafern), wohin auch die Ko- 
theln gerechnet find. Die Richtigkeit der Stellung 
derfelben erhellt aus dem Vorhergehenden. Dafs 
bey den Rölheln, welche in einem Anhänge zu den 
Mafern abgehandelt werden, der Vf. noch unfchlüf- 
fig war, wie er fie zu deuten habe, ift zu entfchul- 
digen. ’ Wie wir fie einige Male beobachteten, wur
zelten fie im Rachen und Oefophagus ; doch fehlt es 
auch nicht an Beobachtungen, dafs die Refpirations- 
mucofa ergriffen war, und es ift zu vermulhen, dafs 
die Rachenlchlund- und Refpiralions - Mucofa gleich
zeitig oder doch tranfitorifch ergriffen werden, wie 
auch Soor und Group gleichzeitig oder allmälich fich 
zufammen ausbilden. Als Pyraform aber fie anzu- 
fprechen, nehmen wir Anftand, da fie vielmehr 
blofs Uebergangsform zum Pyraprocefs zu feyn fchei- 
nen, in diefer Beziehung jedoch hier zu erwähnen

B b 
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find. Diefen erften Band befchliefst ein Anhang, 
Afthma pyrofum betreffend, fonft Afthma thymicum 
genannt, von dem bey einer anderen Veranlaffung 
wir erinnerten (Jen. A. L. Z. 1831. Erg. Bl. No. 57), 
dafs es aus Intermiltens fich entwickeln könne, in
dem wir eine angeborene Thymushypertrophie als 
die Urfache des Afthma bey Kindern annahmen. 
Diefe Anficht haben wir jetzt dahin geändert, dafs 
wir ein Ganglienleiden allein ihm zu Grunde legen, 
wreil wahre Intermiffion eintritt, und nach Vezin’s 
Mittheilung (Jahris medic. Converf. Bl. 1831- 2 H.) 
die Naturheilkraft das Uebel durch Haulleiden,,Im- 
peligoformen, Parotiden, befeitigte. Uebrigens ver
hält es fich mit diefem Afthma auch noch wie mit 
der fogenannten Angina pectoris} die mit und ohne 
Verknöcherung der Arteria coronaria vorkommt, da 
man es auch mit normaler Thymusdrüfe fand. Dafs 
aber der Pyraprocefs zu Grunde liegen möchte, be
zweifeln wir, da z. B. Intermittens auch als Prosop
algie auftritt, und diefe Form z. B. mit Milzaf- 
fection wieder vertaufcht, ohne dafs wir darum ei
nen Wechfel des eigentlichen Krankheitsproceffes 
anzunehmen brauchen. Wenn auch die Intermiltens 
einer Umgeftaliung in Pyra vermöge der Verwandt- 
fchaftsverhältniße fähig ilt, fo ift doch noch nicht 
dargethan, dafs diefs beym Afthma ihymicum der 
Fall fey, da es nicht Charakter der Pyra, wie der 
Intermitlens ift, auf Nerven höherer Ordnung fich 
zu concentriren, was im Widerfpruche ftände mit 
der Tendenz zur Ausbreitung nach Flächen. Dem
nach ift hier diefe Krankheitsform an unrechten Ort 
geftellt.

Der zweyle Band beginnt mit den Pyren der 
Digeftionsfchleimhaut, — das Hauptfeld diefes Krank
heitsproceffes. Die Reihe der hieher gehörigen For
men beginnt mit Stomapyra Soor und Stomapyra 
Aphtha. Wie wir oben fchon den Pyraprocefs in 
den Refpiialionsorganen durch feinen Sitz verfchie- 
dene Formen bilden fa.hen, fo haben wir hier den- 
felben Fall in den Digeftionsorganen. Der Soor ift 
ein Croup im Digeftions- und der Croup ein Soor 
im Refpiralions - Apparate, und fo verhält fich die 
Identität der einzelnen Formen im ganzen Tractus 
inteftinalis, mit Ausnahme der durch Alter, organi- 
fche Eigentümlichkeit des Sitzes, Entwickelungsftufe 
des Leidens und Nuancen der quantitativen und qua
litativen äufseren Einflüße bedingten Modificationen, 
die jedoch den fpecififchen Charakter nicht zu ver- 
wifchen vermögen, und höchftens nur den tranfito- 
rifchen Formen von einem niederem Proceffe zur 
Pyra und von diefer zu einem höheren einen An- 
ftrich von Wandelbarkeit in Beziehung auf das Ge- 
fammtvorkommen geben. Eine Gradverfchiedenheit 
in der Entwickelung fcheinen uns der Soor und die 
Schwämmchen darzubieten, und gewifs entfpricht 
den fogenannten gutartigen Schwämmchen die 
titis infantum , wie der Soor der fchlimmeren Art 
Schwämmchen, was dem Vf. entgangen ift. Der 
Behandlung diefer beiden Formen- fetzen wir aus 
unferer Erfahrung bey, dafs wir in fchlinimen Fäl

len fein gepulverten Alaun mit dem heften Erfolge 
einblafen liefsen. Als nächfte Form wird Ifthmo- 
pyra genannt, Schoenlein’s Angina aphthofa} fonft 
auch Angina alba, ein Soor im Ifihmus faucium.

Von grofser Wichtigkeit ift die Darltellung der 
Gaftro - Duodenopyra rojeola und der lleopyra, wo
durch das Capitel über die Nervenfieber einer längft 
erfehnten Dämmerung zugeführt wird. Der Vf. ver
lieht unter der erften Form den Morbus mucofus 
von Wachter und Roederer, unter der letzten die 
Dothinenterite von Bretonneau. Dafs beide Formen 
Graddifferenzen aufzuweifen haben, welche bisher 
das gröfste Ilindernifs für deren richtige Auffaffung 
waren, und dafs fie namentlich in ihrer höchften 
Potenz fo häufig in die Lehre von den fogenajmten 
Nervenfiebern die grofse Verwirrung brachten, da 
auf diefer Stufe der Pyraprocefs tranfilorifch zum 
Typhusprocefs erfcheint, obgleich deffen Specificität 
aufser allem Zweifel ift, — das wird um fo klarer 
werden, wenn wir den Typhus mit d,er Pyra zu- 
fammenhalten. Wir kommen weiter unten darauf 
zurück. Eine Berückfichtigung und nähere Würdi
gung von L. W. Sachs über die Ganglienentzündung 
(natürl, Syftem, 1 Thl. 1 Bd.) , die hieher Bezug 
hat, vermißen wir ungern; cs fcheint damit in ei
nem näheren VerhältnilTe zu Rehen, was der Vf. 
als Enteropyra fenum bezeichnet, wiewohl diefe 
Form ähnlich im Digeftionsapparate, wie die oben 
erwähnte Bronchitisform im Refpirationsfyfteme fich 
verhält.

Merkwürdig ift, dafs der Pyraprocefs fchon den 
Foelus ergreifen kann, wie des Vfs. Gajtropyra neo- 
r atorum zeigt, in welchem Falle die äliologifchen 
Momente bey ihrer Einwirkung auf die Mutter die- 
felbe umgangen zu haben fcheinen, und dafür im 
Foetus ihre Ilerrfchaft übten. Intereffant wäre für 
diefen Fall auszumitteln, wie fich das Vorkommen 
diefer Form zur Zeit der Kindbettfieberepidemieen 
verhält, weil fich allerdings vermuthen läfst, dafs der 
Foetus der Krankheitsableiter für die Mutter feyn 
kann, fo dafs diefe verfchont bleibt, während jener 
ergriffen ift und umgekehrt; doch kann die Vehe
menz der Einwirkung auch fo grofs feyn, dafs beide 
ergriffen werden. Die Enteropyra infantum ift mei- 
fterhaft abgehandelt, und beweift klar, dafs die mei- 
ften Krankheiten des kindlichen Organismus im 
Herde des vegetativen Lebens, dem chylopoetifchen 
Syfterne, ihren Sitz haben, wodurch wahrfcheinlich 
Rroussais, zu dem irrigen Schluffe a minori ad ma- 
jus veranlafst wurde, überall feine Gaftroenterite an
zunehmen. Der Vf. befchreibt mit Genauigkeit die 
Enteropyra, weift nach, wie fie heb als Odontitis 
zu erkennen giebt, wie fie fich als Gaftromalacia 
durch Verbreitung über den Magen, als Eydrence~ 
phalus acutus (Entero - Cephalopyra benannt), als 
Trismus (Entero - Rhachiopyra neonatorum und E. 
dentiontium unterfcheidend) , als Eclampfia (ein an
derer Grad von Trismus und Tetanus) durch Ver
breitung über das Gehirn und Rückenmark geftaltet.

Von diefem Gefichtspuncte aus haben wir nun 
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<He neuefte Schrift über Magenerweichung von Winter 
(No. 3) zu betrachten, welche den ganzen Hergang von 
einem Mifchungsverhältnifle der .Lymphe und Blut- 
mafie herleitet, wobey die Venofität prävalirt, fo 
zwar, dafs fich die Arteriofität zur Venofität, diefe 
2ur Uymphität, und diefe zur Serofität hinneige. 
Hiedurch wird alfo eine Dyscrafie als Urfache der 
Magenerweichung angenommen; aber welche? Die 
ätiologifchen Momente 9 wie fie angegeben find, ver
gnügen fehr verlchiedene Krankheitsprocelle hervor
zurufen und zu begünltigen., in deren Gefolge keine 
Magenerweichung vorkommt, da meift nur die her
vorgehoben find, welche eine innere Krankheitsur- 
ac ie, die Pradispofition^ bedingen, die äufsere aber, 

die fpecififchen tellurifch - atmofphärifchen Verhält- 
nille, die Eifenmann fo fchon nachweilt, nur ge
nannt, nicht aber näher bezeichnet wird. Dafs die 
Magenerweichung Ausgang einer unter den aufge- 
führlen pradisponirenden Umftänden entftandenen 
Entzündung und ihrer Abftufungen, der Congeftion 
und des Erethismus fey, ift eben fo wenig bezeich
nend, indem Entzündung in der allgemeinlien Be
deutung als örtliche vegetative Reaclion, wie fie Ei- 
fenmann und L. W. Sachs mit Recht bezeichnen, 
jedes vegetative Leiden begleitet, hiedurch aber der 
fpecififche Entzündungsprocefs nichts weniger als be
zeichnet wird. Dais Hr. Winter die eleklrifch - gal- 
vanifchen Vorgänge in der Palhogenie als wertblos 
betrachtet, und die Neuropathologie hintenanfetzt, 
können wir nicht billigen, da doch alle Perceplibi- 
lität für günftige, wie ungünfiige Einflülfe durch die 
Nerven bedingt ilt, und diefe nicht blofs percipiren, 
fondern auch felbft afficirt werden.. So künftlich 
feine Darftellung ift, fo wenig fcheint fie uns na- 
turgemäfs. Was er über Erweichung im Allgemei
nen angiebt, findet feine Berichtigung in unferer Re- 
cenfion über Heffe’s Erweichung (Jen. A. L. Z. 1828. 
No. 142). Mithin ift der richtige Weg zur Auf
hellung diefer Krankheitsform verfehlt, mit fo vie
lem Fleifse er auch gefucht wurde. Dafs der von 
Eifenmann in feiner Totalität aufgefafste Krankheits- 
procefs der Pyra der Magenerweichung zu Grunde 
liegt, ift aufser Zweifel gefetzt; darum bietet auch 
dellen Darftellung der Enteropyra infantum fo viel 
Intereffe dar. Wie nun diefer die Eaftropyra nt,o. 
natorum zur Seite fteht, fo ftellt Hr. E. auch eine 
Enteropyra puerorum neben ihr auf, von Schoen- 
Lein als acute Skropheln , von' den Engländern als 
remittirendes Fieber der Kinder bezeichnet, und um 
die Zeit der zweyten Zahnperiode erfcheinend. Aller
dings kommen diefer tückifchen Krankheitsform Pyra- 
Charaktere' zu, die Pyra fteht aber auch in einem 
Affinitälsverhäitnifle zu den Skropheln , indem fich 
diefe aus jener entwickeln können, fo wie aber auch 
aus der Intermittens und aus allen anderen acut ver
laufenden Ganglienleiden. Andererfeits fteht aber 
^och ein palhologifches Gefetz des Vfs. Anficht ent- 
Segen, dafs nämlich alle chronifch verlaufenden 
krankheitsproceffe auch einmal acut verliefen und 
noch, verlaufen können, indem der urfprünglich©

Typus fich hin und wieder noch zu erkennen giebt, 
und in diefer Beziehung ftimmen wir mehr Schoen- 
lein , als unferem Vf. bey.

Gleiches Interelle, wie die Enteropyra infan
tum, bietet die Pyra puerperarum dar, welche die 
Schrift No. 1 nach denfelben Anfichten, wie hier, 
abhandelt, daher fie gleiches Uriheil trifft. Was die 
Gefchichte der Krankheit belriflt, fo verweilen wir 
auf Hiefer’s Programme (de febris puerperarum in- 
dole, vana forma et medendi ratione. Particula I 
u. IE 1825. UL IP u. P. 1826. VE 1827. EIL 
1829) , weiche wir gern benutzt gefehen hätten. Be
kannt ift, was man alles unter Kindbellfieber ver- 
ftanden hatte, und wie wenig man dabey dachte.

Keine Kiankheitsyorzzz kann aber richtig gewür
digt werden, wenn die Krankheitsproceffe nicht be
kannt find, daher denn auch die grofse Verwirrung 
unter den Aerzlen, lo oft ein Kindbettleiden epide- 
mifch wurde, das dem vorhergehenden nicht gleich 
war. Werfen wir einen Blick auf den Organismus 
einer Kindbetterin, fo kann uns die erhöhte Thätig- 
keit in der vegelaliven Sphäre nicht entgehen, und 
nach einer 9monallichen Function des Ganglienfy- 
ftems bey,Entwickelung des Foetus beginnt daffelbe 
die rafche Rückbildung im mütterlichen Osganismus 
einerleits, andererfeits ift es für die Schöpfung und 
Unterhaltung der Nahrungsquelle des Kindes bethä- 
tigt, wodurch die Energie des mütterlichen Organis
mus fehr mitgenommen werden mufs, die Reizbar- 

eit a er und Empfänglichkeit für äufsere Eindrücke, 
befonders te lun ch - atmofphärifche , um fo mehr ge- 
lieigert wird . daher es auf die vorhandene Summe 
derfelben, ceteris paribus, ankommt, in wiefern ein 
mehr oder weniger quantitatives und qualitatives Er
kranken eintritt, welches im Verhällniffe zu den 
übrigen gleichzeitig vorkommenden Erkrankungsfäl
len durch den angedeuteten eigenlhümliehen Zuftand 
der Kindbetterinnen feine eigenlhümlichen Modifica- 
tionen erleidet. Jedenfalls mufs bey vorkommenden 
epidemifchen Kindbetlerinnenleiden vorerft die phy- 
fiologilche Bedeutung des Ganglienfyftems für Schwan- 
gerfchaft und Wochenbett zur Beurtheilung des herr- 
fchenden KrankheilsprocelTes im Auge behalten wer
den, wozu 'dann noch die Berückfichtigung der ob
waltenden tellurifch - atmofphärifchen Verhältnifi’e, 
deren jedem Krankheitsproceffe eigenthümliehe zu 
Grunde liegen, kommen mufs, und die Löfung des 
Räthfels wird fo gelingen, wenn nur die Differen
zen der palhifchen Proceffe unter fich und jedes ein
zelnen *1 otalität bekannt find. Diefs beyläufig die 
leitende Anficht des Verfaffers. Er handelt hier ein 
fogenanntes Kindbetlfieber ab, dem der Pyraprocefs 
zu Grunde liegt, welches nebft jenem , das der Ty- 
phusprocefs dirigirt, wie auch von Hiefer a. a. O. 
erkannt wird, das fchlimmfte ift. In der Schrift 
No. 1 wird auch diefes abgehandelt; da wir aber 
zu den Typhen felbft demnächft kommen, fo über
gehen wir es hier, und bleiben bey der Pyraform 
ftehen. Rückfichtlich der Pyraconftitution gilt, was 
wir oben davon angedeutet. Der Vf. hat ihre Ei- 
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genlhümlichkeit möglichft genau bezeichnet. Die 
Außaßungs weife der Erfcheinungen von der Puerpe- 
ralpyra hat er genügend dargeltellt, um die Auf- 
merkfamkeit der Aerzle auf diefes wichtige Capi
tel zu leiten. Rücklichllich des fpeciellen Krank
heitscharakters werden 3 Formen, dynamifche, ent
zündliche und adynamifche, unterfchieden, was in 
der ganzen Schrift die nöthige Berückfichligung er
hält. Diefs find die einfachften Formen, bey denen 
die Darmmucofa vom Krankheilsproceße kaum über- 
fchrilten wird. Schwieriger -find die anomalen For- 
men als: Puerperopyra encephalica (acut und 
fchleichend verlaufend); Ophthalmopyra puerp., 
Pneumopyra puerp.; zu denen noch kommen die 
Puerperopyra mit gaftrifch - galliger Complicalion 
und die P. inter mittens. Des Raumes halber be- 
fchränken wir unferen Bericht, können aber auch 
die bündige und deutliche Erforfchurig diefer Krank
heit nicht genug rühmen, zumal da unlere Ahnung 
über das Kindbellfiebcr als Leiden des Ganglienfy- 
ftems (vgl. Jen. A. L. Z. März. 1834. No. 43) hier 
fo ganz eingelroffen ift.

Reihen wir noch an , was Baudeloccjue (No. 4) 
über diefen Gegenfiand fchrieb , fo erhalten wir durch 
ihn allerdings eine Maffe treuer Beobachtungen und 
richtiger Erfahrung^», welche aber nicht zu ei- 
nem wilTenfchafllichen Ganzen verbunden find. Die 
Anlicht, welche ihn dabey leitete, verrath Ichon der 
Titel: Bauchfellentzündung der Wöchnerinnen“,
obgleich er nicht feiten auf Thatfachen gerathen ift, 
welche ihn der Schaar der Entzündungsfeher hät
ten untreu machen, und auf den Weg Eifenmann’s, 
wenn auch nur annäherungsweife, führen follen. 
Diefe beltimmle Vorausfetzung der entzündlichen 
Natur der Krankheit war zugleich das gröfsle Hin- 
dernifs, auf den primären Silz, die Mucofa, zu kom
men daher die anatomifchen Unterluchungen hier
über" mit Oberflächlichkeit hinweggehen, und die 
wahre Bedeutung der Mucofa verhüllt laßen. Zu
fällig beiheiligt gefunden, mufste fie eine comphca- 
tive Bedeutung haben, und das conlenluelle Ergnt- 
fenfeyn der Serofa wird für idiopathilch angefehen, 
wenn gleich die Erfahrung lehrt, dafs die AfFection 
der Mucofa und der Serofa häufig in einem umge
kehrten VerhältnilTe fleht. Dafs der von EiJ'enmann 
als Pyra bezeichnete pathifche Procefs fich hier ähn
lich wie bey der Duodeno- und Heo-Pyra, ver
hält" und demnach, einmal im Organismus wur
zelnd, einer Ausdehnung über das ganze Terrain, 
das fein Fortkommen begünftigt, fähig ift, was nur 
von feiner Inlenlilät abhängt, die durch die Intenfi- 
tät der ihn fchaffenden epidemifchen Conftitulion be
dingt ift, wird von Hn. B. gar nicht gewürdigt. Da
her nennt er jede Ausdehnung der Krankheit über 
das Bauchfell hinaus eine Complicalion, da doch 
unter Complicalion im Allgemeinen nichts weiter zu 
verftehen ift, als eine Vergefellfchaftung mit Erfchei
nungen, die dem betreffenden Krankheitsproceffe ver- 
mö°e feiner naturhiftorifch erforfchlen Charaktere 
fremd find, und einem anderen, der aber mit diefem 

in einem gewißen Affinitätsverhältniße liehen mufs, 
angehören, wodurch dann die fogenannten Complica- 
lionen als wahre Baftardbildungen zu betrachten find. 
— Wir verkennen übrigens keinesweges das Gute 
diefer Schrift, und räumen ihr gern einen wohlver
dienten Vorzug vor anderen ähnlichen Arbeiten fei
ner Landsleute ein.

Selzen wir nun unferen Bericht über Eifenmanris 
Schrift fort, fo kommen wir zur Ruhr — Colonpyra, 
die fchon öfter als Neurofe, aber auch als Neurophlo- 
gofe betrachtet wurde. Beide Parteyen haben Recht, 
die eine, indem fie diefe Krankheit palhogenelifch als 
vom Ganglienfyfteme vermittelt, die andere, indem fie 
folche nach ihrer Entwickelung würdigt; mithin be
darf der Vf. keiner Rechtfertigung. Daffelbe gilt auch 
von der afialifchen Cholera — Enteropyra rojeola, 
welche mit befonderer Aufmerkfamkeit abgehandelt 
wird. Das Alterthum diefer Seuche wird heut zu Tage 
wohl nicht mehr bezweifelt werden, daher wir aus der 
Gefchichte nur herausheben, dafs der Vf. bey Verfol
gung ihres letzten Erfcheinens befonders ihre Entwicke
lung zu erörtern bemüht ift, wonach er zu dem Schluffe 
gelangte, dafs nach der Analogie, wie fich z. B. aus dem 
englilchen Schweifsfieber das in Europa einheimifch 
gewordene 1- riefelexanthem entwickelte, welches ZUIH 
Beweife feines Urfprungs auch noch inlercurrente 
Schweifsfieberepidemieen, jedoch örtlich befchränkt, 
blicken läfst, fo auch die Cholera als Spuren ihres Da- 
feyns ein Exanthem zurücklaffen werde mit ähnlichen 
intercurrenten Choleraepidemieen. Diefe Prognofe hat 
um fo mehr für fich, als die Cholera bereits in Europa 
Tendenz zur Exanlhembildung (xMafern ähnlich) gezeigt 
hat, und die Eneanlhembildung, die bey deren weite
rem Forlfchrsiten conltant gefunden wurde, als unvoll
kommenes Exanthem betrachtet, ganz darauf hinweift. 
Diefer Umftand veranhfste auch den Vf. zu dem Bey- 
worle „hofeola“. Was ferner noch dafür fpricht, ift 
das umgekehrte Verhältnifs zwifchen Exanthem und 
Darmausleerung nach ihrer Extenfität. Rückfichtlich 
der Choleragenefis aus Elektricilätsanomalie, deren Pro
duct das Krankheitsgift ilt, ftimmt der Vf. mit uns über
ein, nur mit dem Unterfchiede, dafs er das Krankheits
gift, als in der Atmofphäre fchon vorhanden, durch dio 
Refpiration in das Blut übergehen läfst, während wir 
das Product aus dem Zufammenwirken der tellurifch- 
atmofphärifchen Elektricität und des Bioelektrismus, 
deflen Leiter das Ganglienfyftem ift, entliehen lallen. 
Mit ausgezeichneter Sachkenntnifs werden die orga- 
nifch - phyfikalifchen und organifch - chemifchen Unter- 
fuchungen , fo wie die anatomifch - phy fiologifch - pa- 
thologifchen über die Excreta, das Blut, das Schleim- 
haulexanlhem, einzelne Symptome u. dgl. angeftellt. 
Die Contagiofität leugnet der Vf. mit uns, fo lehr er 
auch früher ihre Parlie nahm. Nur bedauern wir, dafs 
er das Verhältnifs der Cholera zur Intermiltens nicht 
gehörig gewürdigt hat. Den Befchlufs diefer Krank
heitsfamilie macht die Paedopyra Americana, eine 
Choleraform in Nordamerika, die fich auf die Kinder 
befchränkt, und die Pyra-Charaktere deutlich verräth.

Bfs.
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PHILOLOGIE.
1) Leipzig, in der Dyk’fchen Buchhandlung: Tg)a- 

yujbia tijs yea$ 'EXXööoS“ kSvind Hal dXÄa, Ta 
psv ruTcu^eva Trporeoov, Ta 5’ aru7rcura. Neu- 
griechijche Poejieen, ungedruckte und gedruckte, 
mit Einleitung und fowohl Sach- als Wort - Er
klärungen herausgegeben von Dr. Theodor Hind.
1833. XXVI u. 94 S. 8. (12 gr.)

2) Augsburg, b. v. Jenifch und Stage: Neugrie
chisches Uebungsbuch für Anfänger zum Schul- 
und Privat-Gebrauch. Von Dr. IVIax Fuchs, k. 
Oberlehrer bey St. Stephan. 1834. 98 S. 8. 
(8 gr-)

iefe beiden Lefebücher haben nur diefs mit ein
ander gemein, dafs fie in einer und derfelben Ab
ficht zufammenlreflen; aber in Bezug auf Behand
lung des Stoffes und auf das JVIafs fprachlicher Kennt- 
nifle liegen fie fehr aus einander. Hr. Dr. Hind hat 
lieh feit Jahren fowohl durch Erforfchung der Spra
che und Gefchichte des hellenifchen Volkes, als 
durch lebendige Theilnahme an der Wiedererwe
ckung deffelben, dem noch kleinen Kreife jener deut
fchen Gelehrten angefchlolfen , welche die romaifche 
oder, wie man fie minder bezeichnend nennt, die 
neugriechifche Sprache für genauer und gründlicher 
Erforfchung würdig erachten. Rec. kann fich i)icht 
enthalten, aus dem gediegenen, von dem Feuer ficht- 
harer Begeifterung getragenen Vorworte die wefent- 
lichen Puncte herauszuheben, und im Falle abwei
chender Anficht mit Gegenbemerkungen zu beglei
ten. Die von Hn. Hind ausgefprochene Anficht (S. 
XV), dafs das gegenwärtige Idiom nicht gewaltfam, 
fondern allmälich, nach dem Mufter der allgriechi- 
fchen Sprache, in Betreff der Orthographie und der 
Grammatik, wie der Syntax, zu reinigen und zu 
veredeln fey, hat zwar an fich Gültigkeit, ift aber 
in folcher Ausdehnung fehr zu ermäfsigen. Vollends 
aber wird es wohl nie gelingen, wie derfelbe meint, 
die Dalivform, fo wie das Futurum, in einfacher 
Form hervorzurufen5 um fo weniger, da die neue 
Sprache einen der alten ganz entgegengefetzten, den 
fynlhetifch - modernen Charakter angenommen hat. 
Es find hier überhaupt zwey Abwege zu vermeiden, 
deren einer darin befteht, dafs man alle Spracher- 
fcheinungen aus der alten Sprache zu erklären fich 
abmüht, wohin der Vf. nach Horais Vorgänge auf 
eine aller Sprachentwickelung und Analogie hohn- 
fprechende Weife gerathen ift, der andere darin, dafs

A. L. Z. 1835. Dritter Band.

man den Mutterboden ganz verläfst, indem man nur 
zerftreute Glieder eines verfallenen Organismus wahr
nimmt, denen es an dem bindenden Momente des 
zur Einheit gefialtenden Sprachgeift.es mangele. Hat 
man nun vollends feine Kenntnifs der claffifchen 
Sprache nur aus den Grammatiken gefchöpft, ohne 
auf fprachphilofophifchem Wege die Sprache felblt 
nach Stilarten und Zeitaltern durchforfcht zu haben, 
fo kann es nicht fehlen, dafs man gerade in folchen 
Erfcheinungen, welche die entfernteften Richtpuncte 
geben, einen nothwendigen Zufammenhang, ja innere 
Einheit entdeckt zu haben glaubt. So meint der Vf. 
merkwürdig genug, weil die Zeitwörter ttoihv, Xe- 
y^v u. a. in der Bedeutung des Lobens und Schmä
hens u. f. w., alfo bey freundlicher oder feindlicher 
Einwirkung durch Wort oder That, die Fügung mit 
dem Accufaliv erfodern, hätte in der verfallenden 
Sprache der Jtete Gebrauch des Accuf. füi’ den Dativ 
j"1 xr Lichter Platz greifen können. Ferner, wenn 
er • (8. XVIII) von ungebührlicher Herrfchaft 

desVersmaf.es auf Profodie „„d Accenlualion fpricht. 
und fogar den Wahn hegt, als könnte die neugrie
chifche Sprache je wieder eine Humaniläts - Sprache 
werden, fo mufs man fich wahrlich verwundern, 
wie wenig derfelbe über die Natur einer Volksfpra- 
che und über die euphonifchen Gefetze der Sprachen 
überhaupt nachgedacht hat.

Die Einrichtung der hier mitgetheilten poeti- 
fchen Erzeugniffe des neugriechifchen Volkes ift der 
Art, dafs von I — XII Volkslieder, von XIII — XVI 
Gedichte von Cliriftopulos, von XVII — XVIII zum 
erften Mal gedruckte Gedichte, von XIX — XXII Ge
dichte von Sakellarios, und von XXIII — XXVIII 
von Ypfilanti, Kalwos, Rifos, Alex. Sulhos und 
Ruffiadis mitgetheilt werden. Darauf folgen die 
nolhwendigen Sacherklärungen und am Schluffe ein 
alphabetifch geordnetes Wörterbuch. Die hier mit
gelheilten Volkslieder können wirklich als unge
druckte gelten, indem fie hier in vollkommenerer Ge- 
ftalt als in den bekannten Sammlungen erfcheinen; 
auch hat fich der Vf. mit Recht gehütet, irgend 
Neuerungen vorzunehmen. ,,Der neue griechifche 
Anakreon“, aus dem diefe vier Lieder entlehnt find, 
ilt nur ein ziemlich vollftändiger Auszug von Ema
nuel Poppet aus der 1811 zu Wien erfchienenen und 
mit Kupferftichen verunzierten Ausgabe. Obfchon 
der Vf. diefe Chreftomathie nur für diejenigen be
rechnet hat, welche der alten Sprache kundig find, 
fo hätten doch nicht folche Wörter umgangen wer
den follen, welche entweder neue, fchwer zu erho-
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lende Bedeutungen angenommen haben, oder ganz 
neue Bildungen eingegangen find. In diefem Be
trachte ilt aber das Wörterbuch höchft unzureichend, 
abgefehen von den vielen falfchen und gezwungenen 
Erklärungen, welche zum Theil aus dem Beltreben, 
überall eine alte Wurzel zu finden, hervorgegan
gen find.

Volkslied I foll ßgs theils der Vocaliv von aßqoS) 
theils der von pivoOS feyn , wobey Korai’s Autorität 
aushelfen mufs. Wie viel natürlicher war es, ßgs 
aus dem türkifchen bre zu erklären, welches Wört
chen zur Erregung der Aufmerkfamkeit gebraucht 
wird! Im Neugriechifchen ift es meiit Aufl'oderungs- 
parlikel. JVleninshi erklärt es im Thef. Hng- or- 1°: 
Interiectio indignantis et vocantis minorem fe. yia- 
'tÖhiqv ift ebenfalls türkifch von jatak, Lager oder 
Böhle des Wildes, Raubneft. Vgl. Meninski Thef. 
J. voce. Was über aKkäßos in der Bedeutung: Sklav 
gefagt wird, mag nur in fofern richtig feyn, als man 
fich das Wort von den Abendländern her eingewandert 
denkt; denn dem vor dem Slawen zitternden Byzanti
ner konnte diefer kräftige Stamm nie als geknechtet 
erfcheinen. Diefs beweift eben das dem Oitrömer fo 
geläufige Zeitwort a^Xaßov'j, flawifiren. — Was 
foll HI. v. 17 die Unl’orm ? "A/jts kommt
auch im Plural vor, als: apers in der Bedeutung; 
fort. Vgl. Du Fresne GloJJar m. et inf. Graec., 
befonders den Anhang S. 20b Favres wird natür
licher von dem ital. gancio abgeleitet. Zu VIII ilt 
bey 7rup7T^^oüva die verwandle Sitte der Serben (vgl. 
APuh Stephanowitfch ferb. Wörterb. Dödola) zu ver
gleichen. In IX foll aus dem Altgriechi-
Ichen abzuleilen feyn. Weit gefehlt; denn es ent
fpricht ganz der wlachifchen Endung uciu (utschu). 
Vgl. Alexi Gramm, p., 33- In dem drillen Liede 
von Chriltopulos ift der melodifche Vers : uÄÄy rpiry 
TtjV irQoßävu) durch Herfteilung des v hart gemacht; 
ein Verfahren, worüber den Vf. Ruffiadis jetzt ei
nes Befleren belehrt wird. Im IV Gedichte deffel- 
ben meint der Vf., 'xpiQardSais ftamme vonfo^oS 
ab. Hier giebt uns wieder das Türkifche Auffchlufs, 
indem khorata diefelbe Bedeutung (Scherz) hat. — 
Die Gedichte XVII u. XIII verdankt der Vf. einem 
Griechen; fie find aber Erzeugnifie der Bildung. Im 
erften V. 8 begegnet uns die merkwürdige Wunfch- 
form : vä [Ff Vers 7 u. 9 find die
Druckfehler ri und tkirlSa zu belfern. — Die aus 
Sakellarios gewählten Gedichte find eine Art trovas. 

hätte erklärt werden follen, da hier, wie 
gewöhnlich, Schmidt's Wörterbuch wenig ausreicht. 
Es bedeutet nämlich I. v. 9 fchäumen. Gedichte II. 
v. 8 ift das Zeitwort yAucv gut von Äucv oder exÄuw 
abgeleitet; allein die neutrale, erweiterte Bedeutung 
hätte hervorgehoben werden füllen. — XXV ift eine 
auf den Kaifer Alexander gedichtete Ode. Die hier 
niedergelegte Vermulhung, als fey Konft. Ikonomos 
der Verfalfer, ift von Dr. Kind nach perfönlich ge- 
fchehener Anfrage unlängft zurückgenornmen wor
den. Ein zwitterhaftes Altgriechifch, welches den 
Kenner beider Sprachen nie befriedigen wird. —• 
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Der ftrophenartige, ungereimte Hymnus von Kalwos 
ift ebenfalls ein folches Gernifche, das nur als Genre 
anfpricht. Was nun das politifche Spottlied von 
Alex. Suthos betrifft, welches der Vf. aus Griechen
land erhielt, fo find die tretflichen hiftorifchen Be
merkungen, ohne welche kein Verftändnifs möglich 
wäre, alles Dankes werth. Ueber TraÄato/ixouT^O? 
verweilt Rec. der Kürze wegen auf Cirbied's Deu
tung bey Haje ad Feo Diac. p. 454. Qeot ift eine 
Kopfbedeckung von rolhem Tuche. Zum Schluffe 
bemerkt Rec., dafs es ihm ein Leichtes wäre, an 
fünfzig Wörter anzuführen, deren Erklärung wegen 
der Mangelhaftigkeit und Dürftigkeit der vorhande
nen Wörterbücher gelodert werden kann.

No. 2 weicht von dem eben näher bezeichneten 
Lefebuche lowohl in der Einrichtung, als Erklärung 
ab. In dem erften, profaifchen Theile werden ab- 
W’echfelnd leichte Stücke zum Ueberfetzen aus dem 
Romaifchen ins Deutfehe und umgekehrt gegeben. 
Die Auffälze find ganz gemeinnütziger Art, und meift 
moralifchen Inhaltes mit untergelegten Worterklä
rungen, welche aber gewöhnlich fehr dürftig oder 
verfehlt find. Eine der gangbaren Grammatiken 
■wird nirgends cilirt, indem der Vf. feine Schüler, 
fobald fie nur die Formen der alten Sprache inne 
haben, felblt in die neue einfiihrt. Bey fpiels weif© 
wollen wir einige von des Vfs. Erklärungen anfüh
ren. S. 2 heifst es : „Die Subftantive auf <ov gehen 
auf i aus, und haben im Genitiv den Circumflex. 
S. 3 Ssv, im griechifchen Reggblatt ’öev fteht immer 
unmittelbar vor dem Verbum. Der Infin. wird iuit 
va} im Reggblatt mit ’vd c. conj. umfehrieben.“ 
wird diefes Blatt ftets als Autorität angeführt. Da
gegen wird über oray, welches der Fügung, nach 
ganz neue Fügungen einging, nichts bemerkt. S. 5, 
dairoov, gewöhnlich } wo vergeßen, dafs
diefs eben nur im Plural Geld bedeutet. Bey den 
deutfehen Aufgaben find immer die Zeitformen, wel
che gebraucht werden follen, angezeigt, und allmä- 
lieh hören die untergelegten Wörter ganz auf. —- 
Der zweyte oder poetrlche Theil enthält Volkslieder, 
zwölf an der Zahl, welche alle aus Faurift gefchöpft 
find; nur das letzte Gedicht ift eine eigenlhiimliche 
Spende, und hat der Anwefenheit des Kronprinzen 
Maximilian zu Smyrna feine Entstehung zu verdan
ken. Die Einrichtung ift folgende. Zuerft der Text; 
dann Inhaltsangabe und Erklärung der Wörter, diefe 
gröfstenlheils nach hV. JHüller's Ueberfetzung , was 
auch von Benutzung einer und derfelben Que le her- 
rührenmag. Das erfte und eilfte Lied erfcheint hier 
natürlich in der alten Verwirrung, und ift von Dr. 
Kind bereits aus dem Munde eines Griechen vervoll- 
ftändigt. S. 73 naTS£HT<£a ift üer Bifcbofftab, aber 
keine Krücke, wie man aus jedem ruffifchen Wör- 
terbuche erfehen kann. S. 84 hätte Aia?n5ais eine 
nähere Erklärung verdient; denn damit ift wohl 
nicht gedient, es nur mit dem Worte: Türken, zu 
geben. In der Orthographie find merkwürdige In- 
confequenzen gelaffen. So wird der Infin. des Aorifts 
im Acliv mit im Paffiv mit y gefchrieben.
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Vollends aber ift es unverzeihlich, über den Unler- 
Ichied der- drey Futurformen, was doch fo nahe lag, 
nämlich über SkXvu , Sekti SsiTrvjjacu und

ShttI'^chu nichts bemerkt zu haben. Wenn 
auch die Grammatik der romaifchen Sprache noch 
fehr im Argen liegt, und eigentlich noch ihren 
Schöpfer erwartet, lo kann man doch fo viel von 
J%flem, der in diefem Felde aibeitet, verlangen, dafs 
®r fich feiner Aufgabe bewufst fey. So lange man 
aber den Wahn lelthält, als habe man es nur mit 
einer Bauernfprache oder wohl gar mit einem Dia
lekte der alten zu thun, wird nie etwas Tüchtiges 
gefördert werden. Es fragt fich demnach natürlich, 
yjas en zur Herausgabe diefes dürftigen
Hulfsmillels beftimmt habe; da erfährt man in der 
einen, in einem uncorrecten, zwitterhaften Grie- 
chifch gefchriebenen Vorrede, er habe zur Stunde 
kein brauchbares Lefebuch gefunden; darum habe 
er aus den wenigen, ihm zu Gebote ftehenden 
Hülfsmilteln, befonders aus dem AAQa^^ra^iov 
«tÄoeÄÄ. k. t. Ä. das vorliegende zufammengcltellt. 
Der Vf. wird nunmehr bey reiferer Ueberlegung 
feine Arbeit felbft für eine verfehlte halten, feitdem 
Ur. Hind uns wieder mit zwey neuen, der Auswahl 
nach inlerellanten Lefebüchern befchenkt hat, welche 
bereits in diefer A. L. Z. (1835. No. 52) angezeigt 
werden, und die aufh wir eben fo, wie das oben 
angezeigte, den f- reunden der romaifchen Sprache und 
Literatur angelegentlich empfohlen haben wollen.

P. H. A.
Leipzig , b. Hinrichs: Grammatikalif ehe s lateini- 

fches Lefebuch für Gymnajien , Selbßfiudium 
und Privatunterricht, mit fortlaufender Bezie
hung auf die lateinifche Schulgrammatik von 
Otto Schulz. Von Hari Johann Hoffmann. 1835. 
Erßer Curfus. IV U. 155 S. Zweyter Curfus, 
mit hinzugefügten Verweifungen auf die Gram
matiken von Zumpt und Ramshorn und mit eige
nen Bemerkungen verfehen. XII u. 155 S. gr. 8. 
(18 gr.)

Der Vf., welcher durch fein Lehrbuch der Me
trik die lichtende und begründende Kraft feines fpe- 
culativen Talentes bewährte, verfucht fich in vor- 
regendem „Lefebuche“ auf einem anderen, dem 

I praktifchen Gebiete. Auch in diefem Eletnentar- 
werke 11t Sinn für ordnende Methode und guter 
Geichmack in der Benutzung einer reichen Belefen- 
heit nicht zu verkennen. Wir hoffen daher, dafs 
diefe, dem Elementarunterrichte gewidmete Samm-. 
fung Anerkennung finden werde, um fo mehr, da 
ihr die, durch ihre Zweckmäfsigkeit bewährte Schul
grammatik von Otto Schulz zu Grunde liegt. Und 
nicht allein der Schüler wird durch die hier zufam- 
mengereihten Stellen Licht und Leben über die Re
geln der lateinifchen Grammatik verbreitet, fondern 
St£ffeicht aVch der Mehrer hie und da inlerellanten 

°ff bey tieferem Studium der lateinifchen Sprache 
«ch geboten fehen.

Das Lefebuch wird eröffnet mit einer „erften 

Reihe leichterer Sätze“, die der Schulzifchen Schul- 
grammalik von §. 70 bis 95 folgen. Auch diefe ein
fachen Sätze find zum Theil den claflilchen römi- 
fchen Schriflltellern entlehnt, und erheben fich öfter 
über die geifttödlende Trivialität der Lectüre, die 
dem Elemenlarfchüler in ähnlichen früheren Samm
lungen geboten ward. Sie find, wie es die Natur 
der Sache fodert, am Anfänge des Lefebuchs kurz 
— vielleicht bisweilen zu aphoriltifch — liehen aber 
doch, obfchon ihrem Zufammenhange entnommen, 
gröfstentheils in fo klarem Lichte, dafs der Schüler 
an ihrem Verftändniffe nicht verzweifeln darf. Dem 
Stoße nach find die Sätze diefer erften Reihe gröfs- 
tenlheils gefcHichllichen und naturhiftorifchen In
halts, abwechlelnd mit moralifchen Sentenzen, pfy- 
chologlfchen Bemerkungen und leichten , neben der 
Profa die Lectüre belebenden dichterifchen Stellen. 
Auf die gröfsere oder geringere Annäherung an das 
goldene Zeitalter der lateinifchen Sprache fcheint 
hier, und mit Recht, weniger Rücklicht genommen 
worden zu feyn, da es einzig auf grammatifche 
Richtigkeit und zweckmäfsigen Inhalt ankam, die 
ganze Form des Stils hingegen, z. B. des pl inianifchen, 
bey fo kurzen Sätzen, nicht ftörend einwirken kann.

Nach Einübung der grammat. Regeln durch 
kurze Sätze fchreilet das Lefebuch im II Abfchnilte 
zu leichteren Fabeln, und in der III x'Yblheilung zu 
einigen -Mittheilungen aus der Mythologie fort, die 
mit den clalfifchen Stellen der erften Reihe in gu- 

Einklänge liehen, und wahrfcheinlich darum 
dielen Platz erhallen haben, weil der Vf. in diefen 
mehr zufammenhängenden und belebten Abfchnitten 
dem Schüler eine aufregende und ermunternde 
Lectüre, nach vorangehender ftrenger Beziehung auf 
die Grammatik, zu geben beabfichligte. Denn in der 
That ift der II und III Abfchnilt nur ein Intervall, 
nach welchem das Lefebuch in der IV Abtheilung 
zu der zweyten Reihe fchwererer Sätze lieh wendet, 
wo faft überall die Stellen der Claffiker angegeben 
lind, eine Nachweifung, die, wenn auch weniger 
dem Schüler, doch gewifs dem Lehrer intereffant 
und willkommen feyn wird. Rücklicht auf die fei
neren Partieen der Grammatik und gewählterer Stoff 
zeichnen diefe zweyte Reihe vor der erfteren aus.
Eine Anzahl von anfprechenden Erzählungen u. f. w. 
wiederholen dann den früheren Gang des Lefebuchs 
nach den erften „leichteren Sätzen^, worauf mit 
Auszügen aus Eutrop und einem Wörlerverzeichniffe 
der erfte Curfus lieft fchliefst. So viel über diefen 
erften Curfus, was wohl hinreichen wird, unfere 
Lefer in Stand zu fetzen, felbft darüber zu urlhei- 
len, ob die Anlage diefes grammatikal. latein. Lefe
buchs lieh , auf eine verftändige Methode gründe.

Der zweyte Curfus enthält umfangreichere Aus
züge aus Cornelius Nepos, Cicero, Cäfar, Livius 
und Curtius, verfehen mit unter dem Texte fortlau
fenden Hinweifungen auf die Grammatiken von Otto 
Schulz, Zumpt, Hamshorn und eigenen grammat. 
Erläuterungen des Vfs., der auch einen nicht unin- 
tereffanlen, hieher aber vielleicht weniger gehören
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den Anhang diefer Art beygefügt hat. Die oben an
gegebene Aufeinanderfolge der Autoren könnte bey 
dem erften Blicke etwas Auffallendes haben, ilt aber 
von dem Vf. wahrfcheinlich darum gewählt, weil 
die mehr einfache Schreibart des Nepos, Cicero und 
Cäfar dem ftrengen Felthalten an grammatikalifcher 
Erklärung günltiger fchien als der rhetorifche und 
blühende Stil des Livius und Curtius. Da aufserdem 
die aus Cicero entnommenen Stellen nicht fehr 
fchwierig find, und man den erften Unterricht bey 
feiner grofsen Bildungsfähigkeit in dem zarteren Al
ter nicht ftreng genug an die einfachen Mufter der 
Clafficität feffeln kann, fo möchte die gewählte Stu
fenfolge nicht unzweckmäfsig feyn. Uebrigens iß 
Curtius mit franzöfifcher Phrafeologie und Hinwei- 
fung auf das Grammat. diefer Sprache verfehen, wo
durch diefer Abfchnitt für diejenigen Lehrer brauch
bar wird, welche aus diefem oder jenem Grunde 
den Unterricht in beiden Sprachen näher an einan
derzurücken wünfchen; — eine Zugabe, die bey 
dem herrfchenden Bedürfniffe der franzöfifchen Spra
che, dem verwandten Geifte derfelben und der latei- 
nifchen, fo wie bey vorwaltendem Mangel an an
ziehenden Materialien zum Ueberfetzen ins Franzöfi
fche wenigftens nicht unzweckmäfsig ift. Die An
merkungen des Vfs. verrathen in ihrem Tone die 
Gewöhnung deffelben an den Ausdruck fpeculahver 
Doctrinen; bey ferneren Verfuchen wird es ihm ge
lingen, den Elementarfchülern die Erläuterungen in 
einer mehr aufgelölten und leichter geniefsbareren 
Form vorzutragen. Druck und Papier find anftändig.

h.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, in der niederländifchen Buchhandl.: Die 
Cucuracha von Eug. Sue. Aus dem Franzöfi
fchen von Dr. O. L. B. Wolff. I u. II Bd. 
1833. 147 u. 160 S. (2 Thlr.)

Der Spanier fagt von dem, der das Erzählen nicht 
lallen kann : die Cucuracha — eine kleine Fliege — 
hat ihn geftochen. Diefes Sprichwort hat dem Vf. 
den Titel zu diefen kleinen Erzählungen geliefert. 
Der Charakter der gröfseren Romane Eug. Sue’s 
(Alar - Gull, Salamander u. f. w.) ift in diefen Blät
tern fchon mehrfach befprochen worden; ihr Grund
ton ift Hohn gegen das Leben, gegen die Weltregie
rung; ihr geiftiges Element ein Irrthum. Von der 
Erfahrung geirrt, dafs Tugend, Recht und Liebe auf 
Erden oft dem Lafter, dem Unrecht unterliegen, ver- 
fpottet der Vf. den Gedanken, dafs es hier irgend 
eine Compenfation gebe; ja, er weifs felbft die Vor- 
ftellung nicht zu rechtfertigen, dafs es irgend eine 
Tugend, eine reine Liebe gebe. Hiemit verfällt Hr. 
Sue in ’ den enlgegengefetzten Irrthum der Philofo
phie Arago’s, nach welcher für Alles fchon auf Er
den eine Compenfation gefunden wird. Die Wahr
heit liegt in der Milte: das innere Leben compenfirt 

das äufsere und umgekehrt. Die neuefte franzöfifche 
Romantik eben vergifst gänzlich, dafs es eine innere 
Exiltenz des^ Menfchen giebt, und hält fich mit äcnt 
nationaler Frivolität und franzöfifcher Ungläubigkeit, 
ja mit entfchiedenem Materialismus, ausfchiiefslllh 
an die äufsere Erfcheinung des Lebens, indem 'fie 
alles das geradehin leugnet, was durch diefe nicht 
fichtbar wird. Deutfchland ift im Ganzen zu fpiü- 
tualiltifch und dem Idealismus zugeneigt, als dafs 
eine folche Philofophie ihm gefährlich werden könnte, 
wenn gleich nicht zn leugnen ift, dafs ein Kreis von 
geiftreichen Autoren in Frankreich, w’ie Sue, Balzac 
Janin, Sand u. A. fie dort mit ungemeinem Erfolge 
vorgetragen, und in effeclvollen Dichtungen verbrei
tet hat. Der geifireichfie und entfchiedenlte unter 
diefen ilt Sue, dem eine ungewöhnliche Kraft der 
Phantafie und der Sprache zu Gebote lieht. — Von 
beiden geben auch die vorliegenden Erzählungen wie
der genugfame Proben. Die Cucuracha, erfte einlei
tende Erzählung, ilt eher ein fanftes und liebliches 
Bild des füdfpanifchen Lebens. In „Meifter Ulrichs 
Mütze“ tritt der düfiere Hintergrund fchon mehr 
hervor; „Narcifs Gelin“ ift ganz Spott und Hohn, 
ein neuer Candide, nur bitterer und menfchenfeindT 
lieber. Caballo negro y Perro blanco , fchwarzeS 
Rofs und weifser Hund, ift äufserlt phantafievoll, 
hämilch und tief melancholiich; jedoch von einer 
Melancholie, die wir für gemacht halten, wie fie 
ein lebensfroher Panfer, etwa um T.heilnahme zu. 
erwecken, annehmen kann. Denn, um es nur zu 
geftehen, wir halten Alles an Sue für blofse Maske 
und Speculation zum Beften feiner Schriften und fei
nes Buchhändlers. — Das ,,Treffen von Navarin“ 
ilt eine ziemlich matte Schilderung diefes Ereignif- 
fes, wiewohl Sue fich auch hier als Seemaler Zeigt, 
wie im „Salamander“. „Crao“ ilt die Hauptge- 
fchichte diefer Bände; eine gräfsliche Wiederholung 
des Othello, nur dafs „Crao“ ein potenziirter „Jago“ 
ift. Diefe Erzählung, allerdings erfchütternd und 
talentvoll, energifeh vorgetragen, greift in den zwey
ten Band über. „Mein Freund Wolff“ ift eben fo 
düfter, eine wahre Predigt zum Menfchenhaffe, aber 
fpannend, dramatifch, tragifch in der Wirkung. Die 
,,Reifen des Claude Belliftan“ find wiederum im 
Geifte des Candide gefafste Berichte, in denen be
fonders Rougeau verfpottet wird. Der „Gewiflens- 
bifs“ ift eine Verfpottung der Liebe, und foll die 
Lehre verfinnlichen: dafs das Böfe, das wir bege- 
hen> uns nicht halb fo viel Hafs und Verfolgung 
zuziehe, als das Gute, das wir zu fhun nicht laffen 
können. Troftlofer Gedanke, den das dialektifche 
Schlufswort weiter ausführt, indem es beweifen will: 
dafs Alles Egoismus fey, und der Egoismus das ein
zige Wahre und Wirkliche auf Erden. — Wir müf- 
fen -dem Vf. feine eingewurzelten oder vorgegebenen 
Irrthümer laffen, bekennen aber, dafs er ein talent
voller Romandichter, fo wie, dafs Hr. Wolff ein gu
ter und gewandter Ueberfelzer ift. Sil.
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ALTE RTHU MS WISS EN SCHAFT.

1) Heidelberg, b. Oswald: Lucius Cornelius Sulla, 
genannt der Glückliche , als Ordner des römi
fchen Freyßaates dargeftellt von Dr. H. S. Za- 
chariä, grofsherzogl. Badenfchem Geh. Rathe 
II Klaffe u. f. w. Erfte Abtheil. 1834. 13 Bog. 
Zweyte Abth. 1834. 12 Bogen. 8. (2Thl. 20 gr.)

2) Leipzig , b. Lehnhold: De reipublicae Romanae 
ea forma, qua L. Cornelius Sulla dictator to- 
tam rem Romanam ordinibus, magiftratibus, 
comitiis commutavit. Scripfit Alexander Wittic , 
Ifenacenfis. Commentatio de fententia amplill. 
Philofophorum ordinis acad. Jenenfis primario 
ornata praemio Cal. Spt. a. MDCCCXXXII. 1834. 
141 Bog. gr. 8. (1 Tlilr.)

3) Leipzig, b. Vetter u. Roltosky : De reipubli
cae Romanae forma, qua L>. Cornelius Sulla 
dictator totam remp. Romanam ordinibus, ma- 
gißratibus , comitiis commutavit, quaeftio phi- 
lologica ab ampliff. Philofophorum Jenenfium 
ordine praemiov fecundario decorata: fcripfit Dr. 
Carolus Ramshorn. 1835. VI u. 58 S. 8- (8 gr.)

„Sulla ift eine der grofsartigen Geftalten, welche, 
aus der Maße der untergegangenen Gefchlechter her- 
vortnetend , dem Schickfale der VergefTenheit trotzen, 
das fo viele minder ausgezeichnete oder minder fchauer- 
liche Menfchen trifft. Sein Zeitalter hat fo manche 
Aehnlichkeit mit dem unfrigen. In der Römerwelt 
jener Zeit und in der heutigen europäifchen Welt 
diefelbe Aufregung, derfelbe Kampf zwifchen der 
Zinszahl und der Kopfzahl, zwifchen den Ueberlie- 
ferungen der Vorzeit und dem Bedürfniffe einer neuen 
Geftaltung der bürgerlichen Gefellfchaft.“ Mit diefen 
Worten rechtfertigt der geiftreiche Verfaßer die Wahl 
des Stoffs zu diefer trefflichen Schrift, in welcher er 
Sulla nur als Ordner des römifchen Freyftaats, nicht 
als Feldherrn, wiewohl feine Kriegsthaten nicht mit 
Stillfchweigen übergangen werden konnten, nicht 
blofs dem gelehrten, fondern überhaupt dem gebil
deten Publicum darftellen wollte. Daher durfte er 
fich nicht auf die nackte Erzählung der Thaten Sul- 
la’s und di« blofse Angabe feiner Ordnungen be- 
fchränken; die Begebenheiten auf ihre Urfachen zu
rückzuführen , den Zufammenhang zu zeigen, in wel
chem das Leben und Wirken Sulla’s theils mtt dem 
gefammten Zuftande feiner Mitwelt, theils mit der 
Verfaßungsgefchichte des römifchen Freyftaats ftand,

J. A. L. Z. 1835. Dritter Band, 

war eine nicht weniger wefentliche Aufgabe, und 
hiebey mufsten der Stand der Parteyen in Rom, der 
Einflufs, welchen auf die Schickfale des römifchen 
Freyftaats die Vermögensumftände und die Verhält- 
niffe feiner Bürger hatten, ins Auge gefafst, und die 
Thatfachen mit dem Urtheil des Verfaffers begleitet 
werden, wenn die gefchichtliche Darftellung beleh
rend feyn follte. Von den Quellen, aus welchen 
Sulla’s Gefchichte abzuleiten ift, geben Freinsheims 
geift- und gefchmacklofe Ergänzungen der verloren 
gegangenen Bücher des Livus ein ziemlich vollftän- 
diges Verzeichnifs. Hauptquellen find Plutarchs Le- 
bensbefchreibung Sulla’s (kein Meifterftück, nicht 
immer glaubwürdig und parteyifch 1) und Appian 
im erften Buche feines Werks von den Bürgerkrie
gen der Römer; ein fichrerer Führer, nur giebt er 
mehr eine Ueberficht der Begebenheiten. Bruchftücke 
finden fich im Cicero, in Livius Epitomator, bey 
Vellejus und in den Pandekten. Oft mufs man daher 
zu blofsen Vermuthungen feine Zuflucht nehmen.

Hiernach handelt die erfte Abteilung diefes 
Werks von Sulla’s Abftammung, Erziehung und Ju
gendleben, von den auswärtigen Verhältniflen des 
römifchen Freyftaats zu der Zeit, da Sulla feine öf
fentliche Laufbahn betrat; hierauf folgen die Kriege 
gegen Jugurtha, gegen die Gimbern und Teutonen, 
und der Zeitraum von da bis zum Ausbruche des 
Kriegs mit den italifchen Bundesgenoffen, wo Sulla 
die Prätur erhielt, und als Proprätor nach Cilicien 
ging; der Bundesgenoffenkrieg; Sulla’s Confulat; Un
ruhen in Rom, der Krieg gegen Mithridates, der 
Bürgerkrieg bis zi* Sulla’s Dictatur, die Dictatur 
felbft; Sulla legt die Dictatur nieder, feine letzten 
Lebenstage, fein Tod; Sulla’s Geiftesgaben; Verglei
chungen mit Marius, mit Kaifer Tiberius, mit Na
poleon. Die Behandlung diefer Abfchnitte beurkundet 
eben fo fehr die reiche Gefchichtskenntnifs und um
faßende Gelehrfamkeit des Verfaffers, als tiefes Quel- 
lenftudium, fcharfes politifches Urtheil, und eine 
Combinationsgabe, die ganz unerwartete Refultate 
eine Menge neuer Anfichten und überrafchende Ver
gleichungen aufzufinden weifs, und das Ganze ift in 
einem fo klaren, gediegenen, reichen und mit allen 
Reizen der Kunft gefchmückten Ausdruck vorgetra
gen, dafs der Lefer auch da, wo er anderer Meinung 
ift, wie durch einen Zauber mit fortgeriffen wird. 
Aber auch die einzelnen Partieen des fchönen Ge
mäldes find mit vorzüglichem Fleifse ausgeführt, wie 
befonders in dem zweylen Abfchnitt S. 14 ff. die 
mit wenigen, aber treffenden Zügen ungemein fchon

D d 
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ausgeführie Darftellung der römifchen Staatsverfaffung 
von ihrem Entliehen an bis zu dem öffentlichen Le
ben der Gracchen, durch welche der Lefer zur kla
ren Einficht gelangt, warum die alte glückliche Zeit 
des römifchen Freyftaats nicht lange ßeftand haben 
konnte, wie der Rilterftand allmälich aus einem 
militärifchen Stande ein politifcher, und ftalt ein 
Mittelftand zu feyn, durch fein Intereffe genölhigt 
wurde, gegen den Adel Partey zu nehmen; hier 
lernt man lehen , was die Gracchen eigentlich woll
ten. Weiterhin wird 'gezeigt, wie Sulla, da er ein
mal Prätor und dann Conlül geworden war, bey 
dem Stande der Sachen nothwendig aufwärts gehen 
mufste, wenn er nicht untergehen wollte, S. 94. 
Sein Krieg gegen Marius war nur die Fortfetzung 
des Bundsgenoilenkriegs. (So betrachtete diefen Bür
gerkrieg auch Tacilus VI, 12 vgl. Hiß. 3, 72.) S. 113 
ff. werden die Urfachen angegeben, warum Sulla es 
gefchehen liefs, dafs Cinna als Haupt feiner Gegen- 
partey und der geinäfsigte zu Confuln erwählt wur
den, und Sulla fich nur mit einem Eide begnügte, 
in welchem ihm Cinna unverbrüchliche Freundfchaft 
gelobte. Sulla’s Lage war damals dem Anfchein 
nach glänzender, als in der Wirklichkeit, denn auf 
die Treue feines Heeres konnte er noch nicht rech
nen und er hatte nur einen zufammengerafften 
Haufen des Marius, bey weitem aber noch nicht die 
ganze Gegenpartey, beließt; darum eilte er auch fo 
fehr mit Mithridates Friede zu machen, da zumal 
Fimbria mit feinem Heere dem Vorgeben nach gegen 
Mithridates gefchickt war, in der That aber gegen 
Sulla feindfelig auftrat, wiewohl es nachher zu Sulla 
iiberging. Eben fo find auch die Umftände und Ur
fachen, warum Sulla nach feiner Rükkehr mit nicht 
ganz 30,000 Mann dennoch über mehr als 200,000 
Mann der Gegenpartey den Sieg davon trug; warum 
er Dictator wurde, und die Mafsregeln, die er als 
folcher nahm, trefflich ins Licht geftellt. Doch be
merkt man wohl, dafs der Vf., ohne der Gefchichte 
etwas zu vergeben, für feinen Helden eingenommen 
ift; denn er fucht die Unthalen und Graufamkeiten 
deffelben in den Hintergrund zu ftellen und zu ver
decken oder zu entfchuldigen, oder leitet fie zum 
Theil von feiner Politik, von feinem Stolze und der 
Verachtung Anderer, und von dem damals geringen 
Werlhe des Menfchenlebens her. (Hätte denn der 
kluge Sulla wirklich keinen arideren Ausweg finden 
können, um feine Zwecke zu erreichen ? Es mufste 
doch traurig um die Mlenfchheit ausfehen, wenn bey 
anderen Revolutionen unter ähnlichen Umftänden fo 
ungeheure Ströme von Blut hätten fliefsen, wenn 
jedesmal die ganze Gegenpartey hätte vertilgt werden 
follen!) Wenn aber der Vf. S. 145 ff. geradezu fagt, 
man habe guten Grund anzunehmen, dafs Sulla, 
indem er die Gegenpartey bis aufs Aeufserfte ver
folgte und fie zu vernichten fuchte, im Ganzen nach 
einem tief und kalt berechneten Plane handelte, dafs 
er in den Städten und Landfchaften, welche es mit 
der Gegenpartey gehalten hatten, die Bevölkerung 
erneuern, Geld und Gut von den bisherigen Befitzern' 

auf andere übertragen wollte, und S. 177 ff., dafs 
ihm nach feinem Siege keine Wahl frey geftanden 
habe, dafs er die Gegenpartey habe vernichten müf- 
fen, wenn er Ruhe und Ordnung wiedei’ herfteilen 
und dem Freyftaate eine dauernde Grundlage geben 
wollte: fo find' diefes Behauptungen, die (wenn 
fie auch durch ßppians Worte B. C. 1, 3. Kojv^ÄtOS 
SuZAas*, Kamp rd k«k6v iüp.tvo$, pdvap-^ov aurov 
a7rs(pyvsv sni tfÄugtov , gewiffermafsen unterftützt 
werden könnten) eben fo grundlos find , als fich ge
gen fie alles menlchliche Gefühl empört. Aus un- 
menfchlicher Wuth und Rache, gewifs nicht aus 
berechnender Klugheit, wurden 8000 Kriegsgefangene, 
46 Confularen, Prätoren und Aedilen, 200 Senatoren, 
150,000 Bürger geopfert; raffinirte Bosheit dehnte 
fie auch auf die unschuldigen Kinder und Enkel der 
Ermordeten aus; höhnender Uebermuth liefs rachfüch- 
tige Barbaren die Güler der Beftraften in Belitz neh
men. Halte aber Sulla bey diefen Graufamkeiten 
wirklich den Plan, Ruhe und Ordnung auf die Dauer 
herzuftellen, und feine Anordnungen feit zu gründen: 
wie konnte er, da ihm fonft Klugheit nicht abgefpro- 
eben werden kann, diefes von rohem Soldatenvolke, 
von Sklavengefindel und von Wüftlingen erwarten, 
die jetzt an die Stelle gebildeter Bürger oder arbeit- 
famer und friedlicher Landbewohner traten, und nicht 
vielmehr, dafs diefe neuen Befitzer, wenn fie den un
gerechten Raub vergeudet hatten, das wilde Spiel 
von vorn anfingen, und die neue Ariftokratie ftürzten, 
wie bald nachher das Beyfpiel von Catilina’s Rotte 
lehrte? Oder verfprachen etwa die alten Staatsformen, 
die Sulla für ein ganz verfchiedenes Zeitalter wieder 
aufwärmle, eine feftere Dauer? Sie überlebten ihn 
kaum, und nur die neuen zeilgemäfsen Gefetze Sulla’s 
blieben. Wie wenig endlich eigentlich Ruhe und 
Friede im Staate begründet waren, bewies bald die 
Eiferfucht des Pompejus und Craffus gegen einander 
Appian B. C. 1, 121. Der Freyftaat felbft blieb kaum 
noch 50 Jahre. Sulla’s Dictatur war eine Schrekens- 
regierung, und feine Abdankung mit dem Anerbieten, 
Rechenlchaft ablegen zu wollen, ein bitterer Hohn 
gegen ein tiefgebeugtes und mit Schmach beladenes 
Volk. Dafs Sulla nicht an einer ekelhaften Krank
heit , fondern an Entkräftung und an einem Fieber 
ftarb, wird hier mit guten Gründen bewiefen.

In der zweylen Abtheilung werden Sulla’s leget 
(nicht edictd) abgehandelt, und hier herrfcht eigent
lich der Vf. in feinem Reiche. Es gehört hiezu noch 
die in der erften Abth. S. 105—112 trefflich erläu
terte unciaria, womit Sulla nach feiner erften 
Eroberung der Hauplftadt die von Gläubigern und 
Schuldnern veranlafsten Unruhen zu ftillen fuchte. 
Die leges Corneliae find hier mit einer Vollftändig- 
keit und Gründlichkeit abgehandelt, wie man fie 
nirgends findet, und unter die Rubriken: Verfaffungs- 
gefelze, Criminalgefetze, und Gefetze zur Verhelferung 
der öffentlichen Sitten , gebracht. Durch die Verfaf- 
fungsgefetze wollte Sulla dem römifchen Freyftaate, 
fo weit es die Umftände zuliefsen, eine ariftokrati- 
fche Verfaffung geben. Die Gefetze über die Ci- 
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vitas liefs er beftehen; alte Comitia centuriata und 
tributa j neue Comitialverfaßung feit dem J. d. 
St. 595, nach welcher die 35 Tribus anders zufam- 
mengefetzt und jede Tribus in eine Centuria Senio- 
num und in eine Centuria Juniorum eingetheilt wur
de. Unter den Tribus fand noch eine Claßenord- 
nung Statt. Hiernach wären nur 70 (zweymal 35) 
Centurien gewefen, und ordo tribuum , Cic. Agr. 2, 
29, 79, wäre fo viel, als ordo clajjium, S. 76. Not. 94 
(wo es Plin. H. N. XVIII, 3, ftatt XVII heifsen 
mufs). Diefes letzte möchte fchwerlich zu erweifen 
feyn, und überhaupt lieht man aus der hier gegebenen 
Darftellung nicht, wie fich die Ordnung der Tribus 
mit der ClalTenordnung vereinigen laffe. Sollen die 
35 1 ribus nach den 5 Claßen geordnet werden, wo
nach 7 Tribus zur 1 Clalfe, eben fo viel zur 2ten u. f. w. 
gehören würden, fo fehlt der Beweis. Unftreitig ift 
hingegen in der angezogenen Stelle L.iv. 43. „Nec 
mir ar i oportet — non convenire , das duphcato 
earum numero nur auf tribus zu beziehen, centuriis 
iuniorum feniorumque aber von der Eintheilung nach 
Claffen zu verftehen, fo dafs diefe zwar in Jemores 
Und iuniores eingetheilt, aber diefe beiden wieder 
nach den 5 Claßen zu ordnen find, fo dafs z. B. die 
[eniores der tribus Galeria in feniores primae} Je- 
cundae, tertiae, quartae, quintae claffis eben fo viel 
Centurien bildeten, und auf gleiche Weife die ju
niores diefer Iribus 5 Centurien ausmachten. So 
hätte man 5 X 70 oder 10 X 35 — 350 Centurien 
und fo viel Sujfragia. Sulla liefs diefe Einrichtung, 
doch gab er diefen Comitien allein das Recht der 
Gefetzgebung und die oberfte Gewalt; die Comitia 
tributa behielten nur das Recht, die Volkstribunen 
und die niederen Beamten zu wählen. S. 88. Es fol
gen S. 90 ff. die Ordnungen Sulla’s, welche das Tri
bunal, den Senat, die Magiftratur und das Priefter- 
thum, die Gerichtsverfaffung und die Verwaltung der 
Provinzen betreffen. In dem 2 Abfchnitte S. 116 ff« 
wird der Zuftand des Criminalrechts vor Sulla, dann 
Sulla’s eigene Gefetze für die Criminalgerichte u. dgl. 
abgehandelt. Mit dem 3 Abfchnitt, Gefetze zur Ver- 
befferung der öffentlichen Sitten, fchliefst diefes Werk, 
welches in der neueften Literatur eine der erften Stel
len behaupten, und den Ruhm feines gelehrten und 
geiftreichen Verfafi'ers aufs ijeue begründen wird.

Der Verfafier von No. 2. behandelt nur die von 
der philofophifchen Facultät in Jena aufgegebene 
Preisfrage, die der Titel wörtlich angiebt. Von ei
nem jungen Studirenden erwartet man in einer fol
chen Schrift, nächft der richtigen Auffaffung des Sin
nes der Frage, verftändige Benutzung der Quellen und 
Hülfsbücher, gute Anordung, endlich einen guten 
lateinifchen Ausdruck und Stil. Wird mehr geleiftet, 
defto befler. In der etwas zu oberflächlich behandel
ten Einleitung über Sulla’s Leben und Charakter 
Reifst es S. 14 dictatura feje abdicavit, Plut. S. 34. 
ut credo e longinquo leges Juas intueretur quomodo 
fe hab er ent, utrumne omnibus numeris oiderentur 
ejfe abfolutae an commutandae potius atque hac 
aliave ex parte corrigendae. Diefes ift ganz unhi- 

ftorifch, nicht einmal wahrfcheinlich. S. 17 f. wer
den Sulla’s jugendliche Ausfchweifungen und feine 
Graufamkeiten aus feinem reizbaren Temperament 
erklärt; nur dürfen jene deswegen nicht damit ent- 
fchuldigt, oder, wie hier gefchieht, weniger hoch an- 
gefchlagen werden. Mit der S. 19 bemerkten lite- 
rarifchen Thätigkeit, die S. bis an feinen Tod fort
fetzte (in der Stelle Cic. Divm. 1, 33. ift Sijennae 
zu lefen nicht Sullae), verträgt fich nicht, was S. 
15 gefagt wird, opprejfus eo morbo > qui vel maxime 
taedio faftidioque et fummis miferos aßicere debet 
molejtiis.

_ Die Abhandlung felbft, bey welcher Niebuhr und 
befonders Hallmanns römifche Grundverfalfung fehr 
benutzt find, ift in 4 Bücher eingetheilt, wovon das 
erfte de populo, und Pars I. de tribunatu handelt, 
liier wird Rubino hin und wieder beltritlen, z. B. 
S. 41, dafs nach S. 44 alle Magiftrale (zu Cato’s Zeit) 
fich von dem Tribunen Erlaubnifs an das Volk zu re
den, hätten erbitten müßen, davon fteht wenigftens bey 
Dio. CaJJ. 39, 35 nichts. 3us intercedendi ift noch 
nicht ius veniam dandi. — Die dunkeln Stellen Caes. 
B. C. I, 5- 7. erklärt der Vf. S. 73 f. von der durch 
Sulla belchränklen intercejjio, wenn man nicht lie
ber annehmen wolle, dals die Tribunen über Cä- 
fars Foderung vor der Volksverfammlung gefprochen, 
und Cäfars Freunde unter den Tribunen fich ihren 
Collegen vergeblich widerfetzt haben; wenigftens 
werde erwähnt, dafs wegen diefer Angelegenheit 
Comitia gehalten worden, Caes. B. C. 1, 3. Appian.

’ ■ 3^* ■ 7 «rs de Comitiis. Hier wird
behauptet, Sulla habe nur noch die Comitia centuri- 
ala gelten laßen, die tributa aber ganz aufgehoben. 
(Und doch läfst der Vf. S. 181 die Com. curiata, 
wenn auch als Schalten, noch beftehen.) Sulla wollte 
nämlich durch diefe Vereinfachung der Comitien die 
Eintracht zwifchen Volk und Adel begründen und 
beide Stände an Eine Interefie binden; auch hatte 
er dabey die griechifchen Verfaß’ungen im Auge, die er 
bey feinem Aufenthalt in Griechenland und aus Ari- 
ftoteles kennen gelernt halte S. 97« Das Letzte möchte 
fchwerlich aus dem Umliande folgen, dafs Sulla des 
Ariltoteles Schriften mit nach Rom brachte , und bis 
an feinen Tod fich mit Staatsfachen befchäfligte. Die 
Behauptung aber S. 102, dafs die Comitia tributa 
fo ganz aufgehoben worden, dafs man nicht einmal 
die Volkstribunen mehr darin gewählt habe, möchte 
fich eben fo wenig durch die Stelle des Asconius 
fragm. Orat. 1. pro Cornel, „auspicato decem tri- 
buni pl. comitiis curiatis creati Junt“, woraus gefol
gert wird, dafs ihre Wahl nicht gerade an die Co
mitia tributa gebunden gewefen ley, rechtfertigen 
lallen, als für die enlgegenfetzle Meinung eine 
Beweisftelle angeführt werden kann, die übrigens 
immer noch das für fich hat, dafs in den Comitiis 
tributis Ichon von den älteften Zeilen an die Volks- 
tribunen gewählt wurden, vergl. Lw. 3, 64. Aufser- 
dem gab es ja noch eine Menge plebejifcher Magi- 
ftrate, die in diefer Art Comitien gewählt wurden, 
und fie waren, wenn ihnen Sulla alle Macht be
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nahm, bey diefen Verrichtungen der neuen Sullai- 
fchen Verfaffung durchaus unfchädlich. Von den 
Comitiis centuriatis heifst es ferner S. 102 ,,Sulla 
JuJtulit libera ab auctoribus patribus fuffragia“ d. 
i. Sulla hob die lex Publilia auf, wonach der Senat, 
ehe es noch zur Abftimmung käme, einen Volksbe- 
fchlufs gut heifsen follte. Dagegen führte er die 
alte Sitte ein, dafs der Senat erft nach gefchehenem 
Volksbefchlufs denfelben ratificirte. Der Vf. hat 
darüber S. 103 —107 fich nicht deutlich genug aus
gedrückt. S. 121 fcheint es den Vf. nicht wahrfchein- 
lich, dafs aus den III viris epulonibus Sulla VII 
viros gemacht habe, wofür man keine Beweisftelle 
anführen könne, auch habe er durch die lex fum- 
tuaria die heiligen Mahlzeiten befchränkt. Dagegen 
läfst fich aber erwiedern, dafs Sulla wohl eben fo 
gut diefe Prieltergatlung vermehrte, wie es bey den 
übrigen gefchehen war, um dem Gottesdienft mehr 
Anfehen und Pracht zu geben. — L.ib. II. de Senatu. 
Sulla ergänzte den Senat nach alter Sitte aus dem 
Ritterftande. Dionyjius 5, 77• und SallufiJTat. 37, 
nach welchen er Ichlechte Deute und Soldaten auf
genommen haben foll, verdienen keinen Glauben. 
Der Senat aber beftand. nicht erft feit Brutus aus 
300 Mitgliedern, wie der Vf. S. 142 f- behauptet, 
fondern fchon feit Romulus. Die Ritter (welchem 
Stande von Cai. Gracchus die Gerichte nicht wirklich 
Übertragen worden, was hier nicht erwähnt ift, vgl. 
Hlenze leg. Servil, p. 20.) wurden durch Sulla nach 
dem Gefetz des C. Gracchus nicht Mitglieder des 
Senats, fondern nur äufserlich ihm beygefügt, um 
mit den Senatoren gemeinfchaftlich die Gerichte zu 
beforgen. Diefe ganze Abhandlung de Senatu er
ftreckt fich von S. 123 bis 171, von wo an de iure 
conjtituendarum provinciarum gehandelt wird, und 
zuerft der Ausdruck provinciam conßituere, dann die 
Gracchifchen Gefelze erklärt werden, die Sulla im 
Grunde nur beftätigte. Cic. Iam. 1, 9, 25. Grell. 
wird daraus erläutert. — In Lib. III. de magißra- 
tibus S. 183 wird zuerft die Entftehung der Prätoren 
angeführt, .dann ihre Gefchäfle : Quaejtiones publicae 
de falfo , de ßcariis , de iniurns , nur fummarifch, 
hierauf ihre Anzahl. Diefen folgen die Quae/tores, 
deren Zahl Sulla bis auf 20 vermehrte, und ihren 
Gefchäftskreis erweiterte. Hierauf folgen die leges 
ad coercendos magiftratus maxime Jancitae. — Lib. 
IV. ad acta fua quid fecerit Jufientanda S. 211« 
Hier werden Sulla’s Gefetze als heilfam gepriefen; 
feine Gewaltthaten füllen die Zeitumftände rechtfer
tigen, zu feinen Graufamkeiten toll er gerechte Grün
de gehabt haben (!) , felbft die Profcriplionen und die 
Härle gegen die Nachkommen der Profcribirten wer
den verlheidigt. Die zu Bürgern erhobenen freyge- 
laffenen (Cornelii), wie die Milhärcolonien, füllten die 
Stützen der Sullaifchen Verfaffung werden. 47_ Le
gionen oder 120,000 M. führte Sulla in die erober
ten Ländereyen Italiens und vertheilte diefe unter 
fie; die meilten kamen nach Etrurien und Samnium. 
Dadurch follten Sulla’s Feinde beftraft und in Rom 
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Ruhe und Friede wieder hergeftellt werden. Sulla 
fagte felbft : Kein Römer werde Ruhe haben, fo 
lange die Samniter noch unter einander zufammen- 
hingen.

Der VE hat allerdings feine Aufgabe gut auf- 
gefafst, und die Döfung derfelben fo vollftändig und 
fo gut geordnet durchgeführt, dafs diefe Schrift von 
feinen Kenntniffen ein rühmliches Zeugnifs giebt, und 
feine Umficht, fein 1 leifs und die Behandlung der 
verfchiedenen Gegenftände im Ganzen alles Lob ver
dient, wenn auch der Lefer wünfchen mufs, Man
ches wäre kürzer gefafst, und eine Menge unbedeu
tender Reflexionen weggeblieben. Defto mehr fin
det Rec. an feiner Schreibart auszuftellen, worüber 
auch bereits die Jenaifche Facultät ihr Urtheil aus- 
gefprochen hat, indem fie diefe Schrift eben deswe
gen nicht fofort drucken liefs. Diefem Wink follte 
der Vf. billig folgen, und feine Schrift einer ftrengen 
Revifion unterwerfen. Rec. will nicht die häufig 
vorkommenden Germanismen, z. B. bene jibi con- 
Jcii p. 155 fo fehr in Anfchlag bringen; mit Recht 
aber die faft auf jeder Seite vorkommenden fehler
haften Conftructionen wie Jibi ft. ei und ad acta fua 
ft. eius, p. 14; vitiis tot um quantum indulferit, 
P- 17 ; illud nonnifi dicam p. 14, und Tribuni pu~ 
nire non poterant} nonniji Ulis licu.it mulctam 
irrogare p. 24. Ita cautum eßt, ut unus Jatis fit, 
ß. eJJet) p. 30. Haec fuerunt, quae — obfervare 
Joliti fint, p. 34; haud fcio, an non aliae nul- 
lae crebriores fuerint conciones , p. 43; ius coram 
populo dicer e, p. 44; facultates amputarentur atque 
circumciderentur p. 54 67- 76 ft. circumc. atque amp. 
Contigit Serv. Tullio , qui illi regi fuccederet, p. 84 
ftatt JucceJJit. Non eos feje praebuere Decemviri, ut 
plebis auctoritati valde favijje put are m ü. putem 
p. 90, dagegen apparet, quod, ut quam primum 
res judicetur, cur am vel maxime debuerint agere, 
p. 148» Wie oft fteht der Conjunctiv ft. des Indicativ 
z. B. caufarn in eo deprehenderim, quod Crajfus legem 

circumjcripferit. p. 114. Quoniam — obruta 
ejfe vi de ant ur, p. 146 vergl. p. 159-183. Dispu- 
tatio ad illos fpectans, qui iudicandi conjueverint 
injervire muneri, p. 146- Durchgängig rejpicere ftatt 
rationem habere; vero Jimilis ft. veri Jim.; provin
ciam deferuit ft. decefjit de prov. p. 180- Nuntius für 
Nachricht z. B. Quid ego referas de hoc nuntio? 
p. 118- 144. Corneltae legis nuntium ft. teftem, p. 179.; 
poteftas ft. potentia, p. 204. Dazu kommen nun 
noch einige Formfehler, wie urbis Puteoli, p. 19 
u. 98, iuvaturos p. 43, funt adjentiti, p* 53 175, Om
nibus cunque p. 94, indicem ft. in dieab o p. 153. Quo 
tendi, iam perveni, p. 158, plebeu omnia Juae i- 
pjius temeritati concejfa eße voluerunt, p. 175, par- 
ticulatius p. 193- Rec. könnte noch mehr die
fer Art anführen; der Vf. hat aber fo gute Anlagen, 
dafs er gewifs, einmal aufmerkfam gemacht, bey ge
hörigem Fleifse, folche Fehler in der Zukunft ver
meiden wird.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

licu.it
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ALTERTEUMSWISSENS CHAFT.
1) Heidelberg, b. Oswald: Lucius Cornelius Sulla, 

genannt der Glückliche , als Ordner des römi
fchen Freyfiaates dargeftellt von Dr. K. S. Za- 
chariae u. f. w.

2) Leipzig, b. Lehnhold: De reipublicae Romanas 
ea forma , qua L. Cornelius Sulla dictator to- 
tam rem Romanam ordinibus , magijiratibus, 
comitiis commutavit. Scripfit Alexander Wit
tich etc.

3) Leipzig, b. Vetter u. Roftosky: De reipubli
cae Romanae forma, qua L. Cornelius Sulla 
dictator totam remp. Romanam ordinibus, ma- 
giftratibus, comitiis commutauit, quaeftio phi- 
lologica — fcriplit Dr. Carolus Ramshorn etc.

(^Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen B.ecenfion.') 

Ilt es erlaubt, zwifchen den beiden unter No. lu. 2 
aufgeführten Schriften eine Vergleichung anzuftellen, 
fo dürfte fich folgendes Refultat ergeben : Da beide ei
nen verfchiedenen Zweck verfolgen, und No. 1 eine 
Darftellung des ganzen Lebens Sulla’s giebt, No. 2 nur 
den letzten Theil feiner öffentlichen Wirkfamkeit in 
Beziehung auf den früheren Zuftand der römifchen 
VerfalTung ins Auge fafst, fo folgt daraus von felblt, 
dafs die erfte einen höheren Standpunct nehmen, 
die zweyte hingegen mehr in das Detail eingehen 
mufste. In der Art und Weife der Ausführung und 
Behandlung des Stoffs unterfcheiden fie fich, wie 
leicht zu erwarten, wie das Werk des Meifters von 
dem des Jüngers. No. 1 durfte, um die Erfchei- 
nungen in Sulla’s Leben erklärbar zu machen und 
in gehöriges Licht zu {teilen, die frühere Gefchichte 
des römifchen Staats und feiner VerfalTung nicht un
berührt laffen. Die geübte, kunftfertige Hand zeich
net diefe mit wenigen, aber kräftigen und viel an
deutenden Zügen, und giebt dadurch dem fchönen 
lebendigen Bilde feine Vollendung. Das Ganze ift 
ein geiftreiches Gemälde, bey welchem man gern ver
weilt, wenn auch dem Original etwas zu fehr ge- 
fchmeichelt ift. No. 2 folgt durchaus Hüllmanns römi- 
fcher Grundverfaffung und Staatsrecht, auch Zim
mern's röm. Rechtsgefchichle, Schulze von den Volks- 
verfammlungen der Römer, ift Gebrauch gemacht; und 
diefes würde dem Vf. zum Lobe gereichen, wenn 
er aus diefen Hülfsbüchern nur fo viel genommen, 
als zweckdienlich war, und diefes gehörig verarbei-
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tet, oder doch nur in der Kürze wieder gegeben 
hätte. So aber ift der entnommene Stoff mit faden 
Einleitungen und Uebergängen, mit fremdartigen 
Einfchiebieln und Digrellionen vermehrt, kurz mit 
einer höchft ermüdenden Weitfchweifigkeilund Breite, 
und meilt in einem fo unlateinifchen Stil wieder ge
geben worden, dafs es fchwer wird, die Aufmerk- 
famkeit feft zu erhalten. — Ueber die Tribunen 
z. B. fagt No. 1 auf wenigen Seiten, Abth. I, S. 16 
u. 21 und Abth. II, S. 90 — 93 genau fo viel, als 
erforderlich war; in No. 2 hingegen eiftreckt fich 
diefer Abfchnitt von S. 21 bis 81, über volle 60 
Seilen! Denn hier werden erftlich die Enlltehung 
(Anfangs nur zwey Tribunen S. 23), die Rechte und 
der allmälich vergröfserte Umfang der Macht die
fes Magiftrats bis zu ihrem Mifsbrauch, wie in 
einem vollftändigen Lehrbuche, abgehandelt; von da 
an mufs man alles diefes in umgekehrter Ordnung 
wiederholen, um zu der Einficht zu gelangen, wie 
Sulla das Tribunal befchränkt hat. Von den Comitien 
wird in b,o. 1.11 S. 57-90 gehandelt, und hier- 
nach blieben die Comitia tributa, feit dem Bunds- 
genoffenkriege oft nur Verfammlungen der hungrigen 
und neuerungsfüchtigen Menge, auch während und 
nach Sulla’s Dictalur, indem fie nur das Recht aus
übten, die Volkstribunen und die übrigen plebejifchen 
oder niederen Beamten zu wählen; denn die Stelle 
loey Appian B. C. 1, 100 ift nur ausnahmsweife zu ver- 
ftehen. Das Recht der Gefetzgebung und überhaupt 
die oberfte Gewalt übte das Volk nur in den Cen- 
turiatcomitien aus, bey welchen ein Gefelzvorfchlag 
erft die Genehmhaltung des Senats nach alter Sitte 
erhallen habeji mufste. Die Stelle bey Appian B. C. 
1, 59 kann nicht auf die Organifation diefer Comitien 
bezogen werden; vermuthlich aber fetzte Sulla die 
Zahl der Rittercenturien bis auf fechs herab, denen 
er ihre Stelle nach den Cenlurien der erften Clafle 
anwies. Die Criminalgerichte trennte Sulla von die
fen Comitien und übertrug fie ftändigen Gerichten, 
— eine wahre Verbefferung. ,Nach No. 2 {de Co
mitiis, S. 82 —122) liefs Sulla die Com. ceniuriata 
allein übrig, wiewohl in einer von der fervianifchen 
etwas verfchiedenen Form; die Com. tributa hob er 
ganz auf, welches der Vf. aus Appian. 1, 59 u. 100. 
vgl. c. 97 und aus dem Umftand zu erweifen fucht, 
dafs für ihre Beybehaltung fich nicht eine einzige 
Stelle anführen lalle; die Wahl der Volkstribunen 
aber fey nicht an diefe Comitien gebunden gewefen; 
in älteren Zeiten feyen fie ja auch in Comit. curiatis

E e
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erwählt worden. (Wo aber follen fie nun erwählt 
worden feyen , da die Comitia centuriata längft ab
gekommen waren ?) Bey den Com. centuriatis 
durfte nach Sulla’s Anordnung nicht mehr an das 
Volk, d. i. an die Volkstribunen appellirt werden, 
wobey in der Stelle Ascon. ad Cic. Berr. A. 1, 13 
die alte Lesart : Scilicet fublata provocatione ad po- 
pulum, hoc ejt} a tribunis plebis verlheidigt und dahin 
erklärt wird, dafs die Appellation durch die Tribu
nen an das Volk aufgehoben worden, die durch an
dere Magiftrate geblieben fey; durch welche? wird 
nicht gefagt. ■— Sulla nahm endlich den Comit. centur. 
die Priefterwahlen, und gab den Priefiercollegien das 
Recht fich felbft zu wählen {jus cooptandi') , das fie 
in früheren Zeiten gehabt hatten, zurück, auf dafs 
das Priefterlhum unabhängiger wäre. So No. II, 
S. 101—104, wo zugleich bemerkt ift, wie und war
um S. die Priefierzahl vermehrt habe, und die Erwei
terung des Pomoerium als vermulhlicher Grund ange
geben wird. No. 2 behandelt diefes wieder in ge
wöhnlicher Breite [nach Göttling, S. 116 — 122. In 
demfelben Verhältnifs handelt No. 1. II, 93—97 von 
der Organifation des römifchen Staats kurz und bün
dig; No. 2 hingegen befchreibt von S, 123—182 erft 
feine Entftehung, wonach König Tullus Hoftilius erft 
bey der Senatorenwahl auf Gefchlechtsadel gefehen. 
haben foll (?), dann wird Cenfus und Ordo ausführ
lich abgehandelt, und weiterhin die Angabe bey Dio- 
nyfius und Salluft widerlegt, dafs Sulla Soldaten 
und fchlechle Leute unter die Senatoren aufgenom- 
men. Sulla vermehrte den Senat, der feit dem An
fang der Republik 300 Mitglieder halte, bis über 
400 aus lauter angefehenen Männern, und gab ihm 
die dem Ritlerfiande wieder abgenommenen Gerichte 
zurück. Von hier an S. 149 werden die judicia 
privata und publica nach Hüllmann und Zim
mern befchrieben; in No. 1 ift diefes ungleich licht
voller und bündiger II. S. 104—113. Darauf folgen 
Sulla’s Ordnungen, die Verwaltung der Provinzen 
betreffend, in No. 1. II, S. 114—417, in No. 2 S. 171 
— 182 nach Sigonius; dann Ordnungen über die Ma
giftrate No. 1. II, s. 98—100 und No. 2. s. 184 
210 zuerft von den Prätoren, ihren Quäfiionen, und 
vermehrte Anzahl, dann über die Quäftoren, ihren 
Urfprung, Wahl, Anzahl, Gefchäftskreis; endlich 
Gefetze, welche die Magiftratsperfonen angehen. Die 
von der Jenaifchen Facultät aufgeftellte Preisfrage 
löfet No. 1, obgleich nicht darauf berechnet, doch 
im Ganzen treffender, bündiger, origineller; No. 2 
ungleich umftändlicher, in einigen Stellen wohl auch 
nicht ganz hiftorifch begründet, und mit einer Menge 
Unnützem, für dellen mühfames Durchlefen einige 
gute Eiklärungen und Bemerkungen, auf welche man 
hie und da trifft, z. B. S. 58 die Widerlegung der 
Meinung Lipfius Elect. II, 13 über Appian. B. C. 
1, 100. Suet. Aug. 10 und 40, wö endlich der Vf. 
Rubino’s Erklärung beytritt; (S. 64 oben mufs es 
heifsen pro Cluent. 5, 112, auch das dabey in Paren- 
thefe flehende Cital ift falfch) ; ferner S. 73 über 
Caef, B. C. 1, 5 u. 7 vgl. Cic, Verr. 1, 60, dann 
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die Erklärung der Stelle Cic. Leg. 3, 19, 44—46 u. a. 
bey Weitem nicht entfchädigen.

Beide Schriften geben endlich das gemeinfchaft» 
liehe Refullat, dafs Sulla’s Gefetze preiswürdig, feine 
Handlungen durch die Nolhwendigkeit zu rechtferti
gen feyen, wenn Ruhe und Ordnung im Staate auf 
die Dauer hergeftellt werden follte. Das Profcriptions- 
gefetz wurde ihm nach No. 2. S. 215 vom Senator 
C. Metellus felbft angerathen, und diefes traf feine 
Feinde. Die Kinder und Enkel derfelben verloren 
ihr Vermögen und die Ausficht auf Staatsämter. Die
fes aber gefchah, um feinen Anordnungen für die 
Zukunft Sicherheit zu verfchaffen , und dallelbe be
zweckte auch die Aufnahme der freygelaffenen Skla
ven unter die römifchen Bürger, fo wie die Verthei- 
lung der Soldaten in die Mililärcolonien, die hier 
aufgezählt werden. So wurden feine Feinde beftraft, 
feine Soldaten belohnt und zur Aufrechlhaltung fei
ner Anordnungen verpflichtet. No. 1 führt diefes 
Ablh. II. S. 140 —155 noch weiter aus , und in dem 
Abfchnitt über Sulla’s Geiftesgaben und feinen Cha
rakter S. 164 ff. wird derfelbe gegen den Vorwurf 
der Graufamkeit verlheidigt. Schwerlich aber werden 
alle diefe Gründe zufammengenommen das unbefan
gene Urlheil über Sulla befchwichtigen, noch weni
ger das natürliche Menfchengefühl, das fich gegen 
folche Unmenfchlichkeiten empört, unterdrücken 
können.

Diefs letzte ift auch das Hauptergebnifs der Schrift, 
welche wir unter No. 3 aufgeführt haben, und von 
der wir erft jetzt eine Anzeige beyfügen, weil fie 
zwar daffelbe Thema, aber ungleich kürzer und nach 
einem ganz anderen Plane, behandelt. Uns fcheint 
diefelbe vor der gekrönten Preisfchrift (No. 2) gar 
manche Vorzüge zubefitzen. Hr. Ramshorn zeigt nicht 
blofs mehr Selbftftändigkeit und Unabhängigkeit von 
fremden Meinungen, londern verräth auch, neben 
wohlgeordneter Belefenheit, eine reifere Urtheilskraft, 
und feine lateinifche Schreibart übertrifft die des Hn. 
JVittich an Reinheit fowohl als an Eleganz. — An- 
ftatt die Gefchichle und den Zuftand der in Frage 
flehenden Gegenftande der römifchen Verfaffung vor 
Sulla’s Zeiten einzeln fo ausführlich darzuftellen, 
wie es in No. 2 gefchehen, giebt der Vf. nach einer 
kurzen Ueberficht der Quellen, aus welchen er ge- 
fchöpft hat, diefen Schritt vor Schritt folgend, im 
I. Abfchnitt eine Gefchichte der römifchen Verfaf
fung bis auf Sulla’s Zeilen, in welcher er die Ent- 
flehung der Stände, der Magiftrate und Comilien, 
deren Ausbildung und veränderte Verhällnifle zu 
einander im Laufe der Zeiten zeigt. Er ift hier fei
nen eignen Weg gegangen; nur hie und da ift Nie
buhr citirt; bey aller Kürze ift dennoch nichts We- 
fentliches weggelaffen, und der Lefer gelangt zu einer 
helleren Anficht der Art und Weife, wie die Macht 
des Tribunals nach und nach einen immer gröfseren 
Umfang bekam , wie die Nobililät entftand, und die 
Comitia centuriata nach dem Jahr d. St. 510 eine 
andere Geftalt annahmen, bey welcher Gelegenheit 
die Stelle Liv. 1, 43 richtig erklärt, und Zachariä’t 
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Anficht widerlegt wird ; wie nachher durch eine bef- 
fere Einrichtung der Tribus feit a. V. 575 auch die 
Comitia in ein folches Verhällnifs kamen, dafs die 
centunata und tributa neben einander bellehen konn
ten. Ferner ^3 ff. wie der ager publicus entftand, 
und wie die agrarifchen Gefelze aufkamen, und die 
Streitigkeiten darüber endlich den Plebejern das Recht 
verfchallten, nach und nach an allen höheren Staats- 
amtern Theil zu nehmen. Die Eroberungen der Rö
mer veranlaflen die Vermehrung der Anzahl einzel
ner Magiftrale, brachten Reichthümer und Sitten- 
Verderbnifs nach Rom; die Ritter wurden ein Mit- 
telftand zwifchen Gemeinvolk und Adel; es folgten 
die Gracchilchen Unruhen und nach der Ermordung 
des Tribun Drulus der Bundsgenoffenkrieg. Damit 
fchliefst der I Ablchnitt. Im II wird gezeigt, wie 
es kam, dafs Sulla zur Dictatur und zu einer Macht 
gelangte, welcher niemand zu widerliehen wagte, und 
von den Kriegen mit Jugurtha, mit den Cimbern und 
Teutonen, von dem des Sulla gegen Mithridates und 
gegen die Marianifche Parteyin Rom Nachricht gege
ben. Der III Abfchnilt endlich giebt die Veränderungen 
an , die Sulla in der römifchen Verfaffung im Allge
meinen hervorgebracht hat, dann $. 25 die Aende- 
rungen, welche die Stände, den Senat, die Ritter, 
das Gemeinvolk; $. 26 die Veränderungen, welche 
die Magiftrate im Allgemeinen (leges annales} dann 
die Confuln, Prätoren, Cenforen, Quältoren, Volks
tribunen, die Dictatorwiirde betreffen; endlich £. 
27 die Comitia. Auch diefe Paragraphen find 
bey weiten nicht fo weilläuftig und ausführlich, 
wie No. 2 diefe Gegenftände behandelt, ausgeführt, 
aber dennoch, in Bezug auf die Preisfrage, ziemlich 
vollftändig und befriedigend. Diefe Kürze wird durch 
die untergefetzten Citale aus den Autoren erreicht, 
die über das im Texte nur Angedeutete Auskunft ge
ben , z. B. S. 40 über die Profcriptionen und deren 
Folgen, und über Sulla’s Mililärcolonien; S. 41 
über die Aufnahme fchlechter Leute in dem Staate, 
nach Dionys. 5, 11, (ein Widerfpruch mit Appian 
B. C. 1, 59. 100) , welches hier zum Theil für wahr- 
fcheinlich erklärt wird, weil der Cenfor App. Clau
dius a. V. 704 viele Ritter und Senatoren mit der 
Nota bezeichnet habe, vgl. Freinsh. ad. Liv. 109, 19; 
S. 43 über die lex Villia; S. 46 über Sulla’s Ge- 
fetze, wobey Pighii Annales, De Broffes, Bachii 
hiß. Juris, Ulenze Fragm. leg. Servil., Sigonius und 
Ernefii cilirt find; S. 48 über die Wahl der Volks- 
tribunen; S. 52 über den ei lten Dictator und derglei
chen Mehreres, was diefe kleine Schrift vor No. 2 
voraus hat; dagegen ift diefe letzte Schrift wieder in 
Anderem viel ausführlicher. Der Verf. von No. 2 hat 
Bücher benutzt, die ihm mehreren Stoff darboten, die 
aber in No. 3 nicht citirt find; auch findet man 
von deren Benutzung keine Spur. Er glaubte wohl, 
mit älteren und bewährten Iliilfsbüchern und mit 
tüchtigem Quellenftudium verleben, beß’er feinen 
Ideen folgend der Sache Genüge teilten zu können. 
Bey folchen Arbeiten aber darf man, wo möglich, 
kein neueres in die Sache eingehendes Buch unge- 

lefen lallen, wenn es auch an fich unbedeutenden 
Weith hat; es wird dadurch wenigftens manche 
neue Idee geweckt.

Am Schlufs giebt der Vf. noch fein Urtheil 
über Sulla ab. Nach einer kurzen Recapitulation 
feiner Thalen, bey welchen ihn ein ftetes Glück 
begleitete, weswegen er fich auch den Glücklichen 
nannte, erkennt er ihn für einen tapfern und aus
gezeichnet klugen Mann und Gefetzgeber, wiewohl 
ihn hierbey Mucius Scävola unterllülzt habe; nur 
nicht für einen wahrhaft grofsen Mann. Seine 
Graufamkeiten werde Niemand, der menfchliches 
Gefühl habe, vertheidigen wollen; feine Gefetze habe 
er mehr durch Umftände veranlafst, als nach vor- 
gefafstem Plan gegeben, mehr durch Furcht, als 
durch den Willen eines freyen Volkes gegründet. 
Alles erhielten feine Soldaten und Waffengewalt in 
Gehorfam; fogar Cenforen verfchmähele er, denn 
diefe würden fchwerlich mit den Sitten des Dicla- 
tors zufrieden gewefen feyn. Weife Gefelze end
lich rechfertigt der Erfolg; hier aber fah man, dafs 
nur Furcht Sulla’s Gefetze aufrecht erhielt. Gleich 
nach feinem Tode wurden mehrere aufgehoben, und 
es fehlte nicht viel, dafs Catilina’s Rotte die ganze 
Verfaffung umgeltofsen hätte. In der That hat auch 
kein Römer jemals ihn den Grofsen genannt.

Wir wünfchen, dafs auch diefer junge, viel- 
verfprechende Vf. auf der betretenen Bahn mit Eifer 
und IVluth fortwandeln möge; er wird gewifs unfe- 
rer Willenfchaft noch viel Erfpriefsliches leiflen, und 
den Namen feines berühmten Vaters auch durch ei
gene Thätigkeit in ehrenvollem Andenken erhalten.

Wb.

5 TAA TS IVIS SEN SC HAFTEN.

Kassel, b. Bohne: Die Jiurhefßjche Verfaffungs- 
Ur künde, erläutert und beleuchtet nach Mafs- 
gabe ihrer einzelner Paragraphen. Ein Hand
buch für Landftände, Gefchichtsmänner, confti- 
tutionelle Staatsbeamte und Staatsbürger. Von 
F. IWurhard. Zweyle Abtheilung.

Auch unter dem Titel : Grundlage des jetzi
gen Staatsrechts des Hurfürjtenthums lleJJ’en. 
Dargeftellt nach Mafsgabe der einzelnen Para
graphen der Verfaflüngs - Urkunde vom 5 Januar 
1831. Von F. Murhard. Zweyle Abtheilung. 
1835. 8. 679 8. (3 Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1835. No. 14.3

Ueber Zweck und Geift diefes Werks haben 
wir uns fchon bey Beurtheilung der erften Abtheilung 
ausgefprochen. Die Zweyle ilt der Eilten in gröfse- 
rer Schnelligkeit und mit verhältnifsmäfsig mehr ge
lungener Raumverwehdung gefolgt, als wir damals 
vermulhelen. Der Grund mag zum Theil in der 
Verfchiedenheit der Materien liegen. Die 5$., welche 
in der zweyten Abtheilung erläutert werden, ent
halten mehr pofilive und im Gefelze felbft ins Detail 
ausgeführte Beftimmungen, die, welche den In
halt des Erften bildeten, dagegen jene hochtönenden 
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Verfprechungen der Grundgefetze, die fo vielfacher 
Auslegung fähig lind.

So ilt auch in der zweyten Abtheilung mehr 
als in der erften der Fall war, eine gewiße Gruppi- 
rung mehrfacher auf einen Hauptgegenftand bezüg
licher Lehren und Vorfchriften bemerklich, und die 
erfte Gruppe bilden die Verhältniffe der Staatsbeam
ten, die M. mit Einlicht gehöriger Würdigung der 
Wichtigkeit des Gegenftandes und Unparteylichkeit 
beuriheilt. Die Staatsbeamten dürfen lieh nicht über 
feine Meinungen beklagen - felbft darüber nicht, dafs 
er im Allgemeinen gegen das franzöfifche und deut- 
fche Beamtenwefen ftimmt, und S. 6 ff. in fehr be- 
herzigenswerthen Worten auf England verweifet. 
Denn wir fürchten, diefe Omnipotenz der Staatsge
walt, die man aus den modernen Staalsfyltemen her
aufgenommen hat, kommt nicht einmal den Beamten 
zu Gute; lie nützt nur einer idealen Macht und den 
höchlten Trägern derfelben, wenn diefe Genufs an 
Macht fühlen. Auch machen wir auf das aufmerk- 
fam, was der Vf. über das Verfetzungsrecht der Staats
diener fagt, das uns drückender Icheint, als felbft 
die Befugnifs zu quiefeiren. Wer ganz von feinem 
amtlichen Berufe verdrängt wird, behält doch Frey
heit für den rein bürgerlichen und menfchlichen 
Beruf; aber hart ift es, in einem widerwärtigen 
Berufe, an einem verhafsten Orte wirken zu müllen. 
__ ßie Verantwortlichkeit der Minifter wird immer 
eine crux interpretum bleiben. Auch hier finden 
wir nichts Erfchöpfendes.

Ein befonderer Abfchnitt (S. 156 ff.) ift den 
Landftanden gewidmet. Der Vf. behält die Unter- 
fuchung über das Einkanimerfyftem einer weiteren 
Ausführung vor. Die Mangelhaftigkeit des Wahl- 
gefetzes — ein Hauptgebrechen fo vieler deutfeher 
Verfaffungen — wird ebenfo fcharffinnig ans Licht 
geftellt, wie die Gründe mancher mifslungener Wah
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len richtig beuriheilt werden. Der Vf. kommt ge
legentlich (S. 261 ff.) noch einmal auf die Staats
diener, und verbreitet fich ziemlich weitläuftig über 
den Nutzen und Schaden ihrer öfteren und häufigen 
Erwählung. Nach unferer Anficht kann es dem 
conftitutionellen Principe, auch abgefehen davon, 
dafs thatfächlich eine gewiße politifche Intelligenz, 
wenn gleich nicht die höchfte, unter den Staatsbe
amten noch am Meißen verbreitet ift, nur förder
lich feyn, wenn fie recht oft und 'zahlreich in das 
Intereße der Verfaßung gezogen werden. Die Un- 
terfuchung über das Recht der Regierungen zur Ver
weigerung des Urlaubs war für Kurheßen befonders 
wichtig. Es ift diefs einer der wenigen Fälle, wo 
man die für aufrichtige Freunde der Regierungen 
niederfchlagende Bemerkung nicht ableugnen kann, 
dafs hier und da der Wortfinn der Verfaffungen ge
gen den Geift derfelben gebraucht worden ift. Wie 
immer diefes Recht den Regierungen eingeräumt fey, 
fie haben es nur aus dem Grunde, weil einzelne 
Staatsdiener in ihrem Amte unentbehrlich find, nicht 
aber, um Männer, deren Wahl ihnen perfönlich 
mifsiällig ift, von der Volksvertretung zurückzuhal
ten. In der That fetzt fich eine Regierung auf die
fe Weife in eine fellfame Stellung, einem einzelnen 
Staatsbürger gegenüber.

Reichen Stoff hätten die Abfchnitte von der 
Rechtspflege, dem öffentlichen Haushalt, dem Kirchen- 
und Unterrichts-Wefen, zu praktifchen Excurfen ge
boten; der Vf. hat fie aber, wahrfcheinlich von 
Verleger und Raum bedrängt, fehr kurz, wenn auch 
fachgemäfs, behandelt. Ein Regifter über beide Ab- 
theilungen erhöht die Brauchbarkeit diefes Werkes, 
dem jedenfalls das Verdienft gebührt, fich über 
wichtige und zarte Materien ganz im liberalen Sinne 
und doch ohne alle aufregende Tendenz ausgefpro- 
chen zu haben. F. B.

KURZE A

Orientalische Literatur. Breslau, b. Friedländer: 
Rabbinifche Anthologie, oder Sammlung von Erzählungen, 
Sprichwörtern, fVeisheitsregeln, Lehren und Meinungen 
der alten Hebräer , von R. J. Fürfienthal. 1834. XVI untI 
384 S. 8. (2 Thl.) . , , i

Der Vf. hat lieh den Israelitifchen Gemeinden duren 
eine Ausgabe der Selichot (Bufsgebete) mit vortrefflich ge
lungener Ueberfetzung (hebr. Lettern) befonders als tüch
tigen Sprach - und noch belfer Geiftes - Beurtheiler empfoh
len. In dem vorliegenden Werke fucht er einem grössern 
Kreife von Lefern nützlich zu werden. Er liefert 504 theils 
hebräifche, theils chaldäifche kurze Sätze mit Ueberfetzung 
und (etwas breiten) morahlirenden Erläuterungen. Für Ge
lehrte vorn Fach lind letzte freylich entbehrlich; indefs lind 
diefen mitunter Original - Erzählungen aus den Quellen mit 
eingewebt, die zur Erkennlnifs des alten Geiftes fruchtbar 
feyn dürften.

Obgleich die Sätze der Urfchriften viel zu abgebrochen 
gegeben, und oft durch die gröl'ste Sorgloligkeit der Cor-

N Z E I G E N.

rectur von fremder Hand entftellt find, während der 
deutfehe Commentar wieder zu viel darbietet, fo dafs das 
Buch wirklich an grofsen Mängeln leidet: fo hat es doch 
das Verdienft der Reichhaltigkeit, und dürfte in diefer 
Hinficht den Orientaliften nickt unwillkommen erfcheinen. 
Es wäre aber vorzüglich wünfchbnswerth, dafs der talent
volle Vf. in Stand gefetzt würde, mehrere dem gröfseren 
Publikum noch ganz verfchloffene Quellen diefer Art, 
durch getreue Ueberfetzungen , wozu er eine ausgezeich
nete Fähigkeit befitzt, zu eröffnen. Wir fagen : durch ge- 
treue Ueberfetzungen; denn die vorliegende entspricht nicht 
immer dem Urgedanken, indem der moralifirende Ton 
den Vf. öfter veranlafst hat," ihn zu paraphrafiren und frem
de Ideen beyzumifchen. Da die Quellen überall angegeben 
find, wird der davon Gebrauch machende Gelehrte wohl- 
thun , immer erft zur Quelle zurück zu gehen, und den 
Satz in feinem Zufammenhange nachzulefen.

J. M. J.
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ERBAU UNGS SCH RIFTEN.

Leipzig, Weidmannifche Buchhandl. : Chrifiliche 
Predigten für denkende Verehrer Jefu. Gehal
ten vor der reformirten Gemeinde zu Leipzig 
in den Jahren 1833 und 1834 von Alexander 
Schweizer. 1834. XVI und 344 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

"Von dem Vf. find uns vor der Anficht diefer Pre
digten zwey kleine Schriften bekannt geworden: 
eine Hritik des Gegenfatzes zwifchen Rationalismus 
und Supranaturalismus (vgl. Jen. A. L. Z. 1834. 
No. 108), und: Schleiermachers fVirkfamkeit als 
Prediger dargejteilt (Halle, b. Kümmel 1834), wel
ches letzte Werkchen feiner gezwungenen Sprache und. 
dunkelen Haltung wegen uns wenig angefprochen hat. 
Als wir nun gleich im Anfänge der Vorrede zu die
fem Buche lafen, dafs Hr. 5'. erft Jahr an der 
reformirten Gemeinde in Leipzig angelteilt fey; als 
wir weiterhin fanden (S. VIII) , dafs er fich falt zu 
rühmen fcheint, „keinerley Ausarbeitung (!) auf 
den Stil feiner Predigten verwandt zu haben, weil 
er fich noch zu wichtigeren als folchen formellen 
Ausfeilungen für verpflichtet halte“: da fank unfere 
Erwartung von feinen Leiftungen in diefem Buche 
bedeutend. Aber feiten ift Rec. auf eine angeneh
mere Weife enttäufcht worden, als durch die nähere 
Bekanntfchaft mit diefen Kanzelreden, welche ihn 
— der Berufs halber eben fo viele lefen als hören 
mufs, und zwar nicht feilen bis zum Ueberdrufs — 
fo gut unterhielten, dafs er fie auch in den weni
gen Stunden feiner Erholung gern wieder zur Hand 
nahm.

Fragen wir nun, was diefe Predigten für einen 
eigenlhümlichen Reiz haben, fo ift die Antwort: 
Hr. 5. hat Allem, was er fagt, als Selbfigedachtem, 
das Gepräge feiner Individualität aufgedrückt, und 
dadurch feinen Reden nicht blofs eine gewiffe Ori
ginalität, fammt Neuheit, fondern auch Leben, und 
zwar ein kräftiges Leben, zu geben gewufst. Da
bey hat er feine Zeit und deren religiöfe Bedürfnifle 
wohl ins Auge gefafst, und des Chriftenlhums äu- 
fserlichen Geftalt, welche allerdings zu verfallen an
fängt, eine grofse Aufmerkfamkejt gefchenkt. Haupt- 
fachlich aber fcheint es ihm gelungen zu feyn, meh
rere dem nichtphilofophifchen Publicum gemeiniglich 
unbekannte abftracte Sätze unferer neueften philofo
phifchen Schulen auf eine wahrhaft belehrende

A. L. Z. 1835. Dritter Band.

Weife vorzutragen, und dadurch das Nachdenken 
aller feiner Zuhörer zu wecken und zu unterhalten. 
Wir reden zunächft hievon.

Hr. Schw. hat, nach dem Mufter Schleierma
chers, nach welchem er fich gebildet, bey aller 
Liebe für das Philofophiren doch die einfache Grofse 
des Chriftenlhums nicht aus dem Gefichte verloren, 
und nichts weiter gewollt, als die Leuchte der Phi
lofophie zu gebrauchen, um dalfelbe auch für ungläu
bige Augen heller zu machen, jedoch fo, dafs feine 
Wahrheiten nicht im mindelten eine Veränderung, 
oder auch nur den geringften ihm fremdartigen 
Schein erhielten. ' Mit anderen Worten: der Vf. ift 
Selbftdenker, noch mehr aber ein feiner, gewandter 
Dialektiker, welcher vermittelft weniger einfacher 
Sätze, die man ihm zugeben darf, auch feine Zu
hörer oder Lefer zu gleicher Ueberzeugung zu brin
gen weifs. Er führt fie unvermerkt auf eine lichte 
Hohe, von der aus die ihnen fchon bekannt gewe- 
fenen VVahrheiten in einem neuen, aber dem rech
ten, .Lichte erfcheinen "' i i r t utt *Pricht er wie von ei
nem philofophifchen Katheder herab; er Hellt die 
tieferen Lehrfätze der Wifi'enfchaft hin : aber er ver
ficht davon einen fo guten Gebrauch zu machen, 
dafs auch ein wenig geübter Verftand ihre Anzie
hungskraft fühlen und kennen lernt.

Vorzüglich hat er fich angelegen feyn laßen, 
das Pofitive des Chriftenlhums oder feine äufsere Ge
ftalt zu retten, und mit einem vermehrteren wohl- 
thätigen Glanze zu umgeben. Und hier hat er das 
Zeitgemäfsefte und Befte gethan, was zu thun war. 
Denn auch der Rationalismus war von feinen eige
nen Verehrern häufig mifsverfianden worden, und 
führte dadurch in der That eine der gröfsten Gefah
ren herbey, welche noch dem Chriftenthum fich ge- 
nahet hatte. Die Zeit war daran, Chrifium zu be- 
feitigen, und die Vernunft, wenn gleich die allge
meine Menfchenvernunft, zum einzigen Oberhaupte 
der Religion erklären zu wollen: folglich ein neues 
Papftthum zu fiiften, mit einem Haupte, das doch 
nicht Chriftus war. Aber auch die gebihletften Chri- 
ften find noch nicht fo weit gekommen, dafs die 
Religion in ihrem reingeiftigen Wefen, oder in ih
rer Abfolulheit, von ihnen erkannt werden könnte. 
Es ift daher unumgänglich nolhwendig, dem Pofiti- 
ven auch fein Recht zu laßen, und diefes gehörig 
zu würdigen. Das ift nun ganz vorzüglich vom Hn. 
Schw. gefchehen, und das Hauptverdienft diefer 
Kanzelvorträge.

Ff
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Der Hebel, womit er den in unferen Tagen fo 
tief gefunkenen Glauben an Chriftus, den eingebo
renen Sohn Gottes, wieder gehoben, und auf eine 
recht heitere Lichthöhe zu ftellen gewufst hat, ift 
lald der Satz : jede pofitive Religion geht aus einem 
aufserordentlichen Menfchen fogleich in ihrer höch- 
ften und abfoluten Vollkommenheit hervor, und 
kann nie vermehrt oder berichtigt werden, während 
jede Wilfenfchaft mit der Zeit immer weiter bear
beitet und vervollkommnet wird; bald wieder der 
Satz : die Form foll nicht von dem Wefen getrennt, 
und umgekehrt das Wefen nicht von der Form ge- 
fchieden werden. Beide werden Eins, durchdrin
gen einander, beleben und erhalten einander, wie 
die Seele und der Körper nur zufammen Ein Men- 
fchenleben lind. Mit fo wenigen ufid einfachen 
Mitteln weifs er dem Geifte des Unglaubens feine 
Hauptmacht zu nehmen.

Chriftus fteht denn in diefen Reden in einer ir- 
difchen Herrlichkeit wieder da, welche ihm von vie
len, felbft geiftreichen, Predigern aus wahrer Wohl
meinung fehr verkümmert worden ift. Es thut Noth, 
die Perlönlichkeit Chrifti und die wirkliche Erfchei- 
nung eines Welterlöfers wieder zum Gegenftande 
des Glaubens zu machen. Wir wollen jedoch nicht 
leugnen, dafs uns hie und da gegen den hiftorifchen 
Heiland in diefem Buche einige Zweifel aufgeftofsen 
find, ob er ganz fo fey, wie ihn Johannes, Paulus, 
Luther oder Calvin geglaubt haben. Es ift immer
hin eine eigenlhümliche Geftalt, die uns hier gezeigt 
wird, grofs, anbetungswerth; aber doch glaubt man 
dabey zu fürchten, fie könne jeden Augenblick wie
der in das blofse Gedanken - oder Ideen-Reich ver- 
finken, fey alfo gleichfam eine optifche Täufchung.

Da der Vf. die chriftliche Wahrheit felbftthätig 
zu erfchauen geftrebt, und fie mit eigenem Geifte 
bearbeitet, folglich von vielen anderen Homileten 
fich unlerfcheidet: fo befitzen feine Reden noch eine 
Eigenfchaft, welche zu den rühmenswertheften ge
hört, das Eindringliche und Wirkungsvolle. Die 
proteftantifche Kirche zählt eine in der That höchft 
erfreuliche Reihe der gründlichften Gelehrten unter 
den Kanzelrednern. Aber fehr viele von denfelben 
walten nicht mit einer fchöpferifchen Kraft über 
den Reichlhum des Willens und Erkennens, den fie 
fich auf dem mühevollelten Wege erworben haben; 
fie find nicht die Gebieter darüber , fondern nur fol
che Verwalter, welche immer das zu Thuende von 
einander abfehen, um genau eben fo damit zu ver
fahren , wie alle. Diefe Bemerkung trifft nicht nur 
den Inhalt ihrer Arbeiten, fondern auch und vorzüg
lich die Form, in welcher man fich befonders in 
unferen Tagen nur allzu ängftlich bewegt. Wie 
lange fah man die Reinhard’iche Stellung der Mate
rien, die Symmetrie der einzelnen Theile und Un- 
terabtheilungen, die forgfäliig abgemefiene kirchliche 
Sprache ü. dgl. äufserliche Vorzüge wiederkehren! 
Aber es mangelte dabey an dem Eingreifenden, 
Nachwirkenden. Die Zuhörer yerliefsen die Kirche, 

wie fie hineingegangen waren, allenfalls mit einem 
Lobe über das Redemufter; oder die Lefer folcher 
Predigtbücher legten das Buch wieder aus der Hand, 
und damit war Alles geendiget. Die Zuhörer unfe- 
res Vfs. können unmöglich aus einander gegangen 
feyn , ohne fich zu einer gewißen Befchäftigung ih
res — wenn auch nur noch fehr ungeübten — Nach
denkens über das und jenes chriftliche Moment ge
zwungen zu fehen; und noch weniger wird der Le
fer diefer Reden fich der weiteren Leberlegung ent
halten können. Die Operation, die der Hörer oder 
Lefer diefer Predigten in fich vornehmen mufs, ift 
zwar vor der Hand mehr noch Sache des Verftandes 
als des Herzens; aber Hr. Schw. erregt die heften 
Hoffnungen, dafs er auch das Gemülh zu befchäfti- 
gen fuchen werde.

Die hier geljeferten Predigten find neunzehn. 
Die erfie führt die Auffchrift: Die Mittheilung des 
heil. Geifies in ihrem Zufammenhange mit der -Auß 
erfiehung Chrifii. Pfingften 1833 über Joh. 20, 21—23. 
,,Lafst uns“, fagt der Redner nach der für die Kan
zel allzu abftract ausgedrückten Wahrheit, dafs jedes 
Ereignifs nur begriffen wird aus dem, was ihm vor
hergeht und daffelbe hervorgerufen hat, ,,die Erzäh
lung im Anfänge der Apoltelgefchichte als wohl be
kannt vorausfetzend, an Johannes unfere Erbauung 
anknüpfen, der allein die Miltheilung des Geiftes 
in eine ganz innige Verbindung bringt mit etwas 
Früherem. Erft durch die Auferftehung des Herrn 
konnten die Gemüther der Jünger des heil. Geiftes 
theilhaft werden“ u. f. w. Denn gern theilten wir 
mehr aus diefer Predigt mit, wenn es dem Zwecke 
diefer Zeitfchrift gemäfs wäre.

Der zweyte Vortrag zeigt Jefum als Vorbild im 
wohlthätigen Einwirhen auf Leidende ; nach Marc. 
5^ |. Lernet von Jefu, wann oder wo Chri- 
ften, ihrem Meifter nach, zu wirken haben: lernt 
1) jede, wenn noch fo unerwartet, zufällig, ja un
gelegen kommende Veranlaffung zum Wirken be
nutzen; feht, wie der Herr 2) wirket, was feines 
Berufes ift, felbft wider den verblendeten Willen 
dellen, der Hülfe bedarf; 3) Chriftus findet felbft da 
eine Aufgabe zum Wirken, wo ein Verfuch ihm 
noch nicht gelungen ift. Lernet aber auch von Jefu, 
wie Chriften fich beym Wirken zu verhalten haben: 
1) Jefus richtet fich fo viel möglich nach den An
fichten desjenigen, dem er helfen will; 2) er läfst 
fich nicht abfchrecken durch den Schaden, welchen 
dabey Andere wegen eigener Schuld fich zuziehen; 
3) er weifs, wo er nicht mehr wirken foll. — 
Dritte Pred. : Dafs die Diebe des Gefitzes Erfüllung 
fey. Röm. 13, 8 —10. Das Gefetz erlöfet uns nicht: 
1) weil es eine Vielheit von Geboten und Verboten 
ift, die uns verw’irrt; 2) weil es jeJcn verflucht, der 
ein einziges Stück übertritt; 3) weil es als eine 
aufser uns befindliche Macht uns gegenüberfteht; 
4) weil es zu Drohung und Verheifsung feine Zu
flucht nimmt. Von allem diefen ift die chriftliche 
Liebe das Gegentheil; vvie bey jedem diefer 3 Sätze 
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nachgewiefen wird. — Vierte Pr. : Die Reforma
tion als ein Licht. Ueber Röm. 13, 12. Das Licht 
ßellt uns die Dinge auf Erden in ihrem Zufammen- 
hange dar. Ferner den Zufammenhang der Erde 
mit höheren Welten. Darum hinweg mit den Wer
ken der Finfternifs! Angethan die Rüftung des 
Lichts; und den Panzer der Liebe. Diefe Reforma
tionspredigt hat uns am wenigften gefallen; in ihr 
ueht die philofophifche Schule, welche der Vf. Vor
zugs weife befucht hat, zu fehr durch. Wahrfchein- 
lich wollte er recht Vieles und Ausgezeichnetes ge
ben. Es geht oft fo, dafs unfere gröfseren Anftren- 
gungen einer Arbeit den Anftrich des Gezwungenen 
geben. Fünfte Pr. : Gottes Gnade und Gerech
tigkeit m der Sündenvergebung. 1 Joh. 1, 9« Die
fes wird darin nachgewiefen, dafs Bekennlnifs der 
Sünde der erfte wahre Blick auf Gott ift; die Reue 
zugleich das Umkehren zu Gott; und das Auffich- 
nehmen der Strafe zugleich deren Erlaffung. — 
Sechfie Pred.: Wie kommen wir zu Chrißus? Joh. 
6, 44. Der allgemeine Weg, auf dem fonft die 
Menfchen zu einander kommen und Gemeinfchaft 
fiiflen, nämlich das Erfchliefsen des Anderen aus 
feinen Reden, Handlungen und Aufopferungen, füh
ren noch nicht zu Chriltus, fondern es mufs das 
hinzukommen, was Jefus ein Ziehen des Vaters zu 
Chriltus nennt, durch das Bedürfnifs fich anzufchlie- 
•fsen. an edlere Seelen, und durch befondere Füh
rungen. — Siebente Pr. : Die Herrlichkeit des Chri- 
ftenthums bey der Geburt feines Stifters. Weih- 
nachtspred. über Luc. 2, 1 —14. Vorzüglich gelun
gen. — Achte Pr.: Die Auferfiehung Chrifii, eine 
kräftige Belebung zur Religion. Ofterpred. über 
Luc. 24, 1 — 9. — Neunte Pred. : Die evangelifche 
Gefchichte, ein Mittel zum Glauben. Joh. 20,24— 
31. Vorzüglich gut ausgearbeitet. — Die übrigen 
Predigten behandeln noch folgende Materien : 10. Des 
Chrißen Stellung zu künftigen Entwickelungen der 
menfchlichen Gefellfchaft, über Apofielgefch. 1,4—8- 
— 11. Des Chrifienthums Erhaltung erfodert die
felbe Thätigkeit, wie feine Stiftung, über Apoftelg. 
2, 36 — 39. — 12- Die Art und Weife, wie die 
Religion ßch geltend macht unter den Menfchen, 
über Hehr. 1, 1. 2. — 13. Die Wiedergeburt als 
zu den irdifchen Dingen gehörig, über Joh. 3, 7 — 
12. — 14. Die Taufe, eine Verpflichtung , dafs
beym Chrißen das Aeufsere mit dem Inneren über- 
einfitimmen foll, über Joh. 3, 5. Trefflich! _  p5. 
Die wahre Religion ßeht in Allem, was die Natur 
verrichtet, Gottes Werk, über Matth. 28, 2. Hier 
ift zu lernen, wie philofophifche Sätze auch auf der 
Kanzel anzuwenden find. — 16. Ueber die Noth
wendigkeit der poßtiven Religion, über Joh. 4, 20_ • 
26- In der Predigt felbft wird diefer Kunftausdruck 
vermieden. -— Dafs die Welt mit Chriftus weit
begreiflicher fey} als ohne ihn, über Ephef. 1 3_  
10. — 18« Die Befonnenheit und Ruhe des Chri-

bey Staatseinrichtungen, die er für verkehrt
hält; woher fie flamme. Ueber Matth. 17, 24—27.

Nach dem Conftitutionsfefte gehalten. —- 19. Das
Verlangen Chrifli, vor feinem Scheiden noch das 
Ofterlamm mit den Jüngern zu cjfen. Abfchieds- 
predigt, über Luc. 22, 15.

Ob wir gleich viel Rühmliches von diefen Vor
trägen gefagt haben: fo verkennen wir doch auch 
ihre Fehler nicht. Wir haben hie und da muffige 
Stellep gefunden, z. B. S. 37. S. 160, der vielen 
dunkelen wollen wir gar nicht einmal gedenken. 
Wir find öfter über die Sprache irre geworden; fo 
S. 17. Z. 11: ,,Wunder in dem Sinne von überir- 
difchen liraftaufserungen find die Heilungen von Be- 
feffenen am allerwenigften, fondern finden (?) auch 
in unferen Tagen viel Aehnliches.“ S. 19. Z. 7. 
v. u. : „Wir wollen Zug für Zug durchgehen.<c 
S. 30. 229. 328 wird das fchweizerifche Wort gc- 
fchädigen gebraucht. S. 53. Z. 2. v. u. : „Die Sonne 
lockt ins Freye hinaus, beherrfcht von dem Ge
dränge der arbeitenden Menfchen.“ Beherrfcht und 
Frey fchicken fich nicht zufammen. S. 154 : „Wie 
viele von feinen Zeitgenofien“ , ft. wie wenige fei
ner u. f. w. S. 54: „In Europa fchlugen geiftige 
Regungen empor; die einen müfsten erbleichen.“

m-

Mainz, b. Kupferberg: Beicht- und Communion- 
Buch für kalholifche Chriften, von Franz An
ton Seiz, Kanonikus des ehemaligen Liebfrauen- 
ftiftes zu Frankfurt a. M. Mit einem Kupfer. 
1835. 240 S. 8. (12 gr.)

In diefem Beicht- und Communion - Buche ift al
lerdings manches Erbauliche zu finden, wohin be
fonders die, am Schluffe des Buches befindlichen, 
Betrachtungen gehören. Die Ermahnungen find zum 
Theil recht eindringlich; die Umkehr zum rein Sitt
lichen ift.überall als nothwendig dargeftellt, und wir 
haben die Ueberzeugung, dafs diefes Buch Katholi
ken zur wahren Erbauung gereichen wird. .Aber 
der Proteftant wird fich an manches hier Ausgefpro- 
chene ftofsen. So will z. B. der Vf. darlhun, dafs 
eine facramentalifche Beichte von Jefu felbft ange
ordnet fey. Um diefs, nach feiner Art, zu bewei- 
fen, geht er fo zu Werke: „Jefus hat den Prieftern 
Seiner Kirche die Vollmacht hinterlegt, die Sünden 
in Seinem Namen nachzulafien oder zu behalten. 
Dazu wird ein richterliches Uriheil im Namen Jefu 
erfodert, welches entfcheidend ift. Daher ift eine 
genaue Kenntnifs von dem SeelenzuTtande des Sün
ders dem richtenden Priefter nolhwendig. Durch ein 
gewifienhaftes, zufammcnhängendes Bekennlnifs mei
ner Sünden wird diefer Zuftand entdeckt. Eine fa
cramentalifche Beichte ift alfo von Jefus felbft ange- 
ordnet.“ Auf diefe Weife könnte man allerdings, 
durch Schlülle, irgend etwas anderes noch, als von 
Jefu felbft angeordnet, betrachten. — In einem Ge- 
fpräche Jefu mit der Seele, welches S. 153 zu lefen 
ift, fpricnt, unter anderem Ungehörigen, Jefus von 
einer „facramentalifchen Vereinigung mit ihm.“
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Davon aber wufste der Heiland nichts. Ueberhaupt 
tritt in diefem Gefpräche, Jefus völlig als Katholik 
auf. __ Bey der Melle follen heben Vater Unfer 
nach einander gebetet werden!! Luther, der das 
Beten recht verltand, klagt, dafs er feiten einmal 
das V. U. beten könne, ohne alle fremde Gedanken, 
und nun foll es gar fiebenmal gebetet werden. Das 
Gebet wird, auf diefe Weife, zu einem blofsen opus 
operatum herabgewürdigt. — Des Lächelns konnten 
wir uns nicht enthalten, dafs in der Litaney „von 
der allerfeligften Jungfrau Maria“ die Mutter Jefu 
44 verfchiedene Titel und Namen erhält. Von die
fem und fo manchem anderem , uns nicht zufagen- 
dem, fticht allerdigs der Satz ab, welchen wir zu 
unferer Verwunderung in diefem Buche fanden: 
>;Glaube und Vernunft lind fich nicht entgegen, viel
mehr ift Glaube felbft, in gewilTem Sinne, eine er
höhte Vernunft.“ Das ift auch unfere Anficht.

Ausdrücke, wie : vorder [amfi, die meinige Seele, 
verdemüthigen, vertragfam , W iederabkehre u. f. w. 
ftören den, welcher an folches Deutfeh nicht ge
wöhnt ift.

Das beygegebene Kupfer, den verlornen Sohn 
darftellend, ift nicht übel. Recht gut .ift Papier und 
Druck , jedoch, nicht ohne Druckfehler.

R. K. A.

Mainz, b. Kupferberg: Religiöje Vorträge, gehal
ten bey dem Gymnafial - Goltesdienft in Darm
ftadt, mit einer Abhandlung über Gymnafial- 
Goltesdienft überhaupt, und einigen hiftorifchen 
Notizen über den Gymnafial - Gottesdienft in 
Darmftadt, von Dr. Heinrich Palmer, Gymna- 
fiallehrer. 1833. X u. 184 S. 8. (16 gr.)

Schon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
wurde für das Gymnafium zu Darmftadt ein befon- 
derer Gymnafial- Gottesdienft angeordnet, der, in der 
Folge mehrmals abgeändert, zuletzt unter Zimmer
mann die noch jetzt beftehende zeit- und zweckge- 
mäfsere Einrichtung erhielt. Wir erfahren in den 

hiftorifchen Notizen“ unferes Buches darüber, dafs 
alle vierzehn Tage in einem eigens dazu beftimmten 
Betfaale ein für die Zöglinge des Gymnafiums aus- 
fchliefsend berechneter Gottesdienft gehalten wird, 
welcher alle wefenllichen Stücke des öffentlichen Got- 
tesdiehftes, namentlich Gefang, Gebet und Predigt, 
vereinigt, und deffen Leitung einem der dort ange- 
flellten Gymnafiallehrer (gegenwärtig dem Verfaffer 
diefer Schrift) befonders übertragen ift. Herr Dr. 
Palmer hat in der gediegenen Abhandlung: „über 

Gymnafial-Gottesdienft überhaupt“, womit er diefe 
Schrift eröffnet, auf der einen Seite feine Vertraut
heit mit den höheren, religiös - fittlichen Bedürfnif- 
fen der Zöglinge eines Gymnafiums, auf der ande
ren Seite durch die eben fo zweckmäfsigen als ge
haltreichen „religiöfen Vorträge“, die er uns darin 
vorlegt, feine Befähigung, jenen Bedürfniffen in der 
angegebenen VVeife zu entfprechen, fattfam beur
kundet. Wir können zwar hier nicht die treffli
chen Bemerkungen deffelben über die Nothwendig
keit und zweckmäfsigfte Einrichtung eines befonderen 
Gymnafial - Gottesdienftes , fo wie über deffen Ver
hältnifs zum öffentlichen Gottesdienfte, genauer dar
legen, glauben aber darauf aufmerkfam machen zu 
müffen, dafs er von dem ganz richtigen Grundfatze 
ausgeht, es dürfe weder der öffentliche, noch der 
Gymnafial - Gottesdienft auf Koften des anderen er
hoben werden, fondern durch möglichfte Verbindung 
beider müffe man die beiderfeitigen Vortheile zu ge
winnen, und die Nachtheile, welche aus der Bevor
zugung des einzelnen hervorgehen könnten, zu ver
meiden fuchen. — Die 23 hier mitgelheilten , bey 
dem Gymnafial - Gottesdienfte gehaltenen religiöfen 
Vorträge find hinfichtlich der Wahl der Materien, 
wie der Ausführung und Behandlung, nicht nur ih
rem Zwecke genau angemeffen, fondern auch den 
vorzüglicheren Leiftungen diefer Art beyzuzählen. 
Die Hauptfätze entfprechen den befonderen religiös- 
fittlichen Bedürfniffen der Zuhörerclaffe, für die fie 
berechnet find; und vorzüglich lobenswerth ift der 
Eifer, mit welchem der Redner überall den Zufam- 
menhang der inneren Wechfelwirkung, der zwifchen 
dem wiffenfchaftlichen und dem religiös - fittlichen 
Leben Statt findet, zum Bewufstfeyn zu bringen 
fucht. Die Darftellung ift gleich geeignet, den Ver- 
ftand zu überzeugen, und das Gefühl anzufprechen, 
die Sprach- und Ausdrucks - Weife durchaus edel 
und würdig. Nur das Eine hätten wir an diefen 
Vorträgen auszuftellen, dafs es dem Vf. nicht gefal
len hat, diefelben an biblifche Ausfprüche zu knü
pfen, oder richtiger, daraus zu entwickeln. Da
durch würde er ihnen ohne Zweifel mehr Eindring
lichkeit, eine höhere Weihe, mit einem Worte, 
eine gröfsere Vollendung gegeben haben, und zu
gleich dem Zwecke des Gottesdienftes auch der Form 
nach näher getreten feyn — Wir wünfehen, dafs 
diele werthvolle Schrift in einem weit gröfseren 
Kreife möge Aufnahme und Beherzigung finden, als 
für welchen fie ihr Vf. zunachft beftimmt hat.

K....r.
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Leipzig, b. Schwickert: Stephani Blancardi lexi- 

con medicum, in quo artis medicae termini ana- 
tomiae, chirurgiae , pharmaciae, chemiae, rei 
botanicae etc. proprii dilucide breviterque ex- 
ponuntur. Editio novilfima multum emendata 
et aucta a Carola Gottlob Kühn, Med. ac Chir. 
Doot., Phyfiolog. et Pathologiae in litterarum 
Univerfitate Lipfienfi Profelfore P. O. etc. Vol. 
I. A —L. 1832. 890 S. Vol. II. M —Z. 1832. 
891 — 1743 S. 8. (8 Thl.)

Im J. 1702 erfchien zuerft Biancard’s medicinifches 

Lexikon zur Erläuterung der in der Medicin ver
kommenden Namen und Kunftausdrücke; es war im 
Wefentlichen ein etymologifches, kein Reallexikon, 
wie der Zufatz auf dem Titel der nächltfolgenden 
Ausgaben (ohne Zweifel auch auf der erften Aus
gabe, die uns nicht zur Hand ift) beweift: in quo 
termini totius artis medicae fecundum neoterico- 
rum placita definiuntur. Das Buch fand fchnell 
ein fehr grofses Publikum, und erfchien in rafch 
auf einander folgenden Ausgaben. So liegt uns z. B. 
eine bereits im J. 1705 zu Frankfurt an der Oder 
erfchienene Editio quarta auctior et ementior c. 
praefatione Georgii Ernefti Stahlii vor. Auch an 
Ueberfetzungen fehlte es nicht; eine deutfche z. B. 
erfchien 1710 in Bern. Die bedeutenderen Ausgaben 
indefs, deren Vorreden defshalb auch in der vorlie
genden mit abgedruckt find, erfchienen 1739 von 
Johann Heinr. Schulze, 1748 von Michael Gotti. 
Agnethler (mit Vorrede von Andreas Elias Büchner, 
nach dem fie defshalb benannt zu werden pflegt), 
und 1774 von Jacob Friedr. Ifenfiamm. Während 
das Buch folchergeftalt mehrfache Ausgaben er
lebte, wurde es nicht blofs umfänglicher, fondern 
es änderte fich auch fein urfprünglicher Charakter, 
indem man immer mehr mit dem Etymologifchen 
das Reale zu verbinden fuchte. So wurden z. B. 
allmälich die Namen der medicinifch gebräuchlichen 
Pflanzen aufgenommen, die in den früheften Ausga
ben fehlen, und man begnügte fich nicht damit, deren 
Stellung in Syfteme und etwa ihre vorzügliche Wir
kung anzugeben, fondern fügte weitläuftige, höchft 
fchleppende Befchreibungen bey. Dafs das Lexicon 
nie di cum. dadurch nicht viel gewonnen, mindeftens 
*n feiner früher ausgebreiteten Benutzung verloren 
habe, möchte man fchon daraus vermuthen, dafs fo 
viele Jahre vergingen, ehe fich das ßedürfnifs einer 
neuen Ausgabe fühlbar machte , die dem als medici-

J* A. L. Z, 1835. Dritter Band.

nifchen Literator rühmlichft bekannten Hn. Prof. 
Carl Gottlob Hühn in Leipzig übertragen wurde. 
Laut der Vorrede hat derfelbe vorzüglich auf folgend« 
Puncte Rückficht genommen : 1) die in den früheren 
Ausgaben vorkommende falfche Ableitung vieler Wör
ter, die aus der griechifchen Sprache entlehnt find, 
zu verbeftern; 2) das oftmals abgefchmackte Etymolo- 
gifiren, wie es fich bey Biancard findet, zu Itreichen; 
3) die neugebildeten, aus der griechifchen Sprache 
entlehnten und nicht feiten ganz unrichtig gebildeten 
Wörter anzudeulen und zu verbelfern; 4) die neueren 
Heilmittel aufzunehmen und zu befchreiben; 5) die 
deulfchen, franzöfifchen, englifchen und holländifchen 
Synonyma beyzufügen, die zwar fchon in manchen 
früheren Ausgaben aufgenommen, in fpäteren aber 
wieder weggelaflen wurden; 6) die neueften chemi
fchen Entdeckungen hinzuzufügen. In der That find 
auch, wie der Herausgeber angiebt, in den erften 
Band gegen 800 neue Artikel gekommen, abgefehen 
voii en Zufätzen zu den bereits früher vorhandenen 
Artikeln. Auch der zweyte Band ift verhältnifsmäfsig 
m der nämlichen Weife bereichert. Die neuen Ar
tikel und die Zufätze zu den älteren find durch Ein- 
fchliefsen in Klammern bemerklich gemacht worden.

Die neue Ausgabe des Biancard’tchen. Lexikons 
wurde bald nach ihrem Erfcheinen in einigen Zeit- 
fchriften mit vielen Lobfprüchen begrüfst, und zwar 
zum Theil von Männern, deren Wort in der medi- 
cinifchen literarifchen Welt fonft von grofsem Ge
wichte ift. Sonderbarer Weife befinden wir uns 
durchaus nicht in dem Falle, dem LJrlheile diefer 
Männer beyftimmen zu können, ungeachtet der hohen 
Achtung, welche wir den übrigen ausgezeichneten 
literarifchen Verdienften des Herausgebers ftets gezollt 
haben und zollen werden; wir können vielmehr un- 
fere Meinung nur dahin ausfprechen, dafs die vor
liegende Arbeit des Herausgebers der griechifchen 
Aerzte nicht fo würdig erfcheint, als wir erwarteten. 
Unverkennbar hat fich derfelbe die Sache viel zu 
leicht und bequem gemacht. Statt die einzelnen Ar
tikel umzuarbeilen, und mit dem gegenwärtigen Stand- 
puncte der Wiflenfchaft in Einklang zu bringen, hat 
er fie fehr häufig aus den früheren Ausgaben, nament
lich der Büchner’[eben, abgefchrieben, ohne auf di« 
Sache und auf die Latinität Rücklicht zu nehmen. 
Daher die vielen fachlichen Unrichtigkeiten; daher 
das fchlechte, bisweilen ganz finnlofe Latein; daher 
die unordentliche alphabetifche Anordnung der Arti
kel , in fofern vielfältig Gegenftande unter den ganz 
veralteten, und nicht unter den jetzt gebräuchlichen 
Namen abgehandelt werden; daher die öftere unlogi- 
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fche Anordnung; daher die Inconfequenz, dafs un
bedeutende Dinge, z. B. Pflanzenfpecies, auf halben 
oder ganzen Seiten auf die ermüdendfte Weife be
fchrieben werden, während wichtigere nur kurz be
rührt oder ganz übergangen worden lind; daher fo 
manche Nachläffigkeiten, die zwar im Ganzen unbe
deutend erfcheinen mögen, in einem Lexikon aber 
jedenfalls vermieden werden mufsten.

Wir wollen unferen Tadel dadurch zu rechtfer
tigen verfuchen, dafs wir einen Abfchnitt des Buches 
kritifch beleuchten , und wählen dazu des geringem 
Umfanges wegen den Buchftaben R. Wir befchrän- 
ken uns dabey nur darauf, an den vorhandenen Arti
keln den einen oder den anderen Punct zu rügen, ohne 
auf die mit Unrecht fehlenden Artikel aufmerkfam 
zu machen. Die unter R aufgeführten Artikel find 
folgende : R. — Rabdoides i. q. futura fagittalis. 
Das Adjectivum für fich allein liebend kann wohl 
nicht die Pjeilnath bezeichnen. Da dallelbe richtig 
von ^äßbos , der Stab, abgeleitet wird, fo mufste es 
unter' rhabdoides erklärt werden, und auf diefes war 
an diefer Stelle nur zu verweifen. — Rabies. — Ra
cemus ilt getreulich aus der Rachner’Ausgabe 
abgefchrieben , mit lammt dem Druckfehler ramojum 
ft. racemofum. Nur wurde noch ein Wort über die 
Form des Blüthenftandes, der durch racemus bezeich
net wird, angehängt, und fo entftand der fchöne 
lateinifche Schlufsfalz : Dicitur etiam ramofum 
id, e quo acini dependent} vel in genere injlore- 
fcentia pedunculo ramis lateralibus inftructo. Die 
mit dem Worte racemus bezeichnete Form des Blü- 
ihenftandes hätte offenbar vorausgeftellt und erklärt 
werden müßen. — Rachis botanicis dicitur recepta- 
culum filiforme, Jlosculos longitudinaliter adnectens 
in fpicam, i. q. rhachis. Warum wurde die Erklä
rung des botanifchen Ausdrucks der unrichtigen 
Schreibart rachis beygefügt ? Um die Sache wieder 
gut zu machen, fteht unter rhachis diefelbe Erklärung 
mit den nämlichen Worten. — Rachitae et rachiaei. 
—- Rachitis. Bey diefen beiden Artikeln wird rich
tig auf die Schreibart Rh. verwiefen. — Rackajira 
halfamum. — Racojis verweilt auf das etwas ganz Ver- 
fchiedenes bedeutende Wort Proptoma, ftatl auf das fpä- 
ter vorkommende rhacojis. — Radejyge. — Radiaeus, 
radialis. Unter diefem Namen werden die mufculi e,x- 
tenjores carpi radialis und der mufculus flexor carpi 
radialis befchrieben. Mit demfelben Rechte hätten 
dann aber auch der nerv>us radialis und die arteria 
radialis unter diefem Worte befchrieben werden fül
len. — Radiatus. — Radicale. -— Radicales dies. — 
Radicalis cura. — Radicahs Jolutio. — Die hier be
findliche Erklärung, dafs man unter einem Radicale 
in der chemifchen Sprache einen elementaren Grund- 
beftandlheil verlieht, hätte dem blofsen Adjectivum 
weiter oben beygefügt werden füllen; es könnte fonft 
fcheinen, als käme das Wort nur in Verbindung mit 
folutio in diefem Sinne vor. — Radicula, radiculae, 
Tadices} raphanus J. Jtruthium efi Raphanus horten- 
fis etc. Die genannten Wörter weiden diefem nach 
für fynonym erklärt, zur Bezeichnung des Rettigs. 
Die eilten Namen beziehen fich aber offenbar blofs 
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auf die Varietät der f. g. Radischen. Raphanus kommt 
fpäter als befonderer Artikel vor, und dort hätte der 
Radischenvarietät mitgedacht werden können, ftatt in 
2 Artikeln das bunt unter einander zu verwirren, was 
die Rettige und die Radischen betrifft. Auch Stru- 
thium kommt noch als befonderer Artikel vor; dort 
wird aber vom Raphanus und deffen Varietät nicht 
weiter geredet, fondern auf Saponaria verwiefen. 
Uebrigens heifst die Pflanze nicht Raphanus horten
des, fondern , wie unter Raphanus richtig angegeben 
wird, R.Jativus. Endlich müßen wir hier noch eine 
Nachläffigkeit in formeller Hinficht rügen , die fall 
bey allen pflanzlichen Namen vorkommt. In der Re
gel nämlich wird die Klaffe und Ordnung angegeben, 
■welche die Pflanze im Linne’fchen Syfterne einnimmt. 
Statt nun diels fogleich hinter dem fyftematifchen 
Namen anzugeben, wie es fonft gebräuchlich ift, wird 
es meiftens mitten in der Befchreibung der Pflanze, 
oder am Ende diefer Befchreibung, mit einem Worte 
ohne irgend ein beftimmles Princip rein willkürlich 
eingefchoben. Jedenfalls durfte fich auch ein im Jahr 
1832 erfchienenes Werk nicht darauf oefchränken, 
die Linnefche Claffification anzugeben; die ßerück- 
fichligung des natürlichen Syftems war eine Anfo- 
derung, die man billiger Weife an den Herausgeber 
ftellen durfte. -- Hadto lus. ---- Radius. In der deut
fchen Synonymie fehlt Speiche, das doch gegenwär
tig weit gebräuchliche!' ift, als Spindel. — Radix._  
Radix v. Raphanus. Da aber unter Raphanus nicht 
eigentlich vom Radischen gehandelt wird, fo verweift 
diefes w’iederum auf Radicula. — Radix CaroliJancti» 
Confequenter Weife hätte diefe Wurzel eben fo we* 
nig, als radix Janctae Helenae unter dem Worte 
radix abgehandelt werden follen, fondern unter den 
beygefüglen Namen. Weiden doch z. B. Foha Sennas 
nicht unter Joha , fondern richtig unter Senna abge
handelt. •— Radix cava. — Radix dulcis. — Radix 
Janctae Helenae. — Raja. •— Ramentum. — Ra- 
rneum- — Ramex. — Rami non tantum dicuntur dis- 
tributiones vaforum et nervorum majorum, Jed etiam 
partes plantae et ejus caulis etc. Sollte man nicht 
nach diefer Stellung der Wörter glauben, man habe 
den Namen Aefte zur Bezeichnung beftimmter Theile 
der Gewächfe erft dann gebraucht,, als die Anatomen 
Nerven- und Gefäfs-Aefte unterfchieden hatten? — 
Ramificatio. — Ramoja. —— Rana. ■— Ranciditas. — 
Raninae arteriae. — Ranula verweilt auf Ratrachium, 
ftatt auf Ratrachus, unter welchem Worte die ge
nannte Krankheit abgehandelt wird. Warum nun 
unter dem ganz ungebräuchlichen Worte Ratrachus, 
ftatt unter dem allgemein angenommenen Ranula? — 
Ranunculus. Am Schluffe diefes Artikels wird das Wort 
ßargä^QV nach Diofcorides als Synonym genannt, 
und beygefügt: ^Ranunculus) a ranis nomen accepit: 
quod limitibus humidis opacisque marginibus ranarum 
more laetetur: aut quod aquis, ubi ranae degunt, 
potiffimuni gaudeat; au^ <]Uia inter ejus frutices 
ranae frequenter mveniuntur. Diefer Zufatz war hier 
überflüffig, da unter dem Worte Ratrachium (I. S. 216) 
bereits das nämliche fteht. — Rapa. — Hier fcheint 
der Herausgeber mit der Vorrede, wo er fich gegen
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feu faeces, quae in liquoribus turbidis ad fundum 
fubjident. Nach diefem Satze mufs der Unkundige 
das Wort reßdentia für den Nominativus ßngularis 
der erften Declination halten. Warum wurde Büch
ner hier nicht ganz getreu copirt, der das Wort 
genau eben fo definirt, aber funt ftatt eftt fetzt? —• 
Res naturales. ■— Res non naturales. — Res prae
ter naturam. — Reßna. Hier kommt folgende aus 
Büchner abgefchriebene Stelle vor: Gr. forivy funt 
arborum aut her bar um concretae lacrymae, ut ma- 
ßix, thus, ammoniacum, therebinthina etc. quae 
tempore et ßolari calore indurantu/, fubßtantiae pin- 
guis, inßammabiles et in fpiritu inßammabili, quoad 
partes reßnofas, folubiles funt. Ein folches Latein 
würde der Herausgeber gewifs nicht aus feiner eig
nen Feder aufgetifcht haben; auch würde er wohl, 
wenn er nicht höchft leichtfertig abgefchrieben hätte, 
terebinthina (fo lieht richtig bey Büchner} nicht den 
Harzen zugezählt haben, welche Thränen bilden. — 
Reßna elaftica. — Reßna flava. —- Refolventia. — Re- 
folutio nervorum. — Refonitus. — Reforbentia vafa. 
— Refpiratio. — Reßa bovis. — R-fiitutio. — Refum- 
tiva. — Refupinatum. —Rete mirabile. — Rete mira- 
culofum. — Reticularis plexus. — Reticulatus. — 
Reticulum fteht unter 3 befonderen Artikeln, ver- 
weifend auf Abomafus (den vierten Magen der 
Wiederkäuer), auf Omentum, und endlich als Be
zeichnung des zwe'yten Magens der Wiederkäuer.

ßdomafus fucht man aber das Wort Reticulum 
natürlich vergebens, da der vierte Magen der Wie
derkäuer nicht damit bezeichnet wird. — Reticulum 
Malpighianum. — Retiformis plexus. — Retiformis 
tunica. — Retina. — Retinaculum. — Retorta. _ 
Retractor. — Retrahens auriculam. — Retrofra- 
ctus. — Retufum. — Reverberatio chymica. — Re- 
verberium. — Reviviftcatio. — Revoluta. — Revul- 
ßo. — Revulforia venaefectio eßt operatio, qua [an- 
guis, in partem aliquam irruendo nimis agens, in, 
contrariam, per venam, in parte fatis remota op- 
poftta incifam, avertitur atque enlittitur, ut ex 
parte ajßecta id, quod ha er et, expellatur, vel 
ß vafa parva rupta ßnt, minori vi nunc preßa, 
tempus Je conftringendi adipifcantur, ut ß in ce- 
phalalgia, vel haemorrhagia narium, in pede vena 
fecetur. Fand der Herausgeber diefes Latein fo 
lliefsend, dafs er es mit wenigen unwefenllichen 
Abänderungen aus Büchner abfehrieb ? — Rha. — 
Rhabarbarina. — Rhabarbarum ß Rheunj. — Rha- 
barbarum mönachorum. — Rhabdoides ßutura. — 
Rhabdomantia. — Rhachialgia. «— Rhachialgitis. •— 
Rhachis. — Rhachifagra. — Rhachitae. -— Rhachi
tis. — Rhachitomus. —• Rhachos. — Rhacoßs. — 
Rhagades. — Rihagoides. — Rhamnus. — Rhan- 
teres. — Rhaphanus. — Rhaphe. — Rhaponticum. 
— Rhegma. — Rhembasmus. — Rheuma. — Rheu
matismus ejt dolor atroeißimus, dilacerans et mini- 
mo motu fummopere excitatus, vagus, obßdens mu- 
fculos et articulos nunc hos, nunc illos, faepe fixij- 
fimus {1} in parte, cum levi interdum tumore et 
rubedine loci, quem occupat, fed ßne fubjequento 
fuppuratione, motu membri admodum increßcens (ift

das abgefchmackte Etymologifiren ausfpricht, in Wi- 
derfpruch zu gerathen. Es kommt nämlich folgende 
Stelle vor: Putant dici a et Rapa, vel
rapum, quaß ruapum, vel ruapa vocatur , quod e 
rure eruatur ; vel quod Jacile extra terram ruat; 
vel, quod magis placet , quod paßim in ctbis rapia- 
tur : ergo nomen a rapiendo accepiße videtur: nam 
et a praetereuntibus etiam ex agris rapitur, et evel- 
litur. —■ Haphania. — Raphaniftrum. — Raphanus. 

■— Raphanus aquaticus. — Raphanus rujticanus. —> 
Raphe. — Raphianciflron. — Rapßrum. — Rapum 
terrae. — Rapunculus. —- Rarefacientia. — Rarust 
— Rafetta. — Rajorium. — Rafpatorium. — Rafu- 
ra* Ratio. Rationis os. —• Ratula. — Raucedo.

Raved [eni. — Rebelliones. ■— Receptaculum.
—■ Receptaculum chyli. —. Receptaculum chymi- 
cum. — Receptum. — Recidivus morbus eft , quan- 
do materia a priore morbo relicta, vel corporis 
morbofa diatheß non fatis mutata in fanitati con- 
venientem , denuo recrudefcit et eundern ßmilemve 
morbum refufcitat. Die ganze Definition ift aus 
Büchner’s Ausgabe abgeichrieben, und nur dadurch 
linnlos geworden, dafs convenientem Halt des ßuch- 
nerfchen requijitam condilionem gefetzt worden ift. 
Dafs das Wort ßmilemve am Ende unrichtig zuge- 
felzt ift, bedarf wohl keiner Erinnerung. — Recipe. 
—— Recipiens. Da hier nichts angegeben wird, was 
nicht Ichon unter llecept acu tum chymicum getagt 
w-orden ift, fo konnte ohne weiteres dahin verwie- 
fen werden, ftalt daflelbe zu wiederholen. — Recli- 
Tiata. — Reclinatio cataractae. — Recrementa. •—• 
Recrudefcentia. — Rectißicatio. — Recti mujculi. — 
<— Recta. — Rectum inteßinum efi omnium, et 
praecipue craß'orum, inteßtinorum ultimum. Das 
Unlogische, ja Sinnlofe diefes Satzes, der aus Büchner 
abgefchrieben ift, bedarf w’ohl keiner weiteren Aus- 
einanderfetzung. — Recurrentes nervi. — Recutitus 
f. Apella eß, cui portio praeputii refecta fuit, ut 
in Judaeis et JVlahomedanis , aut potius, qui eam 
artificioja prolongatione reßituere conatifunt, Eine 
folche lateinifche Wortfügung bedarf wohl keines 
Commentars. — Recurvata. — Rcductio. -—. Redu- 
via. •— Rejectiva. — Reficientia. — Refrigerantia. 
— Refrigeratorium. — Regenerativ. Blofs der che- 
mifche Begriff des Wortes wird angegeben; der weit 
wichtigere anatomifch - phyfiologifche wird mit Still- 
fchweigen übergangen. — Regimen. — Regina prati. 
— Regio. — Regi ft er es, regißra f. ventila. — Re- 
gius morbus. — Regnum. — Regularis. — Regulus. 
.— Relaxantia. — Relaxatio. — Remedium. — Re- 
minijcentia. — Remijßo fibrium eß incalefcentiae 
fupra modum fanguims imminutio etc. Bey gehöri
ger Berückfichtigung der Fortfchrilte der Pathologie 
würde diefe Definition nicht wörtlich aus Büchner 
abgefchrieben worden feyn. — Remittens febris. —• 
Remora aratri. — Remora. — Remota. — Remu- 
lus. — Renes. — Renes ßuccenturiati. — Renun- 
ciatio. Hier fehlt die Erklärung des bekannten 
Ausdruckes renunciatio vulnerum. — Repellentia. — 
Repens. — Repens Jajcia. — Repercutientia. ■— Re- 
pojitio. — Rejeda, — Rejidentia eft craßamentum
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bereits erwähnt ’), et Jaepe cum febre continua in- 
cipiens} quae pojtea lemtur, et ex interuallis longis 
quandoque redit; cujus caufa efi inßammatio ferqja, 
in arterlis lymphaticis membranarum mußculos per- 
reptantium et juncturas ambientium, ob materiae 
inßammantis naturam non ßuppuranda (!!), eßque 
hie morbus imprimis frequens autumno poft ßudores 
a fuperveniente frigore f^ppreßos, atque arthritidi 
et podagrae affinis. Durch diefe Stelle wird wohl 
unfer oben ausgefprochener Tadel des Lateins aufs 
vollkommenfte gerechtfertigt. Der gröfsere Theil der
felben ift getreulich aus Büchner abgefchrieben. — 
Rheumatopyra. — Rhexis. — Rhinchops. Der Name 
diefer Vogelgattung durfte nach den Principien, die 
fonft im Buche befolgt lind, nicht aufgenommen wer
den. — Rhinencephalus. —- Rhinenchytes. — Rhino- 
ceros. — Rhinophonia. — Rhinoplaßtica. — Rhino - 
ptes. — Rhinoptia. — Rhizotomus. — Rhodelaeon. 
— Rhodia radix. — Rhodinum. — Rhodium li- 
gnum. Getreulich ift aus Büchner abgefchrieben, was 
dort auf verwirrte Weife von L,ign. Aloes und Bign. 
rhodium fteht. — Rhododaphne fic nuncupatur co- 
lore, rofae ßmili, et foliis launnis. Ilt aus Büch
ner abgefchrieben, nur dafs bey diefem Itatt colore 
Wühl richtiger a ßore fteht. --- Rfiododendrum. —
Rhodomeli. — Rhodon. — Rhodonia. — Rhodoßac- 
charum. — Rhodoßagma. — Rhoe. — Rhoeas. — 
Rhombeum. — Rhomboides. — Rhombus. — Rhon- 
chus. — Rhopalismus. — Rhopaloßs. — Rhus. Auf 
mehr denn einer halben Seile wird hier der Gerber- 
fumach (Rhus coriaria) befchrieben, der Tyftemati- 
fche lateinifche Name aber nirgends genannt. Uebri- 
gens möchten die Botaniker manches an der Be- 
fchreibung auszufetzen finden , die von weifsen Blü- 
then, von kapfelförmigen Früchten u. f. w. redet. 
Des für die Medicin fo wichtigen Giftfumachs (Rhus 
toxicodendron) gefchieht weder hier , noch fonft ir
gendwo Erwähnung. — Rhyas. — Rhynenchyta. -— 
Rhypia. —- Rhyptica. ■— Rhythmus. — Rhytidoßs. 
—— Ribes. — Ricinus. Unter diefem Artikel wird, 
neben anderen Gewächfen auch Tiglium, oder Grana 
tiglia genannt, von dem das weitläufiger befchrie- 
bene Ricinusöl auch mit abftammen foll. Dafs nun 
nicht Ricinusöl, fondern Crotonöl von diefen Saamen 
kommt, hätte dem Herausgeber billig bekannt feyn 
follen. Das wichtige Ol. Crotonis wird übrigens, 
beyläufig bemerkt, nirgends befchrieben. Bey Auf
zählung der verfchiedenen Anfichten über das Ur- 
fächliche der Schärfe des Ricinusöls wird Soubeiran’s 
Anficht vermifst. — Rigiditas. ■—. Rigidus. — Rigor 
eß ßuccufßo fubitanea f tremula coacta cutis cum 
fenßu ßrigoris et differt a tremore etc. Wir ver
mögen diefen Wörtern keinen Sinn unterzulegen, 
aufser dafs wir eine wörtliche Ueberfetzung der 
deutfehen Wörter annehmen: Der Schauder ift eine 
plötzliche Erfchütterung, eine zitternde zufammen- 
gezogene Haut u. f. w. — Rima. —. Rima puden- 
di. — Rimula laryngis efi ea, quae a cartilaginibus 
duabus arytaenoideis efformatur etc. (/) — Ringens. 
—- Rißgallum. — Riforii mufeuli. — Rißus. —* Ri- 
fus apium. —- Rob. — Robertiana. — Robigo. —— 

Roborantia. — Robur. Warum fehlt für den Na
men Eichbaum die franzöfifche und englifche Syno
nymie? — Roccella. — Rochum alumen. — Rohob. 
— Rorella. — Roriferus ductus. — Ros. _  Rofa. 
Unter diefem Namen werden die offizineilen Rofen- 
fpecies befchrieben; nur wird bey Rofa canina fon- 
derbarer Weife auf Cynorrhodon verwiefen. Rofa 
centifolia möchte wohl nicht ganz richtig durch Zu- 
ckerrofe, Sammtrofe verdeutfeht feyn. — Rosmari- 
num. — Rosmarinus ßyloeßtris. — Rosalia. — Roe 
folis. — Roßeilum. — Rofirijormis proeeßfus. __  
Roßtrum. — Rofirum porcinum. — Rotata botani- 
cis dicitur ßorum corotlae monopetalae limbus pla
nus } nullt tubo impoßtus. Im Druck fehlerverzeich- 
niffe gefchieht diefer Stelle keine Erwähnung. _  
Rotator major et minor. Warum werden die bei
den Frochanteren unter diefem Namen, und nicht 
unter dem gewöhnlicheren Namen Trochanter be
fchrieben?— Rottacismus. —— Rotula. — Rotulae. 
—- Rotundus major et minor. Der Teres major et 
minor werden unter diefen bey keinem Anatomen 
mehr gebräuchlichen Namen befchrieben, und das 
ganz gebräuchliche Wort Teres kommt gar nicht vor.' 
Der Teres minor foll ex infimo fcapulae angulo

Erwähnung verdient auch noch das fchÖUÖ 
aus Buchner entlehnte Zeitwort contrariare.-- Hu- 
befacientia. — Rubeola. — Rubia. — Rubigo. — 
Rubinus. — Rubrica verweift auf Impetigo. Dort 
kommt aber das Wort gar nicht vor. — Rubus vul
garis. Rubus idaeus. — Ructatio wird mit Born* 
bus als Synonym zufammengeftellt. Diefes letzte 
verweift richtig auf Borborygmus, was mit Ru
ctatio nichts zu fchaffen hat. — Ructus__ _ Rudicula. 
Ruditojis. — Rugitus. — Ruma. — Rumen. — Ru- 
mex. — Ruminatio. —— Runcina. — Runcinata — 
Rupia. ■— Ruptio. — Ruptorium. — Run tum 
Rufcum. - Rufma.- Ruta. - Ruta capraria Z 
Ruta muraria. — Rutabulum. — Rya*. _ Ryth, 
mus. Da diefe beiden letztgenannten Wörter fchon 
weiter oben richtig gefchrieben vorgekommen find, 
o war es überllüffig, die Erklärung derfelben hier 

nochmals zu wiederholen. Einfeitig und falfch ilt 
aber die Erklärung: Rythmus eßt ßimilitudo plurium 
ictuurn pulfus inter fe ratione magnitudinis} forti- 
tudinis, plenitudinis, celeritatis etc.

. Wir glauben durch diefe kurze Kritik von 52 
Seiten des Buches unfer obiges Urtheil hinlänglich 
gerechtfertigt zu haben. Die Lobfprüche, welche 
das Werk in der jetzigen Geftalt erhalten hat, fchei- 
nen fich mehr auf die früher erprobte Tüchtigkeit 
zu des verdienftvollen Herausgebers bezogen zu ha
ben, als auf die vorliegende Leiftung.

Zweckmäfsig ift ein Index profodicus angehängt, 
ein Index verborum graecorum , ein deutfehes fran- 
zofifches, englifches und holländifches Regifter, die 
zufammen 159 Seiten einnehmen. Uebrigens hätten 
wir gewünfeht, dafs die profodifche Bezeichnung fo- 
gleich den Wörtern an der Spitze der Artikel bey- 
gefügt worden wäre, die dann freylich mit kleinen 
Lettern hätten gedruckt werden müffen.
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Breslau, in CommiiT. b. Max u. Comp.: Hifto- 

rijch-ftatifiifch.es Jahrbuch in Bezug auf Na
tionalinduftrie und Staatswirthfchaft; mit be- 
fonderer Berückfichtigung Deutschlands und na
mentlich des preuffifchen Staates. Von Dr. Fr. 
Bernh. [Veber, Geheimerath und Profeffor in 
Breslau. Erfier Doppel - Jahrgang. Die Jahre 
1830 und 1831. Mit 22 Tabellen. 1834. 8. 
(2 Thlr. 12 gr.)

Wenn gleich ftatiftifche Darftellungen fchon dem 
Alterthume bekannt waren, indem das BedürfniFs, 
mehr oder minder grofse Länder- und Völker-JVIalTen 
überblicken zu können, überall, wo die Cultur und 
Civilifation eine bedeutende Stufe erreicht hat, vor
handen ift: fo ift die Statiftik als Wiffenfchaft doch 
eine Geiftestochter der neueren Zeit, welcher Con- 
Ting u. A. auf den Hochfchulen bereits eine bedeu
tende AufmerkFamkeit gewidmet hatten, ehe ihr 
Achenwall den Namen gab. Ihm, dem das Ver- 
dienft gebührt, neben dem Namen auch die Wiffen- 
fchaft gefchaffen zu haben, folgten feitdem Männer, 
wie Schlozer, Toze, Crome, Meufiel, lirug, Hoff
mann, und in der neuelten Zeit Haffel, Stein, Mal- 
chus, Dupin, und unter noch mehreren Anderen 
auch der Vf. vorliegenden Werkes, welches einen 
erfreulichen Beweis giebt, dafs die wilfenfchaftliche 
Ausbildung der Statiftik fo ziemlich in demfelben 
VerhältnilTe fortgefchritten ift, in welchem bey der 
fortfehreitenden Entwickelung aller Zuftände und In- 
tereflen fowohl des öffentlichen, als Privat-Lebens 
das BedürfniFs ftatiftifcher Mittheilungen immer fühl
barer wurde. Diefes Jahrbuch des Hn. Dr. Weber 
ift um fo mehr zeitgemäfs, weil durch den Umftand, 
dafs der Verfallet die Nationalinduftrie und Staats- 
wirthfehaft berückfichtigt hat, die AufmerkFamkeit 
des lefenden Publicums auf zwey der wichtigften 
Triebfedern des gefammten Staatslebens hingelenkt 
wird, auf Puncle, die befonders in der gegenwärti
gen Zeit fo vielfach befprochen, und aus fo ver- 
fchiedenen Gefichtspuncten aufgefafst und dargeftellt 
werden. Deutfchland aber und namentlich den preuf
fifchen Staat hat der Vf. nach den angegebenen bei
den Beziehungen ganz befonders vor Augen gehabt.

Um von dem Inhalte und Werthe feiner Schrift 
Anderen einen gehörigen Begriff zu verfchaffen, halten 
wir es fürs paffendfte, ftatt einiger allgemeiner Be
merkungen die wichtigen Momente derfelben her-

A. F, Zj, 1835. Dritter Band, 

vorzuheben, unfer eigenes Urtheil aber nur geltend 
zu machen, wo theils wefentliche Merkmale des 
Buches insbefondere, theils die ftaatswirlhfchaftlichen 
Anfichten irgend einer Schule überhaupt, gefchehe 
es im Geilte des Verfaffers oder des Lefers, uns da
zu auffodern.

Das Werk zerfällt in zwey Hauptabtheilungen. 
In der erften wird ,,über den Luftand der gejamm
ten National-Production oder der gewerblichen Cul
tur und Production in den Jahren 1830 und 1831 
mit be[anderer Itückficht auf Deutfchland, und na
mentlich den preuffifchen Staat“ gehandelt; in der 
zweyten „über den Zufiand des Wohl- oder Uebel- 
Befindens der Staaten und Nationen in national- 
und fiaatsokonomiftifcher Hinficht in den Jahren 
1830 und 1831“. Vorher geht eine „Vorerinnerung 
und Einleitung“, in welcher fich der Vf. über den 
Zweck des Buches ausfpricht, und eine allgemeine 
Ski^e “ber den Gang und Zultand der focialen Ver- 
415 jyährend der genannten beiden Jahre mit- 
Tr 4- rNaman‘liah macht er darauf aufmerkfam, 
dafs diefe Jahrbuch als eine Forlferung feiner 
„Blicke in die Zeit in Hinjicht auf Nationalinduftrie 
und Staatswirthfchaft“ angefehen werden könne. 
Er ftellt ferner die Behauptung auf, dafs die Klagen 
über unfere Zeit im Einzelnen in der Art, wie fie 
gewöhnlich gehört würden, für das Allgemeine un- 
Itatthaft und ungerecht feyen, oftmals auch felbft 
dort fehr übertrieben würden, und vielfältig auf nur 
fcheinbaren Gründen beruhen oder ganz grundlos er- 
fcheinen. Dennoch aber finde er in der Fülle der 
gröfsten und folgenreichften Ereigniffe der genannten 
Jahre, in welchen es im VerhältnilTe zu irgend ei
ner früheren Zeit gewifs nicht an wahrer Noth, 
Ungemach und Elend gefehlt habe, die hinlängliche 
Veranlaffung, auch fleckenvolle und fchauerliche 
Stellen in das Bild der neueften Zeit aufzunehmen. 
Nachdem er hier in kurzen Zügen die in Frankreich 
entzündete Fackel des Aufruhrs einerfeits, und die 
Mafsregeln gegen das Vordringen der Cholera ande- 
rerfeits, fo wie die Hemmungen angedeutet hat, wel
che daraus für Verkehr und Induftrie entftanden, 
fucht er die Ueberzeugung zu erwecken, dafs wir 
felbft zum grofsen Theile die Schuld der Uebel trü
gen , über welche wir uns zu beklagen hätten. Zum 
Belege diefer Anfichten werden verfchiedene Aeufse- 
rungen berühmter Männer mitgetheilt, denen fich 
endlich noch die Bemerkung anfchliefst, dafs es in 
jenen merkwürdigen Jahren, welche die vierte De- 
cade des neunzehnten Jahrhunderts beginnen, da, wo

H h
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nicht unverfchuldete Schläge des Schickfals die Völ
ker trafen, bey Weitem nicht fo fchlimm um den. 
gewerblichen und induftriellen Zuftand^der Staaten 
ausfehe, wie man gewöhnlich zu behaupten pflege.

Nach diefen propädeutifchen Bemerkungen, in 
welchen fich ein wohlmeinender Sinn und eine vor- 
urlheilsfreye Auffaffung ausfpricht, geht der Vf. zur 
Darftellung der erften Abtheilung über, und zwar 
zunächft zu der des Zuftandes der landwirthfchaf iü- 
chen Cultur und Production in den Jahren 1830 und 
1831.

Das in den verfchiedenen Staaten fich offenba
rende Streben, den Zuftand des Ackerbaues möglich!! 
zu fördern und zu heben, ift, wie fchon früher, fo 
auch in diefen Jahren, in Deutfchland noch befon
ders durch die humane Idee, die Verhältnilfe der 
ackerbautreibenden Claffe wefentlich verbeflern zu 
müßen, geleitet und durch den Umftand begünftigt 
worden, dafs man mit der Aufhebung und Belchrän- 
kung von Frohnden, Zehnten und anderen, der 
freyen Entwickelung des landwirthfchaftlichen Ge
werbes fo nachtheiligen Rechten, da, wo diefelben 
bis dahin noch beftanden, theils angefangen, theils 
forigefahren, theils wenigftens immerfort daran ge
dacht hat. Ilierbey treffliche Bemerkungen über den 
erhöhelen oder verminderten Werth des Grundei- 
genlhums während dieier Jahre, fo wie über die 
hie und da noch immer vernehmbare Klage, dafs 
dem Landbau überhaupt zu viel Capital entzogen, 
und für den Ankauf von Staatspapieren verwandt 
werde u. f. w.

Hierauf wendet fich der Vf. zur Darftellung des 
Zuftandes der einzelnen Zweige des Landbaues in 
den genannten Jahren. Die Anordnung, welche er 
hiebey befolgt, ift die gewöhnliche, aber auch die
jenige, welche in dem Wefen des Gegenftandes, 
nach deffen allfeitiger Auffaffung und Anwendung, 
begründet ift. Die Folge ift: 1) Pflanzenbau, und 
zwar nach der Abtheilung in a) den Anbau der Feld- 
Und befonders Getreide - Früchte, b) den Obft- und 
Wein-Bau; 2) Viehzucht, Viehwirthfchaft und Vieh
handel unter dem vielfachen Gefichlspuncte, als: 
Pferdezucht, Rindviehzucht, Schafzucht und Schwei
ne-, Bienen- und Seidenraupen - Zucht; 3) ökono- 
mifch- technifche Nebengewerbe, und endlich 4) Re- 
lale über Eigenlhum und Befitz und andere Rechts- 
verhältniffe der Landwirlhe, namentlich über die 
Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Ver- 
hältnilfe , über die Ablöfung der Frohnden, Zehnten 
und Servituten u. f. w. und die Gemeinheitstheilun- 
gen. Da die' aus dem Leben und Treiben der Völ
ker gefchöpften Notizen über die vorftehenden Puncte, 
fo wie über alle, welchen im Buche eine nähere 
Aufmerkfamkeit gewidmet ift, nur auf Datis beru
hen, die aus den eigenen Eröffnungen der Staaten 
felbft entlehnt find, fo haben wir über diefen Ab- 
fchnitt des Werkes weiter nichts zu bemerken, als 
dafs das Verhältnifs der ftatiftifchen Angaben über 
Deutfchland, und namentlich Preußen, den anderen 
Staaten gegenüber auf eine wirklich befriedigende 

Weife gehalten ift, dafs die gelegentlich angebrach
ten Urtheile des Vfs. Beobachtungsgeift, Scharffinn 
und Einficht in die nimmer ruhenden Triebfedern 
des Lebens verrathen, fo wie auch, dafs er eine 
vorurtheilsfreye Auffaffung und eine lebhafte, unge
zwungene Anfchauung des letzten befitzt. Da er 
aber S. 15 die für die Beförderung der Landwirth- 
fchaft fo folgenreichen und in einigen Ländern übli
chen landwirthfchaftlichen Octoberfefte, fowie die 
ebenfalls hie und da gebräuchlichen Schaf-, Vieh- 
Und Producten - Ausltellungen , hervorhebt : warum 
hat er nicht auch von dem Nutzen und der Wirk- 
famkeit landwirthlchafllicher Vereine gefprochen, 
deren Zahl fo bedeutend ift, und deren Wichtigkeit 
für Volk, Staat und Agricultur, befonders in der 
neueften Zeit, fo allgemein anerkannt wird ?

Die Betrachtung des Bergbaues, der Bergwerks- 
Production und des Betriebs derfelben in den Jahren 
1830 und 1831 bildet den zweyten Abfchnitt der er
ften Abtheilung. Der dritte wichtigere Abfchnitt 
handelt von dem Zuftande der Fabrik-, Manufactur- 
und Handwerks - Production. Die Darftellung zer
fällt in zwey Haupttheile. In dem einen wird im 
Allgemeinen gefprochen : 1) über den Gang der Fa
brik-, Manufactur- und Handwerks - Production und 
die Hemmungen derfelben, in foweit fie befonders 
durch Empörungen und bürgerliche Unruhen veran- 
lafst worden find; 2) über Zunft- und Gewerbe- 
Freyheit, fo wie übei' An- und Ueberzahl der Ge
werbetreibenden; 3) über Bildung für das technifche 
Gewerbe, die Vervollkommnung deffelben durch Ge- 
werbsfchulen, Gewerbsvereine und Ausftellungen, 
und 4) über den Einllufs des Sinkens der Waaren- 
preife auf das technifche Gewerbe; in dem anderen 
werden die hiftorifch - ftatiftifchen Berichte über den 
Zuftand und die Forlfchritte der teehnifchen Pro
duction, vornehmlich der fabrication in den einzel
nen Ländern, mitgelheilt. Hier finden wir denn die 
verfchiedenen Productions - Zweige angegeben, wel
che die Aufmerkfamkeit gewerblicher Thäligkeit in 
den verfchiedenen Staaten in Anfpruch nehmen, als 
Baumwollen - Weberey, ffuchweberey, Linnenfabri- 
cation, Seidenfabrication, Handfchuhläbrication, Me- 
tallwaarenfabrication u. dgl.

Im Eingänge äufsert der Vf. die Anficht, dafs, 
abgefehen von den Ländern und den Umftänden, in 
und bey welchen Empörung und politifche Aufre
gungen überhaupt Stockung und Verdienftlofigkeit 
des teehnifchen Gewerbes zur nolhwendigen Folge 
hatten, und mit diefen Uebelftänden im Bunde die 
Cholera und die gegen ihre Verbreitung getroffenen 
Mafsregeln dem gelammten gewerblichen Verkehre 
fo tiefe Wunden beybrachten , die noch lange nicht 
verklungenen Klagen über den Verfall der ganzen 
teehnifchen Induftrie, über grofsen Mangel an Ab- 
fatz und Verdienft in diefen Gewerben, über eine 
beyfpiellofe Wohlfeilheit ihrer Producte u. f. w. 
auch rückfichtlich der Jahre 1830 und 1831 an fich 
entweder ganz oder doch theilweife unbegründet 
feyen, und dafs fie da, wo fie mit Fug erhoben 
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werden können, in den Urfachen, deren wir zum 
Theil oben gedacht haben , aber keinesweges in den 
Verhältniflen ihren Grund haben, welche das be
fangene Urtheil der Gewerbsgenolfen felbft dafür 
ängebe.

wir nun auch im Allgemeinen diefe An- 
ficht theilen, fo können wir doch den Aeufserungen 
des Vfs. in Bezug auf die Zunft- und Gewerbe- 
Freyheit nicht unbedingt beypflichten. Vollefte Frey
heit des Handels und der Gewerbe, Aufhebung aller 
Prohibitivfyfteme ift allerdings der lebhafte VVunfch 
der 5mz/A’fchen Schule; auch hatte das Zunftwefen, 
jenes fo bedeutende und wichtige Inltitut einer ehe
maligen Zeit, manche nachtheilige Seite; nament
lich war dabey die willkürliche freye Entwickelung 
gewerblicher Thätigkeit bey Weitem nicht in dem 
Grade möglich, als es da der Fall ift, wo freye Con- 
currenz herrfcht; das fogenannte Meifterltück ferner 
enthielt im Allgemeinen keinen Mafsltab für das 
Talent und die Gelchicklichkeit des Handwerkers 
und Künftlers. Daraus aber, dafs der Organismus 
des Inftilutes mit wefentlichen Mängeln behaftet 
War, darf eben fo wenig der Hauptzweck der Zunft- 
einfichtung entnommen und ihr Nachtheiliges gefol
gert 'werden, als in demfelben Umltande eine Recht- 
fertigung für die Aufhebung der Zünfte liegt. Die 
Frage, ob nicht auch heutiges Tages ein den verän
derten Verbä lln illen und vermehrten .Bediir fniHeil 
möglichlt entfprechendes Zunftwefen wünfehenswerth 
fey, mufs nach unferer Ueberzeugung vielmehr be
jahet als verneinet werden. Denn, um hier nur Ei-> 
niges anzudeuten, bey Anwendung des Principes 
vollefter Geweibefreyheit ift allerdings das Ver
hältnifs der producirenden Kräfte weit gröfser als im 
entgegengefetzten Falle; auch mag es mit dem Satze: 
„je mehr und je wohlfeiler producirt wird, defto 
mehr wird auch confumirt, und damit felbft zu 
neuer Production Veranlalfung gegeben^, feine Rich
tigkeit haben. Aber foll hierin ein gültiger Schlufs 
auf die Nützlichkeit oder Schädlichkeit der Zünfte 
enthalten feyn können, wenn wir uns diefelben 
nicht gerade in dem Zuftande denken, worin wir 
fie früher erblicken? Und foll bey einer zeitgemä- 
Isen Zunfleinrichtung ein günftiges Verhältnifs der 
Produclivität in Hinficht des Angebotes und der Nach
frage nicht beftehen können? Und fteht es ferner 
als Axiom feft, oder ift felbft die Hypothefe wohl 
begründet, dafs das Vorhandenfeyn von Zünften in 
der Form, welche ihnen die gegenwärtige Zeit mit 
Nolhwendigkeit geben müfste, die quantitative Be
deutung der Production vermindern würde ? Fügen 
wir hierzu die Einfchränkung, dafs diefes wenig- 
ftens nicht bis zu dem Grade der Fall feyn könnte, 
dafs irgend ein Mangel fühlbar würde, fo verdient 
Von einer anderen Seite doch auch der Umftand' Be- 
rückfichtigung, dafs es in Bezug auf Privat- und 
National-Wohl nicht allein auf die Förderung einer 
^Ögüchft bedeutenden Quantität von Producten, und 
deren Wohlfeilheit, fondern auch auf die Qualität 
derfelben ankomme. Und was körinten nicht die

Zünfte in diefer Beziehung gegenwärtig leiften ! und 
was haben diefelben von diefer Seite nicht noch da 
geleiltet, als fie bereits rafchen Schrittes ihrem Un
tergänge entgegengingen! Bringen wir mit diefen 
Erwägungen alle die pofitiven und negativen Merk
male in Verbindung, welche fich bey einem wohl 
organifirten Zunftwefen vorfinden dürften, und hie- 
mit die Wirkungen, welche diefelbe ebenfalls nach 
diefem zweyfachen Gelichtspuncte im Leben äufsern 
können, lo fcheint uns die Klage über das Nicht- 
mehr-Beftehen von Zünften nicht fogar ungegrün
det zu feyn, mögen auch die Motive, aus welchen 
fie enllprungen ift, nicht weniger als diejenigen, 
welche Klagen über Handelsfreyheit veranlaßen, fo 
häufig in egoiltifchen Anfichten und Beftrebungen 
ihren Grund haben, die wahren und tieferliegenden 
aber wenig beachtet werden.

Ob nun aber diefe Klagen über den von Eini
gen behaupteten gänzlichen Verfall des technifchen 
Gewerbes, fo wie über den Zultand deßelben über
haupt, felbft bey einer weifen und zeitgemäfsen 
Zunftverfaßung und bey der Mitwirkung vielfältiger 
Umftände von anderer Art nachlafien^ würden, ift 
eine a'ndere krage, deren Beantwortung a pofteriori 
natürlich von der Reftauration eines bedeutend refor- 
mirten Zunftwelens bedingt feyn möchte. Indelfen 
lälst fich hierüber auch fchon im Allgemeinen Vie
les mit Grund anführen. Mögen die Regierungen 
auch noch fo viel zur Beförderung des gewerblichen 

u j n ,es nacß allen feinen Beziehungen hin thun, 
und mögen fie zu diefem Behufe auch die trefflich- 
Iten, von der Theorie anerkannten und in der 
Praxis fich bewährenden Anltalten treffen, feyen es 
Zünfte, ley es etwas Anderes: fo dürften wir den
noch vergeblich auf die Zeit hoffen, in welcher 
keine Klagen über mannichfaltige Zuftande und 
Aeufserungen des gefellfchafllichen Lebens würden 
erhoben werden. Es hängt diefs gar zu innig mit 
den Schwächen und Unvollkommenheiten alles Irdi- 
fchen zufammen. Egoismus, Unzufriedenheit mit 
dem Beliebenden und fo viele Uebel anderer Art 
werden gegenwärtig und künftighin nicht weniger 
als früher ihren nachlheiligen Einflufs geltend ma
chen, und fomit eine nie vorliegende Quelle von 
Klagen bilden, wegen welcher fich die Menfchen 
felbft Jlechenfchaft geben müßen. Ueber diefen 
Punct oder über die wahren Gebrechen der Zeit hat 
der Vf., wie in feinen früheren Schriften, fo auch in 
dem vorliegendem Werke., die trefflichften Bemer
kungen mitgetheilt. Aeufserft merkwürdig find die 
ftatiltilchen Notizen, welche er von S. 94 an über 
das Verhältnifs des Steigens und Zunehmens der 
Zahl der Handwerker und technifchen Arbeiter, na
mentlich in mehreren gröfseren Städten, liefert.

Deh vierte Abfchnilt vom Handel, von der Schiff
fahrt und Rhederey in den J. 1829 — 30 öfinet unte
ren Blicken eine Welt, welche in mannichfacher 
Beziehung ein eben fo wichtiger Gegenftand der Be
trachtung als der praktifchen Speculation ift.

Der Vf. hat feiner ftatiftifchen Darftellung fol
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gende, wie es uns fcheint, fehr zweckmäfsige Ein- 
theilung zum Grunde gelegt: A) Im Allgemeinen 
über den Gang und Betrieb des Handels in den Jah
ren 1829 — 31> das Sinken der Waarenpreife, und 
die Störungen, die durch die bürgerlichen Unruhen 
und die Cholera in einigen Ländern dem Handel 
zugefügt worden; B) über einige fpecielle Verhält
niffe des Handels, und feines Ganges und Zuftandes 
überhaupt und in einzelnen Ländern u. f. w.; 
C) Darftellung der Aus- und Einfuhr, der Schiff
fahrt und Rhederey der verfchiedenen Handelsftaaten 
und Länder 5 D) von den einzelnen Hauptzweigen 
des Handels, und insbefondere des preuffifchen in 
neuefter Zeit, namentlich in den Jahren 1830 und 
1831.

Was die fpeciellere Entwickelung diefer vier Haupt- 
gefichtspuncte anbelangt, fo ift auch hierin das Be- 
ftreben , dem Bedürfnilfe des Lefers fo viel als mög
lich zu Hülfe zu kommen, nicht zu verkennen. Die 
Darftellung des zweyten verbreitet fich 1) über die 
Handelsfyfteme der einzelnen Staaten felbft, 2) über 
neue Handels- und Zoll-Vereine, Handelstractate 
und Freyhäfen, 3) über Handelscompagnieen und 
Banken, und über die Beförderung, Erweiterung und 
Ausbreitung der HandelsmilteL und Handelswege al
ler Art, bey welcher Gelegenheit denn vorzüglich 
die Affecuranzanftalten, Dampffchifffahrt, Canäle, 
Poften, Eifenbahnen u. f. w. ins Auge gefafst wer
den. Hinfichtlich des dritten Punctes find in Be
tracht gezogen: 1) die Aus- und Einfuhr-Tabellen, 
fo wie fpecielle Notizen über den bezüglichen Han
del der verfchiedenen Staaten, 2) die Schifffahrt und 
Rhederey insbefondere, nach deren mannichfaltigen 
Richtungen und dem Verhältniffe ihrer Bedeutung 
und Wichtigkeit für die verfchiedenen Staaten. Die 
Behandlung des vierten Gefichtspunctes endlich um- 
fafst die ftatiftifchen Mittheilungen über den Korn- 
und Getreide - Handel, vorzüglich in Betreff der Ge- 
treidevorräthe der verfchiedenen Staaten und der 

hauptfächlichften Kornhandelsplätze, der Kornein- 
und Ausfuhr, Korngefetzgebung und Einfuhrzölle 
fammt den hiebey Statt gefundenen Modificalionen, 
und der Getreidepreife der Jahre 1830 und 1831; 
2) über den Wollhandel, 3) den Holz- und Wein- 
Handel, 4) den Colonialwaarenhandel, 5) den Buch
handel, das Journal- und Zeitungs-Wefen, 6) den 
Geld- und Effecten - Handel, und 7) über den Mefs- 
handel.

Der Vf. zeigt, dafs zwar in den Ländern, in 
welchen der technifchen Indußrie durch bürgerliche 
Unruhen, Aufftand und die Cholera - Seuche inner
halb der Jahre 1830 und 1831 fo tiefe Wunden ver- 
fetzt worden feyen, man auch in Bezug auf den 
Gang und die Verhältniffe des Handels die gerechte- 
ften Klagen gehört habe, und dafs die angeordneten 
Schutz- und Sperrungs-Mafsregeln gegen das immer 
weitere Umfichgreifen der Seuche im Allgemeinen 
keinesweges im Stande gewefen, dem fo nach
theiligen Einfluffe der letzten auf den merkantili- 
fchen Zuftand vorzubeugen, ihn vielmehr noch ge- 
fteigert hätten, dafs aber dennoch diejenigen Länder, 
welche weder der Geift der Zwietracht erreicht, noch 
die Geifsel der furchtbaren Seuche heimgefucht 
oder nur ephemerifch getroffen habe, auch in die
fen Jahren im Ganzen lieh eines gröfsen und leb
haften Umfchwunges im Handel zu erfreuen gehabt 
hätten. Er zeigt ferner, wie die häufigen Bankerotte 
unter den Kaufleuten lheilweife die Folge genannter 
Mifsverhältniffe gewefen feyn mögen; indefs fucht 
er auch hier auf den Grund ftatiftifcher Thatfachen 
die Meinung zu rechtfertigen, dafs, abgefehen von 
Umftänden und Verhältniffen, welche in der That 
gerechte Klagen begründet hätten, dergleichen au- 
fserdem, auch in Bezug auf die genannten Jahre, im 
Allgemeinen auf mehr oder minder unlauteren und 
ungegründeten Motiven beruhen, oder übertrieben 
feyen.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.')

KURZE. A
Schone Künste. Berlin, in der Stuhrfchen Buchhand

lung: Gedichte von Hugo Hagendorff. Mit einer Mufik- 
beylage von Rudolf Gernlein. 1835. 206 S. 8. (18 gr.)

Der befcheidene Dichter fchliefst fein Büchlein mit fol
genden Reimen: o

Und meine Erben mögen 
Bekommen, was ich fang. 
Oft unter fchlechten Klängen 
Ift auch ein guter Klang.

Und fo ift es auch wirklich! Gar manche Gedichte laßen 
poetische Empfindungen vermißen; felbft der Ausdruck fällt 
nicht feiten gar zu tief zum Profaifchen herab, z, B. S. 46; 

Mein Herz, das ift ein Bergwerk, 
Mit manchem Stölln und Schacht,

N Z E I G E N.
Es hämmert ein fleifsiger Knappe
Darin bey Tag und Nacht.

Mein fleifs’ger Knapp’, ich wollte, 
Du endeteft meine Noth, 
Verdoppelteft deine Schläge, 
Und fchlugft mich endlich todf.

Auch ennuiren, amüfiren (S. 183) find nicht Worte, 
welche den deutfchen Mufen anftehen. Aber Anderes ift 
artig erfunden und zart gedichtet; befonders haben uns die 
Balladen und Sagen, welche einen befonderen Theil die
fer Sammlung ausmachen, gefallen.. Sie zeugen von dem 
Talent des Vfs., anziehende Situationen gut aufzufaßen, 
und mit Gefchick und Gewandtheit darzuftellen.

N. v. G.
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Breslau, in Commiß’. b. Max u. Comp. : II ift o- 

rifch-ftatijtifches Jahrbuch in Bezug auf Na
tionalinduftrie und Staatswirthfchaft; mit be- 
fonderer Berückfichtigung Deutfchlands und na
mentlich des preuffifchen Staates. Von Dr. Fr, 
Bernh. fVeber u. f. w.

(JBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Piecenfion.') 
Bey der Betrachtung der Handelsfyfteme der Staa

ten in ihrem Einflüße auf den Handel im Allgemei
nen wird von dem Vf. hauptfächlich folgender Satz 
an die Spitze geheilt: ,,Mit Recht klagt man noch, 
dafs die wirklich ausführbare, und darum auch al
lein fegens- und folgenreiche Idee der Handelsfrey- 
heit noch viel zu wenig von den Regierungen der 
Staaten bedacht , beherzigt und zu der ihr gebühren
den und nothwendigen' Tlerrfchaft gebracht tey.“ 
Diefs aber würde gefchehen, wenn mit vielleicht 
höchft wenigen Ausnahmen die Ein - und Ausfuhr 
aller Handelsartikel gegen möglichft billige Ein- und 
Ausfuhr-Zölle an den Grenzen, und gegen die Er-

*hebung blofser Wege-Abgaben beym Tranfilohandel 
an den Grenzen in allen Staaten frey gegeben würde. 
Freylich mufs dann die Anordnung der inneren Be
iteuerung in jedem Lande der Art feyn, dafs die 
Eingangszölle im Verhältniffe einer leicht erträgli
chen Auflage erfcheinen; und freylich mufs der Zu- 
Itand der gewerblichen Induftrie, der Cullur über
haupt und der phyfifchen und moralifchen Lebens
weile jedes Landes und jeder Nation die Entfchei- 
ßtmg geben, ob und in wiefern man bey der 
Beftimmung der Zollfätze der inländilchen Indu
ltrie einen gewißen Schutz gegen das Ausland zu 
gewähren hat. Würde diefe Handelsfreyheit al
lenthalben ins Leben gerufen, fo würde der Ver
kehr in gewöhnlichen Zeiten weder Stockung, hoch 
Hemmung erleiden. Mangel an irgend einem Arti
kel in dem einen und Ueberflufs an demfelben in 
dem anderen Lande würden fich bald ausgleichen. 
Aus der freyen Concurrenz der fremden Waaren und 
Producte mit den einheimifchen würden fowohl die 
Confumenlen aller Staaten als die Producenten Vor- 
theil fchöpfen, jene, weil fie in Stand gefetzt wä
ren, fich alle Bedürfnifsmittel in vorzüglicher Güte, 
in hinreichender Menge, fo wie um billige Preife 
zu jeder Zeit zu verfchaffen, diefe, weil fie mit Zu- 
verläffigkeit auf hinlänglichen Abfatz, und forriit den 
Lohn ihrer Arbeiten rechnen könnten, vorausgefetzt,

T A, h, Z. 1835. Dritter Band, 

dafs fie nur irgend ein Mafs und Ziel dabey halten 
wollten, wo man denn alfo mit Gewifsheit erwarten 
dürfte, dafs fich die Production fowohl den zu pro- 
ducirenden Gegenftänden als deren Quantität nach 
dennoch nur bis zu dem Grade von Bedeutung und 
Ausdehnung erheben würde, welcher zum Voraus 
auch die Ueberzeugung von einem wahrfcheinlichen 
entfprechenden Vortheile davon gewähre.

Wir können nicht umhin, ’diefen Aeufserungen 
des Vfs. einige Bemerkungen beyzufügen. Unbe
dingte Handelsfreyheit und Prohibitivfyfteme find 
eben die beiden Puncle, welche fchon fo lange den 
Streit zwifchen dei' theoretifchen und praktifchen 
Politik rückfichllich des Handels veranlafst haben. 
Während jene vorzugsweife von Adam Smith und 
feinen Anhängern vertheidigt worden ift und noch 
wird, behaupten in der Anwendung doch diefe noch 
immer die Herrfchaft, freylich hier in einem höhe
ren, dort m geringerem Grade, und an eine Been
digung des Kampfes zwifchen Theorie und Praxis 
ilt vor der Hand noch nicht i . . ,i n . • ,i r t , zu senken, wenn gleichmehrere ftaatswirlhfchaft'hche Denker es mit ziemli 
ehern Glücke verfucht haben, Prohibitivfyrteme auch 
theorelifch zu rechtfertigen. Somit fleht felbft der 
Theorie nach die politifche Oekonomie mit fich im 
Widerfpruche. Soll die Wiffenfchaft mit der Erfah
rung in Einklang gebracht, und jener ein wohlthä- 
tiger Einflufs auf die Erfcheinungen des Lebens ge
fiebert werden, fo würde man eine Wiflenfchaft 
deren Grund und Boden doch vorzugsweife die Erfah
rung ift, nur mittejft einer genaueren Auß’aflung und 
gröfseren 'Würdigung der letzten feit begründen müf
fen. Unfer Vf. huldigt weder dem Sylieme der un
bedingten Handelsfreyheit, noch dem der Prohiliv- 
Mafsregeln unbedingt. Aber die obengenannten Ein- 
febränkungen find auch im Allgemeinen die einzi
gen, welche er in Bezug auf das erfte gelten läfst, 
und wahre Handelsfreyheit ift ihm die durch diefe 
Einfchränkungen modificirle. Wir glauben', in ge
wißen Beziehungen und unter gewißen Umftänden, 
mit derfelben Kühnheit vernünftige, von der eLen- 
thümlichen oder modificirten Geftaltung der Politik 
bisweilen gebotene Prohibitiv-Mafsregein in Schutz 
nehmen zu dürfen, mit welcher der Vf. das Prin- 
cip der Handelsfreyheit vertheidigt; und wenn er 
felbft das preuffifche Zollfyftem als concreles Bqy- 
fpiel anführt, fo dürfte diefes wohl in gewißer Hin
ficht eben fo gut eine weife, fchonende Prohibitiv- 
Mafsregel, als ein vom Geifte der Handelsfreyheit 
erzeugtes Product genannt werden. Um das Reful-

I i 
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tat unferer Anfichten auszufprechen , fo befieht diefs 
darin, dafs man unbedingte Ilandelsfreyheit oder unbe- 
fchränkte Concurrenz nicht weniger verwerfen müße, 
als die Prohibitivfyfteme in ihrer extremen Geftal- 
tung, mögen auch in gewißen Fällen und Zeiten 
und unter befonderen Bedingungen felbft Prohibitio
nen der ftrengften Art ihre guten Folgen haben; fer
ner, dafs gelindere, weife und durch die Eigen- 
thümlichkeiten des einzelnen Staates bedingte Prohi- 
bitiv-Mafsregeln eben fo gerechte Anfprüche auf 
Verlheidigung haben, als das Syltem der vom Vf. 
beftimmten befchränkten Handelsfreyheit, fowohl der 
Theorie als ganz befonders der Erfahrung nach; 
und endlich, dafs in der möglichft friedlichen und 
befriedigenden, aber von vielen Bedingungen abhän
gigen Ausgleichung beider Syfteme die Charakteriftik 
der richtigen und folgenreichen Maxime enthalten 
ift. Bey den Vertheidigern der freyen Concurrenz 
finden fich übrigens viele Anfichten, welche als ein 
Ausflufs des dem Induftriefyfteme anhaftenden Irr
thums, das Intereffe der Nation fey mit dem der 
einzelnen Kaufleute identifch, betrachtet werden 
müßen.

Nach dar Betrachtung der Handelsfyfteme beant
wortet der Vf. S. 163 folgende fehr intereflante Frage : 
,, Woher kommt jene Erniedrigung der Waarenprelfe? 
Ift fie eine Folge der Abnahme haaren Geldes und 
dellen Werlhserhähung, oder der übermäfsigen Pro
duction, des allzu grofsen Vorraths von Waaren und 
deren dadurch entftehender Werthverminderung,. 
oder beider zufammen?“ Einige nicht minder treff- 
liche Bemerkungen in Betreff der Handelsfperrungen, 
Befchränkungen und Beläftigungen durch die Cholera 
hefchliefsen diefe Betrachtungen. Das bekannte Me- 
moire eines ausgezeichneten rulfifchen Staatsbeamten 
über das ruffifche Zoll- und Handels - Syltem über
haupt hat dem Vf. eine fchöne Veranlaflung zu vor
züglichen Bemerkungen dargeboten. Hinfichtlich der 
ftatiftifehen Notizen über neue Handels - und Zoll- 
Vereine ift vornehmlich dem preuffifchen die ge
bührende Aufmerkfamkeit gefchenkt. Unter den 
Handels-Compagnieen ift hauptfächlich von der Elber
felder rheinifch-weftindifchen und der oftindifchen 
Compagnie in England die Rede. Jedoch wäre es 
wünfchenswerth gewefen, dafs der Vf. rückfichllich 
der erften, namentlich wegen ihrer eigenthümlichen 
Schickfale, auch einiges Allgemeinere mitgetheilt hätte. 
Die mit den ftatiftifchen Abgaben verbundenen Be
trachtungen über die Geld-, Capital- und Credit- 
Verhältniße der Jahre 1830 u. 31 find die eines unbe
fangenen, feine Zeit und ihre Zultände wohl ver- 
ftehenden und gehörig würdigen Beobachters.

Die Darftelluhg des dritten Gefichtspunctes, näm
lich die der Aus - und Einfuhr der Schifffahrt und 
Rhederey der verfchiedenen Handelsftaaten und Län
der, ift mit Ausnahme der Darftellung der Rhein- 
fchifffahrt und der Rhederey Grofsbritanniens rein 
ftatiftifch. Hinfichtlich jener nämlich wird Mehreres 
von der Gefchichte des im Jahre 1831 zu Stande ge
kommenen Rheinfchifffahrts - Tractates berichtet, und 

die neue Schifffahrts-Acte ihrem Hauptinhalte nach 
felbft angegeben; auch hat der Vf. die Unhaltbarkeit 
mehrerer durch diefes Document veranlafster und 
gegen daflelbe gemachter Einwendungen dargethan. 
Hinfichtlich der brittifchen Rhederey dürfte u. a. 
die Mittheilung der durch Huskijjons freyeres Han- 
delsfyftem veranlafsten und vom Vf. kurz widerleg
ten Aeufserungen Dingler’s in dem Auffatze: „Ver
fall der Handelsfchifffahrt in England durch Hushif- 
foriiche Syftem von Dingler in f. polytechnifchen 
Journal Bd. 36- Heft 4. S. 331 — 32“ — auch nicht 
ganz ohne Intereffe feyn.

Die einzelnen Hauptzweige des Handels bilden, 
befonders in Bezug auf die Jahre 1830 und 1831, ei
nen wichtigen und fruchtbaren Gegenftand Itatifti- 
fcher Beobachtungen und daran geknüpfter Betrach
tungen. Das hier gelieferte Gemälde zeichnet fich 
durch die getreue Darftellung der Verhältniffe und 
Erfcheinungen, durch wohl angebrachte und gröfs- 
tentheils gelungene Farbenzüge der Reflexion, fo 
wie durch eine paffende Mittheilung der Gedanken, 
aus, welche man hie und da in Bezug auf den Ge
genftand geäufsert hat. Vorzüglich aber gehören in 
letzter Beziehung rückfichtlich des Kornhandels die 
bekannten Motionen hierher, welche im Jahre 1830 
in. den englifchen Parlaments-Haufern fo lebhafte 
Debatten, veranlafst haben ; jedoch befonders bey Wel
lington’s Widerfpruch und feiner Verlheidigung der 
Kornbill ohne allen Erfolg geblieben find. Die No
tizen aber über den Gang des Wollhandels und die 
Wollpreife in den genannten Jahren fowohl im All
gemeinen, als im Einzelnen, und mit namentlicher 
Rücklicht auf den Wollverkehr im preuffifchen 
Staate, dürften wohl am meiften unteren obigen 
Ausfpruch rechtfertigen, wenn gleich die ftatiftifchen 
Angaben hinfichtlich des Buchhandels, des Journal- 
und Zeitungs- Wefens äufserft intereffant find, und 
auch in der Darftellung des Geld - und Effecten- 
Handels die aufserordentlichen Ereigniffe, welche 
auf diefen in den Jahren 1830 und 1831 fo mächtig 
einwirkten, der nothwendigen Aufmerkfamkeit ge
würdigt, und ihrer erfoderlichen Bedeutung nach 
hervorgehoben werden.

Hierauf erfolgt endlich die Statiftik des Mefs- 
handels, rückfichtlich deffen die einzelnen hier bey
gebrachten Notizen zeigen, dafs es mit den auf die 
Mefsgefchäfte bezüglichen vielfältig erhobenen Kla
gen diefelbe Bewandnifs, wie mit den erwähnten, 
habe, dafs die Meflen auch in den genannten Jah
ren, namentlich aber die von Deutfchland, im All
gemeinen fich eines blühenden Zuftandes zu erfreuen 
gehabt, dafs der Mefsverkehr noch recht lebhaft ge
wefen ift, und auf den gewerblichen und induftriel- 
len Zuftand der Völker, befonders der Staaten Deutfch- 
lands, wohlihätig gewirkt hat.

Der zweylen Abtheilung diefes Werkes, deren 
Inhalt wir bereits oben angegeben, wird folgende 
Eintheilung zum Grunde gelegt: I. Ueber de,n Stand 
und Zuwachs der Bevölkerung in der Welt; vor
nehmlich in Europa, befonders aber in Deutfchland 
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und namentlich im preuffifchen Staate in den Jah
ren 1825 — 31. II. Ueber den Zuftand der Verar- 
inung, und des Uebelbefindens oder der Wohlhaben
heit und des Wohlbefindens der Nationen und Völ
ker in den Jahren 1830 und 1831. III. Ueber den 
rinanzzuftand der vorzüglichften Staaten, befonders 
der enropäifchen und deulfchen und des preuffifchen 
Staates, namentlich in den Jahren 1830 und 1831. 
Sowohl nach den ftatiftifchen Notizen, als nach den all
gemeinen Bemerkungen des Vfs., hat die Bevölkerung 
in diefen Jahren nicht gar grofse Fortfehritte gemacht. 
Weder die Zahl der Ehen, noch die Fruchtbarkeit 
derfelben hat jene früherer Jahre erreicht, und fo- 
wohl die fo viele Länder verwaltende Cholera als 
die vielfachen Unruhen und Bewegungen mufsten 
die Fortfehritte der Population bedeutend hemmen. 
Nach Berücklichligung diefer Uebelftände macht der 
Vf. auf einige ftaliltifche Angaben über die Bevölke- 
rungsverhältniffe aufmerkfam, unter welchen er aus 
den ZJz'cÄej’fchen als den genaueren einige wefent- 
liche Data hervorhebt.

So wie der Vf. in feinen „Gedanken und An- 
fichten über die Noth und Klage der Zeit“ und in 
feinen „Blicken in diefelbe“ den Ungrund und die 
Unhallbarkeit der fo häufig aufgeftellten Hypothefe 
einer ziemlich allgemeinen und lieh immer weiter 
ausbreitenden Verarmung dargethan hat, fo finden 
wir auch in dieTem Werke mit der- erfbd erlichen 
Rücklicht auf die Modificationen , welche die viel
fach erwähnten aufserordentlichen Umftände für die 
Jahre 1830 u. 31 zur Folge haben mufsten, diefelbe 
Meinung feftgehalten. Wir finden fodann aber auch 
die Vorkehrungen, welche die Regierungen zur Lin
derung von zufälligen und unverfchuldeten Uebeln 
trafen, und die Erfüllung mehrfacher Wünfche der 
Unterlhanen, mit paßenden Zügen hervorgehoben 
und gewürdigt, nicht weniger die hülfreiche 7 heil- 
nahme, mit welcher fich der Privatmann der Dürf
tigen und Unglücklichen annahm.

In wie weit das Auswandern nach anderen Län
dern und Weltlheilen zu empfehlen und nach na
tional- und ftaalswirlhfchaftlichen Gründen zu billi
gen fey oder nicht, hat der Vf. nicht näher unter- 
lucht, fondern fich nur dahin geäufsert, dafs die ge- 
waltfame Zurückhaltung von Leuten, die fich ein
mal in ihrem Lande nicht mehr gefallen, nicht 
ralhfam fey, und dafs es dann nur darauf ankomme, 
dafs das Auswandern mit Vorficht gefchehe. Er 
giebt übrigens der zu diefem Behufe fchon vorge- 
fchlagenen Errichtung von eigenen, zur Leitung die
fer Projecte beftimmten und mit Fonds auf Actien 
verfehenen, unter öffentlicher Aufficht ftehenden Ge- 
fellfchaften mit Recht feinen Bey fall.

Einige vorläufige Worte über den Finanzzuftand 
der vorzüglichen Staaten', befonders der curopäifchen 
und deutfehen, und namentlich des preuffifchen 
Staates, deuten die drey Puncle an, welche der Vf. 
für die Darftellung diefes Gegenftandes hauptfächlich 
m Betracht gezogen hat: 1) die neueften Finanz- 
Etats und Budgets, und die Art und Weife, wie

hiernach die Einkünfte 1830 U. 31 wirklich einge
gangen find; 2} die hie und da gemachten Erlaße 
und Herabfetzungen der Steuern, und 3) den gegen
wärtigen Stand des Staatsfchuldenwefens in den be- 
deulendlten Staaten. Im Allgemeinen zeigen die fta- 
tiftilchen Millheilungen , dafs der Zuftand der Finan
zen auch in jenen Jahren kein ungünltigerer war 
als der früherer Jahre, und wenn auch einige Staa
ten zu Anleihen ihre Hülfe nehmen mufsten, fo 
fuhren andere mit der Tilgung ihrer Schulden und 
der Einziehung des Papiergeldes fort.

Die 22 in diefem Werke befindlichen Tabellen 
kommen der Orientirung in den einzelnen Gebieten 
trefflich zu Statten, und die Möglichkeit, fieh in 
Bezug auf die ftatiftifchen VerhältnilTe diefer Zeit 
eine gute Routine anzueignen , wird durch diefelben 
bedeutend erleichtert. Die Sprache ift im Ganzen 
klar, der Stil fafslich und mit wenigen Ausnahmen 
correct; überhaupt hat die Diction den Charakter einer 
gemülhlichen, aber auch belehrenden Converfations- 
fprache. S — r.

Halle, b. Kümmel:^ Verfuch einer Statiftik des 
preuffifchen Staates für Freunde der Wiffen- 
fchaft, Gefchäftsmänner und höhere Unlerrichts
anftalten, von Dr. Traugott Gotthilj Voigtel, 
kön. pr. Geheimen Hofrathe, Oberbibliothekare 
und Prof, der Gefchichte an der Univerfität zu 
Halle. Dritte, mit Benutzung amtlicher Quel
len unbearbeitete und mit einer Generalkarle 
des preuffifchen Staates verfehene, 1835
XVI u. 268 S. gr. 8. (1 Thlr..) ü ’

Dafs der Vf., bey dem Umfange feiner hiftori- 
fchen und ftatiftifchen Gelehrfamkeit, fo wie bey der 
Maffe des Stoffes, der ihm zur Behandlung vorlag, 
ftatt, nach der Weile vieler Neueren, ein Werk 
von 2 — 3 Alphabet zu fchreiben, es vorzog, dem 
Publicum lieber eine Schrift in compendiarifcher 
Form mitzutheilen, gilF für den Rec. als das erfte 
Verdienft des Vfs. bey diefer Schrift. Denn nur 
wenigen Staliftikern — und immer nur theilweife — 
ift es gelungen, ftatiftifchen Werken auch eine an- 
fprechende Itiliftifche Form zu geben. In einzelnen 
Partieen war es bey liaffel der Fall; allein felbft die 
Heroen der neueren Statiftik, Schlözer, Meufel, 
Männert, Stein u. A. wurden der ftiliftifchen Dar
ftellung in ihren Schriften nicht mächtig, weil fchon 
die Verfchiedenartigkeit und vielfache Sprödigkeit des 
zur Statiftik gehörenden Stoffes eine gleichmafsige 
und in fich periedifch gegründete ftiliftifche Form 
nicht zuläfst.

Dazu kommt, dafs Gefchäftsmänner, welche der 
ftatiftifchen Notizen bedürfen, weder ein Lefebuch 
erwarten, noch gebrauchen können. Sie wollen eine 
Mafle richtiger und beglaubigter Angaben, Nachrich
ten und Zahlen zum Behufe praklifcher Zwecke^ 
und defshalb ift das Tabellenwefen in der neueren 
Behandlung der Statiftik vorherrfchend geworden. — 
Weil aber auch die ausfchliefsende Behandlung der 
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Statiftik in tabcllarifcher Weife der eigentlichen wif- 
fenfchaftlichen Geftaltung derfelben nachtheilig wer
den kann, und bereits geworden ift: fo ift, nach dem 
Urtheile des Rec., von dem Vf. der rechte Mittel
weg gewählt, die fyftematifch-compendiarifche Form 
zur Grundlage genommen, dabey aber das Zahlen
werk nicht ausgefchlollen worden, wo es zur un
mittelbaren Verfinnli.ch.ung der Angaben erfbderlich 
war.

Uebrigens verbürgt fchon das Dafeyn der drit
ten Ausgabe diefer Statiftik, dafs lie die verdiente 
Anerkennung im Publicum gefunden hat, und Rec. 
befchränkt fich daher nur auf das liervorheben der 
wichtigften Zufätze und Verbellerungen in der vojf- 
liegenden neuen Bearbeitung.

Dankbar erkennt der Vf. in der Vorrede den 
Rath und die Beyhülfe fachkundiger Männer an, 
die ihn dabey unterltützlen. Er nennt den geh. R. 
R. Engelhardt und den -geh. Oberbergrath Wohlers 
in Berlin, den Juftizrath Dryander und den Prof. 
Pernice in Halle, vor allen aber den wirklichen 
geh. O.R.R. Hoffmann in Berlin, Direclor des llati- 
ftifchen Bureau’s. Wo ein folcher Chorage feines 
Faches mitwirkt, dem alle' flatiftilchen Materialien für 
Preußen in letzter Inflanz zu Gebote flehen : da wird 
dem an fich fchon forgfam bearbeiteten, Werke das 
Siegel'der höheren Beglaubigung aufgedrückt.

Der reich ausgellatieten Einleitung, m welcher 
auch die auserlefene Literatur der preuffifchen Slati- 
ftik mitgelheilt wird, folgt die Ausführung felbft in 
fünf Abfchnillen: 1) Beftandiheile des Staates nach 
Land und Bewohnern; 2) Cullur des Staates, die 
phyfifche nach Production, Fabrication, Handel, Ge
werbe (welche Rec. vor den Handel geftellt hätte), 
Nationaleinkommen und körperlicher Bildung (wo 
Rec. einige Andeutung über die körperliche Schön
heit bey beiden Gefchlechtern in den verfchiedenen 
Provinzen — nach der urfprünglichen Stammesver- 
fchiedenheit der Bewohner — z. B. des Pommers 
und des Rheinländers u. f. w. gewünfeht hätte); — 
die geiftige, nach Religion, Wiffenfchaften, fchönen 
Künden und Sitten; 3) Form des Staates; 4) Ver
waltung des Staates; 5) Verhältnifs defielben zu an
deren Staaten.

Mit befonderer Vorliebe ift unter der Rubrik: 
Geiftige Cultur, von dem Vf. — mit Angabe aller 
einzelnen dafür beftimmten Summen — das behan
delt , was in der preuffifchen Monarchie für Uni- 
verfitäten, Gymnafien und das Erziehungswefen über
haupt gefchieht. Mag daher auch in diefem Augen
blicke der wackere Minifter Guizot in Frankreich 
in Hinficht auf die Gefammterziehung theilweife 
nachzuholen fuchen, was in diefem Reiche feit der 
Revolution vernachläffigt worden war, und was felbft 
in mehreren conftitutionellen Staaten Deutfchlands 
nur mit der gröfsten Kargheit von Regierungen und 

Ständen abgefpeifet wird, während die anfehnlich- 
Hen Summen für Landwirthfchaft und Gewerbe be
williget werden; nie wird man in Frankreich — 
bey einer mehr als doppelt ftärkeren Bevölkerung — 
die Summen darauf verwenden, welche in der preuf
fifchen Monarchie dafür beftimmt w’orden, fo dafs 
der Erfahrungsfatz auch hier fich herausftellt, dafs 
in den fogenannten abfoluten Staaten ungleich frey- 
gebiger für das geiftige Leben geforgt wird, als in 
den conftitutionellen, wo man entweder dem geifti- 
gen Forlfchritte im Geheimen abgeneigt, oder kalt 
und gleichgültig gegen denfelben ift, oder wo man 
annimmt, der angeltellte Lehrer und Erzieher könne 
fich auf gleiche Weife helfen, wie der Grundbe- 
filzer und der Fabricant, die freylich ihre ganze 
Kraft und Zeit nur für fich und ihre Familien, nicht 
im Intereffe des ganzen Staates, wie der Lehrer und 
Erzieher, verwenden.

Die zufammengedrängte Darftellung der Etats 
der 6 preuffifchen Univerfitäten macht den Anfang; 
doch mit Ausfchlufs der höchft bedeutenden Sum
men , welche für die mit den Univerfitäten verbun
denen Specialinftitute (für Medicin, Wittwencaflen, 
theologifche Seminare, Bibliotheken, Mufeen u. f. w.) 
verwendet werden. Die Univerfität Berlin hat, bey 
74 Docenten, einen Eht der ßefoldungen von 64,550 
Inh.; Bonn, bey 58 Lehrern, einen Etat von 49,949 
Thlr.; Breslau, bey 57 Docenten, von 37,180 Thlr.; 
Greifswald, bey 31 Docenten, von 23,115 Thlr.- 
Halle, bey 55 Docenten, von 42,273 Thlr.; Königs
berg, bey 28 Docenten, von 25,433 Thlr. —- Der 
jährliche Fonds der Univerfitätsbibliotheken beträgt 
zu Berlin (mit Einfchlufs der königlichen) 15,602 
Thlr.; zu Bonn 4,521 Thlr.; zu Breslau 5,130 Thlr.; 
zu Greifswald 1,715 Thlr.; zu Halle 2,820 Thlr. • 
zu Königsberg 2,100 Thlr. — An Gymnafien und 
Progymnafien zählt die Provinz PreulTen 15 • Pofen 3 • 
Schießen 21; Pommern 6; Brandenburg 18- Sachfen 
23; Weftphalen 20; Rheinprovinz 18. Gefammt- 
fumme 124. Wie viel geiftige Kraft wird hier forg- 
fällig gepflegt und entwickelt 1 wie viel für die Ver
allgemeinerung der geiftigen Bildung geforgt, befon
ders wenn man die (S. 142) aufgeführten 21,789 
Bürger- und Elementar-Schulen mit einem Lehrer- 
perfonale von 24,919 Perfonen dazu rechnet!

Mögen doch alle die, welche in den füdlichen 
Theilen Deutfchlands bisher PreulTen des abfichtli- 
chen Obfcurantismus befchuldigten, ein ähnliches 
Tableau von ihrem Geburtslande — im Verhältniffe 
feiner Gefammtbevölkerung zu der Gefammlbevölke- 
rung Preußens — aufftellen, und fo in Zahlen nach
weifen , was dort und hier für geiftiges Leben ge
fchieht. Möge aber auch das verdienftliche Werk 
des Vfs., dem Deutfchland diefe wichtigen Mitthei- 
lungen, als Beleg grofser, Publicität, verdankt, die 
ihm gebührende Anerkennung finden! J. F.
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MINERALOGIE.
Nürnberg, b. Stein, u. Wien, in der Geroldfchen 

Buchhandlung: Grundzüge der Mineralogie und 
Geologie ; zum Gebrauche für höhere Lehran
ftallen und zum Selbftunterrichte für Gewerb- 
treibende aller Art und Freunde der Naturwif- 
fenfchaft, Von Carl Hartmann. Erfier Theil. 
Mineralogie. Erfte Lieferung, mit 3 Kupfer
tafeln. 1834. V u. 218 S. (18 gr.)

Dafs die von Hn. H. feilher gelieferten Bücher, 

namentlich fein Hand-Wörterbuch der Mineralogie, 
Bergkunde u. f. f., feine 26 Vorlefungen über Mine
ralogie und jetzt auch das vorliegende Werk, blofs 
aus Compilationen beftehen, und daher keine die 
Wiffenfchaft fördernde Eigenlhümlichkeit befitzen, 
diefs wollen wir nicht mit einem ftrengen Tadel 
belegen; aber wie Tollen wir es-nennen, wenn der- 
felbe kein Bedenken trägt, die Ideen und den Ge
dankengang Anderer Jo gar mit ihren Worten in 
fein Buch aufzunehmen ? In der Vorrede fagt er:

Der Vf. fagt:
def-Oft find zwey oder mehrere Individuen eines und 

felben Minerales* nach einer fehr beftimmlen Regel derge
ftalt mit- und durch einander verwachfen , dafs fie ein ein
ziges Ganze darftellen. Dergleichen Bildungen laßen fich 
fehr gut mit den auch im Thier- und Pflanzenreiche vor
kommenden monftröfen Doppelbildungen vergleichen, wel
che entliehen, -wenn zwey Individuen derfelben Gattung 
nach einem gewilfen Gefetze entweder an - oder durchein
ander gewachfen lind. Beide Individuen befitzen dann ei
nige Theile gemeinfchaftlich, während andere Theile halb 
dem einen, halb dem anderen Individuum angehören. 
Wenn aber diefe Bildungen in der organifchen Natur feiten 
vorkommen, und als Monftrofitäten gelten, fo erfcheinen 
fie dagegen im Gebiete der unorganifchen Natur fehr, und 
an einigen Mineralien befonders fo häufig, dafs für diefel- 
ben das Auftreten einzelner Individuen nur als Ausnahme, 
ihre regelmäfsige Verwachfung dagegen als Regel zu be
trachten ift. Man nennt diefe Bildungen Zwillings-, Dri- 
lings-, Vierlings-Kryftalle u. f. w., je nachdem zwey, drey, 
vier und mehrere Individuen mit einander verwachfen find, 
und kann fie in vielen Fällen an den einlpringenden Kan- 
ten , d. h. die eine Vertiefung bilden, erkennen, welche 
fich durch die Verwachfung zweyer Individuen unter ge- 
wilfen Umftänden nothwendig ausbilden muffen. .— ]jie 
Zwillingsbildurig befiehl entweder in einer Juxtapofition 
oder in einer Durchdringung beyder Individuen, je nach
dem diefelben an- oder durcheinander gewachfen find. 
Beide Fälle fcheinen oft keinen wefentlichen Unterfchied. 
zu begründen, indem nach demlelben Gefetz gebildete Zwil- 

eines und deffelben Minerales bald nur durch Juxta
pofition verbunden, bald durch einander gewachfen find. 
Alle Zwillingsbildungen aber haben das gemeinfchaftliche

J. A. L, Z. 1835. Dritter Band,

„Hoffentlich wird man es mir nicht zum Vorwurfe 
machen , dafs ich weder die Entdeckungen einzelner 
Thatfachen oder Mineralien, noch die Quellen an
geführt habe, in denen man diefe zuerft am heften 
und am ausführlichften befchrieben findet, indem 
es der Raum, um das Buch nicht zu vertheuern, 
nicht geftaltet, und ich Worte fparen mufs, um 
die gefteckte Grenze nicht zu überfchreiten, und den-, 
noch nichts Wichtiges wegzulaffen und ihm einen 
gewilfen Grad von Vollftändigkeit zu geben^G Dür
fen denn aber Citate auch dann weggelaffen werden, 
wenn Ideen Anderer mit ihren Worten aufgenom
men worden. Heifst das etwas anderes, als ein Pla
giat begehen? Der Vorwurf klingt hart; um denfel- 
ben zu begründen, bringen wir folgende Stellen 
aus dem Werke des Vfs. mit denen aus Naumanns 
Lehr buche der Mineralogie , Berlin 1828, in Pa
rallele. Nachdem nämlich fchon zuvor viele .'Defi
nitionen und Einiheilungsweifen mit Naumanns Wor- 
t®nJ7orge}ragen worden, wird S. 50 das Wefen der 
ZwJhniskryftalle ebenfalls mit Naumanna Worten 
belchneben.

Naumanns Worte find S. 29:
Oft find zwey oder mehrere Individuen eines und def

felben Minerales nach einer fehr beftimmten Regel derge
ftalt mit - und durcheinander verwachfen, dafs fie ein ein
ziges Ganze darftellen. Dergleichen Bildungen laßen fich 
in der That mit nichts belfer vergleichen, als mit den auch 
im Thier - und Pflanzenreiche vorkommenden monftröfen 
Doppelbildungen, welche entliehen, wenn zwey Individuen 
derfelben Gattung nach einem gewilfen Gefetze entweder 
an- oder durcheinander gewachfen find. Beide Individuen 
befitzen dann einige Theile gemeinfchaftlich, während an
dere Theile halb dem einen, halb dem anderen Individuum 
angehören. Wenn aber diefe Bildungen in den organifchen 
Naturreichen feiten vorkommen, und dann als Monftrofitä
ten gelten , fo erfcheinen fie dagegen im Gebiete der unor- 
ganilchen Natur lehr, und zumal an einigen Mineralien 
fo häufig, dafs für diefelben das Auftreten einzelner Indi
viduen nur als Ausnahme, ihre regelmäfsige Verwachfung 
dagegen als Regel zu betrachten ift. Man nennt diefe 
Bildungen Zwillings-, Drillings-, Vierlings-Kryftalle u. f. w., 
je nachdem zwey, drey, vier u. m. Individuen mit einan
der verwachfen find, und kann fie in vielen Fällen an den 
einfpringenden Kanten erkennen, welche fich durch die 
Verwachfung zweyer Individuen unter gewilfen Umftän
den nothwendig ausbilden muffen. — Die Zwillingsbil
dung belteht entweder in einer Juxtapofition, oder in ei
ner Durchdringung beyder Individuen, je nachdem die
felben nur an - oder durcheinander gewachfen find. Beide 
Fälle fcheinen oft keinen wefentlichen Unterfchied zu be
gründen, indem nach demfelben Gefetze gebildete Zwil
linge eines und deftelben Minerales bald nur durch Juxta
pofition verbunden , bald durcheinander gewachfen find. 
Alle Zwillingsbildungen aber haben das gemeinfchaftliche

K k
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Gefetz, dafs beide Individuen kryftallographifch identifch 
lind, dafs fie entweder eine Axe oder doch beftimmte Kry- 
ftallflächen gemein haben, und dafs immer das eine Indivi
duum gegen das andere verdreht ift.

Hieran knüpfen fich folgende Worte, welche bey 
Naumann freylich erft weit fpäter, aber an der

Diefe Gefetze taffen fich in mancherley Formeln aus- 
fprechen, von welchen nach Maafsgabe der befonderen 
Fälle die eine mehr als die andere zur Verdeutlichung und 
Veranfchaulichung der Zwillingsbildung geeignet ift. Eine 
der vorziiglichften Formeln ift diejenige, deren fich Mohs 
bedient hat, und welche auf der in der Sache felbft begrün
deten Anficht beruht, dafs beide Individuen fich in einer 
Fläche, der Zufammenfetzungsfläche, berühren, und eines 
derfelben um eine auf diefer Fläche fenkrechte, oder fonft 
ihrer Lage nach beftimmte Linie, die Umdrehungsaxe, 
durch 180° gegen das andere Individuum verdreht fey. 
Auf diefer Anficht beruht auch der Name Hemitropie, da 
es fehr oft das Anfehn hat, als fey ein Individuum durch 
einen der Zufammenfetzungsfläche parallelen Schnitt hal- 
birt, und darauf die eine Hälfte gegen die andere um die 
auf der Schnittfläche fenkrechte Umdrehungsaxe durch 180° 
verdreht worden.

Nach den Zwillingskryftallen find, wie bey 
Naumann } die Unvollkommenheiten der Kryftallge- 
ftalten befprochen. Selbft auch, die Worte lind da

Wir fetzten bisher voraus, dafs die Kryftallflächen voll
kommene Ebenen feyen, und dafs fich alle gleichartigen 
Flächen einer Form oder Combination in gleicher Entfer
nung vom Mittelpuncte derfelben befind.exj, wodurch denn 
jene ideale Regelmäfsigkeit der Formen entliehen müfste, 
wie fie allenfalls in den Zeichnungen und* Modellen der
felben, in der Natur dagegen wohl niemals gefunden wird. 
Eben fo nahmen wir bisher an, dafs die Oberfläche der 
Kryftalle vollkommen glatt d. h. frey von allen, dem Be
griff der Ebene überhaupt widerftreitentenden Unebenhei
ten fey; aber auch diefe Vorausfetzung findet fich in der 
Natur gewöhnlich nur annährungsweife und oft gar nicht 
beftätigt. Dafs wir diefe Unvollkommenheiten bis jetzt un- 
berückfichtigt liefsen , und fie auch bey der Befchreibung 
der einzelnen Mineralgattungen gröfstentheils unberückfich- 
tigt lalfen werden , ift eben fo natürlich, als dafs man bey 
der Darftellung der Thier- und Pflanzen-Gattungen die nor
malen Gebilde, und nicht die Mifsgeburten berückfichtigt. 
Dennoch aber ift es nöthig, die mancherley Abweichungen 
von der idealen Vollkommenheit im Allgemeinen kennen 
zu lernen, weil man nur durch ihre forgfaltige Beriickfich- 
tigung vielen Fehlgriffen entgehen kann, welche aufserdem 
unvermeidlich feyn würden.

Diefs geht denn, nur mit wenigen Ausnahmen, 
fo fort durch die ganze Befchreibung aller einzelnen 
Arten der Unvollkommenheiten der Kryftallgeftalten.

Der Vf.
Wir verliehen hierunter nur diejenigen Veränderungen, 

welche den Kryftall felbft und unmittelbar betreffen , ohne 
auf die gleichzeitig mit erregten Erfcheinungen der Elek- 
tricität oder des Lichtes Rückficht zu nehmen. Eben fo 
verlieht es fich, dafs hier nicht von denjenigen chemifchen 
und fubftantiellen Veränderungen die Rede feyn kann, wel
che durch bedeutend hohe Temperaturen herbeygeführt 
werden. Nach den höchft interelfanten Beobachtungen 
Mit(cherlich’s haben die Kantenwinkel aller nicht dem regu-

Gefetz, dafs beide Individuen kryftallographifch identifch 
find, dafs fie entweder eine Hauptaxe, Nebenaxe oderZwi- 
fchenaxe, oder doch beftimmte i lächen ihrer Kryftallreihe 
gemein haben, und dafs immer das eine Individuum gegen 
das andere verdreht ift.

Stelle liehen, wo die Gefetze der Zwillingsbildung 
fpeciell verfolgt werden, nämlich die Worte:

Naumann fagt S. 93 :
Die Gefetze lallen fich in mancherley Formeln ausfpre- 

chen , von welchen nach Maafsgabe der befonderen Fälle 
die eine mehr als die andere zur Verdeutlichung und Ver- 
anfchaulichung der Zwillingsbildung geeignet ift. Eine der 
vorzüglichften Formeln ift diejenige, deren fich Mohs be
dient hat, und welche auf der in der Sache felbft gegrün
deten Anficht beruht, dafs beide Individuen fich in einer 
Fläche ihrer Kryftallreihe, der Zufammenfetzungsfläche, 
berühren, und eines derfelben um eine auf diefer Fläche 
fenkrechte, oder fonft ihrer Lage nach beftimmte Linie, 
die Umdrehungsaxe, durch 180° gegen das andere Indivi
duum verdreht fey. Auf diefer Anficht beruht auch der 
Name Hemitropie, mit welchem Hauy die Zwillingsbil
dung belegte, da es fehr oft das Anfehen hat, als fey ein 
Individuum dnreh einen der Zufammenfetzungsfläche paral
lelen Schnitt halbirt, und darauf die eine Hälfte gegen die 
andere um die auf der Schnittfläche fenkrechte Umdre
hungsaxe durch 180° verdreht worden.
nur unwefentlich modificirte Widerholungen aus 
Naumanns Buche. Denn S. 53 heifst es :

Naumanns Worte find S. 96:
Bisher wurde durchgängig vorausgefetzt, dafs die Flä

chen der Kryftallgeftalten vollkommene Ebenen feyen, und 
dafs fich alle gleichwertigen Flächen einer Geftalt oder 
Combination in gleicher Entfernung vom Mittelpuncte der
felben befinden, wodurch denn jene ideale Regelmäfsigkeit 
der Geftalten zum Vorfchein kommen mufste, wie fie al
lenfalls in den Zeichnungen und Modellen derfelben, in der 
Natur dagegen wohl niemals vorgefunden wird. — Eben 
fo wurde bisher vorausgefetzt, dafs die Oberfläche der Kry
ftalle vollkommen glatt, d. h. frey von allen, dem Begriffe 
der Ebene überhaupt widerftreitenden kleineren Unebenhei
ten, fey; aber auch diefe Vorausfetzung findet fich in der 
Natur gewöhnlich nur annäherungsweife und oft gar nicht 
beftätigt. Dafs nun von diefen und anderen Unvollkom
menheiten nicht nur in den bisherigen Betrachtungen ab- 
ftrahirt wurde, fondern auch gröfstentheils bey der Darftel- 
ftellung der einzelnen Mineralfpecies abftrahirt werden 
wird, ift eben fo natürlich, als man bey der Darftellung 
der Thier- und Pflanzen-Species die normalen Gebilde, und 
nicht die Mifsgeburten berückfichtigt. Dellen ungeachtet aber 
ift es nöthig, die mancherley Abweichungen von der idealen 
Vollkommenheit im Allgemeinen kennen zu lernen, weil 
man nur durch ihre forgfaltige Beriickfichtigungj vielen 
Fehlfchlüffen {entgehen kann, welche aufserdem unver
meidlich feyn würden.

In dem Kapitel über den Einflufs der Wär
me auf die Kryftalle finden wir folgendes (S. 88 
u. 89) :

Naumann S 147:
Wenn wir hier von einem Einfluffe der Wärme auf 

die Kryftalle reden, fo haben wir nur diejenigen V erän
derungen im Sinne, welche den Kryftall felbft und unmit- 
ttelbar betreffen, ohne auf die gleichzeitig mit erregten Er
fcheinungen der Elektricität oder des Lichtes Rückficht zu 
nehmen. Eben fo verfteht es fich, dafs hier nicht von 
derjenigen chemifchen oder fubftantiellen Veränderung die 
Rede feyn kann, welche durch bedeutende hohe Tempe
raturen herbeygeführt werden. Nach den höchft interefian- 



261 No. 153. AUG UST 1 8 3 5. 262
laren Syfteme angehörigen Kryftalle eine mit der Tempe- 
r iur veränderliche Grofse, woraus denn folgt, dafs die- 
A jnu rT“a^e nach verfchiedenen Richtungen ungleiche 
Ausdehnungen, oder nach einigen Richtungen Ausdehnun
gen und nach anderen dagegen Zufammenziehungen erlei- 
u11* ,yo wird z. B. der Endkantenwinkel des Kalkfpath- 

tsnov k .erS ’ Welcher in der gewöhnlichen Temperatur 
JA ■ . bey höherer Temperatur immer kleiner und
Verm^ überhaupt für 100°G. Temperaturerhöhung eine 
j- rikerunß von $1 Minute, eine Verminderung, welcher 
el ’ 1 h^^boeder des Bitterfpaths und des Spatheifenfteins 

r geringerem Mafse, unterworfen find.
. e diele Kryftalle erleiden eine Ausdehnung in der Rich- 
Ung der Hauptaxe, und eine Zufammenziehung in der 

nachtung der Nebenaxen. Arragonit — und andere 'Kry- 
alle des 1 und laxigen Syftems erleiden nach allen drey 

ß*e” ungleiche Ausdehnungen; was fich z. B; für den er- 
N • araUS ergiebt, dafs bey höheren Temperaturen die 
Nmgung von den horizontalen Prismen dagegen fchärfer 

r aer ßewohnlich vorkommenden Combination 
des Gyples vergiofsert fich bey einer Temperaturerhöhung 
von 100°C. der Kantenwinkel G. G faft um 11, der Kan- 
tenwinkel 00 um 81 Minute. — Während diefer Ausdeh
nung gehen zugleich fehr merkwürdiges Veränderungen der 
optifchen Verhältnilfe der Kryftalle vor, wie denn Mit- 
fcherlich z. B. für den Gyps das überaus überrafchende Re- 
fultät erfunden hat, dafs die bey gewöhnlicher Tempera
tur unter einem Winkel von etwa 60° geneigten Refractions
axen bey höheren Temperaturen mehr und mehr convergi
ren, endlich bey 92°G. zufammenfallen, und bey noch 
höherer Temperatur in einer auf der erften Axenebene 
fenkrechten Ebene divergiren. Diefe Beobachtung hat für 
die Mineralogie in fo fern grofsen Werth, da fie das Ge- 
wic it bedeutend vermindert, welches man auch auf den 
Neigungswinkel der Kefractionsaxe gelegt hat, um darnach, 

wo nicht Gattungen, fo doch die Abänderungen derfelben 
zu unterfcheiden.

Die Worte, welche der unparteyifche Richter 
unverzüglich mit dem Zeichen des Plagiums marki- 
ren wird, find Seite 99 aufgezeichnet, wo von den

Wenn wir verfchiedene Mineralien den energifchen 
“•raftäufserungen der Wärme oder Elektricität, oder einem 
Konflict mit anderen (fluffigen) Subftanzen ausfetzen, fo 
blGTien vv*r finden, dafs dabey einige ganz unverändert 
ti/1 e*V an‘.^ere eine Gewichtsverminderung mit gleichzei- 
n« k ' e^fin^yrung ihrer gefammten Eigenfchaften und 
,-acn an ,re eine Veränderung ihres Wefens mit gleichzei- 
iS61. i.wichtaiinahme erleiden. In beiden letzten Fällen 

P legt die Veränderung der Eigenfchaften fo vollftändig zu 
eyn, dafs man eine Verwandlung des Körpers annehmen 

rnuls, weil die früheren Eigenfchaften fpurlos verwifcht 
Und neue an deren Stelle getreten find. Beym Gewichts- 
verlult mufs der Körper A etwas verloren, bey der Ge. 
wichtszunahme dagegen etwas aufgenommen haben. Im 
'rflen Falle ift m der Regel Ja. aSsfeftl.iedene C riwoM 
ron dem Körper A, als von dem Rnckftande B; die Summe 
der Gewichte von B und C aber dem von A gleich wenn 
man genau experimentirt hat. Hiemit ift alfo die merk
würdige Thatfache gegeben , dafs eine Subftanz A in zwey 
lovvohl von einander, als auch von ihr felbft Wefenfli/h 
verfchiedenen Subftanzen B und C zerfällt, zerlegt oder 
analyfirt werden kann. B und C erfcheinen daher als 
fnfa. ^fiandtheile von A. Jeder diefer Beftandtheile 
tatst lieh häufig wieder zerlegen und es zerfällt dann B in die 
ferneren Beftandtheile D und E, C dagegen in zwey Sub
stanzen F und G. Jedoch läfst fich diefe Zerlegung fehr 
bald nicht mehr fortfetzen, fondern es find entweder B 
mpnf °d,er D V ,V G oder fernere Beftandtheile oder Ele- 
Thei/’jerencbeschränkt ift, und in welche zum 
ne/fi;». , verfchiedenartigfien Körper zerfallen. Was ei-

durch die Analyfe gefunden, läfst fich andererfeits 

ten Beobachtungen MitfcherlicKs haben die Kantenwinkel 
aller nicht tefleralen Kryftalle eine mit der Temperatur ver
änderliche Grofse, woraus denn folgt, dafs diefelben Kry
ftalle nach verfchiedenen Richtungen ungleiche Ausdeh
nung, oder nach einigen Richtungen, Ausdehnungen, nach 
anderen dagegen Zufammenziehungen erleiden müßen. So 
wird z. B. der Polkantenwinkel des Kalkfpalhrhomboeders, 
welcher bey der gewöhnlichen Temperatur 150°5 mifst, 
bey höheren Temperaturen immer kleiner, und erleidet 
überhaupt für 100°G. Temperaturerhöhung eine Verminde
rung von 8| Minuten; eine Verminderung, welcher die 
Rhomboeder des Bitterfpathes und Eifenfpathes gleichfalls, 
jedoch in geringerem Mafse, unterworfen find. Alle diefe 
Kryftalle erleiden eine Ausdehung in der Richtung der 
Hauptaxe, und eine Zufammenziehung in der Richtung 
der Nebenaxen. Arragonit- und andere Kryftalle des rhom- 
bifchen Syftemes erleiden nach allen drey Axen ungleiche 
Ausdehnung, was fich z. B. für den erfteren daraus ergiebt, 
dafs bey höheren Temperaturen die Neigung von ooP ftum- 
pfer, die Neigung von Poo dagegen fchärfer wird. An der 
gewöhnlich vorkommenden Combination des Gypfes ver- 
gröfseren fich bey einer Temperaturerhöhung von 100°C.der 
Kantenwinkel Von oo P faft um 11 von — P um 8| Minute.— 
Während diefer Ausdehnung gehen zugleich fehl' merkwür
dige Veränderungen mit den optifchen Verhältniflen der 
Kryftalle vor, wie denn Mitjcherlich z. B. für den Gyps 
das überrafchende Refultat gefunden, dafs die bey gewöhn
licher Temperatur unter einem Winkel von etwa 60° ge
neigten Refractionsaxen bey höheren Temperaturen mehr 
und mehr convergiren, endlich bey 92°C. zufammenfallen, 
und bey noch höherer Temperatur in einer auf der erften 
Axenebene fenkrechten Ebene divergiren. Diefe Beobach
tung hat für die Mineralogie in fofern grofsen Werth, in 
wiefern fie das Gewicht bedeutend vermindert, welches 
man auf die Neigungswinkel der Refractionsaxen gelegt 
hat, um dennoch, wo nicht Species, fo doch Subfpecie» 
zu unterlcheiden. * ’

Elementen und ihren Verbindungsgefetzen gehandelt 
wird. Denn da lieft man :Denn da lieft man :

Und Naumanns Worte lind 150:
Wenn wir verfchiedene Kryftalle oder Mineralkörper uber- 

den energifchen Kraftänfserungen der Wärme oderhaupt .
Electricitat, oder einem Conflicte mit anderen (flüffigen) 
Subftanzen ausfetzen, fo werden wir finden, dafs fie Reh 
nicht alle dabey auf gleiche Weife verhalten. Einige bleiben ' 
ganz unverändert, ohne weder eine Verminderung, noch 
eine Vermehrung ihres Gewichtes zu erfahren; andere 
dagegen verlieren bedeutend an ihrem Gwichte, und ver
ändern gleichzeitig ihre gefammten Eigenfchaften, während 
noch andere derfelben Veränderung ihres Wefens mit 
gleichzeitiger Zunahme ihres Gewichtes unterworfen find. 
In beiden letzten Fällen pflegt die Veränderung der Eigen
fchaften fo vollftändig zu feyn , dafs die Anerkennung der 
Identität des erften und zweyten Zuftandes unmöglich, und 
es vielmehr nothwendig wird, eine förmliche Metarnorphofe 
(oder richtiger Metafomatofis) des Körpers anzunehmen, 
weil die früheren Eigenfchaften fpurlos verwifcht und neue 
an deren Stelle getreten find. Im erften Falle des Gewichts
verluftes mufs der gegebene Körper A nothwendig etwas 
verloren oder abgefondert, im zweyten Falle der Gewichts
zunahme dagegen etwas aufgenommen oder fich angeeignet 
haben. Behalten wir den erften Fall im Auge, fo ift in 
der Regel das ausgefchiedene C feinem Wefen nach eben 
fo verfchieden von dem gegebenen Körper A, als von 
deflen Riickftande B; die Summe der Gewichte von 
B und C aber genau dem Gewichte von A gleich, wo
von man fich überzeugen kann, wenn das Experiment 
mit möglichfter Sorgfalt und in zweckmäfsigen Appa
raten vorgenommen wird. Hiermit ift alfo die merk
würdige) Thatfache gegeben, dafs eine Subftanz A in 
zwey fowohl von einander, als auch von ihr felbft 
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durch die. Synthefe betätigen, weil es in vielen Fällen 
möglich ift, den Körper aus feinen Elementen B und G 
zufammenzufetzen. Das Gefetz,. dafs die zahllofe Mannich- 
faltigkeit der in der Natur vorkommenden Subftanzen aus 
einigen wenigen Elementen zufammengefetzt fey, wird an 
feiner Gültigkeit durchaus nicht dadurch gefährdet, dafs der 
Begriff des .Elementes relativ und mit den Fortfehritten 
der Chemie veränderlich ift, dafs fie in gewißen Suh« 
fianzen doch ftet* ihr non plus ultra finden wird.

Bald darauf (S. 104) heifsls auch:
Im Kreife der galvanifchen Kette verhalten fich je 2 Ele

mente als elektrifch verfchieden, indem fich das eine nach 
dem pofitiven, das andere nach dem negativen Pol begiebt; 
man fchreibt daher jenem einen elektronegativen, diefem 
einen elektropofitiven Charakter zu. Dafs dieler Charakter 
relativ fey, verlieht fich von felbft; indeilen würden fich 
doch alle Elemente in eine Reihe ftellen lalfen, welche mit 
dem elektronegativften Körper begönne, und mit dem elek- 
tropofitivften Körper endigte, und in welcher fich jedes 
Glied zu allen vorhergehenden negativ, zu allen nachfol
genden pofitiv verhielte. Berzelius hat die Aufftellung ei
ner folchen Reihe verfucht: Sie beginnt, mit dem Sauerftoff, 
der fich gegen alle Körper negativ zeigt, und endigt mit 
dem Kalium, als dem wahrfcheinlich pofitivlten Elemente. An 
den Sauerftoff fchliefsen fich die nichtmetallifchen Elemente, 
dann folgen die eigentlichen, die Erd - und zuletzt die Al
kalimetalle. Die Aufeinanderfolge der einzelnen Glieder 
diefer Reihe ift jedoch zum Theil noch hypothetifch, wenn 
gleich der allgemeine Ueberblick, den fie gewährt, dem zu 
Grunde liegenden Verhältniffe des elektrochemifchen Ge- 
genfatzes ziemlich entfprechen mag. Wie die Elemente 
felbft, fo verhalten fich auch die binären Verbindungen 
derfelben theils elektropofitiv , theils elektronegativ. Denn 
wiewohl der Verbindungsact je zweyer Elemente als eine 
Ausgleichung ihrer elektrochemifchen Differenz betrachtet 
wird, fo erwacht doch wiederum zwifchen je 2 binären 
Verbindungen ein neuer elektrifcher Gegenfatz, in wel- 
chem die eine, die Rolle des pofitiven, die andere, die ei
nes negativen Körpers übernimmt Je gröfser die elektri- 
fche Differenz, um fo gröfser ift in der Regel die Verbin
dungsfähigkeit der Affinität, um fo inniger und fefter die 
Verbindurg zweyer Elemente fowohl, ah ihrer binären 
Verbindungen.

wefentlich verfchiedene Subftanzen B und C zerfällt, zer
legt oder analyfirt werden kann. B und C erfcheinen daher 
als Componenten des Compofitums A, als nähere Beftand
theile. defielben, durch deren innige Vereinigung daffelbe 
vielleicht erft entftanden. Jeden diefer Beftandtheile kann 
man ähnlichen.Operationen unterwerfen, um zu verfuchen, 
ob auch er. feinerfeits einer ferneren üerfallung fähig fey, 
und man wird villeicht fo zu dem Refultate gelangen, dafs 
B in zwey Subftanzen D und E ; C dagegen in zwey Sub
stanzen J ..und G, als fernere Beftandtheile von A zerlegt 
werden könne. Glücklicher Weife gelangt man fehr 
bald auf Componenten, welche jeder ferneren Zerlegung 
hartnäckig widerftreben, und daher als unzerlegbare Be
ftandtheile als Elemente (oro/xeia) zu betrachten find. Ja 
man gelangt felbft durch die Zerlegung ganz verfchiedenar- 
iiger Körper zum Theil auf ganz diefelben Elemente, fo 
dafs alle, noch fo mannichfaltigen Körper durch fortgefetzte 
Zerlegung auf einen der Zahl nach ziemlich eingefchränk- 
ien Inbegriff von Elementen zurückgeführt werden können, 
über welche hinaus das Experiment nichts vermag. Was fo 
einerfeits durch die Analyfe gefunden worden, das wird 
anderfeits durch die Synthefe beftätigt, weil es in vielen 
Fällen möglich ift, den' Körper A ans feinen Elementen 
B und C wieder zufammenzufetzen. Es läfst fich daher in 
der That als erftes Erfahrnntsgefetz der Chemie, oder der 
Wiffenfchaft von der fubftantiellen Analyfe und Synthefe 
der Körper, aufftellen, dafs die zahllofe Mannichfaltigkeit 
der in der Natur vorkommenden Subftanzen aus einigen 
wenigen Elementarfubftanzen zufammengefetzt ift; ein Ge- 
fetz, deffen Gültigkeit dadurch nicht gefährdet feyn kann, 
dafs der Begriff des Elements relativ und mit den Fortfehrit
ten der Experimentirkunft veränderlich ift, da diefe Kunft 
doch immer in gewitTen Subftanzen ihr non plus ultra finden Wird. “wa un

Naumanns Worte find S. 159:
Je zwey Elemente verhalten fich im Kreife der galva

nifchen Kette als elektrifch - verfchieden, indem fich das 
eine nach dem pofitiven, das andere nach dem negativen 
Pole begiebt; man fchreibt daher jenem einen elektronegati
ven , diefem einen elektropofitiven Charakter zu. Dafs 
diefer Charakter relativ fey, verfteht fich von felbft, indef- 
fen würden fich doch alle Elemente in eine Reihe ftellen 
läffen , welche mit dem elektronegativften Körper begönne, 
und mit dem elektropofitivften Körper endigte, und in 
welcher fich jedes Glied zu allen vorhergehenden negativ 
zu allen nachfolgenden pofitiv verhielte. Berzelius hat die 
Aufftellung emer folchen Reihe verfucht, fie beginnt mit 
dem Sauerftoff, der fich gegen alle Körper negativ zeigt, 
und endigt mit dem Kalium, als dem wahrfcheinlich pofi- 
tiyften Elemente. An den Sauerftoff fchliefsen fich die 
ni] metallifchen Elemente und die fäurebildenden auto- 
tden Metalle, dann folgen die edlen und übrigen Metalle, 
die Erdmetalle und zuletzt die Alkalimetalle. Die Aufein
anderfolge der einzelnen Glieder diefer Reihe ift jedoch 
zum Theil noch hypothetifch, wenn gleich der allgemeine 
Ueberblick, den fie gewäh-t, dem zum Grunde liegenden 
Verhältniffe des elektrochemifchen Gegenfatzes ziemlich ent
fprechen mag. Wie die Elemente felbft, fo verhalten fich 
auch die binären Verbindungen derfelben theils elektropo
fitiv , theils elektronegativ. Denn wiewohl der Verbin
dungsact je zweyer Elemente als eine Ausgleichung ihrer 
elektrochemifchen Differenz betrachtet wird, fo erwacht 
doch wiederum zwifchen je 2 binären Verbindungen 
ein neuer elektrifcher Gegenfatz, in welchem die eine die 
Rolle eines pofitiven, die andere eines negativen Körpers 
übernimmt. Je gröfser die elektrifche Differenz, um fo 
gröfser ift in der Regel die Verbindungsfähigkeit oder Affi
nität, um fo inniger und fefter die Verbindung zweyer 
Elemente fowohl, als zweyer ihrer Binionen.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.}
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MINERALOGIE.
Nürnberg, b. Stein, und Wien, in der Geroldfchen 

Buchhandlung : Grundzüge der Mineralogie und 
Geologie u. f. w. Von Carl Hartmann. Elfter 
Theil. Mineralogie, ifte Lieferung u. f. w.

(Befchlufs der ira vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
-Eben fo hat Hr. Hartmann auch S. 112, wo vom 

Einflüße der Elemente auf die phyfifchen und die 
Eigenfchaften der Geftalt der Verbindungen die Rede 
ift, Naumanns Worte mit geringer Aenderung ab
drucken lallen.

Hr. Hartmann Tagt:
Da jedes Element feine 

beftimmten phyfifchen und 
Eigenfchaften der Geftalt be- 
fitzt, und alle die Verände
rungen , welchen diefe Ei
genfchaften in der Vereini
gung je zweyer Elemente 
unterliegen , nach beftimm
ten Gefetzen erfolgen muf
fen : fo würden fich die Ei
genfchaften jeder Zufam- 
menfetzung aus den Eigen
fchaften feiner Beftandtheile 
ableiten laßen, und umge
kehrt, wenn es bereits ge
lungen wäre, jene Um- 
wandlungsgefetze aufzufin
den und vollftändig zu er- 
forfchen. Diefs ist aber 
nicht der Fall, denn was 
wir über den Zufammen- 
hang zwifchen Zufammen- 
fetzüng und der äufseren Ge
ftalt der Mineralien , grofs- 
tentheils durch den Scharf- 
finn IVUtfcherlich"s wilfen, 
find noch einzelne Bruch- 
ftücke, immer aber von gro- 
fser Wichtigkeit für die Mi
neralogie. Zuvörderft aber 
müllen wir folgendem von 
Z. Gmelin und von Beu- 
dant in Anregung gebrach
ten Verhältnifie der Ele
mente unfere Aufmerkfäm- 
keit fchenken. Wiewohl im 
Allgemeinen anzunehmen ift, 
dafs fowohl die phyfifchen, 
als die Eigenfchaften der Ge
ftalt einer Verbindung mehr 
oder weniger das Product 
2u einer- mittleren Refultante 
vereinigten Plafticismen ih-

A. L. Z. 1835. L

Naumann S. 169:
Da jedes Element feine 

beftimmten phyfifchen und 
morphologifchen Eigenfchaf
ten befitzt, und alle die Ver
änderungen , welchen diefe 
Eigenfchaften in der Verei
nigung je zweyer Elemente 
unterliegen, nach beftimm
ten Gefetzen erfolgen müf- 
fen : fo würden fich die Ei
genfchaften jedes Compofi- 
tums aus den Eigenfchaften 
feiner Componenten ableiten 
lalfen, und vice verja, wenn 
es der Wilfenfchaft bereits 
gelungen wäre, jene Um- 
wandlungsgefetze aufzufin
den und vollftändig zu er- 
forfchen. Diefs ift aber lei
der noch nicht der Fall; 
denn was wir über diefen 
Gegenftand wilfen , find nur 
einzelne Fragmente, welche 
uns zwar hie und da einige 
Winke und Auffchlüfle, aber 
noch lange kein vollftändi- 
ges Wißen über das fo räth- 
felhafte Wechfelverhältnifs 
zwifchen der chemifchen 
Zufammenfetzung und den 
äufseren Habitus der Snb- 
Itanzen gewähren. Indefs 
verdienen auch diefe weni
gen Auffchlülfe, welche wir 
gröfstentlieils dem Scharffin
ne Mitfcherlichs verdanken, 
am gegenwärtigen Orte um 
fo eher eine Erwähnung, da 
fie für die Kryftallologie von 
ganz befonderer Bedeutung 
geworden find. Zuvörderft 
aber müßen wir folgenden, 
von Leop. Gmelin bereits 

itter Hand.

rer Beftandtheile feyen, fo 
ift doch auf der anderen 
Seite nicht in Abrede zu 
.[teilen, dafs ein Element fei
nen Plafticismus in weit hö
herem Grade geltend macht, 
als das andere , dafs derfelbe 
mit vorhergehender Ener
gie waltet, und der Ver
bindung felbft einen eigen- 
thiimlichen Charakter ver
leiht, der mehr an das We
fen diefes, als des anderen 
Elementes erinnert. In die
fer Hinficht verhält fich al
fo von je zwey Elementen 
das eine mehr formend oder 
bildend oder vererzend, das 
andere mehr formbar oder 
vererzt. Der formende Cha
rakter wird fich vorzüglich 
dadurch zu erkennen geben, 
dafs die binären Verbindun
gen eines mit ihnen begab
ten Elementes mit den mei
nen übrigen Elementen in 
ihren Eigenfchaften gewiße 
auftallende Uebereinftim- 
mungen zeigen, und es ift 
merkwürdig, dafs die be- 
fonders als bildend auftre
tenden Elemente eben fo 
durch ihren nicht metalli- 
fchen Habitus, wie durch 
ihre grofse Verbindungsfähig
keit fich auszeichnen. So ha
ben z. B. alle Verbindungen 
des Schwefels mit den ver
fchiedenen Metallen unter 
einander eine bey Weitem 
gröfsere Aehnlichkeit, als 
die Verbindungen eines und 
deftelben Metalles mit allen 
übrigen nicht metallifchen 
Elementen. Dalfelbe gilt 
von den Oxygeneten , Chlo- 
reten, Fluoreten der Metalle 
u. f. w. Den nicht metalli
fchen Stollen, an deren Spi
tze Sauerftoff und Waller- 
ftoff als die formendften Ele
mente ftehen, reihen fich zu
vörderft die fpröden , leicht 
fchmelzbaren Metalle, dar
auf die. dehnbaren unedlen, 
die fproden, fchwerfchrnelz- 
baren Metalle, und endlich 
die Metalle der Erden und 
Alkalien an. — Ifomorphis- 
miisund Homöomorphismus. 
Es ift Thatfache, dafs viele

L 1

vor 10 Jahren und neuerdings 
auch von Beudant in Anre
gung gebrachten Verhältnif- 
fen der Elemente unfere Auf- 
merkfamkeit fchenken. Wie
wohl im Allgemeinen anzu
nehmen ift, dafs die phyfi
fchen fowohl, als morpholo
gifchen Eigenfchaften einer 
Verbindung mehr oder we
niger das Product der zu ei
ner mittleren Refultante ver
einigten Plafticismen ihrer 
Componenten fey, fo ift 
doch auf der anderen Seite 
nicht in Abrede zu Itellen, 
dafs ein Element feinen Plafti
cismus in weit höherem Gra
de geltend macht, als das an
dere, dafs derfelbe mit vor- 
herrfchender Energie waltet, 
und der Verbindung felbft 
einen eigenthümlichen Cha
rakter aufprägt, der mehr 
an das Wefen diefes, als des 
anderen Elementes erinnert. 
I” diefer Hinßcht verhält fich 
allo von je zweyen Elemen
ten das eine mehr autopla- 
ftifch, das andere mehr he- 
teroplaftifch. Der autoplafti- 
fche Charakter wird fich vor
züglich dadurch zu erkennen 
geben, dafs die binären Ver
bindungen eines mit ihm be
gabten Elementes mit den 
meiften übrigen Elementen 
in ihren Eigenfchaften ge
wiße anftallende Ueberein- 
ftimmungen zeigen, und es 
ift merkwürdig, dafs die 
durch Autoplafticismus be- 
fonders ausgezeichneten Ele
mente fich eben fo durch 
ihren nicht metallifchen Ha
bitus, wie durch ihre gro
fse Verbindungsfähigkeit, aus
zeichnen. So haben z B. alle 
Verbindungen des Schwefels 
mit den verfchiedenen Me
tallen unter einander eine 
weit gröfsere Aehnlichkeit, 
als die Verbindungen eines 
und deftelben Metalles mit 
allen übrigen nicht - metalli
fchen Elementen. Dalfelbe 
gilt von den Oxygeneten, 
Chloreten , Phthoreten der 
Metalle u. f. w. Gmelin 
nennt daher diefe autoplafti- 
fchen Elemente die formen-
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Elemente vollkommen ifo- 
morph find, d. h. genau 
diefelben Kryltallformen be- 
fitzen, wie denn z. B. die 
meiften dehnbaren Metalle 
und der Kohlenftoff, als Dia
mant, reguläre Geftalten zei
gen. Wenn fich nun zwey 
dergleichen Elemente A und 
B mit einem dritten Ele
mente G in demfelben Ver- 
bindungsverhältnifle vereini
gen , fo pflegen wohl auch 
A C und B G in gleichen 
Geftalten zu kryftallifiren. 
Man fagt dann auch , dafs 
AG und BG ifomorph find, 
und fchliefst rückwärts aus 
dem Ifomorphismus zweyer 
binären Verbindungen, wie 
AG und BG auf den Ifo
morphismus ihrer refp. Ele
mente A u. B , z. B. Eifen
oxyd Fe und Thonerde Äl, 
kryftallifiren beide in Rhom
boedern , deren Endkanten 
nur um wenige Minuten 
verfchieden, und find folg
lich ifomorph; wahrfchein
lich find es aber auch Ei
fen und Aluminium, da fich 
beide in demfelben Verbin- 
dungsverhältnifle mit Sauer- 
ftoff vereinigen. Man kann 
mit diefen Folgerungen auf 
ähnliche Weife weiter gehen 
und fchliefsen, dafs wenn 
eine Verbindung1 A 0 -f- B 0 
mit der nach gleichen Verhält- 
niflen gebildeten Verbindung 
D C 4- BG ifomorph fey, 
nicht nur AG und DC ifomor- 
phe binäre Verbindungen, 
fondern auch A und D ifo- 
morphe Elemente find. Der 
erfte Schlnfs findet eine gro
fse Beftätigung in der faft 
an Gleichheit grenzenden 
Aehnlichkeit, welche die 
Kryltallformen je zweyer 
Salze einer und derfelben 
Bafis mit den genannten 
beiden Säuren offenbaren, 
wie diefs Mitfcherlich fiir 
eine grofse Anzahl von Ba- 
fen dargeihan hat.

den oder bildenden, und die 
anderen, welche ihrem Ein- 
fluffe mehr oder weniger un
terliegen, formbare Elemente 
oder Subltrale; welcher fehr 
natürlichen und für die Mi
neralogie höchft wichtigen 
Eintheilung der Elemente 
faft ganz jene von Beudant 
in Elemens mineralisateurs 
u. mineralisables entfpricht. 
Den nicht metallifchen Stof
fen , an deren Spitze Sauer- 
ftoff und Wafferltoff, als die 
formendften Elemente lie
hen , reihen fich zuvörderft 
die fproden , leicht fchmelz- 
haren Metalle, darauf die 
dehnbaren unedlen , die ed
len , die fproden, fchwer- 
fchmelzbaren Metalle und 
endlich die Metalle der Er
den und Alkalien an. — Ifo
morphismus und Homöomor
phismus. Es ift Thatfachc, 
dafs viele Elemente vollkom
men ifomorph find, d. h. ge
nau diefelben Kryltallformen 
befilzen, wie denn z. B. die 
meiften dehnbaren Metalle 
und der Kohlenftoff, als Dia
mant, tefferale Gehalten zei
gen. Wenn fich nun zwey 
dergleichen Elemente A und 
B mit einem dritten Elemen
te C in demfelben Verbin- 
dungsverhältnilfe vereinigen, 
lo pflegen wohl auch AG und 
BG in gleichen Geftalten zu 
kryftallifiren. Man fagt dann 
auch, dafs AG und BG ifo
morph find, und fchliefst 
rückwärts aus dem Ifomor
phismus zweyer binären Ver
bindungen , wie AG und BG 
auf den Ifomorphismus ihrer 
refp. Subftrate A u. ß , z. B. 
Eilenoxyd = FeO und Alu- 
mia = A1O kryftallifiren bei
de in Rhomboedern, deren 
Polkanten nur um einige Mi
nuten differiren, und find 
folglich ifomorph; wahr
fcheinlich find es aber auch 
Eifen und Alumium, da bei
de fich in demfelben Verbin- 
dungsverhältniffe mit Sauer- 
ftoff vereinigen, um Eifen
oxyd einerfeits und Alumium 
anderfeits darzuftellen. Man 
kann diefes Räfonnement auf 
ähnliche Weife fortfetzen, 
und fchliefsen: wenn die 
Verbindung AG BG mit 
der nach gleichen Verhält- 
jliffen gebildeten Verbindung 
DC und BQ ifomorph ilt, fo 
find nicht nur AG und DG 
ifomorphe Binionen, fondern 
auch*A und D ifomorphe 
Elemente. Z. B. phosphor- 
faures Kali (PO2^ + KO) 
und arfenikfaures Kali (AO2f 
4“ K O) zeigen diefelbe oder 
doch nähe diefelbe Kryftall-

form, alfo find Phosphorfäure und Arfenikfaure ifomor
phe Säuren, und da beide aus einem Aeq. Subftrat mit 
2t Aeq. Sauerftoff beftehen, wohl auch Phosphor und Ar- 
fenik felbft ifomorphe Elemente. Der erfte Schlufs findet 
eine grofse Beftätigung in der Identität oder doch faft an 
Gleichheit grenzenden Aehnlichkeit, welche die Kryftall- 
formen je zweyer Salze einer und derfelben Bafis mit den 
genannten beiden Säuren offenbaren, wie diefs Mitfcher- 
lieh für eine grofse Anzahl von Bafen dargethan hat.

Bey diefer Nachweifung dürfen ferner auch die
jenigen Entlehnungen nicht verfchwiegen bleiben, 
welche zu den fogenannten kleinen Flickereyen ge
hören. So enthält die Einleitung bey aller Dürftig
keit und Mangelhaftigkeit der Expolition doch auch 
noch einen Salz aus der ebenfo wißen fchaftlichen, 
als ausführlichen Einleitung, w’elche Naumann zu 
feinem Lehrbuche der Mineralogie geichrieben, näm
lich den Satz: „die Eigenfchaflen der Mineralien 
find theils morphologifch} fofern fie die Geftalt, theils 
phyjihalifch , fofern fie die Qualitäten, theils che- 
mijeh, fofern fie die StofFverhällniße betreffen.“ — 
,,Keine derfelben darf vernachläffigt werden, wenn 
die WilTenfchaft den Vorwurf der Einfeitigkeit ver
meiden will. Daher find Geometrie, Phyfik und 
Chemie die nöthigen Hülfswillenfchaflen der Mine
ralogie, ohne deren Hülfe fie nie eine wißenfehaft- 
liche Geftalt gewonnen haben würde.“ Ein Gleiches 
findet fich S. 142. Da ift nämlich, nachdem theils 
die Prüfung der Mineralien auf trockenem Wege nach 
Berzelius’s Werk vom Löthrohre, theils die Prü
fung auf naßem Wege nach Nlofe’s analylifcher 
Chemie kürzlich gegeben find, noch folgendes Sätz
chen aus Naumanns Werke S. 197, wo ebenfalls 
der Abfchnitt über die Verhaltungsartcn befchlofi’en 
wird, angehängt worden: „Wo die Prüfung auf dem 
naßen Wege Ungewifsheiten übrig läfst, da wird 
gewöhnlich die Prüfung vor dem Lölhronre entfehei- 
den, wie denn — wie bereits oben bemerkt — bei
de Prüfungsarten fich gegenfeilig ergänzen und con- 
troliren.“ S. 148 u. d. folgenden hat der Vf, den 
Quarz befchrieben. Auch dabey hat er das Nafchen 
aus Naumanns Buch nicht lallen können ; diefs be- 
weilt z. B. der Satz : „die Flächen find oft fehr 
ungleichförmig ausgedehnt, wodurch zum Theil die 
bizarreften Formen zum Vorfchein kommen.“

Und folcherley Freyheiten, welche fich der Vf. 
geftattet, könnte man noch Taufende nachweifen. 
Doch wir verlaßen diefen Umftand, und wollen 
obige Nachweifungen nur noch mit folgenden Be
merkungen über die Behandlung einzelner Abfchnitte 
begleiten. Aus nicht angegebenen Gründen beginnt 
der Vf. mit der Befchreibung der Geltallungseigen- 
fchaflen. Diefe ift durchaus unmathemalifch. Rück- 
fichtlich diefer Methode enifchuldigt er fich in der 
Vorrede folgendermafsen : „Er (der Vf.) hat bey der 
Arbeit das, durchaus nicht leichte Problem zu löfen 
gebucht, allgemein verftändlich und dennoch voll- 
Itändig zu feyn. Aus dielem Grunde find bey dem 
kryftallographifchen Theile die Formeln zur Bezeich
nung der Kryftallflächen weggelaßen worden, indem 
zu deren Verliehen und leichtem Gebrauche mehr
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tnathematifche VorkenntnilTe erfoderlich find, als 
ich bey den meiften Lefern diefes Buchs voraus
fetzen darf.“ Diefe Aeufserung mufs in fofern auf
fallen , als fie im fchroffen Widerfpruche fteht zu 
einer Aeufserung Naumanns, zu dem doch der Vf. 
i einT. Anhänglichkeit in fo hinreichendem Mafse 
bewahrt hat. Denn Naumann fagt S. VII der Vor- 
iQOß ZUm- Grundrifs der Kryftallographie, Leipzig
826: „Die Kryftallographie kann fich, wenn fie an- 

ccrs auf wiffenfchaf tlichen Werth Anfprüche ma
chen will, keineswegs mit blofsen repräfentativen 
Lefchreibungen begnügen ; fie mufs vielmehr in ihren 
Unterfuchungen ftreng malhematifch verfahren , und 
darf fich weder in der Theorie, noch in ihrer An
wendung auf die Mineralogie von dem exacten 
Wege der Geometrie^ und des Calculs entfernen. — 
Gegen diefe letzte Foderung nun erheben fich die 
Stimmen fo Mancher, welche in dem Wahne be
fangen find, die Mineralogie werde auf folche Weife 
in eine dürre, abftrufe Formenlehre verwandelt, in
dem man ihr Object der ganzen Fülle feines an- 
fchaulichen Wefens beraube, und nur ein leeres Ske
lett von Umrißen zurücklaffe; auch erhalte fie da
durch einen folchen Grad von Schwierigkeit und 
Unverftändlichkeit, dafs das Studium derfelben im
mer abfehreckender und ermüdender, und nur denen 
überlaßen werden müße, welche ihre Zeit auf der
gleichen nutzlofe Speculationen verwenden können. 
— Allein diefe und ähnliche Bedenklichkeiten dür
fen uns keineswegs bekümmern; denn erftens ift es 
eine unumftöfsliche Wahrheit, dafs die Methode 
jedes Zweiges der Naturwißenfchaft um fo vollen
deter werde, je mehr fie fich der malhematifchen 
Behandlung anfehmiegt, weil nur dadurch und in 
fofern die an fich empirifche Wilfenfchaft denjeni
gen Grad von Evidenz erlangen kann, deffen fich 
die evidentefie aller menfchlichen Wiffenfchaflen 
zu erfreuen hat, dafs und wiefern fie gewiße Eigen- 
,c aften ihres Objectes auf mathematifche Weife zu 

ehandeln verfucht. Zweytens darf man nie vergef- 
cn, dafs alle befchreibende Naturwiffenfchaft ihre 

Unterfuchungen zunächft auf das Individuum be
ziehen, und von diefem, als der naturhiftorifchen 
Einheit, ausgehen mufs, wenn fie anders auf richtige 
Refullate gelangen will; eine Wahrheit, welche für 
Botanik und Zoologie von jeher unwillkürlich an
erkannt worden ift, während fie fffr Mineralogie 
erft in neueren Zeiten mit Nachdruck ausgefprochen 
und gellend gemacht werden müfste. Im Mineral
reiche aber finden wir den Begriff des Individuums 
ln den Kry Italien verwirklicht, indem eigentlich 
nur der vollkommen rundum ausgebildete Kryftall 
als das von der Natur voliftändig individualifirte an- 
organifche Einzelnwefen zu betrachten ift. _  
nun endlich fo viel Mathematik, als zum Verftänd- 
nifle der Kryftallgeftalten erfodert wird, bey den 
jpeiften Naturforfchern vorausgefetzt werden darf, fo 
lcheint es nur noch hie und da an der Anerken- 
?£ng jener beiden Wahrheiten zu fehlen, obgleich 
1 überzeugt bin, dafs deren Gültigkeit bey eini
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gern Nachdenken von Jedem mit dem unbedingteften 
Beyfalle eingefehen werden mufs.“ Wir können 
nicht umhin, hieran auch noch die Bemerkung zu 
knüpfen, dafs Hr. Hartmann wohl aufrichtiger ver
fahren wäre, wenn er bemerkt hätte, dafs auch er 
wohl zu denjenigen Lefern feines Buches gehöre, bey 
denen man nicht fo viel Mathematik vorausfetzen 
darf, als zum Verftändnifle mathematifcher Formeln 
der Kryftallographie erfoderlich ift. Und auch nur 
hiernach wird man es ihm verzeihen können, jene 
Aeufserung in der Vorrede gelhan zu haben.

Das Syftem, welchem der Vf. in der Anordnung 
der Mineralien den Vorzug vor allen anderen ge- 
fchenkt hat, ift das des Hn. Prof. Weifs. Wir 
zweifeln indefs fehr, dafs er die Bedeutung und 
die Vorzüge diefes Syftemes gehörig verbanden hat, 
da er daffelbe mit fo fterilen Vorbemerkungen be
gleitet.

Hienach wird wohl Jeder den Werth der ei
gentlichen Befchreibung der einzelnen Mineralien, 
wie den,n überhaupt auch den Werth diefes ganzen 
Heftes beurtheilen, und danach im Voraus abnehmen 
können, was von den noch rüekftändigen Heften 
zu erwarten ift.

Den Figuren auf den Kupfertafeln, welche in 
der Projection und Bezeichnung lediglich Copieen 
derjenigen Figuren find, welche G. Hofe feinen 
Elementen der Kryftallographie oder Naumann fei
nem Lehrbuche der Mineralogie beygefügt, fehlt 
die Schärfe der Originalien.

w.
JUGENDSCHRIFTEN.

Elberfeld, in der Büfchlerfchen Verlagshandlung: 
Der Jugendfreund , ein Lehr- und Lefe-Buch 
für Stadt - und Land - Schulen , von P. Heufer, 
Lehrer in Elberfeld. Erfter Theil. 1833. 152 S. 
Zweyter Theil. 1834. VI u. 292 S. 8. (20 Gr.)

Der Vf. erklärt fich zwar in keinem befonderen 
Vorworte über den Plan und Gebrauch diefes Buches, 

x Aus der ganzen Anlage defielben erfehen wir jedoch, 
dafs es auf einen erften und zweyten Curfus in den 
fogenannten gemeinnützigen Kenntnißen berechnet, 
und fomit für die ganze Schulzeit auszureichen be
ftimmt ift. Wir können diefe Anordnung nur lo
ben, weil dadurch die Beobachtung der Stufenfolge 
im Unterrichtsgange wefentlich erleichtert, die eben 
fo ftörende, als in den meiften FäHen fchwierige 
Nachfchaffung von Schulbüchern für die verfchiede
nen Stufen des Unterrichts unnölhig gemacht, und 
in den letzten überhaupt gröfsere Einheit gebracht 
wird. Auch fcheint uns die Art der Behandlung der 
bezüglichen Unterrichtsgegenftände dem befonderen 
Zwecke des Buches vollkommen zu enlfprechen. Die 
erfte Abtheilung des erften Bändchens, der „Le/e- 
iheil,Ci enthält kurze Erzählungen, Parabeln, Sprich
wörter, Reimverfe und Lieder, — meift gut gewählt, 
anfprechend, und in genauem Verhältniße zur metho- 
difchen Stufenfolge des Lefeunterrichts. Die zweyte
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Abtheilung, der ,,Lehrtheil“ hat die erften Vor- 
kenntniffe in der Nalurb efchreibung, Geographie und 
Sprachlehre zum Gegenftände. Der Vf. hat hiebey 
ein rühmliches Talent an den Tag gelegt, die Grund
begriffe klar zu entwickeln, das Rechte und Gehö
rige auszuwählen, und den Lehrftoff fafslich und 
ansprechend darzuftellen. Schade, dafs diefes Bänd
chen durch fo viele Druckfehler, von denen bey 
Weitem die wenigften angemerkt find, enlftellt ift.

Das zweyte, gleichfalls in einen Lefe - und ei
nen Lehr-Theil abgetheilt, verhält fich zu dem er
ften, wie der höhere zu dem niederen Curfus. Der 
Lefelheil enthält ausführlichere Erzählungen, Be- 
fchreibungen, Schilderungen, Sinnfprüche und Ge
dichte. Auch hier müßen wir die Auswahl des Vfs. 
loben, mit der er die Wiederholung des aus den 
meiften ähnlichen Jugendbüchern längft bekannten 
Lefeftoffes möglich!! vermieden, und nur das aufge
nommen hat, wodurch aufser der höheren Lesefer
tigkeit zugleich das Gefühl für das Wahre, Grolse 
und Schöne gefördert werden kann. Im Lehrtheile find 
die im erften Bändchen vorbereiteten Unterrichtsgegen- 
ftände ausführlicher und umfallender behandelt, und 
durch die dem höheren Curfus angehörige Naturkunde 
vermehrt worden. Der Ea-dbefchreibung geht hier 
ein kurzer Abfchnitt: über das Wellgebauäo voraus. 
Wir würden es dem Bedürfnifs der Volksfchnle an- 
gemeffener gefunden haben wenn der \! fialt der 
vielen fpeciellen politdch-ftatiftilchen Angaben m der 
Geographie im phyfikalifchen Theile derfelben etwas 
ausführlicher gewefen wäre. Dagegen ift es fehr 
zweckmäfsig, dafs unter den einzelnen bedeutenderen 
Staaten immer ein gefchichllicher Abrifs derfelben 
beygefügt ift. An die Naturgefchichte, die es hier 
hauptsächlich mit der Lehre vom Menfchen zu thun 
hat fchliefst fich die Naturkunde, fo weit-fie für 
die’Volksfchule gehört. Diefer Abfchnitt ift vorzüg
lich wacker gearbeitet. Zu dürftig erfchien uns hin
gegen der angewandte Theil der Sprachlehre. Ferner 
begreifen wir nicht, warum in den übrigens zweck
mäfsig gewählten Erzählungen aus der deutfchen Ge
fchichte der Reformationsgefchichte nicht mit einem 
Worte gedacht worden ift. — Mehrere Ungenauig
keiten und Unrichtigkeiten in diefem Buche werden 
bey einer wahrscheinlich zu erwartenden zweyten 
Auflage leicht zu vermeiden feyn. Nur auf einige 
derfelben wollen wir aufmerkfam machen. Mit 
Conradin von Schwaben wurde nicht Friedrich von 
Oefterreich, wie S. 158 behauptet wird, fondern 
Friedrich von Baden enthauptet. Der Ortles in Ty- 
rol hat nach den neueften BemefTungen eine Höhe 
von wenigftens 14,000, nicht 12,000 Fufs. S. 142 
ftatt Zuyderfee mufs es Zuiderfee ($>ü& — Suid, hol- 
ländifch), und ftatt Tago überall Tajo (im Portu- 
giefifchen Tejo) heifsen. S. 188 Sollte wohl nach 

den Worten: der englifche Seefahrer —- der Name 
Cook ausdrücklich genannt werden. Endlich müllen 
wir es mifsbilligen, dafs der Vf. in feiner Abnei
gung gegen den Buchftaben y fo weit geht, dafs er 
ihn felblt in den Fremdwörtern, wo die Etymologie 
ihn fordert, mit i vertaufcht, und z. B. Sinonimen, 
lllirien , Hieronimus u. a. Schreibt. — Druck und 
Papier find im zweyten Bändchen belfer als im 
erften. >

K....r.
Leipzig und Darmstadt , b. Leske : Neue Jugend- 

Bibliothek t eine Sammlung von Original - Auf- 
fätzen, Reifebefchreibungen, Biographieen, Apho
rismen aus Claffikern, Gedichten u. f. w. für 
das jugendliche Alter. Gewählt und eingerich
tet von D. Fr. Holdmann. Erftes bis zwölftes 
Bändchen. Mit einem Kupferftich. 1820. 1827. 
in 8- (1 Thlr. 12 gr.)

Der Vf. war fich feiner Abficht bey der Heraus
gabe diefer Kinder- und Jugend - Bibliothek nicht 
nur deutlich bewufst, fon/ern hat auch in der Be
arbeitung derfelben fich folgerecht gezeigt. Es foll 
nämlich diefe Jugendfchrift jugendlichen Lefern eine 
belehrende und angenehme Unterhaltung gewähren, 
zugleich aber auch dem Nachdenken einen würdi
gen Stoff darbieten. Darum enthält fie interellante 
ältere und neuere Reifebefchreibungen, Biographieen 
berühmter und verdienter Menfchen, Auszüge aus 
deutfchen clafiifchen Schriftftellern, Gedichte, wie 
auch inftructive und anziehende Gefchichten und Er
zählungen. Dabey ift die monatliche Erfcheinung 
derfelben eben fo bequem als der geringe Preis der
felben für die meiften Eltern gewifs annehmlich und 
erwünfcht.

Das Ganze eröffnet eine Biographie des Um die 
Jugendbildung fo hochverdienten Mannes, des Stif
ters des W ailenhaufes, und fämmtlicher mit dem- 
felben veibundenen Anftalten zu Glaucha, einer Vor- 
ftadt vor Halle, der als Mufterbild erlangter Ausbil
dung fchon im 16 Jahre für die Jugend da fteht, 
noch mehr aber durch feine wohllhätigen Leiftun- 
gen für diefelbe merkwürdig feyn mufs. Die fol
gende Erzählung dzume oder Neugierde und Muth 
ift anziehend und belehrend. Etwas über Mexico. 
Endlich: Reichthum und Talente; oder das Blu
menkörbchen, eine für die weibliche Jugend recht 
angemeflene und zart gehaltene Erzählung.

Gern möchten wir hiermit die Aufmerkfamkeit 
der Lefer auf diefe nützliche Jugendfchrift richten, 
deren nähere Bekanntfchaft fie nicht gereuen wird. 
Wir haben lange auf die Fortfetzung derfelben ge
hofft, und wollen wünfchen, dafs fie nicht ganz 
ausbleibe.

D. R.
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MATHEMATIK.
Erfurt, b. Keyfer: Die Geometrie des Euklid und 

das Wefen derfelben, erläutert durch eine da
mit verbundene fyftematifch geordnete Samm
lung von mehr als Taufend geometrifchen Auf
gaben und die beygefügte Anleitung zu einer 
einfachen Aujlöfung derfelben. Ein Handbuch 
der Geometrie. Für Alle, die eine gründliche 
Kenntnifs diefer Wiffenfchaft in kurzer Zeit er
werben wollen. Von Dr. E. S. Unger. Nlit 
560 durch die Steinprefl'e eingedruckten Figuren. 
1833. 676 S. gr. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

"Von den zahlreichen Schriften, welche der uner
müdliche Fleifs des Hn. Unger erfcheinen läfst, 
fcheint uns die vorliegende die verdienltlichfte. Zwar 
hat es in Deutfclilaud nicht an Bearbeit ungen des 
grofsen Geometers gefehlt, auch ilt diefen Bearbei
tungen zum Theil die Brauchbarkeit für ihren vor
gefetzten Zweck nicht abzufprechen; allein uns dünkt, 
dafs kein Bearbeiter feinen Zweck deutlicher erkannt 
habe, als Hr. U. Viele haben die Elemente Euklids 
durchaus zum Schulbuche für unfere Jugend machen 
wollen 5 allein was man auch gefagt und verfucht 
hat, die Jugend hat der Euklidifchen Abftraction 
keinen Gefchmack abgewonnen, und manche Lehrer 
haben nach fruchllofer Abmühung ihrer Schüler zu 
den minder wiffenfchaftlieh, aber anfehaulicher ge- 
fchriebenen Lehrbüchern zurückkehren müßen. Das, 
was Euklids Geometrie über falt alle Nachfolger er
hebt, ift gerade für die jugendliche Falfungskraft 
das Unerfafslichfte — der ftrenge Zufammenhang der 
einzelnen Salze unter einander. Alles Lernen aber 
mufs fragmenlarifch oder vielmehr eklektifch begin
nen, und erft, wenn in dem GedächtnilTe genug 
Vorrath angehäuft, und der Verftand an Einzelheiten 
hinlänglich gefchärft ift, dann iß es Zeit zur Syn- 
thefe. Defshalb follte man es aufgeben, ein Buch 
zum Schulbuche zu machen, das von feinem Verfaf
fer nie für einen folchen Zweck beftimmt wurde. 
Diefs Urtheil foll aber keinesweges fagen , dafs man 
nicht den Euklidifchen Elementen als Leitfaden fol
gen, und einen zweckmäfsigen Unterricht daran 
knüpfen könne, zumal wenn die Lernenden nicht 
mehr Knaben, fondern denkende Jünglinge find. 
Im Gegentheile ift es für den Unterricht vortheilhaft, 
Wenn er auf eine allgemein anerkannte und unan- 
taftbare Bafis gebaut wird. Daher der Vorzug der 
Predigten über biblifche Texte, des Gebrauchs al-

J. A. E. Z. 1835. Dritter Eand.

ter, auch felbft veralteter Katechismen und der juri- 
ftifchen Commentationen über das römifche Recht. 
Euklids Werk gewährt auf diefelbe Art einen Mit- 
telpunct für die Geometer aller Nationen, fich zu 
verftändigen, woraus man Sätze citirt, worauf man 
mit zwey Worten verweift, eine Autorität, welche 
nicht ohne zureichende Gründe verworfen werden 
darf. So hat auch Hr. U. das vorliegende Werk 
nicht zum Schulbuche, fondern zu einem Handbuche 
für diejenigen beftimmt, welche fich gründlich in 
der Geometrie unterrichten wollen. Er geht dabey 
von der richtigen Bemerkung aus, dafs die Urfache 
der geringen Fortfehritte vieler Lernenden in der 
Geometrie, während fie doch die Arithmetik mit 
Leichtigkeit exfalfen, hauptfächlich in dem Mangel 
an Aufgaben und Uebungsbeyfjiielen bey dem Un
terrichte liege. Es ift auch wirklich unbegreiflich, 
wie manche Lehrer, welche in den übrigen Fächern 
eine ganz enigegcngefelzte Methode befolgen, in der 
Geometrie, verlangen, dafs der Schüler vermittelft 
.m« einzigen Demonn„lio„ Beziehungen und 
Anwendungen eines Lehrfatzes nach allen Richtun
gen begreifen foll. Hr. U. dagegen giebt dem Ler
nenden diefe Beziehungen und Anwendungen felbft 
indem er einem jeden Buche der Elemente aufser 
vielen anderen Erläuterungen eine reiche Menge von 
Aufgaben und Herleitungen beyfügt. Mag das Durch
arbeiten diefes Materials auch dreyfach fo viel Zeit 
koften, als das blofse Aneignen der Lehrfätze Eu
klids; es wird dafür auch Etwas Zurückbleiben, was 
fich zum Weiterftudiren gebrauchen läfst, während 
bey jener ?4ethode kaum noch einige Schatten von 
Figuren und ßeweifen in dem Kopfe des Lehrlings 
haften. Hn. U. Aufgaben haben vor anderen fchätz- 
baren Sammlungen diefer Art den Vorzug, dafs fie 
fich auf ein feites, Jedermann bekanntes Syftem 
ftützen , dafs der Arbeitende fich alfo nicht fo leicht 
in der grofsen Malle verliert, und durch die Aufga
ben felbft mit dem Syfteme vertrauter wird. Auch 
ift ihm diefs durch Ueberfichten und Nachweifungen 
des Zufammenhangs nach jedem Buche der Elemente 
erleichtert.

In der Vorrede fucht Hr. U. zu beweifen, dafs 
Euklids Elemente die Geometrie vollftändig lehrert. 
Wir geliehen diefs zu, wenn man damit fagen will, 
dafs miltelft diefer elementarifchen Sätze jeder an
dere Satz hergeleitet werden könne; aber doch find 
der Mittelglieder fo viele nöthig, dafs wohl wenige 
Lefer Euklids diefen Weg für fich gehen können. 
Man könnte ja mit demfelben Rechte behaupten, 

M m 
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dafs fich die ganze Geometrie aus dem erften Buche 
der Elemente herleiten lafie, weil Euklid diefs wirk
lich gethan hat. Aber mit den Zufätzen und Beyla
gen des Hn. U. enthält das vorliegende Buch wirk
lich Alles, vvas zum Studium der niederen Geome
trie gehört. Selblt Nonius und verjüngter Mafsftab 
werden befchrieben, die Cyklometrie, die Ordinalen- 
Methode, die rechnende Geometrie, Alles findet fei
nen Platz. An der Vollftändigkeit diefes Handbuches 
bleibt alfo kein Zweifel* dafs aber nicht Manches 
beygebracht fey, was ohne Schaden wegbleiben 
durfte, möchte fich fchwer leugnen lallen. Schon 
die Zuziehung der Euklidifchen Proportionslehre 
möchte Manchem anftöfsig erfcheinen. Ein kurzer 
Auszug aus dem 5 Buche wäre wahrfcheinlich allen 
Lefern lieber gewefen, als die langweilige, wenn 
auch fcharffinnige, Theorie, welche auf Umwegen 
erreicht, was wir auf geradem Wege weit belfer er
reichen können. Eben fo ift mit der Erzeugung 
neuer Lehrfätze und Aufgaben allzu combinatorifch 
verfahren worden. Befonders der Lehrfätze folllen 
wenige feyn, damit fie treu im Gedächtnifl'e haften. 
Es find aber z. B. zu den 48 Lehrfätzen des erften 
Buches durch Hn. U. 70 neue hinzugekommen, zu 
den 14 des zweyten Buches 35 neue, und in diefem 
Verhältnifle weiter. Viele diefer Lehrfätze lind 
blofse Umkehrungen der Euklidifchen, viele nur 
fpecielle Fälle allgemeiner ausgefprochener Wahr
heiten. Wir glauben nicht, dafs Hr. U. Jemanden 
damit einen grofsen Gefallen erzeigt hat, es mufste 
denn einer von den Buchfabricanten feyn, welche 
aus weitläuftigen und reichhaltigen Werken ihre 
kleinen Werklein zufammenftoppeln. Indelfen muf
fen wir auch geliehen, dafs diefe Lehrfätze, da ih
nen keine Figuren beygedruckt find, nicht viel Raum 
einnehmen, und defshalb als eine unfchuldige Zu
gabe betrachtet werden können.

Was die Einzelheiten des Buches betrifft, fo 
find fie mit einer feltenen Präcifion gearbeitet, und 
die Correclheit des Drucks wäre allen malhemati- 
fchen Schriften zur Nachahmung zu empfehlen. 
Wenn Rec. gle;chwohl einige Ausheilungen zu ma
chen findet, fo verfchwinden diefe ganz in einem 
Buche von faft 700 Seiten.

Anftöfsig war dem Rec., wie fchon in anderen 
Schriften -des Hn. U., die Orthographie der aus dem 
Griechifchen herltammenden Wörter. Wollen denn 
unfere Mathematiker gar nicht lernen, dafs Hy~po- 
tenufe, nicht Hypothenufe, dagegen Kathete, nicht 
Katete gefchrieben werden mufs? Am fchlimmften 
fteht diefs Verfehen dann, wenn man einen griechi
fchen Schriflfteller überfetzt oder commentirt. Wir 
haben von den Franzofen manches Nützliche ge
lernt, aber jhre Ungenauigkeit in der Schreibung von 
Namen und Fremdwörtern wollen wir ihnen nicht 
abiernen.

Seilen wird Hr. U. undeutlich. Am auffallend- 
ften hat es R.ec. in der 588 Aufgabe gefunden. Es 
foll nämlich der geometrifche Ort der Spitze folcher 
Dreyecke angegeben werden, welche über einer ge

gebenen Grundlinie liegen, und deren Schenkel ein 
gegebenes Verhällnifs haben. Sollte die Auflöfung 
anichaulich werden, fo mufste zuvörderft die fpeciel- 
lere Aufgabe vorangeftellt werden; Ein Dreyeck zu 
conftruiren , wovon aufser der Grundlinie und dem 
gegenüberliegenden Winkel das Verhällnifs der bei
den anderen Seilen gegeben ift. Hieran hätte der 
Lernende vorläufig erkannt, dafs für jeden anderen 
VVinkel ein anderes Dreyeck der Art möglich ift, 
auch wohl, dafs die Spitzen diefer Dreyecke in ei
ner krummen Linie liegen. Hierauf mufste ferner 
die Vorbereitungs - Aufgabe vorausgefchickt feyn: Ein 
gegebene^ Dreyeck auf der verlängerten Grundlinie 
und mit Beybehaltung derfelben Spitze fo zu erwei
tern, dafs das angeletzte Dreyeck dem Ganzen ähn
lich ift. Diefe Auflöfung diente dann als Analyfis 
für di5 Hauptaufgabe. Denn es konnte leicht nach- 
gewiefen werden, dafs die gemeinfchaflliche Seite 
der beiden ähnlichen Dreyecke die mittlere Propor
tionale fey zwifchen der verlängerten Grundlinie und 
ihrer Verlängerung. Ferner zeigt es fich leicht, dafs, 
wenn die Grundlinie in dem Verhältnifle der Schen
kel getheilt wird, das auf der Seite der Verlänge
rung liegende Stück nebft der Verlängerung jener 
mittleren Proportionale gleich ift. Hieraus gehl denn 
fogleich hervor, dafs fowohl die Verlängerung, als 
auch die mittlere Proportionale, für ein beftimmtes 
Verhällnifs der Schenkel conftant find, dafs alfo der 
Endpunct der verlängerten Linie ein beftimmter, und 
die Entfernung delfelben von allen Dreyecksfpitzen 
gleich, mithin der geometrifche Ort eine Kreislinie 
fey. Die gehäuften Proportionen des Hn. U. mit 
ihren vielen Modificationen fetzen dagegen dem An
fänger Schwierigkeiten entgegen, welche nicht ge
rade jeder überwinden wird.

Hinfichtlich der äufseren Ausftattung, befonders 
wegen der fcharf gedruckten Figuren, verdient die 
Verlagshandlung alles Lob, fo wie auch der Preis 
für ein Buch, welches nicht Schulbuch feyn kann, 
nicht übertrieben geftellt ift.

Ns.

Bern und Chur, b. Dalp : Anfangs gründe der Ma
thematik von F. Zehender. Ein Lehrbuch für 
Schulen und den Selbftunterricht. Erfter Theil, 
welcher die gemeine Arithmetik enthält. Zweyte, 
völlig umgearbeitete Auflage. 1833. 159 S. gr. 8. 
(12 8r )

Man erfährt aus der Vorrede, dafs diefes Büchlein 
zunächft für die Schüler des Hn. Z. gefchrieben 
worden fey, um ihnen zur Wiederholung feines 
mündlichen Vortrags zu 'dienen. Durch die Anficht 
einiger Schulmänner, dafs diefes Handbuch (?) auch 
in einem weiteren Kreife Nutzen ftiften könhe, fey 
der Vf. bewogen worden , es in den Buchhandel zu 
geben. Diefs dient wohl auch zur Erklärung des 
Umftandes, dafs del* Titel eine zweyte Auflage an
zeigt, während man von einer erften noch Nichts 
gehört hatte.
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Obgleich Rec. nicht zu den Schulmännern ge
hört, welche die Herausgabe diefes Buchs durch 
ihre Aufmunterung veranlafst haben, lieh auch die- 
ier Mifskennung älterer Lehrbücher nicht fchuldig 
gemacht hätte, wenn er zu Rathe gezogen worden 
wäre : fo mufs er doch nun, da das Kindlein einmal 
das Licht der Welt erblickt hat, geliehen, dafs es 
ungefähr ausfieht, wie andere Kinder auch. Es be- 
fitzt neben feinem Theil Erbfünde auch einige An- 
age zur Tugend, und wenn es in gute Hände ge- 

rath, wird es der Welt nicht läftig werden.
Hr. Z. erklärt feinen Schülern, die man fich 

aIs Yon 12 — 14 Jahren zu denken hat, fehr
ausführlich die Begriffe und die Einlheilung der ma- 
inematifchen Wiilenfchaften. Da erfährt denn der 
Knabe, dafs „Syftem ein Ganzes ilt, deffen einzelne 
Glieder mittelft eines Princips zufammenhängen.“ 
Was für fyftemajifche Köpfe muffen das werden, 
welche fchon fo früh erfahren, was Syftem ift! 
Schade nur, dafs fie nicht wiffen, was ein Princip 
ift! Hierauf wird mittelft vieler Alphabete die Ma
thematik fyftematifch eingetheilt. Da folgen mecha- 
nifche, optifche, aftronomifche und architektonifche 
Wiffenfchaften, wie Hagel auf einander, wiewohl 
die meiften Nutzniefser diefer Anfangsgründe^ wohl 
von allem diefem aufser dem Namen Nichts erfah
ren werden. Rec. bittet allemal, wenn er etwas 
dergleichen lieft, den Himmel: Herr, fchone ihrer, 
denn fie wiffen nicht, was fie lernen!

Inzwifchen ift man an der Numeration ange
langt, und es geht höchft profaifch durch die Addi
tion und die übrigen Species fort. Am Schluffe die
fer Species wird in einer einzigen kleinen Anmerkung 
gelehrt: „Eine Zahl ift ohne Reft durch 2 theilbar, 
wenn die letzte Ziffer gerade ift, durch 3, wenn 
die Querfumme durch 3 aufgeht; durch 4, wenn die 
beiden letzten Ziffern durch 4 aufgehen, durch 5, 
wenn die letzte Ziffer 5 oder 0 ift.“ Wir möchten 
wiffen, was die Knaben, welche juft eben dividiren 
gelernt haben, mit diefer Anmerkung machen füllen. 
Ute Lehre von den Brüchen ift in fo viele Regeln 
vereinzelt, dafs der Schüler grofse Mühe haben 
wird, fie auch nur zur Hälfte zu behalten. Oft 
kam es dem Rec. dabey vor, als wehe ihn der Geift 
des leichten Lehrbuchs der Arithmetik von Snell 
an, wonach er vor Zeiten auch folche Regeln ein
gelernt hat. Da mufs man erfahren, wie man ei
nen Decimaibruch durch eine ganze Zahl, dann wie 
durch einen Bruch, der mehr, und dann durch ei
nen, der weniger Decimalftellen hat, dividirt. Zu 
der Vorftellung, dafs riian die Ganzen ebenfalls als 
Bruche mit beliebigem Nenner anfehen könne 
fcheint fich Hr. Z. nicht erhoben zu haben, fonlt 
hätte er viel Raum und Zeit fparen können. ^Befon- 
ders unbefriedigend find die Decimaibrüche behan
delt. Rec. könnte den Beleg mit der Erklärung die- 
er Zahlform felbft beginnen, aber er begnügt fich, 

uen Beweis der Aufgabe: „Einen gemeinen eigent-
Bruch in einen Decimaibruch zu verwan

deln“, etwas näher zu beleuchten. Nachdem Hr. Z. 

einige Beyfpiele z. B. das ganz unpaffende vor
gerechnet, und nicht erklärt hat, wie es komme, 
dafs die Divifion nicht aufgehe, fo fchreibt er: ,,Be
weis für den ganzen Paragraphen. Um fich von 
der Rfchtigkeit der gegebenen Regel zu überzeugen, 
fchreibe man den gefundenen Decimaibruch mit fei
nem Nenner, wie einen gemeinen Bruch, und bringe 
ihn mit demjenigen Bruche, aus dem er entftanden 
ift, auf gleiche Benennung, fo wird es fich zeigen, 
dafs beide einander gleich find.“ Wie aber mit dem 
periodifchen Decimaibruche, welchen Hr. Z. felbft 
alsßeyfpiel gewählt hat ? Getraut er fich zu behaupten, 
. r 1 _ 0,009009 . n c n
dafs — 1000000 VVozu der vorläufige Be
griff von Gleichungen dienen foll, da kein Gebrauch 
davon gemacht wird, ift nicht einzufehen. Die Ver
hältniffe und Proportionen werden abgehandelt, aber 
dürftig. Befonders fchwach find die ßeweife. Nun 
folgen die vier Species in benannten Zahlen, die 
einfache und zufammengefetzte Regel de tri und 
Aehnliches. Wurzelausziehung wird nicht gelehrt. 
Aber an metrologifchen Tabellen und angehängten 
Uebungsaufgaben, obgleich meiftens nicht eigener 
Erfindung, ift kein Mangel. Für die Richtigkeit 
der Aullöfungen haftet der Verfaffer.
* Papier und Druck find fehr elegant, der Preis 
für ein Schulbuch etwas hoch.

Ns.

Bern, Chur und Leipzig, b. Dalp: Sammlung 
von Beyfpielen, Formeln und Tabellen aus der 
Elementarmathematik. Erfter Band, die Arith
metik, Buchftabenrechnung und Algebra enthal
tend. Von Jofeph Pursh, Lehrer der Mathe
matik an der Handwerksfchule zu Bern. 1834» 
296 S. 8. (1 Thlr.)

Trotz aller Verwahrung in der Vorrede diefes 
Werkchens wird Hr. P. fich doch von dem Vor
wurfe, etwas Ueberflüffiges gefchrieben zu haben, 
nicht reinigen können. Rec. lieht gar nicht ein, 
wer von einem folchen Büchlein Nutzen haben foll 
— geiftigen nämlich. Anfänger, das gefteht der Vf. 
felbft, können es nicht brauchen, weil „die Kennt- 
nifs der Regeln, Benennungen u. f. w. vorausgefetzt 
wird.“ Nun meint er aber, die Leute, welche das 
Einzelne kennen, würden an feiner Hand, d. h. 
mittelft des gekauften Büchleins, das Gebäude der 
Mathematik als ein regelmäfsiges, fyftematifches 
Ganzes durchwandern wollen. Dazu, follte man den
ken , könnte ihnen das Regifter ihres umftändlichen 
Lehrbuches die erfoderlichen Dienfte leiften. Oder 
füllen die Lernenden etwa das Einzelne ohne Lehr
buch lernen, damit fie defto eher diefes lyftemati- 
fche Büchlein kaufen mögen? Aber gefetzt, es wäre 
wirklich nöthig, nach einem weilläuftigen Curfus in 
der Mathematik einen kürzeren, überfichllicheren zu 
machen, wie kommen denn in ein Buch der Art 
Tabellen der in- und ausländifchen Mafse, Quadrat
tafeln , Logariihmentabellen u. dgl. ? Soll daraus 
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auch das Syftem erkannt werden? Hätte Hr. P. 
aufrichtig gefagt, fein Buch fey für Leute beftimmt, 
welche im Gefchäftsleben ohne Aufenthalt gern et
was aus dem Gedächtniffe Entfchwundenes wieder
finden wollten, etwa eine Formel, ein Mufterbey- 
fpiel u. f. w., fo würden wir an der Anlage feines 
Buches nicht Viel zu tadeln finden ; da er aber vom 
Gebrauche in Schulen und vom Selbftftudium fpricht, 
fo mülfen wir das Publicum mit der Wahrheit be
kannt machen. Mag man aber auch über den Zweck 
und die Anlage des Buches urtheilen, wie man will, 
fo wird man wenigftens geliehen müßen, dafs eine 
Reihe überflüffiger Beyfpiele darin vorkomme. 
Wer erwartet hier die Aufgabe: gegebene Zahlen 
auszufprechen, und dann in Worten gegebene Zah
len durch Ziffern darzuftellen, oder ausführliche Ad- 
ditions-, Subtraclions- u. f. w. Beyfpiele? Dagegen 
fleht der binomifche Lehrfatz ganz nackt ohne Ue- 
bungsaufgaben.

Das Belte an dem Buche ift der Druck; nur ei
gentlich zu fplendid für ein Werk ohne bleibenden 
Werth. Vielleicht unterläfst der Verleger die Her
ausgabe des zweyten Bandes, welcher die Geometrie 
ähnlich zu behandeln verfpricht, ganz, wenn er 
fleht, dafs fein Papier zu folchexn Gebrauche zu gut 

~ N s.war.
Hannover, b. Hahn: Arithmetisches Lxempelhuch 

für Schulen. Neue, für folche Länder, die 
nach dem preuffifchen Münz-, Mafs- und Ge
wicht -Syftem rechnen, befonders bearbeitete Aus
gabe. Von Friedrich Hrancke, Lehrer am Schul

u S T 1 8 3 5. 2S0

lehrer-Seminarium und an der Stadt-Tochter- 
fchule in Hannover. Zweytes Heft. Exempel 
zu zufammengefetzteren Rechnungen. 1832« 
168 S. gr. 8. Antwortenheft 66 S. (10 gr.)

tVgl- Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1831. No. 47.]
Das zweyte Heft diefer Rechnungsaufgaben kann 

den preuffilchen Schulen eben fo empfohlen werden, 
als die entfprechende Ausgabe den hannöverifchen 
bereits empfohlen ift. Die Reichhaltigkeit, Genauig
keit und Sparfamkeit der Anordnung laßen Wenig 
zu wünfehen übrig. Freylich werden höhere Bür- 
gerfchulen bisweilen etwas mehr wißenfchaftliche 
Form wünfehen; aber man kann — fo fehr es auch 
manche prahlerifche Titel verfprechen — unmöglich 
Alles für Alle liefern. Eben fo wenig wird das 
Büchlein für alle Gegenden der preuffifchen Monar
chie in gleichem Grade paffen. Denn trotz der Um
arbeitung nach preuffifchem Mafs und Gewicht, find 
doch nicht alle an Preußen grenzenden Staaten fo 
beriickfichtigt, wie der- Verkehr es foderte, und 
überall tritt Hannover in den Vordergrund. Für ei
nen Rheinpreußen z. B. find Himten und Marien- 
grofchen eben nicht viel intereßanter, als türkifche 
Kilog und Piafter. Für* diefe Gegenden aber exiftirt 
freylich auch ein Rechenbuch, welches fo leicht 
nicht verdrängt werden wird, das von Diefierweg 
vmfHeufer. Und fo wird jedes gut angelegte und 
fleifsig bearbeitete Schulbuch fein Publicum finden. 
Einzelheiten diefer Umarbeitung mitzulheilen, hält 
Rec. für überflüITig.

Ns.

KURZE A

Mathematik. Schwerin und Wismar, in der Bodner« 
fchen Buchhandlung: Abhandlung von den mecklenburgi- 
fchen Münzen, Mafsen und Gewichten und deren Z^er- 
gleichung mit auswärtigen Münzen, Mafsen und Gewich
ten , ingleichen mit dem neuen franzöfifchen Mafs- und 
Gewicht- Syftem, von Johann Jacob Heinrich H'eflphal, 
Organiften an der Neuftädter Kirche und Schreib- und 
Rechen -Meißer an der Domfchule zu Schwerin. 1803. 
64 S. 4.

Der Verfafter, als ein vorzüglicher Rechenmeifter in 
feinem Vaterlande geachtet, hat lieh durch diefe Abhand
lung um fo mehr den Dank deflelben und der mit demfel
ben Gefchäfte treibenden Staaten erworben, als, wie er 
im Vorberichte mit Recht bemerkt hat, das hier vorhan
dene unbeftimmt und fchwankend ift, und als er diefem 
bisherigen Mangel fo vollftändig und mit fo vertrauter 
Kunde der Verfaflung und der Gefetze abgeholfen hat. Die 
bellen Werke in diefem Fache, z. B. Hrufens Hamburgi- 
fcher Contorift, Gerhardts allgemeiner Contorift u. a. m. 
erhalten hiedurch in Beziehung auf Mecklenburg nicht un
wichtige Berichtigungen, obgleich der Vf. des vorliegenden 
Werks fie und die fchätzbarllen Werke über diefen Gegen- 
fland bey den Angaben der auswärtigen Münzen , Mafse 
und Gewichte zum Grunde gelegt hat. In den einzelnen 
Abschnitten und den dazu gehörigen Tabellen — von den 
mecklenLurgifchen Münzen, von dem meckl. Gewichte,

N Z E I G E N.
von dem meckl. Getreidemafse, von den meckl. Mafsen 
fluffiger Dinge, von den meckl. Längen, Flächen-, Feld- 
nnd Körper-Mafse, von zählenden Gütern oder Dingen, 
Vergleichung der meckl. Mafse und Gewichte mit dem 
neuen franzofifchen Mafs- und Gewicht - Sylteme und mit 
dem der rnehrften europäifchen Staaten — bewahrt der Vf. 
durchgängig den genauen und praktifchen Kenner. Rec. 
hätte indeften wohl gewünfeht, dafs er diefe Veranlaftung 
genutzt hätte, um das allmäliche Aufkommen des mecklen- 
burgifchen Mafs- und Gewichts - Syftems — denn in Anfe- 
hung des Münzfyftems hat der Geheime Archiv-Rath Evers 
zu Schwerin diefe Lücke meifterhaft gefüllt — darzuftellen 
und zu entwickeln, wodurch diefe, fonft noch immer 
brauchbare Abhandlung einen witfenfchaftlichen Werth 
und ein höheres Interefle für die Staatsverfaflungskunde 
und Gefchichte erhalten haben würde. Z.

St. Gallen u. Bern, b. Huber u. Gomp.: Methodifcher 
Leitfaden der niederen Arithmetik, von Johann Jacob 
Schneider, Vorfteher der Mädchen - Anftalt und Lehrer an 
der Realfchule zu Allftädten. Dritte umgearbeitete Auflage. 
1835. VI u. 259 S. 8. (15 gr.)

Wir können auf die Recenfion der zweyten Auflage in 
unferer A. L. Z. (1832. No. 166) verweifen, da in diefer 
dritten nicht viele, jedoch zweckmäfsige, Verbeflerungen 
angebracht find. L. M.
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ERDBESCHREIBUNG.
Leipzig, b. Barth: PVijfenfchaftliche Reife durch 

das füdliche Deutfchland Italien, Sicilien und 
'Frankreich. Herausgegeben von Ferd. Flor. 
Fleck, Dr. der Philof., aufserordentl. Prof, der 
Theologie zu Leipzig. Zweyten Bandes erfte Ab
theilung: Fheologifche Reifefrüchte zur Kenni- 
nifs des kirchlich -religiöfen, fittlichen und wif- 
fenfchaftlichen Zeitgeiftes im füdlichen und weft- 
lichen Europa. 1835. XXIV und 1/9 S. nebft 
47 S. Anhang, gr. 8. (1 Thlr. 9 gr.)

Nach einer 2jjährigen Abwefenheit auf einer wif- 
fenfchaftlichen Reife befonders in Italien und Frank
reich, deren doppelter Zweck theils biblifch-kriti- 
fchen, theils theologifch - kirchlichen Unterluchungen 
zugewandt war, giebt Ur. Prof. I-'lech in vorliegen
dem Hefte (der Ute Band des Werkes ift noch nicht 
erfchienen) die erften Proben feiner in diefem Zeit
räume gepflegten Studien, die er als Millheilungen 
aus dem Umfange der in zweyter Reihe genannten 
Forfchungen den bereits angekündigten Anekdota, 
dem biblifch -kritifchen und patriftifchen Apparate 
und einer fpäter zu erwartenden Ausgabe des Neuen 
Teftaments vorausfchickt. Natürlich wandte er 
eine befondere Aufmerkfamkeit den theils alten Re
iten, theils neuen Zweigen des Proleltantismus in 
Italien zu, wie diefelben einmal in abgefchiedener 
Zurückgezogenheit bey den Waidenfern, anderer 
Seits mitten in den bedeutendften Städten Italiens, 
jene unter jahrhunderllanger oft empörender Ver
folgung ihre religiöfe Ueberzeugung zu bewahren 
Wufsten, diefe unter befonderem Schutze und thäli- 
ger Verwendung von Preußen als neue proteftanti- 
fche Gemeinden zufammentraten, und beide nicht ohne 
mancherley Entbehrung und Befchränkung einer bef- 
fern Zukunft hoffend entgegen fehen. Am ausführ- 
lichften und mit fichtbarer Vorliebe fpricht der Vf. 
über die Erften, die Waldenfer, über deren ge
genwärtige Verhältniffe und neueften Zuftand man
che intereffanle Notizen und belehrende Winke ge
geben werden. In drey tiefen Thälern von Piemont, 
La Peyroufe, St. Martin und Lueerne, auf einem 
Flächenraume von 20 Quadratmeilen, wohnt ein klei
nes Volk von 20 — 22000 Seelen, das feit ungefähr 
taufend Jahren den evangelifchen Glauben in unge
trübter Reinheit und apoftolifcher Einfalt unter den 
blutigften Anfechtungen und unter heftigen Stürmen 
bewahrt hat. Die Sage, dafs die Apoftel Jacobus

A. L. Z. 1835. Dritter Bapd.

und Paulus, letzter auf feiner Reife von Rom nach 
Spanien (Röm. 15, 21- 28), in diefen Gegenden das 
Evangelium verkündigten, läfst der Vf. wie billig 
dahin geftellt feyn; doch glaubt er ohne Widerrede 
annehmen zu dürfen, dafs diefe Gläubigen bereits 
im 9 Jahrhundert chriftlicher Zeitrechnung nach ih
rem gegenwärtigen lheologifchen und kirchlichen 
Charakter hervorlraten. Der Vf. hat es aber an den 
nölhigen Beweifen für diefe Annahme fehlen laßen, 
die fich überhaupt wohl als unerweisbar herausftel- 
len dürfte. Die mündliche Tradition über ihren Ur- 
fprung, wie fie fich unter den Waidenfern gebildet 
und von fpäteren Gefchichtfchreibern vielfach ausge- 
fchmückt worden, ift im Grunde das einzige Argu
ment, welches angeführt werden kann; wirklich ge
fchichtliche Spuren reichen nicht über das Ende des 
zwölften Jahrhunderts hinauf, wie denn tauch die 
altefte ihrer chriftlich-religiöfen Urkunden, la nobla 
ezfon , yol ftändig bey Raynouard , choix des poe* 

„e, orig,nalo, der Trouhadoors P. II 73 ff felbft 
r’m- r W.n.Unnen auf den
Bibliotheken zu Cambridge und zu Genf, nicht fo 
unzweifelhaft, wie er meint, dem Anfänge, wahr- 
fcheinlicher vielmehr dem Ende des 12 Jahrhunderts 
angehören möchte, um fo mehr, da alle übrigen 
auch bey Leger mitgetheilten Documente, die eben
falls in den Zeitraum von 1100 —1126 gefetzt wer
den, offenbar auf Lehrbeftimmungen der katholifchen 
Kirche polemifche Rücklicht nehmen , die einer fpä
teren Zeit angehören. Und fo möchte denn immer 
noch die Namensableitung von Petrus Valdo (auch 
Valdius}, welche fchon einer ihrer früheften Gegner, 
Petrus von Vaux-Cernay, giebt, den Vorzug verdie
nen. {Duchesne, Script, hift. franc. T. V. p. 556.’ 
Erant praeterea alii haeretici, qui Valdenfes dice- 
bantur a quodam Valdio nomine Lugdunenfi.} 
Ebenfo nennt der Vf. wohl nur im uneigentlichen 
Sinne die Wwldenfer das Stammvolk der proteftanti- 
fchen Chriftenheit und Lehrer der Reformirten des 
16 Jahrhunderts; denn felbft Calvin’s frühere Be- 
kanntfchaft mit den Waidenfern läfst fich aus fei
nem fpäteren Eingeftändniße einer allgemeinen Ver- 
wandtfchaft mit denfelben nicht wohl folgern; mit 
den übrigen, felbft fchweizerifchen Reformatoren 
aber, die gewifs felbftftändig jene Ueberzeugung ge
wonnen, traten die Waldenfer felbft erft in unter
handelnde Verbindung, nachdem jene fchon öffent
lich aufgetreten waren.* Ungleich fchätzbarer, als ‘ 
der vorausgefchickte Abrifs der älteren Gefchichte 
diefer evangelifchen Glaubensbrüder, ift in jeder Hin-

N n 
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ficht, was der Vf. aus neuerer und neuefter Zeit 
über diefelben meiftens aus felbft an Ort und Stelle 
durch Anfchauung und weitere Nachforfchung ge
wonnener Einlicht mitlheilt, deffen Refultat dahin 
lautet, dafs auch die neuefte Zeit die Waldenfer 
noch nicht zu einem freyen religiös - kirchlichem Le
ben und Betriebe gebracht hat 5 dafs die früheren 
Edicte der Intoleranz und Verfolgungsfucht noch im
mer nicht aufgehoben, wenn gleich diefelben unter 
der gegenwärtigen fardinifchen Regierung nicht in. 
Ausübung gebracht werden; von Gleichltellung mit 
den übrigen Landesangehörigen fcheint aber noch 
keine Rede feyn zu dürfen. Auch bedürfen fie noch 
immer dringend der Beyfteuer chriftlicher Wohlthä- 
tigkeit, da ihr Land, von Bergen durchfchnitten, 
zum 1 heil unbebaut ift, deffen Ertrag zu ihrem Un
terhalte nicht ausreicht, ihre Ifolirung aber, fo wie 
das Verbot, fich aufserhalb der ihnen bewilligten 
Befitzungen anzufiedeln, endlich das Ausgefchloffen- 
feyn von bürgerlichen und militärifchen Stellen und 
Aemtern fie in eine beengte Lage verfetzen mufs, 
in der fie nur durch Unterftiitzung von Aufsen ei
nige Erleichterung hoffen können, fo dafs ihr Zu- 
Itand ungefähr der Gelbe ift, wie der der franzöfifchen 
PrOteftanten VOm Jahre 1787. --- Gleichfalls interef-
fant find die Mitlheilungen über das Feft des heili
gen Januarius zu Neapel, deffen als Reliquie aufbe
wahrtes Blut zweymal im Jahre, im April und im 
September, unter Gebeten und* Manipulationen der 
Priefter fluffig wird. Zur Zeit der Franzofen wurde 
gegen Priefterinlriguen das Flüfsigwerden des Blutes 
auf gewaltfame Weife erzwungen , man führte Ka
nonen vor der Kirche auf und drohete die Kirche 
einzufchiefsen, wenn die Priefter dem Verlangen des 
Gouvernements und des Volkes nicht nachgäben, — 
worauf das Blut flofs. — Unter den proteftantifchen 
Gemeinden in Italien, worüber der Vf. wie es 
fcheint und mehr als wir wünfchten , blofs fkizzirte 
Notizen feines Tagebuches mittheilt, ift die zu Li
vorno, der freyfinnigften Stadt des freyfinnigen Tos
kana, die ältefte in Italien überhaupt, zählt etwa 
vierzig Familien und über zweyhundert Mitglieder. 
Anfangs waren es holländifche Kaufleute, die fich 
vor etwa hundert Jahren in diefer Gemeinde verei
nigten, nach deren Abfterben die von ihnen erwor
benen Rechte auf die dafelbft angefiedelten Kauf
leute aller anderen proteftantifchen Nationen überging, 
— die Engländer ausgenommen, dier* hier wie in 
den übrigen ilauptftädten Italiens, fobald fie fich in 
hinreichender Zahl zufammenfinden, eigene Gemein
den bilden. Am Schluffe werden die nach höchlter 
Beftätigung am 1 Mai 1622 von der Gefellfchaft 
förmlich angenommenen Statuten in getreuer deut- 
fcher Ueberfetzung mitgetheilt. — Es folgen ähnli
che kurze Mitlheilungen über die anderen proteftan
tifchen Gemeinden zu Neapel, Genua, Florenz, Tu
rin, Rom, Venedig, Mailand und Bergamo; nur 
über Trieft fehlten dem Vf. alle glaubwürdigen 
Nachrichten. — Hierauf wird ein kritifches Send
fehreiben von Dr. Ferd. Haut hat an den Herausge

ber mitgetheilt, eine genaue Befchreibung der Al- 
cuinifchen Bibel in der Bibliotheca Valli cellerßis zu 
S. Philippo Neri in Rom enthaltend. Diefes wie 
die römifchen. ID arft eilungen : Fufswafehung, Spei- 
lung, Segnung, Sonntag der Palmen, erleiden kei
nen Auszug. — Angehäiigt find vier Predigten, wel
che der Vf. in der proleltanlifchen Kirche zu Vene- 
dig, in der königl. preuffifchen Gefandfchaftskapelle 
zu Rom und zu Neapel gehalten hat.

Mr.

Glogau u. Leipzig, b. Heymann: Elementar - Geo- 
graphie oder erßer Curfus alles geographifchen 
Unterrichts in Stadt- und Land- Schulen; zu
gleich aber auch als unentbehrliches Minimum 
der Erdbefchreibung in den ärmften Landfchu- 
len, mit befonderer Berückfichtigung der Provinz 
Schießen, bearbeitet von liarl Friedrich Stiehr, 
Elementar-Lehrer in Sctgan. (Drittes Werk- 
chen.) 1835. 96 S. 8. (4 gr.)

Wie fich diefes dritte Werkchen des auch in an
dern Fächern des Elementar - Unterrichts als Schrift- 
fteller bekannten Verfaffers zu den beiden erften 
(über Orthographie und Schreibematerialien) verhält, 
Weifs Rec. nicht, da ihm diefe nicht zu Gefleht ge
kommen find. Er beurlheilt es nur als „erften Cur
fus alles geograph. Unterrichts“ und als „unentbehr
liches Minimum der Erdbefchreibung in Landfchu- 
len;“ natürlich nur fchlefifchen, da die Vaterlands
kunde im engeren Sinne faft die Hälfte des Raums 
einnimmt. Der befcheidene Vf. wird feinen Zweck 
„zur Ausbildung der Jugend nach Kräften fein Svherf- 
lein beyzutragen“ gewifs nicht ganz unerreicht Gehen. 
Um auch von unferer Seite dazu beyzutrageh , wol
len wir ihm einige Bemerkungen über feine Schrift 
nicht vorenthalten, wenn fie auch nicht immer bil
ligend find.

Im 8 Abfchnitlen handelt er von der allgemeinen 
Geographie (Weltgebäude, Erde als Weitkörper), 
vom Lande, vom Wafer, von den Bewohnern der 
Erde, von Europa (hier füllte gefagt feyn, dafs die 
allgemeine Geographie, welcher auch die Abfchnilte 
2 — 4 angehören, endet, die fpecielle anfängt), vom 
Vaterlande (Preußen), von der Provinz Schießen. 
Der letzte enthält eine ausziigliche Befchreibung der 
landrälhlichen Hreife Schießens. So fehr Rec. im 
Ganzen mit der Klarheit, Sparfamkeit und Ordnung 
der Schrift zufrieden ift: fo fcheint es ihm doch ge
rade in diefen für ein Elementar - Schulbuch fo wich
tigen Beziehungen noch einiger Nachhülfe vom Vf. 
zu bedürfen. Im 1 Abfchnittte ift zu kühn behaup
tet „die Kometen find nichts als Planeten“ adhuc 
fub judice Hs eß. Nach Hn- St. „dreht fich die 
Erde, um Licht zu erhalten, in 24 St. um fich felblt, 
um Wärme zu erhalten um di» Sonne.“ So weit 
darf doch die Licht- und VVärme - Mittheilung nicht 
gefchieden werden. Beide Drehungen dienen zu 
beidem. — Unter den Beweifen für die kugelähn
liche Geftalt der Erde ift der erfte^nicht richtig aus
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gedrückt: „aus dem allmälich Gröfserwerden der ho
hen Gegenftande, wenn man fich ihnen von der 
See aus nähert und dem allmälich Kleinerwerden der 
Schiffe u. f. vr. folgt, u. f. w.“ Denn das Gröfser- und 
Hleiner-lVerden fich nähernder und entfernender Kör
per ift eine optifche Erfcheinung, welche mit der 
Geftalt der Erde nichts zu thun hat, da man fie klei
ner fieht, auch während ihr ganzer Umfang nur in 
verringertem Mafsftabe überblickt wird. Es füllte 
heifsen: „daraus, dafs Spitzen (Thurm, Berg, Schiffs- 
maften) bey der Annäherung zuerft gefehen werden, 
bey der Entfernung zuletzt verfchwinden.“ Auch 
follte nicht blofs die Annäherung von der See aus 
genannt feyn. In grofsen Ebenen ift es nicht anders. 
Zum vollftändigen Beweife fehlen noch die Reifen 
um die Welt. Nachdem der Vf. die Eintheilung der 
Länge in öftliche und weftliche richtig begründet, 
fagt er unrichtig; „alle Orte vom erften Meridian 
bis zum 180ften Grade des Aequators haben öftliche 
Länge, alle Orte vom 180ften Gr. des Aequators bis 
zum erften Meridian haben weftliche Länge.“ Wenn 
er nämlich vom ISOften Grade öftl. Länge weiter 
durch einen 181ßen u. f. f. bis zum erften Meridian 
geht, zählt er blofs nach öftlicher Länge. Weftli
che Länge geht wieder vom erften Meridian aus wie 
die öftliche, nur in entgegengefetzter Richtung. — 
,,£wifchen dem 2ten und 3ten Parallelkreife ift ein 
Kreis gezogen, welchen man den Wendekreis nennt.“ 
Diefes würde vorausfetzen, dafs auf allen Charten 
nur nach je 10 Graden ein Parallelkreis gezeichnet 
fey, oder gar gezeichnet werden dürfe. Dann träfe 
wirklich der Wendekreis zwifchen den zweyten und 
dritten. Es find ja aber unzähliche Parallelkreife 
möglich, und die Zeichnung hängt ganz vom Mafs- 
ftab der Charte ab.

Abfchnitt 2 ift es für ein Elementarbuch recht 
geeignet, vom eignen Wohnorte auszugehen. .Aber 
politifche Begriffe, wie „Provinz, Regierungsbezirk 
und ähnliche, dürfen nicht vorkommen, ehe das 
Land felbft befchrieben, und vom Staate die Rede 
gewefen ift. Auch follte dann billig der 3 Abfchn. 
(vom Waller) in der Heimath (hier alfo vom Bober- 
Fluffe) anfangen. Dann ift das Waffer viel ausführ
licher behandelt, als das Land. Höchftens in einem 
K.üftenlande liefse fich diefs als praktifche Foderung 
denken. Wefenlliches haben wir nicht vermifst, 
aber fchärfer dürften die hydrographifchen Erklärun
gen feyn. Z. B. wenn die verfchiedenen Arten von 
Seen bezeichnet werden, find die vulcanifchen 
ohne Zu- und Abflufs, fo wie die Steppenfeen mit 
Zuflufs ohne Abflufs nicht genannt, wie auch von 
den Steppenfüjfen diejenigen unberückfichtigt blei
ben , die nicht „im Sande fich verlieren fondern 
grofse Moräfte oder Seen bilden. Zu allgemein ift 
es, befonders für einen Preußen, gefagt: „der R.hein 
bilde die natürliche Grenze zwifchen Frankreich 
und Deutfchland.“ Wie kommt die Lehre von den 
natürlichen Grenzen (die doch auch . Gebirge nach 
den vom Vf. felbft gegebenen Beyfpielen feyn kön
nen), die yom hlima und von den Producten ge-

236

rade hieher in den Waffer-Abfchnitt ? Die Naturrei
che läfst Hr. St. nicht in' ihrer wahren Ordnung fich 
folgen: „Pflanzenreich, Thier- und Stein - Reich.“ 
Die Abhängigkeit des Mineral-Reichthums von der 
Wärme ift nicht fo fehr aufser Zweifel, wie der Vf. 
meint. Der Ural wemgftens bildet eine wichtige 
Inftanz dagegen. Eben fo Sibirien und Scandinavien. 
— „Muhamedaner wohnen in der Türkey und in 
Afrika“. Der Vf. mufste, um richtiger zu gehen, hin
zufetzen : „und in Afien.“ Die Chriften aufser 
Europa find nicht alle „durch Miffionare zur Gnade 
Gottes erweckt,“ fondern auch, wie in Amerika, 
Oftindien u. a. m. eingewanderte Chriften.

Ab(phnitt 4. — Unter dem Titel „bürgerliche 
Gefellfchaft“ werden zwar wirklich die Grundbe
griffe derfelben, doch fo abgehandelt, dafs alle Er
klärungen aus den Verhältniffen des preuffifchen 
Staates genommen find. Diefs mufste bemerkt wer
den, damit die Schüler nicht in den Irrthum gera- 
then, die Formen feyen überall diefelben. Als Bey- 
fpiel war immerhin der eigene Staat zu wählen. 
Auch ift es recht gut und löblich, wenn der Leh
rer feine Schule mit den Rechten und Pflichten des 
Staatsbürgers bekannt macht} nur geht diefs die 
Geographie nicht fo viel an, als S. 43 ff. unferes 
Büchleins vorausgefetzt fcheint. — „Staat“ foll die 
„Vereinigung vieler Gemeinen unter einem Ober
haupte“ feyn} womit natürlich nur der monarchi- 
fche charakterifirt ift.

Abfchnitt 5 follte die natürliche Geographie Eu- 
ropa’s vor der politifchen abgehandelt, und Belgien 
nicht ohne Weiteres aus der Reihe der Königreiche 
weggelaffen feyn. Unter der Ueberfchrift: „drey 
Republiken“ zählt Hr. St. deren 3 auf.

Die Befchreibung des Vaterlandes (Preuffen) ift 
in gehöriger Kürze und Einfachheit gehalten. Doch 
haben wir auch hier nicht alles richtig gefunden. 
Es find 10 Provinzen ftatt 8, 328 landräthliche Kreife 
ftatt 330 (oder 329, da einer erft neueftens hinzu 
kam), 12£ Millionen Einwohner ftatt über 13 Mil
lionen gezählt. Auch die Angabe der Population 
der einzelnen Regierungsbezirke trifft mit den neue
ften beglaubigten Zahlen nicht zufammen. Selbft die 
eigenen Zahlen des Vf. über den Areal (S. 55 und 
63 in überflüfsiger Wiederholung) ftimmen nicht 
ganz überein, find auch zum Theil durch Druckfeh
ler unlieber gemacht.

Die fchlefifche Geographie mit dem Perfönalbe- 
ftand des königlichen Haufes, den königlichen Ti
teln, Hofämtern und Orden einzuleiten, könnte 
faft lächerlich erfcheinen, wenn es erlaubt wäre, 
die Pietät des Vf., die aus feinen Worten hervor
leuchtet, fo zu finden. Doch hätten wir ihm gera- 
ihen, dergleichen in einen Anhang zu verweifen, 
wie er es mit den gefchichtiichen Daten gethan hat. 
Auch dafs er zuerft von Landesverfaftüng , Hirche 
und Bildungsanftalten, dann erft von Grenzen, Grd- 
fse, Population u. f. w. redet, dafs die politifche 
Edntheilung den Gebirgen und Flüßen vorangeht, 
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ift nicht zu billigen. — Sonft ift über Schießen ganz 
das Geeignete gegeben.

Diefe Bemerkungen lind weder darum niederge- 
fchrieben, um Lehrer an Landfchulen vom Ge
brauch unferes Werkchens abzumahnen, noch um 
den fleifsigen Vf. von weiterer Forfchung feiner Ar
beiten zurückzuhalten, fondern um jenen Vorficht, 
diefem weitere Durcharbeitung feines Stoffes, ande
ren Lehrern aber die Nachahmung feines guten Bey- 
fpiels zu empfehlen. VV. H. D. V.

GESCHICHTE.
Stuttgart, bey Scheible: Friedrich der Gro[sef 

Hönig von Preußen. Sein Leben und Wirken, 
nebft einer gedrängten Gefchichte des fiebenjäh- 
rigen Krieges für Lefer aller Stände nach den 
heften Quellen hiftorifch biographifch bearbeitet 
von Theobald Chauber, mit 5 Stahlftichen und 
24 Holzfchnitten. 1834 und 1835. Vier Lie
ferungen. 416 S. 8. (1 Thlr.)

Der erfte Abfchnitt reicht von der Geburt des

er,

Königs Jan. 24 1712 bis zu feiner Thronbefteigung 
Mai 31 1740; der zweyte bis zum 25 Dec. 1745, 
alfo bis zur Beendigung des zweyten fchlefilchen 
Krieges durch den Dresdener Frieden, der dritte bis 
zum Anfänge des fiebenjährigen Krieges Aug. 1756, 
der vierte bis zum Hubertsburger Fne en fe r. 15 
1763- Der Stil ift gut, und die Begebenheiten bis 
ins J. 1760 find treu vorgetragen; aber neue Auf- 
fchlüffe über die politifche Regierung zu erwarten, 
ift man nach des Vfrs. eigener Erklärung nicht be
rechtigt. Mit Recht ftellt er den Monarchen in fei
ner Verwaltung weit höher als den Schrififteller. 
Einfach lenkte er die Verwaltung im Frieden, fcha- 
dete fich aber in der Liebe feines Volks , als 
er um feine Einkünfte zu vermehren , die fo 
hart drückende Regie indirecter Abgaben durch 
einige franzöfifche Finanzfehergen einführte; defto 
rühmlicher war feine Toleranz gegen alle chriltli- 
che Seelen. Dafs er den Geburtsadel in der Beam- 
tung in der Regel hervorzog, den Nahrungs- 
ftand und die Bevölkerung zu heben befliilen war, 
und dafs er eine ftrenge Rechtspflege einführen 
wollte find anerkannte Eigenthümlichkeiten feiner 
Regierung. In Hinficht der Frage, ob er wirklich ge
zwungen war, im J. 1756 den Angriff wider Sach
fen zu machen, darf Rec. mit dem Vf. bemerken, 
dafs der Tractat von 1746 den König wohl nicht be
rechtigte, den kühnen Angriff der Sachfen im Jahr 
1756 zu wagen. Denn 10 Jahre waren abgelaufen, 
und es war unwahrfcheinlich, dafs bey einem vor- 
fichtigen Betragen von Seiten des Monarchen die 
vielen Verbündeten fich zu einem Angriff, entfchlof- 
fen haben würden; bedenklicher waren die unbeftimm- 
ten Erklärungen des öfterreichifchen Hofes über die An
frage, ob er ficher fey in den nächften beiden Jah
ren0 von den Oefterreichern nicht angegriffen zu wer
den. Allein beym Fortbeftande der Allianz wider 

Preuffen konnte Oefterreich nicht füglich, ohne fich 
gegen feine Bundesgenoffen zu compromittiren, nur 
ausweichend antworten. Da der Bund fo viele 
Staaten umfafste, fo ift fehr unwahrfcheinlich, dafs 
ein wirklicher Angriff wider ihn Statt gefunden ha
ben würde, fo lange er nicht Allianz mit Grofsbri- 
tannien zum Schutze des Kurfürftenthums Hannover 
abfchlofs. Diefe Allianz kann man allerdings einen 
politifchen Fehler nennen. Belfer that der König 
von Preuffen, wenn er anrieth vor dem Kriege mit 
Frankreich Hannover an einen nachgeborenen Prin
zen abzutreten. Wie leicht Allianzen fich löfen, 
felbft mitten in Triumphen, erfuhr der König, als 
ihn die Krone England im Parifer Frieden mit Frank
reich offenbar im Stiche liefs. — Die Verwaltungs
verordnungen im preuffifchen Staate in der Periode 
vor dem fiebenjährigen Kriege find fehr gut darge
ftellt; dagegen nicht bündig genug die Erwerbung 
von Oftfrieslaud, die Verhandlung mit anderen Lehns
und mit den Allodialerben, und die Auseinanderfe- 
tzung mit den Privatgläubigern der erlofchenen Dy- 
naftie, die man fpäter bey anderen Erlöfchungen 
deutfeher regierender Fürftenhäufer zum Muller nahm.

A. H. L.
Stuttoaht l>. Scheible : Geschichte Napoleons und 

der grojsen Armee im Jahr 1812 von dem Ge
neral Grafen v. Segur, Pair von Frankreich und 
Mitglied von Akademie. Aus dem Franzöfifchen 
vom Prof. Carl Courtin. Erfte Lieferung. 1835. 
128 S. gr. 8. (9 gr.)

Die wohlgerathene Ueberfetzung diefes Werkes, 
von welcher noch drey Lieferungen erfcheinen fül
len, ift nach der zehnten Auflage des in Frankreich 
beliebten Werks verfafst, welches aufser der Be- 
fchreibung der Kriegsvorfälle vom Generalftabe aus fich 
dadurch auszeichnet, dafs man lieht, wie die zuneh
mende Schwäche der Gefundheit Napoleons- auf die 
Combinalion der Bewegungen der grofsen Armee 
nachlheilig wirkte, während die Marfchälle, wel
che gewohnt waren nach feinen Befehlen zu han
deln, in deren Erwartung nicht wagten die glücklich- 
ften Ereigniffe fofort zu benutzen, da fie zumal bis
weilen, fobald fie felbftftändig handelten, durch Ta
del und Verweife bitter geftraft wurdem Die Entfer
nung des Königs von Weftphalen, der feine Armee 
im Verdrufs verliefs, ohne einen Stellvertreter zu 
ernennen , vereitelte den Einfchliefsungsplan des 
ruffifchen Heers unter Bagralion. Davouft war aufser 
Stande, einen glänzenden Sieg zu erfechten; und diefs 
war die wahre Quelle der zu fpäten Befitzergrei- 
fung von Witepsk , wodurch hauptfächlich der 
Feldzug für Napoleon fo nachtheilig wurde.

Druck und Papier find fehr fchon. Von 12 Ab
bildungen , welche verfprochen worden, liegen drey 
diefer eilten Lieferung bey, und ftellen den Graf 
Segur, die Schlacht an der Moskwa und den Rück
zug von Moskau dar« A. H. L.
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GESCHICHTE.
Regensburg, b. Pultet: Die Jungfrau von Orleans. 

Nach den Procefsacten und gleichzeitigen Chroni
ken von G. Görres, mit einer Vorrede von 
J. Görres. Mit einer Abbildung. 1834. XII 
418 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

-Die Gefchichte der Jungfrau von Orleans bietet fo 

reichhaltigen hiftorifchen Stoll dar, ift fo Phantafie 
und Gemülh gleich anregend, dafs falt kein Jahr 
vergangen ilt, in dem in Frankreich oder Deutfch- 
land nicht in irgend einer Weife, fey es in Ge- 
fchichtsdarftellung oder in poetifcher Bearbeitung, und 
wenn auch felblt nur in dem Gewände einer Jugend- 
fchrift, ihrer gedacht worden wäre. Die gelehrteften 
und gründlich fcharflinnigften Werke flehen in der 
hiftorifchen Literatur neben der unbedeulenjlten und 
flachften über diefe wunderbare Erfcheinung der 
Weltgefchichte. — Der Stoff ilt fo unendlich reich 
und anziehend, dafs auch diefe neue abermalige 
Bearbeitung gewifs nicht unzweckmäfsig oder zu fpät 
kommt, wenn gleich das Hauptwerk von Eebrun 
(4 Bde. 1817) in Deutfchland durch die freye Bear
beitung von de la Motte Fouque (2 Bde. 1826) be
kannt geworden ift. — Hr. G. Görres, wahrfchein- 
lich ein Sohn oder naher Angehöriger’ des bekannten 
J. Görres, giebt hier ein Leben der Johanna d’Arc, 
fo wie er fchon ohnlänglt das Leben des Nicolaus von 
der Flüe gegeben, natürlich nur für gläubige Katho
liken, — oder folche, welche es werden wollen. — 
Rec. wufste erft nicht, was der Zweck des Buches 
feyn folle, es fchien auf willenfchaftlichen Werth 
Anfpruch machen zu wollen, da der Titel die Be
nutzung der Procefsacten und gleichzeitigen Chroniken 
verhiefs, er glaubte hier auf Forfchung zu ftofsen; 
auch fchien ihm der literarifche Epilogus wohl Ver
trautheit mit der Gefchichte und tüchtige Durcharbei
tung des Gegenftandes zu versprechen ; — aber dage
gen ftritt die unwilfenfchaftliche Sprache, welche in 
felbftgefälliger Breite die lallende Einfalt alter Chro
niken affectirt, der Mangel aller genauen Angaben 
aller Citate und literarifchen Begründung des Tex
tes; — endlich ftiefs Rec. auf eine in der Vorrede 
zuerft überfehene Angabe des Zweckes diefes Buchs, 
und nun durfte er über den wiffenfchaftlichen Werth 
oder Unwerth delfelben nicht erft lange Unterfuchun- 
gen anftellen. Hier fagt nämlich Hr. G. das Buch 
fey „zur Verbreitung durch den Bücherverein“ ge- 
fchrieben worden, „Späterhin aber austretend aus

E A. L. Z. 1835. Dritter Band. 

dem engeren Kreife bequeme (fie’.} es fich einem 
mehr erweiterten Gebiete an, und fuche Gott und 
feine Führungen in der Gefchichte nachzuweifen.“ 
Rec. kennt diefen löblichen „Rücherverein“ nicht, 
vermuthet aber, dafs er unter Hn. J. Görres Flü
geln das Werk der Propaganda eifrig betreiben 
werde. — Aus diefem Gefichtspuncte ift denn auch 
die Vorrede ganz an ihrer Stelle, welche ebenfalls 
Rec. zuerlt nicht verftehen konnte. Denn ftatt ge
nauer Befchreibung der gebrauchten Ilülfsmittel, ftatt 
einer Schilderung der Procefsacten und Abwägung 
ihres hiftorifchen Werths oder Unwerths fand Rec. 
nur ein myftifches Gerede über die wunderfame 
Jungfrau, welche fo urfprünglich ächt und univerfal- 
hiftorifch in ihrem Wefen ausgeprägt fey, dafs es 
Scheinen wolle, als ob fie in einer mylhifchen Wur
zel in die alte graue Zeit ihres Stammes hinunter 
reiche, denn der alte galifche Seher Merlin hat im 
Glauben der Zeit auf fie gezeugt, als er das rettende 
Mädchen vom EichenhoJze der Zukunft feines Vol
kes zuvor verkündet. Darum (eine Görres’fche Lo
gik!) fpielen dort am Quelibrunnen in der einfamen 
Waidkapelle unter der Feenbuche chriftliche Zeit 
und druidifche Zeit in ihre Jugend wunderfam hin
über, fie aber, wie in einem Vorgefühle, dafs eben 
aus des Waldes Zwielicht Gefahr ihr drohe, wen
det fich fchon in ihren Kindestagen geflilfentlich ab 
von ihm und dem höheren Licht entgegen.“ Dafs in 
diefes Walddunkel das beftändig von Hn. J. Görres 
gehetzte Wild der „Reformation und Revolution(t 
des Drachen, „des Lucifer mit dem Fortunatusfäckel 
und des Venusberges“ nicht ermangeln werde fich 
zu verirren, läfst fich wohl erwarten, fo wie, dafs 
er nicht ohne Prophetie und Infpiration über und 
an das Zeitalter fchliefsen werde; ,, die Winterfon
nenwende fcheint jetzt vorüber zu feyn; der grimmige 
Frofi, der fo lange die Gemiither gebunden, beginnt 
fich zu löfen ; ein milderer Hauch, der über die Eis- 
malfen hergefahren, hat da und dort einzelne Tropfen 
hervorgelockt, und fo rührt fich dann auch in den 
Bäumen, wie in den Menfchen, lind und leife wieder 
das erltarrte Blut. Da der Welt nach ihrem Willen 
gefchehen und fie ihren Lüften gebüfst, fängt fie an 
einzufehen, dafs diefer Wille verkehrt gewefen, und 
beginnt wieder einzulenken. So darf denn (!) auch 
diefe Jungfrau fich wieder zeigen, wie fie gewefen, 
und nicht wie die letzten Zeiten ihr Unbegreifliches 
fich vorgeftellt und zurecht gerichtet.“

Indefien abgefehen von dem Erbauungszwecke 
des Buches könnte daffelbe dennoch hiftorifchen Werth

O o
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haben. Der Lefer erfährt nämlich am Ende deflel- 
ben, dafs auch die königl. Bibliothek zu München 
eine lateinifche Abfchrift des erften Procefles der 
Jungfrau von .Orleans befitze, welche früher dem 
Jefuiter-Collegium zu Paris gehört habe, dafs diefe, 
wahrfch ein lieh aus dem 15 oder anfangs 16ten Jahr
hunderts, die Copie fey einer früheren authentifchen 
Abfchrift, welche nach dem königl. Original wäre 
gefertigt und von den 3 Notaren des Procelfes auf 
jedem Blatte paragraphirt worden. Der Cuftos Schmel- 
ler gab dem Vf. Nachricht von diefer Handfchrift. — 
Dielelbe wird ausführlich ihrem Inhalte nach be- 
fchrieben. Jedenfalls ift die Notiz darüber um fo 
intereffanter, als weder der Verdammungs- noch der 
Revifions - Procefs bisher vollständig gedruckt lind, 
trotz der grofsen Zahl Handfchriften. Der Vf. giebt 
in einer recht werlhvollen lilerarifchen Zugabe auch 
kurz den wefentlichften Inhalt und die literarifche 
Bedeutung der vorhandenen Chroniken und fonftigen 
Hauptwerke über die Jungfrau von Orleans an. Je
doch vermifst der Lefer lehr die Angabe, in wel
chem Verhältnifs des Vfs. Buch, welches aufser dem 
erbaulichen doch auch noch einen wilTenfchaftiichen 
Zweck zu haben fcheint, zu den genannten und 
charaktei ifirlen 'Wrerl<en t'telie. In feiner Darftellung 
der Gefchichte der Jungfrau von Orleans beruft er 
fich ebenfalls auf Chroniken und läfst mitunter die- 
felben fprechen; da er aber nirgends namentlich an
führt (aufser einmal Windeck und den Brief eines 
Kämmerers Carl VII an den Herzog von Mailand, 
welchen Loigt aus dem Königsberger Archiv bekannt 
gemacht hat), woher und aus welchen Chroniken 
er gerade feine Notizen hat, fo find natürlich die- 
felben für den Gefchichtsfreund nur von fehr relati
vem Werlhe. Indeffen erfährt der Lefer beyläufig, 
dafs der Vf. befonders den beiden Hauptwerken des 
del Averdy und Lebrun zu Dank verpflichtet fey, 
da er nicht durchgängig nach den Quellen habe ar
beiten können. Befonders wünfchenswerlh wäre in- 
dellen eine Unterfuchung gewefen über den Grad 
der Verfälfchung der Procefsacten, da bekanntlich 
del Averdy mit grofsem Scharffinn nachgewiefen hat, 
dafs die gegen die Jungfrau von Orleans erhobenen 
Befchuldigungen eben lo falfch feyen, als die Ab- 
fchwörung und das vorgebliche Verhör nach dem 
Tode. — Doch hier liegt gewifs noch viel im Argen, 
und es gehört eine fcharfe Kritik dazu, das Urfprüng- 
liche von dem Späterhineingekommenen und Einge- 
fchobenen zu fondern.— Die Verfälfchung der Proto- 
colle gefchah gewifs gleich, und ift wohl fpäterhin 
fortgefetzt, wie es auch aus dem Revifionsprocelfe 
hervorgeht. — Hätte der Vf. nur ausführlicher wenig- 
fiens noch Auszüge aus dem in Deutfchland nur in 
grofsen Bibliotheken vorhandenen Werke del Auer- 
dy's und mehr Refultate der Forfchungen delTelben 
gegeben! — Statt dellen aber fügt er eine Kritik der 
Schilierichen Jungfrau von Orleans hinzu. — Nicht 
ohne Grund befchuldigt , er Schiller, dafs er ein 
fremdartiges Agens in die Gefch. der Jgfr. v. O. hin
eingetragen habe. Die Jgfr. der Gefch. fey eine 
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durch und durch chriftliche Geftalt und von der 
chriftlichen Vorfehung gefendet, Schillers höhere 
Macht dagegen gleiche dem harten heidnifchen Schick« 
fale, das im Finftern erfcheine und kein Mitleid 
kenne; Schiller habe aus feiner Jungfrau nur zu 
fehr eine Iphigenia gemacht, feine Himmelskönigin 
fey nur ein äufserer Theaterfchmuck. Zwar fey der 
Gedanke felbft, dafs Johanna als das VVerkzeug ei
ner höheren Macht nur ihr geweiht fey , und kein 
Band mit der Erde knüpfen dürfe, ganz chriftlich, 
da auf ihm ja auch der Cölibat des kalholjfchen Prie- 
fterthums beruhe (ob Schiller wohl bey feiner Jung
frau an den kalholifchen Priefter - Cölibat gedacht 
hat?); die Ausführung bey Schiller fey es aber doch 
nicht u. f. w. — Schiller habe fie mit einer falfchen 
Krone gekrönt, und andere gröfsere Siege, welche 
fie heldenmülhig erkämpft, feiner Phantalie aufge
opfert, nämlich jenen grofsen Kampf, den fie mit 
ihren ungerechten Richtern geftritten, von deren 
Hand fie einen martervollen Tod empfangen , wo
durch fie ihre göttliche Sendung fo erfchütlernd be
zeugt habe u. f. w. Allein der Vf. erw’ägt hier gar 
nicht, dafs den Procefs der Johanna darzultellen min- 
deftens unpoetifch war und wohl Gegenftand eines 
Romans, nicht aber einer Tragödie, und dafs ein 
Scheiterhaufen nicht wohl der Schlufs derfelben feyn 
könne. — Wie hotte der Dichter follen den verwi
ckelten, mit Förmlichkeiten überladenen, lang ausge
dehnten und voll Albernheiten angefüllten Procefs 
darftellen können, ohne profaifch, breit und matt zu 
werden? — Eine poetifche Verklärung aber ftand 
ihm gewifs frey. — Weit höher und Schiller an 
Humor und Originalität der Gedanken weit über
treffend, daher dem Shakefpearifchen Geift verwandt, 
ftellt der Vf. den Dichter F. G. Wetzel, der 1817 
ein Trauerfpiel Jeanne d’Arc gefchrieben habe. Nur 
Schade, dafs das Trauerfpiel aufser Hn. Görres wenig 
Menfchen kennen, und die Bühne und Literatur keine 
rechte Notiz davon genommen hat. — Doch wohl 
ein kleiner Beweis gegen den Vorzug Wetzels vor 
Schiller ; — ift vielleicht Hr. Wetzel (der Vf. möge 
dem Rec. feine Unwifi’enheit verzeihen!) ein Katho
lik? Dann freylich liefse fich dellen poetifche (ka- 
tholifche) Vortrefflichkeit leicht erklären !

Wenn nun Rec. über die Bearbeitung der Ge
fchichte felbft ein Uriheil abgeben foll, fo mufs er 
in der That es recht fehr bedauern, dafs es Hn. Gör- 
res nicht gefallen hat,.ein wiffenfchaflliches Werk 
zu liefern, zu welchem er doch den Anfatz genom
men zu haben fcheint. Ware er noch etwas weiter 
gegangen, hätte er mit literarifcher Genauigkeit feine 
Angaben belegt, hatte er die wiffenfchaftliche Un
terfuchung nicht ganz ausgefchloffen, und liefs er in 
diefer Hinficht den Lefer nicht fo fehr unbefriedigt: 
fo würde er ein recht wackeres buch mit den ihm 
vorliegenden Hülfsmitteln haben liefern können. 
Indeffen will Rec. gern anerkennen, dafs derfelbe 
dennoch ein intereffantes Lefebuch, deffen Lectüre 
befonders Frauen und anderen weniger Anfprüche 
machenden Gebildeten zu empfehlen ift, geliefert hat.



293 4 No. 157. A U G

Zwar- .wird feiner Darftellung oft eine das Alter- 
thümlicbe zu fehr erftrebende Breite} eine den Stoff 
nicht richtig abwägende Vertheilung, öftere Wieder- 

' Heilung Schuld zu geben feyn (befonders da, wo er 
•mitten in der intereffantelten Entwickelung Stellen 

• au§’*Chroniken, Briefe oder dgl. m. anführt, welche 
•das.Gifnze und oft Gefagte nur wiederholen, und die 
»Erzählung unnöthig aufhalten, dabey aber gar nichts
Neues geben); zwar blickt die Abficht hervor, nur 
rechten IVsinder glauben zu befördern, und der Johanna 

‘von Arc möglichft die Heiligen - und Märtyrer - Krone 
^er katholilchen Kirche zu vindiciren; indeflen ift 
dem Vf. wirklich mitunter gelungen, die einfache 
ächt chriftliche wunderbare Geftalt des Gottbegeifter- 
ten Mädchens in ihrer Reinheit, Kindlichkeit und 
Schönheit darzuftellen. Befonders hat er dadurch 
feiner Darftellung, welche fich fonft oft in das Mi- 
nuliofe verliert, aufzuhelfen gefucht, dafs er die ein
fachen und fchönen Worte der Jungfrau felbft oder 
der Chronilten anführt, welche dann immer wieder 
entfchuldigen, wenn er etwa zu weit ausholt, wie 
z. B. bey Fortfetzung der Gelchichte Frankreichs und 
Englands von den Zeilen Carls des Grofsen und den 
Normannen an, oder wenn der Katholik mit feinen 
eingetlochfenen Gefchichlen der heiligen Brigitta, der 
heil. Catharina oder des heil. Vinzens Ferrer zu fehr 
hervorlrilt, oder falbungsvolles Sich Ergehen zu fehr 
den Erbauungszweck herausßellt, oder wenn wehmü- 
thig fromme Seitenblicke auf die franzöfifche Revo
lution von 1789 wieder an die Görresfchen Tummel
plätze des Jefuilismus erinnern, oder wenn die from
me Einfalt des jungen Hrn. Görres auf die Gelehrten 
fchmäht, welche oft nicht mehr Sonne und Mond 
zu unterfebeiden wißen. Dafs der Vf. jede Wun- 
derthat, felbft die Auferweckung eines Kindes von 
den Todten, welche Johanne vollführt, mit gläu
bigem Sinne annimmt, ift natürlich von feinem Stand- 
puncte aus ganz angemeffen und confequent. —• 
Wenn man indeflen fich erft durch alle Einzelheiten 
und Longueurs bis zu dem Proceffe felbft der Jungfrau 
durchgefchlagen hat, dann wird der Lefer durch die 
Unmittelbarkeit und Eigenthümlichkeit der Procefs- 
verhandlungen, welche die Farben der Zeit recht 
frifch an fich tragen, entfehädigt. Unftreilig ift der 
Procefs felbft das bey weitem Intereffanlefte des Buchs. 
Beyläufig erfährt man vom Vf., dafs die Gefchichte 
der Johanna vorzüglich nach den Verhören des Re- 
vifionspro celles von ihm dargeftellt worden fey. _  
Im Jahre 1449 nämlich ertheille Carl VII den Be
fehl, in Rouen ein Zeugenverhör über den Procefs 
der Jungfrau anzuftellen, welches der Erzbifchof von 
Rouen und päpftlicher Cardinal anordnete. Die Er
fcheinungen und Offenbarungen der Jungfrau wurden 
für wahrfcheinlich und glaubwürdig, der Verdam- 
rnungs-Procefs felbft fowohl der Form als Sache nach 
für nichtig und ungerecht anerkannt. 144 Zeugen wur
den verhört, deren Auslage noch übrig. Del dverdy 
hat aus diefen Zeugenausfagen zuerft die einfache 
Gefchichte’ der Jeanne d’Arc zufammengeftellt; an 
ihn fcheint fich der Vf. gehalten zu haben, ■—. und 
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diefs heifst wohl, dafs er die Gefchichte Joh. nach 
den Verhören des Revifionsprocefles dargeftellt habe.

Abgefehen nun übrigens von dem Zwecke des 
Vf. Johanna als eine chriftl. reine und edle (natür
lich auch recht katholifche) Erfcheinuhg darzuftellen, 
wäre wohl für einen Pfychologen und pfychifchen 
Arzt es eine Aufgabe, die Refultate unterer Zeit 
über Hellfehen, Magnetismus und prophetifche Ver
kündigung der Zukunft auf die Gefchichte der Jung
frau anzuwenden. Es kann nach vielem, was uns 
■vorliegt und gerichtlich und aclenmäfsig beurkundet 
ift, nicht mehr an der Wahrheit und Realität folcher 
Prophezeyungen gezweifelt werden. — Ins Auge 
durfte für den pfychifchen Arzt auch befonders das 
zu fallen feyn, dafs Joh. nicht der regelmäfsigen 
Schwäche ihres Gefchlechts foll unterworfen gewe
fen feyn: alfo jedenfalls wurde ihr Hellfehen durch 
weibliche Abnormitäten begünftigt, wie ja gerade die 
Gefchichte des Magnetismus befonders diefs bey 
dergl. Erfcheinungen bewährt. —- Zwar hat auch 
der myftifche Obfcurantismus und die Gefpenfterjä- 
gerin ,,der Blätter aus Prevorjt“ (fechfte Sammlg. 
Carlsruhe 1835) bereits diefs Buch als eine willkom
mene Erfcheinung für feinen Zweck begrüfst; allein, 
der kahle nichtsfagende Auszug der Wunder der 
Jgfr. v. Ori. hilft zu weiter nichts, und wenn die 
Gefch. der Jgfr. foll recht fruchtbar auch für pfychi- 
fche Heilkunde werden, dürfte fie mit etwas mehr 
Geift und Wilfenfchaft behandelt werden müßen.

Zwey Gedichte ,,die Krönung König Carls, der 
Tod der Jungfrau- befchliefsen das Buch, und find 
nicht ohne poetifches Verdienll.

Druck und Papier gut. A. Sehr.

Darmstadt, b. Schmitt: Das Jahr 1840, oder 
Darßellung der Revolution in ihrer Vergangen
heit, Gegenwart und Zukunft. 1832. VIII U. 
352 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Wer die Zeitumftände erwägt, unter denen wir 
leben, dem können-die von den Denkenden unferer 
Zeitgenoffen gegenwärtig fo häufig aufgeworfenen 
Fragen: ,,Wie lange wird das Todtengeläute des 
Jujte milieu noch ertönen? Welche neue Verfaffungs- 
aera wird nach feiner Einfargung beginnen ?— un
möglich befremden. Allein nicht auf Frankreich 
allein befchränkt fich diefer gefahrdrohende Zuftand, 
fondern auf mehrere, ja wohl auf die meiften Staa
ten Europas. Faft überall gewahren wir hier das 
zurückftolsende Bild der Verwirrung und widriger 
Contrafte und Caricaturen. So fehen wir in einigen 
Ländern die Völker dem härteften mittelalterifchen 
Feudaldruck faft erliegend, dem, um das Elend voll 
zu machen, eine raffinirte Politik noch fämmtliche 
von einer modernen Staatskunft erfonnenen Abgaben 
hinzufügte, während bey diefem fchnellen Anwachs 
der Abgaben die Religion ftark im Verfall begriffen 
ift, und bey einem anfehnlichen Theile des Volks 
faft all’ ihren Einflufs und bey der Maffe de Volks 
den gröfsten Theil deffelben längft verloren hat. 
Bey diefer drückenden Schwüle der Gegenwart fühlt
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Mancher fich gedrungen, die Frage aufzjiwerfen : 
Welche Früchte wird der 1830 in Rebellion, Re
volution und Aufwänden geltreule Saamen tragen? 
Allen mit diefer Aufgabe Vielbelchäfligten wird vor
liegendes W^erk fehr erwünfcht kommen. Ohne Zwei
fel gehört es zu den beachtungswerlheften Erzeugnifien 
unferer neueften Literatur. Unter der Legion zeich
net kein Werk die verfchiedenen Phafen jener denk
würdigen Periode, die Stadien ihres Steigens und. 
Fallens, die wechfelhaften Farben ihreY Schattirun- 
gen mit einem folchern Scharffinne, einer folchen 
Klarheit und Gediegenheit als diefes Werk. Nach 
einer wohlabgefafslen Einleitung und Ueberficht der 
älteren Gefchichte Frankreichs bis zum 14 Jul. 1789 
ift es zweckmäfsig in folgende Perioden und Ab- 
fchnitte eingetheilt: Erjte Periode. Erfter Abfchnitt: 
die conftituirende Verfammlung; zweyter Abfchnitt: 
die gefetzgebende Verfammlung; dritter Abfchnitt: 
der Nationalconvent; vierter bis achter Abfchnitt 
Fortfetzung und Befchlufs des Nationalconvents. — 
Zuoeyte Periode: das Directorium und die beiden 
Käthe. Dritte Periode: die Militair-Monarchie. 
Vierte Periode: die legitime Monarchie. Fünfte 
Periode: Vom 30 Jul. 1830 bis-----------diefe Pe
riode würden wir die „Juste milieu - Monarchie“ 
bezeichnen zu dürfen glauben.

Nach Mercier’s Vorbilde — der übrigens feine 
Vorausfagungen über das Jahr 2440 nur „Träume“ 
benennt, — hat der Vf. «geglaubt, eine Periode von 
fechs Jahrhunderten früher, nämlich das Jahr 1840, 
als den Schlufsftein der Revolutionsperiode bezeich
nen zu dürfen. Diefs ift das Einzige, worin wir von 
ihm abweichender Meinung zu feyn uns gedrungen 
fühlen , indem wir glauben, es fey unnütz und ver
geblich, an das feft verriegelte Thor der dunkeln 
Zukunft zu klopfen, weil kein Sterblicher vermag, 
eine folche Periode auch nur mit einiger Gewifsheit 
zu ergründen. Wir hätten daher auch dem Buche 
lieber den einfacheren, mehr zufagenden Titel gege
ben : ,, Die franzöjifche Revolution in ihrer Ent/ie- 
hung, ihrem Steigen, Fall und fViederaußeben.“ 
Auffallend war es, dafs der Vf., der den Geift und 
die Urfachen der franzöfifchen Revolution fo gut er- 
fafst und dargeftellt hat, der Hauptfchürer der erften 
Revolutionsflamme, eines Herzogs von Orleans, eines 
Marquis von Mirabeau, eines Abbe Sieyes fo wenig 
gedenkt, und die von ihnen geftifteten und geleite
ten Aufregungen bey VVeitem nicht fo heraushebt 
und hervorftellt, als unferes Dafürhaltens wohl hätte 
gefchehen follen. Wir find von dem Einfluffe jener 
Männer auf «die damaligen Zeitgenoffen fo feft über
zeugt, dafs wir die Jahre von 1789 bis zum 10 Aug. 
1793 das Zeitalter jener drey Männer nennen möch
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ten. Ohne fie würde die RevolutionsflamT$£ bey * 
Weitem nicht fo um fich gegriffen haben, und olinfe 
ihren trotzigen und abgefeimten Widerliand würde'' 
es Ludwig dem XVI eher möglich geweJfen feyn^- 
ihre Ausbrüche zu hemmen. Sie waren es, welchtj* 
durch ihren Geldeinflufs, ihre Geiftesüberlege«J^e^ 
und ihren gänzlich verdorbenen Charakter, de.# jhpen. 
zur Erreichung ihrer Abfichlen Alles erlaubte^ indem4 
er ihnen den Wahlfpruch eingab: „der Zubeck hei-, 
hgt die Mittel,“ damals Alles verdarben ,k und auch 
jetzt bey einem Regenten, der nicht Peters des Gro-9 
ßen, Friedrichs II oder Napoleons Energie befäfse, 
gleichfalls Alles verderben würden. Sie kannten.den 
fchivachen Ludwig XVI zu gut, und wufsten -zu 
wohl, dafs fie dielem von feinem Adel, feinen Beam
ten und , was den Auslchlag gab, von feiner Armee 
verlaßenen und verralhenen und daher unvermögen
den Fiirften Alles bieten durften. Und iie thalen diefs 
in vollem Mafse, bis endlich ihre geheimen Umtriebe^ 
und Kabalen diefen unglücklichen Fürften auf das 
Schaffot brachten. Dafs von der Arißobratie, welche 
des Fürften Macht unter fich zu lheilen wünfchte 
und unter dem Köder von Freyheit und Gleichheit 
die Demokratie gegen Jenen autrief, die franzöfifche 
Revolution ausgegangen fey, hat uns fchon Mont- 
gaitlard unwideriprechlicli gelehrt, und dafs die 
erwähnten JVIänner die würdige Dreyheit vvaren 
welche die Ariltokralie und mit ihr ganz Frankreich 
damals leiteten, ift vorzüglich auch in der auffchlufs- 
reichen Schrift: „ Histoire de l’esprit revolutionaire 
des Nobles en France sous les soixante - huit rois de 
la monarchie. (Paris, 1818. 2 Vols.) dargelhan. Die 
wichtige Schrift Ee clou des revolutions. Paris et 
London, 1827 beweift gleichfalls unfere Anficht. Er
wägen wir nun aber, dafs, fo wie,der König von 
der Ariftok^alie geftürzt war, diefe fich gleichfalls 
nicht lange in ihrer Machtfülle zu behaupten ver
mochte, fondern fich bald von der Demokratie ein 
gleiches Schickfal bereitet fah, fo können wir wohl 
daraus fchlielsen, dafs alle ariftokratifchen Beftrebun- 
gen unferer Zeit fich doch nicht behaupten, fondern 
entweder der Demokratie oder Monarchie den Sieg 
überlaßen müßen. Ueber die Juliusrevolution hätten 
wir von dem Verfaffer die kleine Schrift: „Ueber 
die neuere Revolution in Frankreich. Ein Wort 
zur Zeit. Gefchrieben zu Paris im Sept. 1830. (Leipz. 
1831) gern berückfichtigt gefehen, indem fie darüber 
den beiten Auffchlufs ertheilt.

Schade, dafs fo manche Druckfehler das Aeufsere 
des Buches, deßen Vf. fich auch in der Vorrede nicht 
genannt hat, der aber, wie aus Allem hervorgeht, 
ein Katholik ift, gar fehr entftellen! .

Br. Ds.
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KIRCHENGESCHICHTE»
Giessen , b. Heyer: Handbuch der chriftlichen Hir

che n gefchichte von Dr. Johann Ernft Chriftian 
Schmidt. Sechfter Theil. 1820. Fortgefetzt von 
Dr. Friedr. Wilh. Rettberg, a. o. Prof, und 
Lic. d. Theol. zu Göttingen u. f. w. Sieben
ter Theil. 1834. XIV u. 609 S. 8. (3 Thlr. 14 gr.)

[Vgl. Jen A. L. Z. 1814. No. 19. 20.]

I^er fei. Schmidt nahm, unter den Kirchengefchicht- 

fchreibern eine eigene, ehrenvolle Stelle ein, und 
feine kirchengefchichllichen Leiftungen tragen einen 
ganz beftimmlen Charakter. Ermittelung des ge- 
fchichtlichen Stoffes aus den Quellen ohne vorge- 
fafste Zuneigung und Abneigung, Nachweifung die- 
fer Quellen, klare, deutliche, ruhige Darlegung der 
ermittelten Refultate in durchaus natürlicher, nir
gends an die Manier auch nur anftreifender Sprache, 
mufterhafte Unbefangenheit in der Prüfung der Zeug- 
niffe, Scharffinn in der Combination, welche aus 
entlegenen Daten ein hiftorifches Refultat fchafft, 
Pünctlichkeit in den chronologifchen Angaben, und 
eine genaue Kenntnifs der betreffenden Quellen der 
Profangefchichte zeichnen fein kirchengefchichtliches 

.Handbuch aus. Was ihn auch veranlafst haben 
möge, diefe Arbeit im Jahr 1820 mit dem fechften 
Bande zu fchliefsen, es erfchien jedenfalls als ein^7 
Verluft für die kirchengefchichtliche Literatur, der 
vollftändigen Durchführung eines fo vorzüglichen 
Werkes entbehren zu follen. Defto erfreulicher ift 
die Ausficht auf die Vollendung deflelben, welche 
uns durch den neulich erfchienenen fiebenten Theil 
von Hn. Lic. Rettberg gegeben ift.

Wir haben noch die Anzeige des noch von 
Schmidt gearbeiteten fechften Theiles nachzubringen, 
welcher die bedeutende Periode der Gefchichte des 
Papftlhums von Gregor VII bis Innocentius III ih 
derfelben Methode behandelt, welche in den frühe
ren Bänden angewandt ilt." Der Vf. giebt nur, was 
er felbft erforfcht hat. Diefe Forfchung ift ihm die 
Hauptfache, wefswegen in der Regel auch nur Quel
len, feiten Bearbeitungen angeführt werden. Mehr 
noch als in den früheren Bänden wird der Lefer in 
diefem fechften Bande in die Forfchung felbft einge
führt. Es werden die abweichenden Nachrichten 
aus den verfchiedenen Quellen ihm vorgelegt • eine 
Erweiterung der Methode, welche, wenn der Vf. in 
gleicher Weife fortgefahren wäre, uns ein fehr bän- 
dereiches Werk geliefert haben würde. Der Vf.

J. A. E. Z. 1835. Dritter Band.

fühlte das felbft, und rechtfertigt defshalb diefe aus
führliche Behandlung einzelner Theile und die voll- 
ftändige Anführung von Belegen durch die Bemer
kung , dafs er eben in diefen Theilen von bedeuten
den Forfchern abweiche, und diefe Abweichung vor 
den Gefchichtsforlchern und den Lefern habe begrün
den müllen. Er führt diefe Forfcher felbft nicht an, 
fondern nur ihre Anfichten, gegen die er aus den 
Quellen gefchöpfte Gründe vorzubringen hat.

Die Periode der Kirchengefchichte, welche in 
diefem fechlten- Bande vorgetragen ift, hat feit der 
Erfcheinung deffelben fich einer befonderen Thätig- 
keit der Gefchichtsforfcher zu erfreuen gehabt. Die 
Verhältniffe Gregors VII und feiner Nachfolger mit 
den fächlifchen Kaifern lind in Stenzels trefflichem
Werke, die Verhältniffe der fchwäbifchen Kaifer in 
Räumers Hohenftaufen eigens behandelt; über Inno
centius III haben wir in neuefter Zeit den erften 

einer umfalfenden und erfchöpfenden Gefchichte 
diefes Papftes von Hurter erhalten. Dennoch lieft 
man die Bearbeitung diefes Zeitraumes von Schmidt 
immer noch mit Interefle und Belehrung. Die felbft- 
ftändige, gewiffenhafte, unparteyliche Forfchung be
hält ihren bleibenden Werth. Diefe Selbftftändig- 
keit zeigt fich, um nur Ein Beyfpiel anzufüh
ren, fogleich in der Behandlung der Gefchichte Gre
gors VII. Es war gerade hier nöthig, mit der gröfs- 
ten Unbefangenheit auf die Quellen zurückzugehen, 
um die Einfeitigkeit feindfeiiger Polemik und über
treibender Bewunderung, die für diefe Gefchichte 
fchon in zwey Klaffen von Quellen gegeben find, zu 
vermeiden. Der Vf. hält fich nicht an . diefe oder 
jene Anficht, fondern an die Quellen ‘ und es ge
lingt ihm, durch glückliche Combination manche über- 
rafchende Bemerkung zu gewinnen. Zu diefen Be
merkungen gehört z. B. die, dafs man in dem Zu- 
fammenftimmenden und Folgerechten, was fich in 
den Strebungen diefer Zeit offenbare, nicht, nach 
der gewöhnlichen Annahme, die Wirkfamkeit Gre
gors allein, fondern die Thätigkeit der lusculani- 
fchen Partey zu fehen habe, welche als Gegnerin 
der Kaifer in fortdauernder Wirkfamkeit geblieben 
fey. So erhält er von feiner Forfchung über die 
angebliche Reife Leo’s nach Clugny das fehr wahr- 
fcheinliche Ergebnifs, dafs man die Reife Leo’sx in 
ein Klofter gleich nach feiner Erhebung zu einer 
Reife nach Clugny gemacht habe, um fo leichter, 
da Leo aus diefem Klofter (moyen montier in den 
Vogefen) einen ihm zufagenden Mönch, den nach
her fo berühmt gewordenen Cardinal Humbert, mit- 

P p
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genommen habe. Ueher Gregors Charakter äufsert 
fich der- Vf. fehr günftig. Wie im Anfänge feiner 
Regierung, fo habe er fich bis zu feinem Tode be- 
wiefen, ohne Heucheley } ohne Furcht} fortwährend 
in der Üeberzeugung lebend, dafs er der Stellvertreter 
des Erften der Apoftel fey. Die erften 77 Seiten des 
Bandes befchäftigen fich mit der Gefchichte Gregors 
VII, von S. 90— 138 ift die Gefchichte Pafchalis II 
mit gründlicher Ausführlichkeit erzählt. In ähnlicher 
Ausführlichkeit geht die Behandlung durch den gan
zen Band hindurch, und es ift nur zu bedauern, 
dafs dem Vf. die vollftändige Sammlung der Briefe 
Innocentius III für die Gefchichte diefes Papftes nicht 
zugänglich gewefen find.

So lag nun das Werk und erwartete eines Fort- 
fetzers. Hr. Prof. Rettberg hatte den Muth und die 
Aufopferung, das fchwierige Werk auf fich zu neh
men, und wir können dem Publicum, das fich für 
kirchenhiftorifche Forfchung und Darftellung interef- 
firt, nur Glück dazu wünfchen, dafs er fich von den 
Schwierigkeiten der Unternehmung nicht hat ab- 
fchrecken lallen. Wir glauben es dem Vf. gerne, 
was er in der Vorrede verfichert, dafs ihm die Schwie
rigkeit feines Unternehmens nicht entgangen fey, 
dafs er wohl gefühlt habe, wie fchwer es fey , ein 
fremdes Werk fortzufetzen und zwar nach einer 
Zwifchenzeit von vierzehn Jahren, in welchen fich im 
Verhältniffe mit den bedeutenden Leiftungen auf die
fem Gebiete die Anfoderungen an eine Gefchichte 
der Kirche gefteigert hätten, die Idee der Kirche 
felbft aber lebendiger geworden fey, und wir geben 
ihm mit voller Üeberzeugung zu, dafs eine ausführ
liche Darftellung der kirchlichen Gefammtzuftände, 
nachdem SchrÖckh doch in vielen Stücken veraltet 
ift, ein Bedürfnifs unferer Zeit fcheine, das durch 
die rafch auf einander gefolgten Compendien, fo Aus
gezeichnetes einzelne derfelben auch leifteten, nicht 
gehoben fey. Vollkommen ftimmen wir ihm auch 
darin bey, dafs die Eigenthümlichkeit der Schmidt- 
fchen Darftellung, Zurückgehen auf die Quellen und 
einfacher Bericht über deren Ergebnifle, das Unter
nehmen weniger' mifslich gemacht habe. Eine ftark 
ausgefprochene Individualität eines Schriflftellers in 
Anficht, Stil und Vortrag läfst fich in einer Fort- 
felzung, ohne in Manier zu fallen, nicht erreichen; 
die Gewiftenhaftigkeit des Quellenftudiums aber, die 
Benutzung aller Hülfsmittel, die Unbefangenheit des 
Urtheils ift erreichbar, und eine nach folchen Grund
fätzen verfafste Gefchichte wird ihren Werth fo lange 
behalten, als unbefangene Quellenforfchung und ein
fache ungekünftelte Darftellung als Vorzüge erkannt 
werden.

Hr. Prof. Rettberg hat in der aufseren Einthei- 
lung der Perioden eine Aenderung eintreten lallen, 
die vollkommen gerechtfertigt erlcheint. Er endigt 
nämlich die Periode mit- Clemens V, da Schmidt fie 
bis zur Reformation hatte fortgehen laßen. Der 
Grund diefer Aenderung ift fehr einleuchtend. Das 
Papftlhum in feiner Höhe von Gregor VII bis Boni- 
facius VIII fey ein gegebener Abfchnitt; eben fo das 

allmäliche Sinken deffelbelben vom Anfang des vier
zehnten Jahrhunderts bis zur Reformation. Es fey ein 
offenbar verfchiedener Charakter diefer beiden Entwi
ckelungsreihen, und die epochemachende Wirkung 
der Verlegung des Stuhls nach Avignon überfehen, 
heifse die Hauptmomente mifsverltehen, in denen 
das kirchliche Leben pulfire. Bey der Gefchichte der 
Kirchenverfaßung hat der Vf. die kirchliche Seite 
des Papftthums fofort mit der Darftellung der Ent
wickelung der Landeskirchen verwebt, und zwar aus 
dem Grunde, weil, da das Papftlhum nur in dem- 
felben Mafse wachfen konnte, wie die Landeskirchen 
an ihrer Selbftftändigkeit verloren, die univerfalhifto- 
rifchen Intereffen diefer Landeskirchen in ihrer orga- 
nifchen Entwickelung nur klar gemacht werden 
könnten, wenn fie als Radien zu dem gemeinfamen 
Centrum des römifchen Supremats zufammengeftellt 
würden. Die drey Entwickelungspuncte find 1) Kampf 
der Päpfte mit der weltlichen Macht unter dem Vor
wande, die Kirche zu befreyen. 2) Kurzer Genufs 
der erkämpften Freyheit. 3) Neue Unterjochung der 
Kirche durch die Päpfte.

Die Ueberficht des Inhaltes diefes Bandes ift folgen
de : 1) Gefchichte des Papftthums von Honorius III bis 
IJenedict. 2) Gefchichte der Verbreitung des Chri- 
Itenthums unter den a) Havifchen, b) finnifchen Völ
kern, c) Mongolen, d) Kreuzzüge. 3) Gefchichte der 
Kirchenverfaßung, und zwar A. Verhältnifs des Cle- 
rus zum Päpfte und der weltlichen Macht. B. In
nere Verhältniffe des Clerus. C. Mönchthum.

Neben der forgfältigen Quellenforfchung und 
der gewißenhaften Benutzung der Vorarbeiten ift die 
klare Anordnung der behandelten Gegenftände ein 
Hauptvorzug diefer Fortfetzung. Um dem Lefer ei
nen Begriff von diefer Anordnung zu machen, wählen 
wir den Abfchnitt über die inneren Verhältniffe des 
Clerus, und werden der Ueberficht diefes Abfchnittes 
die genauere Angabe der Behandlung eines einzelnen 
Puncles beyfügen. ' Der Vf. behandelt hier zuerft 
den Cölibat der Cleriker, und berichtet, wie den An
ordnungen der Päpfte von Gregor VII an die Geift- 
lichen in Deulfchland und den deutfehen. Nebenlän
dern, Böhmen, Schießen, Polen und Ungarn, dann 
im fcandinavifchen Norden, in Frankreich, England, 
Italien und Spanien fich widerfetzten», handelt dann 
von den Ausfchweifungen des Clerus, von der Si
monie, von der Rohheit der Geiftlichen, von den 
Mifsbräuchen in der Ordination, und in der Colla- 
tion der geiftlichen Aemter, von den Archidiaconen, 
von den bifchöflichen Vicarien, Oflicialen und Pö- 
niteiitiarien, von den Weihbifchöfen , von den 
Capiteln.

Um ein Beyfpiel von der Gründlichkeit und 
Sorgfalt der Behandlung zu geben, wählen wir die 
Hauptpuncte der Paragraphen über die Weihbifchöfe. 
Bifchöfe, deren Sitze von Ungläubigen eingenommen 
waren, finden fich zuerft in Spanien unter dem Na
men titulares oder epifcopi in partibus injidelium. 
Diefe waren nach den afturifchen Gebirgen geflüch
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tet, wo Oviedo als Sammelplatz derfelben die 
Bifchofsftadt hiefs. Ein ähnliches Verhältnifs trat 
im byzantinifchen Reiche ein, wo die trullanifche 
Synode c. 37 ausdrücklich erlaubte, dafs Bifchöfe, 
die von ihren Sitzen durch Eroberung vertrieben 
waren, auch in der Entfernung gültige Amtshand
lungen verrichten könnten. Nach dem Sturze des 
lateinifchen Kaiferthmus in Conftantinopel und nach 
Beendigung der Kreuzzüge flüchteten viele orienta- 
lifche Bifchöfe ins Abendland. Die lateinifche Kir
che betrachtete diefe Bifchöfe fortdauernd als im 
Befitze, und ernannte, wenn fie ftarben, ihre Nach
folger. Um diefe Bifchöfe, die keine Einnahme von 
ihren Sitzen hatten, ftandesmäfsig unterhalten zu 
können, brachte man fie als Vicarien bey den abend- 
ländifchen Bifchöfen für die bifchöllichen Amts
handlungen unter. Diefs war befonders für die 
deutfchen Bifchöfe, die als weltliche Fürften ihren 
bifchöflichen Gefchäften oft entzogen wurden, er- 
wünfcht.

Schon 1042 hatte Erzbifchof Poppo von Trier 
fich von Rom aus einen Gehülfen für Confecration 
und Confirmalion erbeten; ein eigentlicher Weih- 
bifchof aber findet fich zuerft unter Erzbifchof Theo- 
dorich II von Trier, dann 1248 ein Weihbifchof 
Heinrich für den Erzbifchof Sigfried III von Maynz, 
1267 ein Uifcliof von Curland (dort vertrieben) in 
Cöln; auch Albert d. Grofse vicarirte in bifchöfli
chen Amtsverrichtungen in Cöln, nachdem er das 
Bisthum Regensburg aufgegeben hatte. Von diefer 
Zeit an wurden die Weihbifchöfe im Abendlande 
ziemlich allgemein, am häufigften in Deutfchland 
und Portugal. In Frankreich finden fie fich nicht, 
wohl weil die befeftigte königl. Macht dem höheren 
Clerus jede Eingriffe in weltliche Angelegenheiten 
verfagte, und zu feinem Gefchäftskreife die nöthige 
Zeit gewährte. Vom Anfang des vierzehnten Jahr
hunderts fanden Päpfte und Synoden bey der fteigen- 
den Zahl der Bifchöfe in partibus und bey der Ge
fahr, dafs Betrüger fich für Bifchöfe ausgäben, nöthig, 
die gröfste Vorficht bey Aufteilung derfelben zu em
pfehlen. „Dabey ift nicht zu leugnen , dafs gerade 
die Weihbifchöfe, durch keine Sorglofigkeit verwöhnt, 
und wegen ihres Unterhalts an das Inlereffe der Orls- 
bifchöfe gefeffelt, die gröfste Thäiigkeit entwickel
ten, und zur Aufrechthaltung der bifchöflichen Rechte 
namentlich gegen die fteigende Aninafsung der Ca- 
pitel treffliche Dienfte leiteten.“

So viel genüge, um die Lefer auf die Gediegen
heit diefes Werkes aufmerkfam zu machen. Wir 
fehen nun mit Verlangen dem achten Bande entge
gen, in welchem die Darftellung der Scholaftik be- 
fondere Schwierigkeit darbietet, welche wohl nur 
dadurch gehoben werden kann, dafs die Hauptwerke, 
die als Quellen dienten und von fortwährendem Ein- 
flnfie waren, von den abgeleiteten Bearbeitungen ge- 
nau unierfchieden, und der allmäliche Fortschritt der 
Methode forgfältig bemerkt wird.

E. E.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Meissen, b. Gödfche : Neue Predigt entwürfe über 
verschiedene Texte des alten und neuen Tefta- 
mentes in analytifch-fynthetifcher Form von 
F. L,. Uhlig, Pfarrer zu Sebnitz. Erftes Bänd
chen. 1834. 202 S. 8. (18 gr.)

Nachdem der Vf. fchon früher drey Bändchen 
Predigtentwürfe herausgegeben hatte, welche von 
einem anderen Rec. in diefen Blättern (1827. No. 142) 
beurtheilt worden, fprach man ihn, dem Vorworte 
nach, an, ausführlichere Entwürfe zu geben. So 
entftand diefes Buch. Wir können die in demfel- 
ben enthaltenen Entwürfe im Ganzen genommen als 
folche empfehlen, die recht gut aus der Bibel 
entwickelt und ächt praktifch find. Die Dispofitio- 
nen, gewöhnlich auch dem Texte entnommen, ent- 
fprechen im Allgemeinen den Federungen der Logik. 
Befonders zweckmäfsig find auch die dem Texte vor
angehenden Einleitungen. Die Sprache ift populär, 
ohne in das Gemeine zu fallen. Etwas gemein ift 
blofs S. 144: ,, Frefs-, Sauf-, Zank-, Rauffucht.“

Hie und da vermiffen wir auch die gehörige 
Deutlichkeit. Z. B. S. 72, wo das Thema fo lautet; 
„Dafs es ohne Sinn der Aufopferung keine wahre 
Menfchenliebe gebe.“— Eben fo unklar ausgedrückt 
ift S. 191 der erfte Theil des Entwurfes, welcher das 
anfprechende Thema hat: „Die fortwährenden Ein
wirkungen vollendeter Frommen auf ihre treuen 
Hinlerlaflenen. “ Da heilst es nun: „Es gefchehen 
aber diefelben 1) durch die erkannte Weisheit ihres 
Denkens, die fie nicht irren läfst.“ Das verlieht der 
Zuhörer nicht fogleich.

Die Entwürfe find fämmtlich aus den fonn- und 
fefttägigen Evangelien genommen. Zuerft kommen 
die Entwürfe an Sonntagen, dann folgen die an 
Fefttagen. Aufgefallen ift uns, dafs der grüne Don
nerstag unter den Sonntagen, nicht unter den Feft
tagen, zu welchen er doch gehört, feinen Platz an- 
gewiefen bekommen hat.

Die Hauptfätze find mehrentheils intereffant. 
Z. B. am 3ten Adventfonntage: Warnung, den Men
fchen blofs nach feinem Aeufseren abzufchälzen; am 
4ten Sonnt, nach Erfchein. : Wie wichtig in der 
Zeit der Noth die Nähe edler Freunde fey; am 
Sonnt. Reminifeere: dafs uns die Vorliebe zu den 
Unfrigen (für die Unfrigen) doch nie gegen fremde 
Noth verhärten dürfe; am Sonnt. Quafimod. : das 
weife Verhalten der Chriften gegen Zweifler in der 
Religion; am Sonnt. Cantate: wie heilfam zuweilen 
eine Unterbrechung unferes Glückes fey ; am 1 Tri- 
nitalisfonnt.: dafs fehr viele dennoch an kein Jen- 
feits glauben würden, wenn auch Jemand von den 
Todten auferftünde (etwas dem Aehnliches hat Bret
fehneider bearbeitet). — Am Ofterfefte hat der Vf. 
das Thema: die heiligen Gegenftände der Freude am 
Auferftehungsfefte Jefu. Hier führt er zunächft an: 
feine (Jefu) gänzliche Unverlelzlheit im Grabe. Er 
fagt: Chrifius fey völlig unverletzt zu den Seinen 
daraus zurückgekehrt. Allein diefs ift unrichtig. In 
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Verwefung ubergcgangen war freylich Jefus nicht 
im Grabe, aber noch trug er die fichlbaren Spuren 
feiner Kreuzigung an fich; er zeigte ja dem Thomas 
feine Seite, feine Hande und Füfse, an denen die 
Wunden noch ganz fichtbar waren. — S. 195 fagt 
der Vf. : „es fey die Abficht der Apoftel Jefu gewe
fen, die zu ihrer Zeit fowohl äufsere, als innere 
Zwangsherrfchaft aufzuheben, und an ihre Stelle die 
edle äufsere und innere Freyheit zu fetzen.“ — Die 
äufsere Zwangsherrfchaft haben aber die Apoftel nicht 
aufheben wollen, man müfste denn die Sache fp 
nehmen , dafs mittelbar durch das Chriftenthum und 
den Einflufs dellelben ein fchöneres Verhältnifs zwi
fchen Fürften und Unterthanen herbeygeführt wor
den fey; allein hieran hat wohl der Vf. nicht ge
dacht. — S.. 198 fpricht Hr. U.: die grofse Aehn- 
lichkeit der erften Gründer und der Verbefferer der 
Kirche Jefu fordern uns auf zu innigfter Hochach
tung, Dankbarkeit u. f. w. gegen fie. Allein, nicht 
die Aehnlichkeit Beider fordert uns dazu auf, fon
dern das treue Wirken der Apoftel und der Refor
matoren, fo wie ihre Verdienfte, die fie lieh um die 
Menfchheit erwarben.

Sonderbar ift es , dafs nur in dem Inhaltsver- 
7eichnilfe die Sonn- und Feft-Tage angegeben find, 
zu welchen die einzelnen Entwürfe gehören, nicht 
aber bey den Entwürfen felbft.

' Papier und Druck diefes Bandes, dem noch zwey 
andere, folgen follen, ift lobenswerth.

Das angezeigte Buch felbft aber ruft uns ein 
anderes ins Andenken zurück, dellen Vf. mit dem 
Verfafter der eben angezeigten Predigtentwurfe nicht 
zu verwechfeln ift , wiewohl er gleichen Namen mit 
ihm führt, und welcher zwar nicht’fo kurze Ent
würfe zu Predigten, wie jener, aber doch auch nur 
Skizzen von feinen Predigten gegeben hat.

Rostock u. Schwerin, in der Stillerfchen Hofbuch
handlung : Predigten über die Evangelien aller 
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Sonn - und Feßtage eines ganzen Jahres in fkiz- 
zirten Vorträgen. Von Johann Auguß Uhlig} 
Prediger zu Grofspoferin und Carow im Grofs- 
herzogthum Mecklenburg Schwerin. 1829- XXXII. 
456 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Der Vf. , fchon durch fein hohes Alter ehrwürdig 
(ob er noch lebt, ift uns unbekannt), rechtfertigt fich 
befcheiden und gründlich in der Vorrede, warum 
Er, ehemals fehr ans Memoriren der Predigten ge
wöhnt, in feinem 71 Lebensjahre blofs Skizzen der
felben zu Papier bringe, die Ausführung aber dem 
mündlichen Vortrag überlaße. Er ift fogar der Mei
nung, dafs nur auf lolche Weife wahrhaft populär und 
erbaulich und zuni Herzen gefprochen werden könne, 
und entwickelt diefe Meinung auf eine fehr ge- 
fchickte Art. Denen, welche mit Reinhard bekennen, 
dafs ohne vorheriges genaues Memoriren ihnen 
unmöglich fey, eine Predigt zu halten, entgegnet er: 
Non omnia poßumus omnes, und geht Wohlgemuth 
feinen Weg fort. Dafs er ein hellfehender, aufge
klärter Mann ift, davon zeugen auch, zumal bey Be- 
rückfichligung feines Alters, die Aeufserungen über 
den Rationalismus, welche die Vorrede enthält; dafs 
er, geübt im logifchen Denken, durch lichtvolle An
ordnung feines Stoffes und durch eine natürliche Ge
dankenfolge das Auffafl'en feiner Vorträge zu erleich
tern verlieht, davon legen diefe Predigten ein fchö- 
nes Zeugnifs ab. Wir hoffen, dafs unfere durch 
Zufall verfpätete Empfehlung derfelben nun zu fpät 
kommen wird. Sollten fie aber vielleicht Diefen un
bekannt geblieben, Jenen aus dem Gedächtniffe ent- 
fchwunden feyn: fo möge diefe nachholende An
zeige dazu dienen, im erften Fall noch jetzt die Auf
merkfamkeit denkender Prediger, vorzüglich der Pre- 
digtamtscandidalen, auf fie hinzuleiten, im zweyten 
das gebührende Andenken an ein fo vorzügliches 
Buch, dellen Aufsenfeite auch fehr anftändig ift, zu 
erneuern. R. K. E.

kurze a
Ausländische Sprachkund«. Leipzig, b. Fr. Fleifcher: 

Italienifch.es Lefebuch in drey- Curfus, mit Anmerkungen 
und einem Wörterverzeichmfs; von Dr. F. Ahn, Director 
einer Erziehungs - und Unterrichts - Anftalt zu Aachen. 1834. 
302 lLr8felbe2B^ welchen Hr. Ahn durch die Heraus
gabe feines franzölifchen Lefebuchs gefunden hat (vgl.j Erg. 
Bl. z. Jen. A. L. Z. 1833. No. 9o), wird ihm auch durch 
die Herausgabe des vorliegenden itahämfchen Lelebuchs 
zu Theil. Jener war es, der ihn aufmunterte, ein ähnli
ches Werk zur leichten Erlernung der lehr beliebten italia- 
nifchen Sprache abzufalfen. Von denselben. Grundfatzen 
ausgehend, nach welchen jenes fehr brauchbare Buch ab- 
eefafst ift, hat er auch hier die grolste Sorgfalt auf die 
möglichfte Fortfchreitung vom Leichteren zum Schwereren 
verwandt, und aus den heften prolaifchen Schriftftellern 
nur folche Stücke gewählt, die fich eben fowohl durch 
Belehrung und Unterhaltung, als durch edlen Ausdruck 
empfehlen. Das Ganze erftreckt fich auf, drey Curfus. Im 
Anfänge des Buchs findet man unbekannte Wörter und

N Z E I G E N.
Redensarten erläutert. Bald hat Hr. Dr. A. erleichternde 
Nachhülfe gegeben zum verftändnifs der vorkommenden 
Zeitwörter, indem dieParticipien derfelben angegeben find, 
bald hat er auf die eigenthümlichen Wendungen und 
Formen der Sprache aufmerkfam gemacht, bald Sacherläu
terungen , welche zum Verftändnil’s eines Satzes unentbehr- 
lieh lind , beygefugt. Das hinzugefügte Wörterverzeichnifs, 
welches fich .auf alle drey Curfus bezieht, ift mit Vollftän- 
digkeit vereint. Sehr fchätzbar find die literarifchen Noti
zen, in welchen man manche Aufklärung des Textes findet.

Die Druckfehler find am Ende des Buchs angegeben; 
doch bemerkt man ungern, dafs anftatt ed zu lefeii, wenn 
das darauf folgende Wort mit einem V ocal fich anfängt, oft 
blofs e vorkommt, welches für den Anfänger anftöfsig ift. 
S. 26. Z. 16 von oben follte die Zahl 9 nach sfuggir und 
nicht nach di mano liehen. Sehr nützlich würde es feyn, 
wenn die Accentuation in jedem Lefeftücke beobachtet 
wäre, weil auf eine richtige Betonung in jeder Sprache 
fo vieles ankömmt. B. a. N.

Italienifch.es
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.
Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Neues Wörter

buch der deutfehen und franzofifchen Sprache, 
deffen franzöftfehe Abtheilung nach dem der 
franzofifchen Akademie , des Wailly und den 
befien Quellen, die deutfehe nach dem des 
Adelung, Campe und Heinftus bearbeitet ift, und 
das in zwey Händen fo viel Hülfsmittel, als die 
aus vier beftehenden darbietet. Zum Gebrauch 
aller Stände, der Erziehungsanitalien, Gymna- 
lien, Lyceen und Univerfiläten beider Nationen. 
Enthaltend: die technischen Ausdrücke in den 
WiflenSchaften, Künften und Gewerben; ein 
alphabetisches VerzeichniSs der Namen der Per
fonen, Länder, Städte, Fliiffe und Berge, wenn 
he in der Ueberfetzung verfchieden find; die 
Angabe der richtigen franzüfifchen Ausfprache, 
Sobald fie bey einem Worte zweifelhaft feyn 
könnte; die Mehrzahl eines deutfehen Nenn
wortes, wenn fie abweichend ift; eine Auswahl 
Beyfpiele mit üblichen Sätzen, um Sowohl mit 
ihrem eigentlichen, als bildlichen Sinne vertraut 
zu werden; alle geltenden Sprichwörter, gram- 
matifche Nachweifungen über die regelmässigen 
und unregelmäfsigen Conjunctionen, ihre Ab
weichungen und Mangelhaftigkeiten; genaue 
Regeln über die So miSslichen Veränderungen 
der Participien und beftimmte Angabe der rich
tigen Schreib- und Sprech-Art vieler franzöfi- 
fchen Zeitwörter, welche man immer falfch 
fchreiben und ausfprechen wird, So lange als 
man fich blofs und allein nach ihrer Abstam
mung oder ihrem Infinitiv richtet. Von J.-Len- 
droy, ProfetSor der franzofifchen Sprache und 
Mitarbeiter des grofsen Schwan’fchen Wörter
buchs. In zwey Theilen. 1835. Franzöfifcher 
Theil. XIV u. 717. Deutscher Theil. VIII u. 
832 S. 8. (7 Fl. rhein. oder 4 Thlr.)

Der Titel des Werkes überhebt uns der Mühe 

einer näheren Auseinandersetzung der Aufgabe, wel
che der Vf. felbft fich bey der Ausarbeitung deffel
ben ftellte. Sie ift grofs diefe Aufgabe, fo grofs, 
dafs — wir geftehen as willig — gewöhnliche Kräfte 
zu ihrer Löfung nicht hinreichen, und auch das 
Ralbverfprochene fchon- Achtung verdient. Prüfen 
^ir jedoch die Leiftung näher. Vier Puncte find es, 
Welche wir dabey befonders zu berückfichtigen ha-

A. L. Z. 1835. Dritter Band.

ben: Vollftändigkeil der Artikel; logifche Anord
nung; zweckmäfsige Wahl der Beyfpiele zur Erklä
rung und Bedeutung der Wörter, und richtige Ue
berfetzung derfelben, und endlich Correctheit. — 
In Beziehung auf das Erfte ift des Vfs. Behauptung, 
fein Wörterbuch in zwey Bänden biete eben fo viel 
Hülfsmittel dar, als die aus vier beftehenden, und 
gewähre alle Vorlheile jener Lexika (f. Vorr. S. VI) 
von Schwan und Mozin, offenbar faft mehr als 
kühn. .Es fehlen z. ß , was fehr auffallend und ein 
grofser Mangel ift, die mythologifchen Namen gänz
lich; oder will der Vf. diefelben vielleicht unter die 
Namen der Perfonen begriffen haben, welche in der 
Ueberfetzung nicht verfchieden find, fo möge er fich 
— um nur Ein Beyfpiel anzuführen — erinnern laf- 
fen, dafs Vulkan Vulcain, Apollo Apollon, Thefeus 
Thesee u. f. w. heifst. Ferner vermifsten wir, fo- 
wohl im deutfehen als franzofifchen Theile, gleich 
bey Vergleichung der erften Blattfeiten der verfchie
denen Luchftaben, eine Menge einfacher Wörter, 
als z. B. abattis , abominer, abreveter, acquisitif, 
aggravation, ajutoir, alaise , bachalie , Bachelard, 
bairouge , cadamomi, Cadillac, daboie, dabouis dae- 
ryome, daeryopee , ebannoi , s’ebanoyer, ebarboir, 
ebattement, ebenace, ebetir , cbetude, ebotter, ebou- 
geuse, ebouleux , ebourgeonnement,fabulateur,fa- 
buliser , facsimile , facturier , fadasse , fagabelle, fa- 
gan, fagotier , gabelou , gade, gadelotte, gaffeau, 
hable, hachot, haeruque, hagiographe, ialeme,
iatrine, ichtyologique, ichtyologiste, ichtyotrophyte, 
iconique, iconographe, jabet, jabiru, jactateur, 
jactation , jacter Halei, labdacisme, labiation, laby- 
rinthique, laconiser, lactation, lacteseence, laidir, 
laidure, lamerie, mace, machedrue, machineur, 
mochinisme, mächure, macrobie, naftrer, nareux} 
nasal, (adj.) nasaler, nasilleur, nasoner, necro- 
logue, necromant, negateur , nege, obedienciaire, 
obiner, objurgation, objurguer, obliquation, obnoxia- 
tion , observantisme , pacolet, paean, paie, paiement, 
paillonner , pairle , paisselage, pale, quadrillon, qua- 
lificatif  , quartile , rabattement , rabodo'ide , radeur, 
radiere, sabbataire , sablannette, sabure, saburer^ 
sachelet, sacrifiable, tacheographique , tachigraphe> 
tachure, taillablier , uberte, uliginaire, unipetale, 
unisperme, vaccinable, vacuole, valvaire, walan 
wampi, xanthe, yame, zeolithe u. f. w. Abdach 
abenteurig, abenteuerlich, abenteuern, Acceptant 
Acceptation, acceptiren, accompagniren, Accufativ 
Baars, Babelei, Babe, Bächlein, Baiander, balaften

Q 9
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Balken, balfamen, cabaliren, cadenziren, calvinifch, 
Cantharide, cantoniren, Cantonift, Capitular, Dächel, 
dachen, dankfagen , darftellbar, Deck, dämmen, 
demnächft, demüthiglich , Diakonat, ebnen, Eckerig, 
Edition, fahrig, Fälfcher, Falander, ganten, gärteln, 
Gaftung, Habfchaft, Hai, häckeln, Hämmerling, 
jachten, jedermänniglich, jeweilig, jochen, Jodeln, 
kämmeln, Kanmeling, Kanonade, Mahnung u. f. w. 
Und rechnen wir dazu noch die grofse Menge nicht 
vorhandener naturhiftorifcher und zufammengefetzter, 
felbft folcher Wörter, die täglich im gemeinen Le
ben vorkommen, als z. B. abbrocken, abbrühen, 
abdarren, abdisputiren, Achtelkreis, achtfach, Acht
klang, Bäckermeifter, Badegeräth, Ballftock, Ballta
fel, eidvergeffen , Eierklar, Eiform, eigenliebig, Ex
trapoft, Galtgebot, Gaftzimmer, Kanonenfeuer u. f. w. 
•— fo ift nicht abzufehen, welches Vertrauen der Vf. 
in den guten Glauben der Kritik fetzte, als er Vor
rede und Titel zu feinem Werke fchrieb. Als Mit
arbeiter an Schwan's grofsem Lexikon hätten ihm 
folche empfindliche Lücken nothwendig nicht erfle
hen füllen.

Belfer ift die logifche Anordnung der Artikel im 
Durchfchnitt beobachtet: liefse fich auch hier wohl 
Adanches befprechen fo kann eine "billige ^K.ritik 
doch Nichts geradezu verwerfen. Mehr ift das wie
der der Fall in Betreff des dritten Punctes, der 
Zweckmäfsigkeit der Beyfpiele, welche die An
wendung der Zeitwörter nach ihren verfchiedenen 
Bedeutungen erklären fallen. Manches bleibt hier 
zu wünfchen übrig. S. VII der Vorrede fagt zwar 
der Vf. : „Um fo kurz als möglich zu feyn, ohne 
jedoch in einem Werke, wo alles Autorität feyn 
mufs, etwas wegzulalfen, hat man geforgt, dafs ein 
und derfelbe Artikel, der in der einen oder in der 
anderen Sprache einiger Erläuterung bedarf, über 
den Gegenftand in dem franzöfifchen und in dem 
deutfehen Theile Auskunft giebt. Defswegen wur
den die aufklärenden Erläuterungen, die in dem 
franzöfifchen Theile angegeben find, nicht wieder 
bey dem gleichbedeutenden Worte in der deutfehen 
Sprache wiederholt. So klären diefe in wechfel- 
feitiger Beziehung flehenden Artikel fich gegenfeitig 
auf, vermehren den Reichthum der Hülfsquellen, 
und begründen eine gröfsere Harmonie zwifchen 
dem franzöfifchen und deutfehen Theile.“ ■— Allein 
diefs ift nicht immer der Fall; z. B. man will wif- 
fen, was heifst: Jemandem das Leben verkürzen, fo 
findet man das weder bey abreger, noch bey ver
kürzen; eben fo: dreyfsig u. f. w. Jahre alt feyn 
(avoir trenie etc. ans) weder bey an, noch bey alt, 
noch bey Jahr. Auch die Ueberfetzung der Bey
fpiele ift oft fehr mangelhaft, nicht feilen fogar un- 
deutfeh, oder fo, dafs es fcheint, der Vf. wolle an- 
ftatt zu überfetzen, blofs die Bedeutung des Aus
drucks erklären, z. B. an n o n c er la guerre — den 
Krieg vorherfagen ftatt verkündigen; mettre la lance 
en arret — die Lanze an die Seite anftemmen 
ftatt einlegen; s’att e ndr e d q. ch. — auf etwas 
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rechnen ft. fich zu etwas verfehen; avouer un en- 
fant — ein Kind für das feinige erkennen ft. ein 
Kind anerkennen; abuser — betrugen ft. täufchen; 
ses ennemis l' ont mal accommode — f. F. haben ihn 
fehr übel behandelt ft. übel zugerichtet; bey accom- 
plir fehlt gerade dtr deutfehe fynonyme Ausdruck 
erfüllen (mes voeux ont ete accomplis — meine 
VVünfche find erfüllt worden); avoir affaire d 
qu. — mit einem zu fprechen haben ft. mit einem 
zu thun zu haben; affecter la souveraine puissance 
■— die höchfte Gewalt wünfchen ft. nach der u. f. w. 
ftreben; agiter une question — eine Sache aufwer
fen, - verhandeln ft. eine Frage u. f. w.; bey aider 
fehlt die Conftruction mit dem Dativ der Perfon: 
aider a qu. a jaire q. ch.; se mettre a son aise — 
fich bequem machen ft. es u. f. w.; amour —propre 
— Selbftliebe ft. Eigenliebe (Selbftliebe heifst l'amour 
de soi meme, und ift ein fehr erlaubtes Gefühl); la 
mi aoüt — der fünfzehnte Auguft ft. die Mitte, 
die Hälfte Augufts (bey einem Monate, der 31 Tage 
hat, würde es wohl der fechszehnte feyn müßen); 
courir apres les honneurs — begierig nach Ehre 
ftreben ft. den Ehrenftellen nachjagen; c'est la le 
diable — da liegt der Knoten ft. das ift der Teufel; 
donnez * nous a manger — bringen Sie uns etwas zu 
eilen ft geben Sie uns zu elfen; que Dieu VOUS 
aonne la sante — Gott verleihe Ihnen die Gefund- 
heit ft. Gott fchenke Ihnen Gefundheit; un coeur 
dur — ein unempfindliches, gefühllofes ft. hartes 
Herz; des paroles dur es — beleidigende ft. harte 
Worte; ce diamant a une belle e au...........hat ei
nen fchönen Glanz ft. Waller; le vent empörte 
son chapeau — der Wind jagte ihm feinen Hut 
weg ft. nahm ihm den Hut fort; un feu d’enfer —• 
eine ftarke Kohlengluth ft. ein höllifches Feuer; des 
fleurs de rhetorique — zierliche Ausdrücke und Wen
dungen einer Rede ft. Floskeln, Redeblumen; agir 
de sa franche volonte — etwas aus feinem freyen 
Willen thun ft. freywillig; il eut le front de le 
nier er hatte die Freyheit, die Unverfchämtheit, 
es zu leugnen ft. er hatte die Stirn; fuir le danger 
— die Gefahr vermeiden ft. fliehen; gagner la con- 
fiance, les juges — das Zutrauen erwerben, die Rich
ter bejtechen ft. gewinnen; gagner le coeur de quel- 
qu’un — fich einem (Jie!) geneigt machen ft. eines 
Herz gewinnen; il lui a fait cette grace — er hat 
ihm diefe Gunjt ertheilt ft. diefe Gnade erwiefen; 
habiller qu. a la frangaise — einem das Anfehen ei
nes Franzofen geben ft. einen franzöfifch, auf fran- 
zöfifche Art kleiden; etr e j aloux de son honneur 
— viel auf feine Ehre halten ft. auf feine Ehre ei- 
ferfüchtig feyn; jouer qu. — einen betrügen, lächer
lich machen ft. fein Spiel mit einem treiben, fich 
über einen luftig machen; jouer de malheur — in 
Allem unglücklich feyn ft. unglücklich fpielen; jouer 
d jeu sür — den ficherften Weg nehmen ft. ein 
ficheres Spiel fpielen; votre maison a trop peu 
de jo ur — Ihr Haus hat zu wenig Fenfter - Oejf- 
nungen ft. hat zu wenig Licht; langue — mere — 
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Mutlerfprache ft. Stammfprache, Urfprache ^Muiter- 
fprache Reifst langue materneile) ; mourir tiU Id 
d’honneur — im Kriege oder fonft bey einer rühm
lichen Gelegenheit den Tod finden ft. auf dem Belte 
der Ehre fterben (warum demnach nicht auch cou- 
nr — fich vermittel!!; feiner zwey Beine fchnell von 
einem Orte zum anderen bewegen) • das Tifchtuch 
abnehmen — oter la table ft. la nappe (oter la takle 
ift, wenn wir nicht irren, ein Provinzialismus, und 
enlfpricht dem deutfchen: die Tafel aufheben) • Ab- 
fchied nehmen — faire ses adieux (warum nicht 
auch prendre conge ?) — und wie wir noch unend
lich viele der Beyfpie]e anführen könnten : was con- 
signer un re'giment u. f. w. bedeutet, findet fich 
nicht; bey obeir follte die anomale Conftruction des 
Paffiv auch bemerkt feyn (je veux ^tre obei)^ avoir 
honte, etre honteux fehlt; dire, so^haiter le bon jour 
a qu. (Jemand einen guten Tag wünfchen) findet 
fich weder im deutfchen, noch im franzöfifchen 
Theile; bey avis fehlen die Ausdrücke Mahnung, 
Warnung; bey ecouter fehlt die Bedeutung erhö
ren; bey aumöne der Ausdruck faire l'aumone; bey 
aller das im gemeinen Leben fo oft vorkommende 
comment va? comment s’en va-t-il? — bey absou- 
dre ift die weibliche Form des Particip passe ab- 
soute nicht bemerkt u. f. w. Der geographifche 
Theil ift ziemlich vollftändig, fo wie auch das Ver- 
Zeichnils der Taufnamen 5 doch fehlen in letztem : 
Chriftoph und Christophle , Gottlieb für Theophile 
und Giles für Aegidius. Die Orthographie ift höchft 
inconfequent; bei fchreibt der Vf. z. B. mit f, fein 
(etre) aber mit i und dergl. m. Eben fo mufs auf
fallen, dafs der Vf. in den „roe[entliehen Bemer
kungen“, welche er dem franzöfifchen Theile ange
hängt hat, da, wo die Rede von dem Participe ift, 
Nichts von dem Participe absolü fagt, während er 
doch in feinem Blementarbuche der franzöfifchen 
Sprache (Frankfurt a. M., b. Sauerländer, 1827) 
den Grundfatz aufftellt: Haben die zwey Zeitwörter 
nicht das nämliche, fondern jedes ein ganz verfchie- 
denes Subject* fo datf auch kein Particip present 
Statt finden, wonach alfo ein Satz, wie: ma 
mere etant malade, ma soeur ne sortira pas, wel
che Conftruction die heften älteren und neueren 
Schrifllteller gebrauchen, unrichtig wäre.

Nach alle dem kann Rec. denn, auch in Rück
ficht auf den der Bogenzahl nach zwar geringen, 
hinfichtlich des inneren Werlhes des Buclies aber 
immerhin hohen Preis deffelben, eben fo wenig den 
Vortheil einfehen und begreifen, den Hr. L. felbft 
der franzöfifchen Literatur davon verfpricht. als den 
Vorzug, den neben des Vfs. kühner Behauplung 
auch andere freundliche Kritiker fchon dein Lexi
kon vor allen älteren haben zutheilen wollen. Und 
damit mag denn auch des Vfs. Schlufsbemerkung in 
der Vorrede zum franzöfifch - deutfchen Theile be
antwortet feyn, dafs nichts leichter fey, als die Kri- 
^k eines Wörterbuchs; man hebe zehn millelrnäfsige 
Und unvollkommene Stellen heraus, indem man hun

dert andere mit Stillfchweigen übergehe, die ladel- 
frey find; ein Werk fey gut, fage d’Alembert, fo
bald es mehr Gutes als Schlechtes darbieiet, und 
vorzüglich, wenn das Gute das Mittelmäfsige über
wiegt; diefer Ausfpruch fey auf ein Wörterbuch be- 
fonders anwendbar; die Menge und Verfchiedenheit 
der Materien, aus welchen es zufammengeletzt ift, 
erlaube nicht, den Grad der Vollkommenheit zu er
reichen, deren fie fähig find. Nicht blofs zehn je
ner unvollkommenen Stellen haben wir heraus ge
hoben, und 100, ja 1000 andere könnten wir noch 
zufügen, wenn es der enge Piaum diefer Blätter er
laubte. Wir wünfchen, Hr. L. wäre wirklich durch
drungen gewefen von der unumftöfslichen Wahrheit 
des d’Alembert’Uchen Satzes, und hätte Nichts ver- 
fäumt; Lücken aber find nie geeignet, Lücken aus
zufüllen, und vielfeitige Schwächen vermögen felbft 
die grofse Kraft, die fich auf einen einzigen Gegen- 
ftand concenlrirt hat, unwirkfam zu machen. Diefe 
eine Kraft, die in der That fehr merklich bey vor
liegendem Werke ins Auge fällt, und bey Wörter
büchern überhaupt auch nicht gering angefchlagen. 
werden darf, ift fchönes Papier und correcler Druck. 
Einzelne Fehler, als: accorder des passages — in 
Uebereinftimmungen bringen ftatt Uebereinftimmun^y 
S. 62 porter cette some .a mon avotr ft. portez} 
S. 72 un loquet a bascule — eine Klinge ft. KlinAey 
S. 170 der Streich ift zu plumb ft. plum^p; S. 171 
les cornes d'un könnet carre — die Ecken eines By~ 
retls ft. Baretts u. £. w. — lallen fich leicht ver- 
b eifern.

D.

Leipzig, b. Baumgärtner: Pa[chenbuch der engli- 
fchen Ausfprache und Pecture in fortjehreit en
den U ebungen, nebft Angabe der^ Ausfprache 
durch Accente und Ziffern nach einer befonde
ren Tabelle; beliebend in intereffanten Anekdo
ten und Bruchftücken aus den heften Autoren, 
Anfangs mit Interlinear-Ueberfetzung von 5. 
Johnfon, Mitglied der Societe grammaticale, 
des Athenee des .arts etc. Für Deutfchland be- 
fonders umgearbeitet, vervollftändigt und mit 
Walter Scotts Lebensbefchreibung vermehrt. 
1833. 175 S. 8. (12 gr.)

Ein fehr nützliches Werk! Denn es ift keines- 
weges ralhfam, wenn es gleich die gewöhnliche 
Verfahrungsart der Lehrer der neueren Sprachen zu 
feyn pflegt, in den erften Stunden des in einer die
fer Sprachen zu ertheilenden Unterrichts fchon den 
Lehrling damit zu behelligen, dafs man ihn aus fei
ner Multerfprache in diejenige überfelzen läfst, wel
che ihm noch gänzlich unbekannt ift; am wenigften 
darf diefes Verfahren bey einer Sprache, wie die 
englifche ift, Statt finden, indem die Ausfprache der
felben, um diefe auch nur ziemlich zu erlernen, 
fchon die angeftrenglelte Aufmerkfamkeit faft länger 
als einen Monat erfodert. Dem Lehrlinge mufs erft 
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die AusFprache einigermafsen bekannt geworden, und 
hierauf durch fortgefetztes Lefen eine nicht unbe
deutende Anzahl von Wörtern feinem Gedächtniffe 
eingeprägt, und zugleich von ihm eine mechanifche 
Bekanntfchaft der englifchen Wortverbindung im 
Allgemeinen erlangt worden feyn, ehe man zu je
nem Schritte fich entfchliefsen darf, wofern man 
nicht dem Lernenden die Sprache eben fo fehr ver
leiden will. Sind jene Bedingungen erfüllt worden, 
dann ift nichts rathfamer, um ganz in den Genius 
einer Sprache einzudringen, und fich die gefuchte 
Bekanntfchaft mit derfelben zu verfchaffen, als fich 
nur immer mit der Ueberfetzung in diefelbe aus fei
ner Mutterfprache zu befchäftigen. Um folches aber 
dem Lernenden auf eine untrügliche Weife zu er
leichtern, das ift der Zweck diefes Buchs. In der 
Einleitung fagt der Vf. : „Wenn eine Sprache voll
kommen feyn foll, fo mufs fie unter anderen Erfo- 
dernifien eben fo viel Zeichen haben, als fie Grund
laute hat, und jeder Grundlaut darf nur ein einziges 
Zeichen haben. Nun aber ift die englifche Sprache 
wohl am weiteften von diefem Ziele entfernt, fie 
hat weit mehr Grundlaute als Buchftaben, wodurch 
auf manchen Buchftaben vier, auch fünf verfchiedene 
Laute kommen; andererfeits auch muffen mehrere 
Buchftaben zufammengeftellt werden, um einen ge- 
wiffen Laut hervorzubringen, z. B. ng., ZA, ch u. 1. 
w. Um die daraus hervorgehenden Schwiengkeiten 
zu* heben, oder doch wenigftens zu begrenzen, ift der 
Vf. auf ein neues Alphabet für die Ausfprache be
dacht gewefen, deffen Grundidee es ift, durch Zif
fern und Accente den Laut, und durch Curfivfchrift 
die ftummen Buchftaben zu bezeichnen, und diefe 
Bezeichnungen in den Uebungen immer mehr ab
nehmen zu lallen u. f. w.“ Die Ausfprache der 
englifchen Wörter durch Ziffern zu bezeichnen, ift 
als ein den Deutfchen ungewohntes und entbehrli
ches Hülfsmittel zu betrachten, vielmehr ift es fchon 
genug, durch Accente den Laut, und nur, wie in 
diefem Buche gefchehen ift, in einigen Lefeübungs- 
ftücken durch Curfivfchrift die ftummen Buchftaben 
zu bezeichnen. Aufserdem verfteht e^ fich von felbft, 
dafs bey der Schwierigkeit, die englifchen Laute 
mit fremden zu vergleichen, im Anfänge der münd
liche Unterricht nicht entbehrt werden kann. Der 
Priyatfieifs, auf welchen bey der baldigen Erlernung 
einer Sprache das meifte ankommt, wird durch die 
hier mitgetheilten Bezeichnungen und beygefügten 
anfänglich wörtlichen Ueberfetzungen fehr erleichtert 
nnd angeregt. Dabey ift nicht zu verkennen, dafs der

Vf. fowöhl in den einzelnen Uebungen der Ausfprache 
als auch in der Wähl der Lefeftücke ein zweckmä
ßiges Fortfehreiten vom Leichten zum Schweren ge
nau beobachtet hat. Die Lefeftücke find ihrem In
halte nach gröfstentheils gut gew’ählt, fie beabfichli- 
gen die Bildung des Geiftes und Herzens, und die
nen zu einer angenehmen Unterhaltung. Druck und 
Papier find lobenswerlh.

C. a. N.
Coblenz , b. Hergt: Translated and original Poems, 

by Charles Hodges. In two volumes. 1834. 
1 Band. 132 S. 2 Band. HO S. 8. (1 Thlr.)

Jeder Deutfche, dem die englifche Sprache nicht 
fremd ift, wird fich fehr freuen, claffifche deutfche 
Poefieen hier in diefelbe übergetragen, und die 
reichlle Vielfeiiigkeit der Ideenverzweigungen entfal
tet zu fehen. Hr. Hodges hat, nach feiner Angabe, 
diefe Ueberfetzungen darum abgefafst, um fowohl 
dadurch den Wünfchen feiner Freunde, als auch 
derer nachzukommen, die fich eines entfprechenden 
Erfolgs diefes fehr nützlichen Unternehmens von 
feiner Seite fchmeichelten. Und fie werden fich in 
diefer Hinficht keinesweges getäufcht fehen. Er hat 
es fich zum Gefetze gemacht, den Text fo getreu 
■und kunftlich fchön als möglich zu überfetzen, felbft 
da, wo es der deutfchen Denkart und Sprache frem
der, oder doch ungewöhnlicher Formen galt, und 
dabey weniger auf Schönheit der Worte Rücklicht 
zu nehmen. Denn gute Ueberfetzungen find, wie 
fchon JDelille in feiner Ueberfetzung von Miltons 
verlorenem Paradiefe bemerkte, Einfuhr fremden 
Reichlhums aus einer Sprache in die andere. Was 
die gewählte Versart anlangt, fo machen bekannt
lich die englifchen Dichter mehr Gebrauch von den 
männlichen als von den weiblichen Reimen; diefe 
werden von ihnen feiten anders,, als in tändelnden 
oder burlesken Gedichten gebraucht. Die Namen 
der Verfaffer der in dem erften Bande enthaltenen 
überfetzten deutfchen Gedichte find folgende : Schil
ler, Goethe, Holty, Herder, Schlegel, Mahlmann, 
Korner, Häftner , Rasmann, Bürger, Opitz, L.eJ- 
Jing, Wernicke. Von den Verfaffern der Gedichte, 
welche den zweyten Band ausmachen, find nur ei
nige angegeben. Uebrigens find diefe Gedichte, wel
che wegen ihres mannichfaltigen und edeln Stoffes 
bey dem Unterrichte in der englifchen Sprache mit 
grofsem Nutzen gebraucht werden können, correct, 
mit Sorgfalt und auf feinem Papiere gedruckt.
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PHILOLOGIE.
Leipzig, b. Klein: Deutfch-lateinifches Lexikon, 

aus den römifchen Claffikern zufammengetragen 
und nach den beiten neueren Hülfsmilteln bear
beitet von Dr. Friedr. Karl Kraft, Profeflor u. 
Director des Johanneums zu Hamburg und der 
Grofsherzgl. S. Lateinifchen Gefellfchaft in Jena 
Ehrenmitgliede. Dritte, vielfach verbeflerte und 
vermehrte Auflage. I Theil. A — Jod. 1829« 
XXII u. 786 S. H Theil. H — Z. 1831. VI u. 
376 S. gr. 8. (6 Thlr.)

A.ls Hr. Kraft im Jahre 1820 und 1821 fein deutfch- 
lateinifches Lexikon zum eilten Male erfcheinen 
liefs, war diefes Feld der Lexikographie noch fo 
dürftig angebaut, dafs man ein neues Wörterbuch 
der Art nur willkommen heißen konnte. Und in 
der That zeichnete fich auch Hm. Krafts Lexikon 
vor dem von Hederich, Scheller und Bauer durch 
eine gröfsere Vollftändigkeit und belfere Anordnung 
der Artikel, fo wie durch eine vielfach gewähltere 
und aus den Claffikern felbft entnommene Phrafeo- 
logie vortheilhaft aus, und konnte daher mit Recht 
als das brauchbarfte Buch der Art genannt werden. 
Mehrere Vorzüge vor feinen Vorgängern würde daf- 
felbe fchon damals erlangt haben, wenn Hr. H. 
über die Brauchbarkeit des in diefen Büchern vor
handenen Materials fich vor feiner Arbeit genauer 
unterrichtet, und vor Allem diefes näher geprüft, 
gelichtet und nur das Probehaltige in fein Lexikon 
aufgenommen hätte. Allein dem ilt nicht fo. Na
mentlich aus Hederichs und Bauers Wörterbüchern 
•find eine M^enge hinkender und falfcher Umfehrei
bungen und Erklärungen in das Krajtfche über
gegangen, während oft das Richtige verfchmäht, 
und dafür Falfches aus eigenem Vorrath gegeben 
wurde. Ebenfo übel für diefes Lexikon war des 
Vfs. Gedanke, Italt die Phrafeologie ganz aus den 
Quellen zu fchöpfen, Schellers grofses lateinifch- 
deutfehes Wörterbuch durchzugehen, und das, vvas 
brauchbar fchien, in die Sammlungen einzutragen, 
da hiedurch, aufser fehr vielen falfchen Citaten, 
eine Menge falfch verftandener, im Zufammen- 
hange ganz anders zu deutender Wörter und Re
densarten in das Buch gekommen find.

Diefe und ähnliche Äusftellungen machte die 
Kritik fchon bey Beurtheilung der erften Auflagen

•A A. L. Z. 1835. Dritter Band.

diefes Lexikons *),  und es entfteht nun die Frage, 
ift diefen Mängeln in der dritten Auflage abgehol
fen worden? Wir können leider nicht mit Ja ant
worten; Hr. K. hat nicht einmal das in den ange
gebenen Recenfionen Gerügte mit gehöriger Sorgfalt 
gebellert. S« Iteht noch immer in der dritten Auf
lage unter Brechen bey falfas caufas confingere das 
falfche Citat Ter. Heaut. VI. 4, 71 ftatt IV. 4, 71, 
und unter Drey wird noch immer in jugera Jin- 
gula tribus medimnis decidere falfch durch ,,auf je
den Morgen Land drey Medimnen ernten^ über
fetzt. Hr. K. wird durch Anficht der Stelle Cic. 
Verr. 3, 48, 104 fich von dem Irrigen diefer Ueber- 
tragung leicht überzeugen. Aber es kam Hrn. K. 
falt nur darauf an, bey jeder Auflage einige Taufend 
Wörter und Redensarten mehr zu haben, und fo 
ift denn gekommen, dafs die dritte Auflage des Le
xikons ein wahres Chaos von Redensarten ift, wel
ches einigermafsen in Ordnung zu bringen nur 
dann möglich wird, wenn Hr. li. eine gänzliche 
Umarbeitung des Buches vornimmt, zuvor aber ins 
Auge fafst, was bey dem feit mehr denn zehn Jah
ren für lateinilche Lexikographie und Grammatik 
Geleifteten gefodert werden kann und mufs.

•) Die erften Auflagen diefes Werkes find in unferer 
A. L. Z. von verfchiedenen Gelehrten beurtheilt worden : 
die erfte Erg. Bl. 1820. No. 67 u. 68, und Lit.. Zeit. felbft 
1822. No. 53 u. 54: die zweite 1825. No. 230 u. 231. 1826. 
No. 149.

Rr

Um nun auch hiezu unfer Scherflein beyzutra
gen, geben wir im Folgenden einige VerheHerungen, 
und machen den Vf. auf einige Mängel aufmerk- 
fam, denen abzuhelfen fein eifrigftes Beltreben feyn 
mufs.

1) find in diefem Lexikon der unclaffifchen 
Wörter und Redensarten, fo wie der unnöthigen 
und hinkenden Umfehreibungen noch viel zu viel. 
Verfuchte Hr. K. doch nur dergleichen felbft im Zu- 
fammenhange anzuwenden, er würde das Schleppen
de gar bald inne werden. So heifst es : Aasgeruch, 
odör cadaverinus. Aber cadaverinus findet fich nur 
erft bey Tertull. Anim. 32, 9, und zwar fubft. ca- 
daverina, ae, (fc. carof Suet. Ner. 48 fagt odor 
cadaveris, und Curt. 5, 1, 11 odor cadaverum (vom 
Geruch mehrerer Aefer). — Abdecken (— abbalgen), 
?,pecus morticinum corio exuere.“ Warum nicht 
beftiae (nicht pecori, d. i- das Vieh collecliv) detra~ 
here pellem , Hör. Sat. 2, 1, 65, oder beßiae cor- 
pori detr. pell., Plin. 9, 13, 15; poet. detegere co- 
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rium de tergo, Plaut. Epid. 1, 1, 63 (Kraft felbft 
unter Abziehen). — Abgraben (das Waller einer 
Stadt) , urbem fodiendo intercludere aqua. Aber fo
diendo ift ein unnöthiger, hinkender Zufatz. Auch 
fagt Cicero Rab. Pera. 11, 31 Jiftulas, quibus aqua 
fuppeditatur urbi, praecidere. — Abfchwatzen (Je
manden etwas), blandis verbis impetrare hliquid ab 
aliquo. Aber Cicero fagt Att. 1, 19 blanditiis expn- 
mere ahquid ab aliquo. —- Abjtecken (mit Pfäh
len), ftipitibus definire. Warum nicht metari? — 
Ab w äff er n (Wiefen) , prata abundantia aquarum la- 
lorantia Jiccare. Reiferes giebt Colum. 2, 2, 9, 
fchon von Lünemann angeführt. — Abziehen (Wein 
auf Flafchen), vinum ex lacu in amphoras, in la- 
genas diffundere. Das einfache vinum dijfundere ge
nügt im Zufammenhange, f. Heind. zu Hör. Sat. ‘2, 
2, 58. — Actenbehältnifs, „tabularium; ifts Archiv, 
archivum.“ Aber tabularium heifst ja eben auch 
Archiv für das. fpätere archivum. — Ackerbau (vom 
Ackerbau leben), agro colendo victum quaerere. Hier 
reicht arare völlig hin, f. Cic. Verr. 3, 5, 11; vgl. 
Schütz Lex. Cic. f. v. — Amtsjiegel, Jigillum prae- 
fecturae proprium, fchleppend ftatt Jignum prae- 
fecturae, wie Suet. Oct. 94 Jignum reipublicae. — 
Anderthalb , fecpLiialter ift falfch* denn fesc;ui ent- 
fpricht, wie Cic. Timaeus zeigt, dem griechifclien b7ri 
(~~ eins mehr), alfo jesquialtera ratio, das Verhä’t- 
nifs von 2:3, und fesquitertia ratio, Ao^O? tTHTpi- 
TOS, das Verhällnifs von 3:4. — Androhen (Je
manden den Tod), mortem alicui intentare. Nur 
halb wahr für diefen Begriff; Cicero fagt oft mor- 
terri alicui minitari, wie Phil. 6, 4, 10. — Angji, 
afflictio, Cic. Ift aber längft aus Cicero getilgt, lieht 
nur noch Sen. Confol. ad Helv. 16. — Anhacken 
(die Erde an die Gewächfe), terram aggerare rafiro 
ftatt aggerare arborem , Col. 11, 2, 46. — Ankün
digen, annuntiare, Cic. Kommt aber lieber nur bey 
nachclalf. Schriftftellern, wie Plin.7, 52, 53. Appul. 
Met. 8. p. 201, 12 vor; denn Cic. Att. 12, 1, 1 lieft 
man längft falutem nuntiabis. Ebenfo falfch lieht 
Cic. bey dem Worte unter Anmelden. — Anmer
ken, annotare fteht nicht J?ey Cicero, wie angege
ben wird, denn ob Colum. 12, 3, 4 Ciceros eigene 
Worte lind, ift nicht licher. — Annehmen (eine 
Einladung) , condicere alicui oder ad coenam. Aber 
den Unlerfchied zwifchen condicere und promittere 
ad coenam füllte ein Mann, wie Hr. H., doch ken
nen. Nur promittere kann hier liehen. — Anfetzen 
(eine Feder), calamum capere, fumere. Calamum 
fumere ift der allein richtige Ausdruck, und fteht Cic. 
Att.&, 8 init.; ebendaf. für arbores trudunt gemmas, 
nach Vlrg. 2, 235, lieber gemmas agunt, Colum, de 
arb. 8; oder gemmae exjijtunt, Cic. Cat. IVLaj. 15, 53. 
arbor gemmafeit, Colum. 5, 10, 12. — Anfpren- 
gung, afperjio, Cic. Aber es darf der Zufalz aquae 
nicht fehlen, Cic. Leg. 2, 10, 24. — Arglos, Can
didus, Cic. Aber nur Hör., Virg. u. A. haben das 
Wort in diefer Bedeutung. — Armenhaus, ftatt al
ler Umfehreibungen fetze ptochotropheum, Cod. Ju/t.; 
ebenfo Armen pfleger, reicht ptochotrophus (ibid.) hin.

“ Aujführen (ein Schaufpiel), fabulam docere. Aber 
diefes heifst: ,,das Stück den Schaufpielern einftudi- 
ren (vom Verfaller delfelben) oder einftudiren lallen^ 
(von dem, der es aufführen lallen will, wie Suet. 
Claud. 11). •—• Auffurchen , imporcare ; heifst aber 
Einfurchen. ■— Aufkommen (” gewöhnlich werden), 
invalefcere, Cic. de Orat. 2, 38 (?). Aber das Wort 
kommt in der Bedeutung überhand nehmen, zuneh
men (nicht ~ gewöhnlich werden), erft Plin. Ep.f 
und häufig bey Suet. vor. Unter Aufnahme nr. 3 
lieht auch Suet. dabey. — Aufruf , provocatio. 
Diefe Bedeutung hat das Wort nie. — Augenblick
lich (wirkendes Gift), praefentaneum venenum ftatt 
des claffifchen praefens venenum. — Ausbeichten, 
das, enuntiatio, Cic. Das Subftantiv hat diefe Be
deutung nirgends; wohl aber enuntiare, welches aber 
unter dem Verbum Ausbeichten fehlt. — Ausdün- 
Jtung, evaporatio, Cic. Erft Sen. hat das Wort. —- 
Ausfrejfen no. 3, erodere, exedere , peredere, Bau. 
Aber die Wörter kommen ja fchon bey den Allert 
vor. — Ausheben (— durch Heben verrenken) , tol- 
lendo fuo loco emovere, Feget- Doch Feget. Mui. 
1, 28, 5 fagt blofs de fuo loco emovere, ohne das 
hinkende tollendo. — Aushöhnen, das, derijio, Cic. 
Unter Auslachen dagegen warnt Hr. II. vor derijio, 
und will blofs deriJUs gefagt willen. Aber derijio 
ift gut, wenn es auch, erlt bey Lactant. , aber nicht 
bey Cicero vorkommt. — Auslajfung, die, praeter- 
itio, Suet. Steht erft Cod. Juft. und (als Redefigur 
— ira.QCiksi-tyis) bey Aquil. Rom. — Auslegen (fich 
zum Kampfe), fe componere ad pugnam. Dafür 
Petron. 80 componere ad proeliandum gradum.

Aber auch 2) des ganz LJ nlateinifchen ift in der 
dritten Auflage noch mehr, als man erwarten füllte, 
Z. B. Ablegen (Vorurtheile) , praejudicia mittere, 
abjicere. — Agiren , agere alicujus perfonam ftatt 
gerere, tuen u. drgl. Anerkennen (Jemanden als 
König), agnojeere aliquem pro rege 1t. aliquem re
gem (vgl. Liu. 6, 7 An me ,. . . non agnofeetis du- 
cem) ; ebenfo unter Erkennen (Jemand, als Sohn), 
agnofeere aliquem pro Jilio, fogar mit dem Beleg 
Ifep. Agef. 1 • aber dort fteht ja ß. 4 filium . . . quem 
Ule natum non agnorat. — Anhang, adauctio, Cic. 
Diefes Wort kommt bey keinem Alten vor. Eben- 
dafelbft auctarium, Plaut, j heifst aber „Zulage zu 
einem beftimmten Mafs ,“ f. Plaut. Merc. 2, 4, 43. 
— Anmerkung, nota, wird fchon Jani Lex. p. 1168 
folg, in diefer Bedeutung verworfen. — Abmeffer, 
demenfor, Cic. Aber Forcellini hat das Wort gar 
nicht, und Gefsner fagt blofs apud Livium..... —- 
Anrufung (einen Zeugen), antefiatio, Cic. Kommt 
aber bey keinem Alten vor. — Afchenbrödel, cini- 
Jlo, Plaut.; aber Plaut. Aul. 3, 5, 39 lieft man 
längft caupones; und obendrein ift das Wort ein 
Mafculinum und bezeichnet den Begriff Afchenbrö
del gar nicht, fondern einen Haarkräusler , Hör. 
Sat. 1, 2, 98. — Abfchixtörung, abjuratio, Plaut. 
Aber f. Forcell. u. d. W. — Ameifenhaufen, for- 
micetum, Appul. Aber f. Forcell. u. d. W. — 
Äthern, refpiritus, Cic. Aber Cic. N. D. 2,55, 136
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fleht jetzt refpiratus ~ das Ausftofsen der Luft, das 
Ausathmen. — Aufbraufen, das, exardefcentia , Cic. 
Tufc. 4, 7, flatt excandefcentia, wie an der St. $. 16, 
und ibid. 9, ß. 21 fteht» — Aufhellen (Dunkelheiten 
in alten Schriftftellern), lumen affundere ftatt dare, 
afferre. — Auffchieben no. 3 ( verfchieben), pro- 
tendere. Soll wohl heifsen producere ; denn proten- 
dere kommt in diefer Bedeut, gewifs nicht vor. — 
Auffpringen (von einer Thür), raptim fe aperire. 
Cic. de Livin. 2, 31, 67 fagt valvae claufae fubito fe 
aperuerunt. — Auffprudeln, das, effervefcentia, Cic. 
Kein helleres Lexikon hat das Wort. Ciefsner fagt 
l°fs: „Apud Celfurn. ejje dicitur ed. Jenenf. p.^\,.(i

—-Auf zehren (die Speifen), cibos conficere , Cic. 
__er os conficere fteht entweder von den Zähnen 

die Speifen zerreiben, kauen, wie Cic. N. D. 2, 54.
L.iv. 2, 32. Plin. 11, 37, 61; oder von den Ver
dauungswerkzeugen ~ die Speifen verarbeiten, wie 
Cic. N. D. 2, 55, 137. —• Ausdörrung , die, exfic- 
catio, Celf. Wird aber ebenfalls nur von Gefsner 
als unlieber angeführt. — Ausgräten, das, exoffa- 
tio , Apic. Auch diefes Wort hat nur Gefsner, und 
fagt blofs : ,,Apud Apicium eße dicitur.“

Häufig lind 3) Redensarten und ganze Stellen 
falfch überfetzt oder ganz verdreht. So Abenteuer 
a. E. die Stelle Ter. Phorm. 4, 4, 24, wo im Text 
^c^t monftret mihi evenere, fondern quot res poft 
lila monftra evenerunt mihi fleht.   Ab_fchrechend. 
Bey Plin. Ep. 1, 10, 7 (nicht 3, 10) fteht nullus 
horror in cuitu, nicht in vultu. — Abwicheln. Fila 
deducere heifst „abfpinnen“; ebenfo die Redensart 
aus Firg. Georg. 4, 348 vom „Abfpinnen“, nicht 
vom „Abwickeln“. — Acht die — Ferre proferi- 
ptionem de bonis et capite alicujus heifst „die Achts- 
erklärung in Vorfchlag bringen“, nicht „in die Acht 
erklären“, Cic. Sext. 30, 65. — Angeber, Tac. 
Hifi. 2, 10. ß. 2 fteht delationes factitare, nicht ex- 
ercere, wohl aber ß. 5 accufationes exercere. — 
Arm eines Flulfes, Liv. 44, 35 heifst. brachium der 
Arm, „Seitendamm eines Befeftigungswerks“, von 
„Meereswogen“ fteht brachium blofs poet. bey Ovid. 
Met. 1, 13- — Aujblafen. Animus fapientis num- 
quam turgefeit heifst bey Cic. Tufc. 3, 9 „der Weife 
geräth nie in Affect“, aber nicht „der Weife bläft 
fich niemals auf.“ __ Auf hißen, die Segel, vela 
fubducere ; bedeutet aber gerade das Gegenlheil. —■ 

ufrennen (eine Thür), fores arietare, Plaut. Aber 
Plaut. 1 ruc. 2, 2, 1 fteht aedes arietare — heftig 
an das Haus klopfen. ■— Auge. Fenerem jacere 
heifst nicht „alle Augen werfen“, fondern mit den 
teßeris „fo werfen, dafs jeder Würfel eine verfchie- 
dene Anzahl Augen zeigt“, mit den talis „drey 
Sechs werfen.“ — Auf hängen, das, Plin. 28,^] 2 
heifst juspendio interimi „gehangen, aufgeknüpft 
werden“, nicht „fich durch Aufhängen das Leben 
nehmen/'

Da Hr. H. nie einen recht feften Plan zu fei
ger Arbeit gemacht zu haben fcheint, fo findet fich 
R i e*n $ch'va,1ken in den Citalen, welches diefe 
Behauptung rechtfertigt. So Abiverfen (no. 3 — ein

bringen), in fructu eße, Plin.; unter Einträgen, 
Plin. Ep. 4, 6. Ebenfo ex ea regione quinquaginta 
talenta quotannis redibant, Nep. Thern. 10; unter 
Einträgen blofs Fiep. — Abzapfen, eximereyinum 
de dolio, Cato; unter Abziehen gar kein Citat. — 
Apfelfchimmel, equus fcutulatus, ohne Citat; unter 
Apfelgrau, Pallad. — Auf heitern (das Gefleht), dif- 
fundere vultum, Ovid.; faciem, Senec.; unter An
nehmen (no.7 eine heitere Miene) die Citate voll- 
ftändig. — Athem, das Aufsenbleiben des Ath., m- 
terclujio animae, Cic. de Or. 3, 40; unter Ausblei
ben blofs Cic. — Abhufien, extußire, Celf. 2, 8; 
dagegen unter Aushuften blofs Celf. u. f. w.

Auch findet fich 5) des Undeutfchen noch gar 
Mancherley.' Wer fagt wohl: „eine Feftung, eine 
Stadt aufgeben“ ftatt „übergeben“ ? f. Aufgeben no. 1. 
_  Ebenfo ,,aufrichtiger Wein, aufrichtiges Silber“ 
ftatt „unverfälfchter“ u. f. w., f. Aufrichtig no. 1. 
— „ Auffieigen vom Tifche“ ftatt „Auffiehen“, f. 
Auffteigen no. 1.

Endlich wird man 6) bey den Verweifungen auf 
andere Artikel noch häufig von Einem zum Ande
ren verwiefen, ohne etwas zu finden. Nur zwey 
Beyfpiele. Unter Armbein heifst es : „liehe Achfel- 
bein“, und unter Achfelbein wieder blofs „f. Schul
terbein.“ — Unter Außaßungsvermögen f. FaflungS- 
vermögen, aber dort wieder ,,f. Falfungskraft.“

Da Hr. H. in feiner neuen Stellung als Director 
des Johanneums zu Hamburg mehr Mufse zu haben 
fcheint (denn darauf läfst feine fchriftftellerifche 
Fruchtbarkeit als Herausgeber mehrerer Anleitungen 
und Chreftomalhieen fchliefsen) : fo wird er fich bey 
einer neuen Auflage gewifs befleifsigen, feinem Bu
che eine noch gröfsere Brauchbarkeit zu geben, und 
dadurch feine Verdienfte um die lateinifche Lexiko
logie , welche wir gern und dankbar anerkennen, 
zum Belten der Jünglinge, welche eines folchen 
Hülfsmittels zum Lateinfehreiben bedürfen, bedeu
tend vermehren.

z. e.

FERMISC HTE SCHRIFTEN.
1) Kreuznach, b. Kehr: Hundert Confirmations- 

Scheine. Herausgegeben von Ludwig Chriftian 
Hehr. Neues Teftament. Zweyte Auflage. (20 gr.)

2) Karlsruhe, b. Groos: Fünfzig Confirmations- 
Scheine oder biblifche Denhjprü.che für evange- 
lifche Chriften. (12 gr«)

Es ift eine fchon© Sitte der neueren Zeit, dafs 
an die jungen Chriften. am Tage ihrer Confirmation 
Denkfprüche oder fogenannte Confirmationsfcheine 
vertheilt werden. Dafs diefe Sitte Beyfall gefunden 
hat, ergiebt fich auch daraus, weil die erlie Auflage 
der Confirmationsfcheine No. 1 in einem grofsen 
Theile Deutfchlands, der Schweiz und des Elfafles 
wohl aufgenommen worden ift. „Die Rubrik Sit
ten , fagt der würdige Herausgeber im Vorworte, 
wird hoffenlich keinen Anftand finden; denn, wenn 
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man auch behaupte* wollte, dafs man einen jungen 
Menfchen, dellen Sitten zwar eine Rüge verdienten, 
der aber in der Folge lieh belfern könne, gewiller- 
mafsen Preifs geben würde: fo entgegne ich, dafs 
der Geiflliche hier mit Umficht verfahren kann, 
dafs er bey vorkommenden Fällen, wo die Rubrik 
nicht zum Ruhme des Confirmanden ausgefüllt wer
den könnte, fie entweder offen lallen oder mildernd 
ausfüllen mag, wenn er anders meiner Anfichl nicht 
beypflichlen kann. Ich aber bin der Meinung, dafs 
die Furcht vor einer im Confirmationsfcheine zu er
wartenden Rüge manchen zur Unfiltlichkeit geneig
ten Knaben anfpornen wird, feine Rohheit oder fei
nen Muthwillen zu bekämpfen/4 Rec. kann dieler 
Anlicht nicht beypflichten. Ein junger Menfch, 
deffen Sitten eine Rüge verdienen, braucht dielelbe 
nicht fchriftlich zu erhalten, um fie irgendwo auf
zubewahren, fondern es ift genug, wenn er fie aus 
dem Munde des Geiftlichen, der mit Ernft und 
Liebe zu ihm fpricht, vernimmt. In dem Gemüthe 
des Confirmanden foll Ruhe herrfchen, durch Tadel 
aber wird fie und die Andacht, welche er haben 
follte, geftort; er kommt dadurch leicht auf die 
Vermuthung, dafs fein Seelforger ihm in Beziehung 
auf die Ausübung des Guten z-u wenig zutraue, und 
fafst daher Abneigung und Mißtrauen
des Zeugnifs wird ferner in der Regel bey Seite ge 
legt Und will man denn nicht auch darauf iech- 
n°n, dafs ein Jüngling, der vor feiner Confirma- 
tion feiner Unfittlichkeit wegen Eltern und Lehrern 
keine Hoffnung machte, dennoch in der Folge, wo 
fein Ehrgefühl erwacht, feine ßefonnenheit zur Reife 
gelangt, und ein guter Umgang ihm glücklicher 
Weife zu Theil geworden, fehr oft gebellert vvird . 
So wenig übrigens gegen die von Hn. H. getroffene 
Auswahl biblifcher Denkfprüche und gegen die Ein
richtung feiner Blätter felbft fich ein wenden lafst: 
fo kann doch Rec. der Bemerkung fich nicht ent
halten, dafs der confirmirende Geiftliche, welcher das 
volle Zutrauen feiner Gemeinde befitzt wohl thut, 
wenn er folche Confirmationsfcheine felblt ab tat st, 
fie mit feines Namens Unterfchrift bezeichnet, und 
fie entweder gefchrieben oder gedruckt feinen Gon- 
Armanden übergiebt. Auf diefe Weife bleibt auch 
das Andenken an den von den Lehrern empfange
nen Unterricht in Segen. Rec. hat feit langer Zeit 
zur Confirmationsfeier der Kinder feines Orts und 
der Tochterkirche in jedem Jahre Liederverfe, de
nen die Namen der Confirmanden voran ftehen, ab- 
gefafst, fie drucken und dann am Tage der Conhr- 
mation theils von der Gemeinde, theils von den 
Confirmanden in der Kirche fingen laffen, um die
fen für die Gemeinde fo wichtigen Tag in kirchli
cher Hinficht auszuzeichnen.

Die Confirmationsfcheine No. 2, deren Heraus
geber fich nicht genannt hat, belieben aus einzelnen, 
in Quartformat mitgelheilten Blättern. Oben find, 
nach verfchiedenen Rubriken, Lehren, Ermahnun

gen, Warnungen, heilfame Fragen, Verheifsungen, 
Tröltungen u. f. w. zum Motto angegeben, welche 
von den Confirmanden beherzigt werden follen. Un
terhalb den Rubriken ift Platz gelaffen für den Na
men und Geburtsort, für die Zeitbeftimmung der 
Geburt des Confirmanden, und für die Angabe der 
Kirche, in welcher er confirmirt worden ift. Dafs 
unter diefen Confirmationsfcheinen keine folchen vor
kommen, die heftige Rügen enthalten, ift aus den 
fchon angeführten Gründen fehr zu billigen. Die 
Denkfprüche felbft find fowohl aus dem alten, als 
aus dem neuen Teftament entlehnt, und den ßedürf- 
nillen der Confirmanden angemeffen.

C. a. N.

Heidelberg, b. Winter: Politifche Nachklänge von 
Jean Paul. Wiedergedrucktes und Neues. 1832.
VI u. 144 S. 12. (16 gr.)

Der Titel ift nach einem ähnlichen, den J. Paul 
noch felblt für ein politifches Werk beftimmte, ge
wählt; das Büchlein felbft ift theils aus dem gedruck
ten , theils aus dem handfchriftlichen Nachlafs des 
Dichters zufammengetragen. Aphorismen des Dich
ters, mehr oder minder bedeutend, find über „Frey- 
heit, Prefsfreyheit, für Journaliften, für Staatsmän- 
rTr ’ ^ürlten, für manchen Mann und Jedermann, 
Über Krieg und Frieden, Deutfchland , IIoITnungen, 
Troll, Zuverficht“ (diefs find die einzelnen Ueber- 
fchriften der Materien) zufammengeftellt. Viel findet 
fich des Dunkeln, Unbedeutenden, in bunten Farben 
Schillernden; das Ganze läfst ziemlich unbefriedigt, 
wenn auch einzelne Blitze des Genies mit dem Ab
gebrochenen und Kalten des Inhalts wieder verloh
nen. — Jean Pauls bekannte Manier erfcheint in fei
nen letzten Schriften und in dem Nachlafs, den der 
Froft des Alters fchon angeweht hat, immer herber 
und derber. — So viel Freunde als feine übrigen 
Schriften dürfte daher das Büchlein wohl nicht fin
den. Der Nachlafs grofser Männer wird oft zu buch- 
händlerifchen oder Erwerbs - Zwecken gemifsbraucht, 
was wahrlich für Elfte nicht günltig ift. — Uebri- 
gens werden alle Parteyen aus diefen Aphorismen 
fich ein Motto für ihr Treiben und Streben auswäh
len können. Die Liberalen werden J. Paul für ei
nen Liberalen halten, obgleich er es in ihrem Sinne 
gewifs nicht war. — Da, wo er nicht zu abgebro
chen ift und zu fehr nach Witz und Bilderreichthum 
ha fehl, ift er mitunter voll edler Begeifterung, und 
fein ächt vaterländifches deutfehes Herz fchlägt herr
liche Gefühlswogen, wie befonders in den Reden 
an die Fürften. Hohe Begriffe hat er von der Wür
de der Völker und befonders des deutfehen Volks. 
Hätte er doch felbft die hier zerftreuten, in ihrer 
Vereinzelung nicht fo wirkfamen Ideen zu einem 
Gefammtwerke verarbeitet, oder folche politifchen 
Reden, wie Tegner, geliefert!

Druck und Papier find gut, der Preis zu hoch. 
A. Sehr.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Hr. Dr. Zunz in Berlin wird Prediger an 
der ifraelitifchen Synagoge zu Prag, Hr. Dr. 
Joft in Berlin hat am i Juli eine Stelle am 
Philanthropin in Frankfurt a. M. angetreten, 
und Hr. Dr. Saal/chütz in Wien wird nach Kö
nigsberg in Preuffen als ifraelitifcher Religions
lehrer zurückkehren.

Hr. Minifter Guizot in Paris, auch als 
Kenner der deutfqlren Sprache und Literatur 
ruhmlichft bekannt, hat das Grolskreuz des 
Ordens der Ehrenlegion erhalten.

Hr. Geh. Rath Prof. Dr. Lichtenftein in 
Berlin hat den Wladimirorden 4 CL erhalten.

Hr. Oberbergrath von Dechen in Berlin 
ift zum Geh. Bergrathe ernannt worden.

Hr. Oberrechnungsrath Bachmann in Mün
chen ift zum Minifterialrath beym Staatsmini- 
fterium der Finanzen ernannt worden.

Die Akademie der Wiffenfchaften zu Ber
lin hat Hn. Dr. Adalbert von Chamiffo zum 
ordentl. Mitgliede ihrer phyfikalifchen Claffe 
ernannt.

Der königl. Profeffor, Hr. Dr. N. Bach 
zu Breslau ift zum Director des Gymnafiums 
in Fulda berufen worden.

Der königl. baier. Geh. Rath und Leib
arzt der Königin, Hr. Dr.’v. Walther, hat 
das Commandeurkreuz zweyter CI. des churh. 
Hausurdens vom goldenen Löwen erhalten.

Der aufserordentl. Prof, der orientalifchen 
Sprachen an der Univerfität zu Giefsen, Hr. 
Dr. Fullers, ift zum ordentl. Prof, in der phi
lofophifchen Facultät ernannt worden, 1

Der prakt. Arzt, Hr. Hofrath Dr. Stein
rück zu Berlin, ift tum Geh. Hofrath ernannt 
worden.

Der Director der Criminaldeputation des 
königl. Stadtgerichtes zu Berlin, Hr. Geo. 
Zudw. Schmidt, ift bey Gelegenheit feines 
Dienftjubiläums zum königl. Geh. Juüizrath 
e*uannt worden.

Der als Schriftfteller bekannte ruff. Rath 
Hr. Wilh. Oertel zu St. Petersburg, als Leh
rer des Grofsfürften - Thronfolger angeftellt,' 
ift zum Collegienaffeffor ernannt worden.

Der Profeffor der ßergbaukunft und Geo- 
gnofie bey der Bergakademie zu Freiberg, Hr. 
Bergcommffionsrath C. Amand Kühn, ift zürn 
Oberbergamtsaffeffor ernannt worden.

Der ordentliche Profeffor der Chirurgie 
an der Univerfität zu Würzburg, Hr. Dr. Jä
ger, ift in gleicher Eigenschaft nach Erlangen 
verletzt und Hr. Hofrath Textor zu Lands- '

Chirur8ie Mch Wö-

Henning, ein bekannter Schüler Hesels ’ iA 
zum ordentl. Profeffor diefer Facultät ernannt 
worden.

Hr. Prof. Dr. Hagen in Königsberg hat 
den rothen Adlerorden vierter Claffe erhalten.

Der bisherige aufserordentl. Prof. in der 
philof. Facultät zu Göttingen, Hr. Dr. Wilh 
Grimm, ift zum ordentl. Profeffor ernannt 
worden.

II. Nekrolog.

Am 9 Mai ftarb zu Alexandrien Dr Wiefi 
^Auftrage des würtemb. naturhiftorifchen Rei- 
levereins von Neuem auf einer wiffenfchafUi- 
eben Reife begriffen, an der Peft.

A. Br.^v. Aßhaffenburg. Den 4 Juni 
ftarb, 83 Jahre alt, Dr. Gabriel Henry aus 
Nancy, geiftl, Rath und Ritter der franzöfi- 
fchen Ehrenlegion, früher Prof, der franz. 
Sprache und Literatur ün der Univerfität Jena, 
wo er fich durch die während des franzöfifch- 
preuffifchen Kriegs mit feinen Landsleuten un
terhaltene Verbindung fein fpäteres fchweres 
Schickfal zuzog. In holge derfelben flüchtig, 
fand er in dem baierifchen Staate ein neues 
Vaterland, indem ihm König Maximilian die 
Lehrüelle der franz. Sprache an dem hiefigen 
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Gymnafium mit einem Gehalte von 400 Gul
den übertrug, in deffen Fortgenuffe er auch 
nach feiner vor einigen Jahren gefchehenen Pen- 
fionirung blieb. Noch während feines Aufent
haltes zu Jena fchrieb er die mit deutfcher 
Gründlichkeit in franz. Sprache abgefafste Ge-' 
fchichte der franz. Sprache, und übertrug in 
feine Mutterfprache die Abhandlungen de ima- 
ginibus Romanonorum und eine Rede de bonis 
Academiae Jenenfis, welche der Geh. Hofrath 
Eichftädt dafelbft bey Gelegenheit der Ankunft 
der Grofsfürftin Maria Pawlowna aus Rufsland 
K. H. als Glückwünfchungsfchriften in den Druck 
gegeben hatte. Spater befchäftigte er fich auch 
mit einigen anderen Ueberfetzungen in die 
franzöfifche Sprache, von welchen die der 
Gefchichte der Religion J. Chr» von Stoll
berg die bedeutendfte Unternehmung ift, Ue- 
hrigens war er ein Mann von milder Gefinnung, 
wohlthätig gegen die Armen, und bis zum 
letzten Lebensjahre von einer feltenen Frifche 
des Geiftes. Seine nicht zahlreiche Biblio
thek wurde der Gefammt- Bibliothek der An
halt, für die er fie feit Jahren beftimmt hatte, 
durch einen Erbfchleicher entiiCfen.

Mitte Juni zu London, Trougthon, ein 
Schüler des berühmten Ramsden, ein ausge
zeichneter Optiker.

Am 22 Juni zu Cöln, K. Wilh. Nofe, der 
Medicin und Chirurgie Jubeldoctor, Geh, Le- 
gationsrath und Ritter des rothen Adlerordens 
3 CI., als Schriftfteller in mehreren Zweigen 
der Literatur wohl bekannt, geb. zu Braun- 
fchweig 1753.

Am 23 Juni zu Wittftock Dr. Gabke, Bür- 
germeifter dafelbft, 80 J» ah«

Am 64 Juni zu Paris Jean Anton Baron
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Gros, ein Schüler Davids, als Maler höchft 
ausgezeichnet, geb. 1771.

Am 26 Juni zu Erlangen Dr. Joh. Wilh. 
Andr. Pfaff, kaif. ruff. Hofrath und ordentl. 
Prof, der Mathematik an daf. Univerfität, geb. 
zu Stuttgart am 3 Dec. 1774, durch meh-. 
rere mathemat. naturwiffenfchaftl. und lingui- 
ftifche Arbeiten rühmlichft bekannt.

Am 27 Juni zu Devonport in England 
Matthews, der ausgezeichnetfte Komiker der 
englifchen Bühne im letzten Jahrzehend.

Am 28 Juni 2U Salzburg Auguftin Gru
ber, fürftl. Erzbifchof diefer Diöcefe, auch 
als Schriftfteller bekannt, 72 J. alt.

Ende Juni zu Paris Vicomte Beugnot, 
ehemals Präfect von Rouen, hierauf Minifter 
des Innern unter der proviforifchen Regierung 
von 1814, muthmafslich der Verf. der damal. 
Charte.

Am 4 Juli zu Paris J. N. Guilbert, ehe
maliger. Prof, an der daf. medic. Facultät und 
als medicinifcher Schriftfteller bekannt.

Am 5 Juli in Bad Ems Georg Freyh. v. 
Weiler, grofsherzogl. bad. Geh. Rath, wirkl. 
Mitglied des grofsherzogl. bad. Staatsmini- 
fteriums und der Gefetzgebungs - Commiffion 
und Commandeur des Ordens vom Zähringer 
Löwen.

Am 6 Juli zu Paris der Staatsrath Jacqüi- 
not - Pampelune, 63 J. alt.

An demf. Tage in der Nähe von Paris 
Onesime Ant. Colin, ehemal. Divifionschef im 
Minifterium der Finanzen, ein allgemein ge
achteter Mann.

An demf. Tage zu Nürnberg der kurhefT. 
Hofrath Schwarz, 76 J. alt.

LITER A R 1 S C

'Ankündigungen neuer Bücher-
- Anzeige für Juriften,

In meinem Verlage erfchien kürzlich:
Zeitfchrift für Civilrecht und Procefs. Her

ausgegeben von Dr. Linde, Dr. Marezoll, 
Dr. von Schröter, VHIn Bandes 3s Heft, 

, gr. 8« brochirt Ladenpreis des Bandes 
von 3 Heften 2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr.

VII. Ueber den Ungehorfam vor Gericht 
und deffen Strafen, mit besonderer Rücklicht 
auf das Verfahren in nicht ftreitigen Fällen. 
(Befchlufs). Von Dr. W. H. Puchta, Landrich
ter in Erlangen. — VIII. Erörterung der 
Frage: Kann Jemand, der in dem Glauben 
feine eigenen Gefchäfte zu treiben, die eines 
Andern gerirt, gegen dielen Andern die Ne~

HE ANZEIGEN.

gotiorum geftorum f actio utilis anftellen ? 
Nebft einem Nachtrage über die de in rem 
verfo actio. Von Profeffor Dr. Kämmerer in 
Roftock. IX. Revifion der Lehre von der f. g. 
Adventition. (Befchlufs), von Marezoll.

Vollftändige Exemplare der 7 erften Bände 
diefes gediegenen Werks find durch alle Buch
handlungen zu dem Ladenpreis von 14 Thlr. 
od. 25 fl. 12 kr. jederzeit zu erhalten. Die 
Fortfetzung ift bereits unter der Preffe,

Ferner erfchien in meinem Verlage 1
Puchta, Dr. W. H. (Landrichter in Erlan

gen), über die gerichtlichen Klagen, be- 
fonders in Streitigkeiten der Landeigen
thümer» gr. 8- s Thlr.. 12 gr» od. 4 fl 
30 kr.
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Diefs Werk aus der Feder eines berühm
ten Praktikers hat bereits die verdiente Aner
kennung im juriftifchen Publicum gefunden, 
und glaube ich nur auf die ausführliche und 
überaus günftige Recenfion in No. 25 der Jen. 
Lit. Zeitung von 1835 hindeuten zu müffen,

Gießen, im Juli 1835»
B. C. Ferber.

In der v. Rohden'feiten Buchhandlung in
Lübeck ift erfchienen :
Newton's Farbenlehre, aus ihren richtigen 

Principien berichtigt, von L. F. Hellwag. 
gr. 8. 2 Bogen mit 2 Tabellen und 2 Stein
tafeln. geh. 6 gr.

Literarifche Anze i ge.
In der Dieterichfchen Buchhandlung in 

Göttingen find erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
beziehen;

G. A. B ür ger' s 
fämmtliche W o r k e 

herausgegeben
von

Augit ft Wilh elm Bohtz. 
Gefammt-Ausgabe in einem Bande. 

Mit dem fauber in Stahl geftochenen Bildniffe 
des Dichters, einem Facfimile feiner Hand- 

Ichrift und einer Charakteriftik deffelben 
von A. W. Schlegel.

Ladenpreis 3 Thlr. 8 gr*
Es ift diefs die erfte vollftändige, fyßß' 

-matifch geordnete Ausgabe der Bürgerfcnen 
Werke, welche fich vor allen bereits vorhan
denen Originalausgaben und Nachdrücken wa- 
fentlich auszeichnet.

In der Variantenjammlung find alle Ab
weichungen, wodurch die Ausgabe der Ge
dichte von 1789 fich von fpäteren Umarbei
tungen unterfcheidet, zum erften Mal genau 
angegeben. Ferner findet der Lefer in diefer 
Ausgabe Mittheilungen aus Bürgers Briefwech- 
Jel; durch diefe Briefjammtung hat die treffe 
liehe Biographie Bürgers von Althof einen 
reichen Commehtar erhalten, eine befondere 
Zierde aber diefer neuen Ausgabe ift die Cha
rakteriftik Bürgers von A. W. Schlegel in 
Bonn.

Der von dem Hn. Herausgeber diefer Aus
gabe gewidmete Fleifs, fo wie die reiche ge- 
fchmackvolle Aushärtung derfelben , mögen 
Mitwirken, dafs das Publicum fich wieder je- 

Meifters erinnere, der durch die Schönheit und, Wahrheit feines Gefanges in immer
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währender Jugend fich zeigt. Der Preis von 
67% Bogen ä 3 Thlr. 8 gr* wird gewifs an 
Billigkeit nichts zu wünfehen übrig laffen, 
und fo auch dem Unbemittelten den Ankauf 
möglich machen.

Bey uns ift erfchienen, und durch »alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu er
halten :
L. Reichenbach (Reg. Conf. aul. Prof, etc.), 

Regrtum animale iconibus exquifitiffimis in 
tabulas chalybaeas incifis illuftratum. Fafcic. 
I — IV. 1—303. col. — 1 Thlr. 8 gr* 
ic. nigris 16 gr.

— (Hofr. u. Prof.) der Naturfreund oder 
praktifch-gemeinnützige Naturgefchichte des 
In- und Auslandes, durch eine möglichft 
vollftändige Sammlung mit gröfster Sorgfalt 
ausgeführter, von vorzüglichen Künftlern ge
zeichneter und in Stahl geftochener treuer 
Naturgemälde erläutert, für gebildete Lefer 
aller Stände, fo wie für Schulen. Lief. 1 
— 11 Abbild, 1—170. col. ä 16 gr. fchwarz 
8 ßr* *7

— — (Hofr. u. Prof.) Das Univerfum der Na
tur, zur Unterhaltung und Belehrung über 
Vor- und Mit-Welt.

Erfte Lieferung. Das Pflanzenreich, nebft 1 
4 grofsen Kupfertafel ä 1 Thlr. 8 gr.
Zweyte Lieferung. Das Meer, eine im na- 

turhiftorifchen Hörfaale in Dresden gehal
tene öffentliche Vorlefung ä 8 gr.

Dritte Lieferung. Das Thierreich, nebft 1 
grofsen Kupfertafel, ä 16 gr.

L. Reichenbach (Hofr. u. Prof.), der Hund 
in feinen Haupt- und Neben- Racen, durch 
hundert und neun und dreyfsig naturgetreue 
Abbildungen in Stahlftich dargeftellt, für 
Forftbeamte, Oekonomen, Thierärzte und 
Freunde jenes nützlichen Thieres überhaupt, 
befonders abgedruckt aus der praktifch - ge
meinnützigen Naturgefchichte u. f. w. Lexi- 
konforrnat. Eleg. broch. a 1 Thlr. 8 gr. 
fchwarz. 2 Thlr. 8 gr. illum.
Leipzig, Monat Juli 1835.

Wagner'Jche Buchhandlung.

Verlag der Creutz'fchen Buchhandlung 
in Magdeburg.

Brüggemann, Dr. A. F., Gefundheitslehre. 
Von dem Baue und dem Leben des menfeh- 
Jichen Körpers und der Erhaltung feiner, 
Gefundheit. In Vorträgen an Gebildete für 
Jedermann fafslich dargeltellt. ifter Band. 
1| Thlr. (3 fl. g kr.)

Burchardtf die Wirkfamkeit der Provinzial-
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ftände der Provinz Sachfen, dargeftellt nach 
den Verhandlungen und Abfchieden der 
Landtage 1825* 27- e9- 33« $ Thlr‘ <54 fer.) 

Heinzelmann, F., ‘Schattenriffe aus Wallers 
Tagebuche (Poefieen) | Thlr. (t fl. 24 kr.) 

Hygiea. Blätter für Freunde der Gefundheit 
und des Famjlienglücks, herausgegeben von 
Dr. P. M. Philipp/on. Jahrgang 1835* 10 
Hefte. 5 Thlr. (3 fl. 24 kr.)

Platts A, Elementarcharten von Europa, 
Deutfchland und Preuffen, jede von 4 Blät
tern Thlr. od. 9 kr.

Meyer, F-, Die Vor- und Nach-Silben der hoch- 
deutfchen Sprache, Thlr. (1 fl. 20 kr.) 

Predigt- und Schul - Magazin , ifraelitijches, 
herausgegeben von Dr. L. Philippfon, ;2ter 
Jahrgang. 12 Hefte. 2 Thlr. (5 fl. 36 kr.) 

.(Der erfte Jahrgang diefes mit fo vielver
dientem Beyfall aüfgenommenen Magazins 
ift zu demfelben Preife zu haben).

Ribbeck W., Jungfer Emerentia Lorenz von 
Langermünde, eine Legende mit 2 Abbil
dungen. £ Thlr. (18 kr.)

Ruft, J. F, über die Ablöfung der Servitute 
Und die dafür zu gehende Entl'chädigung. 
1» Thlr. (2 fl- 42 kr.)

Siegfried, Baurath, fichere und erprobte Mit
tel den Rauch aus Zimmer und Kuchen bey 
ieder Witterung und unter den nachtheilig- 
ften Umftänden zu vertreiben. Neue, ver- 

‘ mehrte Ausgabe mit Abbild, f Thlr. (54 kr.)

Uebungsbuch zum Ueberfetzen aus dem Deut
fehen ins Griechifche, und .aus dem Grie- 
chifchen ins Deutfehe, von Hitzinger und 
L, Dillenburger, gr. 8» 20 gr.

Vita St. CajtoriA Nach Handichriften neu 
herausgegeben, gr. 8. geh. 4 gr.

Das Leben des heiligen Kaftor. Aus dem 
Lateinifchen im Auszug über-fetzt. 16. geh. 
4 gr.

Malerifche Anfichten des Rheines und der 
Lahn in grofsem Format, gezeichnet von 
Karl Bodmer und geftochen von Rudolph 
Bodmer und Anderen, iftes Blatt: Coin, 2tes 
Blatt: Nonnenwörth und Drachenfels. Ein
zeln 2 Thlr. — bey Verbindlichkeit auf die 
ifte Serie billiger. Malerifche Anfichten der 
Mofel, 29s bis 30s Blatt, womit die ganze 
Sammlung gefchloffen ift.

Nachftehende Schrift, die feit vielen Jah
ren im Buchhandel : gefehlt hat, kann fortan 
von mir bezogen werden: f
Männert, Conr., Res Trajani imperatoris ad 

DannUbium geftae. Addita eft Differtatio 
de Tabulae Peutingerianae aetate. Cum fig 
et mappa geographica, gr. 8- 1793. 7J Bo
gen auf Schreibp. Preis 12 gr.
Nürnberg, d, 20 Juli 1835.

' /. L. Schräg.

In meinem Verlage ift erfchienen, und 
an alle Buchhandlungen verfandt:

Wieland (George Friedrich),
Von Aufrechthaltung
. der öffentlichen. Sicherheit, '

Ruhe und gefetzlichen Ordnung zu Verhütung
Tumult und Aufruhr, insbefondere Erör

terung der Rechtsfrage: Ift eine Gemeinde ver
bunden, den einem Mitgliede derfelben von 

Tumultuanten verurfachten Schaden
' zu erfetzen ?

Gr. 8. 2 Thlr. 4'gr.
Leipzig, i™ Juni 1835*

F. A. Brockhaus,

Bey J. Hölfcher in Coblenz ift erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen Deutfch- 
lands verfandt:
Archiv für Rheinifche Gejchichte. Vom Gra

fen v. Reifach und Dr. Linde, ar Theil, 
gr. 8«' rnit Tabellen, geh* 1 Thlr. 16 gr»

Bey Carl Focke in Leipzig ift erfchienen, 
und in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 
Novellen und Erzählungen, von Julius Krebs.

2 Bände. Preis 3 Thlr.
Plut ar chi Pe r i cl e s.

Recenfuit et commentariis fuis illuftravit Ca
rolus Sintenis. Thlr.

QUaeftiones grammaticae et criticae de locis 
aliquot Cicerönis. Scripfit C. G. Dietrich, 
Ph, Dr., AA. LL. Mag. 9 gr.

Stuttgart. Bey mir find erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben :
Prediger • Bibel, oder exegetifches Handbuch 

für praktifche Theologen. Herausgegeben 
von Ed. Hülsmann, iter Band, welcher die 
drey erften Evangelien enthält gr« 8* Preis 
2 Thlr. 8 gr.

Seubert, G. C., Sammlung einiger Paffions- 
und Kafual-Predigten. gr« 8« Preis 1 Thlr. 

' 16 gr.
C. W. Lößund.

!
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Univerfitäten-Chronik.
Jena.

Verzeichnifs der auf der Univerfität zu Jena 
für das Winterhalbjahr angekündigten

Vorlefungen.
(Der Anfang ift auf den ig October feftgefetzt.) 

I. Theologie.
JEtncyklopddie und Methodologie des theo- 

logi fehen Studiums lehrt .öffentlich Hr. Lic. 
Henke; Einleitung in die kanonijehen und 
apokryphifchen Bücher des Alten Teftaments, 
Hr. Prof. Stickel. Die Geneßs erläutert Der- 
felbe; den Hiob, Hr. KR. Hoffmann. Hifto- 
rifch-kritijche Einleitung in die Bücher des 
Neuen Teßamentes tragen vor Hr. KR. Hof 
mann und Hr. Bacc. Grimm. Die Evange- 

' lien des Matthäus, Markus und Lukas bis 
zur Leidensgefchichte erklärt Hr. GKR. Schott', 
die ]oanneifchen Schriften und die Apoka- 
lypfe Hr. Bacc. Meier; das Evangelium und 
die Briefe Johannis, Hr. Lic. Frommann; 
die Briefe an die Ebräer und Korinther Hr. 
GKR. Baumgarten- Crufius. .Patriftik trägt 
Hr. Bacc. Meier vor. Dogmengefchichte Hr. 
GKR. Baumgarten - Crufius. Den erften Theil 
der Kirchengefchichte erzählt Hr. Lic. Henke; 
den zweyten Theil Hr. Prof. Hafe und Hr. 
Prof. Lange. Braunfchweigifche Kirchenge
fchichte , öffentlich Hr. Lic. Henke. Den 

v zweyten Theil der dogmatifchen Theologie 
lehrt Hr. GKR. Schott; den erften Theil Hr. 
Prof. Hafe; theologifche Moral, Hr. GCR. 
Danz. Die Anfänge der Pädagogik und Ka
techetik, Derfelbe. Homiletifch-praktifche 
Erläuterungen des Neuen Teßaments giebt 
Hr. Superint. Schwarz.

Die Uebungen der exegetifchen Gefell- 
fchaft leitet Hr. KR. Hoffmann; Exegetifche 
Hebungen Hr. Lic. Frommann. Das theologi- 
fche Seminar Hr. GKR. Baumgarten- Crußus 
und Hr. KR. Hoffmann; das homiletijche Hr.

NACHRICHTEN.,

GKR. Schott und Hr. Superint. Schwarz; 
das katechetijche Hr. GCR. Danz und Hr. 
Lic. Hoffmann. Eine theolog. Privatgefell- 
fchaft hält Hr. Prof. Haje. Dogmatifche Exa
minatoren halten Hr. Prof. Lange und Hr. 
Bacc. Grimm.

IL Rechtswiff en fchaft.
Encyklopädie und Methodologie des Rechts 

trägt Hr. Prof. Luden vor. Die Inßitutionen 
des römifchen Rechts lehrt, nach f. Lehrbu
che, Hr. OAR. Konopak und Hr. OAR. Fran
cke. Die Pandekten, Hr. OAR. v. ßchröter, 
"ach ,von W^ijs- Ingenheim, Die Gefchichte 
des romifchen Rechts erzählt Hr. Pmf 
Das Völkerrecht lehrt öffentlich fr GR* 
Schmid. Das deutfche Privat- und Lehn- 
Recht, nach Eichhorn , Hr. Prof. Schmid. Die 
Gefchichte des deutfchen Rechts erzählt Hr. 
OAR. Walch. Das fächfifche Privatrecht 
neblt dem JächßJchen Civilprocefs lehrt Hr, 
OAPi. Heimbach. Proteftantifches und katho- 
lifches Kirchenrecht Hr. OAR. Ortloff. ,Das 
Handel und Wech/el-Recht Hr. OAR. Walch, 
das Wechfelrecht unentgeltlich Hr. Rath Pauls
fen. Den allgemeinen Theil des deutfchen 
gemeinen Civilproceffes, nach f. Lehrbuche, 
Hr. GJR. Martin; den fpeciellen Theil def- . 
Jelben Hr. Prof. Asverus. Das Criminalrecht 
Hr Prof. Luden. Den Criminalprocefs lehrt 
Hr. OAR. Konopak und die Hnn. Prof. Schmid, 
Asverus und Luden. Römijchen Civilprocefs 
öffentlich Hr. Prof. Danz. Die Lehre vom 
Concur/e der Gläubiger erklärt Hr. Prof. As
verus öffentlich. Anleitung zur gerichtlichen 
Praxis giebt Hr. Rath Paulffen. Ein Procefs- 
prakticum hält Hr. Prof. Schnaubert. Die 
Referirkunß trägt vor Hr. Prof. Asverus. 
Bxaminatoria über die Pandekten hält Hr. 
P,rof. Danz.

III. Me di ein.
Die Anatomie dis menfchlichen Körpers 

trägt Hr, Prof. Hufchke vor? die Oßeologie 
(»°Z



155 156

deffelben, Derfelbe. Die Phyfiologie cleffeiben, 
Hr. Prof. Walch. Allgemeine Pathologie, nach 
f. „pathologifchen Fragmenten,“ Hr. HR. Stark. 
und Hr. Dr. Brehme. Allgemeine Pathologie 
und Therapie, nach f. Syftem der Medicin, 
Hr. GHR. Kiefer. Allgemeine Therapie, Hr. 
HR. Stark. Öen erften Theil der fpeciellen 
Pathologie und Therapie, Hr. GHR. Suckow 
und Hr. GHR. Kiefer. Ophthalmologie und 
Otoiatrie, Hr. HR. Stark. Die Kinderkrank
heiten öffentlich, Hr. KR. v. Hellfeld. Die 
Arzneymittellehre , Derfelbe und Hr. Dr. 
Martin. Receptirkunft, Hr. Dr. Brehme und 
Hr. Dr. Martin, unentgeltlich. Die gejammte 
Chirurgie, Hr. GHR. Stark. Chirurgifchen 
Verband, nach f. „Anleitung,“ Derfelbe. Theo- 
retifch- praktifche Entbindungskunft mit Kin
derkrankheiten, Hr. Prof. Walch und Hr. Dr. 
Martin. Gerichtliche Medicin, nach Henke, 
Hr. Dr. ßrehme. Praktifche Uebungen in der 
Anatomie leitet Hr. Prof. Hufchke. Die am 
bulatorifche und ftationäre, im Grofsherzogl. 
Krankenhaufe befindliche medicinifch - chirur- 
gifche Klinik gemeinfchaftlich Hr. GHR. 
Stark und Hr. GHIA.. Suckow. Hie Uebungen 
in der Entbindungskunft im Grofsherzogl. Ent
bindungshaufe Hr. GHR. Stark und Hr. Prof. 
Walch. Medicinifch' chirurgifch ■ ophthalmo- 
logifch -klinifche Uebungen leitet Hr. GHR. 
Kiefer, nach f. Klinifchen Beyträgen. Ein me- 
dicinifches Examinatorium und Repetitorium 
hält öffentlich Hr. HR. Stark. Examinatoria 
und Ptepetitoria über die Medicin giebt Hr. 
Dr. Martin.

Die Anatomie der Hausthiere trägt vor 
Hr. Prof. Renner. Die Veterinärkunde, nach 
Veith, Derfelbe. Die Kunft des Hufbefchlags 
nebft der Anatomie und den Krankheiten des 
Pferdefufses lehrt öffentlich Derfelbe. Vete- 
rinärpraxis und anatomijehe Uebungen an 
Hausthier en leitet Derfelbe.

IV. Ph ilo fophie.
Hodegetik oder Methodologie des akade- 

mifchen Studiums trägt, nach. f. Grundrilfe, 
Hr. Prof. Scheidler vor. Pfychologie und Lo
gik, Hr. HR. Bachmann, Hr. HR. Reinhold 
und Hr. Dr. Mirht. Metaphyfik mit Reli
gionslehre Hr. HR. Bachmann. Speculative 
Metaphyfik , nach Fries , Hr. Dr. Mirbt. 
Ethik und Religionsphilofophie Hr. HR. Rein
hold. Naturrecht, Derfelbe und Hr. Prof. 
Scheidler. Gefchichte der Philofophie, Hr. 
HR. Bachmann.

Pädagogik lehrt Hr. Prof. Hoffmann und 
Hr. Dr. Brzoska. Katechetik, Derfelbe. Pä- 
dagogifche Uebungen leitet Derfelbe. Theo
rie der Rhetorik lehrt Hr. Prof. Wolff.

N. Math-em atik. '
Reine Mathematik lehrt Hr. Prof. Schrön, 

Hr. Dr. Mirbt und Hr. Dr. Temler. Ebene 
und Jphärifche Trigonometrie mit Stereome
trie trägt Hr. Dr. Temler vor; Geometrie 
und Trigonometrie, Hr. Prof. Schrön. Ancr- 
lyfis des Endlichen, Hr. Dr. Temler. Die 
Anfangsgründe der Aftronomie und phyf. 
Geographie erläutert Hr. GHR. Fries; die popu
läre Aftronomie, mit Benutzung der Inftrumen- 
te anf der Grofsherzogl. Sternwarte, Hr. Prof. 
Schrön. Privatunterricht in den einzelnen Thei
len der Mathematik ertheilt Hr. Dr. Temler.

VI. Naturwiffenfch aft e n.
Allgemeine Naturgefchichte trägt, nach 

f. zoologifchen Grundriffe, Hr. Prof. Zenker 
vor. Anthropologie, Hr. Dr. Koch. Medici- 
nifche Zoologie, mit Benutzung des Grols- 
herzogl. Mufeums, Hr. Prof. Thon. Medici
nifch- pharmaceutilche Zoologie, unentgeltlich, 
Hr. Dr. Koch. Die Gefchichte der kryptoga- 
mifchen Gewächfe , Hr. HR. Voigt und Hr. 
Prof. Zenker. Allgemeine Mineralogie, mit 
Benutzung des Grofsherzogl. Mufeums, Hr. 
Prof. Suckow. Geologie, Hr. H1A. 

Pharmakognofie, Hr. Dr. Koch. Experimen- 
tulphyßk lehrt Hr. GHR. Fries. Experimen
talchemie , Hr. Prof. Suckow und Hr. Dr. Ar
tus. Technifche Chemie, Hr. HR. Döbereiner. 
Dokimafie mit analytifcher Chemie, Derfelbe; 
Pneumatifche Chemie mit Atmologie, Der
felbe. Analytifche Chemie mit gerichtlicher 
Chemie, nach Rofes Handbuch der analyti- 
fchen Chemie , öffentlich, Hr. Prof. Suckow. 
Analytifche Chemie, Hr. Dr. Artus. Phar
macie, Hr. Prof. Wackenroder und Hr. Dr. 
Artus. Die Verfertigung und den Gebrauch 
der meteorologifchen und der kleineren glä- 
fernen Werkzeuge lehrt, nach 1. Anleitung, 
Hr. Dr. Körner. Chemifche und chemifch- 
pharmaceutifche Uebungen leitet Hr. Dr. Ar
tus. Zu Examinatorien über chemifche Ge
genftände erbietet fich Derfelbe.

In dem pharmaceutifchen Inftitute lehrt 
den zweyten Theil der analytifchen Chemie, 
Hr. Prof. Wackenroder. Der Pharmakogno- 
ße erften Theil, nach Martius, Hr. Prof. Zen
ker. Arithmetik und Geometrie Hr. Prof. 
Schrön. Stöchiometrie und mathematifche Phy- 
Jlk, Derfelbe. Chemifche und chemich-phar- 
maceutifche Uebungen leitet Hr. Prof. Wa
ckenroder. Miner alo gif ehe, Derjelbe. Ein che- 
mifch - pharmaceutifches Examinatorium hält 
Derfelbe.

VII. Gefchichte.
Die Gefchichte der alten Reiche und Völ- - 

her erzählt nach I« Handbuche Hr, GHR, Lu-
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den. Dio Gefchichte des Reichs der Deut
fehen, Derfelbe. Sächfifche und thüringifche 
Hr. Prof. Wachter.

VIII. Staats wiffenfchaften.
Enzyklopädie der Cameral- und Staats- 

Wiffenfchaften lehren Hr. Prof. Scheidler und 
Hr. Prof. Fifcher. Staatsivirthfchaftslehre, 
Diefelben.

IX. P h i l o l o g i e.
i) Orientalifche Sprachen. Hebräifche 

Grammatik lehrt, nach Gefenius, Hr. KR. 
Hoffmann. Syrijch öffentlich, nach f. Gram
matik, Derjelbe. Arabijch, verbunden mit 
einer Erklärung der Sprüche Alis und der 
Makamen des Hariri, öffentlich, Hr. Prof. 
Stickel.

2) Encyklopädie und Methodologie der 
claffifchen Philologie trägt Hr. GHR. Eich- 
ftädt vor.

3) Griechifche und römifche Sprachen. 
Grammatik der griechifchen Sprache, Hr. 
HR. Göttling. Griechifche Alterthümer, Der
felbe. Sophokles Antigone erläutert Hr. HR.
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Hand. Des Propertius Gedichte, Hr. GHR,. 
Eichftädt. Des Tacitus Germania aus den 
Denkmälern der nördlichen Deutfehen, Hr. 
Prof. Wachter.

Die Uebungen des philologifchen Semi
nars leiten Hr. GHR. Eichftädt, Hr. HR. 
Hand und Hr. HR. G ÖttUng. Privatifftma 
in beiden Sprachen giebt Hr. GHR. Eichftädt.

4) Neuere Sprachen. Unterricht in den 
neueren Sprachen ertheilt Hr. Prof. Wolff. 
Shakjpeares Othello erklärt öffentlich Der* 
Jelbe. Hr. Dr. Ficken giebt Unterricht in der 
franzößfehen und englifchen Sprache.

X. F r e y e K ünft e-
Pieiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber. Fech

ten, Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeifter Helmke. Die Kupferftecherkunft, 
Hr. Kupferftecher ließ. Zeichnen, Hr. Dr. 
Schenk. Mufik, Hr. Concertmeifter Domara- 
tius und Hr. Mufikdirector Tennftedt. Die 
Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt. Die 
Verferti gung mathematijeher und chirurgi- 
fcher Inftrumente, Hr. Inftrumentmacher Tilly.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
Bey L. Oehmigke in Berlin ift fo eben 

erfchienen :
Schultz, C. S. F., Sammlung geiftlicher Amts

reden. ir Theil. 2te Aufl. gr. 8« 1 Thlr. 
6 gr.

Deffeiben Werks ar Th. gr. 8- 1 Thlr. 6 gr.
Die vortheilhaften Beurtheilungen und der 

allgemeine Bey lall, welche dem erften Theile 
geworden, haben nach wenigen Jahren die 
jetzige neue Auflage nothwendig gemacht, und 
zugleich den würdigen Hn. Verfaffer ermun
tert, auch einen zweyten Theil herauszuge
ben, welcher in Hinficht feiner Mannichfaltig- 
keit und Gediegenheit gewifs für jeden Be- 
fitzer des erften Theils eine willkommene Zu
gabe feyn wird. — Sollte diefer eine gleich 
günftige Aufnahme finden, fo dürfte leicht, 
als Schlufstheil diefes Werkes, noch eine 
Sammlung von Feft- und Pafßons • Predigten 
erlch einen..
Arndt, Fr., das chriftliche Leben. Drey- 

zehn Predigten in der Trinitatiszeit 1834 in 
der Parochialkirche zu Berlin gehalten, gr. 8. 
geh. 16 gr.

Kirchenzeitung, evangelifche, herausgegeben 
von Prof. Dr. E. W. Hengftenberg. lör BJ. 
Januar bis Juni 1835. gr. 4. geh. 2 Thlr.

Der herabgefetzte Preis von 10 Thlr. für 
den 2 bis 13 ßd. währt nur noch bis zum 
Schlafs diefes Jahres.
Canftein, P. v., Anleitung, die phyfifchen 

Erdräume mittelft einfacher Conltructionen 
aus freyer Hand zu entwerfen. Mit 20 me- 
tallographirten Entwürfen- 4. geb. 1* Thlr.

Lachs, J. S,, Andeutung des Verfahrens beym 
Unterrichte taubftummer Kinder im Spre
chen, für Volksichullehrer.xß« geb« J Thlr.

Eine kleine, jedoch in Hinficht der Wich
tigkeit ihres Gegenftandes höchft beachtungs- 
werthe Schrift.

Der Schulfreund, oder fliegende Blätter über 
Altes und Neues im Schulwefen. ir Bd. 
in 25 Stücken gr. 8- Preis 2 Thlr.

Diefe Zeitfchrift, von welcher' die 7 erften 
Stücke erfchienen find, hat den Zweck, Erör
terungen über die wichtigften Angelegenheit 
ten des Schulwefens zu veranlagen, und der 
Unterzeichnete hat den Verlag und die Reda
ction derfelben übernommen, in dem Ver
trauen, dafs eine pädagogifche Zeitfchrift, wel
che die gewöhnlichen Beftrebungen der Tages
blätter von fich gewiefen hat, und nur auf 
Gegenftände von allgemeinerem Intereffe einge
hen will, fich des Beyfalls und der Beförderung 
nicht blofs der eigentlichen Pädagogen, fon
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dem überhaupt desjenigen Publicum«, welches 
dem Schulwefen feine Theilnahme zugewen
det, zu erfreuen haben wird.

Noch im Verlaufe diefes Jahres wird der 
i Band vollftändig herauskommen, und find 
Probenumern in allen Buchhandlungen ein
zu fehen.

Auf befondere Veranlaffung ift
Lepfius, Dr' (iu Paris)» Paläographie als 

Mittel für die Sprachforfchung zunächft am 
Sanfkrit nachgewiefen. gr. 8-

für unbestimmte Zeit im Preife bedeutend er- 
mäfsigt, und ftatt i Thlr. jetzt für die Hälfte 
deffelben durch alle Buchhandlungen zu be
ziehen.
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der Hr. Verfaffer fich berufen fühlen konnte, 
dafür fpricht das fehr günftige Urtheil, wel
ches der verewigte Dichterfürft übej: einen 
Theil diefer Sammlung (,,Die Harzreife im 
Winter“) felbft noch gefällt hat. Im zweyten 
Heft des dritten Bandes der Zeitfchrift über 
Kunft und Alterthnm fagt Goethe von diefem 
feinem Commentator: ,,Er findet mich an kei
ner Stelle mit ihm in Widerftreit, und wenn 
das Reelle hier und da das Ideelle einiger- 
mafsen zu bejchränken fcheint, Jo wird doch 
diefes wieder erfreulich gehoben und ins 
rechte Licht gefteilt, weil es auf einer wirk
lichen, doch würdigen Bafe emporgehoben 
worden.“

Bichterfche Buchhandlung in Breslau 
(Weidenftrafse, Stadt Paris).

Literarifche Anzeigen. 
Was i ft Verfaffun

und
Was ift Volksrepräfentation?

Aus dem Gefichtspuncte der Staatswiffenfchaft 
mit Berücklichtigung der Schrift eines Neu- 

..Bedarf Preuffen einer Conftitution ?“ 

fo Wie der „Betrachtungen über die Beppen- 
tation moralifcher Perfon“ und der „Beden- 
ken gegen die Oeffentlichkeit der Berathung und 
Befchlufsfaffung moralifcher Perfonen“ vom 

Vice-Präfidenten Freyh. von Seckendorf, 
beantwortet von

Dr. Ludwig Thilo, 
ordentlichem öffentlichen Profeffor an der Uni- 

verfität Breslau.
9* Bg. gr. 8« Rofavelinpapier, fauber broch.

den conftitutionellen Staaten Deutfchlands ge
genüber, oder: Bedarf Preuffen einer Con- 
itutifn? Von einem Neupreuffen. Preisftitution ?
’ Thlr.

Vortage
über eine Auswahl von Goethe’s lyrifchen Ge

dichten, gehalten an der Univerfität zu 
Breslau von Di. Karl Ludwig Kannegiefser, 
Director des Friedrichs - Gymnafiums u. f. w. 
zu Breslau. 16 Bg- in gr. 8- H Thlr.

Goethe ift unftreitig derjenige unferer 
deutfchen Claffiker, welcher weit mehr be
kannt und gefeiert, als verbanden und begrif
fen ift. Das Verftändnifs und damit den Geift 
unferer Nationalfchriftfteller uns anzueignen, 
fcheint aber vor Allem Aufgabe unferer Zeit 
zu feyn. Wie dazu beyzutragen namentlich 

Sub f crip tion s - Anzeige 
eines praktifchen Werks für Prediger.
Im Verlage des Unterzeichneten erfcheint 

eheftens:
Die

Ev an g eli f c h en P e r iko p en 

in extemporirbaren Entwürfen. Ein Handbuch 
für Prediger, durchaus neu und prak- 

tifch bearbeitet
von 

Dr. Johann Jacob Kromm.
Es wird diefes Werk in 2 Bänden oder 4 

Abtheilungen demnächlt erfcheinen, jede Ab
theilung etwa 1 Alphabet Itark in grols Octav 
auf fchönem Papier mit neuen Lettern gedruckt 
nicht über 2 fl. 42 kr. oder 1 Thlr. 12 gr, 
kommen; wer aber fogleich darauf fubfcri- 
birt , erhält jedr Abtheilung für 1 fl. 48 kr. 
öder 1 Thlr.; nach Erfcheinen der 2ten Ab
iheilung des iften Bande^ tritt der Ladenpreis 
ein. Man kann in allen Buchhandlungen dar
auf fubfcribiren, auch dafelbft eine ausführli
che Anzeige erhallen.

Tobias Löffler in Mannheim.

In meinem Verlage ift erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen des In- und Aus
landes zu beziehen:
Altdeutfche Blätter von Moritz Haupt und 

Heinrich Hoffmann. Erftes Heft. g. geh. 
16 gr.
Leipzig, im Juni 1835-

F. A. Brockhaus.
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Die Akademie der UiCchriften und fchönen 

"WilTenfchaften zu Paris hat den Verf. der 
Gefchichte des Ottomannifchen Reiches, Hn. 
von Hammer, an die Stelle des verftorbenen 
Wilh, von Humboldt zu ihrem auswärtigen 
Mitgliede ernannt.

Dem königl. preuff. 'Superintendenten und. 
ordentl. Prof, der Theologie an der Univerfi- 
tät zu Königsberg, Hn. IJr. Gebfer, welcher 
dermalen auf einer Reife durch Deutfchland 
und Frankreich begriffen ift, ift von Berlin 
aus der rothe Adlerorden 4ter Claffe nachge- 
fendet worden.

Der Beichtvater des Kaifers von Rufsland 
und erfte Geiftliche des Generalftabes und 
des Garde-Korps, Hr. Pater Mufowsky, hat 
den St. Annenorden ifter Claffe erhalten.

S. königl. Hoheit der Prinz Johann von 
Sachfen und Hr. Mionnet zu Paris find von 
der königl. Akademie der Wiffenfchaften zu 
Stockholm zu auswärtigen Ehrenmitgliedern 
ernannt worden.

Hr. Dr. Moritz Fränzl hat die ordentl. 
Profeffur der Statiftik an der theref. Ritteraka- 
demie erhalten.

Hr. Hofr. und Prof. Gruber in Halle hat 
das Prädicat Geheime Hofrath erhalten.

Dem Hn. Geh. Obertribunalrath Hanftein 
in Berlin ift der rothe Adlerorden 2 CI. mit 
Eichenlaub, und dem königl. Archivar, Hn. 
Dr. v. Hajelberg zu Greifswald, derfelbe Or
den 5 Claffe verliehen worden.

Der kaiferl. öfterr. Rath Hr. Dr. Jarke 
hat das Ritterkreuz des grofsherzogl. bad. Lud- 
wigsorden i Claffe erhalten.

Hr. Privatdocent, Dr. Berthold in Göttin
gen, ift aufserordentl. Prof, in der medicini- 
l’chen Facultät dafelbft geworden.

Hr. Privatdocent Dr. Kutzen in Bres
lau hat eine aufserordentl. Profeffur in der 
philof. Facultät dafelbft erhalten.

NACHRICHTEN.

Hr. Staatsrath Pofchmann in Petersburg 
ift zum Director der neuerrichteten Schule für 
Rechtswiffenfchaften und zugleich zum bera- 
thenden Mitgliede im Juftizminifterium er» 
nannt worden.

Hr. Prof. jur. und Bibliothekar Dr. H. 
Ratjen ift zum Sekretär der fortwährenden 
Deputation der Prälaten und Ritterfchaft der 
Herzogtümer Schleswig und Holftein am 8 
Juli erwählt worden.

Die Academie Royale de Mddicine de 
France zu Paris, deren dermaliger Präfident 
Hr. Lisfranc ift, hat Hn. Hoirath Voigt in 
Jena Hn. Geh. Rath Ruft Und Hn. Prof. 
Kunth in Berlin, zu correfpoudirenden Mit- 
gliedern aufgenommen.

II. Nekrolog.
Am 6 März ftarb zu’ Augsburg Dr. M. 

Pichler, Domdechant, Vorhand des bifchöfli- 
chen Ordinariates, Archidiakon und Confifto- 
rialrath, 67 J. alt.

Am 11 April zu Speier G. F. W. Spatz, 
königl. baier. Decan und Stadtpfarrer dafelbft, 
63 J. alt.

Am 4 Juli zu Brufenfelde in Pommern 
Dr. Karl Cranz, königl. preuff. Oekonomie- 
Commiffär und Gutsbefitzer dafelbft, 64 J. alt.

Am 7 Juli auf einer Urlaubsreife zu Ulm 
Dr. Andr. Röjchlaub, königl. baier. Hofrath 
und ordentl. Prof, der Medicin an der üniver- 
fität zu München.

Am 10 Juli zu Toulon Dr. J. A. Fleury, 
Präfident des dafigen Marinefanitäts - Colle- 
gii, Officier der Ehrenlegion«. f. w., auch 
als medicinifcher Schriftfteller bekannt.

Am 11 Juli zu Charamande im Depart. 
der Seine und Oife, T. R- Unterwood, Mit- 
gied der Londoner geol. Gefellfchaft und als 
fleifsiger Forfcher, vorzugsweife im Fache der 
Geologie, bekannt, geb. zu London den 24 
Febr. 1772.

Am 12 Juli zu Liverpool Dr. Thomas 
(20
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Eirington, Bifchof der vereinigten Bisthümer 
von Leiglin und Ferns in Irland, bis 1822 Bi
fchof von Limerick, 70 J. alt.

Am 13 Juli zu Würzburg Karl Philipp 
Schüll, königl. baier. penf. Appellationsge- 
richtsrath, 76 J. alt.

Am 17 Juli zu Paris A. Franc, de Cou- 
pigny, ehemal. Bureauchef im Minifterium 
des Cultus, Verf. mehrerer Vaudevilles und 
Romanzen, geb. 17Ö6.

Am 21 Juli zu Leipzig M. J. W. Quarch, 
Lehrer an der dafigen Handelsfchule, durch 
einige kaufmännifche und arithmetilphe Schrif
ten bekannt, im 50 Lebensj. Für unfere A. L. Z. 
hat er einige Recefionen im Fache der Hand- 
lungswiffenfchaft geliefert.
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Am 23 Juli zu Berlin der Geh. Obertri- 
bunalrath Laube, 54 J. alt.

An demf. Tage zu Alt - Haldensleben bey 
Magdeburg Gotti. Nathufius, Mitglied der 
Akademie der gemeinnützigen Wiffenfchaften 
zu Erfurt, ein fehr anfpruchslofer und wohl
verdienter Mann.

Am 1 Aug. auf dem Schlöffe des Gra
fen von Hohenthal in Grofsftädteln bey Leip
zig der bekannte Gelehrte, Dr. Adolf Wag
ner, ein vorzüglicher Kenner der italiänifchen, 
fpanifchen, englifchen und franzöfifchen Lite
ratur.

Am 2 Aug. der Erzbifchof von Köln, Fer
dinand Auguft Graf Spiegel zum Defenberg 
und Canftein, geb. d. 25 Dec. 1764.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
So eben find in unferem Verlage erfchie

nen :
Abhandlungen 

aus dem
Straf rechte 

von
Dr. Carl Georg Wächter, 

(Profeffor an der Univerfität zu Leipzig).
_ Er ft er Band:

Die Verbrechen der Entführung und der Noth
zucht, nebft einer Erörterung der f. g. Flei- 
fchesverbrechen im engeren Sinn. Nach dem 
gemeinen deutfchen und fächfifchen Rechte 
und mit Rückficht auf die neuern deutfchen 
legislativen^ Arbeiten.

gr. 8- 1 Thlr. 18 gr.
Aufser einer Darftellung des — bekannt

lich für gemeines Recht Und gemeine Praxis 
fo wichtigen — fächfifchen Rechtes über die 
Verbrechen der Entführung, Nothzucht und 
aller der Handlungen, die man gewöhnlich 
unter dem Namen der FJeifches^erbrechen zu- 
fatpmenfafst, enthält das Werk eine fehr aus
führliche hiftorifch - dogmatifche Ueberficht des 
gemeinen Rechtes über die genannten Ver
gehen. Auch giebt es eine vergleichende Dar- 
Heilung der Beftimmungen der neuern ueut- 
fchen Strafgefetzgebungen und Entwürfe über 
diefelben — namentlich in Preuffen, Oefter- 
reich, Baiern, Hannover und Würtemberg, — 
und entwickelt ausführlich eine Frage, welche 
mit jedem' Tage wichtiger wird, aber noch 
nirgends genauer erörtert ift, die über die An
wendung der Gejetzentwürfe und landftändi- 
fchen Verhandlungen zur Interpretation der 
mit Zuftimmung von Ständen gegebenen Ge- 

fetze. —• Zugleich dürfte die Gefchichte jener 
Verirrungen, wie der berühmte Hr. Verfaffer 
fie hier giebt, nicht blofs den Juriften interef- 
firen.

I-sipzig, x Juli 1835.

Weidmann*/ehe Buchhandlung.

Bey Eduard Anton in Halle ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Fouque, L. M. B. v., die Weltreiche zu An

fänge des Jahres 1835* Eine Bilderreihe.
8. ’ geh. 10 Sgr. (8 gr. P. C.) -

Als Resume gehaltener Vorlegungen find 
hier die politifche Lage und die Eigenthüm- 
lichkeiten der europäilchen Staaten, wie fie 
Ende des Jahres 1834 vor den Blicken des Ver- 
faflers lagen , treu und charakteriftifch, und in 
der Hülle poetifchen Gewandes, gefchildert.

Leo, H. Dr. u. Prof., Lehrbuch der Üniver- 
fal gefchichte, zum Gebrauche in höheren 
Unterrichts - Anhalten. ir Band die Einlei
tung und die ältere Gefchichte enth. gr. 8. 
a Thlr. 15 Sgr. (2 Thlr. 12 gr. P. C.)

In gedrängter Ueberficht und fo, dafs der 
innere Zufammenhang nicht blofs der Thatfa- 
eben fondern auch der geiftigen Entwickelun
gen, durch welche die Thatfachen her’vorge- 
rufen werden, überall fichtbar hervortritt, foll 
die ganze Reihe der univerfalhiftorifch bedeu
tenden Begebenheiten dargeftellt, und dabey 
alles was in neuefter Zeit Berichtigtes über 
einzelne Völker oder Zeiträume erfchienen ift, 
benutzt werden. Es foll ein Hülfsbuch feyn 
für mehr Herangebildete, welche lernen, fo 



iG$ 166

wie für minder mit literarifchen Hülfsmitteln 
Ausgeftattcte, welche lehren wollen, für Schü
ler oder Lehrer unter verfchiedenen Verhält- 
niffen. — Um die Anfchaffung zu erleichtern 
bin ich bereit, bey zehn Exemplaren , fobald 
fie auf einmal genommen werden, das Exem
plar zu i Thlr. 25 Sgr. (1 Thlr. 20 gr. P. C.) 
abzulaffen.
Pellifov, C. E., Berichtigung eines Funda

mental gejetzes der Akuflik und Beyträge 
zur Theorie einiger mufikalifcher Inflru- 
mente, gr. 8. 7^ Sgr. (6 gr. P. C.)

Defjen Theorie gedeckter cylindri[eher und 
conifcher Pfeifen und der Querflöten, gr. 8- 
5 Sgr. (4 gr. P. C.) • ■

Deffen, über Schall, Ton, Knall und einige 
andere Gegenftände der Akuftik. gr. 8- 

Sgr. (2 gr. P. C.)
Diefe drey zufammengehörenden Schrift* 

chen behandeln für Phyfik wie für Tonkunft 
gleich wichtige und bisher faft gar nicht err 
örterte Gegenftände.
Handel, Chr. Fr. Superint., Materialien zu 

einem vollfländigen Unterrichte im Chri- 
ftenthume nach Luthers Katechismus. Ein 
ausführliches Hülfsbuch zur Chriftenlehre 
m. d. nöihigen Bibelfprüclien , Liederverl'en 

und Erklärungen verf. 2te umgearb. Aufl.
8- ul Sgr. (9 gr. P. C.)

Die erfte Auflage wurde, vieler and. fehr 
vortheilh. Recenf. nicht zu erw., in d. Krit. 
Bibliothek 1826 S. 510, und in d. Theolog. 
Literaturblatt z. allg. Kirchenztg. 1826- N. 45 
auf das günftigfte beurtheilt. Das eifrige Be- 
ftreben des Verf., alles noch lücken- und man
gelhafte zu verbeffern, dürfte die Brauchbar 
keit diefer neuen Auflage noch erhöhen.

Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leip
zig find erfchienen, und durch alle Buchhand
lungen zu beziehen:

P a l ä ft i n a.
Von

Karl von Raumer, 
Prof, in Erlangen. 

Mit einem Plan von Jerufalem zur Zeit der 
Zerftörung durch Titus und dem Grundrifs 

der Kirche des heiligen Grabes.
gr. 8- 1 Thlr. 12 gr.

Zur Andeutung des reichen Inhalts mögen 
die Ueberfchriften der einzelnen Abfchnitte 
genügen: Einleitung. Quellen. Beftimmung ei
niger Begriffe der biblifchen Geographie. Na
men Paläftinas. Von der Lage, den Grenzen 
und der Grofse Paläftinas. Klima. Frühere 
Fruchtbarkeit, jetzige Unfruchtbarkeit. Natur- - 
exzeugniffe Paläftinas^ Von der Eintheilung 

Paläftinas zu verfchiedenen Zeiten. Vier Land- 
fchaften Paläftinas, ihre Städte und Flecken. 
Die verwandten Nachbarvölker der Ifraeliten. 
Jerufalem. Die Bewohner Paläftinas feit den 
älteften Zeiten bis auf den heutigen Tag. Pa
läftinas Weltftellung.

Niemand wird in diefem Buche irgend et
was vermiffen, was er in einer Geographie. Pa
läftinas zu fuchen berechtigt ift; Niemand bey 
einem einzelnen Puncte klagen können, dafs 
er zu leicht behandelt fey.

Lehrbuch 
der 

allgemeinen Geographie, 
von 

Karl von Raumer.
Zweyte vermehrte Auflage. 

Mit fechs Kupfertafeln, gr. 8« 1 Thlr. 12 gr.
Die fo rafch erfolgte zweyte Auflage die

fes trefflichen Buchs verbürgt am Beften fei
nen Werth; fie ift in jeder Beziehung nicht 
blofs eine vermehrte, fondern auch eine ver- 
befferte zu nennen.

Deffen 
Befchreibung der Erdoberfläche.

Eine Vorfchule der Erdkunde. Zweyte un
veränderte Auflage. 1832. gr. 8« 4 gr*

In der Beckerfchen Buchhandlung in We
fel ift fo eben erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben :

Die
Verurtheilung und Hinrichtung 

der elf
1 > Preuffifchen Officiere 

durch
die Franzofen bey Wefel 
den 16 September 1809« 

Zur Erinnerung
an

Schill und feine Gefährten 
bey

der Enthüllung des auf ihren Gräbern 
errichteten 

Denkmals
am 31 März j835- 

Von
Dr. Franz Fiedler.

Nebß Abbildung des Monuments und der franz.
Vertheidigungs - Rede von J. N. Perwez.

Preis 15 Sgr.
Die Rede von Perwez allein । Sgr.
Anficht des Denkmals bey Wefel den elf ScliiH’- 

fchen Officieren errichtet am 31 März 183{> 
gr- 4- 5 Sgr.

DaUelbe auf buntem Carton gezogen 7J Sgr.
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Die Enthüllung 

des
Denkmals bey Wefel 

am 31 März 1835’ 
oder

Befchreibung der Feierlichkeit nebft den dabey 
gehaltenen Reden der Herren Prediger Fer- 
hoeff und D. Lohmann und einigen das Feß 
betreffenden Dichtungen,

Von 
Dr. Franz Fiedler. 

Preis Sgr.

Ani eitun g zum
Feld- und G arni fon - Dienß 
für die Soldaten der Infanterie.

Siebente verbeiferte Auflage.

Wefel, im Juni 1835-
Beckerfche Buchhandlung.

Bey mir ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen. zu. beziehen:

Gefchichte
der Vorläufer der Reformation

von
Prof. Dr. Ludwig Flathe.

Erfter Theil, gr. 8- 2% Thlr. — 3 Fl. 24 kr.
Conv. Mze. — 4 Fl. 3 kr. Rhein.

Der zweyte Theil, mit einem vollftändi- 
£en Regifter über das ganze Werk, ift unter 
der Preffe, und wird noch im Laufe dieles 
Jahres fertig.

Leipzig, Jtili 1855’
Georg Joachim Göfchen.

In unferm Verlage ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Wichtige Schrift für Auswanderer.
Briefe

der nach
Amerika aus gewanderten Familie 

Steines.
Für die Verwandten, Freunde und Be

kannten der Ausgewanderten; für alle Dieje
nigen, welche fich für Auswanderungen inter- 
effiren; befonders aber für Diejenigen, welche 
felbft nach den Vereinigten Staaten Nordame- 
rika’s auszuwandern gedenken. Herausgege- 
aeben von Fr. Dellmann, Lehrer am Pro- 
gymnafium in Meurs. Inhalt: 3 Briefe aus 
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Bremen, 2 aus Baltimore und 4 aus St Louis 
am Miffifippi; fämmtlich gefchrieben in den 
Jahren 1834 nebft Anhang. Preis 15 Sgr.

Der Schreiber der meiften diefer Briefe 
ift ein junger Mann, der Von feiner Familie 
nach Amerika gefandt wurde, damit er den 
Pieifebericht des Hn. Duden prüfe. Er eignete 
fich ganz vorzüglich für ein folches Unterneh
men. Denn nicht nur hatte er eine tüchtige 
wiffenfchaftliche Vorbildung, fondern auch 
ein reiches, jedoch dem Schwärmerifchen ab
holdes Gemüth. Dazu befand er fich, was 
äufsere Verhältniffe betrifft, in einer ganz un
abhängigen Lage. Diefs zufammen fetzte ihn 
in den Stand, das Leben in den Vereinigten 
Staaten vorurtheilsfrey aufzufaffen. Da er dazu 
noch die gemeffenften Aufträge hatte, nur das 
nach der befonnenften Prüfung für wahr Er
kannte feiner Familie mitzutheilen, damit er 
nicht wegen deren Gefchickes fich fpäterhin 
Vorwürfe zu machen brauche: fo kann der 
Lefer verfichert feyn, hier mit der ftrengften 
Wahrheitsliebe und mit der gröfsten Unaficht 
ausgefprochene Berichte zu lefen. Diejeni
gen, welche fo Etwas zu beurtheilen vermö
gen, werden es auch in den Mittheilungen 
finden, dafs fie mit einer gewiffen Aengftlich- 
keit und grofser Befonnenheit ausgefprochen 
find.
Kleines Gefchenk für Jünglinge und Jung

frauen. Inhalt: 1. Eine Sammlung Gefell- 
fchaftslieder zum Singen im Zirkel der 
Fräundfchaft und Vertraulichkeit. 2. Aus
erwählte Stellen für Stammbücher. 3. Räth-

1 fei und Charaden. 4. Die Blutnenfprbche, 
nach vaterländifchen Dichtungen, (eine 
Frühlings - Gabe.) 10 Sgr.

Lieder-Büchlein für die Soldaten der königl. 
preuff. Armee. 2 Sgr.

Die Blumen- Sprache, nach vaterländifcher 
Dichtungen. Eine Frühlings - Gabe. 4 Sgr.

Beckerfche Buchhandlung, in Wefel.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.
In der v. Rohdenfchen Buchhandlung in 

Lübeck ift erfchienen:
Forfell, Carl af, Statiftik von Schweden, 

nach öffentlichen Documenten. Nach der 
zweyten vermehrten und verbefferten Auf
lage überfetzt von A. G. F. Freefe. Mit 
einer Charte, gr. 8« 24 Bogen. 1 Thlr. 
8 gr.
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INTELLIGENZBLATT
DER 

JENAISCHEN 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
August 1 8 3 5«

literarische NACHRICHTEN.

J u b e 1 f e ft e.
Den 20 Juni feierte der Grofsherz. Weim. 

Rath, Profeffor der Botanik und Director des 
botanifchen Gartens zu Eifenach, Hr. Dr. Fr. 
Gottlieb Dietrich, fein fünfzigjähriges Jubi
läum als botanifcher Schriftfteller. In Ziegen
hain bey Jena geboren, lernte er fchon als 
Knabe die deutfche'Flora kennen, da feine 
Vorältern faft 150 Jahre ununterbrochen fich 
mit der Pnanzenkiinde berdiäftigt Hatten. S. 
.Annal .acad. Jenenjis I. p. 114. In Jena, wo 
er feinen erften wUTenfcliaftlichen Unterricht 
erhielt, zog er die Aufmerkfamkeit Goethe^s 
auf fich, der ihn einlud, auf einer Reife 
nach Carlsbad ihn als Botaniker zu beglei
ten.“ Als wohlgebauter Jüngling, fagt Goe
the (Werke zur Naturwiffenfchaft 1 Bd. t H. 
S. XXIIJ), fchritt D. vor, mit frifcher Jugend
kraft und Luft, fich der Pflanzenwelt zu be- 
meiftern, fein glückliches Gedächtnifs hielt 
alle die feltfamen Benennungen feft, und reichte 
fie ihm jeden Augenblick zürn Gebrauche dar, 
feine Gegenwart fagte mir zu, da ein offener, 
freyer Charakter aus Wefen und Thun her
vorleuchtete, und fo ward ich bewogen, auf 
einer Reife nach Carlsbad ihn mitzuführen. 
Unterwegs ergriff er mit Eifer und Spürkraft 
alle Kräuter und Blüthen, die er jedesmal in 
dem Wagen an Ort und Stelle vorwies und 
benannte, wodurch fich mir ein neues Leben 
in diefer fchönen Welt hervorthat. Hier drang 
fich nun dem unmittelbaren Anfchaun gewal
tig an und auf, wie jede Pflanze ihre Gele
genheit fucht, wie fie eine Lage fodert, wo 
fie in Fülle und Freyheit erfcheinen könne 
u. f. w. Ahnungen hiervon rührten mich in 
der freyen Welt, und neue Klarheit fehlen mir 
aufzugehen über Gärten und Bücher u. f. w. 
In Carlsbad felbft .war der junge rüftige Mann 
mit Sonnenaufgang im Gebirge, reichliche 
Lectionen brachte er mir fodann an den Brun
nen , ehe ich noch meine Becherzahl geleert 

hatte, alle Mitgafte nahmen Theil, die, wel
che fich diefer fchönen Wiffenfchäft befleifsig- 
ten, befonders: fie fahen ihre Kenntniffe aufs 
Anmuthigfte erregt, wenn der Jüngling daher
lief, grofse Bündel von Kräutern und Blumen 
vorweifend, fie alle mit Namen, griechifchen 
lateinifchen Urfprungs, bezeichnend; ein Phä
nomen, das bey Männern, auch wohl bey 
Frauen, vielen Antheil erregte. Sein folgender 
Lebensgang war folchen Anfängen gleich, fo dafs 
er als Schriftfteller rühmlichft bekannt, mit der 

geziert, den Grofsherzogl. Gärten
1ft J-i116 n 3 c 11 bis ie171 g ij” r j l? vr+ 1 . J 1 mit kuer und Bhre vor*fteht. Von diefer Zeit an begann Dietrich'* 
mündliche und fchriftliche Belehrung in der 
Pflanzenkunde. Seine früheren Schriften find 
in Meu/els Gelehrtem Deutfchland verzeich
net ; fein Hauptwerk: Lexikon der Botanik 
von deffen zweyter Auflage der vierte Band 
und mit den Nachträgen der 24 Band erfchie- 
nen ift, fuchk der wackere Mann mit noch 
rüftiger Kraft zu vollenden, und daher darf 
man, wenn ihm längeres Leben verliehen ift 
die Vollendung diefes vortrefflichen Werkes er
warten.

Den 29 d. M. feiert Hr. Geh. Hofr. u. Ritter 
Friedr. Jacobs in Gotha fein Sojähri^es Amts
jubiläum. Obgleich er felbft, noch °vor dem 
Jubeltage, der ihm gewifs die aufrichtigften 
Glückwünfchungen. von allen Seiten zugeführt 
haben würde, eine Reife unternahm: fo ver- 
anftalteten doch einige feiner Freunde in Go
tha fchon am' 19 d. M. eine zwar nur auf die 
Familie befchränkte, aber doch fehr würdige 
Vorfeier, zu welcher fein ältefter Schüler 
und jetziger Amtsgenoffe in der Oberaufficht 
über die Herzogi. Sammlungen für . Wiffen- 
fchaft und Kunft, Hr. Geh. Conferenzrath und 
Oberconfiftorial - Director , Ritter von Hoff'm 
Gotha, fehr finnig in einer kleinen Druck- 
fchrift: De Friderico Jacobfto teftimonia maio- 
rum (12 S. 8) drey Oberconfiftorialberichte 
und ein Zeugnifs des' Gynjnaf. Directors Do* 

(2Ö)
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ring über den angehenden, vielverfprechen- die ihm fo ehrenvolle Vergleichung der Gegen
den Lehrer aus den Acten zufammengeftellt wart mit der Vergangenheit auf eine fehr an
hatte, welche den ehrwürdigen Veteran durch genehme Art überralchen mufsten.

LITERARISCH E ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey mir ift fo eben erfchienen, und in 

allen Buchhandlungen zu haben:
•411g 6 meine s

Büch e r - L e x i k o n 
oder

alphabetifches Verzeichnt fs aller von 1700 bis 
zu Ende 1834 erfchienenen Bücher, welche 
in Deutfchland und in den durch Sprache und 
Literatur damit verwandten Ländern gedruckt 

worden find. Nebft Angabe der Druckorte, 
der Verleger, der Preife u. f. w. von 

W il h el m Heinfius.
Achter Band, welcher die von 1828 bis Ende 
1834 erfchienenen Bücher und die Berichti

gungen früherer Erfcheinungen enthält. Her
ausgegeben von 

Otto Auguft S chulz.
Erfte Lieferung, Bogen i — 10. 

Abaelardi — Bibliotheca. 
gr. 4. geh. 20 gr.

Die erften fieben Bände des „Allgemei
nen Bücher Lexikons u. f. w.“ von Wilhelm. 
Heinfius, gr. 4. 1812—2g, kofteten früher
37 Thaler, find aber jetzt zu -dem ermäfsig- 
ten Preife von zwanzig Thalern zu be
ziehen.

Ferner erfchienen in meinem Verlage: 
Ebert (Friedrich Adolf), 

Allgemeines 
bibliographifch.es Lexikon. 

a Bände. 1821 — 27. Gr. 4. 20 Thlr.

Kayf.er {Chriftian Gottlob), 
Deutfche Bücherkunde, 

oder alphabetifches Verzeichnifs der von 1750 
bis Ende 1823 erfchienenen Bücher, welche 
in Deutfchland und in den durch Sprache und 
Literatur damit verwandten Ländern gedruckt 
worden find. Nebft Angabe der Druckorte, 
der Verleger und Preife. Mit einer Vorrede 
über die Gefchichte der literarifchen Waaren- 
kunde von F. A. Ebert. 2 Theile. Nebft ei
nem Anhänge, Romane und Theater enthal
tend. 1825 — 27. gr. 8- Früherer Preis 9 Thlr.

8 gr., jetzt zwey Thaler acht Grofchen.

Sprengel {Kurt),
Liter atura m e d i c a externa

recentior, feu enumeratio librorun^ plerorum- 
que et commentariorum fingularium, ad do- 
ctrinas medicas facientium, qui extra Germa- 

niam ab anno inde 1750 impreffi funt.
182g. gr. 8. 1 Thlr. 16 gr.

Leipzig, im Juli 1835.
F. A. Brockhaus.

Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin find 
im Jahre 1835 folgende neue Werke erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
C. A. W. Berends, Vorlefungen über prakti- 

fche Arzney wiffenfchaft (Handbuch der fpe- 
ciellen Pathologie und Therapie), nach des 
Verfalfers Tode zuerft herausgegeben von 
C. Sandelin. Zweyte Auflage, neu durch- 
gefehen und berichtigt von J. C. Albers. 
ir Band. Semiotik, gr. 8- 2 Thlr. 12 gr.
2r Band. Fieberlehre, gr. 8« 1 Thlr. 18 gr.

(Das vollftändige Werk, g Theile in 10 
Bänden, wird wegen des Wiener Nach
drucks für g Thlr. abgelaffen {früherer Preis' 
23 Thlr), einzelne Bände aber nur zum 
bisherigen Preis.)

Fr. Buchholz, Gefchichte der Europäifchen 
Staaten feit dem Frieden von Wien, 20t 
Band. (Hiftor. Tafchenbuch, i6r Jahrgang. 
Begebenheiten des Jahres 1830. ae Abth. 
12. br. 2 Thlr.

H. Burmeifter, Handbuch . der Entomologie» 
2r Bd. Befondere Entomologie , ite Abth., 
mit 2 Kupfern, gr. 8- 2 Thlr. 12 gr.

E. O. Dann, Topographie von Danzig; befon
ders in phyfifcher und medicinifcher Hin
ficht. gr. 8- 1 Thlr. 18 gr.

E. L. Grofsheim, Lehrbuch der operativen 
Chirurgie, 3r Theil, allgemeine operative 
Chirurgie, gr. 8* 1 Thlr.

Das jetzt vollftändige Werk in 3 Bänden 
6 Thlr.

J. F. C. Hecker, de pefte Antoniniana Com- 
mentatio. 8 maj. br. 6 gr.

K. W. Ideler, Grundrifs der Seelenheilkunde, 
ir Theil, gr. 8- 4 Thlr. 6 gr.

Hieraus ift einzeln abgedruckt:
— JLangermann und Stahl, als Begründer der 

Seelenheilkunde, gr- 8» 12 gr.

bibliographifch.es
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A. L. Richter, Bemerkungen über den Brand 
der Kinder, gr. 4. br. g gr.

— die Endermifche Methode, durch eine 
Reihe von Verfuchen in ihrer Wirkfamkeit 
geprüft, gr. 8> 21 gr.

Joh. Nept. Ruft, theoretifch - praktifches Hand
buch der Chirurgie, mit Einfcblufs der fy- 
phil. u. Augenkrankheiten, in alphab. Ordnung, 
i4r, i5r und i6r Band, Puck- Ulcus, gr. 8. 
Pran. Preis eines Bandes 5 Thlr.

Zeitfehriften:
Fr. Buchholz, neue Monatfchrift für Deutfch- 

land, hiftorifch - politifchen Inhalts. i$ter 
Jahrg. 1855- 1» Hefte. gr. 8- 8 Thlr.

J. F. C. Hecker, neue wiffenfchaftliche Anna
len der gelammten Heilkunde. ir und ar 
Band, ä 4 Hefte, gr. 8« Jeder Band 2 Thlr. 
16 gr.

Medicinifche Zeitung, herausgegeben von dem 
Verein für Heilkunde in Preuffen (unter 
Rufts Präfidio). 4r Jahrgang. 1855« Fol. 
Wöchentlich 1 bis Bogen. 3 Thlr. 16 gr.

In meinem Verlage ift fo eben erfchie- 
uen, » und in allen Buchliandlungen des In- 
und Auslandes zu haben: »

L e b e n 
des königl. preuffifchen Geheimen Rathes und 

Doctors der Arzney wifl'enfchaft
E r n ft Ludwig Heim.

Aus hinterlaßenen Briefen und Tagebüchern 
herausgegeben von

Georg Wilhelm K efs l e r, 
königl. preuff. wirkl. Geh. Oberfinanzrath;

Zwey Theile, gr. 12. Geh. 3 Thlr.
,,Ernft Ludwig Heim, der Sohn eines ar

men Landpredigers, auf einem kleinen Dorf- * 
eben geboren, bedurfte reicher Naturanlagen 
und grofsei' beharrlicher Anftrengryag aller in
neren Kräfte, um die HindernilTe auf feiner 
Bahn zu überwinden, um fich zum Feldntar- 
fchall unter den Doctoren, wie ihn im hei
teren Toaft der alte Blücher als College le
ben lälst, emporzufchwingen. Der Menfch 
in ihm wurde von feinen Mitbürgern, von 
feinen Zeitgenoffen nicht minder geachtet als 
der Arzt. Er hatte keinen Feind. Von lau
terem Gemüthe, voll Milde und Wohlwollen 
gegen feinen Nächften, wurde er unendlich 
belohnt durch die oft bis zur Begeiferung ge- 
fteigerte Zuneigung Vieler, die ihm näher tra
ten. Auch in allen anderen Lebensverhältnif- 
fen ergofs fich der Segen des Himmels in 
Seltener Fülle über ihn. Das Leben eines 
folchen Mannes kann nicht anders als anzie

hend und erbaulich feyn, wenn es nur wahr 
und zufammenhängend in feinen eigenthüm- 
lichen Erfcheinungen dargeftellt ift.“

Leipzig, im Juli 1835.
F. A. Brockhaus*

Stuttgart. (Neues Buch.) In der Sonnen- 
waldfchen Buchhandlung ift erfchienen die 
2te Äbtheilung des aten Bandes:

Die Artillerie für Officiere aller Waffen, 
von

L. von Breithaupt, 
k. wirtemberg. penfionirten Oberftlieut. u. f. w.

3 Bände mit vielen Zeichnungen und 
Tabellen.

Diefes für jeden gebildeten Militär höchft 
intereffante, allgemein als vortrefflich an
erkannte Werk ift nunmehr beendigt, und 
in allen Buchhandlungen um den Ladenpreis 
von 20 fl. od. 11 rttlr. 12 gr. fächf. za be- 
beziehen.

C. A. Sonnenwaldf ehe 
Buchhandlung.

In Joh. Phil. Diehl s Verlagsbuchhand
lung in Darmftadt ift fo eben erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Briefe
an Joh. Heinrich Merck zu Darmftadt 

von Goethe, Herder, Wieland und an
deren bedeutenden Zeitgenoffen.

Mit einer Auswahl von Mercks Fabeln und 
einer biographifchen Skizze deffelben.

Herausgegeben von Dr. K. Wagner, 
Lehrer am grofsh. Gymnafium in Darmftadt. 
gr. 8- 37 Bogen, Velinpapier, in eleganten

Umfchlag broch. Ladenpreis Thlr. 
oder 4 fl. 48 kr. rhein.

,,Kriegsrath Merck, diefer eigene Mann, 
hat auf mein Leben den gröfsten Einflufs 
gehabt.“ So berichtet Goethe ausdrücklich 
in feinen biographifchen Nachrichten von fich. 
Diefs allein fchon dürfte genügen , obiges 
Werk in den weiteften Kfeifen zu empfehlen, 
indem es feinen Lefern die intereffanteften 
Verhältniffe diefes gröfsen Dichters in befag- 
ter Hinficht vors Auge Itellt. Doch Merck 
mit feiner reichbegabten und raftlos regfamen 
geiftigen Natur ftand in ähnlich wirklämer 
Verbindung mit einer ganzen Anzahl anderer 
Ausgezeichneten feiner Zeitgenoflen, und aus 
einem halbtaufend an ihn gerichteten Briefen 
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geben die hier ausgewählten 265 hiervon ein 
fprechendes, viell'eitig belehrendes und unter
haltendes Zeugnifs.

II. Bücher - Auctionen.
Bedeutende Bücher - Auction.

Am a.November d. J. und folgende Tage 
wird in E i sl e b e n«. (Provinz Sachfen) die 
zweyte Abtheilung der Bibliothek des ver
dorbenen Hn. Stifts - Regierungs - Raths von 
Bülow auf Beyernaumburg öffentlich, gegen 
gleich baare Bezahlung, verauctionirt.

Diefelbe zählt nahe ’an 18,000 Bände, 
aus den Fächern der Gefchichte und Geogra
phie (hievon allein an id,ooo Bände) worun
ter die feltenften Chroniken, neuere lateini- 
l’che Dichter, Redner und Epiftolographen, 
neuere fchöne Literatur, Erotica, Mathema
tik, Aftronomie, KriegswiJJenfchaft, Phtyfik, 
Chemie, Alchymie und Naturgefchichte.

Der darüber gedruckte Katalog, welcher 
wiffenlchaftlich geordnet, und durch die vie
len beygegebenen bibliographifch - literarifchen 
Noten einen befonderen Werth hat, ift durch 
alle Buchhandlungen und namentlich zu er
halten :

Leipzig, bey Hn. Buchh. Barth,
Berlin, - - - Eichler,
Frankfurt a. M. - Schmerber,
München, - - Jaquet,
Wien, - - - Cerold.

Der zum Haupt - Commiffionär erwählte 
Hofbuchhändler F. A. Eupel in Sondershau- 
fen wird alle an ihn ergehenden Aufträge 
pünctlich beforgen, Io wie auch aufser ihm 
noch der Buchhändler G. Reichardt, Dr. 
Mönch, Dr. Genthe, Prediger Dr. Lindemann, 
Prediger Dr. Schröter, fämmtlich zu Eisleben 
wohnhaft, Gommiffionen beforgen und über
nehmen.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Anguft - Hefte der J. a. 
L. Z. und in den Ergänzungsbläitern von No. 56—62 Schriften recenfirt wor- 

1 den find.
(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 

in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter).

Anton u. Gelbcke in Halle E. B. 56.
Barth in Leipzig 156.
Baumgärtner in Leipzig 143 (2). 159.
Bohne in Kaffel 148.
Büfchler in Elberfeld 154.
Dalp in Bern u. Chur 142. 143.
Drechsler in Heilbronn E. B. 60.
Dyck in Leipzig 146.
Eiwert in Marburg 141.
Etlinger in Würzburg E. B. 61.
Fr. Heifcher in Leipzig,158.
Friedländer in Breslau 148.
Friefe in Leipzig E. B. 60.
Garthe in Marburg 141.
Gerold in Wien 153. 154.
Goedfche in Meiffen,158<
Groos in Karlsruhe 160. E- B. 63.
Hahn in Hannover E. B. 57. 58 (2). 
Heinrichshofen in Magdeburg E.

B. 56.
Hergt in Goblenz 159.
Herold u. Wahlftab in Luneburg 

144. 145.
Heyer, in Giefsen 158.

Heymann in Glogau 156.
Hinrichs in Leipzig 146. E. B. 62. 
v. Jenifch u. Stage in Augsburg 146. 
Kehr in Creuznach 160.
Klein in Leipzig 160.
Kohren in Cöln u. Aachen E. B. 56.
Krieger in Marburg E. B. 63.
Kümmel in Halle 162.
Kupferberg in Mainz 149 (2).
Lehnhold in Leipzig 147. 148.
Leske in Darmltadt 154.
Lindauer in München E. B. 60.
Löflund in Stuttgart 141.
Lnckhardt in Kaffel. 141 (3).
Max*u. Comp- in Breslau 151. 152.
Neffler u. Melle in Hamburg E. B.

62. ’
Niederl. Buchh. in Leipzig 146.
Ofiander in Tübingen 144..
Oswald in Heidelberg 147. 148.
Palm u. Enke in Erlangen 144. 145

Wh . r.
Pultet m Regensburg 157.
Riegel in Potsdam E. B. 69 (2) 60.

Sauerländer in Frankfurt a. M. 159.
Scheible in Stultgart«J56 (2).
Schellenberg in Wiesbaden E. B.

63.
Schladebach in Leipzig E. B. 57 
Schmid in Jena E. B. 60.
Schmitt in Darmftadt 157.
Schreiner in Düffeldorf E. B.59. 60. 
Schubothe in Kopenhagen E. B. öoi 
Schwickert in Leipzig 150.
Seidel in Sulzbach E. B. 59.
Shaw in Dublin E. B. 62.
Stein in Nürnberg 153. 154.
Steinkopf in Stuttgart E. B. 59. 60.
Stiller in Kollock 158.
Stuhr in Berlin 151.
Tlrerry in Hermannftadt u. Kron- 

Itadt E. B. 62.
Vetter u. Roftosky in Leipzig 147. 

148. r ö
Vogler in Potsdam 144. 145.
Wagner in Dresden E. B. 61.
VVeidmann in Leipzig 149.
Winter in Heidelberg 160,-
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZV» 

J E N AIS CH E N 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG.

1 8 3 5.

GES C H I c H T E.
Halle, b. Anton u. Gelbcke: Handbuch der deut

schen Gefchichte. Non Dr. Friedrich Lorentz, 
Privatdocenten der Gefchichte an der Univerfität 
zu Halle. 1830. 489 S. gr. 8. (1 Rthlr. 6 g.)

^Jnter den vaterländifchen Gefchichtswerken , deren 
Zahl nicht unbedeutend ift, nimmt die anzuzeigende 
des Hn. Prof. Lorentz keineswegs den letzten Platz 
ein. Die Grundfätze und Anfichten, von denen er 
fich bey Abfüllung der deutfehen Gefchichte leiten 
liefs, find echt patriolifch, und zeigen von den reinen 
Gcfmnuugcn delfelbcn. Es verlohnt fich der Mühe 
einige diefer Anfichlen aus der Vorrede des Werkes 
hier wörtlich mitzutheilen. S. 1. „Man mufs ge- 
ßehen, dafs fich die neu aufgekommenen Vorftellun- 
gen mit den aus der alten ReichsverfalTung fich her- 
fchreibenden Principien nicht recht vertragen wollen; 
hier ift daher der Punkt gewefen, wo fich die Anfich
ten in zwey Extreme gefchieden haben, von denen 
das eine nicht laut genug darüber jubeln kann, dafs 
das Alte abgefchafi't worden ift, und von denen das an
dere in feiner Anhänglichkeit an das Alte weit genug 
geht, um eine Wiederherftellung felbft des Veralteten 
Zu wünfehen. Die Verföhnung zwifchen beiden Ex
tremen ift die Sache des Lehrers der deutfehen Ge
fchichte; es ift ihm ein herrliches Mittel in die Hände 
gegeben, auf die Jugend zu wirken, und die politi
fche Immoralität, welche fich in den zwey erften 
Deccnnien unferes Jahrhunderts auch in Deutfchland. 
unter verfchiedenen Formen und auf die nichtswiir- 
digfte Art geäufsert bat, an der Wurzel auszurotten. 
Die Gefchichte darf fich unter feiner Hand eben fo 
wenig zu einem hohlen Enthufiasmus und einem über- 
rniilhigen Dünkel aufblähen, als fich dazu hergeben, 
ein PVerhzeug der Unzufriedenheit mit dem beheben
den Zuftande zu werden.“ Man wird diefen Anfichten 
Um fo weniger widerfprechen können, als Räfonne- 
ments gegen die Verfaftung den leichteften Eingang 
finden. Befonders aber wird man dem Tadel des 
Vfs., dafs man vom Auslande, namentlich von Frank
reich, polilifche Ideen und Vorftellungen über die 
Einrichtungen des Staates und der Kirche entnehme, 
beytreten. S. 2. „Denn aus Frankreich holen die 
Deutfehen zwar nicht mehr Tragödien und Regeln 
für den guten Gefchmack, allein politifche Ideen und

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zwey ter Band,

Phrafen. So lächerlich es den guten Deutfehen vor
kommen würde, Boileau und Batteux wieder zu 
Zuchtmeiftern im Gebiete der Poefie machen zu wol
len, fo begierig nehmen fie das politifche Räfonne- 
ment der franzöfifchen Tribüne, wie ein Evangelium, 
auf, und fo fehnfüchtig und neidifch ift dorthin der 
Blick vieler gerichtet, wenn von Verfaffung und Con- 
ftitution die Rede iß.“ Mit Recht bemerkt der Vf. 
S. 5 weiter, „und fo ganz durch die Gefchichte un
ferer Tage beftätigt, dafs die Quelle der Glückfelig- 
keit einer Nation nicht aus den Ferjajfungsformen 
entfpringe, die ohne Zufammenbang mit dem früheren 
Zultande, ja fogar im direclen Widerfpruche mit dem
felben aus blendenden Ideen hervorgehn, welche fich 
der Köpfe einiger hochgeftellten und tonangebenden 
Männer bemächtiget habend Doch wir übergehen 
die übrigen Anfichten, die von dem Vf. in der Vor
rede widerlegt find, obgleich noch viel Beherzigens- 
werthe vorkommt, wie überhaupt die ganze Vorred® 
gelefen zu werden verdient.

Was nun die Gefchichte felbft anlangt, fo hat er 
die gewöhnliche Eintheilung der deutfehen Gefchichte 
in Perioden, wo fonft mancherley Abweichungen vor
kommen, verlaßen, und dagegen diefelbe in XV Ab- 
fchnitten dargcftellt, von denen jeder den Charakter 
eines beftimmten Zeitabfchnittes auseinander fetzt. 
Es ift nicht zu leugnen, dafs dadurch eine leichtere 
Ordnung und klarere Ueberficht des ganzen Gebietes 
erzeugt worden ift. Demungeachtet wird mancher, 
der an Perioden gewöhnt ift, oder der Lehrer, der in 
Schulen die allgemeine Gefchichte des Mittelalters und 
der folgenden Zeiten vorzutragen hat, Anftofs neh
men. Vielleicht hätte fich, unbefchadet der Einthei
lung in Perioden, die Eintheilung in Abfchnitte an
wenden lalfen. Das Streben des Vfs. ift in der Dar- 
fiellung darauf hingerichtet, ftets das reine Ergebnifs 
in pragmatifcher Folge mitzutheilen. Wer daher aus
führlichere Erzählung der einzelnen Begebenheiten 
fuchen wollte, würde fich fehr täufchen. Der Vor
trag fchreitet in einer leichten, angenehmen, doch 
kräftigen Sprache fort, und bey jeder Begebenheit 
find die Urfachen und Folgen klar angeführt. Da
her ift keine wichtige Erfcheinung in der Ge
fchichte, wo man nicht leicht die entfernteften 
Urfachen und Folgen entdecken könnte. Eine 
folche befonnene Darftellung befchäftigt fortwährend 
den Verftand, und wird eine weife Lehrerin für

H
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das praktifche Leben. Daher fucht der Vf. nicht etwa 
eine vorgefafste Idee durchzuführen, urii die Phanta- 
iie angenehm zu befchäftigen und zu reizen 5 er wollte 
nicht eine gewiile Zeit unmäfsig loben oder tadeln, 
fondern der Verfechter der Wahrheit feyn, und von 
jedem Zeitalter neben den Vorzügen die Schattenfei
ten vorlegen. Als Hauptverdienft erkennt Rec., dafs 
der Vf. von der Gegenwart abftrahirend bemüht 
ift, einen folchen Standpunct einzunehmen, dafs er 
überall als gegenwärtiger Zeuge der Begebenheiten 
und eines jed-en Jahrhunderts dafteht. Dadurch be
wahrte erlich vor einfeitigen Anfichten, und betrachte
te die Sache aus dem richtigen Standpuncte unpar- 
teyifch. Er führt dem Lefer ein lebensfrifches Bild 
von der gefammten deutfchen Nation , nach den 'ver
fchiedenen Entwickelungsperioden, vor, wodurch die 
Licht- und Schatten - Seiten gleichmäfsig hervorfte- 
chen. Um nun unfer Urtheil zu begründen, verwei
len wir auf einzelne Darftellungen z. B. S. 16 auf die 
Auscinanderfetzung des Begriffes Lehen) ferner was 
S. 19 ff. beygebracht ift von der glücklichen Ausbrei
tung des Chriftenthums in Deutfchland, und wie da
durch die fränkifche Ilerrfchaft vorbereite.t wurde. 
Intereffant ift S. 22 der Vergleich der Salbung Pipins 
zum fränkifchen Könige mit der Samuels, der aüf 
Gottes Befehl einen König falbt und dann wieder 
verwirft, und die aus diefer Salbung hergcleiteten 
Folgen; womit man vergleichen kann, was S. 29 
und 47 bemerkt ift, dafs durch die enge Verbindung 
der Karolinger und befonders Karls des Grofsen mit 
dem römifchen Stuhle fchon damals die Grundlage 
zu jener verhängnifsvollen Stellung der geiftlichen 
Gewalt im Staate gelegt wurde. Man vergleiche fer
ner die «kurze Charakteriftik Ludwigs des Frommen 
S. 32, über die Theilung des fränkifchen Reichs S. 34 
und was über die Fehler Arnulphs bemerkt ift in der 
Politik S. 38. Noch mancherley Intereffantes liefse 
fich aus dem 3 Abfchnitle, welcher den Verfall und 
Auflöfung des karolingifchen Reichs enthält und zeigt, 
wie die Herrfchaft von den Franken an die Sachfen 
gekommen fey, anführen; wir wollen aber lieber 
auf das wichtige und interefl’ante Kapitel, in dem 
der Anfang der Verbindung Italiens mit Deutfchland 
S. 45 nachgewiefen wird, aufmerkfam machen. Der 4 
Abfchnitt nämlich fetzt das Verhältnifs Italiens zu 
Deutfchland auseinander. Es fcheint bey diefer Dar- 
ftellung der Vf. den geiftreichen Anfichten des Hn. 
Prof. Leo, der fich bekanntlich bey der Beurtheilung 
auf den Standpunct eines Italieners fetzt (Gefchichte 
der italiän. Staaten v. H. Leo, Hamburg 1829), zu fol
gen, wodurch die Handlungsweife der deutfchen Kö
nige in einem ganz anderen Lichte erfcheint. Der 
Vf. bemerkt S. 49, dafs die Verbindung Italien^ mit 
Deutfchland keineswegs fo enge'gewefen fey, dafs 
beide Länder nur Ein Reich ausgemacht hätten; Italien 
fey ein Reich für fich geblieben, mit feinen eigen- 
thümlichen Rechten, Ständen und Reichstagen; der 
Kaifer habe die oberfte Richtergewalt gehabt, die er 
durch feine Vicarien habe ausüben lallen, durch Deut- 
fche, die fich freylich durch ihre Habfucht und ihren 
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brutalen Druck den Italienern verhafst gemacht hat* 
ten, und fetzt fo dann im Verfolg der Gefchichte die 
Folgen in Bezug auf Deutfchland aus einander. Wenn 
aber einige meinen, dafs der Verkehr mit Italien auf 
die Deutfchen, in Bezug auf ihre Bildung, gar keinen 
Einflufs gehabt hätte, fo zeigt der Vf. S. 70 in wenig 
Worten, dafs die Verbindung allerdings einflufsreich 
war: denn von jetzt ab wurde die Anwendung des 
römifchen Rechts gewöhnlich, und die Berufung auf 
das Herkommen, fowie die Gottesurtheile hörten auf. 
Es entwickelte fich die Baukunft in dem gothifchen 
Stil, wofür die Erbauung des Münftcr in Strafsburg 
fp richt. Man vergl. S. 77 und 53. Ferner zeigt er, 
wie trotz des langwierigen, Deutfchland verwüften- 
den, Inveftiturfireits unter Heinrich IV die wohllhä- 
tigften Folgen diefes Kampfes unverkennbar wären, 
da befonders der Bürgerfland denfelben fein Empor
kommen verdanke; die Bürger waffenfähig geworden 
wären, fich mehrere Städte iosgekauft hätten, und fich 
unmittelbar unter das Reich geftellt. Daran knüpfen 
wir, was S. 96 ff. über das Städtewefen, über die 
Hanfe, über Dichlkunft und gelehrte Bildung vorge
tragen ift, und wie die Macht der Grofsen fich im
mer mehr erhoben. Aus dem 6 Abfchnitle, der das 
Bcftreben der königlichen Gewalt nach einer Haus» 
macht darftellt, das fich oft auf Ungerechtigkeit grün
dete, und daher die Kämpfe mit den Schweizern er
zeugte, machen wir befonders aufmerkfam auf den 
Anfang und die Urfachen des abnehmenden päpftli- 
chen Anfehens S. 122 ff. 140. Ein hohes Interefie 
gewährt S. 172 der Abfchnitt, welcher das Verhältnifs 
der Univerfitäten zum Staate und namentlich zur Kir
che und die Concilien enthält, fowie ihren grofsen 
Einflufs auf die gelehrte Bildung nachweift. Dann 
bemerkt der Vf., dafs fich im 14 Jahrhunderte drey 
Richtungen in der Theologie gezeigt hätten. Die erfte 
gehe darauf hinaus, die Federungen des Verftandcs 
mit den Foderungen der Kirche zu vereinigen, und 
das, was die Religion oder die legislative Gewalt in 
derfelben pofiliv aufgeftelit habe, philofophifch zu 
begründen, (Scholafticismus): die zweyte Richtung 
ley praktifcher Art gewefen, und habe gefucht, der 
Religion einen Einflufs auf das Gemüih zu ver- 
fchaffen. Ihr Bcftreben fey darauf hinaus gegan
gen, vollkommene Chriften und Mufter der Fröm
migkeit und Gottergebenheit zu bilden. Die dritte 
Richtung behandelte die Theologie weder von dem 
Standpuncte der Kirchenlehre noch vom Standpuncte 
des religiöfen Gefühls; fie betrachtete vielmehr 
diefelbe mit einem aus den Werken des klaffifchen 
Alterthums genährten und geftärkten Geifte, und 
fo zeigt der Vf., wie die klaffifche Bildung von 
jetzt ab einheimifeh, freylich aber zu der Zeit 
des 30jährigen Krieges, S. 323, wieder gehemmt 
wurde. Eben fo intereflant und neu in der Zufam- 
mcnftellung ift S. 177 die Gefchichte der Poefie und 
der Meifterfänger. Obgleich der folgende 8 Abfchnitt 
viel Intereffantes und Eigcnthümliches enthält, in
dem er zux’ Aufgabe hat, den Uebergang von 
dem Mittelalter zur neuen Zeit darzuftellen und
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zu charakterifiren, fo würde es doch zu' weit füh
ren mehrere Puncte hervorzuheben; auch mufs man 
die Charakteriftik Friedrichs III und Maximilian I 
hier im Zufammenhange lefen. Der folgende 9 
Abfchnitt enthält die Gefchichte der Reformation 
und den Anfang der neuen Zeit mit neuen Anfichten 
und Formen. Aus diefen wollen wir blofs eine wich
tige Bemerkung S. 239 hervorheben. „Es ift die Re
formation gewefen (1531), welche den Franzofen die 
Pforten des deutfchen Reichs geöffnet hat. Bey 
Frankreichs feindfeiiger Stellung gegen das habsburgi- 
fche Haus fchien es ein natürlicher Bundesgenoffe der 
Protestanten feyn zu müffen ; und während fich das 
proteftantifche Dcutfchland von Italien losrifs, warf 
es fich dem hinterliftigen Frankreich in die Arme." 
Damit verbinde man S. 253 „Moriz zog die Belage^ 
rung von Magdeburg in die Länge, bis er am 5 Octob. 
1551 zu Friedewalde mit dem Könige Heinrich II von 
Frankreich einen Subfidientractat abgefchloften, und 
des gefangenen Landgrafen von Hellen älteften 
Sohn Wilhelm , fowie den Herzog Johann Albrecht 
von Mecklenburg und den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg - Kulmbach für feinen Plan gewonnen 
hatte. Moriz und feine Bundesgenofl’en erkauften fich 
denBeyftand des Königs von Frankreich auf Unkoflen 
des aeutfch.en Reichs. Sie bewilligten dem Könige 
IIeinrich die Beßtzuahmc 5ron ÄJetz, Toul uud Ver
dun freylich nur als einem Vicarius des heiligen Reichs, 
allein diefer Titel war blofs eine Befchönigung für den 
Verrath.“ Der Einflufs Frankreichs zeigt fich am 
meiften in den Zeiten des dreyfsigjährigen Krieges, 
worüber fchon gleichzeitige Schriftfteller klagen S. 
319. >ffn ß reipublicae et principum Germaniae Jit} 
quod Galli hodie aulas germanicas adeo penetrent, 
et ante primarios minifiros honorentur , liberique 
Germaniae principum juxta modulum gaUicanum 
educentur, quilibit bonus cordatusque patriae civis 
facile Jubodorari poterit. Ut in quam domurn. ves-
pilares veniunt} Jignum efi funeris , Jie reipublicae 
labantis, ad quam fulcicndam admittuntur multi 
peregrini.“ Die Gefchichte der Reformation nach 
ihren Urfachen, Fortgange und Folgen fcheint der 
gelungenfte Abfchnitt zu feyn. ' Der Charakter WaJ- 
lenfteins S. 300 ilt nach den neueren Ergebniflen, die 
durch Förßer (Albrechts von Wallenftein ungedruck
te Briefe u. f. w. aus den Jahren 1627 —• 1634) be- 
kapnt gemacht worden find, wie es fcheint, gefchildert. 
S. 347 weift der Vf. nach, wie es kommen mufste, 
dafs die kaiferliche Autorität an Anerkennung und 
der Pieichsverband zufammenhaltende Kraft verlieren 
mufste, dadurch, dafs die Stellung der deutfchen 
Landesherrn individueller wurde. Aus dem Fol
genden machen wir blofs auf die interefiante Parallelle 
zwifchen Schiller und Goethe S. 405 aufmerksam. —* 
Der V& predigt keine neue Theorie, treibt fich nicht 
in Tiraden herum; aber die lebenskräftige Darftel
lung der Entwickelung des politifchen und geiftigen 
Lebens der Deutfchen ergreift in der klaren Darftel- 
lung, und wirkt auf das Gemülh des aufmerkfamen Le-
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fers eindringend. So oft Rec. das Buch las, fo fühlte 
er fich mehr und mehr angezogen.

Eine freundliche Zugabe ift die kurze Ueberficht 
der Hauptquellen und Hülfsmittel für die deutfche 
Gefchichte , die zwar keinesweges fo reichhaltig ift, 
wie z. B. in Voigteis deulfcher Gefchichte von den 
älteften bis auf die neueften Zeiten,,aber dadurch an 
Werth gewinnt, dafs kurze und gründliche Beurlhei- 
Jungen beygefügtfind. Wir wünfchten, dafs eine 
Zeittafel beygefügt worden wäre, oder wenigftens 
ein genaues Inhaltsverzeichnifs, um das Nachfchlagen 
zu erleichtern.

Druck und Papier find gut; doch einige Bo
gen ermangeln einer forgfältigen Correctur, wo
durch fich Sinnentftellende Druckfehler einge- 
fchlichen haben, wohin namentlich der 4 Bogen 
gehört. Ueber einzelne Ausdrücke wie : zu Kreuze 
kriechen S. 130 und Dreinjchlagen S. 248, wollen 
wir mit dem Vf. eben fo wenig rechten , wie 
über einzelne Incorrectheiten im Stil, wie S. 101. 
„So lange folche Verfuche auf dem gelehrten Gebiete 
blieben, drückte die dadurch angetaltete Kirche ein 
Auge zu, allein der Verbreitung von ihr nachtheili
gen Grundfätzen unter Laien fetzte fie fich mit aller 
Gewalt entgegen.“ S. 333. „Die zu Nimwegen eröff
neten Friedensunterhandlungen benutzte das argliftige 
Frankreich, um die gegen es verbundenen Mächte zu 

Recht können wir diefe deutfche Ge
fchichte namentlich Lehrern empfehlen; aber auch 
btudirende und Gebildete werden fie mit grofsem 
Nutzen und geftcigertem Interelle lefen.

D. A.

Ö H O N O M I E.

Magdeburg, b. Heinrichshofen: Die Vorjehude der 
Statik des Eandbaues. Von Carl von Wulffen. 
1830. gr. 8. (18 gr.)

„Die Statik des Landbaues begreift, nach des Vfs. 
Erklärung ß. 1, die Lehre der gegenfeitigen Bezie
hungen des Ertrages, der ErfchÖpfung und der Be
fruchtung des Bodens, den wir dem Anbau unferer 
Producte widmen, ß. 2. Die Einficht in die Verbin
dung von Wirkungen und Urfachen im Allgemeinen 
mufs der fpeciellen Ermittelung, der Ausmeflung und 
nominellen Bezeichnung diefer Verhältnifl’e vorausge
hen. Mit Erftem befchäftiget fich insbefondere die 
Vorfchule.“ Schon Thaer hatte diefen Gegenftand 
in feiner rationellen Landwirthfchaft abgehandelt, * 
und wenigftens in foweit erfchöpft, als die Hypoihefe 
von der Erfahrung beftätiget ift. Hr. von Wulffen 
verfucht nun die Thaer/chen Grundfätze mit Zahlen 
zu berechnen, um in folcher Art einen mathemati- 
fchen Beweis zu liefern. Allein diefs ift ihm nicht 
gelungen, weil nach feinem eigenem Geftändnifie die 
Urkraft eines jeden Bodens von zu vielen äufseren 
Einwirkungen bedingt ift. Was der Vf. bey aller
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feiner Berechnung am weni^ften berückfichtigct hat, 
ift die natürliche Mifchung des Bodens, und deß’en 
Unterlage. Je belfer die Zufammenfetzung der Erd
arten ift, defto mehr wird diefer Boden geeignet feyn, 
die Elemente in fich einziehen und durchziehen zu 
taffen, wodurch eine immernährende Gährung un
terhalten wird, welche fchnell befruchtende Stoffe 
im paßendem Zuftande für die Pflanzen ausfeheidet. 
Aber felbft diefe Kraft wird wieder von fremden Ein
wirkungen beftimmt. So lange wir daher die jedem 
Boden eigene Urkraft nicht durch Zahlen ausgemittelt 
haben, fo lange können wir auch die Folgen nicht 
mathematifch richtig beftimmen. Weit mehr als 
durch Ausmiltelung eines mathematifchen Verhältnif- 
fes wird durch Mineralogie und Chemie, in fachge- 
mäfser Verbindung, der Landbau gehoben werden. 
Wenn wir aber auch diefer Statik des Landbaues nicht 
beyftimmen, ja den ganzen Vortrag für Beförderung 
und Vervollkommnung.des Landbaues für ganz über- 
flüffig halten : fo können wir doch nicht umhin , den 
Fleifs des Vfs. und feine unermüdete Forfchung zu 
rühmen. Einen Auszug aus dem Werke, um die ein
zelnen Grundfätze felbft würdigen zu können, kön
nen Wir nicht rnittheilen, weil die Folgen nach, den 
Regeln der Mathematik nur zufammenhängend vorge
tragen find. Wir begnügen uns hier, eine Ueberficht 
des Inhaltes zu geben. Einleitung. Enthält Begriffe. 
Die Abtheilung des abgebandelten Stoffes ift ß. 7 feft- 
gefetzt: Unfere Materie (heifst es hier) zerfällt fehr 
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natürlich in mehrere Haupltheile, Jie in die befte 
Verbindung zu treten fcheinen, wenn wir 1) den Bo
den unterfcheiden ; 2) die Grundverhältnifle der Statik 
aufklären; 3) den Begriff vom Beharrungspuncte der 
Wirlhfchaftsfyfteme fcltftellen ; und endlich 4) die 
Veränderung des Beharrungspuncies aus veränderten 
Bedingungen beobachten.

Elfter Ilaupttheil. Von der Unlerfcheidung des 
Bodens. I Ablchnitt. Von den chemifchen Beftand- 
theilen des Bodens und der darauf gegründeten Ein- 
theilung in Claßen. Sehr ungenügend vorgetragen! 
II Abfchnitt. Vom Einfluffe des Klima’s auf den Bo
den, und der daraus hervorgehenden Thätigkeit des 
Bodens. Zweyter Ilaupttheil. Die Grundverhältniffe 
der Statik. I. Abfchnitt. Von der Erlragsfähigkeit 
des gemäfsigten Bodens und der Ermittelung der Thä
tigkeit und des Reichthums. II Abfchnitt. Vom Ver- 
hältnifs des Erfatzes zum Ertrage auf gemäfsigtem 
Boden. III Abfchnitt. Von den Beftimmungen der 
Bodengattungen. IV Abfchnitt. Von der Verände
rung der Thätigkeit durch die Bearbeitung des Bodens, 
und vom Einfluffe der Gewächfe überhaupt. Dritter 
Hauptlheil. Ueber den Beharrungspunct der Wirth- 
fchaftsfyfteme. Vierter Ilaupttheil. Ueber die Ver- 
ändcrung des Beharrungspunctes aus der Veränderung 
der Bedingungen. -- Druck und Papier des Werkes 
find gut.

R.

KLEINE S

Vermischte Schriften. Köln u. Aachen, b. Koh
nen : lieber den deutfehen Zollverband. Von C. C, Becher, 
vormaligem Subdirector der Rheinifch-Weftindifchen Com
pagnie. Nebft einem Kärtchen. Im Januar 1835. 25 S. 8» 
(8 gr-)

Diefe Schrift handelt in vier Abteilungen 1) vom 
Urfprunge des deutfehen Zollvereins, 2) von deffen Fort
gang, 3) von deffen Ausdehnung und feinem Einfluffe auf 
die angrenzenden deutfehen Staaten, und weiter Rufsland, 
Polen, Oefterreich, die Schweiz , Frankreich , Belgien und 
Holland, und 4) von deffen Einflufs auf den Handelsver~ 
kehr mit England. Dann folgt als Anhang eine kurze Dar
ftellung der Hauptgrundf ätze des Preujffehen Zollfyftems, 
und eine Vergleichung des britifchen und preujfifch- deut
fehen Zolltarifs. — Das Ganze ift eine gedrängte Dar
ftellung der Gefchiehte des preuffifchen Zollwefens, und 
feiner allrnälichen Ausbildung und Ausdehnung zu dem nun 
aus ihm hervorgegangenen Zollverein, verbunden mit ei
ner Rechtfertigung der vom Vf. in der vierten Abtheilung 
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aufgeftellten Behauptung, aus dem commerciellen Syfte- 
me, welches der Zollverein angenommen habe, fey ein 
grofser Nachtheil für den Handelsverkehr zwifchen England 
und Deutfchland nicht zu beforgen; was der Vf. durch 
eine Ueberficht des Betrags der Einfuhr englifcher Baum
wollengarne und Baumwollenwaaren in dem Jahre 1835 
ziemlich überzeugend nachweilt. Die Vergleichung zwi
fchen dem englifchen und preufüfehen Zolltarif ift früher 
fchon in der allgemeinen Zeitung, und fo viel wir uns 
entfinnen, auch in der preuffifchen Staatszeitung erfchie- 
nen. — Die Karte, welche der Titel erwähnt, ift ein 
Kärtchen von Deutfchland, und der nächft angrenzenden 
Länder, worin der Umfang der Vereinsländer — vorläufig 
mit Aufnahme von Baden, Naffau und Frankfurt, deren 
Zutritt der Vf. fchon vom Anfänge des gegenwärtigen Jah
res an erwartete — mit einer rothen Umfaffung ange
deutet ift. Z.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hannover, in der HahnTchen Hofbuchhandlung: 
Sämrntliche Schriften von Aug. Wilh. Rehberg, 
kön. Hannov. Geh. Cabinets - Bathe, Comman- 
deur des Guelphen - Ordens, ord. Mitglied d. Soc. 
der Wiß’, zu Göttingen. Zweyter Band. 1831« 
269 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.)

[Vgl. d. Rec. des I u. IV Bandes in J. A. L. Z. 1830. 
No. 91 u. 92.]

-Der vorliegende zweyte Band der fämmtlichen 

Schriften des ver^hrungswürdigen Veteranen in unfe
rer publicHii£clicii Literatur enthält fecljs Abliand- 
1 ungen, unter denen die erfte, über die franziijifche 
Revolution , und die fünfte und fechlte, über den 
deutfchen Adel, ohnftreitig nicht nur wegen einer 
Fülle der gediegenften Gedanken und Bemerkungen, 
die wichtigften an und für lieh, fondern auch für un
fere jetzige Zeit noch vom gröfsten Intereß’e find. (Die 
dritte Abhandlung bezieht fich vornehmlich auf die 
caufe cetebre der Entlaßung des Landralhs von Ber
lepich, deflen Sache Prof. Häberhn in Helmftädt in 
einer befonderen Schrift veriheidigte, welche dann 
unferVf. in einer „actenmäfsigen Darftcllung u. f.w.“ 
1794, widerlegte; es enthält jedoch auch diefe Ab
handlung interefiante Bemerkungen über fiändifches 
Wefen, Anmafsungen fiändifcher Ausfchüfi’e, Hang 
der Ariftokraten und Privilegirten, alle Staatslaften auf 
die übrigen Stände zu wälzen u. d. m., fowie auch 
über merkwürdige dabey vorkommende Perfönlich- 
keiten, z. B. Georgs III} des Freyherrn (nachmaligen 
dürften) von Hardenberg u. A.)

Was nun jene erfte Abhandlung über die franzö- 
fifche Revolution betriß't, fo ift diefelbe keineswegs 
ein Wiederabdruck, der bekannten Schrift, die unter 
dem Titel: Unterfuchungen über die franz. Revol. 
u. f. w. 1793 in 2 Bänden erfchien, fondern nur ein 
Auszug des Wefentlichften ihres Inhalts. Der Vf. er
klärt felbft (S. 31), dafs jene gröfsere, in der Zeit des 
erften Sturms entworfene Schrift in ihrer . urfprüng- 
liehen Form nicht mehr für unfere Zeit paße, weil 
man über manche Grundfätze und Meinungen feit der 
Zeit, dafs alle in Gährung geriethen, und worüber 
man damals mit der gröfsten Heftigkeit ftrilt, einig 
geworden, und weil über Anderes der Fortgang der

Hrgänzungsbl. z. J. A. L,. Z. Zuceyter Hand.

Begebenheiten und die Entwickelung neuer Verhält- 
niße felbft zur Genüge belehrt habe. Er fetzt'jedoch 
mit Recht hinzu, dafs das hier Mitgetheilte dazu 
dienen könne, die Hauptpuncte feftzuhalten, die in 
der leidenfchaftlichen Stimmung, welche noch immer 
fortdauert, und der Natur der Sache nach nie ganz 
aufhören kann, überfehen oder abfichtlich verrückt 
werden.

In der That kann wohl kein Befonnener es in 
Abrede ftellen, dafs, wie überhaupt die franzöfifche 
Revolution von 1789 der Anfang der neuen Epoche, 
in der wir uns noch befinden, ift, fo auch noch bis 
jetzt der Kampf um diefelben Principien, nur anders 
modißeirt, fortdauert, und folange noch fortdauern 
wird, bis entweder eine ganz neue Ordnung der Din- 
ge durch irgend ein befonderes Ereignifs herbeyge- 
iuhrt wird, oder bis es der in den Gebildeten und 

e ehrten msbefondere fich manifeftirenden Und fort 
und fort fich entwickelnden Menfchenvernunft end
lich gelingt, zur klaren Einficht über den Zweck und 
die Mittel des jetzigen politifchen Zeitgeiftes zu kom
men. Mit Recht hat man unfere Zeit als die des poli- 
lifchen Proteftantismus bezeichnet, in welcher die 
Volker nicht mehr blindlings fremder Autorität glau
ben , fondern felbft fchon Alles prüfen und das Befte 
behalten wollen. Aber damit diefe Reformation zu 
wirklichem Refultate gelange, ift vor Allem erforder
lich, dafs man allgemeiner und beftimmter fich die 
Fragen vorlege, was man eigentlich wolle, und wa
rum, und wie; — und da, wie gefagt, unfere Zeit 
nur eine Forlfetzung von jener Revolutionsepoche ift, 
fo kann fie auch nur aus jener begriffen werden. 
Wer möchte es leugnen, dafs ein grofser Theil des 
Unheils, das jene Revolution über die Welt gebracht, 
blofs aus der Verfchiedcnheit herrührte, mit der die 

. Regierungen einerfeits und die Völker andererfeits 
diefelbe anfahen? Und findet nicht in Anfehung der 
neueften Phafe jener, der Julirevolution, ein Aehnli- 
ches Statt? Darum allein fchon halten wir es für be
fonders wichtig, dafs eine richtigere Würdigung jenes 
welthiftorifchen Ereigniß’es Platz greife; es kommt 
aber noch hinzu, dafs der Kampf der Principien, der 
unfere Zeit bewegt, im Wefentlichen noch ganz je
ner frühere ift, nämlich: Kampf der Bevormundeten 
um Emancipation, Kampf des natürlichen oder ange- 
bornen Rechts mit dem hiftorifchen oder pofitiven, 
Kampf des Neuen mit dem Althergebrachten, oder

I
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wie man es fonft bezeichnen mag. Offenbar ift das 
Charakteriftifche der franzöfifchen Revolution das, 
dafs fie als eine Totalrevolution anzufehen ift, her
vorgegangen aus einem Beftreben, von Grund aus 
eine neue Verfaß’ung zu Ichaßen, und zwar als Werk 
des Volkes felbft, während die früheren Revolutionen 
nur das Werk einzelner hervorragender Männer oder 
abgefonderter Parteyen waren, denen es nur um 
Herrfchaft, nicht um Reform zu thun war. Bey 
allen letztgenannten (z. B. auch bey der cnglifchen 
von 1688) handelte es lieh daher immer nur um die 
Frage, wem der Gehorfam gebühre; die neuen 
Machthaber traten, ohne fonderliche Aenderungen der 
VerfalTung felbft, an die Stelle der alten, und das 
Volk wäre, hätten nicht jenen Uebergang der Macht 
gewöhnlich ftarke Convulfionen begleitet, vielleicht 
kaum inne geworden, dafs es feinen Herrn verän*- 
dert hatte. Allein bey der franzöfifchen Revolution 
handelte es fich um die Natur des Gehorfams felbft; 
von ihr aus datirt fich vor allem der entfehieden und 
offen geführte und noch fortdauernde Kampf zwifchen 
der Legitimität oder dem fogenannten göttlichen 
Rechte der Majeftät (origo majejiatis a Deo} und der 
Volksfouveränetät, zwey Principien, welche, wie fie 
gewöhnlich von den Parteyen aufgefafst werden, auf 
gleiche Weife verwerflich find, und noch grofses Un
heil herbeyführen werden, wenn es nicht gelingt, 
die fchiefen und verderblichen Begriffe, die damit auf 
beiden Seiten fo leicht fich verbinden, zu entfernen 
und in ihrer Blöfse und Verderblichkeit darzu- 
ft eilen.

Gerade darum ift es ohne Zweifel zeitgemäfs, dafs 
der Vf., deffen treffliche Darftellungsgabe, ausge
zeichnete hiftorifche und publiciftifche Kenntniffe, 
fowie feine erprobte Gewandtheit und Erfahrung im 
vieljährigen höheren.Staatsdienfte ihn vorzugsweife zu 
einem ficheren Piloten auf dem ftürmifchen Meere des 
heutigen politifchen Parteykampfes qualificiren , — 
dafs der Vf. in der erwähnten erften Abhandlung je
nes wichtige Thema wiederum, und zwar in einer 
eben fo geläuterten und einfachen, als fcharffinnigen 
und tiefeindringenden Expofition, zur Sprache ge
bracht hat, hinfichtlich deren wir uns hier jedoch nur 
auf die Andeutung der Ilauptpuncte befchränken 
müffen.

Zunächft widerlegt der Vf. die in mehreren „un
ter höherer Autorität verbreiteten“ Schriften aufge- 
ftellte Behauptung, als fey die franzöfifche Revolution 
ein Ereignifs der Philofophie des achtzehnten Jahr
hunderts. (Es ift in der That traurig, dafs das alber
ne Emigrantengewäfche hie und da noch immer ge
hört wird, und dafs fogar ein Fr. Schöll diefe Anficht 
theilt, (vgl. deffen Entwurf eines hiftor. Gemäldes u. 
f. w. überf. v. Cottel}-, ja, ift doch gar von einem 
nahmhaften deutfchen General 1827 ein dickes Buch 
unter dem Titel erfchienen : „Gefchichte der Staatsvcr- 
änderüng in Frankreich oder (I!) Entftehung, Fort- 
fchritte und Wirkungen der fogenannlen (!) neuen 
Philofophie“ (!) ). Unfer Vf. zeigt treffend, dafs 
zwar in die Kreife der Gebildeten und befonders der 
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gens de lettres eine antifociale Lehre eingedrnngen, 
und die Macht abftracter Ideen grofs und fruchtbar 
geworden war, dafs fie aber entfeheidenden Einflufs 
erft dann erhielt, als das beftehende Staatsgebäude 
durch ganz andere Urfachen (nämlich das fchädliche 
Finanzfyftem, die Verfchwendungen des üppigften 
Hofftaates, den Fanatismus und Intoleranz der Geift- 
lichkeit, den Despotismus des Adels u. f. w.) in fich 
felbft zufammen gefallen war. Er weift nach (S. 38), 
dafs die Berufung der Notablen, jenes fp entfeheiden
den erften Schrittes, „nicht von Philofophen oder 
Weltleuten aus einer Schule moderner Weisheit, fon
dern von Staalsgelehrten und Gerichtshöfen“ ausging, 
und dafs diefer fo bitter getadelte, und von Vielen, 
die dazu felbft mitgewirkt halten, bercuete Schritt, 
ganz unvermeidlich war, dafs er auch gute Folger» 
hätte herbeyführen können, wenn man jener Ver
fammlung eine neue, den Bcdürfniß'en der Zeit ange- 
meffene Ordnung zu geben, und diefe mit fetter Hand 
durchzuführen verftanden hätte. Beides mufste vom 
Könige ausgehen, (feit 1614 war kein Reichstag 
gehalten, und fchon damals war das Untaugli
che der alten Form erkannt worden, auf deren Beob
achtung aber jetzt das Parlement von Paris thörichter 
Weife drang), und konnte von ihm, da feine reinen 
Abficlilen für das Volkswohl keinem Zweifel unterla
gen, um lo leichter gefchehen, da er die öffentliche, 
damals noch unverfälfchte Stimme für fich hatte. 
(Sehr interefTant ift, was der Vf. S. 41 anführt, dafs 
eben der Petition, der 1792 als Maire von Paris fo 
viel zum Sturze der Monarchie beytrug, 1789 eine 
Schrift herausgab, worin er das Recht, zweckmäfsige 
Anordnungen für den Reichstag zu treffen, für den 
König foderte.) Allein gleich von vorn herein zeigte 
fich hierbey die Regierung fchwach; indem fie bey 
der Berufung der Notabein zugleich die Auffoderung 
erliefs, Nachrichten über die vormaligen Deputirten- 
wahlen herbeyzufchaffen, erregte fie felbft Zweifel 
über die von ihr ausgefchriebenen Wahlen; und fiatt 
eine zweckmäßige Gefchäftsordnung vorzufchreiben, 
überliefs fie den an fich fo heterogen zufammenge- 
fetzten vielköpfigen Staalskörpcr der 1200 Deputirlen 
dem inneren Kampf feiner ungebändigten Leiden* 
fchaften. Die wichtigen Fragen, ob gemeinfchaftlich 
oder in getrennten Kammern deliberirt, die Stimmen 
nach Köpfen oder nach Ständen oder nach Provinzen 
gezählt werden follten u. d. m., überliefs der König 
den Ständen felbft. Bey der zwifchen dem Adel und 
dem dritten Stand ftreitigen Vorfrage, ob jederStand 
für fich die Vollmachten zu prüfen habe, bat der 
König, der entfeheiden konnte und mufste, ihm, als 
dem einzigen Unparteyifchen, die Entfcheidung zu 
überlaßen. Sein Antrag wurde verworfen, und auf 
diefe Demülhigung folgten unaufhaltsam unzählige 
Niederlagen der monarchifchen Würde („Autorität 
kann, nach Burke’s treffender Bemerkung, nur er
griffen, nicht erbeten werden“ S. 43).

In wenigen, aber treffenden Zügen fchildert hie
rauf der Vf. den Charakter Neckers, und die Urfa
chen feiner Unfähigkeit, das Staalsfchiff in dem un-
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mufs fich mit Anderen verbinden. Sicht er nicht 
hoch genug, eine eigene Partey zu bilden, fo muls er 
fich, wie Solon vorfchrieb , an eine vorhandene an- 
fchliefsen. Denn es ift dem gemeinen heften unter 
keinen Umftänden mit Bürgern gedient, die zufehen, 
wenn Andere kämpfen, die über jeden, der fich erei
fert, nur lächeln, und auf jeden Fall die Sicherheit 
ihrer eigenen Perfon vorbedacht haben. Parteyen 
bleiben indeffen feiten ihren erftan Zwecken getreu, 
und wer cs im Ernfte gut meint, wird dadurch mit 
Menfchen verwickelt, die feinen Abfichlen ganz an
dere unterfebieben und ihn mifsbrauchen. Doch 
kann er die Verbindung mit ihnen nicht aufheben, 
ohne den Sieg denen zuzufpielen, die noch Schlim
meres wollen.“ — „Dürfen diejenigen, welche in 
der franzofifchen Revolution Alles, was fie hatten, und. 
fich felbft, dem opferten, was ihnen gut und recht 
fchien, nicht ebenfalls auf Gerechtigkeit Anfpruch 
machen? Es ilt fehr bequem, nachdem die mannich- 
faltigen Phafen der Revolution vorübergegangen find, 
fie in ein allgemeines Uriheil über Verfammlungen, 
Parteyen und Benennungen zu verfenken, und glei
chen Tadel und gleiche Verachtung über Alle auszu- 
fprechen. Was haben aber die 300 Mitglieder des 
Convents, die gegen die Hinrichtung Ludwigs XVI 
ftimrnten, obgleich ihnen der Tod angedroht war, 
wenn es gelänge, ihn zu retten, — was haben diefe 
mit der Majorität gemein, die feinen Untergang be- 
fchlofs? \\lis haben diejenigen, welche fich felbft 
für Andere hingaben, wie fie auch immer über Staals- 
rorrnen gedacht haben, mit denen gemein, die ihren 
perfönlichen Leidenfchaften Alles aufopferten, das 
Ganze und die Einzelnen?“ ffear him! — denn 
ift nicht gerade im jetzigen Moment bey uns jene Un- 
filte , zumal bey einer gewißen Partey, vorherrfchend, 
auch die uneigennützigften .Beftrebungen für gefelz- 
liche Freyheit und wohlerworbene Rechte , wenn da
durch die im Befitz der Gewalt oder widerrechtlichen 
und unvernünftigen Vorrechte fich befindenden ir
gendwie aufgeltört werden, gleich unter die Katego
rie revolutionärer oder demagogifcher Umtriebe zu 
claffificiren ? )

Die folgende Abhandlung hat zum Gegenftand die 
Anzeige und Beurtheilung zunächft einer Anzahl 
merkwürdiger Schriften, die belgifchen Unruhen von 
1787 betreffend, z. B. recueil de lettres de l’ enipe- 
reur Jofeph II au General d’Alton, und die copie 
des lettres du General d’Alton a l’emp. Jofeph II. 
Es werden darin neue ßeweife von der Art und Weife 
Jofephs II, der das Wohl feiner Völker immer nur 
durch eigene willkürliche Verfügungen bewirken woll
te, es mit dem Princip der f. g. Beglückungsgewalt 
hielt, und fo wenig Achtung gegen das Beliebende hatte, 
dafs auf ihn ganz der Begriff des Revolutionirens von 
oben herab pafst, welches., wie das loyale Berliner 
polit. Wochenblatt (1834. No. 42) fehr richtig bemerkt, 
dem Revolutionären von unt'en ftets den Weg bahnt. 
— Die übrigen hier angezeigten Schriften find : Uo- 
yage de Guibert (der fich durch ein Werk über Taktik 
bekannt gemacht, und, wie wir vermuthen, derfelbe

aufhalfam ausbrechenden Sturm glücklich durch die 
braufenden Wogen zu fteuern. (S. 44 ff.) Hierauf 
zeigt er, wie, nachdem der dritte Stand fich zur Na
tional- und conftituirenden Verfammlung erklärt, der 
Gedanke einer neuen Schöpfung bürgerlicher und 
Itaatsrechllicher Verhältnifle, mit Hintanfetzung oder 
Vernichtung alles Beftehenden, und wie jene Ideen 
einer chimärifchen Freyheit und Gleichheit aufkamen 
und alle Köpfe verrückten, für deren fchnelle Ver
breitung allerdings befonders Ilouffeau’s contrat fo- 
cial die Gemüther empfänglich gemacht hatte. Bey 
der Kritik der von den Nordamerikanern entlehnten 
und durch Lafayette redigirten Declaration des 
droits de l'homnie zeigt der Vf., wie unpaflend diefe 
Nachahmung bey fo gänzlich verfchiedenen Verhält- 
niflen war. Die Bemerkungen des Vfs. über den bc- 
rühmten politilchen Glaubensartikel von der Tren
nung der drey Staatsgewalten (S. 60 ff.), fowie über 
das königliche Veto (S. 66), und die Unvereinbarkeit 
des Princips der Voiksfouveränetät mit dem Repräfen- 
lativfyftem (S. 68 fl«)^ find für unfere Zeit um fo be- 
achlungswerlher, als leider, gerade über diefe wich
tigen Puncte, nicht nur in der öllentlichen Meinung 
viele falfche Anfichten herrfchen, fondern auch von 
Schriflftellern von Ruf in diefem Gebiete fort und fort 
verbreitet werden.

Nachdem der Vf. die vielen Mängel der in und 
aufserhalb Frankreich häufig als ein politi.fc.hes Mei- 
fterftück gepriefenen Conltitution von 1791 dargelegt, 
theilt er in der zweyten Abhandlung, überfchrieben: 
Anzeige und Beurtheilung einiger Schriften , welche 
den Auftand von Frankreich vor der Revolution 
und einige damit verwandte Gegenftände betreffen, 
das Verzeichnifs feiner in der A. L. Z. 1791 und 1792 
bekannt gemachten Recenfionen über 106 Schriften 
und Pamphlets, die franzöftfehe Revolution betreffend, 
mit, in welchen er, wie in feiner eigenen gröfseren 
Schrift, eine richtigere, damals freylich von den 
Meiften verkannte, fpäter durch die Ereignill’e felbft 
aber gerechtfertigte Anficht geltend zu machen gefucht 
hatte. Der Vf. hatte das Schickfal, das alle poLiti- 
fchen Schriflfteller, die fich in ihrer Unabhängigkeit 
und Selbftftändigkeit behaupten wollen, zu erwarten 
haben: er wurde von beiden Parteyen verketzert, von 
den Freunden der Neuerungen, weil er das in jeder 
VerfäfTung nolhwendige Anfebn der Regierungen leb
haft vertheidigte, und von den Anhängern der Stabili
tät, weil er eben fo kräftig darauf drang, man 
möge Selbft belfern, was weder mit Billigkeit noch 
mit Sicherheit aufrecht erhalten werden konnte. („Ein 
fo befchwerlicher Rath wird nicht länger geduldet, 
als die Gefahr dauert“ S. 83.) Geiftvolle Bemerkun
gen über das unvermeidliche Mifsgefchick der Zeiten, 
in denen der Parteygeift wüthet, und über die Ver
werflichkeit der politifchen, mit Recht fchon von So
lon verpönten, politifchen Apragmofyne, fo wie über 
die Nothwendigkeit eines milden Urtheils über die in 
die Parteykämpfe verwickelten Perfonen, —. be- 
fchliefsen diefe erfte Abhandlung. Hier nur einige 
derfelben : „Wer in der Welt etwas ausrichten will,
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ift, der in den Briefen der berühmten Eefpinajfe 
als deren Geliebter die Hauptrolle fpielt), JVlemoires 
du Baron de Bezenval} (fehr intereflant als Charak- 
tergemälde der Höfe Ludwigs XV und XVI, und be
fonders in Hinficht der Marie Antoinette), Memoires' 
du Prince de Montbarey (aus gleichem Grunde 

«merkwürdig), Raccolta di documenti ehe forma la 
floria della rivoluzione et caduta delle republica 
Feneta (wichtig wegen vieler wörtlich eingerückter 
Urkunden) , und IHJtorre de la Fronde par le Comte 
de St. Aulaire.

Die dritte Abhandlung betrifft die Landfiände 
der Für [tenthümer Calenberg und Grubenhagen in 
den Jahren 1793 und 1794.

Die vierte Abhandlung }rDeutfehl and, nach der 
franzbjijchen Revolution“, kann als eine Einleitung 
zu der V und VI über den deutfehen Adel angefchen 
werden, indem fie'nachweilt, wie und warum zwar 
die Ideen von Freyheit und Gleichheit, wie fie in 
Frankreich proclamirt und realifirt worden, bey 
dem deutfehen Volke keinen Eingang fanden, wohl 
aber die Idee einer Aufhebung des erblichen Un- 
terfchieds der Stände mit lautem Beyfall begrüfst 
ward. Der Vf. hatte 1803 eine eigene Schrift über 
den deutfehen Adel herausgegeben, .die hier nmge- 
arbellct und verbeffert in der V Abhandlung vorliegt. 
Dicfelbe zerfällt in folgende Abfchnitte: I. Urfprung 
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des deutfehen Adels. Der Vf. berichtigt hier feine 
frühere Anficht von der Entftehung des deutfehen 
Adels aus dem Grundeigenlhum durch die von 
Eichhorn in f. deutfehen Staats- und Rechts-Gefchichte 
durchgeführte, von der Entftehung jenes aus dem 
Ritterdienlte. In diefem Kapitel. find zugleich die 
bedeutenden Veränderungen in den Verhältniffen 
des deutschen Adels durch die Errichtung flehender 
Heere, und unter der Territorialhoheit der Fürften, 
nachgewiefen, fowie, interellante Vergleichungen mit 
dem .franzöfifchen und englifchen Adel gemacht. 1I> 
Der Adel als Guts- und Gerichts-Herr. Der Vf. 
zeigt, dafs die frühere Maxime, den Erwerb von 
Rittergütern Unadelichen durch Gefetz zu verbieten, 
fo wie Adelichen ausfchliefslich die Officierflellen vor
zubehalten, für unfere Zeit unpaffend und die ent
gegengefetzte Maxime jetzt anzuwenden fey, — 
wobey man nicht vergclfen darf, dafs diefs ur- 
fprünglich 1803 gefchrieben ward; 1807 und 1808 
wurde faft Alles, was der Vf. als möglich und rath- 
fam empfohlen, von dem König von Preullen wirk
lich ausgeführt. III. Der Adel als Landfland. Hier 
wird das Unpaflende einer blofs auf adeliche Guts- 
befitzer befchränkten Landftandfchafl nachgewiefen, 
was denn auch gegenwärtig in den neueren Conflilu« 
lioncrx ixbcrall anerkannt jlt.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke).

KURZE ANZEIG EN.

Theologie. Leipzig, b. Schladebach: Die Lehre Jefu. 
Ein Leitfaden für Confirmande'n, inshefondere auf dem 
Lande, von Friedrich Röver, Prediger zu Calvörde im 
Braunfchweigifchen. Dritte vermehrte und verbefferte Auf
lage. 1831- VIII u. 119 S. 8- (6 gr.)

Der Vf., welcher es mit Kindern zu thun hat, welche 
plattdeutfch reden, hielt für gut, ihnen einen Leitfaden 
in die Hand zu geben, damit fie dem Unterrichte beffer 
folgen, und ihr Gedächtnis an etwas befeftigen könnten. Ob 
er nun gleich von den vielen vorhandenen, trefflichen.Lehr
büchern zu diefem Ende eines wählen konnte, fo war er, 
nach feiner Verficherung , doch zu fehr an feinen eigenen 
Gang gewöhnt, als dafs er fich hätte entfchliefsen können, 
einem anderen Lehrbuche zu folgen. Er zog es darum vor, 
die Lehre Jefu in einem Leitfaden drucken zu laffen, der 
für feine Corifirmanden fchon früher befonders bearbeitet 
war, Dafs fich diefes Büchlein von da auch weiter verbrei
tet, zeigen die mehrfachen Auflagen deffelben. Im Ganzen 
genommen, können wir ein beyfälliges Urtheil darüber fäl
len. Der Gedankengang und die Folge der Materien ift 
natürlich und vernünftig; paffende Bibelftellen find beyge
fügt, die ganze Glaubens- und Sitten - Lehre kurz abge
handelt, und als fchätzbarer Anhang, welcher, in aller 
Kürze, das Hauptfächlichfte enthält, eine Ueberficht der 
Gefchichte der Juden und Chriften beygefügt. Wer daher 
nur einen ganz kurzen Leitfaden bey feinem Confirmanden- 
Unterrichte fucht, möge immer nach diefem Büchlein 
greifen. Was die dogmatifchen Anfichten betrifft, fo geht 
der Vf. einen Mittelweg, gleichweit von dem dunkeln My- 

fticismus, als von dem Ultra - Rationalismus entfernt. — 
Was uns vorzüglich aufgefallen ift, befteht in Folgendem: 
,,Jefus Chriftus (fagt der Vf.; ift der Stifter und Urheber 
der Lehre, dafs unfer Geift nach dem Tode fortdauert.“ 
War diefer Glaube, an eine ewige Fortdauer des Geiftes 
nach dem Tode, theilweife fchon vor. Chriftu» da, und zwar 
unter Juden und Heiden, wie Hr. R. felbft bemerkt, fo 
kann man auch nicht behaupten, dafs Jefus der Stifter und 
Urheber diefes Glaubens gewefen; er hat vielmehr diefen 
Glauben nur beftimmter ausgefprochen, hat ihn zur Ge- 
wifsheit erhoben, mehr Licht über denfelben verbreitet. — 
S. 63 fagt der Vf. : ,,Damit fich der Chrift über feine Vor
bereitung (zum Abendmahle) erkläre , fey die Ohrenbeichte 
eingeführt.“ — Das kliugt.fonderbar in einem evange- 
lifch - chriftlichen Religions - Lehrbuche Wir Evangelifche 
haben zwar hier und da noch eine Privatbeichte, aber kei
neswegs eine Ohrenbeichte, welche wir recht gern unferen 
katholifchen Mitbrüdern laffen wollen. — Wo Hr. R. von 
der Keufchheit fpricht, fetzt er hinzu: »Wir füllen den, 
aus weifer Abficht, von Gott, in unfere Natur gelegten 
Gefchlechtstrieb nur in einer rechtmäfsigen Ehe befriedi
gen.“ Es wäre uns nicht möglich, diefs vor Kindern ver
fchiedenen Gefchlechts auszufprechen. Der Punct ift zu de- 
licat. Wir haben daher, bey diefem Kapitel, unferen Kon
firmanden nur Schaamhaftigkeit in Worten, Gebehrden und 
Handlungen empfohlen, den Gefchlechtstrieb und deffen

{ Befriedigung jedoch nicht erwähnt.
Druck und Papier find lohenswerth- R. K. A.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Hannover, in. der Hahn’fchen Hofbuchhhandlung: 

Sämmtliche Schriften von Aug. Wilh. Rehberg 
u. f. w. Zweyter Band.

(Bejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

IV. I^ie Steuerfreyheit des Adels. Wir theilen die 
Schlufsworte des Vfs. mit; „Der Grund, worauf die 
gutsherrlichen Exemtionen urfprünglich beruhen — 
(nämlich, die vormalig gelcifteten Kriegs - und Hof- 
Dienfte, die jetzt nicht mehr gefodert werden) — ift 
verfchwunden. Indelfen lind lie vormals für rechimä- 
fsig gehalten, und fie Haben £o lange beftanden, dafs es 
unmöglich ift, eine dem urfprünglichen Verhältnifte 
angemefienefe Ordnung plötzlich und unbedingt her- 
zuftellen, ohne tief in den, unter dem Schutze der 
Gefetze erworbenen Vermögenszußand fehr vieler 
Familien einzugreifen. Rittergüter find als fteuerfrey 
durch Erbverträge und Theilungen, durch Tauich 
und Kauf an andere Eigenthümer übergegargen. 
Soll es nun bey der Aufhebung der Exemtionen v.ipter- 
fagt werden, von den Vorgängern im Befitze Schad
loshaltung zu fodern? Welche Härte! Sollte es aber 
Verftattet werden, wo würde der Regrefs flehen blei
ben? Ift es möglich nachzuforfchen und aufzurufen, 
was feit hundert und mehr Jahren gefchehen ift? 
Sollen alle gegenwärtigen und vormaligen Befitzer 
freygewefener Ländereyen oder darauf ruhender Be
rechtigungen in endlofe Recbtsftreite verwickelt wer
den? Niemand mehr willen, was ihm gehöre? Es 
ift lehr fchwer, Auswege anzugeben, wie in allen 
diefen Fällen das alte Unrecht vergütet werden könne, 
ohne neues zu begehen. Doch ift es dringend noth
wendig, auch in Deutfchland Ungleichheiten aufzu
heben , die weit bedeutender find, als fie es in Frank
reich waren, wo fie eine der nächften VeranialTungen 
der Revolution ausmachten/* — Letztem wird 
jeder Befonnene beyftimmen. Aber eben defshalb, 
weil ein wahrer Nothftand eingetreten ift, wird, wie 
minderen folchen Fällen, die Refpectirung denbeße- 
henden Privatrechte (Particularrecbte) nicht bis zu 
dem Grade ausgedehnt werden dürfen, dafs darüber 
das Beftehen des ganzen Staats in Gefahr kommt. Das 
neuere Staatsrecht erkennt überdiefs den Grundfatz 
an> dafs die gefetzgebende Gewalt in Aufhebung der

Ergänzungsbi, z. J. A. E, Z. Zweyter Band. 

befonderen Rechte und der Privilegiert eben fo wenig 
befchränkt ift, als in Abänderung des gemeinen Rechts. 
Wir wollen hiebey auch an Spittler’s Anficht diefer 
wichtigen Sache erinnern (Vorlefungen über Politik, 
harausgegeb. von Wächter S. 89), der fich entfehieden 
gegen das „prätendirte Recht“ der Steuerfreyheit er
klärt, und bey diefer Gelegenheit lagt: „„Aber, 
wenden jene Privilegirien ein, wir haben unfere Güter 
mit der Steuerfreyheit gekauft und deßomehr dafür 
gegeben. ““ „Alfo doch nur die Befreyung von den 
bisherigen Steuern, nicht von neuen oder künftigen; 
von Steuern, die ein für allemal verbilligt worden 
find, auf die Zukunft, nicht die alle Jahre neu ver- 
willigt werden.“ — Man leie die ganze Stelle, und 
van Jacob StaatsfinanzwilT. Th. II. S. 1042 ff., befon
ders S. 1058, wo ebenfalls gezeigt wird, dafs die 
Steuerfreyheit, wenn fie der Staat zu irgend einem 
Zeitpunct verliehen, nur von den bisherigen Abgaben 
zu verftehen ift, nicht aber auf die fpäEeren, und dafs 
es noch „gedankenlofcr“wäre* wenn derSta^t eine Per
fon, wohl gar zug'eich deren Nachkommenfchaft, mit 
allem was fie fo befilzen möchten, für fteuerfrey erklä
ren wollte! — V.Ler Adel imStaatsdienfte. Es verfteht 
fich wohl von felbft, dafs der Vf. hier nicht das früher 
dem Adel in Deutfcaland ziemlich allgemein zugeftan- 
dene ausfchliefsliche Vorrecht auf die höchften Staats- 
ämter vertheidigt, vielmehr zeigt er, dafs diefer Grund
faiz als „eine Quelle unheilbarer Uebel vernichtet wer
den mufs“, und mit den begründeten Federungen des 
Geiftes der neueren Zeit durchaus in Widerfpruch fteht. 
VI. Verhältnifs des deutfchen Adels zu der Nation. 
Treffliche Bemerkungen über die Begründung des 
Adels in der menfchlichen Natur und die Unmöglich
keit, auch dur&h die abfolutefte Machtvollkommenheit 
der unbefchränkteften Herrfchaft fein Anfehen oder 
feine Vorzüge willkürlich zu ertheilen oder zu vernich
ten. Nachweis, warum in Deutfchland, (wo nicht, wie 
in England, blofs der ülteße Sohn allein adelig ift, fon- 
dern das ganze Gefchlecht die Anfprüche des Haufes 
erhält, und wo noch der alberne Begriff von Mifshei- 
rathen herrfcht), zwifchen Volk und Adel eine fo 
fchroffe Trennung ift, welche allmälich aufzuheben 
als dringendes Bedürfnifs unferer Zeit erfcheint. Der 
Vf. ßimmt im Wefentlichen ganz den Anfichten bey, 
die früher J. Mojer in feinen Patriotifchen Phantafien, 
und kürzlich Fürft Pückler-Muskau (tutti frutti TK 
V) in diefer Hinficht geäufsert haben.
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Die letzte Abhandlung (VI) Ueber den deutfehen 
Adel nach A uflöfung des deutfehen Reichs, weifet die 
Nothwendigkeit nach, jetzt, da von einem deutfehen 
Adel im ftaatsrechtlichen Sinne nicht mehr die Rede 
feyn kann, fondern nur von einem Adel des deutfehen 
Volks, (oder der einzelnen deutfehen Staaten), neue 
gefetzliche Beftimmungen über die VerhältnilTe des 
Adels in den einzelnen fouveränen Staaten zu erlalTen.

Möge der würdige Vf., der noch kürzlich feine 
gewichtige Stimme über wichtige Angelegenheiten un
ferer Nation in einigen gediegenen Abhandlungen in 
Bran’s Minerva abgegeben, diefs noch öfters thun, und 
diefe einzelnen Gaben dann in einen Supplementband 
der Ausgabe feiner fämmtlichen Schriften hinzufügen, 
die noch zu den claffifchen Producten unferer Litera
tur gehören werden, wenn längft die Flut politischer 
Plug- und Zeit-Schriften verwiefen 'feyn werden in 
vicum vendentem tus et odores !

K. H. S.

Hannover, in der Hahn’fchen |Hof-Buchhandlung : 
Sagen des Harzes, gefammelt und erzählt von 
Carl Schufter. 1832. IV und 156. S. 8. (16 gr.)

Volksfagen haben oft grofsen dichterifchen Werth, 
befondere Wichtigkeit aber ftets für den, welcher von 
der jedem Volke eigenthümlichen Gerinnung, Denk
art und Vorftellungsweife eine genauere Kenntnifs 
lieh erwerben will, da fie für diefen Zweck ohne 
Zweifel, als die reinfien Erzeugniffe der unmittelba
ren, felbftftändigen Geiftesthätigkeit des Volkes, die 
reichhaltigsten Fundgruben find. Dann find fie aber 
um fo fchätzungswerlher, je treuer fie aus dem Volke 
aufgegriffen, und je unverfälfchler, oder wenn man 
will, je freyer von aller Ausfchmückung fie von Sei
ten des Herausgebers überliefert werden. — Allein 
nicht diefs war der Zweck, der dem Vf. bey der An
legung feiner Sagenfammlung vor Augen fchwebte. 
Er wollte keineswegs etwas zur Vermittelung einer 
tieferen Erkenntnifs des geiftigen Lebens des Volkes 
beytragen, vielmehr war es nur das Dichterifche, 
oder auch blofs das Unterhaltende, warum es ihm bey 
feiner Sagenfammlung offenbar einzig und allein zu 
thun war. Wir haben demnach diefe Erzählungen 
von rein äfthetifcher Seite zu beurtheilen, und der 
Mafsftab, woran wir fie dabey zu halten haben, kön
nen nur JMufäus allbekannte Volksmährchen feyn.

Mag es nun allerdings feyn, dafs diefer Mafsftab 
ein etwas grofser ift, und dafs nur die wenigften Er- 
zeugniffe diefer Gattung unter diefem Mafse mit Eh
ren beftehen dürften: wir können uns nicht enlfchlie- 
fsen, einen geringeren Mafsftab anzulegen, weil Je
der, der nicht Kraft in fich fühlt, es dem Belferen 
gleich zu thun, belfer thut, zu fchweigen, und die 
leider fo fchon unmäfsige Anzahl fchlechter Bücher 
unnöthiger Weife nicht noch zu vermehren.

Betrachten wir nun die Erzählungen des Vfs. ge
nauer, fo finden wir überall nichts von dem, was 
den Volksmährchen des Mufäus einen fo unnennbaren 
Zauber giebt. Wir erkennen im Gegenlheil, dafs un

fer Vf., aufser etwa drey Dutzend Kraftflofkeln, aufser 
fchwülftigen Schilderungen des Frühlings, überlade
nen Ausmalungen des Winters, lobhudelnden Dar- 
ftellungen des Jägerlebens, nichts, rein gar nichts zu 
bieten vermochte. Keine treue und lebendige Auffaf- 
fung der Zeit, keine individuelle Charakteriftik, kei
ne gewaltigen Leidenfchaften, keine Mannichfallig- 
keit der fchmückenden Umgebungen treten uns in 
diefen Erzählungen entgegen; überall fehen wir nur 
Jäger und wieder Jäger (der Unterfchied befteht blofs 
darin, dafs die einen Bogen und Pfeil, die Anderen 
Büchfen und Kugeln führen), Wald und Wild, Hir- 
fche und Schweine, Ritter in alltäglicher Bauernro
heit , fpiefsbürgerliche Städter, flache unbedeutende 
Mädchengefichter, buhlerifche oder ganz gewöhnliche 
Frauen, jämmerliche Teufel, kurz überall die flache- 
fte Alltäglichkeit, fo dafs wir wirklich nicht begreifen, 
wie es einem denkenden Manne einfallen konnte, Er- 
zeugniffe von folcher Befchaffenheit in die Welt zu fen- 
den. Um fo mehr müllen wir uns wundern, als nicht 
der Vf. felbft feine Arbeiten dem Publicum vorlegt, 
fondern ein Freund deffelben den andern Freunden des 
Verftorbenen ein dankwerthes Andenken an ihn 
dadurch zu fchenken meint. Väter finden ihre Kinder, 
befonders ihre geiftigen, fall immer fchön und untade- 
lich : aberFreunde, die über den literarifchen Nachlaf» 
eines verftorbenen Freundes zu gebieten haben, follten 
ihre Augen billig belfer brauchen, und lieh wohl hüten, 
ihren Freund der Welt in feiner Schwäche zu zeigen. 
Wir wollen den Inhalt des Buches kurz angeben, und. 
einige Belege für unfer Urtheil beybringen, damit es, 
da es kein lobendes feyn kann, gegründet erfcheinen 
möge.

Diefen Sagen des Harzes ift ein zehen Seiten lange» 
Gedicht vorausgefchickt, welches als Einleitung die
nen foll. Rec. kann jedoch darin nicht da» gcringfto 
Einleitende entdecken. Das Ganze ift durchaus nichts 
als ein jammervolles Geklage über das eingebildet Un
erfreuliche des Stadtlebens von einem Manne, der ein
zig und alle‘n nur für die Jagd Sinn hat. Der Vf. be
ginnt mit der Schilderung feines Thuns und Treibens, 
bevor er zum Leben in der Stadt genöthigt ward. Er 
fagt z. B.:

Wenn die Nacht mit ihren Nehelflören 
Sich zurück in finftre Wälder zog, 
Wenn, gefchreckt von ftolzer Hähne Chören (!), 
Aus dem Bett der müde Landmann flog (!j, 
Wenn im Weft des Abends Purpur glühten (!), 
Und im Dorfe nichts mehr regfam war, — 
Stieg ich einfam hin, mit rafchem Schritte, 
Auf der Berge felsumkränztes Haupt.
Fliicht’ge Hirfche waren die Gefpielen (!), 
Tapfre Keiler lockten mich zum Kampf, 
Unter muntrem Hörnerklänge fielen 
Hirfche hier und Keiler dort im Dampf»

Einzelner Bemerkungen hierzu enthält fich Rec. billig, 
da die kräftigen Schönheiten handgreiflich find. Diefs 
find jedoch nicht die einzigen Perlen diefer gereimten 
Ungereimtheit; gleich darauf lefen wir, dafsderPoet, 
nachdem er feinen Gefpielen fo arg mitgefpielt hat, 
nach Haufe eilt,
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Wo des graugelockten Vaters Ohren (!) 
Und der Mutter liebevoller Blick
Laufchen nach der Kunde, oh verloren (!) 
Oder günltig war des Jagens Glück.

Aber noch weit kühner*, wie es einem guten Saujäger 
zukommt, zeigt lieh der Poet in folgender Stelle, wohl 
achtfam auf die Lehre des Horatius, dafs ein Dichter 
fich hüten müffe, gegen die Mitte oder das Ende hin 
matt zu werden:

So hofft’ ich das Lehen zu vertändeln, (!) 
Das, gefchmückt im fchönften Frühlingskleid, 
Nicht durchwirkt mit unglücksfchwangern Händeln, (!) 
Nicht getrübt von fchmerzentfprofsnem Leid (!) 
Vor mir lag, und gleich dem klaren Bache, 
Der die Blumenreiche Au zertheilt, 
Hupfend nach des Weltmeers grofser Lache (!), 
beinern dunkeln Ziel entgegen eilt.“

Wir wollen in letzter Stelle über Alles hinwefehen, da 
alle Schönheiten derfelben von der letzten, Act gröfsen 
Lache des Weltmeers, wenn auch nicht überftrahlt, 
doch ficher überfchwemmt werden. Wie fchön, dafs 
endlich ein Poet es wagte, dem gefrorenen Bilitze 
Theod. Hörners , in dem Diftichon:

Ach das Herz war fo voll, fo glühend in Lieh’ und Be- 
geiftrung:

Wie ein gefrorener Blitz fchlug die Erbärmlichkeit 
drein,

welches gleich zu Anfänge feiner dichterifchen Be- Ichreibung Dresdcn’s ilclit, ein merkwürdiges Gegen- 
ftück an die Seite zu fetzen ! Vielleicht dafs gar zwi- 
fchen dem gefrorenen Blitze der Erbärmlichkeit und 
der grolsen Lache des Weltmeers eine Verbindung und 
innige Vereinigung dadurch zu Stande kommt, dafs 
elfter mit Gewalt in letztes fchlägt, da ähnliches, wie 
bekannt einander anzieht! —

Gehen wir in dem des Vfs. Leben und Neigungen 
fo fchön befchreibcnden Gedichte nur um einige Verfe 
weiter, fo wird uns auch da die alte, fchon von weiland 
König Salomon ausgefprochene Wahrheit, dafs Alles un
ter dem Monde veränderlich ift, eindringlich vorgeftellt. 
Denn der Poet erzählt uns höchft freymüthig, dafs er 
„durch den Ton der unbeugfamen Pflicht zum unge
wohnten Wirkungskreife gerufen worden“, d. h. dafs 
er als Amtsaffeffor in der königlichen Landdroftey zu 
Hannover angeftellt worden fey. Von diefem Augen
blicke werden wir aus demHohenliede in die Klagelie
der, ächte Jeremiaden, verfetzt. Ueber Theegefellfchaf- 
ten, Bälle und andere Freuden der Städter, fällt der un- 
muthigePoet her; die glänzenden, geräufchvollenSäle 
werden eben fo fehr, wie die Landdrofteyftube geta
delt, und den Aufenthaltorten der Hirfche und Keiler 
mn vieles nachgefetzt. Diefs ift der vollftändige Inhalt 
des in die Sagen des Harzes angeblich einleitenden 
Gedichtes.

Ob der Vf. feine Sagen dem Munde des Volkes ent
nahm, oder, vvas bey einigen derfelben wenigftens 
ficher der Fall, ob er fie aus Chroniken, oder anderen 
fchriftlichen Quellen fchöpfte, fand er nicht für gut an- 
iugeben. Jede Sage beginnt mit einer idyllenartigen 
Umleitung, gewöhnlich Befchreibung der nächften Um

gegend, wo die Erzählung fpielt. Diefe Eingänge glei
chen fammt und fonders denjenigen, die wir bey den 
Ritter- und Räuber-Romanen des 18 Jahrhunderts zu 
bewundern vielfältig Gelegenheit haben. Der heitere 
Sonnenfchein, oder derbraufende, die Wipfel der Bäu
me gewaltig hin und her fchüttelnde Sturmwind ift der 
Hauptacteur in diefen Vorfpielen, und nach dellen Be- 
dürfnifs ift alles Andere auf das befte eingerichtet.

Die erfte Sage hat den Anfchein einer gefchichtli- 
chen; ihr Name ift Der Scharzfels. S. 11 — 27. Ihr 
Inhalt kurz folgender. Nachdem der Sturm und Regen 
dasSeinige gehörig gethan, erfahren wir, dafs ein wan
dernder Pfaffe an das Burgthor zu Scharzfels anpocht, 
und Einlafs begehrt. Er erhalt ihn, aber fo bald er in 
das Gemach tritt, beginnt auch der Burggeift mächtig 
zu toben und zu lärmen, ein ficheres Zeichen, dafs dem 
Haufe des Grafen Albrecht zu Scharzfels, aus dem Ge- 
fchlechte der Helden, ein Unglück bevorftebe. Der Graf 
behält jedoch trotz allem Toben desGeiftes den Pfaffen 
als feinen Burgcaplan bey fich. Da begiebt es fich, dafs 
Kaifer Heinrich IV den Grafen befucht, fich in dellen 
Weib verliebt, und fie, nach dem er den Grafen ent
fernte, mit Beyhülfe des Burgcaplan’s fchändet. Da be
ginnt der Geift aufs neue zu toben, deckt die Dächer 
ab, und zieht hinweg; der Kaifer aber und der Pfaffe 
fliehen, beftürzt über folch ein unerhörtes Wefen. Die 
Gräfin liirbt. Auf dem Wege macht der Kaifer dem 
Pfaffen Vorwürfe, dafs er ihm zu der Schandlhat be- 
hülflich gewefen fey, und treibt ihn von fich, worauf 
diefer in Verzweiflung fich ertränket. Diefs ift das 
Ende der Sage. Wir führten den Inhalt derfelben defs
halb vollftändig an, um zu zeigen, wie diefe Sage im 
13 Jahrhundert befchaffen war, und wie fie im 19 
ausfieht, falls wir nämlich annehmen dürfen, dafs der 
Vf. fie, wie es fcheint, aus dem Munde des Volkes ent
lehnte. Wie ganz anders lefen wir fie in dem Chronico 
Luneburgico ; wie ift fie da in aller Einfachheit weit 
bedeutfamer als bey unferen Vf., fuchte er fie auch 
noch fo fchön, nach feiner Meinung, auszufchmücken. 
Geifter und Spuk, Eulen, Waffen und Schlangen fin
den wir nicht, aber dafür hat die Sage ächt tragifche 
Elemente, im antiken Sinne. Sie lautet: De Reifer 
Heinrik de aide wolde nog finen fede halden ; he 
hadde fine böshed lief: andere Hude doged de over
dusterde he.----- He ward darna an ene fcönefrö- 
wen de was wif enes herren , de was geheten B or
told f an Scartfeld, unde was des Reiferes anere 
(Verwandter), de fröwe was öR nicht e des keif eres. 
De keifer fände dö den ridder ferre fan eme an ene 
bodefcap, dorch dat he med der fröwen fine böshed 
folbrengen machte. Enes nachtes quam he tö Scar^t}- 
felde, alfe he fan der jaged mode were. He let fan 
eme untwiken, de med eme dar weren, unde begonde 
med der fröwen hemlike reden , unde gewan fe te 
left ane erc willen. Dö der fröwen man wederquam, 
fe klagede eme med gröteme herte fwdre de nöd, de 
ere de Reifer dein hadde. Dat fordrög de ridder med 
gröter lede, unde quam weder tö deme Reifere. Des 
erften nachtes Jcöp de Reifer, dat men ene an deme 
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beide morden folde, de ridder aver bedachteßk unde 
ging fan deme bedde hemlike, linde nerede einen lif. 
Des morgenes klagede he sine nbd den herren men- 
like unde bk fines wives laßer ; dat was al den fün
ft en hertelike led; umbe de dad, unde menege an
dere miffedad fb ward he tb banne gedan, Db men 
fan dage tb dage jo ergere mere fornam, de forßen 
quamen to-famene------- unde koren de ßone uppe 
den fader, u. f. w. —

Man findet diefe und noch einige andere Befchul- 
digungen des Kaifer Heinrichs IV in Becan di corp. 
Hiß. med. aevi. I. S. 1354b ff. Nur eine Frage fey uns 
noch erlaubt. Wie kam derVf. zu dem Namen den Gra
fen von Scharzfels, Albrecht, aus dem Gefchlechte der 
Helden? und wie kommt es,dai£ er nichts von derVer- 
wandfchaft des Kaifers mit der Gräfin und dem Gra
fen erwähnt? Letztes könnte man dadurch erklären, 
dafs er die Sage aus dem Volke aufgriff, aus delfen 
Gedächtnifs diefer Umftand leicht gefchwunden feyn 
könnte. Aber um fo weniger würde es den Namen des 
Grafen, zumal mit der Gefchlechtsabftammung, behal
ten haben. Diefs deutet auf eine gefcbriebene Quelle 
hin, wenn nicht gar der Vf. bey dem Grafen Patbe 
geftanden und ihm den Namen Albrecht willkürlich 
gegeben hat.

No. 2. Das Weingarten-Loch. s. 28—34. Schau, 
derhafte‘Riefen- und Berggeifter-Sage, worin ein 
junger Biefe dis Rolle des erften Liebhabers Apielt, 
das Blut in Strömen fliefst, und der Held, da er 
feine geliebte ihm grau.Cam geraubte Nixe den
noch nicht wieder zu erringen vermag, endlich mit 
feinem Schmerze allein bleibt. Eben fo, in ihren 
Schmerz verfenkt-, trauert die von ihrem Geliebten ge
trennte Nixe. Aber nicht nur die vernünftigen, fondern 
auch die unvernünftigen Gefchöpfe iheilen den riefen
haften Sth'jerz. Der Vf. fagt in diefer Beziehrr.g S. 
40. „Tieftrauerle über folche Ereignilfe die ganze Na
tur. Selbft die Rehe , die treuen Gefpieien de:.. Nym
phe, erkannten die Gröfse des erlittenen Verlufte«. Sie 
wanderten trauernd in ihrem Haine, Thränen entquol
len ihren hellen Augen, und deutlich vernahm man 
ihre weinenden Stimmen. Gebüfch und Bäume ver
einten fich, wehmüthig fäufelnd ihren Schmerz über die 
verlorene Pflegerinn zu erkennen zu geben. Klagen
der wurde das Lied der Nachtigall, der fröhliche Ge
lang der Finken und Grasmücken verftummte, fein 
Lied fummle der Käfer, feine Betrübnifs fchwirrte 
der Schmetterling.“ — Doch genug, wir müfsten fonft 
fürchten, dafs die Lettern diefer Schrift gleichfalls vor 
Leid zu zittern anfingen, was denn doch das Lefen 
etwas erfchweren dürfte. —

No. 3. Die Rehberger Klipps. S. 44 — 50. In 
fchwülftigem Pompe vorgetragene Erzählung einer 
einftmaligen Erfcheinung des wilden Jägers; völlig be
deutungslos.

No. 4. Das Hoxterthal. S. 51 — 58. Begebenheit 
wie im Freyfcbütz. Ein Jäger fchiefst auf feine Frau, 
indem er nach einem Hirfche zu fchiefsen wähnt. Eine 
durch den Erzähler aufgefchreckte Eule fängt den Pfeil 
auf. Prächtige Flofkeln fehlen natürlich nicht.
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No. 5. Das Teufelsbad. S. 59—71. In der Gegend 
von Ofterode giebt es ein tiefes Loch, worin die Sage 
den Teufel fich baden läfst, wenn ihm der Hölle Gluth 
allzubefchwerlich wird. In derfelben Gegend häufte 
auch ein Wilddieb, nicht minder als fein Nachbar ge
fürchtet , da er nebenbey auch das Räuberbandwerk 
trieb. Durch den Teufel verlockt kommt er in jenem 
Loche um. Diefs der ärmliche Inhalt der mit einem 
übermäfsigen Wortfchwall erzählten Sage.

No. 6. Heifo Freyenhagen. S. 72—128. Diefes Stück 
ift keine Volksfage, fondern ein Erzeugnifs, das einer 
hiftorifchen Novelle ähnlich fieht. Den Inhalt beriet 
die Empörung der Bürger zu Ofterrode im Jahr 1510 
gegen ihren Burgemeifter, Heifo Freyenhagen, den 
treuen Diener Philipps des Aelteren, Herzogs zu Gru
benhagen. Wie diefe Erzählung eigentlich in eine 
Sammlung von Sagen kommt, begreifen wir nicht. 
Uebrisens ift fie, was freylich nicht viel fagen will, 
das belle Stück in der ganzen Sammlung. Einen übe- 
ien Eindruck macht es aber, dafs faft die ganze erfte 
Hälfie diefer Erzählung aus Jamben befteht.

No. 7. Die Steinkirche. S. 129 —135. Es wird in 
gewohnter Weife erzählt, wie die heidnifchen Sachfen 
vom Dierft des Krodo zum Chriftenthum durch einen 
Einfiedler bekehrt werden, welcher jene bey einem 
Opfer überrafcht, gefangen, zum Tode verdammt, aber, da er mit einem nölzernen JBeilc einen Felten fpaltet, 
wodurch die Steinkirche bey Ilarzfeld entlieht, geret
tet wird, und zugleich durch diefes Wunder die Heiden 
zum Glauben zwingt. In Hinficht des leider hier wie
der erweckten Krodo verweifen wir auf F. Wachter's 
Forum der Kritik. I. 3. S. 122 ff. wo er nach B.echt 
abgelhan wurde.

No. 8. Der JVlagd Bette. S. 136 —196. Wüftes 
Treiben eines Raubritters ; ein Mädchen, dem er nach- 
ftellt, entflicht von feiner Burg, wird verfolgt, und 
kommt auf der Flucht um. Der Ort, wo man fie fand, 
erhielt den Namen, den derVf. feiner Erzählung gab.

Ein Gedicht, die dreytägige Saujagd zu Lauthen- 
thal am Harze, bildet als Zugabe denSchlufs diefer Sa- 
genfammlung. Rec. will nicht leugnen, dafs fich eine 
Saujagd dichterifch behandeln lalle; allein der Vf. die
fes Gedichtes mag zwar wohl fich auf die Erlegung der 
Säue verliehen; auf die Dichtkunft verlieht er fich nicht. 
Man fieht überall, dafs die Kugelbüchfe ihm handli
cher war, als Apollons goldene Leyer.

Schliefslich bemerkt Rec. noch, dafs, wie diefe 
»Sammlung von Sagen durch eine Feyer des Jägerlebens 
begonnen und befchlofien wird, fo auch die Jagd in je- ' 
der einzelnen Sage oder Erzählung faft ausfchliefslich 
die ausfehmückenden Bilder hergeben mufs , fo dafs 
es fcheint, als habe der Vf., indem er diefe Erzählun
gen niederfchrieb, nur feine Jagdgefellen vor Augen 
gehabt, und als fey es fein einziger Zweck, diefen 
die Langeweile auf das angenehmfte zu verkürzen. 
Der Lefer wird unfer Urtheil durch das beygebrachte 
hinlänglich begründet gefunden haben. Druck und 
Papier find — das einzige am ganzen Buche —- zu 
loben. E. D. J.
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R-ec., welcher in einer langen Reihe von Jahren den 
Elementarunterricht in allen alten Sprachen, die auf 
Gymnafien vorgetragen werden, ertheilt, und die 
Schüler bis zur höchften Stufe des Gymnafialunter- 
richts geführt hat, war fo glücklich, bey fejnem erften 
Wirken, auf Reufs vortreffliches Elementarwerk, fo 
wie auf deffen Methodik geführt zu werden, wodurch 
er eine andere Anficht von diefem Unterrichte bekam, 
•1* fo viele Schullehrer zu hegen pflegen. Wenn auch 
im. terhin der erfte Unterricht fich grofsentheils auf 
d»s Gedächtnifs befchränken mufs, fo giebt doch die 
analytifche und fynthetifche Methode Anlafs genug, 
die Geifteskräfte der Knaben fort und fort zu üben

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

und zu bilden, indem man nicht geradehin die Sche
mata memoriren läfst, fondern vielmehr darauf hin
wirkt, dafs der Anfänger Re felbft nach beftimmten 
Gefetzen formt. Ein Uebelftand ift aber bey diefem 
Unterichte, dafs die Lehrer, die denfelben zu erthei- 
len haben, zum Theil blofs auf die unterften Claffen 
befchränkt lind. Oft treten fie gar nicht aus ihrer 
Claffe heraus. Sie willen alfo gar nicht, wie weit fie 
in fpecie ihre Schüler führen follcn; fie können kei
nen Vergleich mit den anderen Claffen anftellen, und. 
unterrichten daher nach Gutdünken, vielleicht felbft 
ärgerlich über ihre Stellung und über das ewige Ei- 
nerley; vielleicht lieht man auch vornehm von Oben- 
her auf diefen Rekrutendienft, und entmuthiget. fie 
noch mehr. Dadurch werden auch die Knaben gleich
gültig; der Sinn für die Wiffenfchaft wird ertödtet, 
und der Lehrer in den oberen Claffen hat zu arbei
ten, um die Eisrinde aufzuihauen. Hier ift, um fol- 
chem Uebel zu Heuern, das iicherfte Mittel, fich mit 
feinen Collegen zu befprechen, und den Unterricht 
fo planmäfsig zu ordnen, dafs Alles, wie die Räder 
im Uhrwerke, in einander eingreift. Demnach wird 
diefer Unterricht zweckmäfsig in zwey Hauptabthei- 
lungen zerfallen, in die obere und untere Bildungs- 
ftufe. Die untere theilt fich nach Localverhältniffen 
in drey Abtheilungen. Auf der unterften wird das 
Nothwendigfte von der allgemeinen Grammatik mit
genommen, und eine Vergleichung mit der deutfchen 
Sprache angeftellt. Sodann werden blofs für diefe 
Stufe die Generalregeln von der Declination, Adject» 
Comparat. Numerale , Pronom. Verb. , und das 
Wichtigfte und Unentbehrlichfte von den Partikeln 
feftgefetzt, fowie von der Profodie und Ableitung der 
Wörter. Damit aber der Schüler fofort einen prakti- 
fchen Nutzen habe, mufs er Vocabeln erlernen, die 
ihn intereffiren, z. B. von den Theilen des Körpers, 
Hausgeräthen u. f. w. Die Gafusfragen werden ein
geübt, das Adjectivum mit dem Subftantivum verbun
den, und fomit eine Art Sprachübung eingeleitet. 
Das Verb. Subßant. wird gleich in einzelnen tempo^ 
ribus nach der erften Declination mit geübt, um 
kleine Sätze zu bilden, fodann die Praepofition mit 
zugezogen, um alle Cafus einzuüben und die Expofi- 
tions- und Compofitions-Uebungen bald möglichft an
zuknüpfen. So wird das Intereffe des Lehrers und 
des Schülers lebhaft unterhalten. Daran werden nun 
die einfachften Regeln der Syntax, in wieweit fie in 
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den einfachen und einfachften Satz gehören und mit 
der Mutterfprache harmoniren, gereiht. Die zweyte 
Bildungsftufe ergänzt Schritt für Schritt d en erlten 
Curfus, nimmt die wichtigften Ausnahmen auf, und 
zeigt auf naturgemäfsem Wege, wie das Unregelmä- 
fsige eigentlich doch nach den gewöhnlichen Gefetzen 
gebildet werde, und wie in jeder Sprache durch Ver- 
ichluckung, Hinzufetzung oder durch Wegnahme von 
Buchftaben dergleichen Unregehnäfsigkeiten entliehen. 
Aufgenomnien werden im grösseren Umfange die Re
geln von der Profodie, die in Tertia durch Beyfpiele 
eingeübt wurden5 eben fo die Whrtbildungslehre. 
Auf gleiche W^eife wird die Syntax erweitert. In Ter
tia werde die eigentliche, (Rec. möchte fagen, der 
mechanifche Theil) der Grammatik gefchloITen. Es 
bedarf keiner Erinnerung, dafs die Exponir- und 
Componir-Uebungen gleichmäfsig fortgefetzt werden. 
Für die obere Bildungsftufe wird die höhere Gram
matik, Syntaxis ornata etc., Anfänge der Metrik, 
Periodenbau, eigene Wahl des guten Ausdrucks in 
Speciminibus und in freyen Arbeiten, feftgefetzt und 
in Prima der eigentliche lateinifche Stil ausgebildet. 
Diefer Plan, der hier nur fkizzirt mitgetheilt werden 
konnte, ob er gleich mit vielen Schwierigkeiten ver
knüpft war , hat in der Lehranftalt, welcher Rec. vor- 
fteht, feine guten Folgen gehabt.

Wir wenden uns nun zur Beurtheilung der oben 
angezeigten Schriften. Hr. Dir.Blume erkannte die 
Mängel des Gymnafialunterrichts hinfichtlich der latei- 
nifchen Sprache, und fuchte durch feine Schulgram
matik, die er in drey Curfe abtheilt, denfelben ab
zuhelfen. Er fah ein, dafs die Formenlehre in der 
lateinifchen Sprache zurück geblieben war, und dafs 
bey diefem Unterrichte noch ein geiftlofer Gedächtnifs- 
kram vorherrfche. Nicht der drohenden Seichtigkeit 
wollte er das Wort reden, nicht todte Buchftaben 
(Vorrede S. VI) und vereinzelte Formeln follen im 
Gedächtnifs untergelegt, fondern in feinem Zufam- 
menhange Erfafstes geiftig angeeignet werden. So
dann urtheilt er ganz richtig, dafs eine eigenthüm- 
liche Mifchung der analytifchen und fynthetifchen 
Methode die einzig angemelfene fey. Daher liefs er 
die wiederkehrenden Analogieen hervortreten, und da
raus das gemeinfame Gefetz lieh wie von felbft ent
wickeln. Soweit ftimmt Rec. mit dem Vf. überein. 
Wenn aber derfelbe die Syntax ausfchliefst, und fie an 
die zweyfachen Ueberfetzungsübungen, wovon nach
her die Rede feyn wird, anfchliefsen will, fo mufs 
Rec. widerfprechen. Eine Schulgrammatik, wenn 
auch in Curfe eingetheilt, mufs vollftändig feyn, 
damit der Schüler fie durch alle Clalfen gebrauchen 
könne. Denn einmal ift es an und für fich nicht gut, 
Schulbücher zu häufen, der grofsen Koften wegen; 
dann aber, wenn der Schüler über das Nothdürfligfte 
weg ift, glaubt er feine Grammatik entbehren zu 
können; erhält fich nach diefer Bildungsftufe für zu 
erwachfen und zu vornehm, als dafs er eine andere 
Grammatik noch ftudiren follte, da fie nun nicht 
mehr im Zufammenhange erklärt wird, und läfst fie 
liegen. Ift er aber in Einer heimifch geworden, und 

hat Localkenntnifs bekommen, fo fchlägt er öfters 
nach. Man hüte fich ja vor WechfeL Aber auch 
aufserdem findet Rec. einen wefentlichen Mangel in 
der Formenlehre, nämlich, dafs kein Wort über die 
Compofita der Wörter, über die Veränderungen, die 
fie dadurch erleiden, und über die Bedeutung, die 
fie dadurch erhalten, gefagt ift. Diefes Kapitel ift 
lür die Präparalion von aufserordentlichem Werthe. 
Sodann hat der’ Vf. manche neue Anfichten in Bezug 
auf Declination und Conjugation niedergelegt, die 
aber nach unterer Ueberzeugung, eben wegen ihrer 
Neuheit, und weil fie nicht bewiefen find, mehr 
fchaden, als nützen, mindeftens nichts erleichtern. 
Ueberhaupt fcheint der Vf. von vornherein keinen 
forgfältig durchdachten Plan entworfen zu haben: 
$. 20; fonft würde z. B. fchon die zweymalige Auf- 
Itellung des Verbum Subftantivum nicht vorgekommen 
feyn, das der Vf. als Verfehn S. XIII angiebt; 
mehrere Beyfpiele werden unten folgen.

Gehen wir zu dem Einzelnen. Der erfte Curfus 
enthält das Wefentlichfte. Im Allgemeinen ift Rec. 
mit dem Vf. einverltanden. Die Regeln find ver- 
ftändlich, leicht fafslich und kurz, obgleich nicht 
immer ganz richtig g. 25. 1. Dagegen mufs erftlich 
getadelt werden, dafs die Wörter Subfiantivum, 
Adjectivum., Numerus, Cajus etc., bald flectirt wer
den, bald nicht; S. 10, 4- S. 11, 8. S. 121, 2. S. 124. 
Am beften war es, fie unverändert zu laßen. Zwey- 
tens mufsten unter den Regeln die methodologifchen 
Anmerkungen ganz wegbleiben. Wenn der Plan 
richtig ift, fo wird der Lehrer auch ohne Wink 
Schritt für Schritt folgen müllen. Die dritte Declina
tion, in welcher der Vf. Erleichterungen gegeben zu 
haben glaubt, — es ift ein ähnlicher Gang, wie in 
Buttmanns griechifcher Grammatik eingefchlagcn —, 
ift doch im Allgemeinen um nichts leichter geworden. 
Grus und fus ($. 17) werden zur vierten Declination 
gerechnet, was für den Anfänger keinen Nutzen brin
gen kann. Die Anmerkungen zu ß. 17, dafs einige 
Wörter im Dat. plur. auch ubus haben, und dafs es 
Ausnahmsweile auch feminina gebe, find für die
fen Curfus unpaffend. Dafs die 5te Declination ge
radezu auf die dritte reducirt wird, ift für die Ele
mente ohne Nutzen. Eben fo gut konnte fie mit der 
erlten verglichen werden, da mehrere Wörter nach 
der fünften und erften Declination zugleich gebildet 
werden; zudem hat diefe Vergleichung in fofern 
etwas Erleichterndes, als in der alten Sprache der 
Genit. und Dat. der erften Declination fich auf i 
endete, fo wie der Dat-, und Ablat. plur. mehrerer 
Wörter, obgleich Ausnahmsweife, bus hatte; endlich 
harmonirt der Genit. plur. doch am Beften mit dem 
Genit. plur. der erften Declination. Mit Unrecht 
folgen jetzt erft die Regeln vom Genus. ß. 23 , wo 
von der Comparation gehandelt wird , heifst es: „Jede 
Eigenfchaft kann man fich in verfchiedenen Graden 
und Verhältniffen vorftellen, daher unterfcheidet man 
drey Verhältnilfe oder Grade der Adject. u. f. w. 
Diefe Erklärung ift falfch; fonft müfsten auch die 
Adject. des Stoffs eine Comparation zulaffen. Das
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fühlte auch der Vf., und gab eine Anmerkung, nach 
welcher man den Schüler warnen folle, den Compa- 
rativ ja nicht als den an lieh höheren u. f. w. Grad 
zu faffen. Eben fo leicht ilt die Definition vom Pro
nomen ß. 25: „Die Pronomina werden gebraucht, 
um die Perfon oder Sache, von welcher die Rede ift, 
näher und in beftimmter Beziehung zu bezeichnen.“ 
In Anmerkung I. heifst es: „Die Pluralformen no- 
ftrum und veftrum lind befondere Formen für den 
Genitivus partitivus. (Das merkt lieh der Schüler 
hier vorläufig, bis er lernt, was ein Gerät, partit. ift.) 
Dazu vergl. S. 144 zu ß. 26. ß. 28, 2: „Das Verbum 
ift derjenige Redeiheil, durch welchen man von ei
nem Gegenftande einen Zuftand oder eine Handlung 
ausfagt“. Die dritte Conjugation ift zuletzt geftellt, 
weil lie lieh nicht auf einen Vocal, -fondern auf ei
nen Confonanten endet; für die Elementarlehre ift 
diefs ohne Nutzen.

Der zweyte Curfus erweitert den erften und ift 
bedeutend gehaltvoller; allein es ift ein Mifsverhältnifs 
zum dritten enlftanden, der zu wenig enthält. Bey 
einer richtigen Vertheilung des Stoffs mufs Gleichmä- 
fsigkeit in den einzelnen Theilen enlftehen, unbefcha- 
detder Gründlichkeit. So hätten im zweyten Curfus 
blofs diejenigen Ausnahmen, die im gewöhnlichen Ge
brauche vorkommen, brauchen aufgenommen zu wer
den, aber die Anomalien und der dritte Curfus er
gänzte das Fehlende. Die ElementarLücher müßen für 
die ftetc Anwendung forgen. So ift die Profodie zu 
vollftändig behandelt, während lie im dritten Curfus 
übergangen ift; von metris ift nirgends die Rede. 
Auch linden fich Wiederholungen z. B. $. 3 Anm. 7 
und Anm. Iß. 17. Dafs die Ausnahmen, nach dem Vor
gänge anderer Grammatiker, zum Theil inVerfen mit- 
getheilt werden, kann Rec. auch nicht billigen; denn 
es werden diefelben mechanifch dem Gedächtnifs ein
geprägt, ohne dafs der Schüler lie im Einzelnen an
wendet, wie die Erfahrung zur Genüge lehrt. S. 144. 
Jj. 26 wird, ftatt eine Definition des Gerät. Part, zu ge
ben (was beyläufig bemerkt öfters vorkomml), gefagt, 
wann der Genit. Partit. gefetzt werden mülle. Au- 
fserdem find die Erweiterungen in diefem Curfus nicht 
unzweckmäfsig.

Der dritte Curfus beginnt von den Grundformen 
der Verba und befteht aus etwa 40 Seilen. Diefer 
Curfus nimmt noch die Lehre von der Zufämmenfe- 
tzung der' Verba und die Partikeln auf. Das Un- 
zweckmäfsige diefer Eintheilung leuchtet ein. Man 
fieht, dafs der Vf. von einer richtigen Idee geleitet 
wurde, dafs cs aber an der planmäfsigen Ausführung 
derfelben fehlt. Uebrigens leugnet Rec. nicht, dafs 
Mancherley Gutes in diefer Schulgrammatik enthal
ten ift. Sollte vielleicht eine zweyte Auflage nöthig 
werden, fo wird der Vf. unftreitig diefem Buche eine 
andere Geftalt geben. Jedenfalls ift derfelbe ein 
Mann, dem der Schulunterricht fehr am Herzen liegt, 
Und der durch feine Schriften viel zur Verbefferung 
deffelben beygetragen hat.

Die Vorrede von No. 2 beginnt folgendermafsen : 
„Während die Formenlehre der lateinifchen Sprache,

mit welcher es der Anfänger zuerft zu thun hat , di« 
Sprachlheile einzeln und für fich allein betrachten 
lehrt, foll derfelbe durch Lefeund Ueberfeizungs- 
Uebungen zugleich nach und nach angeleitet werden, 
das auf diefe Weife befonders Gefafste im fyntakti- 
fchen Zufammenhange zu erkennen.“ Rec. gefteht, 
dafs ihm nicht recht klar fey, wie diefs Hr. B. ver- 
ftanden willen wolle. Soll der Anfänger zuerft den 
etymologifchen Theil durchmachen, ehe er zum 
Ueberfetzen fortfehreitet, dann haben wir die alte 
Klage; der Schüler wird verdriefslich, fich mit der 
blofsen Form zu befchäftigen, wovon er nicht abfe- 
hen kann, wozu diefe Plage dient. Soll aber fogleich 
überfetzt werden, dann tritt der Tadel ein, dafs Hr. 
B. bey der Ausarbeitung fich keinen feften Plan vor
zeichnete, fonft würde er an die Schulgrammatik die 
nöthige Syntax angefügt haben.

Bey einem Elementarwerk kommt hauptfachlich 
dreyerley in Betracht: Stoff, Form, methodifche 
Stufenfolge. Der Stoff mufs fo befchaffen feyn, dafs 
erltlich blofs folche Sätze aufgenommen werden, wel
che dem Knabenalter intereffant find, d. h., die aus 
dem Kreife der Erfahrung und Kennlnifs des Knaben 
entnommen find, und wo möglich mufs der Knabe in 
den Stand gefetzt werden, mit der Mutterfprache eine 
immerwährende Vergleichung anzuftellen. Denn fo 
fieht er fofort den praktifchen Nutzen, und mit Liebd 
treibt er dann felbft das Schwierigere. Hierin hat 
Rec. Mancherley zu tadeln, denn es kommen viele 
Sätze vor, die dem Anfänger nicht intereffant find, 
und auch durch die Erklärung nicht weiden. Z. B. 
c « ^tldafa erat oppidum. JVumantia fuit inclita. 
S. 2. 1 haedrus juit Augufti Libertas. JVLafflia an- 
tiquum Jait Galhae^ oppidum. S. 6. Amphiboliam 
parit vitiofa verboruni locatio. S. 8. Semproniam 
vidi fieri ■ fuimus una horas duas fortajj'e. Rec. 
kann eine grofse Anzahl folcher Beyfpiele aufführen, 
die da« Unintereffante noch mehr ins Licht ftellen. 
Hinfichtlich der Form müllen die Regeln kurz, 
klar, deutlich und leichtverftändlich feyn. Regeln 
hat der Vf. gar nicht gegeben, ob es gleich gut ge- 
welen wäre, fo den Knaben in die Syntax einzufüh
ren. Dagegen hat Rec. die Stufenfolge nicht mifs- 
fallen. Hr. B. geht vom einfachen Satze aus zu dem. 
erweiterten, und bringt die gewichtigften Regeln in 
Anwendung, und läfst darauf gemifchte Beyfpiele 
folgen, die das Vorige recapituliren. Die gemilch
ten Beyfpiele enthalten theils Fabeln, theils Erzählun
gen, theils aus der Moral entlehnte Sätze. Unftreitig 
wird alles diefs mit vielem Nutzen gebraucht wer
den. Mit befonderem Fleifse ift das kleine Wörter
buch angelegt, das fich befonders vortheilhaft da
durch auszeichnet, dafs die Subftantiva nicht den 
beftimmten Artikel, fondern gar keinen haben, wo
durch der Schüler genöthigt ift, im Zufammenhange 
zu erforfchen, ob der beftimmte oder unbeftimmte Ar
tikel zu fetzen fey: dann ift die Abftammung der 
Wörter kurz berührt.

Der zweyte Theil des Buches enthält die Uebun- 
gen im Ueberfetzen aus dem Deutfchen in das La-
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teinifche. Diefer Theil hat die entfchiedendften 
Vorzüge. Er befolgt denfelben Gang, den der erfte 
Theil hatte, fchickt aber kurze, klare und deutliche 
Regeln voraus, die dem Lehrer und Schüler grofsen 
Nutzen gewähren. Der Schüler wird fchnell Acht
bare Fortfehritte machen. Die Beyfpiele find mit we
nigen Ausnahmen viel zweckmäfsiger und intereflan- 
ter, als im erften Theile. Möge diefes Buch von den 
Elementarlehrern fleifsig gebraucht werden! Rec. 
hofft, dafs Hr. D. JI. bey feinem regen Eifer für 
den Elementarunterricht zu dem zweyten Curfus 
noch einen dritten hinzufügen werde, der die Gram
matik in fyntaktifcher Hinficht befchliefst, und für 
Tertianer ausfchhefslich brauchbar macht, da unfere 
Elementarbücher in diefer Hinficht theils zu hochtra
ben, theils zu niedrig gehalten erfcheinen. Die 
Herausgeber machen fich diefes Gefchäft in der Regel 
zu leicht, und denken blofs an den Stoff, nicht aber 
an die Form und an die Stufenfolge.

No. 3 enthält Beyfpiele zum Ueberfetzen aus dem 
Lateinifchen in’s Deutlche und aus dem Deutfehen 
in's Lateinifche, und ift für die Sexta eines Gymna- 
fiums beftimmt, ift aber auch in Quinta mit vielem 
Nutzen zu gebrauchen. Der Vf. tritt mit vieler Be- 
fcheidenheit auf, und beweift aufserdem, dafs er 
mit Uebcrlegung und Binficht die Beyfpiele hmmelte. 
Er nahm fowohl beym Sammeln, als auch beym 
Anordnen, vorzüglich auf diejenigen Redetheile Be
dacht, die dem Verbum vorangehen, weil die mei- 
ften Uebungsbücher diefe Redetheile etwas ftiefmütter- 
lich behandeln 5 doch kommt er, Zumpts kleiner 
Grammatik folgend, bis zum Accujativ c. infinit* 
Er ordnete nämlich die Beyfpiele nach Zumpts 
Auszuge Auflage III5 doch kann das Buch auch unab
hängig von jener Grammatik gebraucht werden. 
Dann hat der Vf. die Einrichtung getroffen, dafs vor 
der Einübung des Pronomen dem Schüler die Haupt
formen des Ilülfszeitwort effe, und vor der Einübung 
der Conjugation die Präpofitionen bekannt gemacht 
werden. Die Beyfpiele find gröfstentheils mit gröfser 
Sorgfalt gewählt, und von einem Gehalt und Inter- 
efie, wodurch fich diefes Buch fehr empfiehlt. Auch 
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find die Beyfpiele aus dem Deutfehen in’s Lateinifche 
jenen zwar angepafst, doch nicht fo, dafs diefe 
Uebung eine blofs mechanifche wird. Aber ein an
derer Punct verdient befprochen zu werden. Rec. 
kann nicht billigen, dafs ein Elementarbuch fich di- 
rect an eine beftimmte Grammatik anfchliefst, da die 
Grammatik, als ein geordnetes Ganzes, einen ganz an
deren Weg einzufchlagen hat, als ein Elementarbuch, 
deffen Aufgabe ift, eine methodifche Stufenfolge zu 
beobachten. Wie kann nun z. B. der Elementarfchü- 
ler aus dem Deutfehen in’s Lateinifche überfetzen, 
wenn ihm die Regeln der Syntax mangeln? Die Formen 
lallen fich in zufammenhängenden Beyfpielen nicht 
einüben, wenn nicht zugleich die Gefetze mitgetheilt 
werden, nach welchen die Compofition und Expofi- 
tion erfolgen mufs. Der Lehrer kann zwar nachhel
fen beym mündlichen Unterrichte und demonftriren, 
allein dem Privalfleifse der Schüler mufs doch auch 
Mancherley überlaffen bleiben. Wo hat dann der An
fänger einen Anhalt? Ein zweyter Mangel fcheint 
uns, dafs der Vf., der Zumptifchen Grammatik fol
gend, die Genus -Regeln erft folgen läfst nach jeder 
einzelnen Declination. Wie kann aber der Schüler 
ans dem Deutfehen in’s Lateinifche überfetzen, wenn 
er das Genus der Wörter nicht kennt? Warum foll 
ferner das Verbum ejfie erft eingeübt werden vor Er- 
lernung Jes Pronomen? oder jnit den Präpofitionen 
bekannt gemacht werden vor der Einübung der Con- 
jugation? Sind die nothwendigften Conjugationen, 
Adverbien und Interjectionen nicht ebenfalls auf die
fer Bildungsftufe zu erlernen? Unnütz find die S. 1 
vor der erften und S. 5 vor der zweyten Declination 
vorangehenden Fragen: „In welchen Fällen (cajus) 
ftehen oder können folgende Wörter ftehen? Agricola, 
der Landmann. Agricolam. Agricolas.. Agricolae. 
Agricolae! Agricola u. f. w. Während nun die 
Sorgfalt des Vfs. an der Wahl der Beyfpiele gelobt 
werden mufs, kann Rec. nicht anders, als tadeln, 
dafs derfelbe keinen methodifchen Plan anlegte, wo- 
bey er ja recht gut die Zumptifche oder irgend eine 
andere Grammatik zu Grunde legen konnte.

(Der Befchlufs folgt im nächjien Stücke).

KÜRZTE ANZEIGEN.
Theologie. Sulzbach, b. Seidel: Betrachtungen über 

das Dogma der Eucharißie als Urfprung und Quelle der 
katholifchen Andacht vorn Abbe Ph. Gerbet. Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt. Zweyte Auflage. 1833- 208 S. kl. 
8. (12 gr.)

Eine Schrift, Welche [o recht abfichtlich darauf aus
geht, den Proteftantismus zu verdächtigen und auf eine 
gehäfsige Weife den Katholiken darzuftellen, und noch 
dazu keiner anderen Beweisgründe fich zu bedienen verlieht, 
als enthufiasmirter Kunftfprünge und Sprudeleyen einer 
erhitzten Phantafie eines ftürmifchen und excentrifchen 
Franzofen, verdient eigentlich gar nicht, dafs fie, wie 
die vorliegende, die Aufmerkfamkeit befonnener Deutfehen 

auf fich ziehe. Dafs aber dennoch diefer Ausgeburt eines 
wahnfinnigen Zeloten die Ehre widerfahren ift, ins Deut- 
fche übertragen zu werden, kann inan nur dann nicht auf
fallend und fonderbar finden, wenn man wie Rec. weifs, 
dafs fie- in dem Schoofse der Münchner Congregation und 
ihres geftifteten Vereins zur Verbreitung ächt katholifcher 
Bücher ausgebrütet wurde. Denn diefer Verein macht es 
fich jetzt zum angelegentlichften Gefchäfte, «lies aufzu
greifen, was der Sache der Finfternifs Vorfchuh leiften 
kann, und wirkt dabey ftets darauf hin, dafs von den Kreis
regierungen alle jene Schriften in Befchlag genommen 
werden, welche den Römlingen ein Dorn im Auge find.

Sch.............. r.
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(Befchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

Die Vff. des unter No. 4 angeführten Compofitions- 
Buches der lateinifchen Syntax nach Zumpfs Gram
matik, womit fie Ramshorn und Bröder verbanden, 
um dem Buche mehr Eingang zu verfchaffen, ftellen 
als oberften Grundfatz auf: „Das höchfte Ziel des Un
terrichts in der lateinifchen Sprache fey, dafs der 
Schüler die Claffiker (??) verliehe, und ihre Aus
drucksweife fich zu eigen mache. Daher müffe als 
Aufgabe für den Elementarlehrer betrachtet werden, 
durch forgfaltige Auswahl der Beyfpiele zum Expo- 
niren, fowie durch richtige Stellung der Wörter und 
Sätze beym Componiren, das Ohr des Schülers an den 
Genius der lateinifchen Sprache zu gewöhnen. So 
glauben fie die Erfahrung gemacht zu haben, dafs 
Beyfpiele, aus römifchen Claffikern genommen, nicht 
nur eine ungleich kräftigere Nahrung für den Geilt 
des Knaben find, fondern dafs fie auch auf einem 
kürzeren und fieberen Wege zum Lefen und Verftänd- 
niffe der Schriftftej]er führen.“ Rec. kennt das lateini- 
fehe Uebungsbuch der Verfalfer nicht; wenn aber 
die Sätze ebenfo zufammengewürfelt find, wie im vor
liegenden Buche, fo mufs er den Nutzen durchaus.be-

Ergänzungsbl, z, J. B» 2, Zweyter Band* 

zweifeln. Erftlich ift es fehlerhaft, einer Grammatik 
Schritt für Schritt in den Compofitions - Uebungen 
zu folgen, da viele Fälle vorkommen, die für die 
Bildungsftufe des Knaben noch nicht palTen , infofern 
fie Feinheiten der Latinität enthalten, die blofs für 
den Geübteren geeignet find; fodann können nicht 
Beyfpiele aus allen Claffikern gewählt werden, fon
dern nur aus denen, die dem Schülervorzugsweife 
als Mufter vorgehalten werden müllen, namentlich 
Cicero, Livius, Cäfar u. f. w. Hier finden fich aber 
längere Stellen, wo mitunter zehn und mehrere Regeln 
aus der Grammatik anzuwenden find, die der Schüler 
noch gamicht kennt, aus Tacitus, Seneca, Sueton, 
Plinius, Eutropius, Curtius, Ovidius, Juftinus, Ti- 
bullus, Propertius u. f.w. Diefe Stellen find nicht 
kurz, fondern lang, nicht leicht, fondern fehr 
fchwer. Bey einzelnen Stellen wird ein nicht ungeüb
ter Lehrer in Verlegenheit kommen, . wie viel mehr 
der Anfänger. Uebrigens weifs man nicht, ob diefe 
Compofitions - Uebungen für Sextaner, Quintaner, 
Quartaner oder Tertianer gefchrieben find. Während 
Beyfpiele ganz leichter Art vorkommen, finden fich 
auch aufserordentlich fchwierige. Nun foll z. B. der 
Schüler, der noch nichts von Modis weifs, gleich von 
vorn herein den Modus richtig fetzen, oder er foll 
andere fyntaktifche Regeln in Anwendung bringen, 
die er noch nicht erlernt hat. Oft find Beyfpiele 
gegeben, die gar nicht zur Regel paffen. Man vgl. 
S. 2 Beyfpiel 1, 5, 7. S. 3, 6, 8, 10. S. 7, 
6, 7. Auch in Ilinficht des Stoffs kommen merk
würdige Beyfpiele vor. S. 10. 3. „Manches,
was uns in der Ferne oder in der Finfternifs er- 
fchrecklich erfcheint, zeigt fich in der Nähe und 
bey Licht gar nicht furchtbar. Erkennft du nun, 
warum die Gefpen/ier gemeiniglich bey Nacht er- 
fcheinen? ebend. ift das letzte Beyfpiel unpaffend, fo 
wie B. 1. S. 11. S. 12. B. 5. 6. 7. 8. find Beyfpie
le, von denen die Regel noch nicht bekannt ift. 
Wenn daher auch Rec. den Fleifs nicht verkennen 
mag, den die Vff. auf die Auffuchung von Bey- 
fpielen verwendeten, fo kann er doch den Plan 
und die Ausführung durchaus nicht billigen, ob
gleich manchen Lehrern bey gefchickter Auswahl 
das Buch Nutzen bringen kann. Methodifcher Stu
fengang fehlt, und fomit kann auch nicht die for
male Geiftesbildung, die doch hauptfächlich bey fol- 
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eben Uebungen berückfichtigt werden mufs, da
durch befördert werden.

D. A.

Ö li O N O M I E.

Jeka, b. Schmid: Tchrbuch der Eandwirthfchaft, 
nach Theorie und Erfahrung bearbeitet von Dr. 
H. Ch. G. Sturm u.i.w. Erfter Theil; Specielle 
Landwirthfchaft. Zweyter Band; Viehzucht. 
Mit fünf Kupfertafeln. 1821. 8. Zweyter Theil: 
Allgemeine Landwirthfchaft. Mit Tabellen. 
1823. 8. (2 lUhlr. 6 gr.)

Die Verdienfte, welche der nun verftorbene Prof. 
Sturm fich um die Landwirthfchaft erworben hat, 
lind durch diefes Lehrbuch erhöhet worden. Daffelbe 
ilt zwar nunmehr bekannt; da wir ihm aber unter 
den bisher erfchienenen Lehrbüchern" über Landwirlh- 
fchaft auch jetzt noch eine vorzügliche Stelle zugefte- 
hen, fo füllen wir gern durch delfen Anzeige eine 
feitber in diefen Blättern gebliebene Lücke aus.

Erfter Theil. Enthält die gejammte Viehzucht, 
als Pferde-, Rindvieh-, Schaaf- und Schweine - 
Zucht, und für jede diefer Arten eine weckmäfsigc 
Abbildung ihrer befonderen Ra^en. Man findet 
hier alles, was auf die Zucht diefer landwirth- 
fchaftlichen Hauslhiere Bezug hat, fehr umfallend, 
und doch in gedrängter Kürze und fehr deutlich 
vorgetragen. Der Vf. hat alle bisher in der 
landwirthfchaftlichen Viehzucht aufgeftelllen und in 
verfchiedenen Schriften zerftreuien Grundfätze ge- 
fammelt und <iach eigener Erfahrung gewürdi- 
,get, und man kann fich ohne Bedenken auf feine 
Anfichten und Urtheile verlaffen. Auch hat er eine 
zwcckmäfsige Auswahl der hicher gehörigen Literatur 
getroffen und angeführt. Bey der Befchreibung jeder 
einzelnen Viehart wird zugleich die befondere Art 
ihrer Unterhaltung auf der Weide oder im Stalle an
gegeben. Vorzüglich ilt das Naturgefchichtliche, 
fowie die Befchreibung der einzelnen Viehrafen, und 
die fo deutliche Darftellung der Verhaltniffe der 
Schaafzucht und deren Veredelung, und eben fo 
zweckgemäfs, befouders für den vollftändigen Unter
richt in der Landwirthfchaft, die Aufzählung der ge
wöhnlichen Krankheiten jeder einzelnen Viehart, und 
der allgemeinen Curarlen.

Der zweyte Theil: Die allgemeine Landwirth
fchaft, ift eben fo vollftändig. Er enthält in fünf 
Abfchnitten die Bedingungen einer jeden Landwirth
fchaft, und handelt zuerft von den perfönlichen Kräf
ten oder dem Subjecte. Unter den hier aufgeführten 
Hülfsmitteln zur Bildung eines Subjectes vermißen 
wir das Wandern nach landwirthfchaftlichen Inftitu- 
ten oder in cultivirle Gegenden. Von dem Landguje 
und den landwirthfchaftlichen Fonds. Mit Recht räumt 
der Vf. den mittleren (minder grofsen) Gütern den 
Vorzug ein, und fpricht mit überzeugenden Gründen 
gegen die unbedingte Zerftückelung von Gütern und 

Grundftücken. — Er fagt u. a. ß. 12; „Im Allge
meinen fcheinen Güter von mittlerer Grofse fowohl 
für den Betrieb der Landwirthfchaft, als auch in ‘an
deren Hinfichten, die zweckmäfsigften zu feyn; denn 
fie vereinigen die Eigenfchaften beider, während 
durch fie die Nachtheile vermindert werden. Uebri- 
gens wird fich bey vollkommener Freyheit des Eigen
thums das richtigftc Verhältnifs der Güter in jeder 
Gegend felbft herfteilen, doch dürfte eine zu grofse 
Vertheilung der Grundftücke viel Nachtheil brin- 
gen.a Diefer Meinung ftimmen ^jewifs alle prak
tifchen Landwirlhe bey. Eben fo richtig fpricht 
der Vf. S. 14 über die auf den Bauerngütern haf
tenden Laftcn, wo es heifst: „Die drückendften 
Laften, welche auf diefen Gütern nicht feiten 
haften, find: 1) die Abgabe des Zehenten; er 
wird darum vorzüglich drückend, weil er nicht, 
wie bey der Grundftcuer der Fall ift, blofs vom 
Grunde und Boden gegeben wird, fondern fogar 
vom Capital, von der Arbeit und von der In- 
duftrle des Wirths. Ferner’ wird durch den Ze
hent die Düngermaffe' des Zehentpflichtigen von 
Jahr zu Jahr gemindert, wenn fie auch auf der 
anderen Seite die der Zehentherreu vermehrt hat. 
Endlich hindert vor Allem der Zehent die Induftrie 
der Wirthfchafi, die Einführung eines zweckmäfsi- 
gen Ackerryltemes und freye llcarDeitung (Benutzung) 
des Eigenthums.“ Wir hätten gewünfeht, dafs 
auch das rechte Verhältnifs aller bekannten, oder 
aller Abgaben überhaupt, wenigftens angedcutet 
worden wäre, da unfehlbar die Feftfetzung der Ab
gaben auf das Grundeigenthum, fo weit es4er Land- 
wirlhfchaft angehört, in einem Lehrbuche der Land- 
wirtbfehaft berührt werden mufs. Denn alle Abgaben 
müffen mit dem fieberen Ertrage im rechten Ver- 
hältniffe ftehen, wenn fie nicht zerftörend wirken 
follen. Mufs nun faß: in allen deutfehen «Staaten 
das der Landwirthfchaft dienende Grundvermögen 
das Meifte zu den Staalsbedürfniffen beytragen; fo 
follten auch die Landwirthe das Recht haben, die 
Vertheilung der Laftcn mit zu beftimmen, und 
fich daher die dazu nöthigen Kenntniffe zu eigen 
machen. Eben fo nothwendig ift aus demfelben 
Grunde, dafs alle Finanziers genaue Kenntniffe 
der landwirthfchaftlichen Verhältniffe ihres Vater
landes Befitzen, um nicht Mifsgriffe über Mifsgriffe 
in. Vertheilung der Staatslaften zu machen. Aufser- 
dem hätten wir gewünfeht, dafs über Schätzungen 
aller Arten der hier befchriebenen Landgüter, mit 
Rückfichtnahme auf Laften und Gerechtigkeiten, 
etwas Beftimmteres gefagt worden wäre. Ster Abfchn. 
Verhältnifs der agronomifchen Kräfte unter einan
der, oder das Verhältnifs des Viehftandes zum 
Areal der Wirthfchaft. ^ter Abfchn. Von den 
Ackerfyftemen. Sie werden eingetheilt in verzeh
rende Felderfyfteme, wozu die Zwey-, Drey-, 
Vier-, und Fünf-Felderwirthfchaft gerechnet wer
den, und in das erhaltende Syftem, die Koppel- 
wirtbfehaft. Die Charakteriftik der Wechfelwirth- 
fchaft ift vorzüglich gut. tter Abfchn. Direction 
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der Wirthfchaft oder Leitung ihrer productiven 
Rechte. Gewifs wäre hier ein Wort über Specu- 
lation der Landwirihe an feinem Orte gewefen, 
z. B. vom Magaziniren, von der Verwendungaller 
landwirthfchaftlichen Pr,oducte u. f. w. Es wird 
hier .der einfachen Rechnung der Vorzug gegeben. 
Zwar wird diefem Abfchnitte die Lehre von Ver
wendung dei’ landwirthfchaftlichen Producte an
gehängt, aber nur die Brauerey und Brennerey 
erwähnt. Warum hat der Vf. von der Verwendung 
des erbauten Tabaks, Oels, Flachfes, des Getrei
des zu Eilig, Starke, der Käfebereitung nichts gefagt? 
Im Ganzen enthält das Werk fo viel Vorzügliches und 
Neues, dafs wir uns für verpflichtet halten, auf daf
felbe jeden Landwirth noch jetzt aufmerkfam zu 
machen.

R.

Heilbronn, b. Drechsler: Correfpondenzblatt für 
Feld- und G arten- Bau, in Verbindung mit 
praktifchen Oekbnomen und Blumiften herausge
geben von Pfarrer M. C. A. Steeb in Unter -Eifis- 
heim bey Heilbronn. Elfter Band. 1 — 3 Heft. 
4. (6 Hefte 1 Rthlr. 16 gr.)

Diefe Hefte, deren Forlfetzung wir lange vergebens 
erwartet haben, enthalten in fehr gediegenen Auffä- 
tzen die Tieuefleii und geprüften Erfahrungen im 
Feld- und Garten-Bau, weiche hier von dem um 
Vervollkommnung der Landwirthfchaft verdienten 
Hn. Pfarrer Steeb gefammelt erfchcinen. Vorzüglich 
fprach uns der Auffatz im I Hefte, „der Hofen gar
ten“ überfchrieben, an. Jedem Gartenfreunde wird 
er erwünfeht kommen. Nicht minder intereffant ilt 
der Auffatz „über die Georginen“ ; befonders
wichtig das, was S. 32 über Zehentablbfung gefagt 
ift. Erfreulich lind die Refultate aus einem Verfuche 
mit dem Anbau von 41 Kartoffel-Sorten und Be- 
fchreibung derfelben. Ganz neu ift, was im II 
Heft über falfche und ächte Arakatfcha; merkwürdig 
auch, was noch über Rofen bemerkt wird. Allen 
Blumenfreunden werden die mitgetheilten Notizen 
über Vermehrung der Rofen durch Samen fehr ange
nehm feyn. Theorie des Düngers ; 1) des animali- 
fchen, 2) des vegetabilifchen, 3) des mineralifchen. 
Hier ift das Befte aus allen landwirthfchaftlichen 
Schrifteij zufammengelragen, welche über Dung und 
Düngung erfchienen find. Von dem Düngen der Blu
men ift nichts gefagt; auch vermifst man ungern die 
bekannten neuen Refultate über Anwendung des fri- 
Ichen unvergohrnen Dungs. Was von einer Bau- 
Sparcaffe „von Nagel“ gefagt wird, hätte füglich 
wegbleiben können: für Bauten fparen, heifst gar 
nichts; aber am Bauen fparen, wäre zweckmäfsig. 
Entwurf einer Hagelfchadens-Versicherungs-Anftalt. 
Alle dergleichen Vorfchläge werden immer und ewig 
Projecte bleiben. Anleitung über den Krappbau 
nebft fpecificirter Ertragsberechnung. Mit befonderer 
Rückficht auf die mittleren und unteren Neckarge- 

f’enden. Ein fehr gründlicher Auffatz. Blumen

freunden empfehlen wir noch, was im III Heft 
S. 126 vom „Verfahren beym Aurikelpflanzen“ ge
fagt wird. Cultur der Rauh-Karden. Zu kurz, da
her nicht überzeugend. Ueber die Erziehung und den 
Nutzen des Seekohls (Crambe maritima).

Wir bedauern, dafs diefes fehr löbliche Unter
nehmen unterbrochen worden ift. Man kann fehr 
viel Lehrreiches aus diefen Heften erlernen, indem die 
erfahrnen Mitarbeiter blofs ihre fichere Erfahrung hier 
niedergelegt haben.

R. '

München, b. Lindauer: Neuefier allgemeiner Blu
mengärtner, oder vollftändige (?) Anweifung, 
wie alle fremde und einheimifche Blumen, Ge- 
wächfe und Zierpflanzen, im Freyen, im Zim
mer, in Glas- und Treib - Käufern erzogen, ge
pflanzt und forigepflanzt werden; nebft einem 
Blumiften-Kalender, oder Angabe der — in je
dem Monate zu verrichtenden Gefchäfte, fowie 
der — das ganze Jahr hindurch blühenden, vor- 
züglichfteu, fowohl im Freyen als in Gewächs- 
häufern vegetirenden, exoiifchen Pflanzen, einem 
Anhänge über die angenommene Sinndeutung der 
Blumen, und einem alphabetifchen Regifter. Von 
einem praktifchen Blumenfreunde, nach eigenen 
und fremden Erfahrungen, dann den neueften, 
beiten Gartenfehriften verlafst, 1829. 248 S. 8. 
(1 Rthlr.)

Diefes Werk enthält in kurzen Andeutungen die 
Anlegung und Herrichtung von Blumengärten, dann 
die Pflege der Pflanzen im Garten und den Gewächs- 
häufern, Vermehrung der Pflanzen, Gartengeräth- 
fchaften u. f. w. Zuletzt folgt eine Befchreibung 
einiger Pflanzen, mit Andeutung ihrer CuTlur. Al
lein diefe Andeutungen können keinem Blumen
freunde genügen, und find meift unrichtig und un
deutlich. S. 2: „Erde zu ganz feinen Topfge- 
wächfen, zu Hyacintben, Anemonen, Ranunkeln 
kann man ftatt Lehmen, Weidenerde u. f. w. neh
men .“ Welcher verftändige Menfch wird das thun? 
S. 3. Blumengärten, in einzelne, unregelmäfsige 
Partieen abgelheilt, nennt der Vf. englifch ange
legt. Zum Einfafl'en der Rabatten verwendet er 
„Primula“. S. 4. Stecklinge macht man von allen
Holzpflanzen u. f. w. am beften im Juni und Juli (?). 
Ins Treibhaus ftellt der Vf. die Pflanzen aus Neu
holland neben jenen aus Indien (?). S. 14. Die 
Stellungen müffen fo geftellt feyn, dafs man zu 
allen Gewächfen leicht kommen kann. Die Rau
pen werden in ihren Neftern getödtet. Gefüllte 
Ritterfpornen im Garten ausgefäet lockt die Schmet
terlinge herbey, welche dann weggefangen wer
den. Als das ficherfte Mittel, die Schnecken zu 
vertilgen, wird gelehrt: Man fchabt gelbe Rüben, 
und legt fie auf die Wege um die Gartenbeete her. 
Die Schnecken ziehen diefem Frafse mit Begierde 
nach, und verfammcln fich zu taufenden darauf. 
Nun nimmt man Kalkwaffer, und begiefst fie u. f. w. ’ 
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Ein Beyfpiel von einer Pflanzenbefchreibung : „Calla 
palußris. Sumpfpflanzenkraut, aus dem nördlichen 
Europa, 2|., hat wenig w(W)erth, ift fchwer zum 
Blühen zu bringen, worauf aber zinnoberrothe Bee
ren folgen. Afclepias carnofa, Treibhauspflanze. 
Adonfonia f Asphodellus } Pfeudocyticus 3 Acacia 
abientina. Cana indica. Camellia incarnata. Com» 
melina tuberofo. Alvifta citriodora. Chryfante- 
num nidicum etc. So wimmeln alle Seiten von 
entftellenden Druckfehlern; feiten ift eine Pflanze 
richtig gefchrieben. Azalea wird fo befchrieben: 
33A. pontica, mit glänzend gelben Blumen, wohl
riechend. Abarten find rofenroth (?), auch gelb (?), 
indica, mit glockenförmigen Blumen von allen Far
ben. Nudiflora, von verfchiedenen Farben. Blätter 
zugefpitzt, die Blumen etwas haarig. Vifcoja, mit 
Blumen in Doldentrauben.“ Danach läfst lieh auch 
leicht denken, dafs die Ausbeute von exotifchen 
und fchönen Pflanzen nicht grofs feyn -werde; ja 
wir finden nicht einmal die beliebteften neuen Blu
men.

Die vorgetragene Pflanzencultur ift aus anderen 
Schriften zufammengetragen, daher höchft unvoll- 
ftändig, indem der Compilator nur abfehrieb, was 
ihm gut dünkte. Dem Ganz.cn ater merkt man 
recht deutlich an, dafs es eine Compilation ohne 
die geringfte Sachkenntnifs ift. . Wir finden auf 
jeder Seite die gröbften Unrichtigkeiten. Der Anhang, 
„Blumiften - Kalender“3 ift ebenfalls nur eine unver- 
ftändige Compilation, an welcher der Vf. den gering- 
ften Antheil hat.

R.

Kopenhagen, b. Schubote : Abbildungen der neu
eßen und beften Ackerwerkzeuge 3 wie auch 
landwirthfchaftlichen lYIafchinen, nebft Be- 
Jchreibungen, Von fVinßrup u. f. w. Drittes 
bis achtes Heft. 1826. 4. (4 Rthlr. 16 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 135.]
DafTelbe Lob, das bereits über die früheren Hefte 

ausgefprochen worden , müßen wir auch diefen 6 Hef
ten ertheilen, und können daher diefes ausgezeichnete 
Werk allen Landwirthen als nützlich empfehlen. Die 
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Kupfer find fehr anfchaulich, jede complicirte Ma- 
fchine ift in ihren kleinftcn Theilen, bald mehr, 
bald weniger gefondert, dargeftellt, je nachdem 
die Anfchauung der einzelnen Theile folches nöthig 
machte.

Die Befchreibung jeder Mafchine, fowie jedes 
Werkzeuges, ift kurz, doch umfaßend und fo deut
lich , dafs auch der gemeine Landwirth fich fehr leicht 
danach unterrichten kann.

Das dritte Heft giebt die Abbildungen einer Kar- 
toffelfchneide-Mafchine mit 10 Meffern, desKartoffel- 
fchneiders mit einem Meßer, des Kartoffelhackers mit 
einem Kreutz, des Kartoffelwafchers, Knowles’s Pflug 
zu Waffergräben, des Planir-Pfluges, des Rauchpu- 
fiers, einer Handmühle, der Egge zur lofen Acker- 
Krume, der Rund-Egge, einer verbefferten Egge, der 
Brak-Egge, der gemeinen Egge, Duckets Handfäe- 
Mafchine. — Das vierte Heft enthält: die Häcker
ling -Mafchine, die Thaer-Bngelke’fehe Drill- oder 
Säe-Mafchine, den W infirup’fchen Pflug mit Rädern, 
eine Piken-Walze und zwey Schiebkarren. — Das 
fünfte Heft die Abbildungen der Drefch-Mafchine, 
einer Windmühle zur Trcibung einer Drefch-, Rei- 
nigungs- und Häckerlings - Mafchine und zum Mehl
mahlen. Das JecJzJte Heft die Abbildungen einer
Hopfenpreße, mehrere Butter-Mafchinen, des Kar
toffelwolfes, der Kartoffelreibe, einer Samenquetfche, 
einer Oelpreffe. — Das fiebente Heft die Abbildun
gen des Hügel-Pfluges, des Erdfuchers, der Mergel- 
Karre, von Wafferpumpmühlen und Wafferfchne- 
cken, der Wäfferungs-Tonne, des Kraftmeffers für 
Handkraft, der Kornwage. — Das achte endlich 
giebt die Abbildungen von Bellafinet’s Brechmafchine, 
tVinßrups Brechmafchine, Flachsfchwingemafchine, 
Haus zur Flachsdarre und zum Flachsbrechen, Korn
darre in Verbindung mit einem Backofen, Malz- und 
Korn-Darre in Verein mit einem Kachelofen, Auf
bewahrung des Korns durch Hülfe von circulirender 
Luft. . Zugleich find die Preife der angezeigten 
Mafchinen und Werkzeuge bemerkt, damit jeder, 
welcher folche zu befitzen wünfeht, fich nach feinen 
Verhältniffen richten kann.

R.

NEUE AU
Vermischte Schriften. Leipzig, b. Friefe: Die Seleniten 

oder die Mondbewohner wie Jie Jind. Aus den Papieren eines 
Luftfeglers. Herausgegeben von F. Nork. Mit einem Vor
worte von Dr. J. Nürnberger. Nebft einer lithographirten 
Beylage, das Alphabet der Seleniten enthaltend. Zweyte ver
mehrte und verbeiferte Auflage, 1835» Vin u. 214 S. 8« 
(v Thlr).

F L A G E N.

Das Buch ift in feiner erften Ausgabe bereits in unferen 
Blättern (1834» Erg- Eß No. 70) fo ausführlich gewürdigt 
worden, dafs wir bey diefer zweyten nur die Frage auf
werfen, ob Herausgeber und Vorredner verfchiedene Perfo 
nen find,

N. v. G.

Ganz.cn


®T Num. 61.

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUS 

JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG.
18 3 5.

THEOLOGIE.

Dresden, in <1. Wagner'fchen Buchhandlung: Das 
Altarjeß der evangelischen Chrißen. Antwor
ten auf die Zweifel redlicher Gemülher an dem 
Sacramente des heil. Nachtmahls, ncbft einem 
Anhänge von Selbltbetrachtungen bey dem Ge- 
nuffe dellelben. Ein Communionbuch für Freun
de eines vernünftigen Gottesdienftes, von A. 
Francke, Diakonus und Nachmittagsprediger an 
der Kirche zum heil. Kreuz in Dresden. 1827. 
XII u, 191 S. 8. Zweyte neudurchgefehene Auf
lage. 1834. XVI u. 200 8. 8. (18 gr.)

1-iefe in mehrerem Betracht fehr fcbätzbare Schrift 

foll, nach der Erklärung des freyfinnigen und wohl
meinenden Vfs., kein Andachtsbuch im gewöhnlichen 
Sinne feyn. Indem er fich laut der Vorrede überzeugt 
hält, dafs die allenthalben fichtbare praktifche Gleich
gültigkeit gegen die Feyer des Nachtmahls vorzüglich 
auf theoreiifchen Zweifeln an der Sache felbft ruhe, 
glaubt er fich zur Befchwichtigung derfelben um fo 
mehr aufgefodert, da er felbft mit denfelben gekämpft, 
■fie aber auch glücklich befiegt habe. Er wirft daher 
I) die Frage auf: Mit welchem Rechte erklärt die 
Kirche das hei). Abendmahl für eine in der Chriften- 
heit fortwährend beyzubehaltende Cerimonie? und 
beantwortet diefelbe, unter Berückfichtigung der 
übrigen wichtigften Meinungen, dahin: dafs er 
in demfelben vorzüglich einen Bekenntnifsritus der 
chriftlichen Kirche vertheidigt, durch welchen im 
Gegenfatz zur Taufe, als Eintrittsritus, die Glieder 
der Kirche öffentlich erklären, dafs fie fich forthin zu 
derfelben halten wollen. Rec. will gar nicht ftreitig 
machen, dafs der Kirche, als einer Gefellfchaft, ein 
lolches Bekenntnifs nöthig fey; allein, wenn man in 
Betracht zieht, dafs, wofern es blofs oder hauptfäch- 
Jich um diefes Bekenntnifs des Bleibenwollens in der 
Xirche zu ihun wäre, cs einer fohhcn b eyerlichkeit 
nicht bedurfte, fondern die Sache auf jede andere be
liebige Weife weit kürzer und einfacher felbft durch 
fchweigenden Vertrag abgemacht werden könnte: fo 
wird man der Abendmahlsfeyer diefs wenigftens nicht 
•h Hauptabficht unterlegen wollen. Ueberdiefs findet 
fich in der heil. Schrift durchaus keine Erklärung, 
welche zu diefer, uns blofs nebenfächlichen Zweck
annahme berechtigte, vielmehr deuten, wie der

Ergänzungsbi, z, J. A, L, Z. Zweiter Band. 

ganze Geift des chriftlichen Religionsinftituts, fo 
viele der Hauptltellen, auf einen religiÖs-moralifchen 
Zweck, als der Hauptabficht diefer Anordnung, als 
eines Tugendmittels, welches nur implicite das Glau- 
bensbekenntnifs in fich fchliefst, und welches, wie 
auch der Vf. diefes Moment, wiewohl nicht als 
Hauptfache geltend macht, darum auch von dem ent- 
fchiedendften Vernunftgläubigen, der doch in Jefu 
durchaus den erhabenften von Gott fichtbar befchütz- 
ten Meifter und Tugendlehrer nicht zu verkennen 
vermag, mit Andacht und wahrem Geiftesgewinn ge
braucht werden kann und mufs. Offenbar hat fich 
inzwifchen der Vf. hier anticipirt. Diefe Frage konnte 
ihrer Natur nach erft nach Erledigung der übrigen 
beantwortet werden, und würde dann eine befriedi
gendere Antwort gefunden haben, als hier gegeben 
wird. Denn der Vf. tritt feinem Gegenftande Ichou 
näher, wenn er II) erörtert: Ob zuverläffige Nach
richten über diejenige Handlung, auf welche die Kir
che bey ihrem Gebote, das Sacrament des Altars zu 
halten, hinweift, vorhanden feyen. Er bezweifelt 
nicht, dafs Jefus, der dem von allen Ifraeliten gefey- 
erten Bundesmahle im Paffah das neue Teftament in 
feinem Blute entgegenfetzte, vor aus gefeiten hat, die
fes neue Mahl werde auch von denen, die durch der 
Apoftel Wort an Ihn glauben, und für fein Werk be- 
geiftert feyn, und ihre Gemeinfchaft mit Ihm heilig 
halten werden, als eine fie an ihre Gemeinfchaft mah
nende Feyerlichkeit [mithin nicht als blofse Formalität 
zur Erklärung ihrer fortwährenden Gemeinfchaft] 
wiederholt werden.

Dann geht der Vf. III) zur Beleuchtung der 
Gründe über, warum die Jünger des Herrn, die 
allein mit Jefu das Mahl begangen hatten, daffelbe 
als einen für alle Chriften geltenden Gebrauch ein- 
führlen. Er erklärt fich dahin: Dafs die Feyer des 
Nachtmahls nicht vermöge Gefetzeskraft, fondern zu- 
laffungsweife nur auf Anrathen derUmftände,von den 
Apolleln zuerft auf die nächften Mitarbeiter, dann auf 
die Belten ihrer Schüler, die ihrVertrauen gewannen, 
endlich an die Gemeinden felber übergegangen fey. 
Je mehr fich die Apoftel durch die eigene Feyer von 
der Heilfamkeit diefes Ritus überzeugt fühlten; je 
mehr fie den Tod Jefu in feiner aufserordenllichen 
Wichtigkeit für die Begründung der feinen Namen 
führenden neuen Religionsgefellfchaft fchätzen lern
ten; je gefliffenllicher das Beftreben war, die Profely
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ten auf Jie Betrachtung diefes Todes hinzuleiten, um 
fo mehr fahen fie fich wohl veranlafst, die an Opfer
mahlzeiten gewöhnten Bekenner des Chriftenthums, 
denen fie zumal unter den damaligen Verfolgungen 
der neuen Kirche gleichen Enthufiasmus für die Sache 
Jefu wünfchen mufsten, zur Feyer des Gedäcbtnifs- 
mahles zuzulaffen. Diefe Anficht weiter verfolgend, 
fucht der Vf. IV) darzulhun, dafs die Feyer des heil. 
Abendmahls mit dem Geißte und Zwecke des ge
jammten Chriftenthums in wirklichem Zufammen- 
hange ßehe. Denn obgleich das lebendige Wort das 
Hauptelement der religiös-pädagogifchen Wirkfam- 
keit ift: fo find doch Symbole, fo lange der Menfch 
ein finnliches Wefen bleibt, nicht zu entbehren. Da 
die Kirche, als forgfame Mutter, ihre leichlfinnigen 
Kinder nicht verdrüfslich aufgeben kann: fo mufs fie 
Mittel fuchen, welche zur Beachtung^des Wortes auf
regen — Symbole. Indem nun der Verfaffcr, bemerkt, 
dafs die dem Zweck der chriltlichen Kirche ganz vor
züglich entfprechende Abendmahlsfeyer fchon darum 
mit verftärkter Kraft auf den Theilnehmer wirke, 
weil der Abendmahlsgenoffe felblt Milhelfer und Tha
ter bey der äufseren Handlung fey, zeigt er, dafs 
das Abendmahl 1) fchon als eigene, felbftthätige 
Feyer — im Allgemeinen — als abfichllichc Richtung 
des Gemüths auf den Weltheiland, als Erinnerung 
feiner grofsen Erfcheinung in der Menfchheit, den 
Theilnehmer an innerlich veredelnden Vorftellungcn 
nicht leer lallen kann. 2) Die Vergegenwärtigung 
der Einfetzung des Nachtmahls durch Chriftum, auf 
welche der Communicant nothwendig zurückfchaue, 
werde fehr geeignet feyn, Vorftellungen in ihm an
zuregen, welche in Bezug auf die göttliche Regel- 
mäfsigkeit des Mejifchenlebens ftehen. 3) Das Anden
ken an den Tod Jefu bietet mannichfache Vorftellun- 
gen dar, welche mit dem Zwecke der Religion in 
Verbindung liehen. Pie Lehre von der Verföhnung 
am Kreutze ilt Vielen, welche fich nicht zu einer 
würdigen Vorftellung Gottes erheben können, noch 
Bedürfnifs, indem fie ihnen das Troftwort der bey 
wahrer BelTerung zu erlangenden Vergebung durch 
eine Fhatfache der anfchaulichen Verfiegelung des 
ganzen Erlöfungsgefchäftes bekräftige —, die hier 
ihren höchltcn Triumph feyernde aufopfernde und 
fich felbft dahingehende Liebe ift unerfchöpllich für 
das fromme Gefühl und die rege Kraft —, die Hoff
nung an eine künftige Auferftehung (Luc. 24, 26. 
2 Tim. 2, 8. 1 Petr. 21.), welche fich an die 
Abendmahlsfcyer knüpft, wird durch diefelbe ver
edelt und verklärt —, das Bekenntnifs feines Bieiben
wollens in der Gemeinde Jefu, welches der Abend- 
xnahhgenoffe ablegt, kann in keinem anderen Schluffe, 
als dem Entfchluffe zu einem ernften Tugendftreben 
endigen. -— Offenbar konnte und wollte der Vf. nur 
Andeutungen geben, und was er giebt, ift trefflich; 
inzwifchen würde er leicht noch genügender gewefen 
feyn, wenn er die Beziehungen der Altarfeyer mit 
dem Inhalt des Chriftenthums im Allgemeinen f^härfer 
aufgefafst, und nach den Haupllehren deffelben claffi- 
ficirt hätte.

V) Die Frage : ob das Abendmahl ein Sacrament 
[eidliche Verpflichtung] zu nennen, wird, wie fich 
bey dem Vf. von felbft verficht, nur bedingt bejaht. 
So wie: VI) die: Ob Chrißtus im Abendmahle gegen
wärtig , rationell erörtert. Wenn S. 77 das Nachtmahl 
ein Tugendmittel dadurch ift, dafs es den finnlich-gei- 
ftigen Menfchen auf eine geiftig - finnliche W eife an
regt: fo ift die Wirkfamkeit des Nachtmahls [Job. 16, 
14] eine noch fortdauernde Wirkfamkeit'ChGili, an 
das Nachtmahl, welches die fittlichen, von dem Be
trachter zu fammelnden, Vorftellungcn eben hervor
ruft, wie an das Wort Chrifti gebunden, und kraft 
diefer wirklich für die Communicanten gegenwärtig. 
Die Anfichien, die H. F. VII) in Betracht der Art und 
Weife der Abendmahls- Feyer u. f. w., zunächft über 
den Zweck und das Wefen der Beichte, die er fehr 
richtig würdiget, dann über die Hinrichtung des heil. 
Ritus ausfpricht, zeugen von feinem geläuterten 
Nachdenken und gebildeten Gefchmack. Das Ab- 
fingen des V. U. und der Einfctzungsworte, welches 
das apoftolifche Zeitalter nicht kennt, nicht jedem 
Gciftlichen auf die gehörige Weife möglich ift, durch 
kunftvollen Vortrag die Aufmerkfamkeit von der Sache 
auf die Form leitet, und immer unnatürlich bleibt, 
wünfeht Hr. F. in ein würdevolles Sprechen verwan
delt, — die Erzählung felbft, nicht nach den vier Be- 
richten wie !N^-o£aiRarl>cit zufa n,mengefügt, fondern 
nach Einem, am beften wohl Paulus, gegeben, — das 
Zeichen des Kreuzes beybehalten, —das Vater Unfer 
aber, da Chriftus unmittelbar vor der heil. Handlung 
felbft betete, nach den Einfetzungsworten eingefchal- 
tet, — die Lichter nicht weggeworfen, u. f. w. Für 
Abfchaffung der Wiederholung der Darreichungsfor
mel bey jedem Communicanten führt der Vf. S. 90 
noch den Grund an, dafs dadurch der Confefjlonsun- 
terfchied nicht berührt wurde; für Abfchaffung des 
Knieens u. a. führt er an, dafs bey jeder gottesdienft- 
lichen, alfo das geiftige Wefen des Menfchen am mei- 
ften in Anfpruch nehmenden Handlung der Antheil des 
Körpers fo gering als möglich feyn follte. Rec. meint 
dagegen, dafs das Knieen [Alle und Schwächliche mö
gen es unteriaffen] ein fo natürlieher Ausdruck der 
frommen Andacht fey, dafs ein Unterfagen diefer Sit
te widernatürlich feyn würde. Zu einer zweckmäfsi- 
gen Segensformel fchlägt er 2 Cor. 13, 13 vor. Dafs 
der Vf. VIII) für die öffentliche Feyer des Abend
mahls ßimmen werde, war wohl nicht anders zu er
warten. Wenn nicht Krankheit hindert : fo können 
die Urfachen der Privatcommunion eine Bequemlich
keit, Stolz, falfche Scham und dergleichen feyn; 
„die Gemüthsverfaffung alfo, in der danndie, das 
Streben nach der höchften fittlichen Würde und Rein
heit bezeichnende Feyer vorgenommen wird, ift felbft 
eine unreine und unwürdige. Matth. 10, 32.33“ u. 
f. w. Bey durch Noth gebotener häuslicher Abend- 
mahlsfeyer mögen zur Erhöhung der 1 eyerlichkcit die 
nächften Verwandten Theil nehmen.

Je trefflicher der Vf. über den Zweck und die 
Bedeutung des heil. Abendmahls zn fprechen weifs, 
um fo mehr fühlt man fich zu der Erwartung berech-
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tigt, dafs er auch an heil. Stätte zu einer würdigen 
Feyer deiTelben vorbereilen werde. I'm Ganzen cnt- 
fpricht er derfelben in den angehängten Selbjtbetrach- 
tungen bey dem Genufje des heil. Abendmais. Die 
erjie Abth. enthält: Betrachtungen, welche die Feyer 
des Nachtmahls an lieh betreffen, 1) die Feyer des 
Abendmahls / ein Ablegen des GlaubensbekennlniHesj 
2) das Heiligtum Gottes im Abendmahle; 3) der Gna
denbund; 4) das rechte Andenken an Jefum; 5) die 
Stimme Jefu; 6) der Tilch des Heilandes eine Stätte 
der Liebe; 7) die Abendmahlsftunde eine Stunde der 
Freyheit; 8) die wahre Bulse; 9) das reine Herz; 10) 
das unfte.rbliche Leben. Lie zureyte Abth. enthält: 
Betrachtungen, welche die Feyer des Mahles Chrifti 
zu gewißen Zeiten angchen, 1) zur Adventszeit, 
2) Weihnachtszeit, Pallionszcit u. f. w. Hr. F. hebt 
das litlliche Element der Abendmahlsfeyer fcharf her
vor, er beflrebt lieh daflelbe in einer einfachen herz
lichen und würdevollen Sprache zur Lehre, zum Ernft 
und zur Beflerung geltend zu machen. Tadeln liefse 
lieh allerdings, dals er hin und wieder von dem 
Hauptgegenftande abzufchweifen, und lieh in das All
gemeine zu verlieren fcheint'; allein man überlieht 
das gern über dem vielen Guten, wodurch diefe 
Selbltbctrachlungcn, allerdings ohne lieh zum Vor
züglichen zu erheben, lieh auszeichnen. Sehr zweck
mäfsig befonders benutzt der Vf. die heiligen Zeiten 
der Chrittcn zur Erhühuug def Ab cn cl m alils fey er. 
So fpricht er z. B. zur Pallionszcit Von dem Gehör- 
fam bis zum Tode. Nur ift diefe Betrachtung allzu
kurz und allgemein ausgefallen, als dafs lic dem Ge- 
müthe des fich zur Abendmalsfeyer bereitenden Chri- 
ften Genüge thun könnte. Und doch war diefes Thema 
fo reich. In der Grünendonnerftags-Betrachtung hat 
uns xnifsfallen, dafs lieh der Vf. fo lange bey einer, 
wir möchten fagen, anlhropologifchen Erklärung, 
warum das Abenbmahl gerade an diefen Tage uns 
befonders feyerlich feyn müffe, aufhält. Vorzüglich 
angefprochen hat Rec. die Betrachtung | am Charfrey- 
tage, die fehr fchöne Stellen hat. Lie Betrachtung 
am Himmelfahrts I efte vergifst über dem fcheinbaren 
Siege des Bölcn über das Gute den endlichen und wah
ren Triumph des letzteren darzuftellen. Vorzüglicher 
fpricht Ilr. F. am Trinitatisfefte, wo er das Altarfeß 
als eine Erinnerung an die laufe darftellt. Ebenfo 
am Reformationsfefte, er erinnert zunächft an die 
durch die Abendmalsfeyer klar werdende Pflicht der 
Duldung gegen Andersdenkende , zeigt, dafs diefelbe 
inzwifchen uns nicht hindern dürfe und könne, un- 
feres s[Proteftantifchen] Glaubens uns zwiefach zu 
freuen, und macht endlich bemerklich, wie diefer 
Glaube uns dringe, an dem Bekenntnifs des Evange
liums feit zu halten, um demfelben gemäfs Herz und 
Leben zu belfern. Die letzte Betrachtung, am Neu
jahrstage, ift ohne Zweifel die vorzüglichfte. Sie thut 
dar: In unferem Gefchicke follcn wir den Herrn 
walten laffen. Er wird cs wohl machen; in unferem 
Wandel follen wir als Weife vorfichtig feyn, und Gu
tes zu thun nie müde werden.

IX.

Würzburg, in d. EtlingerTchen Buch- und Kunfi- 
Handlung: E)er heilige Prosper über da^ be
fchauliche Eeben. Ein Erbauungsbuch für Prie- 
Iter und Laien, fammt einem Auszuge aus dem 
Leben und einem Anhänge von lehrreichen Sprü
chen des heil. Lehrers. Aus dem Latein, überfetzt 
von Johann Georg Pfißer , ehedem Pfarrer zu 
Ober-Leichtersbach. 1827. XVIII u. 232 S. 8. 
(»8 gr.)

Wenn man die Lehre von dem Lefchaulichen Le
ben von Ariftoteles an durch die chriftlichen Jahrhun
derte hindurch bis auf die neuere Zeit überfchaut, 
welch einStufengang hinab zum Aberwitz, hinauf zur 
Schwärmerey! Zwar ift es bey dem Ariftoteles eine 
philofophifche Unterfcheidung, wenn er in feiner 
Ethik die Lebensarten der Menfchen in die geniefsen- 
de, politij ch-gefchäftige, und in die befchauliche ein- 
iheilt. Diefes befchauliche Leben führten nicht blofs 
die der Betrachtung und Forfchung ergebenen Weifen, 
fondern auch die Gefchäftsmänner, wenn lie von 
Kriegs-und Staats - Gefchäften ruhend der göttlichen 
Mufse fich erfreuten, und auch dem Sokrates war 
7i ij Doch bey den Gefchäftsleuten wechfelte
das befchauliche Leben mit dem tätigen, und das ei
ne unterftützte, veredelte und verfüiste das andere. 
Man möchte aber fragen: ob nicht fchon bey dem 
nüchternen Ariftoteles die erften Keime zu den folgen
den fchwärmerifchen Auswüchfen des befchaulichen 
Lebens zu finden feyen. Denn wenn derfelbe die 
Ihatigkeit des Verftandes über jede andere Thätigkeit 
erhebt, und fie die feligfte nennet; wenn er das be- 
Ichauliche Leben des Weifen ein mehr als menfchli- 
ches nennet, weil da der Menfch nicht nach allen feinen 
Theilen als Menfch lebe, fondern nur nach dem, was 
in ihm Göttliches vorhanden ift; wenn er fortfährl, 
dafs wir Alles thun müffen, was in unferen Kräften fte- 
het, um dem unedlen Theile unferer felbft nach abzu- 
fterben, und nur dem heften und vorzüglichften Theile 
nach zu leben, der, wenn er auch der klcinfte, doch an 
Würde und Macht über alle anderen erhaben ift: wer 
liehet da nicht, wie aus diefer Lehre die fpäterc Mön- 

untl die mönchifche Contemplation fich ableiten 
laffe. In ihrer vollkommenen Blüthe erfcheinet die 
Contemplation, oder die mit Bewunderung undEntzü- 
C? verbundene Anfchauung Gottes, und die philofo
phifche Lehre derfelben bey Richard, Prior des Klo- 
ter!.f 1173), welcher das innere Wefen der

myltilchen Befchauung, die Arten und Stufen derfelben, 
ihren Unterfchied vom Denken und Nachforfchen, auf 
das vollftändigfte befchreibt. S. Ilichardus Benjamin 
minor, f. de praeparatione animi ad contemplatio- 
nem- f-^Fefsler, ob er gleich in feinen Anfichten 
von Religion und Kirchenthum (T. I. S. 48 f.), bey der 
Entwickelung des Begriffes von Contemplation, nur 
von feinem Begriffe und von feinem eigentümlichen 
Standpuncte redet, hat feinen Begriff wörtlich aus Ri
chard entlehnt.-Denn wenn Fefsler die Contemplation 
eine Operation entweder des erweiterten, oder des er
höhten, oder des entäußerten Gemüthes nennet, was
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find diefe Grade anders, als die Ueberfetzung der Ri- 
ehardfchen dilatatio, fublevatio und alienatio aninii? 
Wie weit liehet aber da Richard fchon von Ariftoleles 
entfernt! — Doch die urfprüngliche Quelle der myfti- 
fchen Infichgekehrtheit und der Vertiefung in das We- 
fen der Gottheit fliefst in der Indifchen Dichlerphilofo- 
phie, und die Yoga-«Lehre (von yudj'ch, vereinigen, 
binden,) ift nichts Anderes, als die chnftliche Conteni- 
plation, die im Göttlichen zul'ammengezogene, con- 
centrirte Anfchauung Gottes. Man vergleiche hierüber 
das vortreffliche Werk: „Die philofophifche Lehre der 
Bhagavad- Gitd des Mahabhdrata11 von. Wilhelm von 
Humboldt. Berlin 1826. Wie die Indifche Lehre ein 
göttliches Auge fodert, um Gott zu fchauen, fo die 
myftifche Contemplation das Auge der Intelligenz, wo
mit man das Unfichtbare eben fo unfichtbar, gegenwär
tig und wefentlich fchaue, wie wir das Körperliche 
durch den körperlichen Sinn lichtbar, gegenwärtig 
und körperlich anfchauen. Richard Kap. 9.

Rec. würde bey diefem Gegenftände weniger ver
weilt haben, wenn er nicht überzeugt wäre , dafs der
jenige in das Herz der neueften Myftik und Schwärme
rey eindringen werde, welcher uns eine Gefchichte der 
Contemplation gäbe, von der nüchternen wiffenfehaft- 
lichen der Allen an bis zu der myftifeben der fpäleren 
Jahrhunderte. Wie lehrreich mufste ein folche* werk 
feyn, wenn die verfchiedenen Gehalten der gnoltifchen, 
N euplatonifchen, fcholaftifch- mönchifcben Contempla
tion vor derSeele vorübergingen . Nicht zu überleben 
wäre dabey, wie in diefer Alles vereinenden und das 
Göttliche fchauenden Contemplation fich doch am Ende 
nur der unerkannte Inftinct der verkannten Vernunft 
des Menfchen bcwufstlos äufsere, der ewigen, Alles ei
nenden, alle Gegenfätzc aufhebenden und verföhnen- 
den Vernunft, und wie die Vernunfthaffer, dieMyftiker, 
diefe künftlichen Blinzeler, (von uw, ich blinzele), von 
einem dunkelen, unerkannten Vernunftintereffe getrie
ben werden, während fie die Vernunft läftern, und aus 
dem Leben verbannen möchten. Eine folche Gefchichte 
diefer fpeciellen Geifteskrankheit würde zugleich als 
ein nothwendiges Heilmittel oder Präfcrvativ gegen 
die myftifche Influenza unferer Tage dienen, durch 
welche Beides, das nüchterne Willen, wie der ächte 
fromm-thätige Glaube, verdorben, verunreinigt, ver- 
kränkelt wird.

Wenden wir Uns nun zu dem heiligen Prosper: fo 
mufs Reo. geliehen, dafs der heilige Vater ihn täufchte. 
Rec. erwartete nämlich eineBefchreibung des befchau- 
lichen Lebens, und zwar derjenigen Geftalt deffelben, 
welche daffelbe zu der Zeit des heiligen Vaters hatte. 
Das aber findet d6r Lefer nicht. Dem heiligen Prosper 
ift das befchauliche Leben dasjenige, „wo das vernünf
tige, von aller Sünde gereinigte, von allen Seiten ge
heilte und geheiligte Gefchöpf feinen Schöpfer fehen 
wird“, alfo doch immer Anfchauung, und zwar An- 
fchauung Gottes in der Seele des Geheiligten, von der 
Herrfchaft finnlicher Begierden Befreyeten. Diefes be

fchauliche Leben ift ihm aber das zukünftige, denn 
nur einlt wird das reine Herz Gott fchauen. Diefes 
Anfchauen Gottes ift nämlich die höchfte Freude, der 
Lohn der Seligen. Die Belohnung aber wird nicht 
den im Streite noch Begriffenen , fondern den Siegern 
zu lheil. In dem Folgenden, wo Prosper das befchau
liche Leben dem thätigen, befonders der Priefter, ent- 
gegenlctzet, rechnet er zu dem befchaulichen Leben 
Kenntnifs verborgener und zukünftiger Dinge, Befrey- 
ung von allen weltlichen Gefchäflen, Studium der 
göttlichen Schriften, und das Anfchauen Gottes.

Das Buch, welches er auf Bitte des Bifchofs Julian 
fchrieb, beftchet aus drey Büchern. In dem erßen 
wird das anfchauliche Leben in feinem Unterfchiede 
von dem thätigen befchrieben, und wie die Priefter an 
dem erften Theil nehmen follen. Das zuzeyte handelt 
von dem thätigen Leben der Geiftlichen, von der geift
lichen Beftrafung, von der Verwaltung der Kirchen
güter u. f. w., wo vieles zur Paftoralklugheit Gehörige 
vorkommt. Das dritte von den Laftern und Tugenden. 
Mit Recht fetzt der heil. Prosper die Lalter voran, weil 
diefe ihm näher lagen, und wie grofs waren die Aus
artungen und die Lafter der Geiftlichen feiner Zeit, 
die er mit nachdrücklichem Ernfte züchtiget! Mil 
Freuden blickt felbft der Unzufriedene auf unfere Zeit, 
wenn man der damaligen Hirten der Heerde gedenkt, 
die doch der guten alten 2Lcit angehören.

Mit Recht nennt der Ueberfetzer diefes Buch ein Er
bauungsbuch für Priefter, wo man, wie in einem 
Spiegel, liebet, wie es die Schlechten machen, um 
es belfer zu machen. So wenig wir bey dem heil. 
Prosper den tändelnden, fpielendcn Witz fanden, 
den man richtiger den geiftlichen Aberwitz nennen 
köniite, fo ift er doch auch nicht ganz frey da
von. Zur Belüftigung geben wir eine Probe. „Es 
giebt vier Haupt- oder Cardinal-Tugenden, weil — 
vier eine geheimnifsvolle Zahl ift, weil der Name Adam 
vier Buchftaben hat (Ebräifch fcheint der heilige Vater 
nicht verftanden zu haben, weil er fonft nicht von vier 
Buchftaben im Namen Adam gefprochen hätte;), weil 
es vier Weltgegenden, vier Fiüffe des Paradiefes, vier 
Evangelien, und vier Räder am göttlichen Wagen, Ezech. 
1. u. f. w., giebt.“ Ueber einzelne Tugenden aber giebt 
Profper im Ganzen fehr vernünftige, mitunter fehr er
hebende Belehrungen.

Die Ueberfetzung, welche Rec. nicht mit dem Ori
ginal vergleichen konnte, weil er daffelbe nicht zur 
Hand hatte, ift im Ganzen lesbar, verftändlich, und 
Profper entfcbuldigt feinen holprichten Stil und den 
Mangel des zierlichen Ausdruckes felbft damit, dafs er 
fich nicht befliffen habe, die Kunft der Rede bey einem 
menfchlichen Lehrer zu lernen. Sprachfehler aber, wie 
z.B.von Feinden umrungen— wiederftanden Jind ft, 
haben, angeeifert werden ft. angetrieben u.f. w. fallen 
dem Ueberfetzer zur Laft. Ex de ft. te S. 57 ift wohl 
ein Druckfehler.

Cm.
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PHILOSOPHIE.

Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: Der 
Hlefjianismus} die neuen Templer und einige 
andere merkwürdige Erfcheinungen auf dem 
Gebiete der Religion und Philofophie in Frank
reich; nebft einer Ueberficht des gegenwär
tigen Zuftandes der Philofophie in Italien. 
Von Fr. Wilh. Carove, Dr. Philof. und Li- 
cenc. en droit. 1834. ÄIV u. 368 S. 8. (1 Rthlr. 
12 gr.)

Mi. erneuerter und vermehrter Hochachtung begeg
nete hier in neuen Regionen des Denkens der Rec. 
dem verdienftvollen und vielbewanderten Vf., dem 
begeißerten, freymüthigen Kämpfer für Wahrheit, 
Religion und Geiftesfreyheit, delTen Verdienße befon
ders um feine Glaubensgenoffen die unparteyifche 
Nachwelt würdigen wird. Das vorliegende Werk hat 
es dem Titel nach blofs mit dem — freylich trauri
gen — Zußande der Religion und Philofophie in 
Frankreich zu ihun, fowie mit den neueßen Beßre- 
bungen der Philofophen in Italien; aber von dem 
Titel gilt das Wort: a potiori fit dcnominatio. Denn 
das Buch enthält eine Sammlung mannichfaltiger Auf- 
fätze philofophifchen und religiöfen Inhalts, unter 
welchen der Vf. auf dem Titel des Hoene Wronski*s 
neuen Meffianismus, und die neuen Templer felbß für 
die wichtigßen erklärt. Das Buch iß für den Ge- 
fchichtfchreiber der philofophifchen Beßrebungen und 
des religiöfen Zuftandes im gegenwärtigen Frankreich 
höchß wichtig, und legt den gährenden Zußand und 
das trübe regellofe Durcheinander in den Denkern des 
Landes anfehaulich vor Augen. Aufs neue fiehet 
man, wie man dort mehr mit der Imagination und 
Phantafie, als mit der nüchternen Vernunft, mehr 
poelifch als wahrhaft philofophifch denkt, mehr blen
dend und pikant, als ruhig und gründlich darßellt. 
Allein was läfst fich nicht hoffen, wenn einß deuifche 
Gründlichkeit mit franzöfifcher Lebendigkeit verei
nigt feyn wird! Mit Dankbarkeit erkennen auch die 
Vorzüglicheren in Frankreich, z. B. Ampere, Lermi
nier, es an, was fie den Deutfchen verdanken, und 
wie fie zu der Höhe des deutfchen Geiftes fich zu er
heben, in die Tiefen deffelben hinabzußeigen fich be- 
ßreben. Mit Recht fagt daher unfer Vf.: Wie in den

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band,

zwey letzten Decennien das deutfehe Volk aus feiner 
Hingebung an das gefammte geiftige Leben der Menfch- 
heit fich gefammelt hat, und zur nationalen Perfön- 
lichkeit erwacht ift, fo iß umgekehrt die franzöfifche 
Nation aus ihrer Verfelbftung und egoißifchen Selbß- 
genügfamkeit in den allgemeinen Geißerverkehr hin- 
ausgeriffen worden, an deren geiftigem Leben fie nun 
Theil nehmen. Und wie Frankreich unter Franz I 
fich zu Italien, fpäter zu Spanien, unter Ludwig XIV 
zum griechifchen und römifchen Alterthum fich hielt, 
fo iß es in der Folgezeit in die intellectuelle Bewe
gung des Nordens eingetreten, und wie das 18 Jahr
hundert fich auf England fiützte, fo gehet das 19 von 
-Deutfchland aus. • Noch aber iß die franzöfifche Phi
lofophie gröfstentheils pfychologifcher Empirismus, 
und hat fich noch nicht zur Reinheit und Selbßfiändig- 
keit des Gedankens erhoben. Aus den vorliegenden 
verfchiedenen Auffätzen fehr verfchiedener Verfaffer, 
denen der Herausgeber fchätzbareBeurtheilungen bey
fügt, erhellet, wie der Geiß in Frankreich, fo viel 
auch ein de la IVIennais widerßrebe, fich von dem 
ungenügenden römifchen Katholicismus zur wahren, 
Geiß und Herz erhebenden Religion zu erheben fuche. 
Aber auch diefe Mittheilungen unferes Vfs. beweifen, 
was einß der Minißer Guizot in der Deputirtenkam- 
mer fprach : nous fommes aujourd’hui sans croyan- 
ce} sans conviction politique, sans conviction morale 
et religieuse.

Rec. will nun, aber nur hißorifch, angeben, was 
vorliegendes Werk enthält; denn wollten wir auch 
die vielen hißorifchen Bemerkungen, Erläuterungen 
und philofophifchen Beurtheilungen des Vfs. mittheilen, 
fo müfste diefe Anzeige weit über die ihr gefetzten 
Raumesgrenzen hinausgehen. Doch nicht unterdrü
cken kann Rec. die Bitte, dafs der Vf. fortfahre, in 
ähnlichen Miltheilungen von dem philofophifch - reli
giöfen Geilte und Zußande in Frankreich Kunde zu 
geben.

Der Inhalt des Buches iß folgender: I. Faire d’ Oli
vet. Histoire philosophique du genre humain. 1824. 
H.AugusteComte,Systeme de politiquepositive. 1824. 
III. Bozelli. Essais sur les rapports primitifs , qui 
tient ensemble la philofophie et la morale. 1825. IV. 
Brief des Satans an die Freymaurer, nebft Antwort 
derfelben, und Chateaubriand’s Aufruf an die Chri-

O 
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fien. 1825. (Satans Brief und die Antwort ift im de la 
Mennaifchen Geifte gefchrieben. Der Satan fpielt den 
Liberalen, verkündigt, dafs die gröfsten Philofophen 
fich unter die Fahne der Vernunft ftellen, wodurch 
die Religion, d. i. der Katholicismus, untergraben, und 
das Reich des Satans erweitert und befeftigt werde.) 
V. Damiron. Ueber Offenbarung und Philofophie. 
1828. VI. St. Vincent. Eine Probe fr anzojifch-pro- 
teftantifcher Schrifterklärung. Diefer Auffatz ift 
nicht, wie man nach des Herausgebers Ueber- 
fchrift vcrmuthen follte, exegetifch, fondern rein 
philofopbifch, im Geifte der deutfehen Philofophie. 
Der Vf. fpricht über die Worte: Der Geift macht le
bendig, und der Geift ift ihm die ewige Idee, die in 
der Tiefe des menfchlichen Geiftes liegt, und Fieifch 
ift ihm die Art und Weife, wie die Idee erfcheinct, 
in 1 hatfachen oder Symbolen fich gleichfam materia- 
lifirt. Die Ideen der Vernunft und der Offenbarung 
müßen identifch feyn, fonft entliehen zwey verfchie- 
dene Welten. Eine Religion, die blofs Gefchiehte ift, 
und deren Gefchiehte die Idee nicht zum Grunde liegt, 
ift noch keine Religion; fie mufs erft in Ideen über
fetzt werden. — Es ift erfreulich, folche Ideen aus 
dem Lande der Senfationen zu vernehmen. VII. 
Ueber die Saint - Simonipijehe Seele, und das in 
ihr ausgebrochene Schisma. VIII. De la Mennaü 
und feine Schule. 1832. Nachfchrift 1834. Die Ab
handlung ift eigentlich eine Recenfion des Herausge
bers über drey Schriften des Mannes, deffen fixe Idee 
der Katholicismus ift, und welche Recenfion im Jahr 
1833 in den Berliner Jahrbüchern abgedruckt worden. 
Wer erfchrickt aber nicht, wenn Dlennais behauptet, 
die Gewiffensfreyheit fey ein Zerftörungsprincip, das 
zur fittlichen und bürgerlichen Anarchie führe, und 
eben darum werde eine Gewalt poftulirt, die das 
Recht habe, den Glauben zu befehlen (de commender 
la foi), oder auf fouveräne Weife über die Lehre zu 
zu uriheilen, welche Gewalt dem Papfte beywohne, 
und der eben darum infallibel feyn müffe. — IX. 
Die neuen Templer in Frankreich. Diefe neuen 
Templer, deren Hauptfitz Paris ift, nennen fich die 
urfprüngliche chriftliche Kirche. Sie behaupten, der 
Evangelift Johannes fey von Chrifto zum Oberhaupte 
der wahren chriftlichen Kirche ernannt, und mit der 
hierzu nöthigen Vollmacht verfehen worden. Diefe 
Kirche befitzt eine griechifche Pergament-Handfchrift 
mit goldenen Lettern, die vom Jahre 1154 datirt ift, 
und Abfchrift eines Manufcriptes vom 5ten Jahrhun
dert feyn foll, welches von den Templern im Mor
genlande aufbewahrt werde. Diefe Handfchrift ent
hält ein theilweife von der Vulgata abweichendes 
Johannis-Evangelium, das Levitikon (oder: Ausein- 
anderfetzung der Grundprincipien der chriftlichen 
Lehre), und die goldene Tafel, welche das Namens- 
verzeichnifs der Souverains - Pontifes und Patriarchen 
enthält, die von Johannes dem Evangeliften bis zum 
Jahre 1154 in ununterbrochener Reihe auf einander 
gefolgt feyn follen. — X. Es folgt nun lloene 
Wronski s neuer litejfianismus, welcher diefem Bu_ 

ehe den Titel gegeben hat. Nachdem Hr. Dr. Caroud 
das Leben, die Schickfale, Studien und mathema* 
tifchen Leiftungen des Wr. dargeftellt hat, und wie 
die Forfchungen deffelben nur auf das Gröfste gerich
tet gewefen, was der menfchliche Geift fich als 
Zielpunct feines Strebens vorfetzen kann, folgt 
nun die Darftellung des neuen Meffianismus felbft. 
Wronski nannte bey der Ankündigung fein Werk 
Seheiianismus, von dem ebräifchen Sehel, Vernunft 
in dem prodrome 1831; Kleffianismus, die Wiffen- 
fchaft, die Menfchheit ihrer Beftimmung entgegen 
zu führen. Diefer Meffianismus foll die theore- 
tifche Grundlage eines grofsen Vereins enthalten, 
den Wr. Union antinomienne nannte, welcher 
Verein alle die Welt zerreifsenden Antinomien löfen, 
und die, fchon früher angekündigte, dera des db- 
foluten herbeyführen follte. Es ift aber unmög
lich, diefe hier dargebotene abfolute Wahrheit und 
abiolute Schöpfung der Menfchheit in wenigen Zügen 
darzuftellen, und wir theilen daher nur das archi- 
tektonifche Bild der Sphinx, oder der Sehelifchen 
Nomothetik mit.

A. Speculative Principien.
Entwickelung der Menfchheit. 

a) Bis zur Aera des Abfoluten. 
Philofophie der Gefchiehte.

b) In der Aera des Abfoluten.
a) Erfte Periode. Realität des Abfoluten.

Sehelism, oder allgemeine Lehre der erften Pe
riode des Abfoluten, (während Sehelianism mir die 
Ueberzeugungs • Religion bezeichnet, wo das Chri
ftenthum, vom Schöpfer gegeben, unfer eigene* 
Werk und eine bewiefene Religion wird. Dedu- 
ction der Entwickelung in der erften Aera.

ß) Zweyte Periode. Das Abfolute felbft. 
Achrematism, wo fich die Vernunft über alle« 

> über alle zeitlichen Realitäten erhebt.
B. Praktifche Regeln.

Verfaffung (conftitution) der Menfchheit.
a) Bis zur Aera des Abfoluten. 

Alte Gefetzgebungen.
b) In der Aera des Abfoluten.

a) Erfte Periode. Realität des Abfoluten. 
Sehelianifche Gefetzgebung.

ß) Zweyte Periode. Das Abfolute felbft. 
Achrematifche Gefetzgebung.

£)ie weitere Darlegung und Kritik diefe» Syftems, 
dem es wenigftens nicht an neuen Namen fehlt, 
mufs im Buche nachgefehen werden. Hr. Carovd 
fchliefst diefe Abhandlung, dafs diefem modernen 
Meffias und theilweife auch feinen Leiftungen eine 
ehrende Anerkennung nicht zu verfagen fey. Aus 
jüdifchem Stamme, in Polen geboren, in Deutfch
land geiftig erwachfen, in Frankreich eingebürgert 
— trägt er im Guten, wie im Befchränkten, die 
Spuren der verfchiedenen Nationalitäten an fich.

VI. Von der menfchlichen Wieder gebürt und von 
der Wiederauferftehung von Karl ifodier. Diefer 
philofophifch-poetifche Auffatz, den Nodier felber 
exccntrifch nennet, und der allerdings den geiftreichen
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mit Andeutung der Ausfprache der Vocale, welche, 
wie es fcheint, dem mündlichen Vortrage überlafTen 
ift. Schon hier ift die Aufftellung nackter Sylben ganz 
ungeeignet, um dem Deutfehen zur richtigen Ausfpra
che zu verhelfen, da die Gedehntheit und Kürze des 
Vocals im Englifchen oft gar nicht von der Befchaf- 
fenheit der Sylbe bedingt ilt. Im Verfolg diefer klei
nen flüchtigen Andeutungen aber find arge Fehler ge
macht worden. $. 5. R^yfp- zu a wie ale , alfo 
cake, facc etc., darauf; Diphthongen (ai, ay, ea, ei) 
eben fo, mit einer aus 10 —12 Wörtern beftehenden 
Uebung. Hier fteht der Diphth. ei zu a, wegen 
Aehnlichkeit des Lautes. 6 aber e wie in me (mi), 
ebenfalls mit den gleichlautenden Diphth. ea, ee, ie, 
— mit einigen Beyfpielen; als; a green ßeld, a 
sweet pea und a piece of bread (!). ■ Auf gleiche 
Weife j). 7 über i wie in pine (ez) nebfi dem Diphth. 
ie , (das y ift ftiefmütterlich ganz übergangen) unter 
den Beyfpielen : a k i n d fr i en d (!), ferner: It ts 
time to read, und fogleich I like to re ad (wozu 
zweymal daffelbc Wort?). $.9. Ueber u wie in mule 
ift unter den 7 Beyfpielen, die man für genügend, 
hielt: I hope to read weil! wo ift da ein u oder ew ? 
(Ueber eu ilt kein Wort zu finden.) 10 ift über- 
fchrieben: der mittel Laut (!) der Vocale und Diph
thongen, und zwar ohne Angabe eines Begriffs, und 
nur in Beziehung auf a, o, u, wobey 17 Beyfpiele, 
unter diefen: the bull roars. $. 12 fteht alsDiphth. 
der wie a zu Sprechen, George. Zu oi, oy, ou, ow, 
§. 13 ift ein Beyfpiel read /ö me. ß. 14. Abweichen
der Laut des Vocals, enthält Beyfpiele über a, i, o, 
u, und zuletzt e (warum?); zu allen nur 7 Phrafen 
zur Uebung, darunter: Has Ann (ßc) done her 
work. (ohne ?) Yes fhe has. (ohne Comma.) — 
ß. 15 überfchrieben b ftumm, dann : g fiumm, l ftumm, 
w ftumm, mit jedesmal einer Zeile Wörter dazwifchen. 
Nachdem fo: lamb, limb etc., calf, calm etc. vor
genommen find, kommt abermals: b ftumm, climb, 
g ftumm, k ftumm, l ftumm, z. B. talk u. f. w. 
Unter den Beyfpielen: the dogs fight, wie denn 
überhaupt zu den wenigen Beyfpiels-Phrafen falt nur 
das Abgefchmacktefte aufgeführt worden zu feyn. 
fcheint. — $. 17. Ausfprache von c. g, g, s. (fh ift 
gar nicht erwähnt). ß. IS. th, ch (hierbey einmal: 
ch wie fh, welches nicht angegeben).

$. 19 (S. 13) beginnt die Grammatik; Declination.
20. Plural, y verwandelt fich in ies, ausgenommen. 

vor einem Vocal; z. B. loy, boys (!). — Wie we
nig die Vff. auf Richtigkeit des Ausdruckes achteten, 
mögen folgende Ueberfchriften beweifen: Perfonal 
Pronomen , Poffefßve Pronomen , Relative prono- 
men, HonjunctA auch Konjunktiv, Konditional, 
abendendes Verb., ablautendes N. (foll heifsen: un- 
regelmäfsiges !) Particip. und zip. — So oft eine Re
gel irrig abgefafst werden konnte, ift es gefchehen, 
z.\B. $. 26. Leblofe Gegenltände und Thiere (!) find 
fachlich. Ferner: ß. 39. Bey dem Conj. fallen die 
Endungen weg (!). — Als eine befondere , dem Rec. 
rein unbegreifliche Merkwürdigkeit ift der Umßand

und beliebten Schriftfteller beurkundet, will darthun, 
dafs die Schöpfung noch nicht vollendet, der rechte 
fechfte Tag derfelben noch nicht gekommen, und der 
Menfch nicht da« letzte und vollkommenfte Wefen 
der Schöpfung fey. Diefes Wefen, das noch kommen 
foll, nennet Nodier das begreifende, da dem gegen
wärtigen Menfchen die Begriffsorgane fehlen. Das 
begreifende Wefen ■— von der matiere generatrice 
gebildet, wird mit Organen verfehen feyn, um fich 
in die Tiefe des Meeres zu verfenken, die Lüfte zu 
durchfliegen u. f. w. Wenn übrigens diefer wahrhaft 
geiftreiche Vf. von einem Denkfinne redet, das Ge- 
dächtnifs, die Einbildungs'- und Urtheils-Kraft geiftige 
Sinne nennt, fo willen wir fchon, welchem Lande fol
che philofophifche Anficbten angehören. XII. Zuletzt 
giebt unfer Vf. noch Z.eitfiimmen aus und über Frank
reich, aus den Schriften von Ballan ehe, de Balzac, Ja
nin, de la l\Iennais, Lerminier, Victor Hugo u. f. w. 
und befchliefst mit dem Auffatze: über den ge
genwärtigen Außand der Philofophie in Italien, 
von Mamiani della Hovere, aus der Europe lite- 
raire 1S33.

Ohne Erinnern erfehen unfere Lefer, wie wich
tig diefe Sammlung für den Gefchichtfchreiber der 
Philofophie und für den gegenwärtigen Standpunkt 
der philofophifchen Bildung in Frankreich fey.

Cm.

S P RA C HK UNDE.

Hamburg, b. Neftier und Melle: Anfangs grün de 
der englifchen Sprache, beftebend in einer Vor
übung zur richtigen Ausfprache und Darftellung 
der Idauptformen der Grammatik, durch leichte 
Sätze erläutert, nebft einem Lefcbuche: Stories 
from the Roman Hiftory, von Beaumont und 
Sydney Smout. 1833. Gramm. 110 S. Lefe- 
buch bis 248. 8. (12 gr.)

Was diefes Buch Neues geben foll, oder warum 
es neben der Unzahl von Englifchen Sprachlehren ans 
Licht geftellt worden, befagt kein Vorwort. Leider 
Iäfst fich aber an demf^lben, aufser der fchönen Aus- 
Haltung, auch nicht Eine gute Seite auffinden; viel
mehr ift es eine völlige Ausgeburt der eiteln Bücber- 
niacherey, und ohne Befonnenheit compiRrt. Es 
kann daher felbft für die früheße Jugend, und nur 
diefe fcheint vorgefchwebt zu haben, nicht von Nu
tzen feyn, nach diefem Leitfaden unterrichtet zu wer
den.

Wir wollen, um diefs zu beweifen, und vor ähn- . 
liehen Mifsgriffen möglichft zu warnen, zuerft die 
110 kleine fehr unfparfam gedruckte Seiten einneh
mende Grammatik in 184 einfchliefslich die vielen 
Uebungsftücke (welche übrigens das Belte am Buche • 
find) durchgehen.

S. 1. Gramm. Vorübung. Hierauf bis S. 9 in 
einzelnen Abtheilungen: Sylben und kleine Wörter,
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zu betrachten, dafs in allen Conjugationen die zweyte 
Perfon Singularis gar nicht gegeben ift.

Abgefehen nun von der erftaunlichen Mangelhaftig
keit in Begriffsbeftimmungen, finden wir noch zu be
merken, dafs unter den Präpofitionen injide und outß- 
de liehen; unter den Konjunktionen {ßc) both, mit 
der Bedeutung: fowohl als. — S. 54 —105 findUebun- 
gen, meift für ganz kleine Kinder eingerichtet, und 
fo, dafs fie für dumme Kinder noch belfer palfen, als 
für geweckte Köpfe. Von 105 — HO folgen: Ablei- 
tungsjormen, ohne alle Ordnung und Einficht; be
fonders S. 107, Vorfylben, con, con, dis etc. Schlujs- 
fylben , ed, lesf, nesf, ous, ant, graphy, lar, 
n cy etc. Hierauf S. 108 Vorfylben aus dem Deut- 
fchen: over, out, with (als wenn diefs nicht engli- 
fche Compofita wären). Vorfylben aus dem Latei
nifchen : wieder «5, ad, con, co, de etc. Vorfylben 
aus dem Griechifchen, anti etc. Endlich wieder ; 
Vorfylben: a, after, be etc. wobey wederum out, 
with, under.

Das Lefebuch enthält Römifche Gefchichte, im 
Gefchmack kleiner Kindermährchen, im geiftlofeften 
Stile verfafst. Z. B. S. 112. 7 hey (Romulus und
Remus, als Amulius fie zu todten befahl,) ^ere very 
little babies at this time', and were exposed on the 
river in their c r a dle.

Noch einige Stilproben: Now as the shepherd 
tooh the children home to her, to be nursed, they 
think that she is the wolf that is meant, and 
this is much more likely to be the case 
than the other ftory. — 115. They certainly 
knew more than the people did (know); daf. for 
you will hear a great deal ab out (ftatt: much 
more of) them by and bye. S. 117. Not hing 
could be more angry than the Sabines were. Daf. 
All the women who had been run away. — S. 
119. There were many reasons, why it was na
tural. S. 120. The Romans and the Albans were 
so much related amongst each other. Genug! 
Sollte der eine der Vff. wirklich, wie fein Name ver- 
muthen läfst, ein geborner Engländer feyn, fo 
mufs er fich entweder nie im fchriftlichen Ausdruck 
verfucht, oder die feltfamften Begriffe vom Kin- 
derftil haben. z. z.

Dubliw , b. Shaw: Courte dissertation sur la pro- 
nonciation de la langue grecc/ue, suivie par des 
dialogues familiers. Avec les textes fran^ais et 
anglais. Par Demetrius Panagiotes Psateles, M.

ZUR JEN. A. L. Z. 112

U» Grec, Tsatif de Siatista en Macedoine. Price 
two Shillings. 1827. VIII u. 34 S. 16.

In der Vorrede diefes Werkchens giebt der Vf. 
feine kurze Biographie, und fpricht dann von der 
Ausfprache des Griechifchen, S. 9 beginnen die Ge- 
fpräche über Dinge des gemeinen Lebens und zwar 
in folgender Ordnung. Dialogues familiers, (No. 1 
fehlt in unferer Ausgabe); Dialogue II. Avant de 
se coucher. Dialogue III. En se levant matin. 
Dialogue IV. Pour s’habiller. Dialogue V. Entre 
une dame et sa femme - de - chambre. Dialogue VI. 
Pour faire une visite le matin. Dialogue VII. 
Pour dejeuner. Dialogue VIII. Avant le diner. 
Dialogue IX. A diner. Dialogue X. Pour parier 
Anglais. Dialogue XI. Pour acheter des livres. 
Dialogue XII. Pour loyer (nicht loeur, welches 
wohl ein Druckfehler ift) un logement. Dialogue 
XIII. Pour s’informer de quelqu un. Das Schrift- 
chen ift für Anfänger recht brauchbar.

F. P. P.

Hermannstadt u. Kronstadt, b. Thierry, Ofen, 
gedruckt mit königl. hung. Univerfitäts-Schrif
ten: Walachifche Sprachlehre für Deutfche, 

einem kleinen JValachifch - Deutfeh und 
Deutjch-Pvalachlfchen PVörterbuche. Verfafst 
von Andreas Clemens, Evangelifchem Pfarrer in 
Brenndorf bey Kronftadt in Siebenbürgen. 1823. 
VIII (mit Inhaltsverzeichnifs) 330 S. Das Wör
terbuch 440 S. 8.

Bey dem Mangel, an walachifchen Sprachlehren 
mufs vorliegendes Werk dem Sprachforfcher will
kommen feyn; nur hätte der Herausgeber in der 
Syntax,/etwas ausführlicher feyn follen. Wir ken
nen wohl die Schwierigkeiten eines folchen Unter
nehmens, zumal da die Walachen ihre Sprache fo 
wenig in Schriften niedergelegt haben; indefs wäre 
es gar wohl möglich gewefen, hie und da etwas 
Ausführlicheres zu geben. Die Walachen haben 
herrliche Volkslieder, und es ift Schade, dafs der 
Grammatik nicht einige davon angehängt find. Ue- 
brigens ift das Buch zu loben, und wir wünfchen 
daher, dafs uns der Herausgeber recht bald mit 
einem kleinen Lefebuche befchenken möge. Ueber- 
haupt aber wäre fehr gut, wenn Sprachforfcher fich 
mit dem Walachifchen mehr bekannt machten, als 
bisher gefchehen ift; denn die Sprache ift hinfichtlich 
ihrer Zufammenfetzung höchft intereffant.

F. P. P.
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